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V 0 r w 0 r t. 

I)c?m Erschcîmm des „ Bûches des Sîbawaihi hat man lange mit 
Spannung ontgegengeselion ; ja es wurden Stimmen laut, welche îm 
(Tcgensatz zu dem Drangen dor Altmeister der Orientalisten Fleischer 
und K/îdioek auf Herausgabe zunachst eines spateren (xraminatikers 
Icbhaft wiinschton. vor Allem don Sîbawaihi, den Vater der arabîschen 
ftrainniatik, lesen zu konnen. Wie sehr die beiden genannten Gelehrten 
im Reeht waren , liât dor Erfolg bewiesen : nur dureh die begrifflieh 
and ternunulogîseh durchgebildeten spateren (Traniinatiker wird das Ver- 
stiindni.ss der früheren aufgeschlossen, und Jedein, welcher das Studium 
dos Sîlmwaihi unternimmt , ist zn ratlien , vorher die entsprechenden 
Absehnitte iin Ibn Ja'îseli durehzulesen. Am rationellsten ware es ge- 
wesen , vor dem Sîbawaihi orst die wiehtigsten zwischon ihm und Ibn 
Ja‘îseh Hegenden (Traminatiker herauszugeben und so stufenweise zum 
Verstiîndniss des altosten und dunkelsten derselbon vorzudringen. Aber 
nachdem in Folge vielfacher Wünsehe der Text des Sîbawaihi von 
Professer Dkrekboüro veroffentlicht war, erschien dem Verfasser eine 
Erklarung desselbeu auf (rnind des berühmtesteii der Commentare, des 
von Sîrâfî, als das zunachstliegende Desideratum der grammatischen 
Literatur. Die Eigenthümlichkeiten des Sîbawaihi in Ausdruck und 
(jkdankenentwioklung sind doch nur an der Hand eines Specialcommen- 
tars aufzuhellcn ; sie werden von den spateren (rrammatikern , so aehr 
aie auch auf Sibawaihi ruhen, grossentheils unerklfirt gelassan 11^ 
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Erklarung in die eigene Entwicklung aufgenommen , in welcher sie im- 
plicite cntlialten, und ans welcîier sie nicht Iciclit auszuscheiden In- 
dess anch der Specialcommcntar erklart nicht immer Wort für Wort; 
nacli Art der arabisclien Grammatikcr zielit aneli er, wic Ibn Ja^îsch in 
der Erklarung des Mufassal, es oft vor, den Inlialt seines Autors in 
moglichst selbstandiger Entwicklung zu reproduziren und zu anticipi- 
ren. ^Daher bleibcn bisweilen, wiewohl bei Sîrâfî seltcn, Stellcn uner- 
klart, die uns der Erklarung zu bedürfen scheincn, und zum Tlieil nur 
durch Benutzung anderer Commentarc aufgebollt wcrden konnen. 

Für die Uebersetzung bat der Verfasser mit Ausnahme der Stellen, 
wo ihm eiiie Aendcrung gebotcn erscbien, den ini Commentar cntlialtcnen 
Text des Sîrâfî, welcher im ersten Thcil mit dem sorgfâltig ausgearbei- 
tcten Derenbüurg’schen meist îibereinstimmt, zu Grunde gelegt, um mog- 
lichste Conformitat mit der Erklarung lie rzu stellcn. Dazu kommt, dass 
die Handscliriften des Sîbawaihi, welclie derselbc in Caire vergliclien 
hat (besonders E und F d(‘r von Derenbourg Introduction S. XVII — 
XIX beschrieliencn), durch Aufhahme von Glossen und Erklarungen Spa- 
terer besonders im zweiteii ^riieil so stark von einander aliweiclieii, dass 
es ihm rathsam schien, sich zunachst an eine sicherc? Recension anzu- 
schliessen. Abweichungen von der Deri'nbourg’schen Angabe sind stets 
angegeben und begriindet wordcn. Für den Commentar des Sîrâfî stand 
Anfangs nur eine ziemlich fehlerhafte Abschrift , welche sich Prof. De- 
renbourg in (kiiro hat anfcrtigen lassen, zur Vcrfügung; dieselbc ist 
aber spater mit dem correctcsten der Originale in Cairo vergliclien wor- 
dcn, welches die beiden ersten Drittel des Ganzen enthalt *). Die andc- 
ren Handschriften des Sîrâfî in Cairo sind so mangelhaft, dass die Col- 
lation noch anderer und zwar Constantinopolitaner Handschriften und 
Commentare fur den zweiten ïlicil in Bctracht gezogen ist. Aus dem 
Commentar des Sîrâfî sind fast nur Abschnitte aufgenommen, deren In- 
halt sich nicht auch im Ibn Ja‘îsch findet; nur zu den ersten Paragra- 

1) Es ist das von Derenbourg Introduction S. XIX beschriebene. Dasselbe entbfllt 
in 3 Bânden die beiden ersten Drittel bis § 410, nicht das Qanze, wie Derenbourg sagt. 



phen hat der Verfasser aach parallèle Abschnitte gegeben, um eine pro- 
beweise Vergleichung beider Commentare zu ermoglichen. Fiir die Scha- 
wâhid ist eine von Prof. Prym angefertigte Abschrift des in Oxford 
befindlichen Commentars von El-A‘lam Escb-Schantamarî benutzt worden. 
(Vgl. Derenbourg Introd. XXXV — XL). Den Schawâhid-Commentar des 
Ibnn-s-Sîrâfî boffe ich in Constantinopel benutzen zu k'ônnen, wo auch 
Mss. des Schantamarî vorhanden sind. Wicbtiges Material fiir die Er- 
klarung der Verse boten ausserdem die Chizânet-el-edeb , der Lisàn-el- 
^arab und der Tâg-el-^anls. Auch der in Bulak gedruckte Supercommen- 
tar von As-Sabbân zum Commentar von El-Ischmûnî zur Alfijja ist 
stellenweise benutzt worden. Nahere Aufscblüsse über die Handschriften, 
von welchen ich noch sehr wichtige in Constantinopel zu finden hofPe, 
wird der Schlussband geben. 

Das Buch ist nur fiir Fachgelehrte und nur fiir solche, welche das 
Original mit der Uebersetzung vergleichen, geschrieben. Die üeber- 
setzung soll das Original nicht ersetzen, sondcrn verstandlich machen. 
Auch hier glaubte der Verfasser, wie fiir die Feststellung des Textes, 
sich auf das zunachst Erreichbare beschranken zu soUen. Den Inhalt 
weiteren Kreisen zugânglich zu machen, ist eine zweite Arbeit. Aber 
eine Auseinandersetzung mit den Systemen der Araber vom Standpunkt 
der heutigen Wissenschaft aus ist hier und da versucht worden; denn 
gerade dies schien sowohl den Verehrern wie den Verachtern der ara- 
bischen Originalgrammatiker gegeniibcr angezeigt. 

Die Erklarungen in Verbindung mit den Auszügen aus den arabi- 
schen Commentaren sind besonders gedruckt, so dass sie bequem neben 
der Uebersetzung benutzt werden künnen. Dur ch synoptische Lectiire 
des Originals, der Uebersetzung, der Erklarungen und der einschlagigen 
Abschnitte des Ibn Ja^îsch, auf welche überall verwiesen wird, und ohne 
welche das Elitâb grossentheils unverstandlich bleibt, wird das Eindrin* 
gen in das Verstandniss des Autors erleichtert werden, 

Fiir die im Werke eingeschlagene Méthode verweise ich auf die 
beigelegte „Erwiderung“, 
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TJebersetzung und Erklarung des Sîbawaihi ist eine ebenso endlose 
Arbeit, wie Erklarung aller grundlegenden Werke der arabischen Lite- 
ratur. Trotz fort'wahrender Naclibesserungen, welche der Verfasser sei- 
nem Werke hat angedeiben lassen, liegt es ikm fern, fur dasselbe Voll- 
kommenheit beanspruchen zu woUen. Das Verstandniss des Sîbawailii 
wird erst nach dem Druck der bedeutendsten seiner Commentare sowie 
der auf ihm fussenden Grammatiker vollstandig aufgcschlossen werden. 
Moge dies Werk dazu dicnen, das Studium der arabischen Originalgram- 
matiker aufs Neue zu bcleben als der Schopfer derjenigen Wissenschaft, 
welche die Araber fast ganz unabhangig und selbstandig aufgebaut haben. 

Sclîliesslich entledige ich mich der angenehmen Pflicht, Hern Pro- 
fesser NOldeke fiir die Erklarung nianchcr, besonders im Text des Sî- 
râiî enthaltenen Verse, sowie Herrn Gymnasial-Oberlchrer Witsohel fiir 
die gewissenhafte Lesung der Correcturen, durch welche cr zur Cor- 
rectheit des Druckes sowie zu klarerer und pracisercr Fassung mehrercr 
Stcllcn beigetragen hat, mcinen herzlichen Dank zu sagcn. 

Berlin, April 1895. 

G. J a h n. 



Bemerkungen. 

S. mit 2 fülgenden deutsclien Zitfern =» Sure, mit Einer deutsclion 
üder arabisclien Ziffer = Seite. 

I, J. = Ibn Ja‘îsch. 

M.-al-M. = Muliît-al-muhît. 

^ == Der Commentar von El-‘Ainî ist nach derselben 

(Bulaker) Ausg. citirt, wo er am Rande steht. 

S. am Schluss der deutschen (oder auch arabischen) Anmerkun- 
gen ist Sîrâfî, Sch. am Schluss der arabischen ist Schantamarî (Ver- 
fasser des 

Die arabischen Anmerkungen ohne Angabe des Verfassers sind 
von Sîrâfî. 

Die bloss aus ZifFern bestehendcn Citate (wic S. 19 der Anmerkun- 
gen Z. 13 und 6 V, u., nachher immer mit arab. Ziffern gcschrieben) be- 
ziehen sich auf die Derenbourgsche Ausgabe des Sîbawaihi. 
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Vorwort zum zweiten Bande. 


Ein Werk von mehr als 15 Jahren ist vollendet. Zureden von 
Fachgenosscn nnd Aussichten auf die ansserc Moglichkeit der Herstcl- 
lung haben mich fast wider Willcn zu ciner vielleicht verfrühten Ar- 
beit angetrioben. Abcr wie vor dem Erscheinen des Ibn Ja‘îsh der 
lluf ertonte, wolchem Anfangs nur ein Einzigor, Flcischer, entgegentrat : 
Wir haben noch nicht don Sibawaihi, dor uns vor Allem Noth thut, so 
verlangtc man nach der Herausgabe dosselben nach nichts dringender 
als nach einer Textverbesserung und nach einer Erklarung des grossen- 
thcils unverstandlichen Inhaltsb Nur Einer war es, welchcr offcntlich 
und rückhaltslos erkLarte, sich geirrt zu haben. indem auch er Anfîxngs 
die Edition des Sibawaihi vor der aller anderen Grammatiker urgirte, 
das war Thorbecke ; aile Anderen maskirten ihren Riickzug dadurch. 
dass die missgünstigen Urtheile iiber den Ibn Ja‘îsh und seine Edition 
zu verKstummen antingen, ohno dass inan sich bis heute entschliessen 
konnte, den Werth desselben offen anzuerkennen. Man sah ein, dass Si- 
bawaihi den Tyrannen noch übertyrannte, d. i. von unserer Art zu de- 
duciren und zu construiren, noch weit niehr abwich, und so begierig 
man sicli Anfangs auf die Lectüre desselben und auf die Kritik seines 
Erklarers stürzte, so fing der Eifer, wenigstens in Deutschland, bald an 
zu erkalten, und an die Stelle eines heftigen Kampfes trat eisiges Still- 
schweigen. Es schien fast, als ob das Werk nunmehr todtgeschwiegen 
werden sollte. Meine Streitschriften hielt kein dcutscher Semitist einer 
Besprechung oder auch nur einer Anzeige filr werth, wiewohl sic meh- 

1) Ueber die Richtigkcit der Prioritât der Edition des Ibn Ja'îsh habe icb mich im 
Vorwort zum ersten Bande ausgesprochen. 
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rerc der wichtigsten grammatischen Fragon bchandelten, wiihrend die 
Entgegnung meines Gegners eingehcnd bosprochcn wurde*). Die Wenig- 
sten, ja in Deutschland kaum Einer, liatten die Ausdauer, sicli auf ein zeit- 
raubendes iind fur den der Anerkennung Bedüri'tigen aussiclitsloses Studium 
dieser Speculationen einzulassen ; ja man fand dioselben, wie mir ein an- 
geschcnor Fachgenosse schrieb, unsympatliisch und unfruclit})ar. Nur kiirz 
berühre ieh hier den Standpunkt derjenigen, welche die arabischen Gram- 
inatiker ilborhaupt als quantité négligeable behandeln und ihre Entbclir- 
liclikeit olfen proclamiren *) ; sie sind niclit die Urheber dieser llielitung, 
sondern übortreiben nur, was auch Andere emplinden, ja recht eigent- 
licli angeregt haben, aber nicht so odcn ausspreclien, wcil sie trotz al- 
ler Antipathie fühlen, wie grandies es ist; ich kann hier auch nieht 
naher auf diejenigen eingehen, welche, ehne offensiv vurzugehen, dech 
eine arabische Grammatik ehne J^erücksichtigung der Natienalgramrna- 
tiker herstellen zii kënnen rneinen, ja letztere als zu viel „Tiftelei und 
Haarspalterei enthaltend und die Këpfe der Occidentalen verwirrend 
eher filr schadlich als für nützlich halten (zu dieser llielitung gehëren 
fast Aile, welche jetzt ilber arab. Grammatik schreiben) ; mit ihnon werde 
ich mich an einer anderen Stelle auseinandersetzen ; ich kennzeiehne hier 
nur diose Standpunkte als gegen die Grundferdeiuingen der Wissenschaft 
verstessend, welche immer und überall eine geschiclitliidie ist und nirgends 
versaumen darf, sich mit ihrer Vergangenheit auseinander zu setzen, am we- 
nigsten weiin diese durch eine Natienalliteratur ausgefüllt wird. Man sellte 
glauben, dass dergleichen se sclbstverstandlich ist, dass man darilber keiii 

1) Diese Besprechuug, welclie im literar. Ceiitralblatt von eiiicm Uiigcnaiinten statt- 
trefuiidcii liât, giebt fast nur Wiederbolungen Pratoriusseber Phraseii (sogar der Unsinn, 
dass ich targumistisclie Iiiterpretationeii gebc, ist aufgenommon). Da sie gar keiii selb- 
stiliidiges Moment eutbalt, so habe ich keine Veraiilassung, darauf cinzugehen. 

2) Das non plus ultra dieser Uichtuiig vertritt Dr. G. Jacob in der Vorrede zur 
ersten Aiifl. seiner „Studien in arab. Dichtern." Der Verfasser bat sich das ürthcil 
selber dadurch gesprochen, dass er, vou befreundeter Seite gewarnt, die schlimmste 
Partie in der 2. Aiifl. gcstrichen hat; aber charakteristisch für die dcutsche Arabistik 
der Gegenwart bleibt ein so schneidiges Vorgehen , dessen vor nicht langer Zeit Nie- 
mand fahig gewesen ware, immerhin. 

3) Man beweise an concreten Fàllen, dass diese Tiftelei für die Grammatiken von 
de Sacy nnd Fleischer schadlich gewesen ist! Mit allgcmeinen Verdachtiguugcn ist gar 
nichts bewieseu. Sogar Caspari-MüHer soll noch zu viel Tiftelei cnthalten! 

4) Lagarde erwabnt mit Genugthuung, dass er keinen arab. Grammatiker gelesen 
habe ! Wir erklaren dies für ein Gestândniss der Incompetenz. Bis zum non plus ultra 
ist diese Richtung in Eeckendorfs Syntax gediehen. 
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Wort zu vcrlicren braucht, wie ja das Studiiim der Geschicbte der Wissen- 
schaft auf allen anderen Gebieten fur selbstverstandlich gilt, wofiir ich hier 
zum Ueberflu.ss nur auf die griechischc Grammatik und Metrik verweise ; 
aber wenn immer noch Urtheilo laut werden wie das oben angedeutete 
und immer noch Grammatiken geschrieben werden, welche den Anschein 
erwecken, als ob die Nationalgrammatiker gar nichts Lesenswerthes ge- 
schrieben hatten, und welche Irrthümern anheimfallen , welche nur aus 
Mangel an Berücksichtigung derselben sich erklaren, so lange ist es, 
wie ja oft im Leben, nothig, auch Selbstverstandliehes immer und im- 
mer zu wiederholen. In der Wissenschaft wie sonst im Leben wogen 
verschiedene Stromungen auf und niedcr; wenn früher unter Fleischers 
machtigem Einfluss das Studium der formalen Seite der Sprache über- 
Wüg und die Realien derartig in den Hiiitergrund gedrangt wurden, 
dass seinen Schülern auf diesem Gcbiet bisweilen das Nothwendigste 
unbekannt blieb, wahrend sie in die Arcana der National-Grammatik 
eingeweiht wurden, so ist dies Extrem nach seinem Tode in sein Ge- 
gcntheil umgeschlagen, und Manche, welche früher Fleischers zuvcrlas- 
sige, aber bisweilen doch unkritische Mittlieilungen aus den National- 
grammatikern als Orakel verehrtcn, wandten sich, als der Cours sich 
anderte, ganz davon ab. In der That steht es heutzutage so, dass der- 
jenige, welcher der Fleischerscheii Richtung folgt, auf Anerkennung am 
wenigstcn Aussicht hat, ja dass man sich mit innerem, wenn auch un- 
ausgesprochenem Widerwillen von ihm abwendet. Nachdem Thorbecke 
gestorbeii ist, welcher ganz in Fleischers Fusstapfen trat, weiss ich 
ausser mir kaum Einen in Deutschland, welcher die Richtung desselben 
entschiedcn vertritt. Aber eben darum ist es nothig, Zeugniss dafiir 
abzulegen und immer neue Beweise dafiir zu liefern, dass es nichts ist 
mit ciner Grammatik, welche vom Zusamraenhang mit dem grammati- 
schen Denken der Nation losgelost ist, deren Sprache sie behandelt, 
dass eine solche, übrigens bloss in Deutschland sich spreizende Richtung 
der Wissenschaft Verderben bringt und ausgerottet werden muss. Nicht 
cher tritt eine methodische Darstellung der Spracherscheinungen ein, 
als bis allgemein anerkannt ist, dass die von de Sacy und Fleischer be- 
folgte Méthode die allein richtige ist, dass das Studium der National- 
grammatiker fur das Verstandniss des Arabischen die conditio sine qua 
non bildet, und dass man meist nur durch ihre, freilich immer kritisch 
zu behandelnden Darlegungen auf den richtigen Wég geleitet wird, 
wenn sie auch das letzte Wort zu sprechen und die letzten Schlüsse zu 
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zitîluîn oft dem Leser überlassen. Wie dies anzustellen ist, dafür habe 
ich in dem vorliegenden Werk rnehr als eine Anleitung gegeben. Aber 
nur wenn man mit liebevollem Eingehen und olmo Antipathie die Gram- 
matiker liest, schliessen sie ihre Geheimnisse auf; denjenigen, wolcher 
mit dem Dünkel europaischer „wisscnschaftliclier“ TJeberlegenhoit ihnen 
entgegentritt, lassen sie, wie die Orientalen im Verkehr überhaupt, im 
Vorhüf stehen und geben ihm nur die Scliale, niclit den Kern zu kosten. 
Wenn zunachst aiicli nicht in Deutschland, so hotte ich, dass mein Work 
im Auslande, wo man fur arab. Nationalgrammatiker noch vorurtheils- 
freien Blick hat, zur Folge haben wird, dass rnan sieh ihnen mit er- 
neutem Eifer wieder zuwendcn wird. 

Ich will niclit viele Worte machen von dem Opter, welches ich ge- 
bracht habe, indem ich midi anf* den Wunsch mehrerer Fachgenossen 
ciner Arbeit zuwandte, welche jede andere schrittstellcrische Leistung 
ausschloss und kaum Zeit für Berufsarbeiten iibrig liess , di (5 mir als 
eine Erholung erscliienen; ich will auch nicht weitcr davoii rcden, wie 
diese Speculationen , welche bisweilen bei jedcr Correctur anders er- 
scheinen und bei Tage und bei Naclit das Gehirn beschaftigen , die; Ge- 
sundheit erschüttern, so dass ich oft daran verzwcifelte. die Beendigung 
des Werkes zu erleben. Erst jetzt wer<le ich dazu kommen, mit ande- 
ren Arbeiten an die Oettentlichkeit zu treten. 

In dem ersten Vorwort habe ich versprochen, nodi üi)er die in (Jonstan- 
tinopel, wo ich midi zuletzt im Wiiiter iHDo/b aufhidt, von mir lienutz- 
ten Handschriften AufschlUsse zu geben. Ich habe sehr schon gesidirie- 
bene, aber ziemlich moderne und kritiscli oft unzuverlassige Handschrif- 
ten des Sirati in den Bibliotheken der Aja Sofia und der Nnri Osma- 
nijje gefunden und dieselbcn mit allen schwierigen Stellen moines Ma- 
niiscr. verglidien ; leider fand ich , dass dieselbcn aile , wie ich in den 
Anmerkungen ëfter bewiesen habe, aus derselben Quelle wie das von 
mir hauptsachlich benutzte Cairenser Ms. gcflosseii zu sein scheinen. 
Das letzte Drittel von § 411 an, welches in dem besten der 3 Cairen- 
ser Codd. fehlt, habe ich nach den Constantinopolitaner (Jodd. ganz 
durchcollationirt ^). 

1) Der Ziigang zu den Moscheenbibliotheken in Constantinopel ist seit moiiier ersten 
Anwesenheit (1875) bedeutend erleichtert worden. îîin Teskire war nirgends inehr no- 
thig; überall fand ich den freundlicbsten Empfang; ja zuletzt wurdeii durch gütige Ver- 
mittlung des Ilerrn Dr. Gies unter der Hand 2 wichtige Handschriften jrn deiitschen 
Consulat und nachher sogar unter feuerfestem Verschluss in meiner Wohnung deponirt. 



XI 


Der Text des Sibawaihi ist in allen Codd., welche icli verglichen 
habe, aiich in den altesten, durch Glossen imd Correcturen der Leser 
im Sinn ihrer Lolirmeinungcn entstellt und nicht übcrall in seiner Rein- 
hoit herzustellen. 

Mein in der Vorrede ziim ersten Bande ausgesprocbcnes Ilrtlieil liber 
Sirafi mnss ieli naeh Absebluss des Werkcs anderri. Er lasst in seinen ab- 
geblassten und die Einzelheiten des Textes nicht iinmer berührenden Re- 
productiunen des Inbalts des Sib. den Erkiarer nicht selton und ofter ge- 
radc an den schwierigsten Stellen in Stick. Ich habe dieselben jcdesmal 
als sulchc bezeicbnet. Ob ich in ihrer Erklarung den Sinn des Sib. getrof- 
fen habe, darüber zu entscheiden, wird bisweilen erst mëglich sein, wenn 
das Studium der Nationalgrammatiker weiter fbrtgeschritten ist. Bei 
mchreren Stollen sind die aral). Oonimentatoren selber ganz verschiede- 
ner Mcinuiig und haltcn v(‘rsclii(*dene Erklarungen fur ziilassig. Ueber 
die Méthode des Sirafi beirn Coin mentir en habe ich midi im ersten Vor- 
wort und in den Streitschriften ausg(‘sprochen. 

Ebonso habe ich über die Hau])tmoinente der von mir eingesehlage- 
nen Méthode in meineii Streitschriften des Lfingeren gehandelt. Ich 
hole hier nur noch Folgondcs nach. Die Wortbedeutungen sind übcrall 
iiach den Originallexicis gi'geben , in wehdien die Angaben aber nicht 
immer ilb(‘reinstirnmen. — în den Textanszügcn ans Sirali bezeiclmen 
die Klammc'rn [] Erganziingon , welche znr Textvcrbcsseriing dienen 
sollen , dagegem die Klaninnum ( ) von mir hinzngefügte arabische Er- 
klarungen. — Ein ,.so!^ in der Febersetzung bedeiitet eine Textande- 
rnng. - J)i(' TJebersebriften, welche sich meist ü1)cr diesen Begriff hin- 
aus ausdehnen , habe icli aïs solehe bisweilen gekürzt und einen Theil 
derselben in den Text aufgenomnnm. — Die auf die Anmerkungen be- 
ziiglichen Ziflerii im Text gcduni nicht iinnnu* nach der Reihenfolge, 
sondern weisen üfter auf vorhergehende Anmerkungen zurück. — In 
der Uebersetzung ist statt des Suffixes , des nomen demonstr. und des 
in der Verbalform liegenden Subjeetes oft das Explicitum gesetzt. — 
Ueber die Transscription der arab. AYürter vgl. ineine erste Streitschrift 
S. 0. Ueber die Abbreviaturen vgl. die Notiz ani Ende dos 1. Heftes. — 
Von den im Text angeführten Wort- und Satzbeispielen habe ich die 
ganz bekannten und loichten unübersetzt gelassen und auf den Text 
verwiesen ; ich denke , dass ich in der Uebersetzung der weniger be- 
kannten cher zu viel als zu wenig gegeben habe. — Hinter arabisch 
gedruckten Wortern habe ich im Commentar, wo es ohne Storung des 
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Sinnes geschehen konnte, die deutsche Interpunction forigelassen , um 
dies durchaiis unschone Ziisammentreffen zu vermeiden. Dassclbe ist 
aus demselbcn Grande hinter den Parenthesen in der Uebersetzung ge- 
{sebelien. — Den iiiadaquaten Ansdruck Jussiv habe icli dor Kürze we- 
geii beibebalten , ebenso faute de mieux die ans der liebraischen Gram- 
matik stammenden unpassenden Ausdrücke Segolatformeii und Servil- 
buchstaben (letztere von § 509 an) um zwischen diescn Buchstaben, 
welche die Araber nennen, und den Buchstaben, welche icli 

Zusatzl)ucbstaben nenne, und zu welcbcn ieh noch andere reehne, zu un- 
terscheiden. — Das Schluss-Kesre des Namens Sibawaihi liabe icli bei- 
behalten, weil es in gewissen Verbindungen, wie gleieh in der IJeber- 
schrift der Uebersetzung, oline Karte nicht zu entbebren ist. — Fiir 
rneine sonstige Behandlung der arab. termini vgl. moine Krwiderung 
S. 5 f. und meine Abwehr S. 5. — Fiir die citirten Verse habe icli so 
vielc Belege angefilbrt, wie notbig sind, um Text und Sinn mëglichst 
Z U sichern, ohne durch Aufza hlung aller anffindbaren Belegstellen nacli 
dem Schein der Belesenbeit zu streben. — Fiir die Erklarungen ist in 
der ]\Iebrzabl der Falle auf Ibn Ja‘îsli verwiesen; in weit selteneren 
Fîïllen ist die Erklarung des Siralî aufgenommen ; darurn ist die Ueber- 
setzung ohne Ibn Ja‘îsh grossentheils unverstandlicli , und Nicmand un- 
ternehme das Studium derselben, wcnn er den 1. J. nielit benutzen kann. 
Auch wo keine Hinweisungen im Einzelnen gegeben sind, ist es notbig, 
die angegebenen Abschnitte des I. J. durchzulesen. Dieselbt'ii sind ohne 
Uebersetzung ofter leichter verstandlich, als Sibawaihi mit Uebersetzung 
und Erklarung'). Ue])erhau})t glaube Niemand, dass ihm durch diese 
Uebersetzung die eigene Gedankenarbcit erspart wird. Dcnn von der 
Duukelheit des Originals geht unvermeidlich etwas auch auf die Ueber- 
setzung über, und auch ihr Verstandniss crfordert Vertiefung. Eine 
vollstandige Klarlegung dér Speculationen des Sib. ist nur durch münd- 
lichen, dialogischen , also von der auf Universitaten herrschendon und 
fiir die mcisten Lchrstofle imbrauchbarcn rein akroamatischen Méthode 
ganzlich verschiedenen Unterricht moglich. Mit blossem Vortrage ist 
hier wenig oder nichts gethan, und der Zuhorer diirfte statt Aufklâ- 
rung bald ein Mühlrad im Kopfe spüren. Bei wicdcrholtem Umdrehen 
eines solchen Mühlrades pflegen aber Viele, und nicht bloss die Unbedeu- 
tendsten, den Muth zu verlieren. — Für ailes Andere, d. i. fiir die Haupt- 
punkte der Méthode verweise ich auf meine Streitschriften. Ich füge 
1) Dies wie Sclbstirouisirung, wird aber dem Kenuer anders erscheinen. 
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hinzu, dass meine Méthode, nach welcher ich zum Theil eine erklarende 
Uebersetzung statt der wortlichen gebe, sich mir im Verlauf des Wer- 
kes je langer je mehr bewabrt bat, und dass ieli hefFe , dass dieselbe 
auch in Zuknnft nicht bloss bei Uebersetzung grammatischer , sondern 
tbeuretischcr Schriften der Arabcr, welche nicht für Anfanger geschrie- 
ben sind , überhaupt bevorzugt werden wird. Auch die Einschaltung 
kiirzer Erklarungen in dcn Text habe ich als viel Zeit und Ilaum er- 
sparcnd und als das sofortige Verstandniss unmittelbar crschliessend 
crprobt und würde sic bei (^inoin ahnlichen Werke wiedor anwenden. 

Dass ich kein kritikloser Nachbeter des Sirafi bin, wie man mir 
Scbuld gîebt, gelit ans rnchr als einer Stelle hervor; bei Stellen zwoi- 
bdliaften Sinnes aber, welche ans eeht arabisclier Spéculation hervorge- 
gangen sind (wie S. i-* Z. 2) hat man sicli für das Verstandniss an die 
Erklarung der Araber anzuschliessen , welche hier allein deii Schlüssel 
zurn Verstandniss liaben, NB. nui* fur die Auffindung des Sinnes des Autors, 
nicht fur die objective Bichtigkeit der vorgetragenen licbrrnidiiung. 
ist ein Zeichen von geriiigem P^inleben in die theoretische Ijiteratur der 
Arabcr und fülu-t unfehlbar zu falschen Autfassungen, das Verstandniss 
solcher Stellen ausschliesslich ans eigenem Kopfe zu nehmen. 

Den Text der Derenboiirgsclicn Ausgabe habe ich. besonders im 
zweiten Theil, zicmlich oft ündern müssen, habe aber keine Aenderung 
ohne Begriindinig gelassmi, es soi demi, dass der .Fehler zu Tage lag. 

Von der Barthschen Théorie der Noniiiialbildung , welche den 
grossten Theil des zweiten Bandes des Sib. eiunimrnt , weiche ich noch 
mehr als von der liagardescheii in den grimdlegendeii Leliren ab, wo- 
durch nicht ausgeschlossen ist, dass ich mehrere P^ormenerklariingen als 
gelungen anerkannt habe *). Jeli verweise auf meine Anmerkungen zu 
dcn betrelfenden Abschnitten des 2. Bandes. 

Meine Gegner haben seit dem Plrscheinen meiner zweiten Streitschrift 
geschwiegen. Einer derselben, Hartmann, vervvies in der Berliner philolo- 
gischen Wochenschrift vom 7. Nov. 18Ü() S. 1440 unter ZurUckweisung des 
Vorwurfes, dass seine beiden Recensioiien mit ungleieliem Mass gemessen 
seien ^), als Antwort auf das von mir „ Vorgebrachte*^ auf die Zeitschrift für 

1) Ich halte es für eiiieii Missgriff, dass an Stelle der in der 8. Aufl. von Gesen. 
hebr. Worterbuch gegebenen Etyraologiecn und Forinerklilrungen in der 12, Aufl. auf 
die Barthschen verwiesen wird, wie wenn diese den Vorzug verdienteii oder gar kanoni- 
sche Geltuug hâtten. 

2) Da er erklart, er konne nicht sehen, dass die eine Recension scharfer sei als 



xn 

Assyriologie von Bezold 11 S. 63—78, d. i. auf die von mir so eben wider- 
legte Recension. Das ist keine ernsthafte Polemik, das ist offene Verhoh- 
nung. Derselbe verspracli weitere Beweise, wozu ich ihn energisch aufge- 
fordert batte. Dieselben sind ausgeblieben, und Jeder wird es erklarlich 
finden, wenn ich einen derartigen Gegner fur abgetlian halte ^). — Auch 
dor Andere, Praetorius, scdieint eine Aiitwort auf meine „Abwchr“ nicht 
fiir rathlich gehalten zu haben, wievvohl ich ihn auf das Dringendste 
aufgefordert batte, sich gegen die Vorwürfe der Entstellung meincr 
Darstellung und gegen die Nachweise von Verstossen gegen die Gram- 
iiiatik zu vertheidigen. Nur privatiin schrieb er mir, dass or sich 
auch nicht in oinem einzigen Punkt fur widerlegt halte, und dass ich 
bosser gethan batte, mich „von der Richtigkeit‘' seincr „nicht unerheb- 
lichen Ausstollungen leichter iiberzeugen zu lassen(!)‘‘ Jeder wird mir 
zugoben, dass mein Verfahren ein anderes war, dass ich auch von dem 
Gegner zu lernen suchte und bereclitigte Ausstellungcn , inochten sie 
noch so kleinlicli sein, angenommen habe. Ich hofftc bei dem Erschei- 
nen meiner Streitschriften, sie würdcn einen ,,frischen, frëlilichen Krieg“ 
zur Eolge haben; ich reclmete darauf, in eincr ganzen Reihe solcher 
Scliriften in der Weise der Polemik, welche ja für ferner Stehende an- 
zieliendcr zu sein pflegt , als die blossc objective Darlegung, für Siba- 
wailii einen grusseren Leserkreis zu gewinnen , weil Mancher , welcher 
don Sib. nicht liest, doch die Streitschriften gelesen batte, welche die 


(litî andere, so will ich hier nur an Kins erinuerii. Die ganze auerkenneude Seite der 
Ili-c. , welche sich in der Zeitschrift für Assyr. ÎS. 71 u. 72 findet, ist in der idiilol. 
Wochenschrift übergangen. 

1) Ich verweise nur auf deu „offenen I3rief“ von H. lirody, Frankfurt a/M. 1894, 
wo dieser „Kritikcr“ nach der Natur gezeichnet ist. Auch hier vcrsuchte er nach 
oberflàchlicher Kenntnissnahme eines ihm bis dahin nnbekannt gewesenen Gebietes meh- 
rere jüdische Gelehrten litcrarisch todtzuschlagen, und musste erleben, dass ihm die 
elementarsten Schnitzer iiachgewiesen wurdeii. 

2) Wer wissen will , was es beisst „Mûckcn seigen und Kameele verschlucken", der 
vergleiche mit der Pratoriiisschen Rec. meines Sib. die Ilimjaritica desselben Verfassers, 
wo in willkürlicber Ableitung der lledeiitnngen und Fabrication von Wortstammen, so- 
wie in wunderlichen und improbablen üebcrsetzungen Leistiingen vollbracht werden, 
welche nur in denen anderer deutscher Himjaritiker ihres Glcicbcn haben. Aber nur 
ein Franzose, ITalévy, bat dics Oebabren gebübrend gekennzeichnet. Warum bleibt 
dergleichen in Deutschland ungerügt? Dürfeii sich hier die einen Orientalisten mehr ge- 
statten als die anderen? 
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Klârung der Sachlage und das Verstândniss zweifellos gefordert hatten. 
Nun vielleicht lassen sich die Herren bewegen, jetzt wieder auf dem 
Kampfplatz zu erscheinen, womit sic Keinem einen grosscren Dienst erwei- 
sen würden als mir, wiewohl ich mir statt derselben competentere Gegner 
wünschen mochte , etwa solcbe , wie Fleischer und Thorbecke waren. 
Aber vielleicht sind sie jetzt i^efer in die Materie cingedrungen , als 
bei ihrem crsten AngrifF, und nunmehr irn Stande, in fruchtbringenderer 
Weise in den Strcit einzugreifen. Aber nicht bloss ihnen , sondern 
allen Fachgenossen rufe ich zu : Auf in die arcna ! Hier ist ein Tum* 
melplatz ohne Gleichen fiir Turniere des Scharfsinns sowohl wie des 
Tiefsinns. Ich werde meinen Standpunkt verfechten, wenn ich auch aile 
deutschen Semitistcn zu Gegnern habe ; ich werde aber auch der erste 
sein, welcher bei überzeugenden Griinden sich fur besiegt erklaren wird, 
wie ich dies Fleischer und Thorbecke gegenüber oftcr als einmal ge- 
than habe. 

Ein dringendes Desideratum fiir die Benufczung des Sib. fiir die Mehr- 
zahl der Arabisten ist ein gutes llegister. Es wiirde freilich fiir .) eden am 
forderlichsten sein, dass er das Buch genau durchstudirte und in Folge davon 
selber ein Rogister anlegte ; aber da daran bei dem zeitigen Cours fiir die 
nachste Zukunft wohl nicht zu dcnken ist, und da sich Viele auf das 
Nachschlagen statt des Durchlesens bcschranken werdcn, so dürfte fiir 
solche ein Register nothig sein , wiewohl ich meine , dass diejenigen, 
welche das Buch nicht durchlesen, auch nicht verdienen, dass fiir sie ein 
Register gemacht wird. Sib. ist eben nicht bloss zum Nachschlagen da. 
Aus der Kette seiner Beweisführungen ist kein Glied herauszunehmcii 
und fiir sich zu verstehen. Es ist aber die neuste Phase der Herab- 
setzung des Sib. , ihn als Nachschlagcbuch hinzustellen. Fiir ein Re- 
gister zu sorgen, hatte man schon von dem Herausgeber erwartet, 
welcher in der Zusammenstellung der Ueberschriften wenigstens ein In- 
haltsverzeichniss gogeben hat; demjenigen, welcher jetzt an diese Ar- 
beit geht, erwachst eine weit schwierigere Aufgabe, weil er ausser dem 
Text auch die Uebersetzung und die schier zahllosen Anmerkungen mit 
ihren zum Theil weitlauligen Digressionen zu berücksichtigen hat. Ei- 
nen geeigneten Mann fiir die Losung dieser nicht leichten Aufgabe 
glaube'ich in Herrn Oberlehrer W. Witsciiel gefunden zu haben, welcher 
unter meiner Leitung das Kitàb durchgearbeitet , sich griindlich in das- 
selbe eingelebt hat und durch seinen Fleiss und seine Gewissenhaftigkeit 
für das Gelingen des Werkes die beste Garantie bietet. Derselbe hat 
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bercits mehr als ein Drittel des llegisters nicht nur flir den arab. Text, 
sondern auch für die TJebersetzung und die Anmerkungen vollendet *). 
Die Drucklegung desselbeii, welche unabhangig von dem vorlicgenden ab- 
gesclilusseiien Werk erfolgeii sull, hangt von der (îrneuten IJnterstützung 
der beiden gelehrten (Tosellscliaften ab, dtirch deren Mitliillfe der Druck 
der TJebersetzung ermogliclit worden ist. 

Denjenigen, welche an das Studium der TJebersetzung herantreten, 
mochte ich rathen, nicht von vorn anzutangeii, erstens , weil die syn- 
taktischen Partien , mit welchen das Kitàb beginnt, Anfangern als zu 
spitzhndig und zu wenig fruchtbringend erscheiiien dürftcn, und zwei- 
tens, weil ich glaube, ini Verlauf des Werkes midi zu tiefercm Ein- 
dringen in das Verstandniss und grosserei* Klarheit im Ausdruck durch- 
gearbeitet zu liaben. Sie wlirden, meine ich, l)esser thun, mit dem 
zweiten Theil und zwar mit der Lehre von der Nominalbildung in en- 
gerem Sinn (g. 511—525) zu begiiinen , weil hier ein greifbarer , ver- 
haltnis smassig leicht verstiindlicher und lur die Vervollkommnung un- 
serer europaischen Grammatiken nothvvendiger, weil bis jetzt noch feli- 
lender Stoff vorliegt, zu welchem der (/Vrninentar weitlauüge Ausfilh- 
rungen liefert. Für diesen Abschnitt diirftc das Interesse darum am 
starksten sein. Daran dürfte sich das Studium der Dual- ‘^) und Plural- 
bildung (§ 2, 343— 355 und §4L(>— 431) der Verbaltbrinen, Infinitive, No- 
mma loci et teuiporis u. s. w. (>§ 432 -405) der Nisbe (§ 318—341) des 
Diminutivs (§ 359—390) und des Diptotons (§ 285 — 317) anschliessen. 
Das Studium des ersten Bandes sollte auf das des grossten Theils des 
zweiten folgen. Bis ganz zuletzt lasse man die Jiautlehre (§ 411 und 520 
bis zu Ende) welche nach den Arabern (1. J. Z.9) von den Wenigsten 
verstanden wird, und welche in den europaischen Grammatiken die unvoll- 
kommenste Partie bildet. — Auch mochte ich den Bath ertheilen, nicht 
zu lange auf einmal sich dem Studium des Sib. hinzugeben; seine auf 
das Einzelne gerichtete und bis auf das Minutioseste sich zuspitzende 
Spéculation ist für unsere mehr auf das Erfassen allgemeiner Gesetze 


1) Ëin Register zum I. J. ist darum weniger nüthig, weil cr der Disposition des 
Mufassal folgt, und das Register des letzteren wenigstens für die res grammaticae, 
welche die Hauptsachc sind, auch für den I. J. benutzt werden kann. Ein Register fur 
die Ëigennamen und Verse imi. J. batte ich drucken lassen, wenu laut mir von Fleischer 
mitgetheilter Zusage meine Erklarungen gedruckt worden wiircn. 

2) Vgl. über die Ëntstebung der Dualenduugen die Zusatze zu den Anmerkungen zu 
BandI S. 15 Z. 7. 
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gerichtete Art zu denken ermüdend und hat boi zu lange ausgedehnter 
Beschaftigung mit ihm leicht die Folge, dass rnaii vor Abspannung wieli> 
tige Momente übersieht. 

Ich selber halte mein Studium des Sib. niclit fiir abgeschlossen, 
sondern lioffe vor Allem zum ersten Band nach Kenntnissnabme des 
Ganzen und nach erncuter Lectiire des hier bcsonders weitlaufîgen Com- 
mentars Nachtrage zu liefern. Ohnehin habe ich die Auszüge aus Sirah 
zum zweiten Band kiirzeu müssen, weil eine erneute TJnterstützung mir 
versagt wurde. 

Ist es nicht wunderbar, dass der erste aller uns bekannten Gram- 
matiker den Genius der Sprache am tiefsten und in einer die Spécu- 
lation der Griechen bisweilen übertreffenden Weise^) erfasst hat, so 
dass die Spateren ihn zwar verstandlicher gemacht , aber cher ver- 
flacht als vertieft haben? Setzt dies nicht eine lange vorhergegangenc 
Gedankenarbeit voraus, welche nur unter den Beduinen, welchen El- 
Chalil seine grammatische Weisheit verdanktc , zu diesem fertigen 
System ausgebildet worden sein kann ? Auch über diesen Punkt, Wüfilr 
wir Zeugnisse der Araber haben, sowie über die so oft behauptete, aber 
von mir bczweifelte Abhangigkeit der altesten Grammatiker von den 
Griechen gedenke ich midi an einer anderen Stelle auszusprechen ^). 
Nachdem Noldeke dieselbe fur einen einzigen Terminus vermuthungs- 
weise (und unrichtig) behauptet hat, ist sie von der Schule sofort zum 
Dogma erhüben worden und wird ohne Naehprüfung als allgemein gül- 
tig vorausgesetzt. 

Noch ist es meine Pflicht, meinen Mitarbeitern Dank zu sagen. 
Herr Prof. M. de Goeje, welcher die Güte gehabt hat, eine Correctur des 
grossten Theils des 2. Bandes zu lesen , hat zur Richtigstellung meh- 
rerer Stellen und zur scharferen und klarcren Fassung des Ausdrucks 
beigetragen. Verbesserungen von ihm zu der Uebersetzung der im 1. 
Band citirten Verse sind in den Emendandis nachgetragen. — Herr Dr. 


1) Vgl. Z. B. § 665 Anm. 23. 

2) Weim ein jüDgerer Arabist in sciner s. g. arabischen Literaturgcschicbte diese 
Ansicht als „gar zu naiv“ bezeichnet und in giinzlich unbewiesener Weise Abhângigkeit 
nicht bloss von den Griechen, sondern auch von den Indern statnirt und behauptet, 
Merx habe die Abhangigkeit von den Griechen bewiesen, so leugne ich das Letztere auf 
das Kntschiedenste und werde es an anderer Sicile beweisen; über den Ton aber, in 
welchem dieser junge Mann einem ftlteren Gelebrten gegenuber aufzutreten sicb heraus- 
nimmt, diôgen Andere urtbeileu. 
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R. Geyer in Wien hat nach seinen Sammlungcn den Sinn einer ganzen 
Anzahl von Versen , bisweilen auch gcgon die Erldîirung des Shanta- 
marî, nach dem Zusammenliang der Gedichte festgestellt und dieselben 
in zum Theil nach ungedriickten Diwanen nachgewiesen. — Herr Gym- 
nasial-Oberlehrer Wttsciiel hat mit gewissenhafter Akribie nicht nur 
Druckfehler entternt und für die aiissere Correctheit des Druckes ge- 
sorgt, sondern je langer je mehr aucli zur Aiifklarung des Sinncs da- 
durch beigetragen, dass er mich aiif schwer verstîindliche und bisweilen 
auch auf unrichtig üborsetzte Partien aufmerksain machte und richtigerc 
und verstandliclicre Fassungon derselben vorscblug. — Herr Prof. De- 
RENBOURd hatte die Güte , mir die Abschrift des Sirafi , welche er sich 
in Cairo hat anfertigen lassen, walirend der ganzen Zeit der Anfertigung 
der Arbeit zu überlassen. 

Filr das Stiidium des Werkes ist es der Synopse wegen rathsam, 
die Erklarungen besonders einbinden zu lassen. Filr diejenigcn , weP 
chen der zweite Band der Uebersetzung als zu voluminos erscheint , ist 
die Moglichkeit vorgesehen , mit S. 48i) der Uel)ersetzung eine Theilung 
des Einbandcs vorzunehmen, und ist zu diesem Behuf ein besonderes 
Titelblatt beigegeben. Für diesen Fall würden sich 6 Bande ergeben, 
3 für die Uebersetzung und 2 filr den (Joininentar. Die ursprünglicli 
beabsichtigte Dreitheilung der Uebersetzung ist für die Paginirung zum 
Behuf der Erleichterung der Anfertigung des Registers aufgegeben 
worden. — Die Nachtrage sind so pagiiiirt, dass sic sich an jeden der 
entsprechenden Halbbande anschliessen. 

Dass das Werk l)edeutend umlangreieher geworden ist, und der 
Druck desselben langer gedauert hat, als ursprünglich angenommen war, 
dafür wird man mir in Anbetracht der Schwierigkcit desselben, welche 
immer erncute Erwagungen niithig gemacht bat, Indemnitat ertheilen. 

Für die Unterstützung der Kgl. preussischen Akademie der Wis- 
senschafteri und der Deutschen morgenlandischen Gesellschaft , welche 
zum Zustandekommen des Werkes in erster Linie beigetragen hat, 
spreche ich meinen Dank au s. 

Icli schliesse mit folgendem Résultat meiner Arbeit : Wer den Ara- 
bismus , ja den 8emitismus von der formalen Seite in seinen tiefsten 
Tiefen erfassen will, der studire den Sibawailii ! 

Berlin, April 1900. 


G. Jahn. 



Zum Yerstâiidniss des Sîbawaihi, 

Eine Erwiderang. 


Die folgende Erwiderung auf die Recension meiner Uebersetzung des 
Sibawaihi von Herrn Prof. Praetorius in den Gott. gel. Anzeigen 1894 No. 9 
(S. 705—716), in welcher einige Stellen der Uebersetzung und des Corn- 
mentars einer Besprechung unterzogen werden, hat weniger den Zweck, 
mich zu vertbeidigen — denn ich ware zufrieden, in der Uebersetzung 
eines der schwierigsten Schriftsteller der arabischen Interatur keine 
starkeren Fehler gemacht zu haben, als die sind, welche mir der Herr 
Roc. nachgewiesen hat — als vielmehr, erstens gegen die für die Wissen- 
schaft schadliche Méthode zu protestiren, nach welcher man es unternimmt, 
mit Umgehung der einheimischen Tradition den Sinn eines Schriftstellers 
festzusetzen , welcher nur an der Hand derselben verstanden werden 
kann; und zweitens die Leser meines Werkes noch grUndlicher über 
Tendenz und Méthode desselben zu orientiren, als es durch den Prospect 
geschehen konnte. 

Der Herr Rec. beginnt mit einer uneingeschrankten Anerkennung der 
Wichtigkeit der Ausziige aus Sirafi nnd anderen Commentaren. Aber 
grade auf diese geht er weit weniger ein als auf die Uebersetzung, 
deren Nützlichkeit er in Zweifel zieht, und ich suchte vergeblich nach 
einer Aeusserung darüber, ob es mir gelungen ist, nach der einzigen 
brauchbaren Handschrift, die mir zu Gebote stand, einen lesbaren Text 
herzustellen und denselben an schwierigen Stellen durch Fussnoten zu 
erklaren, und ob die Auswahl eine solche ist, dass Wortsinn und Ent- 
wicklung des Inhalts des Originals dadurch aufgeklârt werden. Auch 
suchte ich vergeblich nach einem Urtheil über den Werth der parallelen 



Abschnitte des Ibii Ja'îsch, welche die Exposition des Sirafi an Klarheit 
nnd Gründlicblîeit oft übertreffen und für die Efklarung des Sibawaibi 
fast nocb wicbtiger sind als die von mir nur an denjenigen Stellcn 
gcgebenen Auszügc ans Sirafi, wo sich Parallclen im Ibn Ja'îsch niclit 
befindcn. Ein solcbes Urtheil des Herrn Rcc. über den Wertli der 
Originalgrammatiker würe mir um so interessanter gcwcscn, als derselbe 
Irüber zu denjenigen geliorte , welcbe ihrer Intcresselosigkeit für die- 
selben mir gegenüber offenen Ausdruck gaben. Ancb er scheint , wie 
so manclier Andere, jetzt zu den arabisclieii Grammatikern eino andere 
Stellung einzunebrnen, und iinmer mebr kommt es zur Anerkennung, 
dass Fleiscber Eeelit batte, als er einst sagte, der Aufbau der arabisclien 
Grammatik müsse vom kritiseben Studiuiii der einbeiiniscben Grammatiker 
ausgeben , aber so , dass nian niebt mit den früheren , sondern mit den 
spateren beginne; demi erst dureb Ibn Ja'‘îscb würden wir den Sibawaibi 
versteben lernen. 

Indem icb nun zu der Bespreebung der Ausstcllungen des Herrn 
Rec. im Einzelnen sebreite, beginne icb mit dem von ibm ausgedriickten 
Zweifel an der Notbwendigkeit einer Uebersetzung überbaupt. Er ist 
niebt der Einzige, welcber zu versteben gicbt, dass eine Uebersetzung 
einzelner scbwieriger Stellcn gcnügt batte ; wurde mir doeb von anderer 
Seitc gesebrieben, es moge iminerbin Lente geben, für welcbe eine solcbe 
Uebersetzung Wertb babe; der Sebreiber begniige sieb dainit, den ara- 
biseben Tcîxt zu Icscn und die Uebersetzung nur hier und da zu ver- 
gleicben. Sei Sib. bisweilen dunkel, so sei er an aride ren Stellen so 
wortreicb, dass jene dureb dièse Ijicbt gewinnen. Die Praiiiisse gebe 
icb zu, die Eolgerung lelme icb ab. Es ist ja das fur uns so Abstosseiide 
niebt bloss des Sib. , sondern , freilich in geringerem Grade , aucb der 
anderen arabisclien Grammatiker, dass sic Materien, welcbe uns selbst- 
verstandlicb zu sein sebeinen, ausfübrlicb crortern, dagegen Anderes, 
was uns ganz fernliegend zu sein sebeint, als bekannt voraussetzen. 
Hier stebt es nun leider keineswegs so, dass die kurz und concis ge- 
fassten Stellen immer dureb die wortreieben aufgeklart werden; ja aucb 
die Commentare belfen niebt immer aus und übergeben die Erklarung 
maneber Stellcn, niebt sowobl aus Unkenntniss, als weil sie für ibre 
Leser keine Erklarung für notbig bielten. Wo es ohne Beeintrachtigung 
für den Sinn geschehen konnte, habe icb die wortreieben Stellen zu- 
sammengezogen. So übersetze icb S. 188 Z. 1 — 6: Zu den Pronominibus 
gebSren sowobl die separata als aucb die in den Verbalafformativen 
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enthaltenen, zu welchen auch das Wâw und das Nûn der Pluralformen 
fa'alû und fa'alna, sowie das Alif des Duals gerechnet werden, ferner 
die Pronomina, für welche in den Verbalformen kein ausserlich aus- 
gedrücktes Zeichen vorhanden ist, wie das in fa'ala liegende^), ferner 
die pronomina suffixa der Verba, Nomina und Praeppsitionen , welche 
Z. 6 — 8 aufgezahlt sind. Ich glaube, dass bei dieser Uebersetzung nichts 
vom Inhalt des Originals vcrloren gegangen ist. Auch wo Sib. sich 
wiederholt , wie z. B. S. 188 Z. 22 bis S. 189 Z. 2 , habe ich ofter 
zusammengezogen. Auf diese Weise bin ich thunlichst denjenigen ent- 
gegengekommcn, welche nur eine Uebersetzung einzelner Stellen wünsch- 
ten. Dass aber eine auf cinzelnc schwierige Abschnitte beschrankte 
Uebersetzung allen Ansprüchen genüge, scheint dem Hcrrn Rec. imVer- 
lauf seiner Recension selbst zweifelhaft geworden zu sein; spricht er 
doch am Ende derselben von der grossen Schwierigkeît der Aufgabe, 
welche ich mir gestellt habe, und welche ihm im Verlauf der Be- 
schaftigung mit dem Gegenstand immer klarer geworden sei; erkennt 
er doch an (S. 706), dass ihm zahlreiche schwierige Stellen und zwar, 
wie es scheint, in dem geringen Umfange (1er ersten 20 Seiten, 
welche er allein bcspricht, durch moine Uebersetzung klar gc- 
worden scion. Sollte ihm nicht auch dadiirch klar geworden sein, dass, 
zumal bei der Unsicherheit der Bedeutungen der Termini des Sib. , bei 
seinem Ringen mit dem Ausdruck ^), bei seiner casuistischen und spinësen 
Argumentation , bei welclier Manches , was wir ausdrücken wiirden, 
zwischen den Zeilen zu lesen ist , dièse Scliwierigkeiten , die nicht etwa 
bloss zerstreut vorkommen, sondern in der ganzen Entwicklung liegen, nur 
durch eine zusammenhangende Uebersetzung sich so losen lassen, dass 
man keine übersieht? Die Commentare wenigstens lassen wenig Sach- 
liches unerklart, so oft sie auch die Erklarung des Wortausdrucks über- 
gehen, und da ich bei meiner Uebersetzung laut Prospect vor allem 
den Zweek verfolge, den Sib. verstandlich zu machen, d. i. keine 

1) Ebenso das in fa alat liegende, wo die Àraber die Endung richtig fùr ein Zeieben 
des Femininums, nicht für ein Pronominalzeichen balten. 

2) Vgl. § 8, wo der Mangel einer ausgebildeten Terminologie besonders hervortritt, 

und welcber ohne Commentar gar nicht zu verstehen ist. Vgl. aucb die 2. Halfte von § 16. 
Wie leiebt der unbestimmte Ausdruck des Sib. missverstanden werden kann , davon liegt 
S. 188 Z. 11 U. 12 eine Probe vor: aJUU vjUallj jJUJI wo 

mit dem nicht ein sondern eine KiyM überbaupt gemeint ist. (Sir.: 

^ Süyw ail akU). 
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wortliche Uebersetzung zu geben, sondern eine solche, 
welche, wo es ohne grosse Abweichung vom Text des Originals ge- 
scheben kann, die Erklârung des Commentars in sich schliesst^), 
so batte, wenn icb micb auf die Uebersetzung einzelner Stellen bescbrankt 
batte, entweder mein Commentar, desscn Stelle jetzt zum Tbeil die 
Uebersetzung vertritt, eincn ungebeuren Umfang gewonnen, oder es batte 
von der Erklârung noch weit mehr über Bord geworfen werden müssen, 
als es leider jetzt schon geschehen. Meines Erachtens gab es fur die 
Erklârung des Sib. zwei Verfahren; entweder den ganzen Commentar 
des Sirafi berauszugeben und dann sicb auf die Erklârung einzelner 
Stellen zu beschranken, oder den ganzen Text des Sib. nach dem Com- 
mentar zu übersetzen und aus dem Commentar Auszüge zu geben. Da 
nun der grosste Tbeil des Sirafi’schen Commentars sicb im Ibn Ja'îscb, 
bisweilen in wortlicber Uebereinstimmnng , wiederfindet , und da die Er- 
innerung an die kostspielige Edition des IbnJa'îscb den ersten Weg als 
unannebmbar erscbeinen Hess, so babe icb den zweiten eingescblagcn. Icb 
bemerke bierbei, dass Seitens der Facbgenossen verscbiedene Wiinscbe 
geaussert wurden; wabrend die cinen, wic aucb der Herr Rec. , welcber 
die Auszüge für das WertbvoHste am Werke erkliirt, einen nocb grosse- 
ren Umfang des Commentars wünschtcn, wollten die Anderen die Er- 
klârungen auf das für das Verstandniss des Originals Notbwendigste 
bescbrankt wissen; icb babe zwiscbcn beiden Verfabren die Mitte zu 
balten gesucbt. 

Durcb mein Bestrcben , die Erklârung des Sirafi mëglichst in die 
Uebersetzung aufzunehmen (obgleicb icb nicbt zngebcn kann, dass mcinc 
Uebersetzung sicb im Ganzen weitcr vom Original entfernt als die de 
Sacy’s) bat die Uebersetzung ofter den Cbarakter eincr Erklârung er- 
balten , und dies ist wobl das , was der Herr Bec. mit seiner Rüge 
„verwassert und unnotbig frci“ meint. Meine Aljsicbt war, unter allen 
Umstanden dem Sinn des Autors so nabe wie moglicb zu 
kommen, aucb auf die Gefabr b in, nicbt wortlich zu über- 
setzen; ja es wurde mir im Verlauf der Arbeit klar, dass die wort- 

1) So gebe ich statt der Beispiele ofter die grammatische Hegel, welche durch die- 
selben illustrirt werden soll. So übersetze ich Sib. S. 186 Z. 9 u. 10 g aJ^ 

„darum kann dae 

Adj. im Gen. sing. stehen, wenn beide Substantiva im Plur. fract. stehen, weil aie beide 
(als plur. fracti) Feminina sind, und weil auch ihr Numerus übereinstimmt". Vgl. die 
Uebersetzung des ganzen Abschnitts S. 186 Z. 1—14. 
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liche Ucbersetzung eines arabisclien (Trammatikers die Klarstellung des 
Sinnes an unzahligen Stellen unterlassen müsste, und ich behaupte, dass 
jede Uebersetzung des Sib. verwassern d. i. umschreiben mnss, wenn sic 
den Sinn klar machen will. Da es nun keineni Arabisten in den Sinn 
kommen wird, die Uebersetzung eines Grammatikers, auch die de Sacy’s 
nicht, obne das Original zu Icscn und als Ersatz fur dasselbe zu be- 
trachten, so schien mir, dass durcli dies Vcrfaliren kein Schade ange- 
riclitet wird. Ich habe in der Uebersetzung des Sib. dasselbe Verfahren 
cingeschlagen , wie in der Uebersetzung des Absclinittcs über das Uâl 
aus Ibn Ja'îsch, ein Verfahren, wclchcs damais nicht nur bei Fleischer, 
sondern auch bei anderen Fachgenossen Beifall fand. Ja ich habe in 
dem Bestreben, mich moglichst wenig vom Original zu entfernen, die 
Uebersetzung gar nicht iiberall so eingerichtet , dass sie fur sich lesbar 
und sofort verstandlich ist, und wenn der Herr Rec. sich dariiber be- 
schwert , dass er ofter zum Original habe grcifen mUssen , um den Sinn 
der Uebersetzung zu verstehen, so ist das grade mcine Absicht gewesen. 
Etwas Anderes habe ich durch die Worte des Prospects; „Das Buch ist 
nur für Fachgelehrte und nur fUr solche, welche das Original mit der 
Uebersetzung vergleichcn, gcschrieben*^ nicht ausdrücken wollen, und 
jede Unterstellung von dabei obwaltender „Ahnung von VorwUrfen“ 
(Rec. S. 705) weise ich als unberechtigt zuriick. Ich benutze diese 
Gelegenheit, um meinen Lesern die Erklarung abzugeben, dass ich in der 
Voraussetzung , dass diesclben die Uebersetzung unausgesetzt mit dem 
Original vergleichcn , die Namen der Dichter oft nur andeute und nicht 
vollstandig angebe , dass ich auf die Beispiele des Originals , wenn sie 
einerseits unübersetzbar sind, oder andrerseits ihr Sinn auf der Hand liegt, 
einfach ver weise , weil ich es für unsehon halte , sie zu transscribiren, 
dass ich bekannte arabische Termini nicht immer mit den Punkten und 
Hakchen schreibe, weil ich sie bei jedem Leser als bekannt voraiissetze, 
und weil ich Abbreviaturen in arabisclien Terminis für ebenso zu- 
lassig halte, wie in deutschen. Audi die durch die Uebersetzung mancher 
Beispiele, welche nur im arabisehen Ausdruck den nervus probandi ent- 
halten, entstandene Inconsecpienz in der Aniührung der sonst auch trans- 
scribirten Beispiele wird durch die Vergleichung des Originals unschadlich 
gemacht. Die in’s Lateinische übersetzten Beispiele wolle man nicht nach 

1) Wenn der Herr Rec. S. 713 Z. 3 v. u. durch ^Ausdehnung im Raum und 
Ausdehnung in der Zeit** wiedergiebt, so ist das eben auch eine Verwfisseriing; denn 

heisst hier Festsetzung, also nicht bloss Ausdehnung. 
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den Regoln dcr lateinischen Stilistik beurtheileii ; sie haben mir den Zweck, 
das Verstandniss des Originals zu fôrdern, und darnach ist ihr oft bar- 
barischer Stil eingericlitet. Die fast durchweg ’auf arabischem (schwerlicb 
aiif griechiscbem, wie der HerrRec. meint ')) Boden erwachsenen gramma- 
tisclien Termini, welclie nur fur die arabische, resp. seiuitische Grrammatik 
passen , und welche sofort cinen schiefen Sinn erhalten , wenn sie mit 
Terminis der occidentalisclien (Trammatik vertauscbt werden, habe icli 
beibobalten. Denn wenn man Sifa, wie de Sacy, durcb Qualiücativ, und 
Badal durcb Pormutativ übersetzt, so giebt man nur eine unverstandlicbe 
Vocabel fur die andere , ja es kann die Einbildung, dass dadurch eine 
Erklarung gcgebcn soi, dazu fiibren, dass man eine eigentlicbe Erklarung 
unterlasst, wie in der Caspari-Müîler’scben (Trammatik (S. 336; vgl. Wrigbt 
II. S. 306) die einzige Erklürung von Badal ist, dass es das Permutativ *) 
ist. Dem Leser, welcbcr Bolebrung sucbt, ist damit gar nichts gesagt. 

Icb komme nun zu dem Hauptzweck lueiner Replik, welcher ist, 
gegen die Metbode des Herrn Rec. Verwabrung einzulegen. Icb bin 
erstaunt, dass man es wagt, an Stellen, von denen man nicbt genau 
weiss, dass sie im Commentar nicbt erklart sind , obne Benutzung 
dessclben, zumal bei einem Scbrifts teller , der sogar von 
einbeimiscben Gelebrten ofter verscbieden erklart wird®), 
einen Uebersetzer zu corrigiren, welcher den Commentar 
in der Hand bat, laut Titel nach demselben übersetzt 
und nur die Auslegung desselben geben will. Es begegnet 
dem Herrn Rec. , dass er die Erklarung des (/oramentars , obne es zu 
ahnen, stelleiiweisc obne Beweis als falsch verurtheilt und seine Ueber- 
setzung wieder obne Beweis als richtig an die Stelle derselbcn setzt. 
Ja der Herr Rec. übersetzt Ausdrückc, welche an und für sich zwei- 
und mehrdeutig sind, und deren Bedeutung nur an dcr Hand dcr Tradi- 

1) Für die gezwungene Ableitung arabischer Termini von griechischen , welche der 
HerrRec. annimmt, ist der letzte Absatz aut S. 711 instructiv. Da der Herr Rec. solbst 
cinsieht, dass ro vnoyiëLfisvov etwas Anderes ist als A.-JÎ cXJLamv.1!, so sind Chalîl und Sib. 
„von dem deutlichcren Wcge abgewiclien, den die Spiiteren wiedergewonnen haben“. Mir 
scbeint die Graminatik des Chalîl rnindestens ebeiiso selbststandig zu sein wie nach all- 
gemeinem Zugestandniss seine Metrik trotz vieler Analogicen mit dem Griechischen. In 
dcr Metrik sind offenbar dieselbeii Gesetze auf verschiedcnem Boden selbststündig ciit- 
standen. 

2) Socin (Gr S. 105) erklart es unrichtig durch Apposition. Die Beispiele (S. lOC) 
passen zu unscrem Terminus Apposition, aber nicht znm arab. Badal. 

3) llierzu vgl. Sirafi S. 224 Z. 6 ff. meiner Anmerkungen. 
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tion festgestellt werden kann, mit einem Selbstvertraucn , wic wenn er 
den Gegencommentar eines anderen Grammatikers benutzt batte. Dies 
Verfahren ist um so bedenklicher , als die Terminologie des 
Sib. durchaus nicht so feststeht, wic der Herr Rec. S. 705 
(Z. 16 von unten) annimmmt , wo er von festen Kunstausdrücken des 
Sib. spriclit. Ich mnss diese Festigkeit in Abrede stellcn, und dem 
Herrn Roc. selbcr wiire sie zweifelhaft gcwordeii, wenn er tiefer in 
den Autor eingcdrnngen ware, von welchem er nur die ersten 
20 Seiten der Uebersetzung und einige wenige Stellen des Commentars 
bespriebt , wie wenn das genügte , um aile 4 ilirn vorliegenden Heftc zu 
bourtlieilon ! Die Bedeutung der Termini ist nocli ofter eine durchaus 
schwankende : Sifa ist das , was sonst Ta’kîd heisst (vgl. S. 106 Z. 3 ; 
S. 117 Z. 21; S. 149 Z. 8), walirend S. 68 Z. 11, S. 69 Z. 2 in 

der in der spateren Grammatik iiblichen Bedeutung steht; S. 190 Z. 14 
wird ein Gebrauch von ^ als Sifa von einem andern Gebrauch als 
unterscliicden (vgl. die Uebersetzung und Sirafi zu dieser Stelle); die 
Construction von (welches bei den Spateren Ta’kîd heisst) wird 

S. 190 Z. 17 — 20 mit derjenigen vergliclien, in welchcr ein mit Artikel 
versehenes Nomen durcli einen Eigennamen naher bestimmt wird, was 
die Spateren qLaJ! nennen. S. 206 Z. 6 (wie iiberliaupt in diesem 

ganzen §), ebenso S, 184 Z. 3 und sonst oft heisst dasjenige Chabar, 
was sonst (aucli bei Sib., z. B. § 82. 87. 96. 97) liai heisst, wahrend S. 20 
Z. 10 ff. von (dinmi iijCü! ^ S 2 )ateren Sinn die Rode ist ; was 

spiiter Temjîz ist, bat S. 85 Z. 18 die allgenieine Bezeiclinung mafûl ; § 16 
telilt fur den Begritf des Temjîz im Unterschied vom liai die Bezeichnung, 
und Temjîz seheint mit HAl zusammenzufallen , wie ich midi denn nicht 
eriniKîrc, den Ausdruck Temjîz bei Sib. gefunden zu haben, wofiir auch 
gradezu (z. B. S. 161 Z. 17—19 u. S. 232 Z. 19, vgl. Z. 17) Ual steht. Unter- 
schiede, welche erst spiiter sich dilfcrenzirt haben, erscheinen hier noch 
unterschiedslos zusammengelegt. Zu S. 184 Z. 5 macht Sirafi darauf auf- 
merksam , dass Sib. Badal in einer anderen Bedeutung als der gewohn- 
liehen gebram^he. Wahrend sonst das Badal bedinge, dass das Zweite 
an die Stelle des Ersten gesetzt werden konne, trete hier das Affirmirte 
an Stelle des Negirten cr Jjoi). Noch in 

anderer Bedeutung steht Badal S. 187 Z. 4, wo in dem Satze 

ein Badal gefunden wird. Sirafi bemerkt dazu sXS 

v..AïIaxJî Wakf bedeutet in § 2 Vocallosigkeit des Endbuch- 



8 


stabcn, wolclio iiicht durcli ein Regens veranlasst ist; S. 8 Z. 19 und 
sonst hat es die bei den Spateren gewohnliclie Bedeutnng. Maf ûl steht 
S. 85 Z. 18 zweimal in verschiedener Bedeutnng, das erste Mal als Temjîz 
und das zweite Mal als mal 'ûl bihi. Bei dieser Zweideutigkeit der Aus- 
drücke ist es unriehtig, fiir dieselben überall dieselben Be- 
deutungen zu Grande zu legen, wie es der Herr Rec. S. 712 
Anm. 2 verlangt. — Die Uebersetzung des 0. § vcrsucht der Herr Rec. 
ganz umzustossen , und da an diesem die Unrielitigkeit seiner Méthode 
ganz besonders zu Tage tritt, will icli mit demselben beginnen. Ich 
wiederliolc, dass ich laut Titel meines Werkes mir nur das Ziel gesteckt 
habe, die Tradition des Sirati, soweit sie in seinem Coni- 
mentar vorliegt, zu geben, nicht eigene Uebersetzung. 

Der Herr Rec. sagt: bedeutot nicht graminatisch richtig, 

sondern ist das Gegentheil von JLs?, also soviel wie keinen logischen 
Widerspruch in sich tragend“. Zunachst erregt es billig Vcrwundcrung, 
dass der Herr Rec. solche Behauptung, zunial da sie eine Wider- 
legung sein soll, ohne Beweis aufstellt. Nun hure man, was Sirafi sagt. 
Er erklart diircli ^ 

Dem entsprechend übersctzc ich durch „grammatisch richtig“, 

durch „dem Sinn nach angemessen“. Eine wortliche 
Uebersetzung des Sirafi im letzteren Fall ware keine Uebersetzung des 
Sib. gewesen. Ich weiss sehr wohl, woran der Herr Rec. mich erinnert, 
dass bei Sib. an unzahligen Stellcn grammatisch correct heisst, 

aber grade hier zeigt sich die Unbestimmtheit der AusdrUcke des Sib., 
welche dem Uebersetzer und Erklarer soviel zu schaffen macht. Sirafi 
fügt zum Ueberfluss hinzu 

Cr* ^ «jÎ m)IS aJIî Uas IXp JJU ^ 

und nachher ziir Erkliirung des Beispiels 

o’ Oî'^ V/*J> '>>>^ 05 ^- ü’ 

Dabei leugne ich nun nicht, dass auch „logisch richtig“ heissen 

kann, und bin weit entfernt, die Uebersetzung des Herrn Rec. an und 

1) Aus den Ictztcn Worten gcht hervor, dass immer erst nalicr bestimmt 

werdea muss, je naebdem es das sacblich oder das sprachlich Eichtige bedeutet. 



9 


fiir sich eine falsche zu nennen, wie er die meinige als falsch bezeichnet ; 
abcr ioh spreche ihm das Recbt ab, in einer Uebersetzung, die itach einer 
einheimischen Tradition gearbeitet ist , ohne den arabischen Erklârer 
zu horen, seine selbstgemachte nnd nnbegründete oder gar auf Aristoteles 
zurtickgeführte AufFassung an Stclle der des Commcntars zu setzen; 
(îenn nicht mich. sondern diesen greift cr an. Hieraus wird nun auch 
klar, dass icli die vom Herrn Rec. S. 712 Anm. 1 scharf gerügte ücber- 
setzung Yon durcb „angemessen“ und „in Ordnung“ mit gutem 

Bedacht gcgebcn habc, indem icb Ausdriicke wahlte, welche sowolil das 
spraclilicli wie das logiscb Ricbtigc bezeicbnen. Wenn der Herr Rec. 
diese Ausdriicke ^so nichtssagend und matt wie moglich“(!) findet, so 
macht er nicht mir, sondern dem Sib. einen Vorwurf. 

fasse nicht ich, wie der Herr Rec. meint, durch das dazu ge- 
horige Beispiel verleitct, „viel zu eng“ auf, sondern gebe die Ueber- 
setzung nach der Erkliirung des Sib. selbst, welcher sagt 

womit die in Anm. 3 meines Commcntars gegebene Erkliirung des Sirafi 
übereinstimmt. Der Tadel, welchen der Herr Rec. über mich ausspricht, 
trifft also direct den Sib. , dessen Erklarung er auf dem aristotelischen 
Kothurn ganz übersehen zu haben scheint. 

ist nach Sirafi nicht bloss, wie der Herr Rec. übersetzt, das 
logisch Unrichtige, sondern, wie meine 1. Anm. zeigt, das Sinnlose über- 
haupt. Und wie konnte der Herr Rec. einen Satz wie: Ich habe den 
Berg getragen, logisch richtig nennen! 

Ich glaube , diescr § beweist , dass ich streng die Auffassung des 
Sirafi wiederzugeben und dieselbe, soweit es sich mit einer Uebersetzung 
vertragt, stillschweigend in dieselbe aufzunehmen gesucht habe. Ich 
wiederhole, dass ich dies Verfahren eingeschlagen habe, um den Commen- 
tar nicht zu sehr anschwellen zu lassen. 

Ich crortere nun noch kurz die anderen Ausstellungen des Herrn 
Rec., wobei ich ganz Unwichtiges übergehe; denn wenn der Herr Rec. 
es (S. 709) tadelt, dass ich akaliini-l-baragîtu „Beispiel“ statt „Merkwort“ 
nenne, so heisst das doch die Mikrologie auf die Spitze treiben. 

Zunachst bespreche ich bei dieser Gelegenheit das in der 

64. Anmerkung auf S. 17 des Commcntars, wofür der Herr Rec. (S. 709) 
die billige Conjectur macht. Er hatte sich sagen konnen, dass zu 
meiner Lesart cin bcsonderer Anlass vorliegen musste, da die Lesart 
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jedem emigermassen vorgerückten Arabisten von selbst în den 
Sinn kommt; sodann aber batte ihn die von mir gegebene Stelle ans 
Sirafi eines Anderen belehren konnen, in welcher von einem 
die Rede ist. Wenn wir nun aucb in kein wirkliches 

haben (nach Sib. S. 4 Z. 11 u. 22), so soll doch eben dies Beispiel be- 
weisen, dass in unregelmâssiger Weisc die mit dem im Nume- 

riis liber einstimmcn kann. Zum Ucberfluss fiilirt Sirafi fort: 

jjuj u e;v^. 

Der Herr Rec. fîndet die TJebersetzung von in § 1 missver- 
standlich ; aber aucb bier liegt die Missverstandlichkeit ira Ausdruck des 
Sibawaibi. Zamachschari (Muf. § 497) sagt dafür dcutlicher U 

j Eine genau entsprechende TJebersetzung von bat weder De 
Sacy, nocb Flciscber nocb der Herr Rec. gegeben, sie wird aucb scbwer- 
licb ebensowenig jeraals gefunden werden, wie eine TJebersetzung von 
Sifa oder Badal, wo, wie obcn gezeigt, die in unsern (Irammatiken ein- 
gefiibrten TJebersetzungen ein für den Lerncnden unverstandlicbcs Wort 
fiir ein anderes gcben. Icb glaubte bier um so kürzer sein zu konnen, 
weil an andern Stcllen ex professe von den Partikeln gehandclt wird, 
und die Kritik ware besser bis dahin aufgespart geblieben. *) 

Die TJebersetzung, welchc der Herr Rec. (S. 707) von Sib. S. 2 Z. 2 
U. 3 giebt: „wcil es keines von don 

Regentibus ist, was dies an ihm hervorgerufen hat“ ist, wie nicht be- 
wiesen zu werden brandit, gramniatiscb iinrabglich. Die Worte 
konnen, wie der Augenschein lehrt, nur bedeuten : „wegen eines Anderen, 
naralicb eines von don Regentibus, welcbes dies in ihm hervorbringon 
kdnnte“ ®). Der Sinn beider TJebersetzungen ist derselbe , aber es ist 

1) Die vom Herrn liée, gegebene, übrigens von (ier ursprüngliclien Bedeutung von 
sich durchaus entfernende Uebersetzuiig „zur Audeutung eines grammatischeii 

Verhàltnis8es“ ist zu eng. Sie passt nicht zu den 0* 

§ 556 fF.). ’ ' 

2) Ich übersetze: „welche dies in ihnen hervorbringen konnten", um einen Anschluss 
an den folgeiidcn, im arabischen Text nicht vorhandenen, Plural zu haben. Der Sinn ist 
derselbe. Uebrigens ist die Conjectur des Herrn Rec. statt al s nicht nothwendig 
und dera Consensus der Mss. widersprechend unannehmbar. Schon Fleischer gegenüber 
habe ich dus Princip vertreten, dass dem Consensus mehrerer Mss. gegenüber der Text 
nur, wenn zweifellose Fehler vorliegen, geitndert werden dürfe, weil bei tieferem Ein- 
dringen in die viele Hintertbüren ofïen lassende arabische Ausdrucksweise sowie bei Ver* 
gleichung anderer Texte und Erklârungen sich nur zu oft nachtrâgUch herausstellt , dass 
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nicht zn begreifen, was den Herrn Rec. bewogen bat, meine wortliche und 
verstândliche üebersetzung zu verlassen und dafiir eine andere zu geben, 
welche dem Wortlaut nach gegen die Grammatik ist und in „unnothig 
freier“ Weise sich damit begnügt den Sinn zu umschreiben, ja dieselbe als 
eine so sichere hinzustellen , dass „die Worte des Sib. schwerlich anders 
werden aufgefasst werden konnen“. — Die folgenden Worte des Sib., 
fiir deren üebersetzung der Herr Rec. dieselbe Siclierheit beansprucht, 

JàÂÜI Q-* Jwolc JXS 

übersetzt er: „welchen Regentibus vielmehr^) je eine bcsondere Art 
des Lautes am (End)buchstaben eignet, und dieser Endbuchstabe ist der 
Flexionsbuchstabe“. Hier bat der Herr Ree. spracblich ricbtig über- 
setzt; icb halte aber seine von der meinigen abweichendc Auffassung 
der Stclle fiir sacblich unmoglich. Er findet don Flexionsbucbstaben am 
Regens, icli am Rectum. Dass icb an seine Auffassung als die zunacbst 
liegende zuerst auch gcdacht habe, wird mir Jeder glauben; icb habe 
sie aber mit der meinigen, ferner liegenden, vertauscht, weil ja das 
Regens doch nicht immer einen Flexionsbucbstaben bat (man denke an 

O O B 

O > Prâfixe Bâ, Lâm, Kâf) walirend ein solcher am Rectum 

inîmer vorhanden ist (in Fallen wie tL:> nach arabischer Auffassung 
wenigstens ^ 5 ^). Indem der Herr Rec. seiner Auffassung doch nicht 
redit traut, wirft er dem Sib. Unbcholfenhcit des Ausdrucks, mangelhafte 
Stilistik vor, ein Vorwurf, welchen kein arabischer Ausleger erhoben 
hat und keiner auf dem Vater der Grammatik wilrde habon sitzen lassen. 

Dagcgen hat der Herr Rec. Redit mit seiner Kritik der üebersetzung 
der Stellcn Sib. S. 3 Z. 7 f. u. S. 4 Z. 10 — 12, und idi hatte mir dieselben 
bereits unter den Emendandis bemerkt. Die Riditigkeit der Auffassung 
der zweiten Stclle von Seiten des Herrn Rec. gcht nodi besonders daraus 
hervor, dass die Araber die Femininendung in nie als Pronomen, 
sontlern immer als auffassen. Auch seine Auffassung von 

als 2 . Object in der Stclle Sib. S. 14 Z. 15 dürfte nach dem Zusammen- 
hang sein, obschon die Orig.-lexx. grade als Masdar anführen. 

Ebenso gebe idi ihm zu, dass ich, eiitsprediend dem Ausdruck des Sib., 
3 Z. 11 durdi Fatli und Wakf (statt Gezni) hiitte 


die verworfene Tetxtlesart die richtige war. Anders steht es mit Texten, fur welche, wie 
für Sirad, nur Eine Handschrift zur Verfügung steht. 

1) Dies „vielmehr“ verstehe ich nicht. 
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erklâren konnen. Dass icli aber Gezm hier nîcht in der Bedeutung auf?* 
fasse, welchc es bei Sib. im ganzen 2. § bat, nâmlich in der des Jussivs, 
sondern in der der spâteren Grammatiker, bei welchen es „Vocallosigkeit 
des Endbuchstaben“ bezeichnet, geht daraiis hervor, dass icli in dem 
ganzen § durch Jussiv übersetze. Jedem Leser wird es also sofort 
in den Sinn kommen, dass ich an unserer Stelle etwas Anderes meine, 
als was Sib. im 2. § nennt, nnd die Missverstandlichkeit ist ans- 
gesehlossen. Uebrigens geht das, was ich unter Gezm verstehe, auch 
ans dem Aiisdruck: „unflectirbarer Endvocal im Untcrschied vom Indi- 
cative (4 Zeilen vorher) hervor. 

Ich bemerke hier fiir meine Leser, dass ich auch sonst statt der 
Termini des Sib., wenn sie von denen der spatoren Grammatiker abweichen 
iind Icicht Missverstandniss veranlassen, bisweilen die der spâteren Gram- 
matiker setze , allcrdings meist so , dass ich den Aiisdruck des Sib. hin- 
zusetze. So setze ich, wenn Chabar die Bedeutung von IJàl hat, bei 
ofterer Wiederhulung desselben einfach den letzteren Terminus , weil 
sonst fur den an die spiiteren Termini gcwolmten Leser, der das Original 
immer zur Hand haben soll, eine heillose Verwirrung entstelien wiîrde. ') 

Die Verantwortung für die Aiiifassung dor Stelle Sib. S. 3 Z. 15 f. 
îiberlasse ich dem Hcrrn Bec. ; meine Aufgabe war es , die Auffassung 
des Sir. zu gel)en , und dieser Aufgabe habc ich genügt. Nur mëclite 
ich bemerken, dass die Erklarung des Herrn liée, mir daran zu scheitern 
seheint, dass sic den Dual ans dem Plural erklai’t, wahrend die Araber 
sonst den Plur. sanus aus dem Dual erklâren (îCaJUÎuÜI ^ 4 ^ oder 

XxJLixîî Vgl. Sib. S. 3 Z. 19 If. Dass Sib. nicht, wie die spâteren 

Grammatiker, die Pluralendungen cbenso wie die Dualendiingen als nacli 
Analogie der Singularendungen gebildet angeselien habe, sondern dass 
nach Sibawaihi’s Meinung die Pluralendungen ausser jedem genetischen 
Zusammenhang mit den Singularendungen stelien (liée. S. 708 in der Anm.), 
die Dualendungen aber nicht, ist eine durch nichts begründetc Annahme. 
Dass Sib., wie die Spâteren, für die îUJiij ebenso wie für den S:> 

dieselbe Ablcitung angenommen hat, seheint doch selbstverstandlich. 

Dass ich die 42. Anm. auf S. 15 des Commentars missverstanden 
habe, kann ich nicht zugeben; es geht dics durchaus nicht aus meiner 
Conjectur hervor, die, wenn sie auch den Text des Originals nicht 

1) Auch hicraus geht hervor, dass eine Uebersetzung des Sib. zunüchst nur den 
Zweek haben kann, „da8 Original verstândlich .zu machen, nicht zu ersetzen". 
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wîedergebcn sollte, doch den Sinn richtîg nnd jedenfalls vérstândlîcher 
wiedergiebt als die Lesung des Herrn Rec. Ueberhaupt kam es mir bei 
der Herstellung der Auszüge mchr daraiif an, einen verstândlichen, 
als den ursprünglichen Text zn gcben, was bei der Hangelhaftigkeit 
meines Materials kaum überall moglich war. Granz anders fasste ich 
meine Aufgabe dem Text des Sib. gegenüber aiif. 

DieErklarung, wclclie derHerrRec. der nicht klaren Stelle des Commen- 
tars S. 15 Anm. 40 unterlegt, ergiebt den zunachst liegcnden, aber kindischen 
Sinn: Was bloss im Gren.-Aec. dem ausgesetzt ist, ist nicht so sclilimm, 
als was im Nom. nnd Gen.-Acc. dem ausgesetzt ist. Also eins ist 
weniger als z weî. Icli glaubtc der Stelle durch meine Uebersetzung, die 
keine wortliche sein soll, cl)cnsowenig wie die des Herrn Rec. cinc wortliche 
ist, doch ctwas mehr (Tchalt abgewinnen zu konnen. Der Herr Roc. lasst 
auch hier, wie sonst, durchblicken , dass ans der nach seiner Meinung 
falschen Aiiffassimg ciner fur das Verstandniss des Ganzen diirchaus un- 
wichtigen Stelle die falselie Aiiffassung des ganzen Abschnittes folgt(!). 

Die Stellen Sib. S. 4 Z. G n. S. 5 Z. 9 habe ieli nach Sirafi über- 
setzt, wclcher erklart durch ,Jb ^ «>^3 îôl , wo- 

raus eidiellt, dass er und als Einer Farm angehorig ansieht, nicht 

als Kennzeichen zweier verschiedencr Formen. lâegt also ein „Fehler“ 
vor, so liât ilin Sirafi gemacht. Jedenfalls ist die Erkliirung des Herrn 
Rec. (S. 709) wiederum nicht die des Sirafi, und letztere allein habe ich 
wiedergcbeii wollen, Dass ich übrigens und als zweierlei (nur 

in Einer Form vcrcinigt) auffasse , geht ans meiner Parenthese (zwei 
Kennzeichen der Unflectirbarkeit) hervor. 

Dass Sib. den Jussiv fur ein Zeichen der Unflectirbarkeit hait, geht 
nicht mir ans Sib. S. 2 Z. 7 hervor, ciner Stelle, deren Anziehung dafür 
der Herr Rec. vergcblich verbietet, sondern auch daraus, dass ja nach Sib. 
(S. 5 Z. 8 U. 9) die Verba eben darum schwerer sind als die Nomina, weil 
diese keinen Jussiv haben, die Nomina aber leichter als die Verba, weil sie 
eben darum LI^* sind. Daraus folgt doch klar, dass der (Jussiv) 
im Gegensatz zum (zur Flectirbarkeit) steht. 

»Recht wenig scharf“ findet der Herr Rec, (S. 710) die Uebersetzung 
von Sib. S. 6 Z. 2 — 6. Ich ware ilim dankbar gewesen, wenn er mir 
seinen Vorwurf, wie auch seine anderen Vorwürfe , im Einzelnen be- 
wiesen hatte; aber darnach habe ich fast überall vergeblich gesucht. 
Ich habe die Stelle nochmals genau verglichen und nichts zu andern ge- 
fanden. Die Worte „wahrend ein Genetiv beim 
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Verbuin nicht vorkommt" findet er ^geradezu falsch übersetzt“. Dass beî 
mir Genetiv nur die triptotische Genetivendung sein kann, ist eine voUig 
willkürliche Annahme des Herrn E.ec. ; ich unterscheide ja den Genetiv 
von der in der vorhergehenden Zeilc vorkommenden „besonderen Genetiv- 
endung“ und batte anderenfalls übersetzt: wabrend dieselbe beim Verbum 
nicht vorkommt. Dass ich nicht Idâfe sage, wie Sirafi, sondern Genetiv, 
ist mit gutem Bedacht geschehen, weil ich das Missverstândniss ausschlics- 
sen wollte, welches für occidentalische Leser durch Constructionen wie 
entstehen konnte , wo freilich nach arabischer Anschaunng das 
Verbum als Nomen erscbeint. Nur vom Genetiv spricht Sib. im un- 
mittelbar Vorhergehenden, und darum habe ich den Artikel, dessen 
Wegfall Sirafi ebenfalls als Kennzeichen des Verbi erwahnt, als zunâchst 
nicht in Betracht kommend weggelassen. ') Dagegen ist es mir zweifel- 
haft, ob meine Bcschrankung der folgenden Worte das 

Diptoton richtig ist, oder ob sie nicht auf das Nomen überhaupt zu be- 
ziehen sind, falls dasselbe in der Idiife st(*ht. Auf diese weit bedenklichere 
und seltsam ausgedrückte Stelle gcht aber der Herr Bec. nicht ein. 

Bei der Besprechung des 3. § über das und das er- 

scheint es dem Herrn Bec. zweifelhaft, ob ich ihn der Absicht des Ver- 
fassers entsprechend verstanden habe. Ich muss ihm auch hier wieder- 
holcn, dass dies gar nicht meine Aufgabe ist; er batte vielmehr fragen 
soUen , ob ich ihn der Absicht des Sirafi entsprechend übersetzt habe. 
Letzterer sagt, indem er die verschiedenen Aiiffassimgen der beiden Ter- 
mini bespricht 

Darnach habe ich übersetzt. Ich habe den Aiisziig ans Sirafi zu diesem 
§ zu kurz gegeben , vcranlasst durch das Streben nach Kürze , zumal 
nach der einen grossen Baum einnehmenden Erklarung des 2. §, und 
dadurch, dass spiitere Graminatiker wie Zaïnachscharî , llm 'Akîl, Ibn 
Hischâm im v-aaJIÎ diese ganze Materie als unfruchtbar nicht mehr 
in einem besonderen Capitel behandeln. Ich hole die Auseinandersetzung 
des Sirafi jetzt nach. Er sagt zu der oben gegebenen Erklarung: 

JwcIâ!I ^ JkAÂJI cXâmmJI3 

1) Ganz ftbgeselien davoD, dass der Artikel beim Verbum in uxuregelmftssiger Weise 
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Die zweîte AufFassnng ist die, wonach die Bedeutung von 

hat, also 

il ^JxUil^ (^1) U^gÂ^ lX^I^ 

'i\ ^ ô\ 

Nach der dritten AufFassnng ist das Musnad unter allen Umstanden 
das Zwcite und das Musnad ileihi das Erste. Im Verbalsatz also ist 
das Musnad das Fâ’il und das Musnad ileilii das Verbum, im Nominal- 
satz ist das Musnad das Chabar und das Musnad ileihi das Mubtada. 
Die Bedeutung der bciden Termini ist diesclbe wie die von und 

itjie Hierher gehort der erste Absatz meiner arabischen An- 

merkung unter No. 1, wo also richtig erganzt ist, entsprechend 
dem in Z. 3. Die irn zweiten Absatz meiner arabischen Anmer- 

kung gegebene Erklarung enthalt die vierte Auffassung, nach welcher das 
Musnad unter allen Umstanden das Erste, und das Musnad ileihi das 
Zweite ist. Ich hatte die 4 AufFassungen durch Ziffern untersclieiden 
vsollen, und gestche, dass mir bei meiner Beschaftigung mit Grram- 
matikern , welche diese ganze Materie übergehen , auch die vom 
Herrn Rec. angeführte Fleischcr’sche Ausfülirung entgangen ist. Es 
stellt sich nun durch Sirafi heraus, dass die Annahme Fleischer’s (a. a. O. 
S. 88) von einer spateren Umdrehung in der Anwendung der beiden Ter- 
mini unrichtig ist, aber auch die Auffassung des Herrn Rec. ist eine 
einseitige; dcnn nach 8irafi laufen aile 4 AufFassungen neben einander 
her (L^ xJUXj^ 

Hierdurch wird nun auch klar, dass in meiner zweiten Anmerkung 
es einerlei ist, wie man und xJI jUawwo aufFasst ; es soi! nur gesagt 

werden, dass eins von beiden nicht ohne das andere stehen kann. Sirafi: 
AâjavJî vL ^ xJL>b (vgl. ineine 2. Anmerkung) Lpüjfej «Ap 

vil (M^^l CT* ÎX <AÂA»M-îl3 

bisweileii vorkommt. Vgl. den Vers bei J. J. S. 28 Z. 19, zu welchem die Schawâhid-Com- 
uientare nach andere hinzufügeii. 

1) Darnach kann jeder der beiden Satztheile sowohl jlLawo als auch xJI OJLmka 
heissen. Diese Auffassung scheint der erste Satz des Sib. auszudrücken. Die Frage von 
Fleischer (kl. Schriften II S. 88), welche auch der Herr Rec. berührt, aber unrichtig be- 
antwortet (S. 711 Anm. 1), erledigt sich hiernach dadurch, dass beide Satztheile an 
einander angelehnt sind. 

2) «AJumm* ist also nach dieser Auffassung ganz wie zu erklaren, nicht wie 

es der Herr Bec. erklftrt S, 711. 



Der Text der Anmerknng ist also nicht zu andern. 

Die Vieldeiitigkeit unserer bciden Ausdrücke, von welchen jeder dàs- 
âelbe bedeuten kann, wie der andere, soheint der Grrund gewesèn zu 
dass spiitere Grammatiker, um der daraus leicht entstehenden Confusion 
zu entgelien, diese Materie ganz anfgaben und sich mit der grammatisch 
voUkommen ausreiclienden Auscinandersctziing des Nominal- und Verbal; 
satzes, in wclclie durcli das Hiueinspiclen des nur Verwirrung an- 
gericbtet wird, begnügten. 

Der Herr Rec. behauptet, dass icb don j,nicbt scliwicrigcn“ Vers 
Sib. S, 9 Z. 11 falsch verstanden babe. Nacli der Erklarung des Com- 
mentars Uilitj batte icb LjUIaj als Zustandsausdruck fassen sollen. 
Aber JLs»- bat ja bier gar nicbt die Bedeutung des grammatiscben IJâl, 
sondern bedeutet: In der Lage, dass, was ungefabr soviel ist wie : zu 
der Zeit, als. Die Subintellegirung dos Ju(c ist nicbt nur in Gedicbten 
bâufig, sondern findet sicb aucb in der Prosa. (Vgl. z. B. Sure 2, 117.) 
LULu kann also ebenso gut Sifa wie tJâl sein. Icb babe meincr Auf- 
lassung vor der des Herrn Rec. , welcbe icli durcbaus nicbt fiir falscb 
balte, den Vorzug gegeben, weil nacb der letzt(iren ein bocbst pro- 
saiscbes Flickwort l)ilden würde. SoUte dern Herrn Rec. übrigens aus 
Scbawâbid-Commentarcn nicbt bekannt sein, dass man in der Erklarung 
von Verscn mcist besser thut, die Pradicate und statt 

„ricbtig“ und „falscb“ anzuwenden? 

Die Erklarung, welcbe der Herr Rec. von Sib. S. 11 Z. 71F. giebt, 
scbeitert odcr wird docb sebr missvcrstandlicb durcb die Auffassung der 
Stelle (A3 3'^. 

was der Herr Rec. so übersctzt: Und nicbt deutet es (das transitive 
auf eine Art (des Objects), wie (das intransitive) (..^3 auf eine 
Art (des Objects), narnlicb (auf das allgemcine Object) gedeutet 

bat“. (Was fiir einPerfect!) Das ergiebt, wenn man nicbts subintelle- 
girt, den Sinn, dass die transitiven Verba nicbt ebenso wie die intran- 
sitiven auf ein absolûtes Object ((jjJLtw binweisen. Um diesen 

falscben Sinn auszuscbliessen , batte der Herr Rec. wenigstens das erste 
Mal scbreiben sollen: auf eine Art (des einfacben Objects). Sib. will 
sagen: Die transitiven Verba weiscn von selbst nicbt auf eine bestimmte 
Art des (einfacben, directen) Objectes bin, wie die Intransiva (und aucb 
die Transitiva) auf eine bestimmte Art des (absoluten) Objects binweisen. 
Mit dem folgenden (iU3^ gcht Sib. dann unvermerkt za dem andern 
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Fall über, dass das absolute Object irgendwie naher bestiinmt ist. So 
mochte ich nach nochmaliger Durchsicht des Sirafi die Erklaruag der 
S telle jctzt feststellen. Ein solcher Mangel an energiscber Unterscheidung 
zweicr Begriffe und Gedanken, ein solchcs Ineinanderfliessen von Ent- 
wicklungen, die bcgrifflich scharf zu scheiden sind, giebt besonders liaufig 
zu Missverstandnissen Veranlassung , und erst nach langer Zeit und 
langer Benutzung der Conimentare lernt man das zu Subintellegirende 
zwischen den Zeilen lesen. Auch Sirafi lasst sich auf die Analyse solcher 
Gedankenentwicklungen seltcn ein, sondern substituirt statt der Ent- 
wicklung des Sib. eine andere selbstandige, welche nicht immer gestattet, 
die des Sib. bis ins Einzelne zu verfolgen. Auch de Sacy’s Uebersetzung 
scheitert bisweilen daran, dass er es versaumt hat, dieses schriftstelle- 
rische Moment in der Erklarung des Sib. zu berücksichtigen. Ich halte 
dasselbe gradezu fiir die Hauptschwierigkeit , und erst wenn dies nach 
jahrelangcr Beschaftîgung durch besondere Untersuchungen klar gestellt 
sein wird, wird es moglich sein, den Sib. ganz zu verstehen. 

Zu Sib. S. 11 Z. 17-~24 scheint der Herr Rec. damit unzufrieden 
zu sein, dass ich sehr verschieden übersetze. Erstens ist das über- 

trieben: ich gebe eigentlich nur zwei Uebersetzungen , namlich Orts- 
bestimmung (oder Ortsbezeichnung) und Oertlichkeit. Wenn ich zu Z. 21 
allgemeine Ortsbestiminung hinzufüge , so ist das durch das vorher- 
gehende veranlasst, was zum folgenden zu subintelle- 

giren ist. Ueberhaupt aber habe ich versucht, durch verschiedene Ueber- 
setzung desselben Wortes dein Sinn der oft so unbestimmten Ausdrücke 
des Sib. nahe zu kommen, wobei ich immer voraussetze, dass der Leser 
das Original vergleicht. Eerner klagt der Herr Rec. darüber, dass Nie- 
mand aus der Uebersetzung den Sinn des arab. Textes dieser Stelle 
entnehmen konne. Man konne aus meiner Uebersetzung nicht erkennen, 
dass Sib. unter Ortsbezeichnungen nur insoweit versteht, als sic 

nicht zugleich iiomina propria oder nomina appellativa sind. Zunachst 
trafe dieser Vorwurf, wenn er begriindet ware, nicht midi, sondern den 
Sib. ; dem Zweek, die Entwicklung klar zu machen, (lient der Commentar, 
und dass derselbe diese Aufgabe lost, giebt der Herr Rec. selbst zu. 
Sodann giebt ja Sib. den Unterschied durch den Ausdruck (Z. 21) 


1) Ich bin erstaunt, dass der Herr Rec. Worte wie Seite, Richtung, Ort nicht unter 
die appellativa zahlt, dass er überhaupt ausser nomina propria und appellativa noch ein 
Drittes, nicht naher Bestimmtes aunimmt. 
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deutlich an, versânmt nur, nach seiner oben erwahnten Manier, diesen 
Begriif an die Spitze der Entwicklung zu stcllen und bringt das« 
jenige iinr nebcnbei an, was grade das i)unctum saliens 
der Beweisführung bildct. Auch unsere Stelle ist für das Ver- 
ftibren des Sib. instructiv. 

Der Herr Rec. „mocbte fast annelimen“, dass ich meine 15. Anm. 
zu § 10 niclit verstanden habe, weil ich sonst den von Sib. S. 12 Z. 1 ff. 
gcmacliten Unterscliicd zwischen und einerseits und 

und nicht so vollstandig untordrückt batte. Aber 

bat or denn nicbt gclcsen, dass ich S. 10 Z. 4 u. 3 v. unten, durcb 
Festsetzung in den Ortcn und Festsetzung in den Zeiten übersetze? 
Meine Ucbersetzung ist ans Sirafi (Anm. 15) genommen; wcnn der Herr 
Rec. dafiir S. 713 1. Z. u. 714 Z. 1 „Ausdebnung“ übersetzt, so ist das, 
verglicben mit „Festsetzung“, recbt eigentlicb das, was er mir als „Un- 
gcnauigkeit“ vorwirft. 

Die (grammatisch moglicbe) Uebersetzung des Herrn Rec. von Sib. 
S. 12 Z. 3: „Die Ausdebnung im Raum wird der Ausdehnung in der 
Zeit gleichstellt , weil man bisweilen die Ortsausdrücke bebandelt , wic 
man die Zeitausdrücke behandelt“ ergiebt zwei ziemlieb taiitologiscbe 
Satzc, was ich durcb meine Uebersetzung vermieden babe. Die Ucber- 
setzung der folgenden Wortc durcb „wenn diose 

(die Zeitausdrücke) aucb bierin starker sind“ ist grammatisch (lurcliaus 
fehlerhaft, weil mit Beziebiing auf das vorlK^r’gehende iCjUj! nothwendig 
zu scbreiben gcwesen ware. 

Zu Sib. S. 13 Z. 6 nimmt der Herr Rec. an, dass ich stillscbweigend 
statt gelesen babe. Elie ich Jemandem eine solcbe immer einen 

Tadel in sicb scbliessende Absicht imtcrstelle , wiirde ich docb erst 
fragen, ob sicb die Sache nicbt auch anders crklaren lasst. leii brauch(‘ 
docb kaum daran zu eriiinern, dass tmch die Bedeutuug von iUK 

bat. Wenn ich dafiir das speciellere siil)stituirte , so gescbab es, 

weil ich bei meinen Lesern die eben erwahnte Bedeutung als bckannt 
voraussetzte. — Dass Sib. einen Gedanken schon einmal ausg(‘si)ro(‘bcn 
(Rec. S. 714 Z. 11 — 13), beweist nicbts gegen die Moglicbkeit der Wicder- 
holung desselben; denn derglcichen kommt bei ibm unziiblige Male vor. 

Die Uebersetzung der Wortc Sib. 13 Z. 6 

durcb „die ursprünglicbe Anwendung dieser Partikeln ist die als 

setzt voraus, dass vor sid^intellegirt 
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wird. nimmermelir hcissen „als etwas gcbrauchen“. 

Das batte sich einfach ausdriicken lassen durch 

Grammatisch moglich ist hier nur mcine Ueber.setzung , ganz abgcsehen 
davon, dass sic der Erklarung des Sirafi entspricht. 

Sib. S. 17 Z. 11 liabe ich übcrsetzt durch „weil es, 

namlich das (d. i. seine nahere Bestimmung) don Zweck der Redc 

ausmacht“ nach der Erklarung der Originalgrammatiker. So sagt J. J. 
S. 103 Z. 19 ff., das Mul)tada (dcsscn Stcllung nach der cigenen Erklarung 
des Sib. S. 17 Z. 12 der des analog ist) sci darum ursprünglich 

determinirt 

xxà BvXjlâ Sirafi: ^ U: Liyw U 

Das Hanptmoment meiner Erklarung bildet also die Parenthèse , und 
dièse hat der Herr Rcc. ausgelassen. Die Erklarung des Herrn Rec. 
„weil es die normale Redeweise ist“ ist natürlich grammatisch richtig, 
nur mochtc ich bei dieser Erklarung erwarten ^ 

um dem Satz die nothige ëOu'i zu geben; doch ist es ja nicht selten, 
dass Sib. an don Leser die Zumuthung stellt, seiche Erganzungen selbst 
zu subintellegiren, 

Gegen eine Grundregel der arabisehen Syntax verstosst der Herr Rec., 

ô * 

wcnn er behauptet (S. 715), in dem Satze (Sib. S. 17 Z. 13) 

„stecke bereits als Subject in dem subjectischen Pronomen des voran- 
stehenden Verbums Es sollte ihm ans §2 (Sib. S. 4 Z. 11 ^) u. Z. 21 

U. 22) noch in der Erinnerung geblieben sein, dass der Araber nur in dem 
Fall annimmt, dass die Verbalformen fa'ala, fa'alat, fa'alà, fa'alata, fa' alu, 
fa'alna und die entsprechenden Formen des Imperfects ein Pronomen 
enthalten, wenn das Nomen vorangeht, und dass eben darum nur in 
diesem Fall die Goncordanz des Numerus die gewahlte Construction ist, 
weil das Chabar, welches in diesem Fall das Verbuin bildet, einen aiif 
das Mubtada riickbezüglichen «AjIc enthalten muss; dass aber, wenn kein 
Nomen vorangeht, sondern dasselbe als Fâ'il folgt, und das Verbum dennoch 
(in unregelmassiger Weise) die dem Numerus des Nomens entsprechenden 
Formen hat, die diese Formen charakterisirenden Endungen nicht als 


D Vgl.fmeine Uebersetzuog S. 6 Z. 4— 8, u. Z. 10 — 8 vonunteD, ferner S. 7 Z. 4—6, 
und ausserdem Sib. § 111, I. J. S. 917 Z. 4ff., besonders Z. 16 u. 17, und S. 919 Z. 3—5. 
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Pronomina, sondern als Zeichen des folgenden Duals oder Plurals 

angesehen werden. Das Beispiel (lient ja eben dazu, in 

den citirten Stellen des 2. § diesen Unterscliied klar zu machen. Keinem 
Araber wird es in den Sinn kommen zu behaupten, dass in das 
Pronoincn von steckt; die Pluralendung ist nur einc iUiU, 

oder, wie Ibn Ja'îscb auch sagt, ein Bic Deutung, welche der Herr 

Rec. den Worten Sib. S. 17 Z. 17 

giebt, ist also unnioglicb; sie konnen, wcnn der Text riclitig ist, nur den 
Sinn liaben, welclien icli in meiner Uebersctzung ausdrücke (S. 26): „I)ies 
ist der beiin Verbum (dem Sinne nacb , d. i. syntaktiscli) vorangestellte 
Begriff, wenn er auch dem Wortlaut nach dem Subject nachgestellt ist“. 
Klarer ware der Sinn, wenn das von mir subintellegirte statt 

^ im Text stiinde , aber solche Unklarheiten liegen ganz in der 
Art des Sibawailii, und der Text ist nicht zu andern. 

Dass Sib. S. 18 Z. 13 den von mir ausgedrückten und vom 

Herrn Rec. angezwcifelten allgemeinen Sinn (Abselmeidung von der vor- 
hergehenden Construction) liaben kann, ist zweifellos und gar nicht selten; 
vgl. Sib. S. 192 Z. 1 U. Ibn Ja'îsch S. 393 Z. 11. Zufallig habe ich eine 
Stelle des Sirah zur Hand, welche dies schlagend beweist und unserer 
Stelle cntspriclît; derselbe sagt von in dem Verse Sib. S. 182 

Z. 19: 

Sirafi erklart unsere Stelle (Sib. S. 18 Z. 13) folgendermassen 

Genau dièse Erklarung ist in die Uebersctzung aufgenommen, und Sirafi 
hat (lie Beziehung auf das iUlaüJUlt welche nach d(^m Herrn Rec. ;,jeden- 
falls“ die richtige ist, nicht im Sinn gehabt. 

Dass (Rec. S. 715) fur „Hervorbringungsstelle (1er Buchstaben" 
unzalîlige Male in grammatischen Werken vorkommt (wie in dem letzten 
Cap. des Mufassal und des Ibn Ja'îsch), dürftc doch zweifellos sein; auch 
Lane und der Muhît-al-muhît, welche ich hier grade zur Hand habe, geben 
nur diese Form. 

Eheu jam satis est. Ich hatte gewünscht, der Herr Rec. hatte sich 
an wichtigere und schwierigere Materien gemacht, wie an die Dual- und 
Pluralbildung des Verbi, welche in § 2 erortert wird, und deren ara- 

ô 

1 ) 80 dass zu takdirireo ist 
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bische AufFassung mir auch jetzt noch nicht ganz durchsichtig ist, an den 
so dunklcn § 6, an so merkwürdige Constructionen wie S. 3 

Z. 16 nach der Auffassung des Sirafi und UU S. 7 Z. 6; ich 

batte eine gründliche Kritik der arabîschen Auszüge, besonders des zu 
§ 7 gegebenen Abschnittes über die metrischen Licenzen nnd die darin 
citirten Verse, auf den er gar nicht eingeht, gewünscht ; ich finde, der Herr 
Rec. hait sich zu sehr bei Nebensâchlichem auf, in welchem man ja um 
so leichter Fehler macht, je mehr man die Hauptsachen in’s Auge fasst. 

Es ware zu wiinschen, dass recht viele Fachgenossen sich an der 
Kritik des Werkes betheiligten; denn nur durch Zusammcnwirken ver- 
schiedener Krafte kann auf einem Gebiet Klarlieit geschaffen werden, 
auf welchem auch der Tüchtigste vereinzelt Icicht irre gehen kann. 
Am bestem ware es freilich gewesen, wenn das schon vor der Druck- 
legung geschehen ware; ich habe aber keincn der Fachgenossen, an 
welche ich mich um Lesung einer Correctur wendete, dazu bereit gefunden. 

Und nun noch ein Wort. Ich weiss, dass eine viellcicht vorzeitig 
unternommene *) Arbeit, wie diese, nicht anders als verbesserungsfahig 
sein kann ; ich weiss , dass sie von der Kritik stellenweise zerpflückt 
werden wird, dass an manchen Stcllen andere Erklarungen an Stelle der 
meinigen treten werden; dessenungeachtet sehe ich meine Aufgabe als 
gelost an, wenn meine üebersetzung für das Verstandniss des Sibawaihi 
die Babn bricht und dazu dicnt, das Studium der arabischen Grammatiker 
überhaupt wieder zu bcleben. An Sorgfalt, deren Mangel mir der Herr 
Rec. unbewiesen vorwirft, habe ich es bei einer Arbeit nicht felüen 
lassen, die nicht nur ungehcure Zeit verschlingt, sondern auch ein Stück 
Gesundheit kostet. Ja der Herr Rec. wird jetzt einsehen, dass an 
manchen Stcllen, bei welchen cr Mangel an Sorgfalt statuirte, Ueber- 
legung obgewaltet hat. 

Berlin, 20. October 1894. G. Jahn. 

1) Ygl. den ersten Absatz moines Prospectes. 
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§ 1 . 

Ueber^ dieWorter*, sof ern sie dcr arabischen Sprache 
angehbren*. 

Die Worter* zerfallen in drei Klassen: Nomina®, Verba und Par- 
tikeln. Letztcre werden gebraucht, um (den Nominibus und Verbis) Sinn- 
stellungen zu geben, (wclche sie sonst nicht haben), ohne selbst Nomina 
oder Verba zu sein®. Beispiele fur die Nomina sind: Mann, Pferd, Wand. 
Das Verbum wird dur ch Formen gebildet , welche von den Wortern her- 
kommcn, welche die Ereignisse der Nomina ausdrücken’. Dasselbe hat 
zwei Formen, eine für das, was vergangen ist, und eine fur das, was 
sein wird und noch nicht eingetreten ist, (Futurum), sowie fiir das , was 
ist, ohne abgeschlossen zu sein (Praesens). Die Form für das, was ver- 
gangen ist, ist das Perfect. Beispiele Z. 3 und 4. Die Formen für das, was 
noch nicht eingetreten ist, sind als Befehlsformen die Impérative und 
als Aussageformen die Imperfecta act. und pass. Beispiele Z. 4 und 5. 
Dieselben Imperfectformen stehen für das, was nicht abgeschlossen ist, 
sondern jetzt stattfindet, wenn man etwas aussagt. Dies sind die Formen, 
wclche von den Infinitiven herkommen. Dieselben haben viele Modi- 
ficationen, welche mit Gottes Hülfe auseinandergesetzt werden soUen®. 
Beispiele für die Infinitive Z. 7. Wôrter, welche nur zur nâheren Bestim- 
mung dcr Bedeutung (der Nomina und Verba) dienen ohne selbst Nomina 
oder Verba zu sein, sind z. B. tumma „dann“, saufa (die Partikel, 
welche dem Imperfect die Bedeutung des Futures giebt), das Wâw des 
Schwurs, das Lâm der Annexion (d. i. die Praposition) und âhnliche. 

§ 2 ^ 

Ueber die Vocale oder die Vocallosîgkeit®, welche 
die Ausgange der Worter haben iiiBeziehung auf die ara- 
bische Gra’mmatik®. 

Dieselben (die Ausgange) zerfallen in acht Arten: den Accusativ 
(oder Conjunctiv), den Genetiv, den Nominativ (oder Indicativ), den 

Jahn', Sfbawaihrf Boch ftbor dio Qrammatik. 
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Jussiv, das Fath, das Kesr, das Damm und die Pausa. Nach dem âusseren 
Wortausdruck lasseri sich dieselben auf vier reduciren, indem der Acc. 
und das Fath zusammenfallen, ebenso der Gen. und das Kesr, der Nom. 
und das Damm, der Jussiv und die Pausa*. 

Acht Arten der Wortausgânge habe ich erwâhnt, um zu unter- 
2scheiden zwischen den Wortern, welche eine von diesen vier (âusserlich 
unterscheidbaren) Arten (der Wortausgange) annehmen wegen der Sinn- 
stellung, welche das Regens in ihneu hervorbringt, so zwar, dass sie (diese 
vier Wortausgânge) aile (bei einem anderen Regens) auch fortfellen (und 
mit anderen vertauscht werden) konnen, und denjenigen Wortern, welche 
einen festen Ausgang haben, der nicht we^cht wegen eines Anderen, nâmlich 
eines von den Regentibus , welche dies (d. i. das Weichen, die Formver- 
ânderung) in ihnen hervorbringen konnten, und von weichen (Regentibus) 
jedem eine besondere Aussprache am (End-) Buchstaben (des Rectum) 
entspricht®. Dieser Buchstabe ist der Flexionsbuchstabe. Die Bezeich- 
nungen: Acc., Gen., Nom. und Jussiv® kommen den Flexionsbuchstaben 
zu. Die Flexionsbuchstaben kommen den flectirbaren Nominibus zu, so- 
wie denjenigen Verbalformen, welche den Nominibus agentium (in Form 
und Bedeutung) âhnlich sind, und welche mit einem der vier Zusatzbuoh- 
staben Hemze, Tâ, Jâ und Nûn beginnen^ Ein Beispiel für den Acc. 
des Nomens ist : Ich habe Zeid gesehen ; für den Gen. ; Ich bin bei Zeid 
vorbeigegangen ; für den Nom. : Dies (ist) Zeid. Etwas dem Jussiv Ent- 
sprechendes (d. i. eine von einem Regens regierte Form mit nicht vocalisir- 
tem Endbuchstaben) kommt beim Nomen nicht vor wegen seiner Flexions- 
fâhigkeit, und weil es mit der Nunation ® versehen werden kann. Fâllt die 
Nunation weg (wie beim Diptoton), so vermeidet man es, im Nomen mit 
diesem Wegfall die Vocallosigkeit des Endbuchstaben zu verbinden. 

Ein Beispiel für den Conjunctiv^ ist: Er wird es keineswegs thun, 
für den Indicativ : Er wird es thun, für den Jussiv Er hat es nicht 
gethan. Das Imperfectum hat keinen Genetiv , ebenso wenig wie das 
Nomen einen Jussiv, weil der Gen. dem Annexionsverhâltniss angehort 
und die S telle der Nunation vertritt , dergleichen beim Imperfectum 
aber nicht vorkommt. Die Aehnlichkeit des Imperfects mit dem Nomen 
agcftitis^® liegt darin, dass der Sinn des Ausdrucks: Fürwahr 'AbdaUah 
thut es (rücksichtlich des Gebrauchs des Lâm) übereinstimmt mit: 
Fürwahr 'Abdallah i.st ein (es) thuender**. Dies Lâm wird also demlm-» 
perfect prâfigirt, wie dem Nomen, dagegen nicht dem Perfect. Man 
sagt ferner: Er wird es thun und setzt sa oder saufa vor das 
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Imperfect, um eine bestimmte Bedeutting (die des Futuri) hervor- 
zubringen, ebenso wie man vor die Nomina den Artikel setzt, um 
die Détermination zu bezeichnen Dass die Imperfectformen keine No- 
mina sind, geht daraus hervor , dass es nicht gestattet ist , sie an den 
Stellen zu gebraucken, wo die entsprechenden Formen der Nomina 
stehen. So darf man inna nicbt mit dem Conj. des Verbi (wie mit dem 
Acc. des Nomens) verbinden, und Aebnliches. Nur in drei Punkten sind 
sie dem Nomen agentis âhnlich, 1) darin, dass sie in derselben Bedeutung 
stehen wie an der betreifenden Stelle auseinandergesetzt werden wird ; 

2) darin, dass ihnen Lâm pjafigirt werden kann. So ist in S. 16, 126: 
„Fürwahr dein Herr wird zwischen ihnen richten“ das Imperfect mit Lâm 
gleichbedeutend mit dem Nomen agentis mit Lâm. 3) darin, dass ihnen 
sa und saufa prâfigirt werden kann, wie dem Nomen der Artikel, um es 
zu determiniren. 

Fath, Kesr, Damm und die Vocallosigkeit der Endbuchstaben 
kommen den unflectirbaren Nominibus zu, welche nach der Ansicht der 
Arabcr denjenigen Wortern âhnlich sind , welche weder Nomina noch 
Verba sind, und die ausschliesslich dazu gcbraucht werden, um (No- 
minibus und Verbis) bestimmte Bedeutungen zu geben*®, z, B. saufa 
und l:ad\ ferner denjenigen Verbalformen, welche nicht nach der 
Weise des Imperfects flectirt werden (d. i. dem Perfectum und lui- 
perativ); endlich den Partikeln, welche weder Nomina noch Verba sind 
und nur dazu dienen, Nominibus und Verbis bestimmte Bedeutungen zu 
geben. Beispiele fiir die unflectirbaren Nomina Z. 21 und 22 **. Bei- 
spiele fiir das Fath bei Verbalformen, welche nicht nach der Weise des 
Imperfects flectirt werden, sind aile Perfecta Man lasst den Endbuch- 
staben des Perfects nicht vocallos, weil dasselbe einige Eigenthümlich- 
keiten mit dem Imperfect theilt. So kann es ebenso wie das Imperfect als 
Sifa eines indeterminirten Nomens stehen, z. B. Dies ist ein Mann, (welcher) 
uns geschlagen hat. Hier steht das Perfect (wie sonst das Imperfect) 
an Stelle des Nomen agentis. Ferner kann das Perfect ebenso wie 3 
der Jussiv des Imperfects in Bedingungssâtzen stehen®*. Beide so- 
wohl das Perfect wie das Imperfect, sind Verbalformen, von welchen 
eine an Stelle der anderen in Bedingungssâtzen stehen kann, ebenso wie 
beide als Sifa an Stelle des Nomens stehen. Man setzt den Endbuch- 
staben des Perfects nicht vocallos, ebensowenig wie den derjenigen (un- 
flectirbaren) Nomina, welche den flectirbaren Nominibus*^ âhnlich sind, 
und den derjenigen flectirbaren Nomina, welche an gewissen SteUen nach 
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der Weise der unflectirbaren gebraucht werden. Eiri den flectîrbareii 
Nomimbus ahnliches unflectirbares Nomen ist z. B, min 'aZw*® mit End- 
vocal, weil man statt desselben auch min ^alin mit Genetiv sagen kann*®. 
Beispiele fur den Gebrauch flectirbarer Nomina an Stelle unflectirbarer 
sind: Fange hiermit zuerst an! und: O Richterl^®. 

Vocallosigkeit des Endbucbstaben der Verbalformen findet sich 
in den Imperativen Vocallosigkeit tritt hier darum eîn, weil der Im- 
perativ nicht als Sifa gebraucht werden und überhaupt nicht anstatt des 
Imperfects stehen kann. Er ist von dem Imperfect ebensoweit entfernt 
wie Uim und id von dem flectirbaren Nomen Ebenso ist der Endbuch- 
stabe vocallos in jeder Verbalform, welche in der Bedeutung des Impe? 
rativs steht (d. i. im Jussiv). 

Fath des Endbucbstaben in den Partikeln, welche ausschliesslich 
zur Sinnstellung (der Verba und Nomina) dienen , ohne selbst Nomina 
oder Verba zu sein**, findet sich z. B. in saufa und Kesr 

in den Prâpositionen Bâ und Lâm*®, Damm in mundu^^j wenn man es als 
Praposition mit dem Gen. construirt , weil es dann in der Bedeutung 
von min von der Zeit steht®®. Vocallosigkeit des Endbucbstaben findet 
sich Z. B. in den Partikeln wnw, hal^ hal^ Jçad. 

Damm (als unflectirbarer Endvocal im Untcrschied vom Indicativ) 
findet sich beim Verbum nicht, weil ausser dem (flectirbaren) Imperf. 
keine dritte Verbalform (neben dem auf Fath ausgehenden Perfect und 
dem auf Vocallosigkeit ausgehenden Imperativ) vorkommt, und weil auf 
diese beiden Sinnstellungen (Fath und Gezm) jede Verbalform gebaut 
ist, ausser dem Imper fectum®'^. 

Wenn man vom Singular den Dual bildet , so hangt man an densel- 
ben zwei Zusatzbuchstaben an, von den'en der erste, ein Verlângerungs- 
und schwacher Buchstabe, der Flexionsbuchstabe ®® ist. Derselbe ist weder 
vocalisirt noch nunirt®®. Er ist im Nomin. Alif und nicht Waw , um 
zwischen Dual und dem Plural zu unterscheiden , welcher in der Weise 
des Duals gebildet wird^® (d. i. dem Plur. sanus). Im Gen. ist dieser 
Buchstabe Jâ mit vorhergehendem Fath, nicht Kesr, um zwischen Dual 
und Plur. sanus zu unterscheiden. Der Acc. hat dieselbe Form wie 
der Gen. Man setzt im Acc. nicht Alif ans zwei Gründen, erstens,^ 
weil sonst eine ahnliche Form als Acc. plur. sich ergeben würde 
Dazukommt als zweiter Grund, dass der Acc. dann demjenigen Casus fol- 
gen würde welchen der Gen. an Starke übertrifFt , weil der Gen. 
dem: Nomen eigenthümlich ist und nicht über den Bereich dessel- 
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ben hinauggeht, wâhrend der Nom. (als Indicativ) auch auf das Vef- 
bum übertragen wird. Der Gen. übertrifft also den Nom. an fetârke^*. 
— Der zweite Zusatzbuchstabe der Dualendung ist Nûn. Es ist wîe 
wenn dies zum Ersatz für den fehlenden Vocal (des Alif und Jâ^^) und 
fur die fehlende Nunation*® diente. Dies Nûn hat Kesr. 

Um den nach der Weise des Duals gebildeten Plural zu bilden, 
hangt man zwei Zusatzbuchstaben an den Singular an, von welchen der 
erste ein Verlângerungs- und schwacher Buchstabe, der zweite Nûn ist^ 
Der erste dieser bdiden Zusatzbuchstaben ist dem ersten Zusatzbuchstaben 
des Duals darin gleich , dass er vocallos und ohne Nunation steht und 
der Flexionsbuchstabe ist, nur dass er im Nom. plur. Wâw mit vorher- 
gehendem Damm ist, im Gen. und Acc. Jâ mit vorhergehendem Kesr. 
Das Nun ist im Plural mit Fath versehen, um zwischen Plural und 
Dual zu unterscheiden, ebenso wie der schwache Buchstabe, welcher der 
Flexionsbuchstabe ist, verschieden ist. Daher versieht man auch das Ta à 
des Fem. im Gen. und Acc. plur. mit Kesr*’, weil man das Ta, welches 
der Flexionsbuchstabe ist, wie das Wâw und das Jâ des mascul. 
Plurals ansieht, und die Nunation des Plurals der Feminina wie das 
Nun des Plurals der Masculina. Denn das Ta der Feminina ent- 
spricht dem Wâw und Jâ der Mascul. und wird*® darum in derselben 
Weise behandelt. 

Wird die Dualendung an das Imperfectum angehângt als Zeichen 
für die Zweiheit der Subjecte , so besteht sie ans Alif und Nun. Alif 
ist hier aber nicht Flexionsbuchstabe (wie beim Nomen), weil man nicht 
eine Zweiheit dieser Form selber ausdrücken will , so dass man 
ein zweites jaf'alu*^ hinzufügte; sondern man setzt die Dualendung, 
um die Zweiheit der Subjecte auszudrUcken. Diese Form jaf'alu ist 
nicht nunirt; auch ist der Endvocal bci ihr kein wesentlicher Bestand- 
theil (wie beim Nomen), weil sie (im Jussiv) apokopirt werden kann 
und dann vocallos endigt. Darum ist !der erste der beiden Buch- 
staben der Dualendung nicht Flexionsbuchstabe (wie beim Nomen) 
und der zweite nicht mit der Nunation zu vergleichcn. Denn da jaf- 
^alu im Sing. sich vom Sing. der Nomina unterscheidet , so sind beide 
auch im Dual von einander verschieden. Das Flexionszeichen des Duals 
des Indic. besteht nâmlich darin, dass das Nun bleibt, damit das Verbum 
im Dual ein Zeichen für den Indic. hat ebenso wie im Sing. ein solches 
Zeichen vorhanden ist. Denn das Verbum kann im Dual keinen Flexions- 
buchstaben (als solchen) baben®'. Das Nun des Duals ist beim Verbum 
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ebenso wie beim Nomen mit Kesr verseben. Doch behandelt man das 
Nun nicht als Flexionsbuchstaben , da es, obgleich vocalisirt, doch im 
Jussiv abgeworfen wird®*. Dagegen ist es nicht thunlich, das Alif im 
Jussiv fortfallen zu lassen, da es Zeichen des im Verbum liegenden Pro- 
nomens (wenn das Subject dem. Verbum vorangeht) oder Zeichen des 
Duals ist (wenn das Subject nachfolgt und das Verbum im Dual steht^®). 
Beispiel für den zuletzt erwâhnten Fall ist : Gefressen haben mich die 
Flôhe Als Zeichen des Pronomens entspricht das Alif des Duals dem 
Afformativ in huUu und der Femininendung in Jcâlat^^, 

Das Nun bleibt im Indic. und fallt fort im Jussiv, wie im Sing. 
(des Jussivs) der Endvocal wegfâllt^^. Der Conjunctiv, stimmt mit dem 
Jussiv hinsichtlich dieses Wegfalls (des Nun) überein, ebenso wie beim 
Nomen der Acc. Dual, mit dem Gen. übereinstimmt. Denn der Jussiv 
der Verba ist dem Gen. der Nomina ahnlich. Die Nomina haben am 
Jussiv ebenso wenig Antheil, wie die Verba am Gen. 

Ebenso wie die Dualendung besteht die Pluralendung. der Verba aus 
zwei Zusatzbuchstaben , nur dass der erste Wâw mit vorhergehendem 
Damm ist, damit der Plural dem Dual nicht gleich sci, und dass das 
Nun des Plurals mit Fath versehen ist, ebenso wie beim Nomen, Die- 
selbe Uebereinstimmung in der Vocalisirung des Nun zwischen Verbum 
und Nomen herrscht im Dual. Denn die beiden Zusatzbuchstaben stehen 
im Dual und Plural beim Verbum in gleicher Weise wie beim Nomen. 

Ebenso wird verfahren in der 2. P. sing. fem. des Imperfects , nur 
dass hier der erste der beiden Zusatzbuchstaben Jâ^®, und das Nun mit 
Fath versehen ist, weil der Zusatzbuchstabe vor dem Nun wie der Zu- 
satzbuchstabe vor dem Nun des Plurals angesehen wird, wie er bei den 
Nominibus im Gen. u. Acc. erscheint. 

Im Plural des Fem. des Imperfects hangt man als Kennzeichen ein 
Nun an , welches bald Kennzeichen des im Verbum liegenden Prono- 
mens, bald (nach der Construction alcalûni-hharâgîtu) Kennzeichen des 
Plurals ist. Dabei wird der Vocal des Flexionsbuchstaben des Sing. 
abgeworfen , ebenso wie der Endvocal des Perfects bei consonantischen 
Afformativ en abgeworfen wird. Der Endvocal wird im Imperfect ab- 
6 geworfen und das Kennzeichen der Form (die Silbe wct) angehangt, wie auch 
die Form fdalna durch Abwerfung des Endvocals des Perfects®® gebildet 
wird. Denn beide sind Verbalformen, deren Endbuchstabe vocalisirt ist. 
Die Anhângung des Nun mit vorhergehender Vocallosigkeit ist®^ im Im- 
perfect, da dasselbe zu derselben Wortklasse gehort wie das Perfect®®, 
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nicht befremdender als der ümstand, dass das Imperfect, da es diô 
Flexionsvocale hat, dem Nomen âhnlicli ist, ohne selbôt ein Nomen zu 
sein®^. Nun erhâlt in dieser Form Fath, weil es den Plural bezeichhet 
Es fallt im Subjunctiv und Jussiv nicht wcg, Weil es àls KenUzeichen 
des im Verbum liegenden Pronomens oder als Kènnzeichen des Plurals 
(nach der Constr. akalûniA'harâgîtu) wesentlicher Bestandthcil der Form 
ist. Das Nun der 3. P. pl. fem. Imperf. entspricht also ganz dem der- 
selben Person des Perfects, und der Endbuchstabe des Imperfects wird 
behandelt (d. i. ist vocallos) wie der des Perfects aus dem oben (S. 6 
Z. 1 — 3) erwâhnten Grrunde, und weil der Endvocal auch sonst bis- 
weilen aus demselben Grunde wegfallt und dafiir Fath (als Hülfsvocal) 
eintritt , wie in der energetischen Form Man hangt in der 3. P. pl. 
fem. Perf. das Zeichen des Femin. des Plurals (d. i. die Endùng na) an 
und wirft eben wegeri dieses Zusatzes den Endvocal ab , weil der 
Endbuchstabe im Sing. nicht Flexionsbuchsf abe ist , àus' dem er- 
wâhnten Grunde®^. 

Die einen Worter sind schwerer als die anderen ; die Verba sind 
schwerer als die Nomina, weil die Nomina®® das ürsprüngliche sind 
und darum mehr Kraft in der Flexion®® haben. Darum haben die Verba 
keine Nunation; dagegen haben sie einen Jussiv mit Vocallosigkeit des 
Endbuchstaben (zwei Kennzeichen der Uriflectirbarkeit) ; ferner kommcn 
die Verba von den Nominibus her (d. i. vom Masdar). Denn das Verbum 
bedarf des Nomens (als Fâ'il), um einen Satz zu bilden ; dagegen kann 
ein Satz bloss aus Nominibus ohne Verba bestehen , z. B. Allah (ist) 
unser Gott. Abdallah (ist) unser Brader. 

Diejenigen Nomina (Adjectiva), welche dem Imperfect in der Construc- 
tion'^* gleichen und mit ihm in der Form übereinstimmen, werden nach Art 
der Worter behandelt, welche man für schwer hait ; man hait also die- 
jenigen Eigenthümlichkeiten von ihnen fern, welche den Wortern zu- 
kommen , welche man für leicht hait ; sie haben also im Gen. Fath 
Man hait sie für schwer’®, weil sie dem Verbum syntaktisch nahe stehen 
und mit ihm in der Form übereinstimmen. Beispiele Z. 13. 14. Die Ela- 
tiv - Form stimmt überein mit der 1. P. sing. Imperf. Was aber 
die Aehnlichkeit betrifft, welche diese Adjectiva mit dem Imperf. in- 
sofern haben, als sie zur Beschreibong dienen so besteht sie darin, dass 
es incorrect wâre zu sagen: „Heut ist zu mir ein Starker gekommen“ 
und: „Ist kein Kaltes da?“ und: „Ich bin bei einem Schonen vorbeige- 
gangeu“. Diese Constniction wâre nicht so correct wie: „Zu mir ist ein 
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starker Mann gekommen^, ^Ist kein kaltes Wasser da?“ „Ich bin bei 
einem schonen Mann vorbeigegangen". Die Weglassung des Substantivs 
ist hier ebenso incorrect wie es incorrect ist, das Imperfect ohne Verbin- 
dung mit einem Substantiv zu setzen. Denn das Substantiv (das Mau- 
sûf) war vor der Sifa da, ebenso wie es vor dem Verbüm da war. 
Eine andere Aehnlichkeit der Sifa mit dem Imperfect liegt darin, dass 
die* Bedeutungen beider übereinstimmen und beide den Acc. regieren 
wie spâter auseinandergesetzt werden wird. Ist die Form af Uilu ein 
Substantiv , so gilt sie fur leichter Darum werden Substantiva, 
wie afhalun (Zittern) und aUuhun’^^ (Plural zu hélhun Hund) , wenn sic 
indeterminirt stehen, als Triptota flectirt. 

Das indeterm. Nomen gilt fur leichter als das determ. und hat stiirkere 
Flexionsf àhigkeit. Denn das Indeterminirte ist das Prius ; nachher wird 
zu demselben dasjenige hinzugesetzt , wodurch es determinirt wird. 
Darum sind die meisten Worter im indeterm. Zustand triptotisch Der 
Singular ist flectirbarer als der Plural, wcil der Sing. das Prius ist®®. 
Darum sind diejenigen Plurale diptotisch, welclie eine Form haben, die 
unter den Singularformen nicht vorkommt; wie fa^â'ïlu und fa^(Vîlu^^, 

Das Masculin, gilt flir leichter als das Femin., weil das Masc. früher 
vorhanden war und darum flectirbarer ist. Das Femin. gelit vom Mas- 
6 cul. aus®*. Denn das mascul. Wort „ Sache “ wurde von Allcm gebraucht, 
wovon etwas ausgesagt wird , ehe man wusste , ob dies Mascul. odcr 
Fem. ist Die Nunation ist also ein Kennzeichen für das, was bei den 
Arabern für das Flexionsfahigste ®‘* gilt, und für die Formen, welche als 
die leichtesten gelten, ihr Wegfall dagegen ein Kennzeichen für die 
Formen, welche für schwer gelten. Der Unterschied zwisclien Triptoton 
und Diptoton wird mit Gottes Hülfe spater auseinandergesetzt werden. 

Aile Diptota nehmcn, wenn sie mit dem Artikcl verbunden werden oder 
in Annexion stehen, die Genetivendung der Triptota®^ an, weil sie dann 
mit denselben Satzbestandtheilen verbunden werden wie die Triptota, 
und darum in diesem Fall auch eine besondere Genetiv-Endung haben 
wie die Triptota, wahrend ein Gen. beim Verbum nicht vorkommt Da- 
gegen kann nie ein Diptoton die Nunation haben Ailes Diptotische ®® 
ist dem Verbum ahnlich, weil die Abweichungen vom Triptoton 
nur darum eintreten, weil die diptot. Nomina nicht so flectirbar sind 
wie die triptotischen, sowie auch das Verbum nicht so flectirbar ist wie 
das Nomen. 

Wenn der 3. Radical im Indicativ voçallos ist (wie bei de?i Verbis 
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tort. Wâw und tert. Jâ), so fallt. er im Jussiv weg, damit diescr nicht 
laute wie der Indic. Hier fâllt der 3. E-ad. weg, wie sonst (beiiti star- 
ken Vcrbum) nur der Vocal wegfallt, oder wie das Nûn des Duals und 
des Plurals im Jussiv wegfallt. 

§ 3 . 

üeberPr^adicat^undSubject. 

Dies sind die Satzbestandthcile , von wclchen einer nicht ohne don 
anderen sein kann, und wclche der Sprechende (zur Satzbildung) nicht 
entbehren kann. Hierher gchort die Verbindung von Mubtada und dem 
auf das Mubt. gebauten Satztheil (Chabar) , z. B. Abdallah (ist) dein 
Bruder. Dies (ist) dein Bruder; diesem ahnlich ist die Verbindung des 
Verbi mit seinem Subject (Fâ‘il) , z. B. Fortgeht Zeid. Denn auch hier 
kann das Verbum nicht ohne Nomen bestelien, ebenso wcnig wie im 
Nominalsatz das erste Nomen ohne das andere bestehen kann. 

Ebenso wie Noininalsatze sind Satze zu beurtheilen wie : Es ist 
Abdallah fortgehend und ; O dass doch Zeid fortginge ! insofern hier der 
erste^Satzthcil des folgenden ebenso bedarf , wie im Nominalsatz das 
Mubtada *. 

Die ursprünglichc Constr. der Nomina ist die der Nominalsatze. 
Erst nahher treten die Worter ziim Mubtada hinzu, welche dasselbe in 
den Acc. * oder in cinen anderen^ Nomin. als den der Constr. des No- 
minalsatzes, oder in den Gen. setzen. Denn wenn diese Regentia zum 
Mubtada hinzugcsetzt werden, so hort es auf Mubt. zu sein. Man hat 
also keinen reinen Nominalsatz , so lange diese Eegentia dabei stehen ; 
man muss diesclben also weglassen (uni eînen reinen Nominalsatz zu 
haben). Ein Satz wie : Abdallah (ist) fortgehend — ist das Ursprüngliehe. 
Dann kann man, wenn man will, das Verb. dafür halten hinzusetzen und 
sagen : Ich halte Abd. fiir fortgehend , oder : Es ist Abd. fortgehend, 
oder ; leh bin bei Abd. als fortgehendem vorbeigegangen. Der Nominal- 
satz ist ebenso das Ursjiriinglichc > wie die Einzahl die erste Zabi und 
wie das indeterminirte ursprünglieher ist als das Deterniînirte. 

§4. 

Ueber das Vcrhaltnis des Wortausdrucks zur Bedeutung. 

In deir Rede giebt es TJnterschiedc zwischen zwei Ausdrücken^ wegen 
des Unterschieds der Bedeutungen, ferner Unterschiede zwisehen zwei Aus- 7 
drücïkon, .wahrend die Bedeutung dieselbe ist, ferner IJebereinstimmungen 
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zwischen zwei Ansdrücken, wahrend die Bedeutungen verschieden sind, 
wie dies spâter auseinandergesetzt werden wird. Ein Beispiel für Ver- 
schiedenheit im Ausdruck bei verschiedener Bedeutung ist galasa (sedit) 
und ^ahaha (abiit) , für Verschiedenheit im Ausdruck bei übereinstim- 
mender Bedeutung âahaba und intalàka (welche beide abiit heissen) für 
Uebereinstimmung im Ausdruck bei verschiedener Bedeutung wagadtu 
(ich zürnte) vom Masdar maugidatun , verglichen mit tvagada * in der 
Bedeutung finden^ mit dem Masdar ivigdânun» Aehnliche Beispiele 
finden sich oft. 

§B. 

TJeber die organisch nicbt begründeten ünregelmâs- 
sigkeiten im W o r t aus dr u ck^ 

Bisweilen^ verkürzt man Worter, obgleich diese Verkürzung ur- 
sprünglich (organisch) in der Rede nicht begründet ist. Man verkürzt, 
man setzt einc Form für die andere , man lasst im Sprachgebrauch 
gewisse Formen eines Wortes, welche ursprünglich gebrauchlich waren, 
fallen, indem man dafür die Formen eines anderen Wortes setzt, wie 
dies spater auseinandergesetzt werden wird. Zu den Verkürzungen, 
welche nicht im ursprüngl. Sprachgebrauch liegen, gehoren jaku statt 
jaJeun^f la adr\ statt là adrî und Aehnliches; zu den Wortformen, 
welche man durch andere ersetzt , gehort tvada^a , wofür man taraka 
sagt, wahrend das Imperfect jada^u gebrauchlich ist^. Aehnliches 
kommt haufig vor. Ersatz findet statt in muàdikatun statt eanàdîku 
(Plural von zxndikun Ketzer), ferner in farâzinatun statt farâzînu (PI. von 
firzânim (die Konigin im Schachspiel). Hier ist das weggefallene Jâ 
durch das femin. Hâ ersetzt. Ferner astâ'a justVu^ Nebenformen zu 
0 /d‘a jutVu^j indem Sîn als Ersatz für den Vocal des zweiten Radicals 
gesetzt wird^. Ebenso ist in allâhumma das weggefallene jâ durch 
das angehangte Mîm ersetzt®. 

§ 6 . 

Ueber die richtige und über die verkehrte^ Aus- 
druck'swe is e. 

Hierher gehort 1. was (grammatisch) richtig und (dem Sinne nach) 
angemessen ist; 2. was verkehrt ist; 3. was (grammatisch) richtig, aber 
(dem Inhalt nach) eine Lüge ist; 4. was (grammatisch) richtig, aber 
(der Wortstellung nach) incorrect ist; 6. was (dem Sinne nach) ver- 
kehrt und (dem Inhalt nach) eine Lüge ist*. Beispiele fur 1.: Ich 
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bin gestern zu dir gekommen. Ich werde morgen zu dir kommen. 
2. tritt ein, weim das Ende der Eede dem Anfang widerspricht , z. B. 
Ich bin zu dir gekommen morgen. Ich werde zu dir kommen gestern. 
Beispiele für 3.: Ich habe den Berg getragen. Ich habe das Wasser 
des Meeres getrunken u. dgl. Beispiele lür 4. ergeben sich, wenn 
man ein Wort zwichen had oder hei und das davon abhangige Ver- 
bum setzt **. Für 6. : Ich werde das Wasser des Meeres gestern trinken. 

§ 7 . 

Ueber die poctischen Licenzen. 

Manches ist in der Poesie gestattet, was in der Prosa nicht gcstattet 
ist, Z. B. ein Diptoton als Triptoton zu flectiren^, indem man beide 
in gleicher Weise behandelt, weil sowohl Diptota wie Triptota Nomina 
sind. Ferner ist es gestattet, in Versen Verkürzungen eintreten zu 
lassen, welche in der Prosa nicht vorkommen, indem man diese Formen 
sp behandelt wie diejenigen, welche auch in der Prosa als verkürzte 
gebrauchlich sind. So sagt El-^Aggâg^; 

Indem sie Mekka bcwohnen, graue der Tauben®. 8 

Chufâf sagt^ : 

(Deine Lippen oder Dein Zahnfleisch, Geliebte, sind so braunschwarz) 
wie die Sciten der Federn einer Taube aus Ncgd, und du hast mit dem 
Zahnfleisch das. Pulverisirte des Antimons abgcwischt (so schwarzlich 
ist es)®. 

Ein anderer Dichter sagt®: 

(Dies ist) ein Haus der Su^da gehorig, als sie deine Geliebte war. 

Ferner : 

Da flog ich mit meinem Schwerte unter edle Kameele, deren V order- 
beine ^ bluteten, und welche die (um die Fusse gebundenen) Riemen scïdugen. 

En-Nagâschî sagt: 

Und nicht gelange ich dazu , noch vermag ich es ; doch gieb mir zu 
trinken, wenn du Wasser übrig hast®. 

Mâlik sagt: 

Mag er (d. i, mein Besitz an Heerden) nun mager oder fett sein, so 
werde ich, was seine (d. i. des Gastes) Augen sehen, ihm reichlich geben 

El-A‘scha sagt: 

Und der Bruder der keuschen Frauen ; wenn er will , brechen 
sic mit ihm, und werden zu Feinden gleich nach der Liebe^®. 

Bisweilen verlângern die Dichter Formen wie masâgid und manâ- 
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zu mâsâgîd und manabîr^ indem aie dieselben behandeln wie plurale, 
die nicht regelmâssig vom Sing. gebildet sind'*. 

So sagt El-Farazda^: 

Ihre (der Kameelin) Vorderbeine entfernen (beim raschen Gang) den 
Sand an jedem Mittag, wie das Ausscheiden der Wechsler die (schlechten) 
Dinare bei Seite wirft^*. 

Bisweilen behandeln die Dichter schwache Stâmme wie starke und 
sctzen die ursprüngliche Form, wie in den Z. 16 angeführten Beispielen, 
unter welchen gaivârija statt gawâirin steht*®*^. 

Ka‘nab sagt : 

Gemach, o Tadlcrin! Du hast meinen Charakter erprobt, dass ich 
freigebig’*'gegon die Lente bin, wenn sie auch geizig sind. 

Einige Araber vcrsehen den Endbuchstaben der Worter in der Pansa 
mit Teschdîd, abcr nicht ausserhalb derselben. Die Dichter nun setzen 
diese teschdidirten Formen auch in zusammenhângender Rede (ausser- 
halb der Pansa). Beispiele Z. 20. Dies entspricht dem anderen Ver- 
fahren, nach welchem Verkürzungcn, welche sonst nur in der Pausa vor- 
kommen, von den Dichtern auch ausserhalb derselben gebraucht werden, 
wie in dem S. a Z. 10 citirten Verse So sagt Ru’ba: 

Ein Grossartiger, welcher das grossartige Naturell liebt'®. 

9 Aclmlich dem S. a Z. 10 citirten Verse , insofern der Vocal des 
Suffixes der 3. P. als kurz gebraucht wird, ist der Vers des Schammâch: 

Er hat ein Trillern, wie wenn es die Stimme eines Kameeltreibers 
ware, wenn er die Kamcelherde sucht, oder (sein) FlotenspieP^. 

Ferner der Vers des Hanzala*^®: 

Und er wusste gcwiss, dàss, wenn die Rcitcr mit ihm zusammen- 
gcrathen würdcn, die Palmenschosslinge nach seinem Tode eincn Be- 
fruchtenden haben würden (d. i. einen, der fur ihre Befruchtung Sorge 
tragen würde^®). 

Ein Mann ans dem Stamm Bâhila sagt ; 

Oder (ein Kameel) mit reichlichem Haarwuchs auf dem Rücken, 
welches sein Satteltuch (durch das Fett) abwirft dessen Besitzer nie- 
mals die grosse oder die kleine Wallfahrt gemacht hat^*^®. 

El-A^scha sagt: 

Und nicht hat er ererbten Ruhm, noch Glück weder vom Süd-, noch 
vom Westwinde*® her (d. i. von keiner Seite 
Ein Dichter sagt : 
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Wahrend er im Glückszustande sich befand, zu einer Zeit, als er 
uns trânkte, ohne dass wir ihn trânkten*^). 

Die Dichter gehen in der Incorrectheit des Ausdrucks soweit, dass 
sie Worte versetzen, weil die Rede auch so in Ordnung ist und der 
Sinn nicht verletzt wird So sagt Dmar Ibn Abî Rabî^a : 

Du hast Dich abgewendet und die Abwendung lange ausgedehnt, 
und selten wahrt eine Verbindung bei langer Dauer der Abwendung 
lange **. 

Hier soUte auf kalia ma unmittelbar das Verbum folgen. 

Die Dichter gebrauchen ferner Ausdrücke, welche sonst nur als 
Zeit- oder Ortsbestimmungen vorkommen, wie gewôhnliche Nomina. So 
sagt El-Marrâr El-‘Iglî: 

Und Keiner spricht etwas Schamloses, wenn sie Sitzung haben, 
weder wer unter ihrien zu uns , noch wer zu Anderen gehbrt 

El-A‘scha sagt: 

Und sie strebt zu keinem Andern von ihrem Lande als zu dir hin 

Chitâm sagt: 

Und (ausser) angebrannten (geschwârzten) Steinen, wie wcnn sie 
als Stützen fur den Kessel dienten*’. 

Man construirt so, weil sawâ die Bedeutung von gair und das Kâf 
die Bedeutung von mitl liât. Es kommt also keine Unregelmassigkeit aus 
Verszwang vor, ohne dass man eine Analogie damit anstrebt. 

Der poetischen Licenzen giebt es mehr, als dass ich sie hier aile 
erwâhnen konnte, weil diese ersten Capitel ihr Thema in kurzer Zu- 
sammenfassung behandeln. Spater werden wir dies weiter auseinan- 
dersetzen 


§ 8 . 

Ueber das Subject *, iiber welches die Handlung desselben nicht 
hinausgeht zu einem Object (d. i. liber die intransitiven Verba). Ferner 
liber das Object , auf welches die Handlung eines Handelnden nicht 
libergeht^, ebenso wenig wie sie auf ein anderes Object ® übergeht (d. i. 
die Passiv-Constr.) Ferner liber die Participia act. und pass. , welche 
die Rection trarisitiver Verba haben; liber [die Infinitive^ welche die- 
selbe Rection haben ; liber die Sifât welche die Rectionskraft der mit der 
Rectionskraft der transit. Verba begabten Participia act. und pass. nicht 
erreichen, aber doch die Rection derselben (d. i. der Participien) haben®. 


10 
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Ferner über diejenigen Wôrter’, welche wie Verba construirt werden, 
obneVerba zu sein, noch die Rectionskraft der Verba zu baben. Ferner 
über diejenigen Nomina®, welcbe weder Participia, wie die oben er- 
wabnten, nocb Adjectiva sind®, die von den Ereignisswortern ,der Nô- 
mina berkommen , fur deren Ereignisse Formen existiren für das , was 
vergangen ist, und was nicbt vergangen ist; obgleich diese Nomina die 
Rectionskraft der den transit. Verben sinnesgleichen Part. act. und pass. 
nicbt erreicben“, so werden sie docb wie Verba construirt. Sie baben 
aber nicbt die Rectionskraft der oben erwahnten Part, act., noch die 
dieser Adjectiva, wie aucb die Worter nicbt die Rectionskraft der Verba 
(finita) baben, welche ebenso construirt werden, ohne Verba zu sein'*. 

§ 9 ^ 

Ueber das Subject*, über welches die Handlung dcs- 
selben nicbt binausgebt zueinemObject; ferner über das 
Object, auf welches die Handlung eines Handelnden nicbt 
übergebt, ebenso wenig wie sie auf ein anderes Object 
übergebt. 

Das Subject* (der intransit. Verba) und das Object (der transit. Verba 
in der Passivconstr.) sind darin gleicb, dass beide in den Nom. gesetzt 
werden, weil das Verbum auf weiter nichts (Nominativ-) Rection aus^ 
übt. Das Verbum wird in der Passivconstr. ebenso für den Nom. (von 
anderen Rectionen) frei gemacht , wie in der Activconstr. der intrans. 
Verba. Beispiele für die Constr. der intrans. Verba sind: Fortgegangen 
ist Zeid. Gesetzt bat sicb *Amr. Beispiele für die Passivconstr.^ der 
einfach transit. Verba: Geschlagen worden ist Zeid. Geschlagen wird 
'Amr. Die Nomina also, von welchen etwas ausgesagt wird, und die 
Formen des Verbi finiti bilden (zusammen)* einen Hinweis auf das was 
entweder vergangen oder nicbt vergangen ist von dem, wodurch etwas 
von dem Nominibus ausgesagt wird, wie Fortgeben, Sitzen, Schlâgen; 
die Verbalformen drücken aber weder die Ereignisse (allein) ans, noch 
das, wovon die Ereignisse ausgehen, d. i. die Nomina (als Subjecte)®. 

§ 10 . 

TJeber das Subject, über welches sein Verbum binausgebt 
zu einem Object (d. i. über die einfach transitiven Verba). 

Beispiele : Geschlagen bat Abdallah den Zeid. Hier stebt Abdallah 
auf diesclbe Weise (als Verbalsubject) im Nom. wie das Subject des 
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intrans. Verbi fortgehen, Das transit. Schlagen übt Rection auf 
sein Subject ebenso ans wie das intrans. Fortgehen. Zeid steht als il 
directes Object im Acc., auf welches die Thâtigkeit des Subjects übergeht. 
Stellt man das Object vor das Subject S so bleibt der Wortausdruck der- 
selbe wie bei der ursprüngl. Wortstellung, z.B. Geschlagen hat den Zeid 
Abdallah. Denn der Sprechende will dasselbe ausdrücken, mag er das 
Subject hinter das Object oder vor dasselbe stellcn. Man will nicht das 
Verbum auf etwas vor dem Subject Stehendes Rection (d. i. Nominativ- 
Rection) ausüben lassen, wenn auch das Subject dem Wortlaut nach 
hinter ein anderes Wort gestellt ist. Darum ist die normale Wortstel- 
lung die , in welcher das Subject vor das Object gestellt ist. Die Vor- 
anstellung* des Objects ist aber auch eine gut arabische und haufig vor- 
kommende Constr. Es ist wie wenn man den Satztheil voranstellt, 
dessen Klarstellung als wichtiger erscheint und dem Sprechenden mehr 
am Herzen liegt, wenn auch beide Satztheile (sowohl Subject wie Ob- 
ject) dem Sprechenden als wichtig erscheinen und ihm am Herzen liegen. 

Jedes intrans. Verbum ist doch transitiv auf das Nomen verbi®, 
von welchem es abgeleitet ist, wcil es nur gesetzt wird, um auf das 
(durch das Nomen verbi ausgedrückte) Ereigniss hinzuweiscn. Denn „er 
ist fortgegangen^ ist gleichbedeutend mit; „Von seiner Seite hat Fort- 
gehen stattgefunden^^. Wenn man aber sagt: Abdallah hat geschlagen, 
so ist nicht klar, dass das Object Zeid oder Amr ist, noch weist man 
damit auf eine bestimmte Art hin, wie dahaha auf eine bestimmte Art 
hinweist, wenn man sagt: Abdallah ist in heftiger Weise fortgegungen. 

Er hat sich gesetzt ein schlechtes Sitzen. Er hat sich gesetzt zwei 
Sitzungen (d. i. zweimal). Da die intrans. Verba das Nomen verbi im Acc. 
regieren konnen, konnen sie auch den Ausdruck der ein- oder zweimali- 
gen Handlung (d. i. das Nomen vicis) regieren, sowie den Ausdruck der 
Art der Handlung (das Nomen speciei)*. Beispiele fur das letztere 
sind; Er sitzt so, dass er mit dem Hintern am Boden hockt und die 
Schenkel dicht an den Leib drückt. Er hat das Gewand so angelegt, dass 
er es über die linke Hand und Schulter wirft und dann von hinten über 
die rechte Hand und Schulter legt. Er ist zurückgekehrt , so dass er 
die Schritte rückwârts thut. Denn dies sind verschiedene Arten der 
Handlung, welche der Infinitiv ausdrückt, von welchem das Verbum 
finitum abgeleitet ist. 

Aile Verba sind ferner transitiv auf die Zeit®. . So konnen von 
dàhaba verschiedene Formen gebildet werden, je nachdem eine ver- 
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gangene oder eine nicht vergangene Handlung ausgedruckt werdeû soll. 
So weist die Form dahaha darauf hin, dass das Ereigniss in die Ver- 
gangenheit fâllt, dagegen die Form sajadhahu darauf, dass es in diè 
Zukunft fallt. Durch diese Formen wird also bezeichnet was von der 
Handlung vergangen und was nicht vergangen ist, ebenso wie in ihnen 
ein Hinweis auf das Stattfinden des Ereignisses licgt. Beispiele : Er bat 
zwei Monate gesessen. Er wird zwei Monate sitzen. Ich bin gestern 
fortgegangen. Ich werde morgcn fortgehcn. Man braucht diese Be- 
stimmungen nicht als grammatische Zeitbestimmungen aufzufassen®. 
Solcher Acc. ist bei jeder Nüance ^ der nominalen Zeitbestimmung 
ebenso gestattet, wie das absolute Object bei jeder Nüance der Nomina 
verborura. 

Diese (intrans.) Vcrba sind ausserdem trans. auf aile diejenigen Orts- 
bestimmiingcn, wclche von ihrem Stamm abgeleitet sind*^, sowic auf die 
(nicht davon abgeleiteten) Oertlichkeiton Denn wenn man sagt : Er ist 
fortgegangen, oder: Er sitzt, so weiss man, dass das Ereigniss cinen 
Ort hat, wenn derselbe auch nicht erwalmt ist , sowie man weiss , dass 
ein Fortgehen stattgefunden hat Beispiele ; Ich bin auf dem fernen 
Pfade fortgegangen. Ich sitze auf einem schonen Sitzort. Ich sitze auf 
einem edlen Sitzort. Ich sitze auf dem Ort , welchen du gesehen hast. 
Ich bin nach einer Eichtung von den Riclitungcn fortgegangen. Bis- 
weilen sagt man auch: Ich bin nach Syrien (Acc.) fortgegangen^^, und 
behandelt dies Land wie eine allgemeine Ortsbestimmung , weil es ein 
Ort ist, auf welchen die allgemeinen Ortsbezcichnungen passen. Doch ist 
diese Gebrauchsweisc abnorm, weil in dem Verbum Fortgehen kein Hin- 
weis auf Syrien liegt, wahrend es etymologisch mit übereinkommt 

und auf den Begriif von „Ort“ hinweist. Ebenso ist der Acc. zu cr- 
klaren in dem Satze: Ich bin in das Haus eingetreten Aehnlich ist 
die Constr. in dem Verse des Sâ'ida: 

Biegsam (ist die Lanze) ; beim Schwingen der Hand zittert ihr 
Schaft, wie der Fuchs auf dem Wege den Kopf schüttelt. 

Das intrans. Verbum ist trans. auf Nomina, welche eine Ortsbe- 
stimmung bezeichnen ebenso wie es trans. ist auf Nomina, wclche eine Zeit- 
bestimmung bezeichnen. Denn sie (die Ortsbestimmung) bezeichnet eine 
Festsetzung, welche in den Orten stattfindet, ohne dass damit ein ein- 
zelner Ort bezeichnet wird, ebenso wie die Zeitbestimmung eine Festsetzung 
in den Zeiten bezeichnet, ohne dass eine specielle Zéit bezeichnet wird. 
Da nun die Ortsbestiiaimting wie eine Zeitbestimmung angesehen wird, 



17 


wird sie, (rücksichtlich der Transitivitat der Verba) auch ebenso behandelt. 
Denn die Handlung findet ebenso an bestimmten Orten wie zu bestimmton 
Zeiten statt, wenn anch die Vcrbalrection bei den Zeitbestiinraungen 
stârker liervortritt. Dies ist dartim angemessen , weil es sogar vor- 
kommt, dass die Verba trans. sind auf Ortsbestimmungen , welclie 
weiter ab (von der allgemeinen Ortsbestimmung) liegen , wie in dem 
Satze : Er ist nach Syrien fortgegangen Beisi)iele (fur die Ortsbestimmun- 
gen, auf welche die Verba unmittelbar trans. sind): Ich bin zwei Para- 
sangen weit fortgegangen. Ich bin zwei Meilen gereist. Diese Beispiele 
entspreclicn als Ortsbestimmungen den Zeitbestimmungen : Ich bin zwei 
Monate lang fortgegangen. Ich bin zwei Tage gereist. 

Die Transitivitat der Verba auf Zeitbestimmungen ist darum eine 
starkere (als auf Ortsbestimmungen), weil die Verbalform sehon selbst 
(als Perfect) den Begriff der vergangenen oder (als Imperfect) den der 
nicht vergangenen Handlung in sich schliesst. Es liegt also in der 
Verbalform selbst ein Hinweis darauf, wann die Handlung stattfindet, 
ebenso wie darin ein Hinweis darauf liegt, dass das Ereigniss, welches 
das Nomen verbi ausdrïickt, stattfindet*^. Dagegen giebt es für 
die Ortc keinc besonderen Verbalformen (wie fiir die Zeiten). Auch sind 
die Ortsbestimmungen keine Nomina verborum, von welchen die Formen 
der Verba finita herkommen Die Ortsbezeichungen stehen vielmehr den 
concreten Dingen, wie dem Menschen, naher (als den Verbis). So be- 
zeichnet man die Oertlichkeiten mit spccicllen Eigennamen, wie die Per- 
sonen Zeid und Amr , indem man sagt Mekka, ‘Oman u. s. w. Ferner 
haben sie (gleich den Personen) Naturcigenthümlichkeiten^®, welche nicht 
jeder Ort hat noch in sich enthalt, wie Berg, Thaï, Meer. Mit der Zeit 
dagegen steht es nicht so. Ferner haben die Orte eine Korperliclikeit, 
die Zeit aber verlauft ausschliesslich im Vergehen von Nacht und Tag, 
und sie steht darum dem Verbum naher. 

§ 11 . 

XJeber diejenigen F aile, in welchen das Verbum über 
das Verb alsubj ect auf zwei Objecte übergeht*. 

Es ist hier zulassig, sich auf das erste Object zu beschranken; es 
ist aber auch gestattet, ein zweites Object zum ersten hinzuzusetzen 
Beispiele : Abdallah hat dem Zeid einen Dirhem gegeben. Ich habe 
Bischr mit den guten Kleidern bekleidet. Dahin gehort auch: Ich habe 
aus den Mannern (Acc.) den Abdallah ausgewahlt. Aehnlich construirt 

Jahn, Sîbawaihi's Bnch ûbor die Orammatik. *2 
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ist S. 7, 164; ünd Moses wâhlte aus seinem Volke 70 Manner aus. 
Ich habe ihn Zeid genannt. Ich habe Zeid mit der Kunje Abu Ab- 
dallah genannt. Ich habe ihn Zeid genannt, wenn man rfa‘d in der 
Bedeutung von sammâ gebraucht; gebraucht man es aber in der Be- 
deutung „zu etwas aufFordern“ ^ , so geht es nicht über Ein Object 
hinaus. Hierher gehort der Vers*: 

Ich bitte Gott um Verzeihung für Vergehen, welche ich nicht zahlen 
kann , den Herrn der Menschen , zu welchcm die Richtung und das Han- 
deln sich hinwendet. 

*Amr Ibn Ma‘dîkariba sagt®: 

Ich habe dir das Gute befohlen; so thue denn, was dir befohlen 
worden ist ; denn ich habe dich hinterlassen als einen Mann von Vermb- 
gen und Reichthum 

Diese zweite Gruppe der doppelt trans. Verba wird darum von 
der ersten (in Z. 13. 14) unterschieden weil es ursprünglich Verba sind, 
welche mit Prapositionen construirt werden, so dass die ursprüngl. Constr. 
ist : Ich habe N. N. aus don Mannern ausgcwahlt, und : Ich habe ihn mit 
dem und dem Namen benannt, wie man auch sagt: Ich habe ihn durch 
dies Kennzcichen naher bcstimmt, und: Ich habe ihn durch dasselbe 
kenntlich gemacht. Jstagfara regiert ursprünglich min der Sache. 
Erst durch den Ausfall der Prapos. ist die Constr. des Verbi mit dem 
Acc. entstanden. Dahin gehort auch der Vers des Mutalammis; 

Du hast hinsichtlich des Getreides von Mrrik geschworen, dass ich 
es niemals essen sollte, da doch das Getreide in der Stadt (vor Menge) 
von den Würmern verzehrt wird (d. i. da ich doch in der Stadt 
reichlich zu essen habe)^ 

13 Hier steht der Acc. hahha statt ^alâ habhi, 

Ebenso setzt man in dem Satze ; Certior factus sum de Zeido den 
Acc. statt ‘«n. Doch ist die Constr. mit diesen Prapositionen nicht zu 
beurtheilen wie die mit Bâ in: Gott genügt als Zeuge (statt des Nom.) 
und in leisa hizeidin (statt des Acc.). Denn ‘an und ‘«7d (unter allen 
TImstanden) und min in positiven Satzen werden nicht so behandelt 
wie das Bâ in den beiden eben angeführten Beispielen®. Eerner sind 
die Constructionen der Verba istagfara und aniara mit dem Acc. der 
Person nicht hâufig in der gesammten Sprache der Arabcr , sondern 
finden nur ausnahmsweise statt”. 

Sammâ und kanâ regieren Bâ nach Analogie der Constr. von 
^arrafa^ welches bald mit dem dopp. Acc., bald mit Bâ (statt des 2. Acc.) 
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construirt wirdj doch sînd die Bedeutungen beider Coustructionen ver- 
schieden ; sammâ und Tcanâ regieren die Praposition Bâ ebenso wie 
*arrafa in der Bedeutung : Er bat ibn als Zeid gekennzeichnet (wahrend 
*arrafa mit dopp. Acc. heisst: er bat ibn mit Zeid bekannt gemacbt) 

Die ursprüngl. Constr. dieser Verba ist die mit der Prâpos. Nicht 
bei jedem Verbum kann statt der Prapos. mit dem Gren. der Acc. ge- 
braucht werden, ebensowenig wie jedes Verbum transitiv oder doppelt 
transitiv ist**. Hierher gebort der Vers des Farazdalfe:: 

Zu uns gebort der , welcber von den Mannern auserwâblt ist an 
Hocbberzîgkeit und Freigebigkeit, wenn die stürmiscben Winde weben **. 

Derselbe sagt: 

Icb bin über Abdallab*®) im Tbale*'' bericbtet worden, dass seine 
Sclaven edel und seine Vomebmen gemein sind **. 


§ 12 . 

Ueber die doppelt transit. Ver b a, bei welcben esnicbt 
zulassig ist, ein Object obne das andere zu setzen*. 

Beispielc : Abdallab bat Zeid für Bekr gebalten. Amr bat Cbâ- 
lid für deinen Vater gebalten. Abdallah bat Zeid für deinen Bra- 
der gebalten. Abdallah bat Zeid für unsern Freund gebalten. Ab- 
dallah bat Zeid als einen Mann von Ehrgefühl erfunden. Der 
Grand, weshalb man sich nicbt auf ein Object bescbranken darf, 
ist der, dass man deutlich machen will, was man für eine Meinung 
über den Zustand des ersten Objects bat, mag diese Meinung sicher 
oder zweifelhaft sein. Man erwâhnt das erste Object, um kund zu 
tbun, wer derjenigc ist, welchem man das zuschreibt, was man von 
ihm hait. Man setzt diese Verba hinzu, um das Pradikat des 
ersten Objects (d. i. das zweite Object) als sicher oder zweifelhaft hin- 
zustellen; man will aber nicbt das erste Object in den Bereich des 
Zweifels oder der Gewissbeit verweisen. So in den Sâtzen; Novi Zeidum 
facetum (esse). Putat Abdallah Zeidum fratrem tuum (esse). Wenn man 
aber das sinnliche Sehen meint oder das eigentliche Finden (z. B. des 
verirrten Kameels), so sind diese Verba einfach transitiv, wie Schlagen *. 
Construirt man aber diese Verba doppelt transitiv, so gebraucht man sie in 
der Bedeutung von ^alima (wenn dies 2 Objecte regiert). Darum kann auch 
der Blinde sagen : Icb halte Zeid für den rechtschaffenen (mit ra^â). Andrer- 
seits kommt auch ^alima als einfach transit. Verbum in der Bedeutung von 

♦ 2 * 
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„wissen“ vor und beschrânkt sich daim auf das erste Object So S. 2, 61 : 

14 Und wahrlicli, ihr habt diejenigen gekannt, welclie von eucli den Sabbath 
verletzt liaben. S. 8, 62: Und Andere aut^ser ilinen, welche ihr niclit 
kennt, Gott aber kennt. Hier steht ^alima als einfach trans. Verbum 
in der Bedeutung von „wissen“ , wie auch ra\i sowohl einfach- wie 
doppelt-transitiv gebraucht werden kann. 

Wenn man sagt: Ich vermuthc dies, so brandit nian kein zweites 
Object hinziizusetzen , weil man zanna m dor Bedeutung vermuthen, 
zweifeln, ohne Objecte gebrauchen kann, ebenso wie „fortgehen“ ; 
nachhcr kann ein absolûtes Object hinzugesetzt werden, ebenso wie zu 
„Ich bin fortgegangcn“. Das Nomen deinonstr. steht in unserem Bei- 
spiel statt des Infinitivs, und es ist wie wenn man sagte: Ich vermuthe 
dieses Vermuthen. Ebenso konnen châla und hasiha (sich vorstcllen, 
meinen)^ gebraucht werden. 

Dass man dièse Verba nur in dem Fall mit Einem Object con- 
struiren kann, wenn dies das Nomen verbi ist, erhellt daraus, dass man 
nicht sagen kann: leh habe dcii Zeid gehalten (ohne 2. Object), noch: 
Ich werde den Zeid halten gemaeht. Man sagt : Ich habe an ihm Meinen 
(Verdacht) geübt, d. i. ich habe ihn zum Ort des Meinens gemaeht, wie 
man auch sagt: Ich bin in ihm (in dim Ort) oder über ihm abgestiegen ^ 
Ware hier das Bâ überflUssig, wie in der Phrase des Korans: Gott 
genügt , (so dass zanantu bihi statt zanantuliu stünde) , so konnte man 
die Constr. nicht dainit abschliessen Sondern die Constr. mit Bâ ist 
zu vergleichen mit der mit fî , z. B. Ich habe im Hause vermuthet 
Aehnlicli der Constr. von zanna mit Bâ ist die von scheMa mit fî : Ich 
habe daran gezwcifelt. 

§ 13. 

Ueber die Verba trans., welche drei Objecte haben, 
und bei welchen es nicht gestattet ist, sich auf Ein 
Object zu beschrânkenb 

Denn das (erste) Object dieser Verba entspricht dem Subject der im 
vorigen § crwâhnten Verba in der Bedeutung. Bcispiele: Allah hat 
den Zeid den Bischr fur deinen Vater halten lassen. Certiorem feci 
Amrum Zeidum patrem N. N. (esse). Certiorem fecit Allahus Zeidum 
Amrum te meliorem (esse). 

Wenn diese Verba aile ihre Objecte erschopft haben und kein Ob- 
ject mehr da ist, auf welches sie transitiv sein konnten^, so konnen sie 
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ausserdem noch aile die Objecte erbalten, wie die intrans. Verbà; z. B. 
Abdallah hat dem Zeid das Vermogen gegeben als ein schones Geben. 
Icli habe dem Abdallah das Klcid gestohlen die Nacht. Hier ist „die 
Nacht“ ^ nicht der Acc. der Zeitbestimmung, sondern directes Object, wie 
in der Constr. : O Nacht-Stehlender dem Zeid (Acc.) das Kleid. Man 
sagt ferner : Ich habe dies den Zeid als stehenden wissen lassen als das 
gewisse Wissen, als ein Wissenlassen Gott hat don Zeid eintreten 
lassen, als die ehrenvolle Einfülming ^ , als ein Eintretcn-lassen. Denn 
nachdem diese Verba aile ihre Objecte zu sich genommen haben, werden 
sie behandclt wie Intransitiva 


§ 14 . 

Ueber das Passivum, welches auf ein Object tran- 
sitiv ist^ 

Bcîspiele: Abdallah ist mit dem Kleide bekleidet worden. Abdallah 
ist mit dem Vermogen beschenkt worden. Hier steht Abdallah im 
Nomin. wie in dem Satze; Abdallah ist geschlagen worden, imd Beklei- 
det werden und Beschenkt werden iiben Rection auf den Nom. ans wie 
Geschlagen werden Kleid und Vernulgen werden in den Acc. gesetzt, 
weil es Objecte sind, auf welche die Handlung des im Passiv stehenden 
Verbi übergeht , welches (in dieser Hinsicht) wie das Aetivum con- 
struirt wird. Es ist auch znlassig, das Object vor das Passiv- 
Su1)ject zu .stellen, bei Bekleidet und Beschenkt werden so gut wie 
])eim Aetivum Schlagen^. Die Sache verbiilt sich also hier wie in 
der Activ.-Constr. 

Die Passiva, von welchen kein directes Object al)hangt, konnen immer 
noch diejenigen naheren Bestimmungen im Acc. regieren, welche die Activa 
regieren, von welchen kein directes Object abhâ’ngt. Beispiele : Zeid ist das 
lieftige Schlagen geschlagen worden. Abdallah ist die beiden Tage geschla- 
gen worden, welche du kennst. ,,Dio beiden Tage“ ist hier nicht der Acc. 
der Zeitbestimmung, sondern Object wie in dem Beis])iel : O Geschlagener 15 
der Nacht mit dem heftigen Schagen ! ^ Eeriicr : Abdallah ist auf den ehren- 
vollen Sitzplatz gesetzt worden Aile diejenigen im Ace. stehenden naheren 
Bestimmungen, welche von den intrans. Verbis im Aetivum abhangen, 
konnen auch von den Passivis abhangen, welche kein Object regieren®. 

Die Passiv-Constr. eines Verbi wird in Beziehung auf Transitivitat 
und Beschrankung der accusativischcn Bestimmungen so behandclt wie die 
Activeonstr. dessclben Denn der Sinn ist derselbe, mag die Handlung eines 
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Handelnden auf das Object übergeben (wie un Activ) oder nicht (wie im 
Passiv). Wenn man sagt: Ich habe Zeid geschlagen, und nicht über 
dies Object hinausgeht, und ferner sagt: Zeid ist geschlagen worden, 
ohne Object, so ist die Bedeutung dieselbe. Ebenso ist die Bedeutung 
dieselbe, wenn man sagt; Ich habe Zeid mit einem Kleide bekleidet, 
und auf ein zweites Object übergeht**^; und wenn man sagt; Zeid ist 
mit einem Kleide bekleidet worden, und nicht über das Object „Kleid“ 
hinausgeht. Denn in dem letzten Beispiel steht das erste Nomen (Zeid) 
an Stelle eines Accusativ’s, weil die Bedeutung in beiden Fallen die- 
selbe ist, wenn auch der Wortausdruck (des ersten Beispiels) der der 
Activ-Constr. ist. 


§ 16 ^ 

Ueber die doppelt transit. Passiva*, bei welchen es 
nicht gestattet ist, sich auf ein Ob jcc t zu beschranken 
und das andere for tzulass en. 

Beispiele : Certior factus sum Zeidum patrem N. N. (esse). Da das 
Verbum in der Activ-Constr, drci Objecte rcgiert, regiert es im Passivum 
zwei. Ferner: Ich werde halten gemacht den Abdallah für den Vater 
von N. N. Denn wenn man hier das Subject der Activ-Constr. setzen 
und den Satz darnach construiren würde , so wiirde das Verbum drei 
Objecte regieren*. 

Wenn diese Verba aile ihre Objecte erschopft haben und nicht 
weiter transitiv sind (auf directe Objecte) , so sind sie ausserdem noch 
transitiv auf aile diejenigen naheren Bestimmungen , welche auch mit 
den Passivis verbunden werdcn konnen, welche über das Activ - Object * 
nicht hinausgehen. Beispiele; Abdallah ist bcschenkt worden mit dem 
Kleide, ein schones Schenken. Ich bin berichtet worden, dass Zeid der 
Vater von N. N. ist, ein schones Berichten. Abdallah ist in der Nacht 
des Kleides beraubt wcrden, wo el-leilata nicht der Acc. der Zeitbe- 
stimmung ist , sondern Object wie in dem Beispiel : O Nachtbestohlener ^ 
des Kleides! Das Activ und Passiv dieser Verba wird also nach Er- 
schopfung seiner Objecte behandelt® wie das intrans. Activ und Passiv, 
und dieselben sind (hinsichtlich ihrer Rectionskraft auf andere Objecte 
als die directen) nicht schwacher als das intrans. Verbum, 
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§ 16. 

Ueber die von Verbis regierten Worter, welche den 
Zttstand ansdrücken, in welchem die Handlung statt- 
findet, nnd im Acc. stehen, ohne dass sie Objecte sind. 

Letzteres wâre der Fall in den Sâtzen : Ich habe das Kleid angelegt, 
und: Ich habe den Zeid mit dem Kleide bekleidet, wo der Acc. „das 
Kleid“ nicht den Zustand ausdruckt, in welchem die Handlung statt- 
findet, sondern Object ist, wie der erste Acc. (d. i. Zeid) ^ Dass es nicht 
flâl ist, erhellt daraus, dass es determinirt ist, und dass der Sinn un- 
verandert bleibt, mag es als zweites Object hinter das erste gesetzt 
werden oder (ohne dieses) unmittelbar (als crstes^ Object) mit dem Ver- 
bum verbunden werden^. Ebenso bleibt der Sinn unverandert, wenn es 
(in der Passiv - Constr.) zum Subject gemacht wird, wie in dem Satze: 
das Kleid ist angelegt worden^ 

Beispiele fur Zustandsausdrückc ; Ich habe Abdallah geschlagen, in* 
dem er stand. Zeid ist fortgegangen als reitender. Wenn die Accusa* 
tive hier als directe Objecte anzusehen waren , auf welche die Handlung le 
des Thaters, wie Abdallah und Zeid, übergeht, so konnte dieser Acc. bei 
^Fortgehen^ nicht stehen^, und es wâre dann gestattet, in den Sâtzen: 
Ich habe Zeid, deinen Vater, geschlagen. Ich habe Zeid, den stehenden, 
geschlagen „ deinen Vater “ und „den stehenden" nicht als Sifa oder 
als Badal (sondern als 2. Object) aufzufassen 

Das erste (in dem Beispiel S. fo Z. 22) auf daraUu folgende, 
als Object im Acc. stehende Nomen .steht zwischen ihm (dem Hâl) und 
dem Verbum und verhindert®, dass er (der ^^ll) in ilim"^ (in dem mit 
(jaràbtu beginnenden Satze) wie es (wie das Object) angesehen werde. 
Ebenso steht in einem mit dahaha beginnenden Satze das Verbalsub- 
ject zwischen Çâl und Verbum und verhindert, dass der ^âl als Verbal- 
subject angesehen werde. In âhnlicher Weise stehen die im Genetiv 
stehenden Nomina (d. i. die Pronominalsuffixe) zwischen den auf sie fol- 
genden Wortern und den Nominibus , von welchen sie abhângen wie in 
den Beispielen: Ich habe einen ihm Gleichen als Mann. Ich habe seine 
Finie an Honig^ Wehe ihm als Eeiter! Ebenso verhindert das Nun 
in ^ischrunttf das davon abhângige Nomen in den Genetiv zu setzen, 

Z. B. : Er hat zwanzîg Dirhem 

Die Verba regieren hier die Zustandsausdrücke , wie lî mitluhu 
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den folgenden Acc. (als Temjîz) regiert. Denn beide Âcc. (sowohl der 
^âl wie der Temjîz) sinid ausscliliesslich indeterin. Ware dieser Zu- 
standsausdruck so anzusehen wie Kleid iind Zeid (in dein Satze: Ich 
babe Zeid mit dem Kleide bekleidet), so ware os niclit gestattet zu sagen: 
Ich bin fortgegangen als reitcnder weil Fortgelicn kein directes Ob- 
ject, wie Zeid nnd Amr, regiert. Der Acc. ist hier mir gestattet als 
Ausdruck des Zustandes, und die Bedeutung desselben ist von der von 
Kleid und Zeid (wenii diese als directe Objecte stelien) verscliieden. 
^ahaha übt auf den Hâl Rection aus, wie aiicli andere Wortklassen 
als die Verba’^ (auf indeterm. Ace.) Rection aiisüben (wie die Regen- 
tia des Temjîz) , ohne dass die Verba , welehe don Hal regieren, 
schwachere Rectionskraft haben (als die Regentia des Temjîz), da 
die Verba auch Zeitbestimmungen und Indnitive und Achnliclies im Acc 
regieren (die Regentia des Temjîz aber nicht). 

§ 17 

Ueber diejenigen Verba, welehe über das Subject auf 
ein Object so ü berge h en, dass Subject und Objcct s ich auf 
denselbenGegen stand beziehen^ 

Aus diesem Grunde bilden sic eine bcsondere Klasse und werden nicht 
mit den oben (§ 1.1 — 13) erwalmten zusammengestellt. Es ist hier obenso- 
wenig gestattet sich auf das Subject zu bcschriinken , wie os bei mnna 
und den ihm ahnlichen Ver bis gestattet ist, sich auf das erste Object 
zu beschranken ; demi der erste Satztlieil bedarf des zweiten hier ebenso 
wie dort. Dics werden wir mit Gottes Hiilfe auseinandersetzen. 

Die hierher gehdrigen Verba werden Z. 15 und 16 ® aufgezahlt . Es 
sind sammtlich solchc , welclic eines Pradikats bcdih’fen. Denn wenn 
man sagt: Abdallah ist dein Bruder, so bildet der Begriff der Brüder- 
schaft die Aussage, und lama^ wird nur hinzngesetzt, um diese Aussage 
in die Vergangenheit zu setzen. Den er.sten Satztlieil (d. i. das Subject 
setzt man wie das erste Object von mnna, Man kann Subject und 
Pradicatsnomen auch umstelleii''^ und sagen: Dein Bruder ist Abdallah, 
wie man Subject und Object der transit. Veiha um stelien kann, weil 
JcâiHi ebenfalls ein Verburn ist, und die Umstellung also ebenso zulassig 
ist, wie bei den transit. Verbis, nur dass bei den Verbis unscres Capitels 
Subject und Object sich auf denselben Gegenstand beziehen. Man sagt: 
Wir sind sie, wie man sagt : Wir haben sic geschlagen. Man sagt fer- 
ner®: Wenn wir nicht sie sind, wer ist sic (deutsch: wer ist es)?^, wie 
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man sagt: Wenn wir sie nicht schlagen, wer schlâgt sie? Abul-Aswad 
sagt ® : 

Wenn er nun nicht sie ist ocler sie nicht er ist (d. i. wenn heide 
nicht identisch sînd), so ist er doch ihr Bruder , welchen seine Mutter 
mit ihrer Milch genahrt hat®: 

Man hildet ferncr die Participien IcâHnun und mahûmm^^ wie 
(jâribun und maârûhuyi. 

Kâm (und die ihm iihnlichen Verba) wcrden abcr auch in anderer 17 
Weise gebraucht, so dass sie auf das Subject beschrankt werden. Man 
sagt: Abdallah ist (d. i. existirt) in der Bedeutung von: Abdallah ist 
geschafFen. Die Sache ist, d. i. sie findet statt. N. N. dauert aus , d. i. 
er bleibt. Ebenso konnen ra^â und wagada (welche sonst zwei Objecte 
regieren) sich auf ein Objoct heschranken, wenn inan das sinnliche 
Sehen und das wirklichc Einden nicint. Ebenso konnen oshaha und 
amsâ bald in der Weise von Mna stehen (und dann Subject und 
Pradikat regieren), bald in der Weise von Wachsein und Sehlafen (und 
sich dann auf das Subject beschranken). 

Von diesen Ver bis weieht leisa^^ insofern ab, als es sich auf eine 
einzige Gebrauchs weise beschrankt (d. i. immer Subject und Pradicat 
regieren muss). Darum hat es auch nicht die voile Flexion der an- 
deren Verba, 

Eine Bclegstelle für don Gebraueh von Icmia in der Bedeutung 
Stattfinden ist folgendcr Vers des Makkâs : 

Mdge moine Kameelstutc Losegeld filr den Stamm Duhl Ibn Schei- 
bân sein, wenn ein TJngllickstag ein grauer'* stattfindet. 

Dagcgen construirt ein Anderer: 

Ihr Sohne Esed’s, kennt ihr unsere Noth, wenn (der Sehlaehttag) ein 
Unglückstag, ein widerlicher ist? 

Der Dichter behalt hier das Subject im Sinn, weil der Ange- 
redete weiss, was er meint. Ich habe gehort, dass einige Araber, 
welche asclma^a im Acc, lesen, vorher den Nomin. setzen, wie wenn 
der Dichter gesagt batte : „wonn ein IJnglüekstag als widerlich 
eintritt“ Wenn bei diesen Verbis ein indeterm. und ein determ. 
Nomen zusammentreffen , so ist das Nomen , mit welchem man 
hâna besehaftigt (d. i. welches als Subject von lîâna regiert wird) 
das determinirte , weil es (d. i. seine nahere Bestimmung) den Zweek 
der Rede ausmacht. Denn beide (Subject und Pradikat) bezeichnen hiei* 
denselben Gegenstand, und sind nicht anzusehen wie Subject und Object 
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in dem Satze : Ein Mann hat Zeid geschlagen ; denn hier bêstehen Sub- 
jcct und Object ans verschiedenen Gegenstanden. Sondern Subject und 
Pradicat von Mna entsprechen den beiden Bestandtheilen des Nominal- 
satzes, Z. B. Abdallah (ist) fortgehend. Man beginnt (in beiden Fâllen, 
in der Construction von Mna und im Nominalsatz) den Satz mit dem 
bekannten Nomen und setzt dann das Pradikat , z. B. Zeid ist einsichts- 
voll. Es ist hier einerlei , ob man das Pradikatsnomen vor odcr hinter 
das Subject stellt nur mit dem ünterschiede , welchen ich oben zu dem 
Satze: (xeschlagen hat den Zeid Abdallah (S. 11 Z. 1 If) auseinander- 
gesetzt habe. Wenn man also sagt : Zeid ist, so fàngt der Sprechende 
mit demjenigen an, was dem Angeredeten ebenso bekannt ist, wie ihm 
selber, und der Angeredete erwartet die Aussage ; setzt man nun hinzu 
„einsiclitsvolP , so thut der Sprechende dem Angeredeten kund, was er 
selbst weiss (dieser aber nicht). Pangt man aber den Satz an mit: Es 
ist einsichtsvoll, so erwartet der Angeredete, dass man ihm kund thue, 
wer der Besitzer dieser Eigenschaft ist, und dies ist der bei^® dem 
Verbum (dem Sinne nacli) vorangestellte Begriif, wenn er auch dem Wort- 
lautnach dem Subject nachgcstellt ist. Wenn man sagt: Es ist ein Einsichts- 
voller oder: Es ist ein Mann, so fôngtmanmit einem indeterm. Nomen an; 
es ist aber nicht angemessen, dem Angeredeten über einen unbekannten Ge- 
genstand etwas kund zu thun; denn bei einem indeterm. Nomen steht 
der Angeredete mit dem Sprechenden nicht auf derselbcn Stufe der Bekannt- 
schaft^’' (wie beim determ.) Man vermeidet es also, den Angeredeten in 
Unsicherheit zu lassen^^; darum sagt man auch: Zeid, der lange, geht 
fort, wenn man einer Verwechslung mit einem anderen Zeid vorbeugen 
will. Man sagt ferner^^* Ist Zeid thoricht oder einsichtsvoll? und: Ist 
Zeid ein Mann oder ein Knahc ? Man wendet diese Pradikate auf Zeid an, 
weil es sichgeziemt, nur nach dem Pradikat von demjenigen zu fragen, welcher 
dem Angeredeten bekannt ist , so wie man ihn andrerseits (in Aussage- 
satzen) bekannt macht mit dem Pradikat von demjenigen, welcher dem 
Sprechenden bekannt ist. Das Bekannte also ist es, womit man (im Nomi- 
nalsatz sowie in der Constr. mit Mna) beginnt, und nicht dasjenige, 
wor liber Zweifel herrscht, d. i. das Indeterm. Denn wenn man sagen 
würde: Ein Mann geht fort, und: Ein Mann ist einsiehtig, so würde 
man etwas Unbestimmtes ausdrücken weü es nieht nnbekannt ist, dass 
es in der Welt einen Mann von dieser BeschafFenheit giebt. Nun ver- 
meidet man es, mit dem Nomen den Satz zu beginnen, welches unbe- 
stimmt ist, und ein determ. Wort uls Pradikat zu dem Nomen zu 
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setzen, von welchem diese TJnbestîmmtheit gilt; doch kommt es in der 
Poesie^^ trotz seiner Incorrectheit vor. Veranlassung zu dieser Constr. 
ist, dass Icàna ein Verbum ist und wie die transit. Verba^^ behandelt 
wird, und dass man, wenn Zeid erwahnt und als Pradikat gesetzt wird, 
weiss, dass er Besitzer der Eigenscliaft ist, (welclie als indeterm. No- 
men das Subject bildet , trotz der Incorrectheit der Ausdrucksweise. 
So in fülgenden Versen: 

Ist nicht einer da, welcher dem Hassan von mir die Frage über- 
bringt: Ist dein Naturell bezanbert oder rascnd^*? 

Ferner: Es ist wie ein Wein von Beit-Ila^s, dessen Miseliung Honig 
und Wasser ist (auf ihren Zahnen ware)^^ 

Ferner: Und fürwahr nach einem Jahre kümmcrst du dich nicht 
darum, ob eine Antiloi)e deine Mutter gewesen ist oder ein Esel 

Ferner : Ist trunken gewesen der Sohn der Eselin, als er (den Stanim) 
Temîm im Inneren Syriens verspottete, oder einer der sich trunken stellt ? 

So citiren Einigc diesen Vers; die Meisten aber setzen saliràn in 
den Acc. und das andere Pradikat*® (d. i. mutasâhir) in don so dass 

damit ein nouer Satz beginnt, und dasselbe das Chabar eincs ausgelassenen 
Mubtada bildet®®. Wenn sowohl das Subject wie das Pradikat determ. sind, 
sohat man freie Wahl: Dasjcnige Nomen, welches man als Subject setzt, setzt 
man in den Nom. und das andere in den Acc. , ebenso wie man bei da- 
raha (mit Subject und Object) verfalu’t®^ So in den Satzen: Dein Bru- 
der ist Zeid. Zeid ist dein Genossc. Dieser ist Zeid. Der Sprechende 
ist dein Bruder. In dem Satze: Wer ist dein Briider? kann „dein Bra- 
der" ebensowohl im Nom. stehen (so das „wer“ Pradikat ist), wie im 
Acc. (so dass „wer" Subject ist), wie man sagt : Wer hat deinen Bruder 
geschlagen? wenn man „wer“ zum Subject macht, und: Wen hat dein 
Vater geschlagen? wenn man den Vater zum Subject macht. Ebenso 
kann man in dem Satze: Wer von ihnen ist dein Bruder? entweder aj~ 
juhum als Subject in den Nom. und achâka in den Acc. oder achûka 
als Subject in den Nom. und ajjahum in den Acc. setzen. Ferner 
sagt man: Non est frater tuus (Acc.) nisi Zeidus, entsprechend dem 
Satze : Non percussit fratrem tuum nisi Zeidus. Ebenso steht das determ. 
Pradicat voran in S. 46, 24: Ihr Beweis (Acc.) ist kein anderer , als 
dass sie sagen. Ferner in S. 27, 67: Und die Antwort seines Volks (Acc.) 
war keine andere, als dass sie sagten. So sagt der Dichter®*: 

Und es wissen die Lente : Ihre Krankheit(Acc.) bei Tahlân war keine an- 
dere p»ls die Schande (d. i. Feigheit) auf Seiten dessen, welcher sie befehligte. 
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Man kann aber auch das erste Nomen in den Nom. setzen, 
wie man sagt : Non percnssit frater tuus ni si Zeidnm , nnd cinige 
Koranleser lesen in don beiden citirten Koranstellen den Nom. statt des 
Acc. Aclmlich der Constr. Wer ist dein Bruder? (Acc.) ist die Phrase 
19 Was ist dein Wiinsch®^, wo gâ'a in der Bedentung von sâra^^ steht. 
Man versioht aber gâ'a mit der Femininendiing , wcil mâ dasselbe be- 
zcichnet wie „dein Wiinsch^^ , wie aucli einige Araber sagen mnyï Icânat 
ummalca weil man hier ein Femin. bezeiclmet Gâ'a kommt in 
der Bedeuttmg von Mna nur in Verbindnng mit diesom Wort {hâgatm) 
vor, weil die Phrase als Sprüchwort gebraiiclit wird ; ebenso wie ^asâ 
wie Mna construirt wird in der sprüchwortlichen Bedensart : Viclleicht 
ist (d. i. enthalt) das Hohlchen TJnglücksfâlle wahrend man diese Constr. 
nicht in anderon Verbindungen anwonden, also z. B. nicht sagen darf : 
A^ielleicht bist du unser Bruder. Ebenso regiert ladun ausschliessliedi 
mit gudivatun^^ den Aec. , wie wenn ladmi mit der Nunation ver- 
sehen ware (und der Acc. als Hàl darauf folgtc). Ueberhaupt kommt 
CS im arab. Stil vor, dass etwas an gewissen Stollen in anderer Weise 
gebraucht wird, als im gemeincn Sprachgebrauch, wie spater auseinander 
gesetzt werden wird. 

Es giebt aber auch viele Araber , welchc in dem Satze : Was ist 
dein Wunsch? den Nominativ sctzen^*, wie auch in dem Satze: Wer ist 
deine Mutter? In dem ersten dieser beiden Satze setzt man nicht 
das Vcrb als MascuL, wenn der Acc. folgt'*^ wahrend dies im zweiten 
zulassig ist. Denn jene Phrase wird .spriichwortlich gel)raucht und hat 
dadurch eine feste Form (mit dem Fem. des Vcrbi) erhalten, ebenso 
wie man im Schwur übercinstimmend la^anmi-l-lâhi (statt Umiru^ wie 
sonst) gebraucht*^. Jûnus giebt an, dass er Eu’ba in der Phrase: Was 
ist dein Wunsch? den Nom. habe setzen horen. Aehnlich der Constr. 
des Verbi mit Femin.-Endung (bei folgendem A(‘c.) in dieser Phrase ist die 
von S. 6, 23: Dann haben sic keinc andere Entschuldigung, als dass sic 
sagen Eine Constr. Katà ri^v ôvvsôiv findet auch Statt in S. 12, 10 : 
Einer der Eeisenden wird ihn (Joseph) aufnehmen^'^. Man sagt nam- 
lich ofter nach einem gewissen Sj)rachgebrauch : Einer sciner Finger 
ist dahin (fem.), so dass man ha^d als Fem. behandelt, weil ein Femin. 
im Gen. davon abhangt, von welchem ha^d einen Theil bildet^®. Ware 
dem nicht so, so dürfte das Verbum nicht im Fem. stehen ; es ware also 
nicht correct zu sagen: Fortgegangen ist (Fem.) der Sklave deiner 
Mutter Aehnliche Constr, findet sich in folgendem Verse des A^scha; 
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Und du wirst an der Rede, welche du vcrbreitct hast, orsticken, 
wic der Vordertlieil der Lanze vom Blute erstickt^^. 

Hier steht scharikut im F em., weil der Vordertheil zur Lanze gehort, 
welche Fcm. ist. Aelmlich ist die Construction in dem Verse des Gerîr: 

Wenn einige Jalirc uns ahgenagt haben (d. i. gcschadigt haben), wird 
er^^ die Waisen liber den Verlust des Vaters der Waise hinwegsetzen. 

Denn ha^d fallt hier mit den Jahren zusammen. Ferner sagt Gerîr : 

Als die Kunde von Zobeir gekonimen war , senktcn sich die 
Walle der Stadt und die (durch seinen Tod) gebeiigten Berge. 

Dur-Rumma sagt: 

Sic zogeii daller, wie Lanzen zittern, deren Spitzen das VorUber- 
gehen der wehenden Winde erschiittert 

El-‘Aggâg sagt; 

Die Lange der Nachte hat meinen Ruin bcschleunigt 

Ziiverliissigc Arabe r haben wir^* construiren hbren: Die Leute von 20 
Jemâina liaben sicJi versammelt, so dass sich das Geniis der Verbi nach 
Jemâma richtet, weilman in diesem Satze statt „Leute von Jemâma“ auch 
einfach „ Jemâma “ sedzen kann®‘\ Wie man das Verbum in das Fem. 
setzt, wenn Jemâma grammat. Subject ist, so bleibt diese Constr. 
naeh freierer Gebrauchsweise auch bestehen, (wenn es im Gen. von einem 
andern Sul)joet abhangt®®). Aehnlich (rücksichtlich der Identitât des 
Wortlautos mit dem einer andern Constr.) ist das Fath des Endbuchstaben 
in jâ Talhata (statt /d TaViatu^’^)^ weil Talha meist im verkiirzten Voca- 
tiv vorkomuit. Setzt man nun die voUe Forin im Vocativ, so giebt man 
aucli ihrer Endung den Vocal , welchen man von der verkiirzten Form 
lier gewühnt ist. Ebenso (d. i. als von einer anderen Constr., d. i. hier von 
jâ teima ^adijjin herüber genommon) ist das Fath des ersten teima zu er- 
klliren in dem Verse 

O ihr Teimîten, Teimîten von ‘Adî (d. i. Nachkommen ^Adî’s) , wche 
cuch ! Mbge eue h ‘Omar nicht in Sclihnpf und Schande bringen ! 

Dies wird klarlich an den betrelfenden Stellen auseinander gesetzt 
werden. Die masculin. Verballbrm ist in allen oben angefiihrten Bei- 
spielendic Xorm, nach welcher man sich zu richten hat; diejenigen Falle, in 
welchen die féminin. Verbalform in dieser Constr. wegen haiifigen Sprachge- 
brauchs angemessen ist, werden in dem betreffenden Capitel erortert werden. 

In den Satzen: Wen hat der Knecht deiner Mutter geschlagen? und: 
Dies ist der Knecht der Zeinab, kann im ersten Beispiel das Verbum 
oder im zweiten das Mubtada nur im Mascul. stehen , weil der Knecht 
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nicht ein Theil der Mutter oder em Tlieil der Zeinab ist, und auch 
nicht sie selber; man kann also nicht das Vcrbum (oder das Mnb- 
tada) nacli Mutter oder Zeinab^*' construiren, da es auf den Knecht 
bezogen ist. 


§. 18 ^ 

TJeber diejenigen Satze, in welclien ein indeterm. 
Subject ein indeterm. Pradicat hat. 

Beispiele: Nicht ist Einer deinesgleichen. Nicht ist einer besser als du. 
Nicht ist einer beherzt gegen ihn. Die Aussage ist hier trotz des in- 
determ. Subjects correct, weil man leugnen will, dass (im ersten Bei- 
spiel) sich etwas in einem ihm abnlichen Zustand befindet oder (im zweiten) 
darüber hinausgeht^. Dcnn der Angeredete hat bisweilen das Bedürf- 
niss, dass man ihm dergleichen kund thut. 

Wenn man dagegen sagt : Ein Mann geht fort, so liegt hierin nichts, 
was der Siirechende dem Angeredeten kund thate, nachdem dieser es 
nicht gewusst hat. Sagt man abcr: Ein Mann von dem und dem (be- 
rühmten) Greschlecht ist lleiter, so ist die Rede correct, weil es biswei- 
len wohl nothig ist, dass man Jemanden kund thut, dass dies in dem 
und dem Geschlecht stattfindet, da der Angeredete dies bisweilen nicht 
weiss. Sagt man dagegen : Ein Mann in einem Volk ist Reiter , so ist 
die Rede incorrect. Deiin man weiss, dass es in der Welt einen Reiter 
giebt , und dass er zu einem Volk gehort. Hiernach^ ist Correctheit 
und Incorrectheit der Ausdrucksweise zu beurtheilen. 

Es ist nicht gestattet., ahad in affirmativen Satzen zu gebrauchen 
und zu sagen: Einer gehort zu dem Geschlecht von N. N.; denn ahad 
kommt nur in allgemein negirten Satzen vor^, Sondern man sagt: Ein 
Mann (ohne ahad) ist zu mir gekommen wenn man der Zabi nach Einen, 
nicht zwei meint. Man sagt ferner: Nicht ist ein Mann zu dir gekom- 
men, d. i. mehr als soviel. Ferner: Ein Mann, nicht ein Weib ist zu 
mir gekommen. Ferner : Nicht ist ein Mann zu dir gekommen, d. i. : Ein 
Weib ist zu dir gekommen. Man sagt ferner: Heut ist ein Mann zu 
mir gekommen , d. i. ein Mann in seiner Kraft und Energie (ein vir mit 
virtus). Ferner : Nicht ist ein Mann zu dir gekommen , d. i. die Schwa- 
chen sind zu dir gekommen®. Dagegen ist der Ausdruck: Nicht ist 
Einer zu dir gekommen, allgemeine Verneinung für diese Aile. Dieses 
ist der Gebrauch von ahad in der Sprache. 

Dagegen waren Satze wie: Nicht ist deinesgleichen Einer, (d. i. 
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ein Mensch) oder : Nicht ist Zeid Einer — fehlerhaft ^ weil der Ange- 
redete weiss , dass Zeid und der ihm Aehnliche nur zu den Menschen 
gehoren konnen®. Wenn man dagcgen sagt: Nicht ist deines Grleichen 2 
heut Einer (Nom.), so ist es irioglich, dass es lient keinen Menschen giebt, 
welcher sich in seinem Zustand hefindet. Man kann aher den Satz : 
Nicht ist Zeid Einer setzen in der Bedeutung: Nicht gehort Zeid zu 
den Einzigen, (d. i. Unvergleichlichen), und den Satz: Nicht ist deines- 
gleichen Einer, in der Bedeutung der Vcrkleinerung®. Hier kann ühaà 
stehen, wie in den Satzen: Nicht hat Zeid Einen geschlagen und: Nicht 
hat deinesgleichen Einen getodtet Uinstellung von Subject und Pra- 
dikat ist hier ebenso zulassig, wie wenn beide deterin. warcn und 
von einem Verbum abhingen*^ (welches den Acc. regiert), wie oben 
erwahnt. 

Das indeterm. Nomen kann in diesen Satzen (als Subject) stehen, 
weil man hier nicht das Detcrminirtere (als Pradikat) an Stelle des In- 
determinirteren (als Subject) setzt*®, sondern beide entsprechen ein- 
ander (als indcterminirt) , wie andrerseits aueh zwei determ. Nomina 
(als Subject und Pradikat von Mna) einander entsprechen konnen. Ein 
andrer Grund ist, dass der Angeredcte bisweilcn solcher Belehrung 
(wie sic in Satzen mit indeterm. Subject von Mna liegen) bedarf, wie 
oben dargelegt^^, und dass er dann weiss, wen der Sprechende (mit dem 
indeterm. Subject) meint, wie dieser es selber weiss. 

Man sagt: Nicht ist in ihm (dem Hause) Einer, der hesser ist als 
du. Nicht ist ein dir Aehnlicher in ihm. Nicht ist Einer in ihm, der 
besser ist als du. In diesen Satzen steht fîhâ als Pradikat und hat 
den BegrilFdes Bleibens , also anders als in Satzen wie : In ihm (ist) Zeid 
stehend In unseren Beispielen (Z. 7) also stehen chair und mitluJca als 
Sifât, die sich nach ihrem Mausûf richten. Construirt man die Satze 
Z. 7. wie den Satz fîhâ zddun kÿimun, so mUssen „besser“ und „ahn- 
licher“ (als Chabar von Mna) im Acc. stehen^®, nur dass man, wenn man 
fîha als unwesentlichen Satzbestandtheil ausserhalb der Rection des 
Satzes setzt, stets besser thut, diesen ausserhalb der Rection versetzten 
Satztheil nachzustellen ; wenn man dagegen fîhâ im Sinne von Bleiben*® 
fasst, 80 dass die wesentlichen Satzbestandtheile damit erschopft sind 
so thut man besser, dasselbe voranzustellen Ebenso stellt man „Ich 
glaube" und „ich meine“ voran, wenn sie Rection ausübcn; wenn sic 
aber ausserhalb der Rection stehen, stellt man sie nach, eben weil sie 
dann nichts regieren. Die Gebrauchsweise hinsichtlichtlich der Voran- 
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oder Nachstellung , je nachdem man Bestimmungen wie fîhà als Zarf 
oder als Nomen (d. i. als Pradikat von kâna) auftasst , ist diesedbo wie 
die obeii^' hinsiclitlich der Voran- oder Nachstellung des Subjects und 
Objects der Verbalsatze erwâbnte, dass namlich auch hier das Wichtigere 
vorangestellt wird. 

Ailes wss ich hier erwahnt habe über Voran- und Nachstellung (von 
fîha)j über seine Eectionslosigkeit, sowie andrerseits über die AulFassung 
desselben (als Pradikat von Icâno) in der Bedeutung von Bleiben ist gut 
arabisch und kommt haufig vor. Hierher geliort S. 112,4: Und nicht 
ihm Einer gleich (Acc.)^*^ Leute ohne feines Verstandniss stellcn laJm 
hinter Teufu' an , indem sie sich nach der Regel richten , nach welcher 
die Praep. mit ihrem Nomen nachgestellt wird, wenn sic nicht (als 
Pradikat) in der Bedeutung von bleiben, (sondern rectionslos) stcht Der 
Dichter sagt^®; 

Wahrlich, du sollst einen schnellen nachtlichen Ritt (zum Wasser 
der Tranke) machen, so lange noch ein Junges unter ihnen (unter deinen 
Gefahrtinnen) lebendig ist ; schon dunkelt die Nacht, darum vorwarts, 
vorwarts ! 


§ 19 *. 

Ueber das Wort, welches bisweilen nach dem higâze- 
nischen Dialect wie leisa^ sonst aber nach sciner ur- 
sprünglichen Construction construirt wird. 

Dies ist die Partikel mâ, Beispiele : Nicht (ist) Abdallah dein Bra- 
der (Acc.). Nicht (ist) Zeid fortgehend (Ace.). Nach dein tcmhnUiscken 
Dialect dagegen wird es wie amma und hal construirt^. Dies ist die 
normale Construction; denn ma ist kein Verbum wie leisa, und es liegt 
22 kein Pronomen darin Die Higazener aber construiren es wie leisa, 
weil die Bedeutung dieselbe ist. Ebenso construiren sie bisweilen lâta*‘ 
wie leisa, namlich ausschlicsslich in der Verbindung mit hîn (Zeit). Hier 
subintellegirt man in lata ein Subject und setzt das Pradicat in den 
Acc. weil es directes Object ist Doch hat lata nicht die Festigkcit (und 
Freiheit) im Gebrauch wie leisa] denn es wird nur so gebraucht, dass das 
Subject nicht ausgedrückt wird weil es nicht so wie leisa weder in der 
Anrede (d. i. in der 2. Person) noch in der Aussage von der 3. Person 
gebrâuchlich ist*. So hat leisa die Personalflexion, auch stcht es als 
Pradicat zu einem Mubtada und enthalt ein Pronomen in sich, was Ailes 
bei lâéa nicht stattfindet, wie die Beispiele in Z. 5 zeigen*. Aehnlich 
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dem lâta^ sofern es ausschliesslîch so gebraucht wird, dass das Subject 
zu subintellegiren ist, sind leisa und la jaMnu^ wenn sie als Partikeln 
der Ausnahme gebraucht werden , z. B. ; Sie sind zu mir gekommen 
ausser Zeid und ausser Bischr Einige soUen auch in der Phrase : 
Es ist nicht Zeit zu entkommen (S. 38,2) hîn in den Nom. setzen, doch ist 
diese Constr, selten. Dem entspricht die Constr. von Zd, welchc Einige 
in dem Verse des Sa‘d Ibn Mâlik anwenden: 

Wer auch vor seinem Feuer (dem des Krieges) zurückweicht, so bin 
ich der Sohn des Kais; fur mich giebt es kein Aufgeben des Platzes^*. 

lâ ist in diesem Verse wie leisa mit dem Nom. construirt und also wie 
lata nach dieser Constr. (d. i. mit dem Nom.) behandelt. Doch geht man 
bei lâta nicht über die Constr. mit hîn hinaus (d. i. inan gebraucht es in 
keiner anderen Verbindung), magder Nom. oder der Acc. davon abhangen. 
Auch hat es nicht die Flexionsfôhigkeit im Sprachgebrauch wie leisa ^ 
sondern kommt nur in der Verbindung mit hîn vor, wie ladun ausschliess- 
lich in Verbindung mit gudwatun'^^ den Acc. regiert, und wie das Ta 
weder im Schwur noch in anderen Verbindungen ein anderes Wort als 
den Grottesnamen im Gren. regiert 

Ein Beispiel für die oben erwahnte Constr. von mâ ist S. 12, 31 ; 
Nicht ist dieser ein Mensch (Acc.) nach higazenischem Dialekt, wahrend die 
Temimiten haschar in den Nom. setzen, ausser wer die Lesart des 
Koran*^ kennt. Dagegen steht in Sâtzen wie: Nicht (ist) fortgehend 
Abdallah — oder: Nicht (ist) Bôses thuend, wer sich vom Bosen 
abwendet^®, das Pradicat im Nom. Denn es ist nicht gestattet, 
bei Voranstellung des Pradicats dieselbe Constr. (d. i. den Acc.) zu 
setzen, wie bei Nachstellung desselben*®, ebensowenig wie es gestattet 
ist , bei der Constr. von inna das Pradicat (im Nom.) vor das Subject 
(im Acc.) zu stellen, weil inna kein Verbum ist, sondern nur wie ein 
Verbum behandelt wird; und wie inna nicht so flectirbar ist wie ein 
Verbum, so ist auch hinsichtlich seiner Rection nicht Ailes zulassig, was 
beim Verbum zulassig ist, weü es nicht seine Rectionskraft hat. Dasselbe 
gilt von mâ, Man sagt also mâ zeidun illâ muntalikun (mit Nom. des Pradi- 
cats)”, so dass in dieser Constr. die beiden Dialecte mit einander über- 
einstimmen. So S. 14, 12 : Nichts seid ihr als Menschen, unseresgleichen. 
Mâ hat also keine (Verbal-) Rectionskraft , wenn man die Bedeutung 
von leisa in demselben aufhebt'**, ebensowie es nicht Verbalkraft hat, 
wenn man das Pradicat vor das Subject stellt. Leisa hat verneinende, so- 
wie Icâna bejahende Bedeutung ; dies ist die Bedeutung jedes von ” beiden, 

Jahn, Sfbawailii's Bach ftber die Grammatilr. *3 
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wenn man sie für sich setzt. Wenn mah aber sagt mâ kâna^ so setzt 
man (zu Mna) etwas liinzu, was dem Satze négative Bedeutung giebt, 
und wenn man sagt : Zeid îst nicht Qeisd) ausser fortgehend (thut nichts als 
Fortgehen), so setzt man etwas hinzu, was dem Satze affirmative Bedeu- 
tung giebt, wie (im vorigen Beispiel) négative. Bei dieser Umdreliung 
der Bedeutung aus dem Negativen in’s Affirmative bat mâ keine Verbal- 
kraft, ebensowenig wie bei der Voranstellung des Pradicats vor das Subject. 
Man fiihrt (gegen die Eegel Z. 14. 15) folgenden Vers des Farazdak an^*: 

Und Gütt bat ibren Woblstand‘^^ zurückgefübrt, da sie Koraisebîten 
sind, und kein Menscb ibnen ahnlicb ist 
23 Doeb ist solcbe Constr. fast ganz ungebraucblicb, obenso wie der 
Nom. nacb lâta, Bisweilen aber kommen solcbe Constructionen vor, doeb 
etwa ebenso selten wie die Bildung des Femin. von gedicV^, 

Man eonstruirt: Nicbt (ist) Abdallab berausgebend (Ace.) und niebt 
Ma‘n fortgebend (Nom.) Man setzt hier in dem dureb Wâw mit dem 
ersten verbundenen zweiten Satze das Pradikat in den Nom., so dass 
das letzte Noinen an der bigazenischen Eection von mâ nicbt 
tbeilnimmt ; sondern man bebandelt den zweiten Satz als selbst- 
standigen Nominalsatz, ebenso wie wenn man in demselben Satze mâ 
kâna statt mâ setzt, und den zweiten Satz sicb nicbt als ab- 
bangig von Mna denkt (sondern als selbststandig , so dass lâ das kâna 
nicbt wiederaufniramt , noeb seine Construction fortleitet und den 
Zeid (im zweiten Satze) als einen solcben darstellt , wclcber j e t z t nicbt 
fortgebt 

Ebenso eonstruirt man leisa, Will man aber dureb das ?d, (welcbes 
den mit leisa gebildeten Satz fortsetzt) , die Constr. von Idsa in den 
zweiten Satz überleiten , so setzt man das Pradicat des zweiten 
Satzes in den Acc. wie man in der Constr. von kâna in diesem Falle 
sagt: Nicbt ist Zeid fortgebend (Acc.) und nicbt ‘Amr aufbrecbend 
(Acc.). Dem entsprecbend eonstruirt man die Satze mit leisa und dem 
higazeniseben mâ (Z. 6. u. 7). 

Die Bebauptung, nacb mâ kbnne (in dem zweiten dureb walâ mit dem 
ersten verbundenen Satze) das Pradikat nurim Nom. steben, ist grundlos. 
Man suebt dies dadureb zu beweisen, dass man nicbt sagen konne wdlâ 
leisa oder walâ mâ Dass aber das lâ in dem zweiten Satze die Constr. 
von leisa und mâ überleitet , beweisen Satze wie : Nicht ist (leisa) Zeid 
und nicht sein Bruder fortgehend (Acc. dual.). Nicht {mâ) ist ‘Amr und 
nicht Châlid fortgehend (Acc. dual.)^^^. 
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Bei ma sind (in dem zweiten Satze) beide Constr. (sowohl Acc. wie 
Nom. des Pradicats) ziüassig, ebenso wie bei Mna , nur mit dem Unter- 
schiede, dass màn durch wm, mag man den zweiten Satz noeli als von dem 
mâ des crsten Satzcs abhangig, oder als Neusatz fassen, (in bciden Slitzen) 
etwas verncint, was^^ wahrend dcr Kede des Sprechenden statttindet. Da- 
gegen ist bei Mna die Eigentliümliehkeit dcr Nensatzbilduiig klarer ; demi 
der Sinn des ersten Satzes erstreckt sicb dann auf die Vcrgangenlieit, der 
des zweiten (des Nominalsatzes) aber auf die Gegenwart. Es ist aucli 
zulassig, den zweiten der von mâ abliangigen Satze naeh dem ersten (d. i. 
nacli dem Ingazeniselien mâ) zu construiren (also nielit als Neusatz), wie 
den zweiten der von Mna abliangigen Siitze 

In alinlieber Weisc kornmen beide Constr. bei inna vor ; z. B. Eece 
Zeidum pulclier* et Amrus woliir man aucli Amrum sagen kann. Der 
Sinn der Aussage ist derselbe und nur die Constr. verscliieden (je nacli- 
dem man das zweito Prlidicat in d(‘n Nom. oder in den Ace. setzt^^). 

IVJan eonstruirt mit mâ: Niclit (ist) Zeid (‘del (Ace.) und nicht verstiin- 
dig (Acc.) sein Vater Man setzt bier in den Acc., wie wcnn es Pra- 
dicat zurn ersten Substantiv (Zeid) warc, wie herîm, weil „sein Vater“ 
mit Zeid zusammenliangt. Das Pradieat N on ahiüm rielitd sich nach 
Zeid ebensü wie dessen eignes Pradieat Icaim. Demi aucli wenn man 
sagen würde : Non Zeidus prudens (est) patcu' ejus (d. i. Non 
Zeidi prudens est) würde man das Pradieat in cbui Acc. setzen und einen 
correcten Satz haben. 

Dagegen sagt man: Non Zeidus (est) abiens (Acc.) neque prudens 
(Nom.) Amrus. (Hier kann das Pradieat des angeschlossenen Satzes niclit 
im Ace. stelien) ; denn wcmi man sagen würde mâ Zeidun ^âJcilau Amrun^ 
so würde dies keinen verstandliclien Satz ergeben weil Zeid und 
‘Amr Lier niclit zusammenliangon. Man setzt also das Pradieat des 
zweiten Satzes in den Nom. , indem man einen Neusatz bildet , der 
mit dem ersten Satz grammatisch niclit zusammenhangt, und es ist, wie 
wenn Neque prudens Ainrus einen selbststandigen Satz bildete. Würde 
aber das Subject des zweiten Satzes mit dem des ersten zusam- 
menliangen, so würde sich ein Pronoinen im zweiten Satz auf das Sub- 
ject des ersten zurückbezielien, wie (in dem Beispiel Z. 13. und 14) das 
Suffix in nhnlm, Man darf in dem Z. 10 angefülii’tcii Beispiel das Pradieat 
des zweiten Satzes niclit als von mâ abhangig in den Acc. setzen, weil 
das Pradikat von wid, wenn es vor das Subject gestellt ist, nur im Nom. 
stehen darf. Man kann in dem Satze Z. 13 und 14 das Pradikat des 
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zweiten Satzes auch in den Nom. setzen, so dass man mit udlâ einen neuen 
Satz beginnt und es nicht als von mâ abhangig setzt, wie dieses auch zu- 
lassig ist, wenn man mit dem Substantiv (hinter la) beginnt. Dagegen kann 
bei leisa und kâna (in dem zweiten durch walâ angeknüpften Satze) das 
Pradieat im Acc. stehen, auch wenn es vor das Subject gestellt ist; denn 
auch wenn man beide Verba im zweiten Satz wirklich setzen würde, 
konnte das Pradikat ebenso gut vor wie hinter dem Subject im Acc. 
stehen. Beispiel: Non est Zeidus abiens neque stans (Acc.) Amrus^®. 

Man construirt : Nicht (ist) Zeid fortgehend (Acc.) und nicht wohl- 
thuend (Nom.) Zeid, und setzt das Pradikat im zweiten Satz besser in 
den Nom., wenn auch Zeid in beiden Satzen dieselbe Person bezeichnet. 
Denn wenn man sagen würde mâ eeidun muntalilcan zeidun^ so würde 
dies keinen correcten Satz bilden, sondern eine schwach begründete 
Constr. sein, weil der Satz (grammatisch) anders anzusehen ist, als der 
(dem Sinne nach damit identische) Satz, in welchem anstatt des zweiten 
Zeid das darauf bezügliche Personalpronomen steht, welches in dieser 
24 Constr. erforderlich ist. Ebenso ist der Satz mâ zeidun muntalikan ahu 
zeidin grammatisch verschieden von mâ zeidun nmnfalikan abûhu , weil 
man in der zweiten Constr. das Pronomen setzt. Da dem so ist, 
so wird das Nomen bei der Wiederholung als ein fremdes angesehen, und 
es soUte damit ein neuer Satz beginnen, da die Constr. (als Ein Satz) 
schwach begründet ist. Bisweilen steht indess in dieser Constr. das 
Pradieat des zweiten Satzes ira Acc. 

(In ahnlicher Weise wie hier ist statt des rückbezüglichen Pronomens 
das Nomen selbst wiederholt in folgenden Versen): 

Ich sehe nicht (den Tod), dass dem Tode etwas entgeht*^; der Tod 
verbittert das Leben dem Keichen und dem Armen. 

El-Ga‘dî sagt: 

Wenn Anfâlle von Hitze die wilden Thiere in ihren Hbhlen zu- 
sammenzwangen, nachdem sie eben in die Mittagszeit eingetreten sind^*. 

Der Nom. ist jedoch (in dem Beispiel S. t*r Z. 22 u. 23 im Pradieat des 
zweiten Satzes) vorzuziehen. So auch in dem Verse des Farazdak: 

Bei deinem Leben, nicht giebt Ma‘n sein Recht auf, noch fristet 
Ma‘n (die Schuld), noch ist er leicht umganglich*^ 

Dagegen ist ein Satz wie: mâ Zeidun munfalikan ahû Amrin, so 
dass der Vater von Amr auch der Vater Zeids ist**, ganz incorrect, 
weil man ahû nicht durch Zeid (im Gen.) naher bestimmt und weder 
ein auf Zeid rückbezügliches Pronomen suff. setzt, noch (wie in dem 
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Beispiel S. ft" Z. 22 u. 23) ein Nomen setzt, welches sich auf Zeid zu- 
rückbezieht (d. i. Zeid wiederholt) Solche Constr. ist nicht gestattet, 
weil man in dem zweiten Theil des Satzes nichts setzt, was mit dem Snbject 
des ersten Theils znsammenhângt. Man construirt : Nicht (ist) der Vater 
der Zeinab fortgehend (Acc.) und *nicht bleibend (Nom.) ihre Mutter. 
Denn es ist nicht zulâssig zu sagen ma àbû Zeinaha mulcîmatan ummuhâ^ 
weil ummuhâ mit ahû grammatisch nicht zusammenhangt (obwohl mit 
zeinahy worauf es aber hier nicht ankommt), weil ma auf ahû Rection aus- 
übt, nicht aber auf Zeinab*^. Dem ahnlich ist die Constr. in folgendem 
Verse des AVar^^: 

Erleichtere dich (von Sorgen) ; denn die Geschicke der Dinge stehen 
in der Hand Gottes. Das Verbotene derselben also dringt nicht zu dir, 
noch weicht zurück von dir ihr Gebotenes^®. 

Denn auch hier hangt der BegrifF „Gebotenes“ zwar mit dem der 
Geschicke zusammen, aber nicht mit dem Mascul. „Verbotenes“*® (auf 
welches ïeisa Rection ausübt). Einige allerdings setzen kâsir in den 
Gen. , so dass sic ma^mûriihâ auf manhijjun beziehen, weil das Verbotene 
die Geschicke seien und einen Theil derselben bilde Der Dichter habe 
also das Suffix nach umûr (d. i. nach dem Nomen rectum von manhijjun^ 
nicht nach manhijjun selbst) construirt wie Gerîr in folgendem Verse 

Wenn einige der Jahre an uns vorübergegangen sind, so wird 
er die Waisen über den Verlust des Vaters der Waise hinwegsetzen. 

En-Nâbiga El-Ga'dî sagt : 

So ist es denn nicht angemessen für uns, dass wir sie (die Pferde) 
in unversehrtem Zustand zurückfiihren , noch wird es uns verdacht 
dass ihnen die Flechsen zcrschnitten werden. 

Es ist wie wenn der Dichter sagte: Nicht ist angemessen für 25 
uns ihr Zurückfiihren, noch wird uns verdacht ihr Verstümmeln; 
das Zerschneiden der Flechsen hat mit dem Zurückführen nichts zu 
thun^^. Doch ist es hier wohl auch gestattet, den Genetiv zu setzen, 
so dass man das Zerschneiden grammatisch auf das Zurückführen be- 
zieht, das Suffix in ^ahruhâ aber in das Fem. setzt, weil das Zurück- 
führen den Pferden zukommt. Eine ahnliche Concordanz findet in dem 
Verse des Dur-Rumma statt®®: 

Sie zogen daher, wie Speere zittern, deren Spitzen das Vorüber- 
ziehen der wehenden Winde beugt. 

Hier ist construirt, wie wenn der Dichter gesagt hatte : Die Winde 
beugen ihre Spitzen, In den S. Pf Z, 15 und 21 citirten Versen hatte 
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der Dichtor aueh hVâtijatihii und himci rûfatin sagen, also das Fem. setzen 
konnen, weil (das Kommen von den Grescliickcn und) das Zurückfüliren 
von den Pferden aiisgesagt wird und cliail gen. fcm. ist, Aelmlicdi ist 
die Constr. in S. 2,106: J a, wer sich (xott ergiebt, indcm or woliltlmt, 
der liât seine Belohnnng bei seinein Herrn, und keine Fiireht ist übcr 
ihnen, und niebt sind sie betrübt. Hier ist der orste Theil des Satzes 
nacli dem Sing. man eonstrnirt, der zweite dagegen in den Plural natà 
6vve<Stv gesetzt. Bem entspreeliend stelit in der Z. 4 erwahnton 
Constr. der Ixnden Verse das Pradieatsnomen (nacli dem Nomen reetuin) 
imFeni., obgleieb das Snbjeet niasc. gen. ist, wie in der Koranstelle der 
Plural xcità 6vvb6lv gesetzt ist. Es ist construir't, wie wenn es liiesse : 
Niclit kommen zu dir die Gescliicke; und: Niclit sind angemessen unsere 
Pferde als unverselirte. 

Man kann in don Versen S. rt Z. 15 u. 21 in den zweiten Theilen 
der Satzc das Pradicat aueb in don Ace. setzen naeli der Constr. ; 
Niebt ist Zeid weggehend (Ace.) noch "Amr abgidiend (Aee.)‘^‘’; wo man 
im zweiten Theil aueh Snbject und Pradicat umstellen kann^h 

Man eonstrnirt : Nielit ist jede schwarze eine reife Dattcd (Aee.), und 
ni(*ht (jede) weisse (âne tleisehige (Nom.). Hier kann man scha/tma aueh (nach 
der higazenisehen Constr. von ma) in den Aee. setzen heidâ steht im 
Gen., wie wenn Jcuïlu davor wiederliult wür(\ So sagt Abu : 

Hîiltst du jeden Mann für einen (waliren) Mann und (j(‘d(‘s) Feiier, 
welehes in derNacht angezündet ist, für ein (wahres, gastliehes) Feuer ? 

Der Diehter wiederholt 7adlu nicht, widl er es beredts im ersten 
Theil des Verses erwiihnt bat, und weil der Angercdcte niebt in Zweifel 
dariiber ist. 

Die Anslassnng von hillii statt der Wiediu-bolnng ist hier gestattet, 
wie die von mithi in dem®^ Satze: Non similis Abdallae locpiitur hoc neque 
(similis) fratris ejus. Wie dies zulassig ist, wenn nur Ein Pradicat für 
beide Subjecte da ist, so ist es aueh zulassig, wenn die IVadicate ver- 
schieden sind. Letzteres ist z. B. der Fall in dem Satzc : Non similis 
Abdallae lor|uitur boe ne(]iic (similis) fratris ejns odit boe. Die Constr. ist 
dieselbe wie in dem Satze : Non similis fratris tiii neque (similis) patris 
tui loquuntur hoc (wo das Pradicat fur beide Subjecte dasselbe ist) 
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§ 20 . 

Ueber die Constructionen, welche Tcatàtiiv 6 vvb6iv des 
regierenden Nomens stattfindcn, nicht nach dem Wort- 
laut desselben. 

Beispiele: Zeid ist nicht feige und nicht geizig. Zeid ist nicht 
dein Brader und nicht dein Freund. Die regelrechte Constr. ist hier, 
hachîl und sâhibiJca in den Gen. zu setzen, weil man gemeinsame Bection 
für beide Pradicate beabsichtigt, ohne dass eine solche Constr. den Sinn 
vorletzt. Dass das zwcitc Pradicat ebcnso construirt wird wie das erste, 
ist angcmessoncr \ damit beide, wenn sie von Bâ abhangen, ebenso mit 
einander übereinstimmen , wie wenn sie ohne Bà construirt würden. 26 
Dazu kommt, das das zweite Pradicat in unmittclbarer Nahe des ersten 
(von Ba abhfingigen) steht. Wenn nun die unmittelbare Nachbarschaft 
schon Constructionen hervorbringt , wie: Hohle einer wiistcn Eidechse 
(statt wUste Hohle einer Fiidechse^), um wie viel mehr Constructionen wie 
die unscres §, wodurch keine Hinnesstorung entsteht. 

Fine ahnliche Constr. xatà ôvvsôtv findet in folgenden Versen des 
‘Okaiba statt*: 

O Mo‘âwija, wir sind Menschen, so verfahre denn schonend; denn 
wir sind nicht Berge und Eisen. Behaltet sie (die Herrschaft) für 
euch, ihr Kriegssohne , und schiesst nicht mit ihr nach dem entfernten 
Ziel^ 

Denn das Bà wird hier redundirend hinzugesctzt, ohne dass es für 
den Sinn unbedingt nothwendig ist; wenn es aber fehlen würde, so 
würde der Acc. stchen. Ebenso redundirend ist das Bà in der Phrase: 
Dir geniige dies ! wo der Sinn unverandert bleibt, mag man das Bâ hin- 
zusetzen oder nicht; denn hihashika steht an Stelle des Mubtada. 

Ebenso findet eine Constr. xatà 6vvb0iv statt in dem Verse des 
Lebîd : 

Wenn du nun seit ‘Adnân und Ma^add keinen Vater fiiidest*, so 
mogen dich die Tadlerinnen zurückhalten ® ! 

Die regulare Constr. ware wadûni im Gen. 

Dagegen kann Hnda^ auch wenn eine Prapos., z. B. ‘aZd, mit ihrem Nomen 
vorhergegangen ist, nur im Acc. stehen, weil es nicht als abhangig von 
einer Prapos. gedacht werden kann. Denn Hnda wird ansschliesslich 
als Ortsbestimmung ’ (d. i. als Praposition, nicht als Nomen) gebraucht. 
Auch will man in dem Satze Z. 10 aussagen, dass er nicht bei uns ist (wozu 
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die Abliangigkeit von einer Praepos. nicht passen würde). Es ist ferner 
nothwendig zn construiren: Sie (die Wolke) hat uns überfallen mit reich- 
lichem Regen und mehr als dies (wafauhahti) weil fauha nacb dem 
Sprachgebrauch nicht von Bâ abhângen kann. Aehnlich der Constr. in 
dem Verse Z. 9 ist die in dem Verse der Ka‘b: 

Wohlan, O Stamm meines Tischgenossen , ^Omeir Ibn ‘Amir, wenn 
wir zusammentreffen heut oder morgen®. 

El-'Aggâg sagt : 

Er fasst den festen Vorsatz, ans eiïiem Lande (in ein anderes) zu- 
wanderiij indcm er dies vorzieht, aus Verzweiflimg des Verzweifelnden 
oder ans Vorsicht 

Man construirt: Nicht ist Zeid wie ^Amr, noeh ilim ahnlich, (Acc.) und: 
Nicht ist ‘Amr wie Chalid, noch gliicklich (Ace). Der Acc. ist hier gut ara- 
biseh, weil, wenn man statt Kâf miü setzt, dies im Acc. stehen würde. 
Wenn man aber „ahnlich“ (Z. 17) sich noch voni Kâf abhângig*^ denkt, 
so dass es in der Bedeutung von „noch wie einer, der ihm ahnlich ist“ 
steht, so imiss es im Gren. stehen, wie in dem Satze : Du bist nicht wie 
Zeid, noch (wie) Cliâlid ((xen.) Wenn man sagt : Du bist nicht Zeid 
Q>izeidin) noch ihin nahe (Acc.), so wird durch das Bâ nichts Neues hin- 
zugefiigt, was nicht schon da war, ehe es liinzugesetzt wurde Wenn 
man aber statt Bâ Kâf hinzusetzt , so kommt die neue Bedeutung des 
Vergleichens zu don früheren hinzu. „Nahe“ ist hier entweder Ortsbe- 
stiinmung (und steht als solche im Acc.) ; oder wenn man es nicht so 
auffasst , so kann os sowohl , als abhangig von Bâ, im Gen. , als auch 
nach dem Acc., in welchem hizeidin virtuell steht, im Acc. stehen. 

§ 21 ^ 

üeber diejenigen F ail e, in welchen in Ici s a und Jcâna 
ein Pronomen der Sachlage^ lîegt, wie in innahu in den 
Satzen: Ecce id^: qui ad nos venit, veniemus ad eum 
und Ecce id; a ne il la Dei abit^. 

Dazu gohürt die Constr. einiger Araber: Gott hat nicht seines- 
gleichen geschaffen^. Wenn man nicht annâhme, dass in leisa ein Pro- 
nomen der Sachlage liegt®, so ware es nicht zulâssig, dass von leisa ein 
Verbum ^ abhinge, sondern leisa müsste auf ein Nomen Rection ® ausüben. 
Vielmehr liogt in leisa ebenso ein Pronomen der Sachlage wie in innahu. 
Die Art und Weise der Constr. diesesPronomens werdenwir spater erortern. 
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Der Dichter sagt: 

Sie übernachteten , indem imser Dattelkorb ® unter ibnen behandelt 
wurde, wie wenn ihre Nagel in ihm (dem Korb) die Messer wâren ; nnd 
am Morgen waren die Dattelkerne über ihrem Rastort ausgebreitet, und 
doch werfen die Armen nicht aile Dattelkerne weg^*. 

Wenn hier Icull mit leisa zu verbinden wâre, so dass kein Pron. der 
Sachlage in leisa lâge, so müsste hdl im Nom. stehen; es steht aber als 
abhangig von tulM im Acc. Es ist auch nicht zulâssig, el-mesâMnu als 
Subject von leisa anzusehen^*; denn dann würde man dasjenige Nomen, 
auf welches das letzte Verbum (tulkî) Rection ausübt, voranstellen'® und 
in die Nâhe des ersten Verbi (leisa) setzen, und dies ist nicht correkt. Es 
wâre also nicht zulâssig in dem Satze : Den Zeid ergreift das Fieber durch 
den von „Ergreifen“ abhângigen Acc. Zeid kâna von seiner Dependenz 
(eUhummâ) zu trennen Aehnlich ist die Constr. in dem Verse des 
‘Ugeir, welchen wir von grammatisch zuverlâssiger Seite gehort haben : 

Wenn ich gestorben bin, zerfallen die Menschen in zwei Klassen; 
die eine tadelt, und die andere lobt, was ich that. 

Auch hier liegt in Mna ein Pron. der Sachlage. Einige Araber 
sagen: Es ist: du (bist) besser als er, in derselben Weise, wie wenn 
innahu statt Jcâna stünde. Ebenso S. 9, 118: Fast wâren die Herzen 
eines Theils von ihnen abgewichen Diese Auslegung (durch das Pr. 
der Sachlage) ist hier gestattet, weil der Sinn derselbe ist, wie wenn kulûh 
als Subject unmittelbar mit verbunden wird^^. So sagt man auch: 
Nicht ist der Wohlgerucli (etwas Anderes) als Moschus (Nomin.) nach 
der Constr. : Nicht — (so) ist die Sachlage — (ist) der Wohlgeruch 
(etwas Anderes) als Moschus. Dies ist zulâssig, da der Sinn derselbe 
bleibt, wenn kâna fehlt. 

So sagt Hischâm*®: 

Sie ist das Heilmittel fiir meine Krankheit, wenn ich ihrer habhaft 
werden kônnte, ohne dass von ihr das Heilmittel fiir die Krankheit*® 
(wirklich) gespendet wird. 

Solche Ergânzung eines Pron, der Sachlage ist aber nicht bei dem higa- 
zenischen ma gestattet , weil in diesem kein Pronomen verborgen liegen 
kann. Auch darf man nicht mit ma construiren : Non Zeidum Abdallahus (est) 
feriens (Acc.) oder: Non Zeidum ego (sum) interficiens (Acc.), weil es hier 
ebenso wenig wie bei kâna und ieisa zulâssig ist**, dasjenige Nomen (hier 
Zeid) voranzustellen, auf welches das zuletzt stehende Regens Rection aus- 
übt **. Setzt man dagegen das Prâdicat in den Nom. in solchen Fâllen, wo 
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(lie temimitische Constr. gnt angebracht ist, so ist die Constr. anzûseben 
wie die des Satzes : Quod attinet Zeidum (Acc.) ego (sum) percutiens. 
Ebenso wie hier construirt ist, wie wenn amma nicht gesetzt ware (weil 
es rectionslos ist), ebenso ist in unserem Satze construirt, wie wenn ma 
nicht stünde (weil es nach temimit. Constr. ebenMls rectionslos ist). 
So sagt Muzâhim: 

Und sic sagten : Suche sie (die (reliebto) anf don Platzen von Minâ ; 

28abcr nicht Jeden, welchcr nach Minâ kommt, kenne ich^^. 

Wer dagegen hull in den Nom. setzt, hait sich an die higazenische 
Constr., wie man auch in dem Satze : Non est Abdallahus ego eognoscens 
(eum) Abdallah in den Nom. setzt und zu ^ârifu das Sufhx als Object sub*- 
intellegirt. Eine solche Ergânzung ist nothwendig, weil bei dieser Constr. 
Imll nicht (correct) von ^ârif abhangen kann-^’. Solche Ergiinzung ist 
der Voranstollung des Objects vor das regierende Verbum (l)ei der higa- 
zen. Constr., nicht bei der temimit.) vorzuziehen, weil man das Suffixum 
in der Redo und besondcrs haufig in der Poésie weglasst, wahrend jene 
Voranstollung dos Objects (bei der higaz. Constr.) grammatisch unbe- 
griindet ist und auch in der ^Poesie fast gar nicht vorkommt , wie 
spâter auseinandergesetzt werden wird. 

§ 22 

U e b e r d i e j e n i g e n A u s d r ü c le e , w e 1 c h e d i c s e 1 b e 
R c c t i O n wie die V e r b a h a b e n , a b e r s o n s t n i c li t w i e 
V e r b a b e h a n d e 1 1 werden und a u c li nicht d i e F 1 e x i o n s- 
fahigkeit der Ver b a ha b en. 

Hierher gehilrt der Ausdruck*: Wie seliën ist Abdallah! Nach der 
M(*mung von El-Chalîl st(‘ht (lies in d(^r Bedeutiing von : Etwas liât den Ab- 
dallah schon gemacht, so dass mit diesem Ausdruck der Sinn der Bewunde- 
rung verbunden wird Die zuletzt erwahnte Phrase diimt aber nur zur 
grammat. Erlauterung und kommt im wirklichen Sprachgebrauch nicht 
so vor. Es ist hier nicht gestattet , Abdallah voran- und mâ nachzu- 
stellen, noch überhaupt die Wortstellung zu verândern Man darf auch 
nicht das Imperfect und überhaupt keine Verbalform gcbrauchen ausser 
dem Perfectum^ 

Diese Admirativform wird ausschliesslich von den Formen fa^ala 
faHla fabula und afala ® gebildet und zwar darum (von keiner anderen) 
weil man nicht gewollt hat, dass das Verbum in dieser Formel flexions- 
fahig sei und darum eine einzige Form fur dieselbe festgesetzt’ hat, 
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von welcher es sich nicht entfernen darf. Man behandelt also (rück- 
sichtlich der Unflectîrbarkeit) diese Formel wie Ausdriickc, welche niclit 
von Verbis lierkommen wie lata und ma, obgleich die Admirativformel 
wirklicli von Vcrbis herkommt. Dieselbe Uebertragung der Gebrauchs- 
weise von einem Gebiet aufs andere findct statt, wenn man agdalun 
(Falkc) als Nomen und triptotisch beliandelt, obgleich es von dem Nomen 
verbi gadlun (lest drehen) lierkommt ^ ; es wird abcr wie afhalun (Zittern) 
behandelt 

Dass man in der formula admîrandi das ma allein (in der Bedeutung 
„etwas“) als Nomen setzt, hat seine Analogie in dem Ausdruck der 
Araber : innî mimmâ an oma^a d. i. „Fürwahr, zur Saelie gehort, dass 
icli handle“ (so u. so)*b Audi hier steht ma allein als Nomen. Aelinlich 
in dem Satze : teh habe ihn gewasehen ein schones Waschcn, wo niHnimâ 
soviel ist wie : Schon ist die Waschung 

Man kann zur form. admir. Icâna hinzusetzen, um darauf hinzu- 
weisen, dass der Inhalt des Satzes der Vergangenheit angehort^^. 

§ 23 b 

ITcber die Constr., welche eintritt, wenn Subject nnd 
Object in zwei auf einander folgenden Siitzen sich so 
zu einander verhalten, dass jedes^ der beiden Objecte 
dieselbe Thatigkeit an seincm Subject ausübt, welche 
(von dem Subject) an ihm sclbst ausgeubt wird; und 
A e h n 1 i c h c s 

Beispiele : Icli habe (Zeid) geschlagen, und Zeid hat midi geschlagen. 

(Zeid) hat midi givschlageii, und idi habe Zeid geschlagen. Man coii- 
struirt hier das Nomen nadi dcmjenigen Verbum, welches ihm am nachsteii 
steht. Nadi dem Wortlaut ist nur Fines der Verba Regens; was aber 
den Sinn betrilft, so weiss man, dass das erste Verbum ebenfalls (auf-i> 
Zeid) Rection ausübt^, nur dass nicht ein und dasselbe Nomen in der 
Abhangigkeit zugbdch im Nom. und im Acc. stehen kann Das zunadist 
stehende Verbum ist IVir die Rection das geeignetste , einmal wegeii 
seincr Nadibarschaft , ferner weil der Sinn nicht darunter leidet, end- 
lich weil der Angeredete weiss , dass Zeid auch vom ersten Verbum 
regiert wird. Ebenso setzt man in dem Satze: Ich habe seine Brus.t 
rauh gemacht und die Brust des Zeid (d. i. ich habe ihn zum Zorn ge- 
reizt) rcgelmassig das zweite ^^adr in den G en., weil dadurch der Sinn 
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nicht leidet, und das Bâ demselben nâher steht als das Verbum. Daher 
setzt man beide ^adr in den Gen. , ebenso wie man beide in den Acc. 
setzen kbnnte. 

Die Auslassung solcher Satztheile, weil der Angeredete das zu Er- 
gânzende kennt, gewinnt an Hait durcb die Koranstelle S. 33, 36 : Und 
die (Manner) , welche ofb Gottes gedenken und die (Erauen) , welche 
(Gottes) gedenken, und die (Manner), welche ihre Geschlechtstheilc schützen, 
und die (Frauen), welche (die ihrigen) schützen. Das zweite Particip 
übt hier keine Rection auf das Object aus, welches vom ersten Particip 
regiert wird®, indem die Kenntniss des Angeredeten don Sprechenden 
der Erwahnung desselben überhebt. Aehnlich ist die Constr. in der 
Phrase : Und wir sagen uns von dem los und verlassen den , welcher 
gegen dich frevelt 

In der Poesie kommen noch hârtere Ellipsen vor^ So sagt Kais 
Ibnul-Chatîm : 

Wir haben Gefallen an dem, was wir besitzen®, und du an dem, 
was du besitzest, und die Meinung ist verschieden. 

Dâbî^ sagt : 

Und wessen Quartier sich auch in der Stadt befindet, so bin ich*® 
und Kajjâr in ihr fremd. 

Ibn Abmar sagt: 

Er trifft (schmâht) mich mit einer Sache, von welcher ich frei bin “ 
und mein Vater, und zwar wegen des Brunnens schmaht er mich'*. 

Hier setzt der Dichter das Chabar in den Sing. weil er weiss, 
dass der Angeredete daraus stîhliessen wird , dass den Anderen 
dasselbe Pradicat zukommt. Die vorher citirten Beispiele sind abor 
correcter, weil in denselben nicht der Sing. statt des Plurals noch umge- 
kehrt gesetzt ist. Aehnlich ist der Vers des Farazdalj:: 

Ich übernehme für den, welcher zu mir kommt und Widerwillen em- 
pfindet, für das was er verbrochen hat, die Bürgschaft, und er sowenig 
wie ich sind Verrâther. 

Hier hat der Dichter das Pradicat zum ersten Mna fortgelassen, 
indem er dasselbe aus dem zweiten Mna erganzen lasst, weil der Ange- 
redete weiss, dass dasselbe Pradicat zum ersten Mna gehbrt. Würde 
man das Pradicat oder in anderen Fallen das Object nicht zum ersten 
Verbum erganzen'*, sondern zum zweiten, so würde man sagen: Per- 
cussi — et percusserunt me — gentem tuam. Doch ist die gebrauchliche 
Constr. vielmehr; Percussi et percussit me gens tua. Sagt man Æa- 
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rabanîf so darf sich dies nicht auf ein vorhergegangenes haumulca zurück- 
beziehen**^, weil es nicht zulâssig ist, darabanî im Sing. zu setzen und 
das darin liegende Pronomen der 3. Person auf eine Pluralitat zu be- 
ziehen. Wollte^® man das erste Verbum (auf das hinter dem zweiten 
stehende Nomen) Rection ausüben lassen, so würde man construiren: Praeterii 
— et praeteriit apud me — apud Zeidum. Doch ist diese Constr. darum 
nicht zu bevorzugen, weil man das zunachst stehende Verbum für ge- 
eigneter zur Rection hait, da der Sinn nicht darunter leidet (wie bei 
der eben angeführten Constr.) Diese Constr. findet sich in dem Verse 
des Farazdalj: 

Aber es ist meiner Ehre angemessen, wenn ich schmâhte und mich 
schmâhten die Sôhne des ‘Abd Schems, welche von Menâf abstammen, 
und die des Hâschim*^. 

Tofeil sagt^^: 30 

Und rothliche mit Blut befleckte (Pferde), wie wenn über ihre 
Rücken sich hinzoge*® und sie angelegt hâtten die Farbe rothbrauner 
(Pferde) 

Ein Mann ans dem Stamme Bâhila sagt: 

Und fürwahr ich sah, dass eine Schlanke in ihr weilte, welche 
den Weisen mit Liebe erfüUt, und eine solche hat ihn mit Liebe 
erfüllt 

In allen diesen Beispielen übt das erste Verbum nur dem Sinne 
nach, aber nicht nach dem Wortlaut Rection aus, wahrend das zweite 
sowohl nach dem Wortlaut wie nach dem Sinn Rection ausübt. 

Construirt man : Percussi — et percusserunt me — gentem tuam, so 
muss man IcaumaJca (als von darahtu abhangig) in den Acc. setzen. Der 
Nom. IcaumuJca liesse sich bei dieser Wortstellung nur entweder ebenso 
erklaren wie in dem Beispiel: Gefressen haben mich (plur.) die Flohe 
(plur. fractus)’'® oder so, dass man daràbûnî nach der Badal-Construction 
crklart. Man setzt dann Jeaumuka als Badal von dem in daralmi lie- 
genden Pronomen. Es ist dann wie wenn construirt ware ” : Ich habe 
geschlagen und mich haben geschlagen Leute, nâmlich die Sohne des 
N, N. Ebenso wie diese Constr. kann als Badal erklârt werden: 
Ich habe geschlagen und mich hat geschlagen Abdallah, so dass in da- 
ràbanî ein Pronomen (als Subject) liegt, (von welchem Abdallah Badal 
ist)*®, wie in dem Beispiel Z. 6 in daràbûnî ein Pronomen liegt, (von 
welchem Jeaumuka Badal ist). 

Construirt man aber ; Percussit me — et percussi eos — gens tua, so 
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steht ïcauniuhi im Nom., wcil (las zweite dciraba schon ein 01)jrct, nüinliclï 
das pron. sutf. hat (iind darum îçaimaJca niclit Ol)jcct dazu sein kann). Es 
ist also wie wenn der Satz lauteto: Percussit me gens tua et percussi 
eos, so dass die Worte umgestellt sind^^ Aber auch hier kann rnan 
haumaJea als Badal von dem Suffix in darahtuhm in den Ace. setzen, 
wie es in dem obigen Beispiel (Z. 7) als Badal im Nom. steht. Sta- 
tuirt man dies, so muss dar aluni im Plural stehen, wcil dann ein plural. 
Pronomen (als Subject) darin liegt®^ ‘Omar Ibn Abî Ilabî‘a sagt^’: 

Wenn sie sich nicht mit dem Holz des Ai’âk -Baumes die Ziihnc 
reinigt , so wird ausgesucht, dass sie sich damit die Zahne reinige, Holz 
des Islîil-Baumes. 

Auch hier steht das (auf das Subject des ersten Verbi ^ûd zurilck- 
bezüglichc) Pron. suff. beim zweit(m Verbum®^ El-Marrâr sagt: 

Da erneuerte sic (die Wohnung) im Herzen heftige Leidenscliait 
und wurde gefragt, ob sie uns die Frag(‘ Ivlar beantwortc'ii wiir*de; iind 
bisweilen haben wir in ihr g(*wolmt, und salum, dass lange Zeit(‘n hin- 
durch die schamliaften, rundliehcm Frauen uns in ihr (zur Lielx*) leiteten 

Abul-Chattâb uns hat die Verse von seineniDicliter iil)orli(dert. Con- 
struirt man: Perensserunt me et percussi eos, gent(‘m tnam, so ist 
Badal von dem pron. suff. Dénudas fürdas erste Verbiirn nothwendige Sub- 
j(*(ît ist eine Pluralitat und das auf diesellxî beziiglich(' Ib’ononu'ii das Waw 
in dar aluni, Ebenso construirt man : Percusserunt me et percussi gentem 
tnam, wenn man das zweite Verbum aut Jcatiwalca Rection ausiilxai?^ lasst. In 
dem ersten Verbum muss dann aber ein Pronoirum als Sub ject Ih'gen, weil das 
Verbum ein Subject haben muss. Construirt man aber: Percussi et per- 
cussit me gens tua, so braucht das ()bj(*ct d(*s orsttm Verbi, namlich das 
Suffix hum, nicht ausgedrückt zu s(*in, weil das Vej’bum zwar bisweilen 
ohne Object, aber nie ohne Subject ist. In dem Verse des Imrulkais : 

Wenn nun mein Streben um niedriger Lebensweise willen stattfande, 
so würde mir genügen — und ich würdc nicht suchen *^® — ein Wcniges 
von Habe. 

31 steht „Ein Weniges^ im Nom., weil es nicht Object zu „Suchen“ sein 
kann ; das was der Dichter sucht , ist die Konigsherrschaf't ; er setzt 
vielmehr „ein Weniges“ als Subject zu ^Gcmigcm^. Wiirdo cr diese Constr. 
nicht beabsichtigen und ^Weniges^^ in den Acc. setzen, so würde der Vers 
einen verkchrten Sinn ergeben. 

Es ist wohl aber auch gestattet zu construiren: Percussi et per- 
cussit me — Zeidum, weil Einige construiren : Quando vidisti aut dixisti 
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Zeidum abeuntem (esse)? (so dass die beiden Acc. von ra^eita abhangen); 
denn wenn sie, wie die regulâre Constr. ist, von hilta abhingen, müsste 
statt des Acc. der Nom. stehen^^. In âhnlicher Weisc koinmt wohl anch 
die Constr. vor : Porcussit me — et percussi — gens tua, (so dass kauniuka 
nicht von dem zunachst stehcnden, sondern von dem entfernteren Ver- 
bum regiert wird) ; docli ist die rogulare Constr. : Pcrcusscrunt me et 
percussi gentcm tuam, mit Beziehung von kaumala aut* das zweite Verbum. 
Setzt man in diesem Satze statt des Plurals darahünî den Sing. darahanî, 
so ist die Constr. zwar zulassig, aber nicht correct. Denn man sollte 
hier das Verbum ebenso wenig in den Sing. sotzen, wie das pron. suif, 
in den Satzen : Er ist der Beste der Burschen (pl. fract.) und der schonste 
von ihnen (aginaluhu statt agmalnhum) und : Er ist der edelste seiner 
Sohne und der tüchtigste von ihnen {anhahilm statt anbaluhum) ; 
Man muss bei der Constr. des (incorrecten) Satzes in Z. 5 ein 
Subject im Singular erganzen, weil das Verbum nothwendig einen 
Nomin. régie ren muss, mag derselbe als Pronomen im Verbum liegen 
oder durch ein Nomen ausserlich ausgedrüekt sein. Man muss dann 
zum ersten Verbum (statt kaumuka) z. B. erganzen: Geschlagen hat mich, 
wer dort war. Doch ist es besser und correcter solche Erganzung zu 
unterlassen (und dann darabünî statt darabaut zu setzen), weil das 
dem Sinn nach zu crgünzende Subject nachher wirklich ausgedrüekt wird 
(eben kaumuka), Eben ans diesem kaumuka ist man in der eben Z. 7 
angogebenen Weise erganzt. Solche Erganzung ist nach dem gram- 
mat. Gesetz verwcrflich. Denn®*'^ mit demselben Becht kbnnte man 
sagen : Amici tui sedet, indem man zu sedet aueh ein dem Wortlaut nach 
singular. Subject erganzen würde. Darum darl man sich nach der Constr. 
von agmaluhu und anbaluhu in den Satzen Z. G nicht wie nach einer 
regclrechten richten ; denn es ware incorrect , z. B. zu sagen : Hic est 
juvenis gentis et socius ejus und das singular. Sufhx in §ahihuhu auf das 
Collcctivum kaum zu beziehen^'^. 


§24h 

Ueber diejenigen Falle, in welchcn das Nomen vom Ver- 
bum (im Acc.) regiert* wird, mag das V erbum vorangehen 
oder nachfolgen, sowie über die Falle, in welchen das 
Verbum vom Nomen abhangt. 

Zur ersten (rruppe dieser Falle gehort der Satz: Percussi Zeidum. 
Diese Wortstellung ist die normale,, weil man das Verbum will Eection 
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ausüben lassen und das Nomen auf dasselbe bezieht (nach demselben 
constmirt), ebenso wie die normale Wortfolge ist: Percussit Zeidus Am- 
mm. Denn hier ist Zeid das erste Nomen, mit welchem man das Ver- 
bum beschâftigt (auf welches man es Rection ausüben lasst). Ebenso 
folgt in: Percussi Zeidum Zeid unmittelbar auf das Verbum, da es von 
demselben regiert wird. Es ist aber auch gut arabisch, wenn man das 
Nomen (im Acc.) vor das Verbum stellt, ebenso wie die andere Constr. 
gut arabisch ist. Man kann also auch sagen: Zeidum percussi. Rück- 
sichtnahme auf die Wichtigkeit des voranzustellenden Satztheils® findet 
hier statt^ wie bei der Wortstellung in dem Satze: Geschlagen hat Zeid 
den ^Amr, wofür man auch sagen kann: Geschlagen hat den ^Amr Zeid. 

Wenn man aber das Verbum vom Nomen abhangig macht (einen 
Nominalsatz haut), so sagt man: Zeid, ich habe ihn geschlagen, so dass 
das pron. suff. (als auf das Nomen rückbezüglich) nothwendig ist. Der 
Ausdruck, dass das Verbum auf das Nomen gebaiit ist, will sagen, dass 
das Verbum hier dieselbe Stelle einnimmt, wie abiens, wenn man sagt: 
Abdallahus abiens (est). Das Verbum steht namlich an Stelle desjenigen 
Satztheils , welcher auf den ersten Satztheil gebaut ist, und durch den- 
selben in den Nom. gesetzt wird. Wenn man also Abdallah voranstellt, 
so macht man den Angeredeten auf ihn aufmerksam^, dann haut man 
auf ihn das Verbum, und setzt Abdallah durch das Inchoativ-Verhalt- 
niss (nioht durch das Verbum) in den Nomin. So ist zu erklaren 
S. 41, 16 : Was die Teiüudâer betrifft , so haben wir sie auf den rich- 
tigen Weg geleitet. Dass hier das Verbum auf das Nomen gebaut ist®, 
ist darum gut arabisch, weil das Verbum bercits mit seiner eigenen 
Rection. auf das pron. suffixum voUstandig in Anspruch genommen ist^ 
Im anderen Pâlie wârc eine solche Constr. (als Nominalsatz) nicht gut 
arabisch, weil dann das Verbum auf nichts Rection ausüben würde. 

Man kann auch sagen : Zeidum percussi eum. Der vorangestellte 
I Acc. ® hangt ab von einem zu erganzenden Verbum, welches durch das 
folgende darahtuhu erklart wird, und es ist wie wenn es hiesse daraUu 
mdan darahtuhu, nur dass man das erste Verbum nicht ausdrückt,* indem 
man sich mit der folgenden Erklârung desselben begnügt Das Nomen 
Zeid hangt also von diesem zu erganzenden Verbum ab. 

Mit dieser ïïnterdrnckung des Verbî ist ze vergleichen die Unter- 
^uckvmg emes Satztheils an einer SteUe, wo die Setzung des darauf 
bezughchen Pronomens (der Setzung dieses unter;arückten Satztheils) vor- 
gezogen wird, wie wir spater sehen werden'®. 
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Man lîost in eler so cben citirten Koranstelle auch Temûda îm Acc. 
Folgender Vers wird auch auf zwcî verschiedene Weisen citirt, mit dem 
Ace. und dem Nom. Bischr Ibn Abî Bâzim sagt: 

Was den Stamm“ Temîm, Temîm Ibn Morr betriff't, so haben die 
Lente sic gefunden schlaftrunken und schlafend. 

Aehnlicdi construîrt ist der Vers des Pur-Rumma : 

Wenn du (o KameeLstute) zu dem Ibn Abî Musa Bilâl gekommen 
bist, so miîge vor deinon beiden Halsadern mit cinem Beil ein Schlâchter 
stehen ! 

I)er Acc. i.st gut arabisch und kommt oft vor, der Nom. ist aber besser 
weil die zunachst lieigende Constr. fur die Aco.-Rection die ohne Suffix 
ist Ungewohnlicher aber ist es , das Vcrbum (bei Voranstellung des 
Nomens im Acc.) auf ein pron. sufF. Rcction ausüben zu lassen Doch 
kommen aile diese Constructionen vor. Auf dieselbe Weise kann man 
den Satz: Ich bin mit Zeid beschenkt worden, auf vier Weisen aus- 
drücken, durch den Acc. ohne Suffix, so dass der Acc. bald vorangestellt, 
bald nachgestellt wird, und durch den vorangestellten Nom. oder 
Acc. mit folgondem Suffix Demi das Passivum „ beschenkt werden“ 
wird wie das Activ^’ „Schlagen“ behandelt. Diese Passivconstr., welche 
wie die Activ-Constr. transitiv ist, ist schon am Anfang des Bûches 
erortcrt worden*®. 

Dagegen ist in dem Satze: Zeidun marartu hihi der Acc. (Zcidan) 
nicht so gewëlmlich, weil das Pronomen niclit unmittelbar, sondern ver- 
mittelst der Praepos. Bâ mit dem Verbum verbunden ist. Es verhalt 
sich also mit diescm Satze wie mit: Zeidun laldtu ackâhu''\ Es ist aber 
immerhin gestattet zu construiren: Zeidan marartu hihi, so dass man 
zum Acc. ein Verbum subintcllegirt, welches den Acc. regiert z. B.: Ich 
habc Zeid auf meinem Weg gehabt ; doch wird dies erste Verbum 
Husserlich nicht ausgcdrückt, wie bcreits erwahnt^*. 

Ebenso verhalt es sich mit dem Satze Zeidun îahUu achâhu, Auch hier 
kann das vorangestellte Nomen im Acæ. stehen. Demi wenn das Verbum auf 
ein mit dem vorangchenden Nomen zusammenhangendes Nomen itection 
ausübt, wird es so angesehen, wie wenn es auf jenes Nomen selbst Rection 
ausübte. Dies erhellt daraus, dass man sagt: Du hast Zeid verachtet, 
wenn der Angeredeto seinen Brader verachtet hat. Du hast ihn geehrt, 
wenn der Angeredete seinen Bruder geehrt hat. Diese Ausdrucksweise 
ist haufig in der Sprache der Araber. Man sagt z. B.: Ich habe Zeid 
beschenkt, und meint: Ich habe mit Rücksicht auf Zeid N. N. beschenkt. 

Jatin, Sfbawaihi*s Bnclt übor die Grammatik . *^4 



Wenn man also in dem Satze : Zeidun îakiiu achàhii Zeid in den Acc. 
setzt, so ist es wie wenn man sagt : Icli habe mit Zeid zu thun gehabt, 
icli bin seinem Bruder begegnet. l)och ist letztere Ausdrucksweise nur 
gebraucht, iim eine grammatische Construction zu erklaren, und kommt 
in der wirklichen Redeweise niclit so vor, Diese Constr. wird ganz 
so angesehen wie die Ausdrucksweise: Icli liabe Zeid gcehrt, wahrend 
der Eindruck (der Ehrung) eigentlicli eineru Anderen zu Theil geworden 
ist. In unseren Fallen ist der Nom. vorzuziehen; denn bei der Acc.- 
Constr. liegt es naher, das Object liinter das Verbum zu setzen^*. 

Was wir über die Abhangigkeit des Nomens vom Verbum (liei voran- 
gestelltem Acc.) und des Verbi vom Nomeii (bei vo ranges telltem Nom.) 
gesagt haben, gilt auch von der Constr. von ajjuhnm ; z. B. : Wen du aueh 
33 immer von ilinen siehst, der wird zu dir kominen Hier kann ajjuhum 
sowohl im Nom. wie im Acc. stehen. Der Acc. stebt in der so eben er- 
klarten Weise , weil os ist wie wenn der Satz lautete : (juemcunque 
eorum vides vides eum. Ajjtin ist also dem Nomen Zeid in dieser Constr. 
(in dem Satze S. l**! Z. 22) ahnlich, unterselieidet sich aber sonst viel- 
fach davon ** , wie spater auseiuandergesetzt werden wird. 

§ 25. 

Ueber diejonigenZeit-undOrtsbestimmungen, welche 
eben s O construirt werden, wie Zeid in den B e i s p i e 1 e n 
des vorigen § b 

Beispiele: Der Freitag, an ihm werde ich dich treffen. Die wenig- 
sten Tage (sind es, an welchen) ich dich nicht treffen werde. Die we- 
nigsten Tage (sind es , an welchen) ich niclit faste. Eine Sünde ^ von 
einem Tag (ist es, an welchem) ich nicht jage. Euer Platz, ich stehe 
auf ihm^. Diese Nomina des Ortes und (h*r Z(dt stehen im Nom. dundi 
das Inchoativ-Verhaltniss, ebenso wie wenn Abdallah als Mubtada steht. 
Der folgende Satztheil ist au! diese Nomina gebaut, ebenso wie das Verbum 
auf das voranstehende Nomen (im Nominalsatz) gebaut ist. Diese Satze 
sind also ebenso construirt wie z. B. : Der Freitag (ist) gesegnet. Euer 
Platz (ist) schon. Das Verbum steht also in jenen Beispielen an Skîlle 
des Particips und Adjectivs in diesen. Bcide Arten von Sa t zen sind 
darum einander ahnlich, weil im zweiten Satztheil überall ein Pronomen 
enthalten ist, welches sich auf „Tag“ und „Ort“ zurückbezicht. Darum 
horen jene Nomina auf, Orts- und Zeitbestimmungen zu sein*, wie sie 
dies auch nicht sind in dem Satze: der Freitag ist gesegnet. Wenn 
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man nun sagt : Der Freitag, an ihm habe ich gefastet, so nimmt ^umtuhu 
syntaktisch dieselbe Stellung ein wic muhâraîc^ weil ein Pronomen damit 
verbunden ist, welches mit dem Mubtada zusammenfallt , ebenso wie 
muhâraJc mit demselben zusammenfallt. 

Setzt man die Zeit- und Ortsbestimmungen in diesen Beispielen in den 
Aec., so ist dieser ebenso zu erklaren wie das vorangestellte Nomen im 
vorigen Der Aec. ist in dem Satze^® : den Frtdtag, an ihm werde ieli zu dir 
koinnum, oder an ihm werde ieh fasten, ebenso zuliissig wie in dem 8atze : 
Ahdullahi mararia hihi. Es ist dann wie wenn man ursprünglieh gesagt 
hutte : Ich werde dich ti’efïen den Freitag, so dass der Acc. der der Zeit- 
bestimmung ist, und dîinn den A ce. naehher dureh fîhi erklart batte. Oder 
man kann den Aec. aueh als abhângig vom Verbum selbst erklaren so 
dass er als Ol)jeet von demselben abhangt, wie er aueh von intrans. 
Verbis abhangen kann Ailes dies ist gut aralnsch. Der vorangestellte 
Aee. kann als Zeit- und Ortsbestimmung erklart werden, welehe von 
einem zu erganzenden Verbum abhangt^. Es ist dann wûe wenn der Satz 
lautete: jauma-l- gum^ati aî/câlca^. Construirt man dagegen; Den Frei- 
tag, ieli habe ilin (statt an ihm) gefastet, und: den Freitag, ich bin ilm 
(statt an ihm) gereist, so ist der Satz ganz so construirt wie : Ahdullahi 
darahtuhu , nur dass es bei unseren Beispielen freisteht , den vorange- 
stellten Acc. als den der Zeit- u. Ortsbestimmung oder als ein vom 
Verbum unmittell)ar abhangiges 01)ject zu erklüren, wie Abdallah in dem 
zuletzt angefiilirten Satze. 

Es ist aber nicht gut arabisch, das Verbum auf ein Xomen zu 
bau(‘n und kein auf das Xomen rückbezügliclies Pronomen zu setzen, 
so dass man dem Wortlaut naeh die Rection des Verbi auf das voran- 
gestellte Nomen und die Abhangigkeit desselben von dem Verbum (also 
den Acc.) aufgit'bt und dieses auf ein anderes Xomen als das vorange- 
stellte (d. i. auf das Suffix) Rection ausiiben lasst, so dass es auf das voran- 
gest(‘llte Xomen keine Rection ausiiben kann. Doch ist solche Constr. in der 
i^oe.sie wolîl gestattet , wahrend sic in der Prosa fiir incorrect gilt. So 
sagt Abu-n-Xagm ® : 

Ummu-l-Chijâr schreibt mir cinc Schuld zu, welclie ich ganz und 
gar nicht verbrochen habe. 

Dies ist aber incorrect und ist hier (nicht ans Verszwang zu er- 
klaron, sonde rn) ganz so zu beurtheilen, wie wenn es in prosaischer Rede 
stiinde Donn wenn kulluhu im Acc. stünde , so würde einerseits das 
Metruin nicht vcrletzt, andrerseits würde der Wegfall des })rün. suff. in 



a.9wa‘ der Constr. keinen Eintrag thim. J)cr Dichter hat constriiirt, wio 
wenn statt des Verbi lin. das Partieip stiinde. lin rainais sagt : 

Da kain ieli heraii, auf deii Kiiieeii kriocdiend; ein Kleid war aiif* 
mir, und ein Kleid scbleppte icli (am Boden entlaiig) 

34 En-Namir sagt, wie wir von den Araberii geliort liabon, welclie den 
Vers überliefern : 

Ein Tag ist gogen uns , und ein Tag ist fiir uns , uiid ein Tag ist 
es, an welebem man uns Boses zutügt, und ein Tag, an wcdehein wir er- 
freut werden. 

Zu den beiden Verbis ist fîhi zu erganzon. Einige Aralier sollen 
sagen : Ein Monat, (in welcbeni) es (das Erdreich) feiieht ist, und ein 
Monat, (in welcdiem) man sielit {namlicli das Waohstlmin) , imd ein W(‘i- 
demonat Man will sagen : tara phL 

Ein Dichter sagt : 

Aile drei (Weiber) liabe ieh absichtlich getodtet, niul Gott stiii’ze 
eine vierte in’s Verderben, welclie noch koinmt 

Solche Constr. ist aber incorrect: die liaufigste und anerkann- 
teste Constr. ist viidmehr der Ace. (wenn das Suffix felilt). Man ^’er- 
gleiclit diese Constr. mit : Quem vidi, N. N. ((‘st) (statt ra'vituhu ) , da 
auch hier das rUekbeziigliche pron. suif, ausgelassim ist. Doeh ist dièse 
Auslassung hier cher zu entschuldigen, da ra'cilu zur Vervollstandigung 
des Nomen relativum gehort und mit demselben ghdehsam ein einziges 
Nomen bildet, und weder Pradikat noch Sifa ist Da nun dei* gaiizc 
Relativsatz als ein einziges Nomen angesidien wird, so strebt man dar- 
nach, ihn inoglich.st zu verkürzen, ebenso wie man in isMîhalun das î 
verkürzt. Bei der »Sifa ist die Verkürzung immerhin noch cIkt zulassig 
als beim Pradikat obgleich sic tj'ützdem am h bei der Sifa sehwaeh 
begriindet und nicht so gui arabisch ist, wie wenn das pron. sufl‘. gesetzt 
ware. Denn*® die Sifa steht an Stelle eines zum Nomen geliürigen 
und nach ihm construiiien Satztheils , und ist nicht ein davon ge- 
trennter Satztheil, weder ein Pradikat, welches von dem Nomen (als 
Mubtada) ahliangt, noch ein Mubtada. Darum wird die Sifa angesehen 
wie einer der Bestandtheile des Wort(‘s selbst, wenn sic auch \|icht 
eigentlich ein solcher ist, noch nach der Wortfbrm (als Verbum) zu den 
Nominibus gehort So steht Ein Mann (welchen) ieh gesehlagen habe, 
statt Ein geschlagener Mann ; Ein Mann (welchen) icli geehrt halxî, statt 
Ein geehrter Mann; Ein Mann (welchen) ieh verachtet habe, statt Ein 
verachteter Mann. Hier ist der Wegfall des Suffixes zulassig und besser 



b(*griin<lot aLs beim Pradikat. Bolog fur die Anwcndung diescr Constr. 
in der Poésie ist der Vers des (xerîr: 

Du hast den verbotenen Weideplatz von Tihâma nach dem von 
Negd freigeg(d)en, und nichts von dein, was du verboten hast, gilt für 
freigeg(d)en 

Hier ist zu hameita das Suffi x zu erganzen. Ferner der Vers des 
I.Iàrit Ibn Kalada*^: 

So weiss ich denn nicht, ol) Abwesenheit sie geandert hat und die lange 
Dauer d(vr Bekanntsehaft , oder Veriubgen, welchcs sie erlangt haben*^. 

Er nieiiit amhûlti. Der Ace. màlan ist hier nicht moglich , wenn 
iiian auch das rüekbezügliehe pron. sufP. nicht setzt, weil das folgende 
V('rl)uin (lie Si fa zu dies(‘iii Su])stantiv bildet Ebensowenig ist der 
Ace. denk])ar, wenn das Xomen diircli das Verbum (in seinem Begriff) 
(*rst vervollstaiidigt wird, d. i. in Belativsatzen Aus diesem Grunde 
hat d(‘r Noiuitiativ oline folgcndes rüekbezügliehes Pronomen in diesen 
l)eiden Arten von (Jonstruotionen (Sifa und Sila) grossere Berechtigung 
als iîii Xoininalsatz, (dessem Chabar ein Verbum ist), weil in jenen das 
v()raiistehend(‘ Xomen nicht durch das folgende Verbum in den Acc. ge- 
s(dzt werden kann^® (also eine andere als die Xominativ-Constr. nicht 
denkbar ist). Der Grand, weshalb das vorhergcdiende Xomen, wenn 
das Verbum eine Sita ist, nicht im Aec. stehen darf, ist, dass 
die Sifa die Vervollstandigung des Xomens bildet. Denn der Satz: 
leli l)iii bei (bmi rothen Zeid vorbeigegangen. hat ebensoviel Tnhalt wie 
der Satz : Ich bin bei Zeid vorbeigegangen. Wenn man namlich der 
Beschreil)ung (durch ein Adjectiv) bedarf und sagt : Ich bin bei Zeid vor- 
beig('gangen. imban man den rothen Zeid meint, und dieser (dem Ange- 
redeten) nielit bekannt ist , es sei denn . dass man dies Adjectiv hinzu- 35 
setzt , so ist das Xomen (Zeid) nicht vollstandig (ohne dies Adj.). Das 
Xomen mit dem Adj. wird also so angesehen , wie das Xomen , welches 
ohne Adjectiv d(»m Angeredeten bekannt ist. Es ist also wie wenn das 
Adj. roth Bestandtheil des Xomens Zeid wiire 

§ 26 ^ 

U e l) (‘ r d i e F il lie, in w e 1 c h e n man d e n A c c u s. d c s v o r- 
angestellten Xomens, als vom fol g end en Ver b regiert, 

(d cm X O m.) v o r z i e h t in X o m i n a 1 s a t z e n , d e r e n Chabar 
ein Verbum ist. 

Vgl. die von Sib# Z. 4 u. 5 angeliihrten Beispiele*, in welchen der 
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zweite der verbundenen Sâtze immer oin Nominalsatz ist, das vorange- 
stellte Nomen aber docli durch das folgcnde Verbum in don Acc. gc* 
setzt wird. Dom Acc. wird in diesen Beispielon der Vorziig gegebe>n, 
wcil der erste der verbundenen Satze ein Verbalsatz ist , und es dem- 
nach tür eleganter gilt, auch den zweiteii Satz als Verbalsatz zu con- 
struiren. Denn wenn es schon vorkommt, dass ein Verbum seine Rection 
auf ein vor ilim steliendes Nomen ausübt, ohne dass ein anderes Verbum 
vorhergeht, welcbes den Ace. regiert (so ist dit‘s iioeli weit cher mog- 
lich, wenn ein solches vorliergelit). Denn in diesem Fall wîr*d das zweite 
Nomen ebenso eonstruirt wie das, welcbes ilnn ziinaehst vorliergidit, was 
moglicb ist, da der Sinn nicbt verletzt wird, wenn man es vom Verbum 
abbangig maelit \ Ueberhaupt ist es angemessener, das Nahestehende (d. i. 
den zweiten Satz) nach dein ersten Satz zu construircm da ® man aueb 
eonstruirt: Sie baben micb gescldagen, und i(‘b babe deine Lente ge- 
scblagen, so dass JeaumaJea von darahtn (nicbt von daralnt) al)li{ingt, 
weil es ibm zunaclist stebt l)ass die ganze llede auf* eine und dieselbe 
Weise eonstruirt ist, vorausgesetzt, dass kein Hinderniss im Wege stebt, 
das zweite Nomen von demsel])en Satztbeil abluïngig zu iinu bcm, von 
welebem das erste Nomen abbangt , gilt fiir annebmbarer. So ist eon- 
struirt S. 76, 31 : Er lasst (‘ingeben, wen (U* will , in s(*ine Barmlierzig- 
keit, aber den ^Missetbatern , ibnen bat (*r selimerzlicla* Sti*af*(‘ ber(‘it(‘t. 
Ferner S. 25, 40: Und ‘Ad und3\*mrid^ und die Bewobner von ILiss 
und viele Geseblecbter unter di(»sen, und*’ albm ba])(‘n wir die Pai’abeln 
vorgelegt. Ferner S. 7, 28: Einen Tb(*il bat (u* auf' dtm r(*(*bt(*u W(*g 
gefubrt, und ein Tbeil, ibnen wird zu Tbeil die V(*rirrung. Solelie (’onstr. 
sind im Koran baufîg. Aebnlicb zu erklaren ist: leb bin dein Brader, 
und was Zeid betrifft (Aec.), so ])in ieli (auebj ilirn Jlriider. Demi hnnn 
wird eonstruirt wie die transit. Verlia. Elienso eonstruirt man : leb liin 
dein Bruder nicbt; aller Zeid, gegen ibn babe ieb dir geliolfim Denn 
auch leisa ist ein Verbum und ist in seiner Bedeutung Hexionsfabig, wie 
îcâna^K So eonstruirt Er-]iabî‘’^: 

Ieb trage keine Waff’en, noeb w(*nd(» icîh den Ko])f’ d(*s Kameels auf* 
seiner Flueht zurüek, und den’* Wolf fTirebte ieb, wenn ieli alleîn bei 
ibm vorbeigehe, und ieb fürebte die AVinde und den Regen. 

Bisweilen setzt man aber aueh (im zwenten Satze) dic^ Ineboativ- 
Constr., so wie man sie setzt, wenn kein Ae(‘. vorbergebt. Solehe Constr. 
ist gut arabiseb; z. B. leb babe Zeid getroff‘en, und Amr (Nom.) ibn 
habe ieb gesproehen. Es ist hier eonstruirt, wie wenn der Satzbau ware: 
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Ich hal)e Zeid gotroffen, und Amr ist vorzüglicher aïs er. Im letzt(>ren 
Fall muss das vorangestellte Nomen des zweiten Satzes im Nom. stehen, 
weil derselbe kein Verbum enthalt. Wenn es mm gestattet ist, das 
Nomen ain Anfang des Satzes so zu construiren (d. i. in den Nom. zu 
sotzen), so ist dies aiich in der Mitte der Rcde ziilassig. Noch nâher 36 
(als in d(*ni Satze S. Z. 20 lalcUu Zcidan u. s. w.) Hegt die Constr. 
mit dem Nom. in den Siitzen'^: Den Abdallah habe ieli getroffen, und 
Amr (Nom.), seînen Briider habe ich geehrt'®. Den Châlid habe ich ge- 
selum, und Zeid (Nom.) s(nnen Vater hal)e ich gesproehen. Hier liegt 
es nîilKT, Amr und Z(dd in den Nom. zu sctzen, wie auch am Anfang 
des Satzes der Acc. das Ungewohnlichero ware. In der Stelle S. 3,148: 
(Er bat Schlafsmdit über eueh ge.schickt, welche) einen Theil von euch 
bedeckt, wahrcrnd einen Theil (Nom.) ihre eignen Gemüther beun- 
ruhigen erkiürt man den Nom. so, das.s man construirt: die Schlaf- 
sucbt bedeckt einen Theil von euch, indem ein Theil sich in diesem 
Zu.stand behndet, wie wenn der Text laiitete : Wâhrend ein Theil sich in die- 
sem Zustand betindet. Der zweite diirch Wâw angcfiigte Satz ist also 
als Z(*itl)(*stimmung*’ zu fas.sen, und das denselben einleitende Wâw nicht 
als da.sjenig(», welchos zwei Siitze verbindot, sondern als dasjenige, wcl- 
elles den Nominalsatz einleitet^^ 

Zu den Fallen, in welchen der Acc. im zweiten Satz vorgezogen 
wird, weil das entsprecliende Nomen des ersten Satzes im Acc. .steht, 
gidioreii di(' Satze : I(‘h habe Zeid nicht getroflPcn ; aber Amr (Acc.) bei 
ilim bin kdi vorlieigegangim Ich habe Zeid nicht gesehen, aber Chalid 
(Acc.) seimm Vater habe ich getroffen. Man construirt dies wie den 
Satz; l(*h habe Zeid geschlagen, und Amr (Acc.), ihn halie ich nicht ge- 
troffen. Denn es ist thr die f'onstr. einerlei, ob der zweite Satz alfir- 
mativ^® oder negativ i.st^'. Denn bal und lâlin üben keine Rection aus 
((diensowenig wie Wâw), sondern sie verbinden niir den zweiten Satzbe- 
standtheil mit dem ersten zu einem Satz, wie Wâw, tomma und Fâ. Sie 
werden also rücksichtlich der Constr, wie diese bchandelt in allen Fallen, 
in welchen der Acc. die regulâre Constr. ist, und in welchen der Nom, 
wenigstens zulassig ist. 
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§27*. 

Ueber diejenigcnFalle, in welchen das(zweitc) 
Nomen bald in den Cas us eines No mens gesetzt wird, 
von welchem das Verbumabhàngt(alsNominalsatz), 
bald in denCasus eines No mens, welches von einem 
Verbum abhângt. 

Jede von diesen beiden Constr. ist berechtigt. Wenn man das 
(zweite) Nomen in dcn Casus des Nomens setzt, von welchem das Ver- 
bum (des ersten Satzes) abhângt * , so wird der zweite dcr verbundenen 
Sâtze ganz so construirt, wie wenn die llede damit anfinge und man 
einen Nominalsatz bildete. Es ist also dieselbe Constr. zulâssig, wie in 
dem (unverbundenen) Satze : Zeid, ioh habe ihn getroffen. Wenn man aber 
das zweite Nomen nach dem vom ersten Verbum abluingigen Nomen (d. i. naeh 
einem Verbalsatz) construirt, so wird dcr Acc. vorgezogen, wie in den Satzen 
des vorhergehenden § (S. Z. 4 u. 5.) Beiderlei Arten von Satzen werden 
gleich behandelt. So construirt man: Amr, ich bin ihm begegnet, und Zeid, 
ich habe ihn gesprochen, mit Zeid im Nom., wenn man es nach dem ersten 
Nomen construirt. Construirt man es dagegen nach dem letzten Nomen 
des ersten Satzes (d. i. nach dem Prou. suff. in lakituhu) , so setzt man 
Zeid in den Acc. *. Aehnlich zu construiren ist der Satz : Zeid, ieh habe 
seincn Vater getroffen, und Amr (Acc.), ich bin bei ihm vorbeigegangen, 
wenn man Amr nach ah construirt ; construirt man es ab(*r nach dem 
ersten Nomen (Zeid), so s(dzt man Amr in den Nom. Dass hier sowohl 
der Nom. wie der Ace. gestattet ist, erhellt daraus, dass man construirt : 
Zeid, ieh habe seinen Vater und Amr getroffen, wenn man ausdrücken 
will, dass man den Vater (Zeid’s) und Amr getroffen liât; will man 
aber ausdrücken, dass man (nicht den Amr, sondern) den Vater des 
Amr getroffen hat, so setzt man Amr in den Noin.^ 

In âhnlicher Weise kann man in dem Satze : Zeid, ich habe ihn ge- 
troffen und Amr — Amr sowolil in den Nom. wie in den Ace. setzen. 
.Ebenso in dem Satze: Zt*id, ieh trefïe ihn und Amr. Diese Saj^se be- 
stâtigen, dass man freie Entscheidung über die Casus hat. Man con- 
struirt ferner: Zeid hat mich geschlagen, und Amr, ich liin bei ihm vor- 
beigegangen, mit Amr im Nom., wenn man es nach Zeid construirt, weil 
es dann Mubtada ist und das Verbum davon abhângt. Bezieht man es 
dagegen auf den Acc. (d. i. auf das pron. sufï‘. in darahan'f)^ so setzt man 
Amr in den Acc. ^ Derin das pron. suff. ist anzusehen wie das in il tu ah- 
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Sagt man aber; Gcschlagen hat mîch Zeid, und Amr, ich bin 
bei ihm vorbcigegangen (mit Voranstellung des Vcrbi) so ist der Ace. 
die regulare Constr. Denn das Verbum ist dann nicht auf Zeid als 
Mubtada gebaiit ; das Subject von âarahanî ist also hier so anzusehen 
wie das Subject in darahtuhu \ Indem man nun (im 2. Satz) das Object 
setzt, welches, wenn es vorangestellt wird (an ch ohne Verbindiing mit 
dem vorhergehenden Satz) im Ace. stehen kann (d. i. Amr) , construirf 
man es am besten wie das vorhc^rgehende Object, und dics ist die Regel, 37 
da solelie (^onstr. (mit dem Ace.) auch schon vorkommt, wenn damit 
(d. i. finit dem im Ace. stehenden Nomen) der Satz beginnt. 

In dem Satze ; Ich bin bei Zeid vorbcigegangen , und Amr , ich bin 
bei ihm vorbcigegangen, ist der Acc. Amran die regulare Constr. , weil 
der Satz mit einem Verbum beginnt und nicht mit einem Nomen, von 
welchem das Verbum abhinge. Sondern man setzt das Verbum, dann 
macht man das Object davon al)hangig, wenn auch das Verbum auf das 
Object nur vermittelst der Praposition übergeht. Es ist also®, wie wenn 
man marra mit dem Acc. construirte. Wenn dem nicht so ware®, ware 
es nicht die regulare Constr. zu sagen azcidan mararta bihi und kumfn 
tva^amran marartu bihi. Damit ist die Constr. zu vergleichen: Ich machte 
seine Brust (hisadrihï) rauh, d. i. reizte ihn zuni Zorn. Sadr steht \ur- 
tuell im Ace., ol)gleich Bà seine Kection ausilbt. In ahnlicher Weise 
steht in der Koranstelhî : (lott geniigt aïs Zeuge zwischen mir und euch, 
bïllâhi virtuell im Nom. Da man aber das Bâ (pleonastisch) hinzuge- 
setzt hat , übt es Rection ans. Die Constr. erfordert den Acc. wie 
auch der Sinn der des Acc. ist. Dies ist die Lelire des Chalîl. 

Naclî dem Satze: Abdallali, ich bin bei ilim vorbeigegangen , behan- 
delt man das Nomen eines damit verbundenen zweiten Satzes wie das 
Nomen eines Satzes, welcher mit dem Satze: Zeid, ich habe ihn ge- 
troffen (S. n Z. 14) verbunden ist. Denn beide Satze werden rücksicht- 
lich der Construction in gleicher Weise behandelt 

Man eonstruirt : Dieser (ist) sclilagend Abdallah, und Zeid (Ace.) an ihm 
geht er vorüber, wenn man Zeid nach dem vorhergehenden Acc. eonstruirt. 
Construirt man es dagegen nach dem vorhergehenden Mubtada, namlich 
«dieser^*, so setzt man Zeid in den Nom. Wirft man die Nunation von dâri- 
bun weg, will aber ihre Bedeutung beibehalten^*, so wird das Substantiv 
des zweiten Satzes ebenso eonstruirt (d. i. es steht nach gewahlter Constr. 
im Accus.), Z. B.: Hic (est) percutiens Zoidi cras, et Amrum ])ercutiet 
eum. Ware dem niclit so, so würde man nicht construiren dUrfeii; Num 
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Zeidum tu (es) percutiens ejus? auch nicht: Non Zeidum ego (sum) per- 
cutiens ejus Der Satz : Hic (est) percutiens Zeidi ist also (riicksicht- 
lich des Unterschieds der s;>Titaktisclien Bedeutung vom Wortausdruck) 
so anzuselien wie der Satz : Icli bin bei Zeid a orbeigegang(>n. Denn der 
Sinn ist derselbe, mag man Mrïbun mit Nunation versehen (und den 
Acc. folgon lassen) oder nicht (und den Gen. folgen lassen) , wie es (fur 
die Constr. des 2. Satzes) einerlei ist, ob man marra mit Ha oder mit 
dom Acc. construirt. Ebenso construirt man (wenn das Particip im 
zweiten der verbundenen Satze stebt) Percnissi Zeidum et Amrnm ego 
(sum) percutiens ejus. Der Acc. (Amrnm) ist aucli hier die gcnvaliltere 
Constr., wie in der Fr âge 

Gewahlter ist aucb der Acc. in der Antwort aiif die Frag(*; Qnem 
vidisti ? Qnem eorum vidisti ? Zeidum vidi euin. Dei* Ae(!. wird hier 
gesetzt wie in dem Satze: Icb babe Amr gesproclien, und den Zeid 
ich habe ibn gctroffen. Denn man antwortet, der Frage entspre- 
chend, mit dem Acc., so dass der Ace. der Antwort dem zweiten 
Acc. in dem Satze: Ich habe Zeid und Amr gestdien, entspricht. 
Der Acc. wird (in der Antwort auf die Frage) ebenso vom Verbum (des 
Fragenden) abhangig gemacht, wie das dur ch Waw mit dem (Tsten No- 
men verbundene Nomen nach dem vorhergehenden Verbum construirt 
wird. Aehnlich ist die Constr., wenn man auf die Frage: Xum Zeidum 
vidisti? antwortet : Minime, sed Amrum praeterii apud eum Denn 
wenn man im 2. Satze kein neiuîs Verb setzen wiird(‘, so würdi* Amrum 
von vidisti abhangen, Dagegen .sagt man als Antwort auf die Fragcm: 
man ra'eiiahii mà ojjuhnm ra^eitahii— Zciilmi rantuhu^^, aiisser wenn man 
construirt Zeidan ra'cituhti. Denn diese Satze. w(‘rden belnmdelt wie : 
Quis eorum (est) abiens? und: (^uis (est) legatus? (d. i. als Nominalsatze '*’), 
auf welche man mit dem Nom. antwortet. Auf die Frag(‘ : TJtrum 
Abdallahum praeteriisti apud (*um an Zeidum ? antwortet man : Zeidum 
praeterii apud euin mit dem Acc., wie in der oben angeführten Frage 
Darum muss man auch in der Antwort : Nein, sondern vielmehr bei Zeid, 
den Acc. setzen , ebenso wie man in der Antwort auf die ÏVage : Ad 
quem venisti? Zeid in den Acc. setzt, weil vorbeigehen die Bedeutung 
38 von antreffen hat. Man construirt das Nomen in der Antwort auf die- 
selbe Weise, wie es der Fragende construirt hat^*, so dass man auf 
die Frage: Ad quem eorum venisti? in der Antwort den Acc. setzt. 

Wenn man sagen wiirde : Ich bin vorbcigegangen bei Amr (Gen.) 
und Zeid (Acc.), so ware dies eine gut arabische Constr. ; um wievielmehr 
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ist cler Acc. in dcr Antwort auf Fragen (wie S. t“v Z. 21) berechtigt 
Denn die vom Verbum marra abhangige Pracpos. mit ihrem Casus stcht an 
St(dlo eines im Acc. stehenden Objects, weil Vorbeigehen die Bedeutung 
von Kommcn oder einem alinlichcn V(‘r])um entbiilt , welches den Acc. 
regiert. Das (zweite) Nornen wird also, wenn das erste Begens ein 
Verbum i.st iind die Prac^pos. mit (loin Gen. an Stelle eines Acc. steht, 
nach ein(*m Verbum comstruirt , welclies dem Sinn (des ausgedrUckten 
Verbi) niclit widerspricht. Ho sagt Gerîr: 

Briiige mir Lente, welclie a]inli(*li zu ihren Htammesgenossen stehen, 
wie die Benû Bedr, oder wie di(^ Hippe des Manzur Jbn Sajjâr '^^. 
Aelinlicli construirt El-‘Aggag : 

Sie ziehen dabin in Neg.l imd in einem tiofliegenden Hohlthal 
Hier ist zu dem Acc. ijauran das Verbum saiahi zu subintcllegiren, 
welches mit dem Ace. construirt werden kann. 

Man darf al)er niclit ein Verbum subintellt‘gir(m , welches sein Ob- 
jcct ausschli(*sslich vermittelst einer Praeposition regiert, weil die Praej». 
nicht subint<‘ll(‘girt werdim kaiin, wie spiiter anseinandergesetzt werden 
wird. Ware dies gestattet, so kënnte inan zu dem Gen. Zeidin suliin- 
tellegiren: Es ist bei Zeid vorbeigegangen worden^®. Aehnlich ist zu 
der Lesart des Uliaj j S. ofi, 22 „üiid Schwarzaugige, Grossaugige“ (ini 
Acc.) ein Verbum zu subintelh^giren, welches den Acc. regiert 

Dagegen imiss in Sützen-^ wie: Jcli habe Zeid getrotïen, und was 
Amr betridt , so bin ich b(*i ihm vorbeigi'gangen. Icli habe Zeid ge- 
troüen, und sielie Alidallah, ilm sclilagt Amr, das Noineii des je zweit( n 
der ])(‘iden verbundenen Sütze im Nom. stelien, aussm' wenn man con- 
struirt: /(iilan ra'eituhn und Zcnlan marariu hihi. Denn diirch ammu 
und hhi wii^l der zw(‘ite Satz vom ersten abget remit , weil beide zu 
den lnchoativ-Partik(*ln gehüren und den aut‘ sie tblgenden Satz zu einem 
reinen Nomiiialsatz machen, es inüs.ste denn (nachher) ein Satztheil hin- 
zutret(*n, welchei* d(*n Acc. regiert*®. Bei keiner dii'ser beiden Partikeln 
ist es gestattet, einen auf sic» folgenden Satztheil nach einem vor ihnen 
vorhergehenden zu construiren*’, wührend dies bei Partikeln wie tomma 
oder/Vi zulassigist. So liest man in S. 41, Ib: AVas die Teiiiudaer betrilft, so 
haben wir sic redit geleitet — Ternfid im Nom. , obgleieh ein Verbum 
mit dem Acc. vorhergeht, weil umma den folgenden Satz zu einem 
Nominalsatz macht. Nur in dem Fall konnte Teniûd im Acc. stehen, 
wenn ein V(*rl)uni (ohne riickliezüglîehes Proii.) tVilgte, welches den Acc. 
regiert, z. B. ; amma Zeidim fadnrahtu, Ebenso steht der Nom. in Satzen 
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vne: Fiirwahr, Zeid ist in ihr, nnd Amr ilin liabo ich hinoingcfiilirt, 
aussor wenn man in dem (selbstandîgcn) Satzo : Zeid, icli hal)e ilin liinein- 
gefdlirt — Zeid in den Ace. setzt. Denn in^ia ist kein Vorbum, sondern 
wird nur ahnlich den Verbis construirt Dies t>rhellt daraus , dass 
kein Verbalsubject darin liegen kann®^, iind dass das Siibject nacli mna 
nicht dein Priidikat nachgestellt werden darf. Es wird inir alinlich den 
Verbis construirt, wie aucli die Zalilworter von 1 1 bis i)() wi(‘ die Partici- 
pien den Acc. regieren®^, ohne Verba zu sein nnd ein Sul)jeet zn enthalten. 

Man construirt ferner: Wie schon ist Abdallah (w()rtli(‘li : Was bat 
den Abdallah schon geinacht), und Zeid (Nom.) wir halxni ilin gesehen. 
Ahsana wird hier wie ein Verhum constriiii't, obgleich es als form. 
adniir. nicht wie ein Verbiim^^ behandelt wird. Denn es fehlen ihni die 
Verbalformen; es kann auch kein Pronoinen daiân ver-borgen s(‘in ; aueh 
kann es seine Stelliiiig iin Satze nicht verandern, wie das Verbnin, nocli 
bat es die Eectionski*aft des Verbi. Sondern es wird nui* wie (dn 
VerVmm construirt, ahnlich wie îadmi mit fjndmtfun nnd Jccm (ans 
deniselben (Tnmde) den Acc. regienni, indern sie wi(^ V(Tba construirt 
werden, ohne Verba zu sein und ein Subjeet zu enthalten. 

Zu denjenigen Constr. , in welchen fur das Xomen des zweiten der 
verbundenen Satze der Acc. bevorzugt wird, W(dl das Noinen d(\s erstiui 
Satzes iin Acc. steht, und die zwischen dem ersten und zwtdtcMi Satz 
stehende Partikel wie tva oder fa oder tomma ang(‘seln*n wird, geliüren 
39 folgende : Ich halie aile Leute getroffen, sugar Abdallah ilin habe ich 
get rotfen. Ich habe die Leute gesehlagen, sogar Zeid seinen Vatin* habe 
ich gesehlagen. J ch bin zu allen Leiiten gekoinnum, sogar Zeid bei ihni 
bin ich vorbeigegangen. Ich bin bei den Leuten vorbeigc'gangmi, sogar Zeid 
bei ihm liiii ich vor])eig(*gangen. Jlattâ ist hic*!* behandelt wi<* Waw und 
tomma^'^^ aber nicht wie amma^^. Denn lasst eiinm Anscliluss an die 
Constr. des ersten Satzes zu und leitet keinmi abgi'schlosstuien Xoniinal- 
satz ein®***. Daher construirt nian auch : Ich habe du* Leute geseluui bis Ab- 
dallah^", ohne ein Verhum zu Abdallah hinzuzutugeii , indein man aiis- 
drücken will , dass man Abdallah mit den Leuten gestdien luit. Denn 
der Sinn ist dcrselbe, wie wenn raan sagt: Ich habe die Leute und Ab- 
dallah gesehen. Di(* Constr. bleibt dieselbe, wenn Abdallah von eineiri 
Particip (.statt eines Verlii fin.) abhangt, z. 11. ich (bin) ihn schlagend. 
Man construirt: Hic (est) percutions gentis, donec Zddiim jiereussit eum, 
wenn percutiims gentis gleichbedeiitcnd ist mit pereiitiens genteni. Ilattâ 
wird also wie Wâw construirt, nur dass auf hattâ der G en. foigt, wenn 
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OS (leu Endpunkty ausdriickt. Doeli })ozei(diu(;t d(;r (Ion. hi(*r dt*m Sinn nach das 
Objo(‘,t, c*l)(;nso wio in d(ir Constr. : Hk? (ost) porcutions Zeidi (3ras, das Koinen, 
wekdios dom Siim nach Ohject ist, und b(»i vorliorgohender Nunation im 
Agc. st(du*n s(dlt(î, im Gciii. steht, und dio Nunation des Regens versehwind(3t. 

In d(‘in 8 atze : Die ijeute sind umgcdcomrnen , sogar don Zeid habe 
ieh zu (iriinde gerichttd, ist der Ace. vorzuziehcm^^, um das Noinen vom 
Verbum abhangig zu maelien, (^])enso wie in dem vorhergehenden Satztheil 
das Nomen von d(îm Verl)um r(‘giert wird, mag es im Nom. oder Acc. 
stehen. Kbenso wird vertaliren nach einem Satze, in weleliem das Object 
mitt(îlst einer I^rap. vom Ver])um abhangt'*-. Wenn man niin annehrnen 
wilrd(‘, der Ace. d(^s Nomens des zwciten Satzes dürfe iiur stehen, wenn 
im ersten Satz idn Aee. vorangc'gangen ist, so müsste man nach marartu 
bisfcidin don Nom. und nach inna fîUâ Xcidan den Ace. setzen^*. W(nin 
man fiumer sagen würde , dass der Acc. in der (*rsten Constr. darum 
steht, W(‘il hi^cidiH in Wirklichkeit (wenn auch nicîht grammatisch) Object 
ist, insofern das Kreigniss des Vor])eigehens dasselbe triü't, so konnte 
man mu^h Ahditllahi darahtuhu nicht dim Nom. set zen, wenn der Satz 
folgt: icazcidan marartu hihi*\ 

In all(‘n olaui angetiihrt(*n Satzen mit (iattâ gilt aber auch der Gen. 
nach /iattâ fiir gut arabisch, z. B. Ich habe die Lente getrotten, bis 
Abdallah, ilni habe ieh (auch) getrolten. laMlahu ist hier zur Yerstarkung 
liinzug(îs(‘tzt , naehd(*m dureh den Gen. der Endj)unkt sehon bezeichnet 
ist, (‘beiiso wie man sagen kann : leh bin vorbeigegangen bei Zeid, und 
Abdallali ((T(‘n.) bel ihm bin ieh vorbeigegangtm^^. So sagt Jbn Merwàn*’: 

Er warf den Britd'^® ^veg, um sidnen Kameelsattel zu erleichtern, 
und di(‘ Z(‘hrung, ja sogar seinen Schuh warf er weg. 

Doeh ist naeh Jiattâ auch der Nom. gestattet, wie nach icâw und 
tommcu So in d(*m Satze: Icli lial)e die Lente getroffen, bis Abdallah 
(Nom.) ihn halx» icli (auch) getroffen. Hier ist Abdallah als Mubtada gesetzt, 
auf welches liihUuhii (als (diabar) gebaut ist , wie eine solche Constr. 
am Anlang d(\s Satzes statttindet. Es ist also eonstruirt wie wenn der 
Satz lautete: Ich habe die Lente getroffen, sogar Zeid (ist) angetroffen. 
Ebenso : leh habe die Leute ontlassen, so dass (auch) Zeid ein Entlassencr 
(ist). lu diesen beiden Satzen ist nach îiattâ nur der Nom. zulassig, 
weil nachher kein Verbum gesetzt ist (von welchein der Acc. abliangen 
konnte). Wenn nun am Anfang des Satzes: Zeid, ich habe ihn ange- 
troffen, eonstruirt wird wie: Zeid ist ein Angetroffener , so ist auch 
hier (nach (iattâ) der Nom. zulassig®®. 
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§ 28 *. 

Ileber diejenigen Falle, in wolohon der Acc. vorge- 
zogcn wird, ohno dass ein Nomcn im Acc. vorliergeht, 
we le 11 es von cinem Verbuin abluingt. 

Dies findet statt in Fragesatzen^ Es giebt namlich Partikeln, auf 
welcbe ausscbliesslieh Verba folgen, ni()gon sie ausserlich ausgedrückt 
oder im Sinne bebalten sein. Zu den l^irtikoln. naeli welebeii das Ver- 
bum iininer ausgedrückt sein miiss, gehoren had^ saiifa^ lammà und alm- 
40 liclie l Wenn der Dieliter bei ilmen ans Verszwaiig das Nointui voran- 
stellt, und das Verbiim auf ein mit demselben gramrnatiseli zusammen- 
hangendes Wort Reetion aiisüben liisst , so kanii das vorangestellte 
Xonien luir im Acc. stelien, z. B. lam Zeidan adribhu. Wenn solche 
Voranstellung in Gredichten ans Verszwang vorkommt, so kann Zeid nur 
im Acc. stehen. Demi die Dicliter subintellegiren das Wn-biim , w(‘nn 
die Partikeln zu denjenigen gehoren, auf welclie Nomiiia iiicht unmittel- 
bar folgen dürfen , wie sie dies aiich sonst bisweilen thun , wie spater 
auseinandergesetzt werden wird. 

Der Fall, dass das Verbum ausserlich ausgedrückt eder iin Sinno 
behalten werden, voran- oder nachgestellt werden darf, aber nicht No- 
mma als Mubtada vorangestellt werden dürfen, tr*itt ein nach /««W, 

Uiumâ und alla. Man kann also con.struiren ; (hir Zeidum non percussisti? 
Ebenso mit lauJâ und alltî. Es ist auch gestattet , bloss zu sagen : alla 
Zeidan und hallâ Zeidan und das Verbum im Sinne zu ladialtcm und 
ausserlich nicht auszudrücken. Dies ist darum zulas.sig, w(‘il in diesen 
Partikeln die Bedeutung des Antreibens und IhdV'lihms liegt ; und darum 
ist bei diesen Partikeln dasselbe gestattet , was b(‘i diesi‘n Verbis g(*- 
stattet ist*. — Es warc aber nicht correct, zwischen smifa oder kad 
und das Veu’bum ein Xomen (;inzus(diieb(m , W(dl di(\se Ihirtikeln (unmit- 
telbar) mit Verbis verlmnden werden; doeh ist auch bei diesen Partikeln 
X^achstellung des Verbi hinter das Object und Subintellegirung des Verbi 
vor dem Object wenigstens zulassig ^ ans demselben Griinde, der bei den 
vorhin angcführten Partikeln betrelfs der Verba des Antreibens und 
Befehlens angeführt ist®. 

Ebenso sind die Fragepartikcln zur unmittelbaren Verbindung mit 
dem Verbum bestimmt, nur dass man bei ihnen freier vcrführt und auch 
Nomina als Mubtada unmittclbar hinter dieselben setzt, obgleich die 
ursprüngliche Constr. eine anderc ist. Man kann also construiren : Num 
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Zeidus abiens (est) ? Num Zeidus demi (est) ? Quomodo Zeidus se liabet? 
Dagegcn wâren Constructionen wie: Quomodo Zeidum vidisti? Num 
Zeidus abitV iiKîorreet und nur in der Poesie zulassig; denn wenn cin 
Verbum mit einem Nomen vcrbunden ist, so tritt die urspriingliche 
Constr. ein. Wenn nun cin Dicbter aus Verszwang das Nomen hier 
voranstellt, so setzt cr es in den Acc. wie dies auch nach had und alm- 
liclien Partikeln geschehen kann. Pei den Fragepartikeln ist eine solche 
Constr. nocli berechtigter , weil nach ihnen ein aus blossen Nominil)us 
bestehender Nominalsatz stehen kann Man eonstruirt die Fragepar- 
tikeln so (d. i. verbindet sic mit Verbis), weil Fragesatze Aehnlichkeit 
mit Imperativen haben , insofern etwas nicht wirklich Stattfindendes in 
ihnen ausgesagt wird, und weil der Fragende vom Angeredeten etwas 
erfahren will, was bei dem Fragenden nicht fcststeht (ihm nicht als 
sicher bekannt ist). Darum folgt auch auf die Fragesatze der Jussiv 
(wie auf di(‘ Impérative)^. Darum, wird der Acc. (falls, wie in der 
Poesie, das Nomen vor das Verbum gcstellt wird) hier vorgezogen, und 
die Voranstellung des Noinens (in der Prosa) vermieden. Denn die 
Frag('partikeln mit den darauf folgenden Satzeii sind den Bedingungs- 
partikelii mit den darauf folgenden Satzen ahnlich, und die Antworten 
(d. i. die Nachsatze) verhalten sich (einerseits zur Frage, andrerseits zur 
Protasis) in gleicher Weise. So ist auch der Sinn der Aussage im 
Fragesatz mit dem de.s Bedingungssatzes zu vergleichen insofern beide 
keine wirklich geschehene Thatsache ausdrücken. Darum ist es incorrect, 

(in diesen Siitzen) das Nomen vor das Verbum zu stellen, was sich nur 
so entsehiildigen lasst, dass der Fragesatz: Wo (ist) Abdallah, dass ich 
zu ihm komiiie? gleichwerthig dem Belativsatz ist: Wo auch A. ist, 
werde ich zu ihm koinmen Bei deiiiAlif der Frage ist die Voranstel- 
lung des Nonums vor das Verbum gestattet, wie bei haUci^“. Denn das 
Alif ist eine Fragepartikel, welche in keiner anderen Bedeutung (als der 
der Frage) gebraucht wird, und welche ursprUnglich die einzige Frage- 
partikel war Wenn dies Alif vor man, matâ, hul und anderen Frage- 
partikeln ausgclassen wird, so geschieht dies, weil man vor Undeutlich- 
keit sicher ist Darum wird es zu man liinzugesetzt, wenn dies pron. 
relat. ist und mit dem dazu gehorigen Relativsatz ein Ganzes bildet, 
wie in S. 41,40: Ist etwa der, welcher in das Feuer geworfen wird , 41 
besser, oder der, welcher als sicher (vor Strafe) am .Tage der Aufer- 
stehung erscheint? So kommen auch am haï verbunden vor*® in der 
Bedeutung von kad. Man lasst das Alif weg, da man es filr überflüssig 
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hait, wenn (1er darauf folgcnde Satz ansseliliesslieli als Fragesatz vorkomint 
wie spâtor deutlieh auseinandergesetzt werden wird. J)as Alif iin Frage- 
satz ist mit in im Bedingungssatz zu vergleiclien ; die Voranstellung 
des Subjeets vor das Verbiim ist also hier gestattet, wie z B. in dem 
Satze: Wenn Gott mich in den Stand setzt, werde ich so und so han- 
deln. Man zieht bei dem vorangestellten Nomen den Ace. vor, indem 
man vor demselben ein Verbiim erganzt weil (die Voranstellung) des 
Verbi (für die Verbindiing mit Fragepartikeln) geeigneter ist, wenn das- 
selbe mit dem Nomen verbunden ist. Kbenso verlahrt man mit m, weil 
auch dies sich zur Verbindiing mit einem Vorbiim laisser eignet, (als zu 
der mit einem Nomen). Spater wird dies klarge'stellt werden. 

Ist mit dem Alif der Frage ein Verbum verbunden'®, so wird es be- 
handelt wie latdâ und hallâ^ nur dass man das Nomen, welehes unmit- 
telbar darauf folgt, in den Nom. setzcm kanu. Der Nom. ist l)eim Alif 
der Frage passender, als bei mata und ahnlichen Fragepartikeln, weil 
es bei ihm sowohl vorkomrnt, dass ein Nominalsatz darauf folgt, als 
auch, dass das Nomen (im Acc.) vor dem Verbum steht Der Nom. 
ist also bei dem Alif der Frage gestattet'®, wahrcmd er bei hallâ und laulà 
nicht zulassig ist^^, weil keine Nominalsatze auf diese Partikeln folgen 
dürfen. 

Die Zulassigkeit des Nom. beim Alif der Frage ist nicht mit der 
in dem Satze: Ich habe Zeid geschlagen, und Amr (Nom.) ihn habe 
ich gesprochen, zu vergleiclien. Denn in diesem Satz liefimb^t sich keine 
Partikel, welche besser mit einem Verbum als mit einem Nomen ver- 
bunden wird (wie das Alif der Frage) ; .sondern man giebt hier der 
(accusativischen) Constr. vor der iiuminativiseluui den Vorzug, wegen der 
Nachbarschaft (des Acc. zcidan) und um in l)eiden Satzen gbnchmassige 
Constr. herziistellen. Der Acc. ist hier besser begründet als der Nom. 
Die Fragepartikel, deren Constr. der Constr. dieses Satzcs am nachsten 
steht, ist das Alif*^ 

Nach allen Fragepartikeln gilt es für incorrect, das Nomen unmit- 
telbar folgen zu lassen, wenn ein Verbum auf dasselbe f(»lgt. Es ist 
also unzulassig zu construiren hal eeidun Icûma und aina zeidun ïarahtahu 
ausser in der Pocsie. Kommt solche Wortstellung in der Poesie vor, 
so steht das Nomen im Acc. Nur nach dem Alif ist sowohl der Nom. 
als auch der Acc. gestattet, weil nach dem Alif bisweilen ein Nominal- 
satz steht. Steht bei den übrigen Fragepartikeln nach dem unmittelbar 
darauf folgenden Nomen ein Verbalnomen, z. B. ein Nomen agcntis, 
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so ist (lcr Nominalsatz (und zwar mît dem Nomen îm Nom.) in der 
Prosa gestattet, der Acc. dagegen nur in der Poosie. Ein Satz wie liai 
zeidun ana dâribuhu ware also gut arabisch und auch in der Prosa gültig, 
weil dâribun Nomen ist , wenn es auch Verbalbedeutung hat. Der Acc. 
dàgegen ist in der Poesîe zulassig. 


§29 

Ueber diejenigen Falle, in welchen nach dem Alif der 
Frage der Acc. steht. 

Beispiele Z. 18 und 19. In allen dicsen Fallen ist zwischen dem 
Alif und dem Nomen ein Verbum im Sinne behalten, welches durch das 
folgende Verbum erklârt wird, wie ein Verb auch zu subintellegireii 
ist, wenn diese Satze keine Fragesatze sind. 8o sagt Gerîr^; 

Stellst du mit Ta‘laba, dem Reiterstamm, oder mit Rîjâh den To- 
hajja und C’hischâb gleich? 

Wenn in diesen Sâtzen das vorangestelltc Nomen oder ein mit dem- 42 
selben grammatisch zusammenhangendes (dem Sinn nach) von dem Ver- 
bum abhangt, so setzt man es in den Acc., >velcher ebenso zu erklaren 
ist, wie wenn das Nomen (ohne Fragepartikel) vorangestellt ist®. Man 
erganzt namlich vor dem Nomen ein Verbum, welches durch das folgende 
Verbum erklart wird, nur dass der Acc. hier (d. i. im Fragesatz) die 
gewahltere und eigentlich normale Constr. ist Im einfachen Satz (ohne 
Fragepartikel) und hier (im Fragesatz) ist der Acc. auf eine und dieselbe 
Weise zu erklaren. So wird auch construirt : a'abda-l-lâhi kunta mitlahu 
weil ein Verbum ist und mitlahu ein pron. suff. hat, welches sich 
nuf Abdallah zurückbezieht , und weil mitlahu im Acc. steht. Ebenso 
azeidan lasta mitlahu , weil leisa ein Verbum ist und construirt wird wie 
lakita in dem Satze azeidan làkUa achàhu^, So nach El-Chalîl. 

Ebenso ist der Acc. in den Satzen zu erklaren : Ich w’eiss nicht, ob 
du bei Zeid (Acc.) vorübergegangen bist oder bei Amr (Acc.) Ich 
kllmmere mich nicht darum, ob du den Bruder Abdallah’s getroffen hast 
oder den Amr. ® Denn auch hier ist das Alif Fragepartikel, und es ist 
dasselbe Alif wie in dem Satze: Hast du den Zeid getroffen oder den 
Amr? Dagegen kann in dem Satze: Num Abdullahus percussit frater 
ejus Zeidum? nur der Nom. stehen, weil dasjenige Nomen, welches mit 
Abdallah grammatisch zusammenhangt (durch ein pron. suff. sich daraut 
bezieht), als Verbalsubject im Nom. steht , wahrend dasjenige Nomen, 
welches nicht damit zusammenhangt , Object ^ ist. Nun steht aber das 

Jftba, SIbAwalhri Bneb ttbor die Orannatik. 



vorangestellte Nomen im Nom., wenn dasjenige Nomen im Nom. steht, mit 
welchem es grammatisch zusammenhângt ; ebenso richtet es sicb nach 
diesem, wenn dasselbe im Acc. steht. Was den Nom. regiert, ist ein 
zu Abdallah zu ergânzendes Verbum {daruha)^ ebenso wie (für den Fall, 
dass das vorangestellte Nomen im Acc. steht), ein Verbum zu ergânzen 
ist, welches den Acc. regiert. Das nachher wirklich ausgedrückte Ver- 
bum bildet die Erklârung** eines âhnlichen (vorher zu subintellegirenden) 
Verbi. Macht man also Zeid zum Verbalsubject, so construirt man: 
Num Abdallahum percussit fratrem ejus Zeidus ? (Hat den Bruder des 
Abdallah Zeid geschlagen?) 

Man construirt: Num Abdullahus percussit frater ejus servum ejus? 
Wenn man servus an Stelle von Zeid im Beispiel Z. 7 setzt. daraha steht 
als Erklarung für etwas (d. i. ein Verbum), was Abdallah in den Nom. setzt. 
(Der Nom. steht), weil man die Handlung durch ein mit dem vorangestellten 
Nomen grammatisch zusammenhangendes Nomen (als Subject) in derselben 
Weise eintreten lassenkann, wie durch ein Nomen, welches nicht damit zusam- 
menhangt (d. i. durch das vorangestellte Nomen selbst). Es ist also wie wenn 
iaéjx sagte, obgleich dies nur zur grammatischen Erklarung dient (und nicht 
dieselbe Bedeutung hat) ® : Num Abdullahus contempsit servum suum ? 
Num Abdullahus punivit servum suum? oder wie wenn Abdallah nach dér 
Meinung des Fragenden sich in der Lage befande (den Burschen zu bestra- 
fen), wenn dem auch wirklich nicht so ist und dann (diesen allgemeineii 
Ausdruck durch den folgenden speciellen) erkiarte. Setzt man golâm statt 
Zeid, wenn dies (als Subject) im Nom. steht (in dem Satz Z. 10 und 11), so 
steht das vorangestellte Nomen im Acc., und der Satz lautet: Num Zeidaim 
percussit fratrem ejus servus ejus ? Es ist hier, wie wenn daraha Erkla- 
rung für ein Verbum wâre, welches durch den Diener“ auf Zeid selbst 
übergeht Denn bald lasst ein mit dem Object zusammenhangendes Sûb- 
ject das Verbum auf ein Object übergehen , bald lasst dasselbe Nomen, 
(welches in der so eben erwâhnten Constr. Object war) als Subject das 
Verbum übergehen auf etwas, was mit ihm(mit dem Subject) zusam- 
hienhangt* Beispiele : Num Abdullahus percussit patrem suum ? und : Num 
Abdalllahum percussit eum pater ejus? Diese Sâtze werdèn ebenso 
construirt wie; Num Abdullahus percussit Zeidum? Num Abdallahum 
pércussit eûm Zeidus? Dieselben konnen beispielsweise als Erklârung 
für die Satze gelten; Num Abdallahum contempsit patrem ejus servus 
ejus?*^ Nuiri AbdaiUahum percussit fratrem ejus servus ejus? Es ist 
luèr gleichgültig, ob man acA Voranatellt oder tiachstellib (hkiter gùlâfnufiu)l 
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Wdches von diescn beiden Nominibtts man auch fcum Object macbt, ént- 
sprechend Zeid in dem Satze Z. 7, so stêhfc das vorangestellte Noraen 
im Nom. ; wenn man aber oins derselben zum Subject macbt, entsprecbond 
Zeid in dem Satze Z. 10.11, so steht das vorangestellte Nomen im Acc. 

Man construirt : Ist mit der Peitsche (Acc.) Zeid geschlagen worden ? ana- 
log dem Satze: Bist du mit der Peitsche geschlagen worden? Ebenso: Ist auf 
dem Tische (Acc.) das Brot gegessen worden? Ebenso: Bist du Zeid genannt 
worden (mit vorangestelltem Accusativ und rückbezüglichem Pronomen) 
oder ist Amr so genannt ? Denn die Praepositionen stehen virtuell im Acc. 

Man erklart die Constr. so, dass der Ace. auch stehen miisste in deii Satzen : 
Bist du mit der Peitsche geschlagen worden? und: Bist du auf dem 
Tisch verspeist worden? (ohne rîickbezügliehes Pronomen)*®, wenn man 
so sagen konnto , elienso wie das vorangestellte Xoinen im Acc. stehen 
müsste in dem Satze: azeidan mararta, wenn man so sagen konnte *’. 
Dcmnach ist das Verbum, welches zu dem vorangestellten Nomen zu43 
subintellogiren ist, immer als ein solches zu erklaren, welches den Acc. re- 
giert. Die Schwierigkeiten in diesem Capitel sind hiernach zu ent- 
soheiden, Dagegen kann in Satzen wie : Ist Zeid entfernt worden ? Ist 
Zeid^ weggcbracht worden ? das vorangestellte Nomen nur im Nom. 
stehen. Denn wenn man hier Uhi ausliesse und dann der Satz noch 
grammatisch moglich ware , wiirde das vorangestellte Nomen im Nom. 
stehen müssen, wie in dem Satze: Num Zeidus abiit frater ejus? Zeid 
im Nom. steht , weil auch in dem Satze : Num Zeidus abiit ? nur der 
Nom. stehen kann*^ 

Man construirt: Num Zeidum percussisti fratrem ejus? weil man, 
wenn achâhu wegfiele*®*, construiren wiirde: Num Zeidum percussisti? 
Man hat also jenen Satz nach diesem zu construiren und jede vorkom- 
mende Constr. nach einer âhnlichen (einfacheren) zu bilden. 

Wôrter wie Tag iind Uberhaupt diejenigen Nomina, welche zu Zeit- 
und Ortsbestimmungen dienen, werden, wenn sie nicht wirklich als Zeit- 
und Ortsbestimmungen stehen, wie Zeid und Abdallah construirt." So ist 
der Satz: Num die (Acc.) Veneris abit eo Abdullahus ? zu construiren 
wie der Satz : Num Amr (Acc.) dixit de eo Abdullahus ? und der Satz : 
Num dies Veneris abitur eo ? wie der Satz azeidun judhahu bihi. Man 
construirt a'ente ahdtdlâhi darahtahu (Hast du den Abdallah geschlagen?) 
entsprechend dem Satze ana Zeidun darabtuhu^K Denn das Wort, 
welches mit der Fragepartikel unmittelbar verbunden ist, ist hier ente; 
nach demselben fangt man einen neuen Satz an, welchem also eine Frage- 

♦ 5 * 
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partîkel mcht unmîttelbar vorangeht noch überhaupt eîn Wort, welches 
sich dazu eignet, nach ihm ein Verbum zu subinteÜegîren ** und dieses 
voranzustellen. Wenn man will, kann man Abdallah aller dings hier 
auch in den Acc. setzen, wie Zeid in dem Satze Zeidan dàrahtuhu, Solchè 
Constr. ist auch gut arabisch (wiewohl nicht gewahlt); hier aber haben 
wir construirt nach dem Beispiel Zeidun daràbtuhu^^, Dagegen setzt 
man in dem Satze : Num quotidie Zeidnm percntis eum ? Zeid in den 
Acc. , wie in dem Satze : Num Zeidum percutis eum quotidie ? Denn 
die Zeit- und Ortsbestimmung trennt die Fragepartikel nicht von dem 
Folgenden (wie ciüe in dem vorigen Beispiel), ebensowenig wie in den 
Satzen ma eljauma Zeidun dàhiban^^ und inna éljauma Amran mun- 
falilfun. 

Man construirt a^ahâullâhi achûhu tadribuhu*^ wie den Satz agente 
Zeidun darabtahu, mit achûhu im Nom. Denn dies Nomen steht hier als 
reines Mubtada, vor welchem nichts vorhergeht. Setzt man hier nacli 
der Constr. Zeidan darabtahu — achàhu in den Acc., so muss man auch, zii- 
mal in einem Fragesatz, Abdallah in den Acc. setzen, weil man das damit 
zusammenhângende Nomen {achàhu) in den Acc. setzt, welcher dureh ein 
Verbum regiert wird, welches nachher dureh tadribuhu erklart wird*^. 

Nach dem oben Ausgefiihrten kann man in den Satzen : Num Ab- 
dullahus praeteriisti apud eum ? und : Num Abdullahus percussisti fratrem 
ejus ? Abdallah auch in den Nom. setzen Der Nom. ist in diesen 
Satzen noch besser begründet als in dem Satze : Num Abdullahus per- 
cussisti eum?^® doch ist er auch wohl in diesem Fall gestattet, da*‘ er 
44 in jenen zulassig ist. Die Falle sind dann zu vergleichen mit denjenigen 
oben angeführten Satzen , in welchen das Nomen, von welchem das Ver- 
bum abhangt (ohne Fragepartikel) den Satz beginnt (wie AbduUâhi da- 
rabtuhu) , oder in welchen ein Satz mit vorangestelltem Subject an cinen 
Verbalsatz ^atfirt ist’^. Darnach steht i^in unserm Satz) Abdallah als 
Mubtada voran, und das Verbum steht an Stelle des davon abhangigen 
Chabar; es ist also wie wenn der Satz lautete: Num Abdullahus frater. 
tuus (est) ? 

Wer behauptet, dass in der Constr. azeidan mararta bihi Zeid dureh 
das Verbum marra in den Acc. gesetzt ist, der sollte dasselbe in den 
Gen. setzen, weil es das von ihm abhangige Nomen nie anders als ver- 
mittelst einer Praeposition regiert. (Vielmehr ist das Regens zu Zeidan 
im Sinne behalten). Denn wenii die Araber ein Regens im Sinne be- 
halten so behalt es dieselbe Rection, wie wenn es aosserlich ausgedrückt 
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ware, mag es den Gen. oder den Acc. oder den Nom. regieren. So sagt 
man wàbéledin statt warubha beledin, ferner Zeidan statt: (Nimm) zu dir 
den Zeid, d. i. Fasse den Zeid! Ferner: der Neumond! statt: dies ist 
der Neumond. In allen diesen Fâllen ttbt das im Sinne behaltene Regens 
dieselbe Rection aus, wie wenn es ausserlich ausgedrückt ware. 

Zu denjenigen Fâllen, in welchen die Voranstellung des vom Verbum 
abhângigen Nomens als Mubtada (also im Nom.) incorrect ist, und das 
Nomen der Regel nach im Acc. stebt, wenn das Nomen selber®* oder 
ein mit demselben zusammenhângendes von dem Verbum abhângt, ge- 
horen die mit idâ und haitu beginnenden Sâtze. Man construirt also: 
Quum Abdallahum inveneris (eum), honora eum. Ubi Zeidum invenies 
(eum), honora eum. Denn beide Partikeln stehen im Sinne der Bedin- 
gungspartikeln ; ein Nominalsatz unmittelbar nach ihnen gilt also als 
incorrect, wenn ein Verbum auf das Nomen folgt. Constructionen wie: 
Sede, ubi Zeidus sedet, oder : Sede, quum Zeidus sedebit, sind also weniger 45 
correct als: Ubi sedet Zeidus, und: Quum sedebit Zeidus. Doch ist der 
Nom. nach ihnen immerhin gestattet, weil bisweilen auch ein Nominal- 
satz auf sie folgt, wie in den Beispielen®® Z. 2 und 3. Ida hat noch 
eine andere Bedeutung, in welcher ein Nominalsatz darauf folgen kann, 
wie in dem Satze: Vidi et ecce Zeidus percussit eum Amrus*^. Denn 
es ware auch correct zu sagen : Vidi et ecce Zeidus abiit (ohne rück- 
bezügliches Pron.) 

Auf id ist es gestattet, unmittelbar einen Nominalsatz folgen zu 
lassen Beispiele Z. 6, Nur dass die Setzung eines Nominal- 
satzes in dem Fall für incorrect gilt, wenn id ein Perfectum regiert, 
wie in dem Beispiel Z. 6*^ Dies ist incorrect**, weil beide, sowohl id 
wie das Perfect, sich auf die Vergangenheit beziehen: es ware also incorrect, 
beide von einander (durch das Mubtada) zu trennen. Dagegen steht die 
Bedeutung des Imperfects der von id entgegen (und darum ist bei ilmi 
diese Trennung gestattet). Der Grund, weshalb der vorangestellte Nom. 
in dem von id abhângigen Satze correct ist, ist, dass dasselbe nur in asser- 
torischer Rede vorkommt**. Es kommt also dieser Umstand mit dem 
zusammen, dass auch ein Nominalsatz auf folgen kann. 

Zu denjenigen Fâllen, in welchen das erste Nomen (wenn vorange- 
stellt) im Acc. steht, weil das zweite mit ihm irgendwie zusammenhângt, 
gehôren folgende Sâtze : Was Zeid betrifft, hast du Amr geschlagen und 
seineii (d. i. Zeid’s) Brader? Was Zeid betrifft, hast du einen Mann ge- 
schlagen, welchen er liebt? Was Zeid betrifft, hast du zwei Mâdchen 
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geschlagcn, welche er liebt? Man setzt hier das erste Nomen in don 
Acc. , weil das zweite dadurch mit demselben zusammenhangt , dass die 
Sifa^^ des zweiten mit dem ersten Nomen zusammenhangt. Wenn man sich 
von diesem Zusammenhang überzeugen will^®, so hat man diese Sâtze um- 
zuformen nach der Constr. der Sâtze , in welchen die Sifa vorange- 
stellt wird. Ist diese Voranstellung grammatisch correct, so ist der 
Zusammenhang des zweiten Nomens mit dem ersten nachgewiesen ; ist 
sie nicht correct , so hndet ein Zusammenhang nicht statt. Das Erste 
gilt von den Beispielen; Ich bin bei eineni Mann vorbeigegangen , von 
dem zwei von ihm geliebte Mâdchen fortgingen Ferner: Ich bin bei 
einem Mann vorbeigegangen, dessen Brader and Zeid fortgingen Denn 
da in diesem Beispiel Zeid und achûhu dasselbc Verbum haben (infalaka)^ 
so hângen beide mit einander zusammen , und da ach mit ragul zusam- 
menhângt, so hangt auch Zeid mit ragul zusammen. 

Dagegen ergiebt die Constr. : Num Zeidum percussisti Amrum et 
percussisti fratrem ejus?**-' keinen Sinn, weil Amr nicht mit Zeid zu- 
sammenhângt und nicht zu ihm gehôrt. Darum kann man auch hier 
nicht die Sifa (wie in dem Beispiel Z. 12) voranstellen, weil sonst eine 
falsche Satzbildung, wie die in Z. 15, entstehen würde Denn nur eins 
der beiden (von der Sifa abhângigen) Nomina (achûhu) hangt mit dem 
ersten {ragul) zusammen, das andere (Amr) aber nicht. 


§ 30 ^ 

TJeb er diej e nigen Fâlle , in welchen in Fragesâtzen 
die Nomina agentis et patientis ebenso construirt wer- 
den wie die Verba, wie dicselben auch sonst wie Verba 
construirt werden. 

Beispiele Z. 18 u. 19^. Der Acc. steht hier voran, wie wenn die Par- 
ticipien ohne Suffixa stünden*. Die Constr. ist dieselbe wie beim Verbum, 
weil die Participien ebenso construirt werden und auf aile determ. und 
indeterm. Nomina Rection ausüben, mogen sie vorangestellt oder nachge- 
stellt sein, mogen sie âusserlich ausgedrückt oder im Sinn behalten sein. 
Ebenso construirt man : Num in domum tu devertens ? Num Amro tu iras- 
cens? Num Chalidum tu noscens? Num Zeidum tu cupiens? Denn wenn 
man hier die Praepositionen niit den pronom, suffixis aus der Constr. ent- 
femen würde, um zu erforschen (in welchem Casus das vorangestellte 
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J^om^en stehen muas), so würden die vorangestellten Nomina nur in den 
Acc. gesetzt werden konnen^. Die Constr. ist dieselbe wie wenn es in 
der Verbalconstruction hiesse: Nnm Abdallahum tu cupis? Num Ab- 
dallahum tu novisti? Num Abdallaho tu irasceris? Man trâgt (bei46 
Anwendung der Participialconstr.) nur nach seinem Wissen um ihn und 
nacb seinem Verlangen nach ihm zur Zeit der Frage^ 

Würde man in dem Satze S. fo Z. 21 ed-dâr in den Nom. setzen, 

80 würde man das Particip als ein Nomen behandeln, welches (als Cha- 
bar das Mubtada) in den Nom. setzt, wie wenn der Satz lautete; Num 
domus tu vir (e.s) in ea ? ® Ebenso wenn man construiren würde : Num 
Zeidus tu (es) percutiena eum ? und den Satz wie den Satz ; Num Zeidus 
tu (es) frater ejus? behandeln würde, so ware solche Constr. ebenfalls 
gestattet. 

Ebenso ist der vorangestellte Acc. zu beurtheilen in den Sâtzen’: 
Bist du auf Zeid’s Befehl eingekerkert ? ® Wirst du auf Zeid’s Befehl 
übermüthig behandolt? Wenn man hier mahbûsun und muMbarun nicht 
als Verbalformen, sondern als Nomina auffasst, so kann man statt der 
vorange.stellten Acc. auch Nominative setzen. So in allen diesen Beispielen. 
Das Nomen patientis wird also (bei vorangestelltem Acc.) wie das Passiv- 
Imperfect und das Nomen agentis wie das Activ-Imperfect construirt. 

Wie® die Nomina agentis werden auch die Nomina der Form fatcâ^l 
construirt, da es der Plural, fractus'® der Form fâ^ilatun ist. Man con- 
struirt diesen ebenso wie die plur. sani Ein Beispiel für diese Constr. 
des pl. fract. ist die Phrase : Eae (sunt) migrantes (ad) domum dei. Vgl. 
den Vers des Abu Kebîr 

Er gehort zu denjenigen, mit welchen die Mütter schwanger werden, 
obgleich sic die Gürtel des Schurzes fest zuknüpfen, und so moge er 
leben, ohne der Mutter durch den Tod verloren zu gehen. 

El-‘Aggâg sagt: 

(Tauben) an Mekka gewohnt, zu den grauen der Tauben gehorend. 

Einige construiren auch den plur. fract. fu*^âl wie den plur. fawâ^il 
(mit dem Acc. des Objects), z. B. Bewohner von Mekka (Acc.) ; Bewohner 
des heiligen Gebietes (Acc.), weil es ein Plural (von fâHl) ist, wie 
fawâHl (von fâHla), 

Man construirt das Nomen agentis, wenn man demselben eine inten- 
sive Bedeutung zu geben beabsichtigt (und die Form dem entsprechend 
andert), ebenso wie die Form fâ^il selbst. Denn durch die Intensiv- 
Formen beabsichtigt man ebenso wie durch die Form /‘d‘f7 das Verbum 
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auf ein Object iibergehen zu lassen, nur dass man die Bedeutung der Iptén- 
sitat hineiiïlegt Die ursprünglichen Formen, welchen diese Bedeutung am 
meisten eignet, sind fa^ûl^ fa^^âl und Auch faHl kommt in 

dieser Bedeutung vor. Beispiele Z. 14 u. 16. Bei diesen Formen finden die- 
selben Freiheiten betreffs der Voranstellung des Objects vor das Ad- 
jectiv statt wie beim Particip , so wie es in beiden Fallen gestattet 
ist, das Particip oder Adjectiv vor dem zweiten Object zu wiederholcn 
oder im Sinne zu behalten”. Es ist also zulassig zu construiren: Hic 
(est) percutiens capitum virorum et crura camelorum, indem man darübun 
zu crura im Sinne behalt, ebenso wie man sagen kann: Hic (est) percu- 
tiens Zeidi et Amrum, indem man ââribun zu Amrum im Sinne behalt. 
Ein Beispiel dafiir, dass diese Adjectiva den Acc. des Objects regieren, 
wie das Nomen agentis, mag das Object vorangestellt oder nachgestellt 
sein, ist der Vers des Dur-Rumma*®: 

Sich selbst auf sie (die Eier) losstürzen machend, nur dass er (der 
Strauss), wenn eine (menschlicbe) Gestalt ihm entgegentritt, aufsteht. 

Femer der Vers des Abu Du^eib^®: 

Er giebt seinen Glauben auf und ergiebt sich der Leidenschaft ; 
ja sie (die Geliebte) regt (sogar) die Enthaltsamen zur Leidenschaft 
auf 

47 El-Kolâch sagt: 

Den Bruder des Krieges, fiir welchen er seine Kleider®^ anlegt, 
und nicht als Schlotterbeiniger sich in dem hintersten Theil der Hauser 
verkriecht 

Einige haben wir sagen horen: Was den Honig (Acc.) betrilft, so 
bist du ein starker Trinker. Ein Anderer sagt**: 

Ich beweine den Bruder der Bedrangniss ** , dessen (Schlachten-) 
Tag gelobt wird; edel ist er, die Hâupter der Bepanzerten schlagend. 

Abu Xâlib sagt: 

Schlagend ** mit der Schwertspitze die Schenkel ihrer Fetten; wenn 
man Mangel an Zehrung hat, so durchschneidest du (dem Kameel) die 
Flechsen *®. 

So kommt auch die Forin fa^ilun vor, doch nicht so hautig wie die 
vorher erwahnten Formen**. lier Dichter sagt**: 

Sich hütend vor Dingen, welche nicht schaden, und sich sichernd 
vor dem, was ihn nicht rettet von den Geschicken. 

Lebîd sagt**: 

Oder ein wilder Esel, welcher fest haftet an der Seite einer 
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langgestreckten (Eselin); auf ihrem Rücken sind Narben und Wunden 
von ihm. 

Ferner sagt man : Fürwahr er ist ein Schlacbter ihrer Fetten (Acc.) 

Die Form faHîun ist bedeutend seltener als faHlun, 

Wenn man den Plural von diesen Verbaladjectiven bildet®*, so wird 
dieser wie der Singular construirt, wie die Pluralform faivâHlu wie der 
Singular fâHlun construirt wird. So in dem Verse des Tarafa*®: 

Dann tügen sie hinzu (zu ihren anderen Vorzügen), dass sie.unter 
ihren Landsleuten ihre Vergehen verzeiben, ohne zu prahlen. 

Hierher gehort ferner der Vers des Ru’ba: 

Mit einer Lanzenspitze , welche tief in hoheitsvolle Haupter ein- 
dringt 

Ebenso der Vers des Sâ4da®^: 

Bis ein die Mitternacht erschopfender (d. i. zur Zeit der Mitternacht 
Erschopfung herbeiführender) immer wieder aufleuchtender Blitz sie in 
Aufregung versetzte ; so blieben sie (die Eselinnen) in Aufregnng, und auch 
er (der Hirt oder der Blitz®®) blieb wahrend der Nacht schlaflos. 

El-Kumeit sagt®®: 

Stolze, welche die Leiber von Schlachtkameelen verachten, welche 
hungern an den Abenden, nicht schwach und niedrig gesinnt. 

Hierher gehoren auch die Adjectiva Jçadîr (machtig), ^alîm (kundig)48 
und rahîm (barmherzig), durch welche man eine Intensitat der Handlung 
ausdrücken will. 

Dieser (von Participien oder gleichbedeutenden Adjectiven) regierte 
Acc. ist nicht mit dem in der Constr. hasanun wagha-Uachi zu vergleichen 
(d. i. in der Constr. der Sifa muschabbaha). Denn in dieser Constr. ist es 
nicht zulassig, den Acc. voranzustellen Ebenso wenig ist es zulassig, 
bei der Sifa muschabbaha (lür die Constr. eines zweiten davon abhan- 
gigen Nomens) die Sifa im Sinne zu behalten®®. Ferner steht die Constr. 
der Sifa muschabbaha mit dem Acc. in der Regel nur, wenn ein determ. 
Nomen davon abhangt®®. Auch will man mit dem Acc. bei diesen Adj. 
nicht ausdrücken, dass man eine Handlung, welche vom Subject ausgeht, 
auf einen Andern übergehen lassen will®°. Auch ist es nicht correct, 
zwischen diese Adjectiva und die davon abhangigen Substantiva ein 
Wort cinzuschieben®^ und zu sagen : Hic (est) honoratus in ea (in concione) 
quoad auctoritatem patris®*. 

Auch Nomina verborum*® haben Verbalrection. So in den Versen^*: 

Sie ziehen entlang in der Wüste mit leichten Koffern und kehren 
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zurück von Dârîn mit gefüllten Mantelsacken , zu einer Zeit^^ wo die 
Lente mit ikren wichtigsten Angelegenheiten beschaftigt sind; so raubt 
denn, ihr Zurei^îten, die Habe, wie die Füchse rauben. 

El-Marrâr sagt^®: 

Hângst du der Mutter des Kindchens an , nachdein die Zweige 
(d. i. die Haare) deines Hauptes wie die welke Tagâm - Pflanze ge- 
worden sind ? 

Eerner*^ : 

Mit Schlagen mit den Schwertern Haupter von Leuten haben wir 
ihre Schadel von dem Nacken entfernt. 

Man construirt : Num AbduUahus tu legatus ei (i. e. unus ex legatis 
ejus) es? Wofîir auch stehen konnte legatus tvjus (mit vorangestelltem 
Nom.) Denn man gebraucbt hier rasûl nicht wie darûh , so dass man 
eine Handlung auf ein Object übergehen liesse (sondern als reines Sub- 
stantivum) ; der Satz ist also zu construiren, wie wenn ein reines Substantiv, 
wie ^agûz (vetula) statt rasûl stündo. Ebenso construirt man: Abdallah 
(Nom.) bist du ihm Nebenbuhler? Abdallah (Nom.), bist du ihm Ge- 
nosse? Denn die Form fa^îl driickt hier nicht einen intensiven Verbal- 
begriff ans, so dass galîs in der Bedeutung eines Particips stiinde und*® 
Participialrection hatte ; sondern sic bezeichnet ein Substantiv und steht 
wie wamf oder goîâm in dem Satze: Zeid bist du ihm ein Diener oder 
Bursche ? Ebenso steht das vorangestelltc* Nomen im Nom. in dem 
Satze: Basra bist du über es Emir? Die ursprüngliche Form der Ver- 
baladjectiva , welche Verbalconstruction hal)en , und die am meisten ge- 
brauchte ist die Form fâ^il. In den Intensivformen i.st die Constr. nur 
darum gestattet, weil und sofern .sie in activischer Bedeutung von den- 
selben Verbis wie die Form fâ^il abgeleitet sind und diescdbe (nur in- 
tensiv gesteigerte), Bedeutung haben. Doch kommt es diesen Formen 
ursprünglich nicht zu, Verbalrection zu haben. Denn sie sind selten, 
und wenn sie nicht intensive Verbalbedeutung haben, so werden sie wie 
reine Substantiva, z. B. Bursche und Knecht, construirt. Denn das (ur- 
sprüngliche) Adjectiv des Activs ist und das des Passivs mapûlun. 

Wenn nun keine von diesen beiden Formen steht, noch auch eine Intensiv- 
Form, welche die Bedeutung von fâHlun hat, so kann das vorangestellte 
Nomen nur im Nom. stehen. So .setzt man auch in dem Satze: Num 
quotidie tu princeps es? kuïl in den Nom., weil emîr nicht die Bedeu- 
tung der Form fâ^il hat und darum hull hier keine Zeitbestimmung 
ausdrücken kann sondern wie ein reines Substantiv, z. B. Abdallah, ge- 
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braucht wird. Daruin steht auch in dem Satze: Wird an jedem Tage4^ 
fortgegangen ? hull im Nom., weil er construirt wird wie der Satz: 
Wird mit Zeid fortgegangen^®. Wenn es zulâssig ware, in dem Bei- 
spiel S. f A Z. 20 kull in den Acc. zu setzen, so dass man zugleich emir als 
reines Substantiv setzt, so würdc man auch sagen konnen a^ahâa-l-Uhi 
^aleihi tauhun Wenn man hier den Acc. für zulâssig halten würde, 
weil man sage aJculla jaumin laJca tauhun mit dem Acc., so ist da- 
gegen einzuwenden, dass das vorangestellte Nomen (im Beispiel a^abdaU 
lâhi aleihi tauhun) nur dann im Acc. stehen kann, wenn ein wirkliches 
Verbum darauf liection ausiibt Darum ist zu construiren akullu jau- 
min laka ftld tauhun (mit dem Nom., abweichend von akulla jaumin lala 
lauhun ohne fîhi). 


§ 31 ^ 

Ueber diejenigen Verba, welche sowohl als regie- 
rende gebraucht werden als auch ausser Rection gesetzt 
werden konnen*. 

Es sind die Z. 4 u. 5 aufgezâhlten Verba, welche die Bedeutung 
„für etwas halten“ haben, mit allen ihren abgeleiteten Formen. 
Werden diese Verba als rcgierende gebraucht , so werden sie be- 
handelt wie die tramsitiven Verba, z. B. sehen, schlagen, geben, sofern sie 
wie diese Rection ausiiben und (als Chabar) von einem vorangestellten 
Nomen (als Mubtada) abhângen und sowohl in Aussagesâtzen wie in 
Pragesâtzon gebraucht werden konnen, kurz in jeder Beziehung^ 
Für die Rection dieser Verba auf doppelten Acc. folgen in Z. 6 u. 7 
vier Bcispîele, zwei mit Voranstellung der Verba und zw^ei mit Ein- 
schiebung derselben. Für den Gebrauch dieser Verba als Chabar für 
ein vorangestelltes Mubtada folgt das Beispiel: Zeidus existimo. euin 
abeuntem. Nach der Analogie von Abdallahi darahtuhu kann man in 
dem letzten Satze das vorangestellte Nomen auch in den Acc. setzen. 
Ferner construirt man ; Existimo Amrura abeuntem, et Bekrum existimo 
eum exeuntem nach Analogie von: Percussi Zeidum et Amrum allocutus 
sum eum. Man kann aber im ersten dieser beiden Beispiele Bekr wie 
im zweiten Amr auch in den Nom. setzen. Gebraucht man diese Verba 
rectionslos, so construirt man: Abdallah, glaube ich, (ist) fortgehend, 
Dieser, vermuthe ich, (ist) dein Brader. In ihr (ist), glaube ich, dein 
Vater. So oft man diese Verba rectionslos gebrauchen will , ist es 
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correcter, dieselben xucht an die Spitze des Satzes zn stellen. Aile diese 
Constr. sind gut arabisch. So sagt El-La‘în*: 

Drohst du mir mit den Regez -Versen , du gemeiner Mensch, da 
doch in den Regez- Versen , meine ich, Genieinheit und Schwâche sicli 
kundthut?® 

Diesen Vers bat uns Jûnus mit dem Nom. citirt, als von ihnen 
(den Beduinen) herstammend. 

Die Nachstellung dieser Verba ist daruin correcter, weil man den 
Zweifel erst ausdrückt, nachdem die Rede in assertorischer Weise vor- 
ausgegangen ist , oder nachdem man mit der Absicht angefaiigeii bat, 
eine assertorische Aussage zu machen, dann aber vom Zweifel überfallen 
worden ist. Damit zu vergleichen ist die Constr. : Abdallah ist Besitzer 
hiervon, (wie) mir berichtet worden ist. Ferner: Wer sagt dies? du 
weisst (es)®. Der Redende stellt hier den Satztheil nach, welcher auf 
den ersten Theil des Satzes keine Rection ausübt. Erst nachdem die 
Rede in assertorischer Form’ vorausgegangen ist, setzt er das Ausge- 
sagte in die Kategorie des Berichteten und des Gewussten. Fangt er 
aber die Rede mit der Absicht an, einen Zweifel auszudrücken, so iiben 
diese Verba Rection aus , mdgen sie an der Spitze des Satzes stehen 
oder nicht, wie ^sehen^^ Reciton ausübt, mag man sagen : Den Zeid habe 
ich gesehen, oder : Ich habe den Zeid gesehen. Je langer nun der diesen 
Verbis vorangehende Theil des Satzes ist, desto schw^acher begründet 
ist die Nachstellung dieser Verba®, wenn sie Rection ausüben. Es ist 
also nicht gut arabisch zu sagen Zeidan achâka azunnu^j ebenso wie es 
incorrect ist zu sagen: den Zeid als Stehenden habe ich geschlagen. 
Denn es ist Regel, dass das Verbum dem von ihm regierten Satztheil 
vorangeht, wenn es Rection ausübt. Ein Beispiel für die Rection von 
za^ama^^ bei Dichtern ist folgender Vers des Abu Du’eib’^: 

Wenn du nun meimst, dass ich unter euch thoricht bin, so (wisse, 
dass) ich nach deiner Entfernung die Weisheit für die Thorheit einge- 
tauscht habe. 

En-Nâbiga El-Ga'dî sagt^*: 

Du zâhltest den Stamm Koscheir, als du prahltest, und ich erlitt 
keinen Schaden dadurch ; ich glaube aber nicht, dass du fern davon bist. 

Man construirt: Ubi putas Abdallahum stantem? Num putas Zei- 
dum abeuntem ? Denn haï und aina werden so construirt, wie wçnn sie 
gar nicht gesetzt waren, weil auf sie ein vollstandiger Nominalsatz 
folgt. Es ist also wie wenn statt derselben das Alif der Frage stünde. 
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Wenn man aber aina wîe fîhâ behandelt, so dass es einen integrirenden 
Bestandtheil des Inehoativsatzes bildet (als Chabar), so construirt man 
entweder aina turâ mdnn (wo glaubst du (ist) Zeid?)’* oder aina turâ 
zeidan (Ubi putas Zeidum (esse)?)*^ 

Kala wird immer so gebraucht , dass auf dasselbe oratio recta 

foigt aber nur wenn dieselbe fîir sich einen vollstandigen Sinn ergiebt 

nnd nicht aus einem einzelnen Wort bestelit z. B. : Ich sage : Zeid 
gelit fort. Denn der Satz: Zeid geht foiM:, ergiebt einen guten Sinn. 

Kàla also wird nur so gebraucht, dass eine solche oratio recta foigt, 

wolche einen vollstandigen Sinn ergiebt Beispiele : Zeid sagt : Amr 
ist der Beste der Menschen. Dies wird bestatigt durch S. 3, 40 : Als 
die Engel sagten: O Maria, Gott bringt dir die frohe Kunde. Stande 
hier nicht oratio recta, so würde anna statt inna stehen. Ebenso 
werden aile abgeleiteten Formen von kola gebraucht ausser der 2. P. 
imperf. in der Frage Man behandelt die 2. P. imperf. von kola 
wic die von zanna ** , aber nicht die erste und dritte wie die erste 
und dritte von zanna Der Grund ist , ^ dass der Angeredete fast nie 
nach der Meinung eines Anderen gefragt wird, sondern ausschliesslich 
nach seiner eigenen Meinung. takûlu wird also wie tazunnu construirt, 
ahnlich wie ma im higâzenischen Dialect wie leisa construirt wird, so 
lange es in der Bedeutung von leisa steht. Wenn es aber in anderer 
Bedeutung steht, oder wenn das Chabar von mâ vor das Subject gesetzt 
wird , so kehrt es zur regularen Constr. zurück , und aile Dialekte 
construiren dann wie der temimitische. 

JKdla wird (in den meisten Fâllen) nicht wie zanna construirt, weil 
die ursprüngliche Constr. nach der Meinung der Araber die ist, dass ora- 
tio recta darauf foigt; es wird also wie zanna nur in dem Einen ange- 
fiihrten Fall construirt. Ebenso hat ma nicht die Rectionskraft von 
leisa und kann nicht überall gebraucht werden, wo leisa steht. Denn 
die ursprüngliche Constr. von twd ist nach der Ansicht der Araber die, 
dass der Satz danach selbststândig beginnt**. Wir werden spâter aus- 
einandcrsetzen , welche Wôrter partiell wie andere construirt werden**, 
obgleich sie in den meisten Fallen von der Constr. derselben abweichen, 
Etwas davon ist auch schon dagewesen. 

Wie zanna wird kola construirt in folgenden Beispielen: Qûando 
putas Zeidum abeuntem? Putasne Amrum abeuntem? Num quotidie 
putas Amrum abeuntem? Die Zeitbestimmung im letzten Beispiel 
bewirkt keine (fur die Constr.) storende Trennung (zwischen dem 
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Fragewort und dem Satze) ebenso wenig wie in dem Satze: Num 
quotidie Zeidum percutis eum ? Dagegen muss in dem Satze : Num 
tu putas Zeidus abiens (statt Zeidum abire) die oratio recta stehen; 

51 denn ente bewirkt eine für die Constr. storende Trennung , wie auch 
in dem Satze a' ente zeidun mararta hihi^\ Der Satz wird also wie 
âhnlicbe (d. i. Nicht-Fragesatze) construirt und behalt die nrsprüngliche 
Constr. (der Inchoativ-Sâtze). 

El-Kumeit sagt*®: 

Haltst du die Benî Lu’ajj fiir unwissend, beim Leben deines Vaters, 
oder fur solche, die sicb unwissend stellen? 

'Omar Ibn Abî Rabfa sagt*^: 

Was die Abreise betrifft, so wird sie vor ttbermorgen erfolgen,* 
wann aber glaubst du, dass der Wohnsitz uns wieder vereinigen werde? 

Wenn man will, kann man nach kâla in der Frage, wo es sonst 
den doppelten Acc. regiert, auch den doppelten Nom. setzen, so dass 
der folgende Satz als oratio recta aufgefasst wird*®. Dagegen be- 
hauptet Abul-Chattâb (El-Achfasch) , welchen ich mehrmals darnach ge- 
fragt habe, dass es Leute unter den Arabern giebt, deren Stil fiir zuver- 
lâssig gilt, namlich den Stamm Soleim, welche kâla in allen Formen wie 
zanna construiren. 

Auch das Nomenverbi*^ wird bisweilen rectionslos construirt, ebenso 
wie das Verbum finitum, z. B. Wann geht Zeid nach deiner Meinung*^ 
fort? Zeid ist nach meiner Meinung dein Brader. Zeid geht fort nach 
meiner Meinung, 

Wenn man aber den Satz mit dem Infinitiv beginnt und sagt : 
Meine Meinung (ist): Zeid geht fort (Nom.), so ist die Constr. schwach 
begründet**, ebenso wie es incorrect ist zu construiren aziinnu Zeidnn 
dâhihm, Correcter ist es den vorangestellten Infinitiv, wie auch das 
verb. finit., rectionslos zu lassen, wenn derselbe auf mata und aina folgt, 
weil der Satz vor zannaka beginnt**. Ueberhaupt ist es incorrect, den 
Inf. im Acc. an den Anfang des Satzes zu stellen, ebenso wie es unbe- 
gründet ist, den Acc. in den Satzen: Ohne Zweifel geht Zeid fort; in 
Wahrheit Amr geht fort, voraiizustellen **. Man kann aber auch con- 
struiren matâ zannuka Zeidan emîran^^ nach Analogie von: Wann (war) 
dein Schlagen den Zeid? 

Es ist wohl auch gestattet zu construiren: Abdallah, ich glaube 
es*’, geht fort. Hier hat das pron. suff. die Bedeutung von «dieses", 
und es ist wie wenn der Satz lautete: Zeid geht fort, ich meine dies. 
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Dâs Prbn. bezieht sich hier nichi auf Abdallah , sondern auf den Infini- 
tiv des verbi finiti, und es ist wie wenn es hicsse : Ich meine dieses 
Meinen, oder: Ich meine mein Meinen®*. Diese Constr.*'^ ist aber schwach 
begründet, wenn inan ^anna rectionslos behandelt. Denn der Infin. wird 
an denselben Stellen rectionslos behandelt wie das Verbnm finitum, so 
dass er gradezu an Stelle des letzteren*^ steht. Man vermeidet es also, 
den Infin. hier (zngleich mit dem verb. fin.) auszudrücken , ebenso wie 
os incorrect ist, neben sahjan (Trânkung) das Verbnm finitum auszu- 
drücken^', durch welches der Infin. (als absolûtes Object) in den Acc. 
gesetzt wird. Dies wird spâter naher auseinander gesetzt werden. 

Correcter^^ ist es, dâlca^^ zum Verbnm fin. hinzuzusetzen als den 
Infini tiv; denn „dies“ ist kein Infinitiv, sondern ein Nomen von unbe- 
stimmter Beziehung, welches sich auf Ailes beziehen kann*^. Denn^^ in 
dem Satze zerdun zanni muntalikun würde man nicht zanni mit dâka 
vertauschen konnen^®. Es ist aber besser begründet, auch Mka neben 52 
azimnu^^ auszulassen, wenn letzteres rectionslos gebraucht wird, (und 
azunnu allein zu setzen)*®, da dâka an Stelle des Infin. steht. Azunnu 
ohne pron. suff. ist darum correcter, weil dadurch die Verwechslung 
mit der Beziehung des pron. suff. auf ein Nomen vermieden wird, und 
weil 80 deutlicher hervortritt, dass azunnu rectionslos ist^®. 

In dem Satze zanantu annahu muntalikun begnügt man sich mit der 
von anna abhangigen Aussage^®. Ebenso in dem Satze azunnu annahu 
fâ'ilun kedâ wakedd^ wo man sich auch mit Einem Object begnügt Auf 
diese Satztheile beschrânkt man sich, da man weiss, dass anna mit 
seiner Aussage als Dependenz von zanna genügt. 

Es ist auch zulassig, dass zanna ein einziges Substantivum im Acc. 
regiert in der Bedeutung in Verdacht haben®®. In dieser Bedeu- 
tung wird auch zanîn^^ (verdâchtig) gebraucht. Solche Constr. (mit 
Einem Object) ist aber bei den übrigen Verbis , welche bedeuten „für 
etwas halten^ nicht zulassig, wie es überhaupt eine Eigenthümlichkeit 
des arabischen Stils ist, einem Worte eine Gebrauchsweise ^ zu geben, 
welche ahnliche Worter nicht haben. 

Auf meine Frage®*, warum man nicht construire ajjahum mararta 
bihi (mit Acc.), antwortete El-Chalîl, dies vermeide man darum, weil 
ajjuhum eine Fragepartikel sei, mit welcher das Alif der Frage nicht 
verbunden werden konne, indem man sich mit ajjuhum allein begnüge®® 
Darum wird dies construirt wie das Mubtada eines Nominalsatzes wie 
es denn auch das Normale ist, das Verbum hinter ajjuhum zu sétzen^®. 
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Dieselbe Stellung (d. i. am Anfang des Satzes) Hat das Alif dor Frago 
Ajjuhum hat an und fur sich die Stellung eines Mubtada. Es waro alsu 
incorrect (obwohl zulassig) hintor ajjuhum unmittelbar das Vorbalobject 
zu setzen, wie dies auch bei mata und ahnlichen Fragepartikeln incorrect 
wâre Denn die ursprünglicbe Wortstellung ist die , dass dieselben 
mit dem Yerbum verbunden werden. Da ajjun des Alifs der Frage 
nicht bedarf, so wird es wie matà und aina bèhandelt. Ebenso (mit fol- 
gendem Objccts-Acc.) konnen man und mà construirt werden®*, weil sie 
(dem Sinn nach) mit dem Alif der Frage iinzertrennlicli verbunden sind. 
Man®* construirt: Quis ancillam Dei percussit eam? und: Qiiid ancillam 
Dei accidit ei ? (d. i. Quid accidit anoillae Dei ?) Man setzt das voran- 
gestellte Nomen bei allen diesen Fragepronomen in den Ace. , weil es 
vorzuziehen ist, auf dieselben das Yerbum Iblgen zu lassen, wie es aucli 
zulassig ware, aus Yerszwang auf matà unmittelbar den Acc. (statt des 
Yerbi) folgen zu lassen. 


§ 32 *. 

Ueber diejenigen Fragesatze, in welchen das Nom en 
iiiiNom. stebt, weil es absolut v orange s tellt wird, um 
den Angeredeten darauf aufmerksam zu machen, und erst 
dann die Frage gestellt wird. 

Beispiele : Zeidus * quotics eum vidisti ? Abdullahus num eum oifen- 
disti? Amrus nonne eum offendisti?* Ebenso konnen die anderen Frage- 
partikeln construirt werden. Das Regens ist hier das Inchoativ-Yer- 
haltniss, ebenso wie in dem Satze^: Glaubst du, dass du Zeid getrolfen 
hast ? ara' cita das Regens ist. Ebenso ist in dem Satzo : Ich weiss , wie 
53oft du Zeid getroffen hast, ^alimtu das Regens. Was in den zuerst an- 
geführten Sâtzen auf das Mubtada folgt, steht an Stelle des Chabar. 
Doch ist die Constr. des Satzes Zeidun Icam marratan ra^eita statt ra'ei- 
tahu schwach begründet®, ebenso wie die des Yersschlusses hulluhu lam 
asna^i^). 

Es ist unzulâssig zu construiren: Zeidum num vidisti?’ und man 
thut besser, als Object von ra'eita das Suffix der 3. P. im Sinne zu be- 
halten, obgleich es schwach begründet ist, ein solches Suffix zu subintello- 
giren, und Zeid in den Nom. zu setzen, weil das vorangestellte Nomen nicht 
unmittelbar mit dem Yerbum verbunden, sondern durch die Fragepartikel 
davon gestrennt ist. Wâre in diesem Satze der Acc. gestattet, so 
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wâre es auch ssulâssig, das Passiv-Subject vor die Pragepartikel ^ zu 
setzen ® und vom zuletzt stebenden Verbum abliangig zu machen. Ebenso 
also wie in diescn Satzen (Z. 5 u. 6) das erste Verbum nothwendig 
Rection ausiibt®, ebenso in jenen (S. oŸ Z. 17) das Inchoativ - Verhalt- 
niss. Demi die Frage erfolgt erst, nacîidem der Inchoativ-Satz fertighin- 
gestellt ist Wenn man beabsiclitigte, das Verbum (in den Satzen S. cf 
Z. 17) Rection ausüben zu lassen, so würde man den Satz niclit mit dem 
Nomen beginncn Sondern man construirt (bei vorangestelltem Xomen) 
vielmelir ; Hic Zeidus, utrum Amrus percussit eum an Biscbrus ? Ebenso 
sagt man niclit: Ainrum num iicrcussisti ? In beiden Satzen ist es gleich 
unstatthaft, das vorangestellte Nomen in don Acc. zu setzen. Die 
Fragepartikel kann calso nicbt trennend’® zwiscben das regierende 
und das rcgîerte Satzgliod trcten, so dass dann die Constr. dieselbe 
bliebe wie bei Voranstellung der Fragepartikel ; sondern der auf die- 
selbe folgende Satztheil ist (falls sie eingesclioben wird) immer als 
Cliabar zu lietrachten 

Zu denjenigen Constriictionen, in welchen das vorangestellte Nomen 
nur im Nom. stehen kann, geliort die des Satzes: Sind das, deine 
beiden Brüder, welclie ich geseben babe?*® Denn ra^eitu ist Sila 
zum Nomen relat. durcb welcbe letzteres erst zum vollstandigen 
Nomen wird. Es ist also wie wenn der Satz lautetete: Sind deine beiden 
Brüder unsere (lenossen ? Wenn es zulassig ware, dass in Fragesatzen 
ein Satztbeil (im Beispiel ra^citu) einen anderen (vor dem Nomen relat. steben- 
den) regiert , so mü.sste dies in Aussagesatzen aucb zulassig sein, und 
man inüsste sagen konnen Zeidan clladl raeitu (statt Zeiduti), wie man 
(wenn das Nomen relat. fortfallt) sagt Zeidan ra'citu — Stebt das Verb 
als Sifa, so ivird ebenso construirt, wie wenn es eine Sila bildet*®. 
Beispiele: Ist Zeid dazu angetban, dass du ein Mann warest, der ibn 
scblagen konnte?'^ Ist taglicb ein Kleid da, ivelcbes du anlegen konn- 
test?^^ Ist das Verb Sifa, so ist es am correctesten , dasselbe mit dem 
auf das Mausfif rüekbezüglichcn pron. suff. zu verbinden. Denn als 
Sifa kann es (auf Vorhergehendes) keine Rection ausüben Doeb ist 
es aucb bei der Sifa zulassig, dies pron. .suff. auszulassen, wie es bei 
der Sila zulassig ist ; denn aucb die Sifa bangt , wie die Sila, eng mit 
dem Nomen zusammen und gebort dazu **. Es ist unzulassig , in dem 
Satze Z. 14 Zeid in den Ace. zu setzen da man sebon das unmittelbar 
vorbergebende Mausuf {raguT) nicbt in den ACc. setzt, wenn das Verb 
Sifa dazu ist** (so noeb weit weniger das vor dem Mausûf stehende, 

J»hn, StbawaihPa Bach fther die Grammatik. '*‘6 
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iiîer Zeid). Denn das Mausùf wird niclit vom Vorb regîert , sondern 
das Verb stebt als Sifa dazu, wie os sonst aucli als Priidicat stelit. 

Belege dafiir (dass durcdi eino Vcrbal-Sila das vorhorgohendo Mau- 
sûf niclit in don Acc. gesetzt werden kann) sind forner folgende Verse : 

Ist alljtihrlicli Vieil vorbanden, dessen ilir eucli bemachtigt , weltdies 
(andere) Lente (als ihr) befruchton, uiid ibr (naebdem ilu* es goraubt 
babt) beini Jungen unterstützt? 

Zeid-ul-Cbail sagt : 

Bestellt ibr alljabrlicb eine Gesollscbaft von Klageweibern , uni ein 
scblecbtes Pferd zu betrauern, welcbes ibr znm Gesebenk gebt , obne 
dass man Gefallen daran bat? 

^ Gerîr sagt , obne das rückbeziiglicbc prou. sud*, bei der Sifa zu 
setzen : 

Du bast das verbotene Weideland von Tihânia nacb dem von Nogd 
für frei erklart; uiid nicbts, was du verboten bast, gilt fiir erlaubt. 

Ein anderer Dicbter sagt; 

So weiss icb denn niebt, ob Entfernung und Langi‘ der Zeit sic 
geandert bat , oder Veruiogen, welcbes sic erlangt babiui 

Zu denjenigen Construetionen, in webdien das voraiigestellte Nonien 
nur iiii Nom. stelion kann, gebort die des Satzes : Nuiii Abdullahus tu 
(os) percutions euin ? Denn ist gloicbbedeutend mit „woleber 

ibn goscblageii bat*^ Lies wird abor niebt eonstruirt wie (du iinporfi‘ct, vor 
welebeiii keiii Nom. relat. vorborgebt. Demi das Partieip kann niebt, wenn 
CS mit d(*m Art. verseben ist, einen vorbergidunubni Ace. regiivrou, sondern 
der Aec. iiiiiss bier dem Partieip nacbgestollt werden, also cd-dâribu Zcidim, 
entsprecbend der Constr. eViasami ivcighan, Ebensowenig sagt man ente cl- 
mi'uta clicuhihu Du bist es, welcber die Huudert gigelxm bat, wabreiid man 
dagegen sagen kann ente Zeidan dâribtm. Denn man sagt: Dieser ist ein 
Scblagender, wie du siebst, in der Bodeutung von : Dieser seblügt, so dass 
die Tbatigkeit zur Zeit der Aussage stattfmdet (also Praosons-Bedeutung 
bat). Man setzt aber aucb das Partieip in der Bodeutung des Futurs. 
Wenn man aber sagt; Dieser ist der Scblagendo, so determinirt man das 
Partieip in der Bedoutung von ; welcber schlagt Das vorangestellte 
Nomen kann dann nur ini Nom. stehen, ebenso wie in dem Satzc; Num 
Zeidus tu (es) percutiens eum ? der Nom. stebt , wenn dârihuhu niebt 
Verbalbedeutung bat®*, sondern wenn es (als Nomen) determinirt 
stebt. Ebenso jene Constr. (d. i. die des Participa mit dem Art.), 
welche ausscbliesslicb in solcber (d. i. in nominaler) Bedeutung vor- 
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kommt. Steht aber dâribuhu in verbaler Bedeutung, so ist es indeterm. 
Wie nun der ursprüngliche Gebrauch des Verbi als Sifa der ist, es mit 
einem indeterm. Nomen zu verbinden , so steht auch das Xomen (d. i. 
das Particip) statt des Verbi (d. i. hat Verbal roction) nur in indeterm. Be- 
deutnng So kann in dem Satze : Num quotidie Zeidum percutis eum ? 
Zeid nur im Acc. stehen, weil das Verb (als indeterm.) niclit Sifa (zu 
dem determ. Zeid) sein kann*®. Wenn es aber Sifa (zu einem indeterm. 
Nomen) ist, so kann das vorliergeliende Mausûf nicht davon im Acc. ab- 
hangen, ebensowenig wie das Nomen (d. i. das Mubtada) vom Verbum, 
wenn dies Cliabar ist, (im Acc.) regiert werden kann®^. Das Particip 
wird also wie das verb. finit, nur construirt, wenn es indeterm. ist. 

Man construirt (mit vorangestelltem Nom.) : Ist es dir lieber , dass 
deine Kanieelstutc ein mannliches oder ein weibliches diinges wirft? 
Die Constr. ist dieselbe, wie wenn statt an mit dem Verbum der ent- 
sprechende liif. stünde. Denn au taluîa stelit an Stelle eines Nomens, 
und durch talicl wird dieser Nominalaiisdruck vervollstandigt , wie das 
Nomen relat. durch das Verbum vervollstandigt wird. Darum Ubt talid 
keine llection aiif das vorliergeliende Nomen ans, ebensowenig w'ie die 
Sila des Nom. relat. llection (auf ein vor dem Nomen relat. stehendes 
Nomen) ausiibt Ebenso construii*t man : Ist es angemessener , dass 
Anir den Zeid schlagt oder Bischr? Auch liier ist construirt, wie wenn 
statt an mit dem Conj. das Nomen verbi gesetzt ware*'-^. Das Nomen 
verbi ist Mubtada und amtaln Chabar dazu^®. Das Nomen verbi kann nicht 
wie das Verbum finit um construirt werden (so dass Zeid iin Ace. davon ab- 
hangen konnte) sondern die Constr. ist dieselbe wie wenn der Satz 
lautete: Utrum Zeidus percutiens eum (i. e. percutions Zeidum) raelior 
est an Amrus*^? Denn man stellt hier das Mubtada voran und haut 
darauf einen Satztheil, der zusammen als ein Nomen angesehen wird; 
Zeid also kann von dem in diesem Satztheil eiithaltenen Verbum nicht 
abhangen, da dies Verbum zu dem auf das Mubtada gebauten Satztheil 
gehort, ebenso wie das vorangestellte Nomen in dem Satze Zeidun ente 
ed^dâribuhu nicht durch das Particip in den Acc. gesetzt werden kann, 
weil** hier ed-dâribuhu an Stelle des Relativsatzes steht**, und das 
Verbum die Vervollstandigung dieser Nomina** bildet. In diesen 
Fallen also ist eine llection des Verbi auf das vorangestellte Nomeh 
nicht statthaft. 

Man construirt dagegen : Ist, dass deine Kameelstute ein mannliches 
Junges wirft, dir lieber, oder ein weibliches ? mit dakar im Acc., weil es 

• 6 * 
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55 hier von dem Verhnm regiert wird, welelies den Begriff von an vervoll- 
standigt. àakar ist also hier Bestandtheil des von an abhangigen Satzes, 
wie acJiâhu in dem Satze : Berjenigc, dessen Brader ich gcsehen habe, ist 
Zeid, zu dem vom Nomen relat. abhangigen Satze gehort. Hier ist es nicht 
ziilassig, mit ach den Satz zii begiimen, und dasselbe vor das Nom. rel. zu 
setzen und ra'eitii Rection darauf ausîiben zu lassen ebensowenig wie in 
dem Satze cf Z. 16 das von an abhangige Verb auf das vor an stc- 
hende Nomen Rection ausüben darf. Also ist es nicht zulassig zu sagen 
acMhu elladî ra'eitu Zeidun statt cUadî ra^eitii achâhii Zeidun, 

Zu den Fragesiitzen , in welchen das vorangestellte Nomen im 
Nom. stehen muss , gehëren : (xiltst du dem Abdallali fiir verehrungs- 
wnirdiger oder Zeid^®? Bist du gegen Abdallah wahrheitsliebender oder 
Bischr? Hier wird eonstruirt wie wenn statt aJcram ein Substantiv 
stUnde, z. B. Num Abdullahus tu frater ejus (es) an Amrus ? Denn afalu 
ist weder ein Verbum nocli ein Nomen , welelies wie ein Verburn con- 
struirt wird'^', sonderu es \vird behandelt wne liettig, scliün und ahnliehe 
Adjectiva. Aehnlich eonstruirt ist der Satz : Bist du gegen Abdallah 
besser oder Biselir?*^ Han eonstruirt: Bist du heftiger im Selilagen 
des Zeid, oder Amr? darhan steht hier im Aec. , wne der Acc. in der 
Form. admirandi und wie dei* von d(U’ Siia muschabbaha abhangige Acc. 
Z. B. sehon hinsiehtlieh des (xesiehts des Bruders , d. i. dessen Bruder 
ein scliones (lesielit bat Das Nomen verbi ist also hier eonstruirt 
wie andere Substantiva, z. B. der Elativ in dem Beisphd : Bist du gegen 
Zeid ludterer von Gesieht (d. i. maehst du Zeid ein frcnindlieheres Ge- 
sicht) oder N. N. ? Hier ist keiiie Hügliehkeit, den h^lativ auf das vorange- 
stellte Substantiv Rection ausüben zu lassen , und es giebt keine Erkla- 
rungsweise dafür. Fern(‘r darf das vorangestellte Nomen nur im Nom. 
stehen in F fagesiitzen wie : Abdallah, wenn du ilin siehst , wdrst du ihn 
schlagen? Ebenso ist zu construiren, wenn man das auf Abdallah rüekbe- 
zügliche Pronomen weglasst, obgleich eine solche Constr. incorrect ist. 
Hier kann das zulctzt gestellte Verbum keine Rection auf das vorange- 
stellte Nomen ausüben, weil es ein Jussiv ist, welcher die Apodosis zum 
ersten Verbum bildet^’. Das erste Verbum kann ebenso wenig Rection 
ausüben, weil es mit der Bedingungspartikel zusammen der Zeitbestimmung, 
in dem Satze: Num Abdallahum, quum ad me venerit, percutiam? ahnlich 
ist Audi hier hat jaHî mit Abdallah nichts zu thun, weil es (mit hîna zii- 
sammen) einer nominalen Zeitbestimmung, z. B. „am Freitag“ entspricht, 
Aus ahnlichcm Grande steht in dem Satze : Zeidus, quum (eum) percussero,. 
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üd me veniet, Zeid im Nom., weil veiiiet das Pradicat dazu Ébenso 

hangt.in dem Satze: Zeidum, quum ad me venerit, percutiara, Zeid von 
perçu tiam ab, weil ida wie Mna beliandelt wird. Stelit dagegen in Be- 
dingungssatzen das znlctzt gestellte Verbum nicht im Jussiv (d. i. bat 
es nicht hypothetische Qualitât)®*, so kann es das vorangestellte Nomen 
im Acc. regieren, z. B. Wirst du Zeid schlagen {tadribu)^ wenn du (ihn) 
siehst? Correcter ist es hier, zu ra'eita das Pronomen suif, zu setzen, 
weil dassclbe soiist ohne Dependenz steht^^ Die Bedingangspartikel 
mit ihrem Verbum ist daim (ohne die Rection zu storen) eingeschoben 
wie quoties in dem Satze: Zcidus quoties vidisti eum ? Wenn man da- 
gegen statt des Suif, das Nomen selbst setzt (ohne dassclbe voran- 
zustellen) z. B. Si vides Zeidum, percute (eum), so kann das Nomen 
nur im Acc. stclien. Demi der Bedingungssatz ist hier zu construiren 
wie dcr Temporal satz : Quum videris Zeidum, ad te veniet. Denn Zeid steht 
hier an der Stelle, wo (bei vorangestelltem Nomen) das rückbezügliche 
Pronomen stehen würde, z. B. Zeidus, quum percusseris eum, fiet hoc 
sive hoc®®. Wenn es hier zulassig ware, Zeid im Acc. als von tadribu 
abhangig vor Iihia zu stellen, .so würde man auch in dem Ausdruck: 
Wenn der Kampf zu Zeid kommt Zeid vor stellen künnen®^ Man 
construirt in Bedingungssatzen ; Si Zeidum videris {in Zeidan tarahu)^ 
percuties (eum) mit Zeid im Acc., weil es vorzuziehen ist, in unmittel- 
bar mit dem Verbum zu verbinden (und darum den Acc. zu setzen), 56 
wie es auch in Fragesatzcn vorzuziehen ist, die Fragepartikel unmittélbar 
mit dem Verbum zu verbinden. Der Nom. ist in dieser Constr. der 
Bedingungssatze noch ungewohnlicher als in den Fragesatzen; denn in 
den Bedingungs.satzen liiingt das Nomen nie (als Cliabar) von einem Mub- 
tada ab ®'. Doch gestattet man die Voranstellung des Nomens (vor 
das Verbum) nach «i, weil dies die ursprüngliche Bedingungspartikel 
ist und nie in anderer Bedeutung gebraucht wird. Sie verhalt sich also 
zu den übrigen Bedingungspartikeln , wie das Alif der Frage zu den 
übrigen Fragepartikeln ; denn auch dies Alif hat in selner Gebrauchs- 
weise mehr Freiheit als diese So sagt En-Namir Ibn Taulab®®: 

Sei nicht ungeduldig, wenn ich Reichthümer verliere; wenu îch 
aber selbst zu Grande gehe, darum bekümmere dich! 

Wenn der Dichter ans Verszw’ang idâ als Bedingung.spartikel ge- 
braucht®* (und mit dem Jussiv construirt), so behandelt er das voran- 
gestellte Nomen, wie wenn in statt iM stünde, und construirt also ent- 
sprechend dem Satze S. ot Z. 12. So (mit dem Nom, des vorange- 
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stellten Nomeiis) ist zu construiren, wenn fadrih b\8 Apodosis eines Be? 
dingungssatzes steht. Setzt man dagegen taârihu in den Indic. , so 
eteht das vorangestellte Nomen im Acc. ; denn dann bildet (adribti kcine 
Apodosis mehr Das Verbnm der Apodosis von ida kann aber nur 
im Indic. steben , wenn auch die Protasis nicbt im Jnssiv steht 
Das vorangestellte Nomen (in déni Satz Z. 5) bildet , falls der fol- 
gende Satz als Bedingungssatz mit dem Jnssiv construirt ist, das Mub- 
tada eines Nominalsatzes, wie in dem Satze: Wer von ihnen zu 
dir kommt, den wirst du scblagen , wenn man hier den Jnssiv setzt 
Denn man setzt hier erst fadrih in den Jnssiv, nacbdem die Rection des 
Inchoativsatzes mit ajjuhnm eingetreten ist; es ist also nicbt raoglich, 
dass ein auf foîgendes Verbum Rection darauf ausnbt®^ Ebenso 

steht in nnserom Beispiel (Z. 5) das Verbnm (der Apodosis) im Jnssiv, 
nacbdem die Rection des Mnbtada bereits eingetreten ist. Das erste 
Verbnm (d. i. das der Protasis) aber mit dem Vorhergebenden (d.i. mit 
ida) ist in der Constr. anzuseben wie Inna nnd abnlicbe Zeitbestim- 
mungen 

Construirt man : Zeidus qnnm ad me venerit, percutiam (eum) mit 
dem Indic. so ist zu adribu das rückbezüglicbe Pronomen zn ergiinzen. 
Der Satz ist also nicbt zu takdiriren : Zeidnm percutiam , qnnm ad me 
venerit, sondcrn adribu ist in dieser Con.str. anzuseben wie adrib im Bedin- 
gungssatz, wenn es aucb nicbt im Jussiv stebt Denn der Satz bat 
die Bedeutnng eines wirklicben Bedingnngssatzes. Man will in dem Satz 
mit ida nicbt Zeid in den Acc. setzen nnd von adribu abbangig macben, so 
dass dies auf das erste Wort des Satzes Rection ansübt, cbensowenig wie 
man in dem Satz mit in (Z. 13) adrib auf das erste Wort des Satzes Rection 
ausüben lasst Ebenso kann das vorangestellte Nomen in der Constr. 
mit hîna im Nom. steben, wie in dem Satze Z. 14 In allen diesen Fallen 
(d.i. in den Siitzen mit ida nnd hîna) stebt das vorangestellte Nomen 
(am besten) im Nom. , weil man tadribu nnd adribu als Apodoseis von 
Bedingungssâtzen ansieht nnd so construirt, wie wenn sie integrirende 
Bestandtbeile der von ida und hîna abbangigen Satze waren und nicbt 
auf pin vorangebendes Nomen Rection ausüben dürften’*. Eine solche 
Rection (von tadribu auf das vorbergebende Nomen , so dass dies im 
Acc. stebt) ist nur denkbar, wenn man die Satze mit ida und hhia an- 
siebt wie Bedingungssatze mit dem Indic. in der Apodosis, wie der in Z. 16 
Docb ist diese Constr. incorrect und nur in der Poesie zulassig. In 
.dem Satze: Num Zeidus, si ad te veniet, percuties eum? kann sich das 
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Snffix in tadribhu nur auf Zeid beziehen’’, indem das zweite Verbum 
die Apodosis zum ersten bildet. Dics erliellt daraus, dass ein Satz wie : 
Num Zeidus, si ad te veniet ancilla dei, percuties eam ? unmoglich wâre. 
Denu Zeid muss als Mubtada ein Cbabar haben. Der folgende Satz- 
theil kann aber nicht Cbabar dazu sein, wenn nicht ein auf Zeid be- 
züglicbes Pronomen darin entbalten ist’*. 

In den negativen Satzen Zeiâan ïam aârib und Zcidan lan adriba 
kann das vorangestellte Nomen nur ira Acc. steben. Denn auf ïam und 
lan folgt kein Satztbeil , den man dicsen Partikeln so vorausscbicken 
konnte, dass or dann in andcrera Zustand sichbefande, (d. i. in einera anderen 
Casus stünde), als wenn er auf diese Partikeln folgt, wie Letzteres 
bei den Bedingungspartîkcln der Fall ist’^. Lan adriba ist Négation 
zu sa'adribit, und ta taârih Probibitiv entsprecbend dem Imperativ. Lam 
adrih ist Négation zura Perfectura. 

In dem Satze: Jcden Mann, (welcber) zu dir kommt, scblage!®® steht 
das vorangestellte Nomen ira Acc., weil ja*tîka Sifa zu ragul ist (also 
die Rection von idrib auf kuU dadurcb nicht verbindert wird); es wird 
also constniirt, wie wenn der Satz lautete : Jeden recbtschaffenen Mann 
scblage! Dagegen steht in dem Satze: Quicunque eorum ad te veniet, 
percute (eurn) das vorangestellte ajjuhnm ira Nom., weil g(Va das Pra- 
dicat (nicht die Sifa) dazu bildet (das vorangestellte Nomen also davon 
abbangt). Demi fodrib bildet hier die Apodosis eines Bedingungssatzes, 
und njjun gebort zu den Conditionalpartikeln , wabrend knllu ragulin 
(ira vorigen Satze) nicht dazu gebort [Steht dagegen ajjim an Stelle 
eines Nomen relativum , (und bat keiiie Conditionalbedeutung), so kann 
man es in den Acc. setzen; es ist dann wie wenn der Satz lautete: 
Qui ad te venit, percute (eura)]. Ans demselben Grande steht in dem 
Satze : Zeidus, si ad te venit (Perfect), percute, das vorangestellte Nomen 
im Nom., es sci denn dass man fodrib unmittelbar mit dem vorangestell- 
ten Nomen verbindet (es also nicht aïs Apodosis eines Bedingungssatzes 
auffasst) Zeid wird dann ebenso unmittelbar von idrib regiert , wie 
ajjdhum in dem Satze®*: Quicunque (Acc.) eoriim ad te venit, percuties 
(eum), wenn hier aijun im Sinne des Nom. relat. aufgefasst wird. 

Man constniirt: Zeidum, quum ad te venerit, percute, mit dem Acc. 
(weil man hier idà rein temporal fasst®^ Fasst man es aber condi- 
tional so dass fadrih die Apodosis bildet , also in der Bedeutung von 
tn, so steht Zeid im Nom.®^ Ebenso sind Temporalsatze mit htna zu 
construiren, Der Acc. ist in diesen Beispielen darum vorzuzieben, weil 
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man (wcnn der Nom. stelien würde) zu iârih ein rückbezügliches Pro- 
nomen würde hinzusetzen müssen, dessen Auslassung schwach begründet 
iind incorrect ist. Ebenso ist es in einem Nominalsatz, dessen Chabar 
ein Verbnm ist, (welcbes das dnrch das Mubtada ausgedrückte Nomen 
als Object regiert), incorrect, das aiif das Mubtada bezügliche Object, 
sei es ein Pronomen sei es das (wiederholte) Nomen selbst, wegzulassen 
In diesen Fâllen tbut man gut, das A^erbum auf das vorangestellte 
Nomen Rection aiisüben zu lassen (und letzteres in den Acc. zu setzen). 

Die Constr. mit dem vorangestellten Nom. bei idâ ist niclit die nor- 
male das lieisst wenn man idâ nicbt als Bediiigungspartikel aulFasst 
und also das davon abbangige Verbum nicht in den Jussiv setzt. Denn 
idâ wird wie Mna gebrauclit ; beide konnen nicht Chabar zu dem voran- 
gestellten Zeid sein^^ Denn man kann nicht sagen: Zeidus quum ad 
me venit , (so dass der Temporalsatz das Pradicat zu Zeid bildet, etwa 
in der Bedeutung: Zeid war, als er zu mir kam^-). Denn hUia 
kann nicht Zeitbestimmung zu Zeid sein. Dagegen kann sagen : Die 
Hitze fand statt, als du zu mir kamst. Hier kann Mna Zeitbestimmung 
zu harr sein , weil in diescm ein VerbalbegrifF liegt Dagegen kann 
keine Zeitbestimmung (als Pradikat) fur korperliche Gegenstande stehen. 

In dem Satze: Zeidum die Veneris percutiam kann das vorange- 
stellte Nomen nur im Acc. stehen , weil das die Veneris keine condi- 
tionale Bedeutung hat. Der Nom. warc nur zulassig (aber incorrect) 
nach der oben erwahnten Constr. Indlithu kwi ama''i (d. i. mit Er- 
ganzung des Pronomens). Dass in dem die Veneris keine conditionale 
Bedeutung liegt, erhellt daraus, dass man, wenn man adribn durch voran- 
gestelltes ana zum Chabar eines Nominalsatzes macht, kein fa davor setzen 
darf, wâhrend die Setzung des fa in dem Satze: Zeidus quum ad me 
58 venerit, ego percutiam eum, gut arabisch ist*-'’. Daraus erhellt, dass 
dieser Satz anders aufzufassen ist als der Satz: Zeidum percutiam, 
quum ad te venerit 


§ 33 ^ 

Ueber die Construction des vorangestellten Nomen 
beim Imperativ und Prohibitiv. 

Beim Imperativ und Prohibitiv zieht man den Acc. des Nomens vor, 
auf welches das Verb (ursprünglich) gebaut ist (d. i. welches dem Verb 
ursprünglich im Nom. vorangeht), und welches (in unserer Constr.) vom 
Verb abhangig gemacht wird, wie eine solche Construction auch in Frage- 
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satzen vorgezogen wird. Dasselbe gilt vom Imperativ und Prohibitiv; 
denn Befehl und Verbot sind dem Verbum eigenthüinlich, wie auch die 
Fragepartikein sich besscr flir Verbal- (als für Nominal-) Satze eignen, 
und darum die ursprUngliche Constr. derselben verlangt, mit dem Verb 
anzufangen und auf die.ses das Nomen folgen zii lassen, weil sie aus- 
schliesslich durcli VerbaLsatze gebildet werden, mogen die Verba âusser- 
licli ausgedrückt oder im Sinne behalten sein Ja dieselben stehen den 
Verbalsatzen noch nalier als die Fragesatze; denn die Fragepartikeln 
leiten bisweilen reine Nominalsatze ein, wie in den BeispielenZ. 7 u. 8, 
wahrend Imperativ und Prohibitiv nur durch Verba ausgedrückt werden 
konnen. Beispiele fur Imperativ- Satze Z. 9 Hierher gehoren auch 
die Satze Z. 9 u. 10, in welchen das vorangestellte Nomen durch amma 
und das Verbum durch fa eiugeleitet ist Für den Imperativ der 3. 
Person , welcher durch Lâm mit dem Jussiv gebildet wird, giebt Sib. 
Z. 10 u. 11 Beispiele. 

Es ist aber auch zulassig, den Imperativ auf ein vorhergehendes 
Nomen zu bauen und zu construiren: Abdullahus percute eum. Man 
stellt hier Abdallah als Mubtada im Nom. voran und macht den Ange- 
redeten darauf aufmerksam, indem man ihn zunachst mit seinem Namen 
bekannt macht ; dann haut man das Verbum (als Chabar) darauf wie im 
Aussagesatz. Ebenso ist zu beurtheilen der Satz : Quod Zeidum (Nom.) 
attinet, intertice eum. Dagegen ware der Satz Zeidun fadrihhu als No- 
minalsatz ebenso incorrect wi<^ der Satz Zeidun famuntal\kun\ die Incor- 
rcctheit des ersteii Satzes wird durch die des zweiten Satzes erwiesen 

Man kanu aber das (vor fa) vorhergehende Nomen® auch in den 
Acc. setzen, so dass zu d(*mselben ein Verbum zu erganzeu ist, welches 
durch das aut fa folgende Verbum erklart wird (d. i. welches dem Wort- 
laut oder dem Sinne naeh mit demselben übereinstimmt) , wie dies auch 
in Fragesatzen zuliissig ist. Oder man kann zu dem dem Imperativ 
vorangehenden Acc. auch ^alcika erganzen , so dass zu takdiriren ist : 
Mach’ dir mit Zeid zu schaffen und todte ihn ! In gewissem Sinn ist es 
auch correct zu construiren Ahdullahi fadrihhu , wenn namlich Abdallah 
als Chabar eines Mubtada angesehen wird, mag dasselbe ausserlieh aus- 
gedrückt oder im Sinn behalten sein. Jones ^ ware der Fall, wenn der 
Satz lautet(» : Dies ist Zeid ; so schlage ihn denn ! Es ist aber nicht 
nothig, das Mubtada auszudrücken, und die Constr. bleibt dieselbe , wie 
wenn es ausgedrückt ware. So kann man construiren: Der Neumond 
bei Gütt, so blieke auf jhn! Hier ware als Mubtada das Nomen de^ 



90 


monstr. zu erganzen, worauf dann der Imperatîv (mit fa) folgen kann. 
Dass das fa hier correct ist, wird dadureh erwiesen, dass dasselhe aucli 
in Aussagesâtzen wie: Bios ist Zeid, also ein liühscher, schoner, correct 
stcht (wenn namlich Zeid Chabar eines Mubtada ist.) So ist auch der 
Vers zii erkltiren®: 

Wohl spriclit Manche: Da ist Chaulan (Stamin), so heirathe ihr 
Madchen ; aber der Hoheitssinn der beiden Stamme (d. i. dos vatorlîclien 
und mütterlichen Stanimos des Madcliens) blcibt ledig, wie er imnier 
gewesen ist. 

59 So ist der Vers recitirenden Arabern abgtdiort wordcn. 

Man construirt : hâda~r~ragula faârihhu mit dcm Ace. , wenn inan 
er-ragul als Sifa zu hada an.sieht, nicbt als (■babar, (‘benso luulà 
Zeidan fadnhhu^ wenn nian Zeid als ‘Atfn- 1 - l)a jân odcr als Badal 
ansieht 

In dem Satze : (ambo) qui ad te renient , percute eos ! stebt das 
vorangestellte ellaâmii im Acc., wie Zeid in dem vorigen Biuspiel. I^lan 
kann es aber auch in den Nom. setzeiiy wenn man es als Chabar eines 
ausserlich ausgedriickten oder im Sinn belialtenon Mubtada ansieht. 
Man kann auch den ganzen Relativsatz als ^liibtada anscdum (und fadrih- 
huma als Chabar). In diesem Fall stebt fa correct, weil das Pradicat 
auch durch andere AVortklassen als durch Verba (also dnrch Nomina) 
gebildet werden konnte, wie in den Siitzen : (^ui ad me veiiiet , (d (erit) 
drachma. Qui ad me venict, (is est) honoratiis, toleraiidus^’. Dagegen 
ware ein Satz wie Zeidun falahu dirhamâm incorrect. Demi in jenen 
Satzen ist die Setzung des fa nur darum gestattet , weil dieselben im 
Sinne von Bedingungssiitzen stelum , das fa also vor dmn Pradicat so 
anzusehen ist, wie das fa vor der Apodosis des Bedingungssatzcs. Hierher 
gehort S. 2, 275: 'Welche ihr Vermogen ausgelien bei Nacht und bei 
Tage, heiinlich und offentlich, sie baben ihren Lolm liei ibrcmi Bcrrn, 
und keine Furcht ist über ihnen, und nicht sind sie bcdrübt. Ebenso 
zu erklaren sind die Sifa-KSiitze*^ : Quisque vir (qui) ad te veniet, is probus 
(est). Quisque vir (qui) veniet, ci (sunt) duae drachmae. Denn die Aus- 
sage hat auch hier den Sinn ciner Bedingung. In dem Verse von ‘Adî*®: 

Magst (du) eine sich verabschicdcnde Abend- oder Morgenreise an- 
treten, so siehe du zu, welcher von diesen du entgegengehst 

kann der Nom. ente erstens so erklart werden, dass derselbc nach 
der Constr. desjenigcn, welcher das vorangestellte Nomen in den Nom. 
setzt, ebenso anzusehen ist, wie der Acc. nach der Constr. desjonigen, 
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welcher das vorangestellte Nomen in den Acc. setzt , d. i. so daâs der- 
selbe als abhângig angesehen wird von einem Verbum, dessen Erklârung 
das nachher gesetzte Verbum bildet. Man meint dann, dass ente durch 
ein zu subintellegi rendes Verbum in den Nom. gesetzt ist weil das- 
jenige Nomen, mit welchcm es zusammenhangt (in unserm Fall identisch 
ist) im Nom. steht, d. i. das in unmr liegende Pronomen. Zweitens 
kann der Nom. ente so erklart werdcn , dass man als Pradicat dazu er- 
ganzt: So bist du der zu Grande Gebende. Ente steht dann, wie man 
ruft: Zeid! oder: Du!*®, wenn .lemand als mit einem Merkmal versehen 
erwahnt worden ist***. Unscr Vers ist nieht so zu erklüren, dass man 
hâdâ als Miibtada erganzt , weil man nieht urn des Angeredeten willen 
auf ihn selbst hinweist, was ja nieht nothig ware; vielmc^hr weist man 
um seinetwillen auf etwas Anderes hin****. Es wtire incorrect, um seinet- 
willen auf seine eigne Person hinzuweisen und zu sagen: Der da bist du. 
Drittens ** (kann aber ente im Verse aueli als Ohabar angesehen und 
ein Mubtada dazu erganzt werden, .so das.s zu erklaren ist: Der IMann 
bist du. Dann) ist ente anzusehen, wie der Ausdruck „deine beiden 
Zeugen** im Sinne von: Deine beiden Zeugen sind, was fiir dich fest- 
stelît ** ; oder: was fiir dieh feststeht, sind deine beiden Zeugen®®. 

Aehnlich durch ein zu subintellegirendes Chabar oder Mubtada zu 
erklaren ist >S. 47, 22 : Gidiorsam und gütigc Rede. Entweder ist hier 
ein Mubtada zu erganzen, zu welchem die beiden Substantiva das Chabar 
bilden, z. B. meine Sache ist u. s. w. , oder das Chabar ist zu erganzeU; 

Z. B. Gehorsam und gütigc Rede i.st passender. 

Ebemso wie der Iinperativ und das Verbot wird die AnwünschungOO 
construirt. j\Ian nenut dieselbe Anwünsehung, weil die Pei\son, welclier 
man etwas wünscht, fiir zu lioeh gehalten wird, aïs dass man die Au.s- 
drücke Befehl oder Verbot gebrauehen konnte®^. Beispiele: O mein 
Gott, Zeid (Acc.) verzeihe .seine Selnild! Zeid (Acc.) verbessere seinen 
Zustand ! Amr (Acc.) Gott vergelte ihm mit Gutem! Zeid, Gott schneide 
seine Hand ab! Zeid, Gott vorbittere ihm das Leben. Denn der Sinn 
ist der des Imperativs. So ist construirt der Vers von Abul-Aswad 
Ed-Du^ilî*^ 

Zwci Fürstcn (sind es), welche beide mir verbrUdert waren ; so ver- 
gclto denn Gott Jedem an meiner Statt mit dem, was er (mir) gethan. 

Es i.st hier unter den.selben Bedingungen wie beim Imperativ und 
beim Verbot zultîssig, das vorangestellte Nomen in den Nom. zu setzen, 
ebenso wie dies unter denselben Bedingungen incorrect ist. 
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Man construii’t: Was Zeid (Acc.) betrifft, (so wünsche ieh) ihm Ver- 
nichtung, nnd was Amr (Acc.) betrifft, (so wünsche ich) ihm Bewasse- 
rung (d. i. Segen und Heil). Denn wenn man hier die Verba erganzen 
würde , durch welche Verniehtung nnd Bewasserung (als absolute Ob- 
jecte) in den Acc. gesetzt werden, so würde nian die vorangestellten 
Xomina Zeid und Amr in den Acc. sctzen. Das im Sinn belialtene Ver- 
bum wird also constrnirt wie das aiisserlich ansgedrückte. So constriiirt 
man anch: Was Zeid betriift, so (wünsche ich ihm) Schlagcii (d. i. Schlage). 
Dagegen steht das vorangestellte Nomen im Nom. ' in den Ausdrücken : 
Was Zeid betrifft , so (mëge) Hoil aut* ihm (ruhen) ! Was don Unglan- 
bigen betrifft, so (moge) der Finch Gottes anf ihm (ruhen)! Denn hier 
stehen Zeid und der Unglaubige als Mubtada eines Norninalsatzes im 
Nom.*®. In den Koranstellen S. 24, 2: Was die Buhlerin und den 
Buhler betrifft, so geisselt jeden von ihnen mit hundert Geisselliieben 
— und S. 5, 42: Was den Dieb und die Diebin betrifft, su schneidet 
ihre Hande ab — hangt das vorangestellte Nomen nicht von einem zu 
subintellegirentlen Verbum ab, (welehes durch das folgende erklart wird), 
sondern es ist zu erklaren wie in S. 13, 35: Die Aehnliehkeit des Para- 
dieses, welehes den Gottesfürchtigen versprocht^n ist — dann folgt : in 
ihm befindet sich das und das. Hier bezieht sich eUmatal auf die Dar- 
stellung, welche nachher folgt, wie denn nachher Darstellungen und 
Bcschreibungen (des Paradieses) folgen. Es ist also wie w(‘nn es 
hiesse : Und zu den Erzahlungen geliÜrt die Aehnlichkidt d(‘s Paradieses, 
oder: Zu dem, was euch erzahlt wird, geliort u. s. w. Naeli dieser oder 
einer ahniiehen Erganzung ist die Construction zu erklaren; Gott aber ist 
allwissend. Ebenso ist der Nom. „die Buhhvrdn und der Bu]der“ in d(*r 
oben citirten Koranstelle zu erklaren. Es ist, wie wenn auf die Worte 
(V. 1) : (Dies ist) eine Sure , welche wir offenbart und (d(m Menschen) 
verordnet haben — folgt : die Verordnungen (sind , d. i. betreffen) die 
Buhlerin und den Buhler — oder: die Buhlerin und d(»r Buhler (be- 
finden sich) unter den Verordnungen. Dann (nachdem der Satz abge- 
schlossen ist) fahrt er fort: so geisselt denn! und setzt das Verbum 
erst, nachdem der Nom. in beiden Koranstellen vorangegangen ist. 
Ebenso ist der vorangestellte Nom. zu erklaren in dem Verse 

Und es sagt wohl Eine : Da ist Chaulân ; so heirathe ihr Madchen ! 

Denn auch hier steht das Verbum erst, nachdem Chaulân durch ein 
zu erganzendes Mubtada (Er oder dies) in den Nom. gesetzt ist. Ebenso 
sind die Nominative „der Dieb und die Diebin“ (Z. 9) zu erklaren; es 



93 


ist wjo wonn der Sat;5 lautete: Uncl zu dem, was Gott euch verordnet 
hat , g(‘hort der Diel) und die Diebin (d. i. die Verordnungen über sie) 

— oder: Der Dieb und die Diebin gelioren zu dem, was Gott euch ver- 
ordnet hat. Denn dies wird erwahnt nach anderen Genchichten und 
Erzalilungon und wird auf dièses und Aehnliches bezogen. Ebenso ist 
der Nom. zu crklaren in S. 4, 20: Und dasjenige (Buhlerpaar), welches 
von euch eine solchc Handlung begeht , züchtigt es ! Ebenso kann man 
Nomina wie Zeid und Amr, wenn man sie voranstellt, in den Nom. 
setzen, wenn man gewisse Sachen (über sie) aussagt oder sie empfiehlt 
und dann hinzusetzt: Zeid, d. i. Zeid gehort zu denen, welche icli empfehle^^; 
so thue ibm denn Gutes und ehre ibn*"^^! 

In den obeii citirten Koranstellon liest man aiich «den Dieb und die 
Diebin“ und „die Buhlerin und den Buhler“ im Ace., und dies ist in 61 
der arabischen Grammatik nach dem oben Erwahnten gut begründet. 
Die lectio vulgata ist dagegen ausschliesslich der Nom. Doch ist die 
regulare (^mstr. beim Imperativ und Prohibitiv der Acc. des vorange- 
stellten Nomens, weil es normal ist, das Verbum voranzustellen , und 
dei‘ Acc. ist beim Imperativ und Prohibitiv ebenso vorzuziehen wie beim 
Alif der F rage, weil jene beiden ausschliesslich dureh Verba gebildet 
werd(ai 

Bei allen anderen Fragepartikeln (ausser beim Alif)^^ ist die Vor- 
anstellung d(*s Nomens incorrect*®, weil es Partikeln sind, welche un- 
mittolbar vor dem Verbum stehen, und der Sinn der dureh sic einge- 
leiteten Satze sich bisweilen dem der Bedingungssatze nahert Die 
Apodosis der Bedingungssatze bildet namlich immer eine Aussage 
wie auch bei den Fragepartikeln bisweilen in dem (darauf folgenden) Aus- 
sagesatz eine Apodosis liegt Dieselbeii leiten ferner nie einen asser- 
torischen 8atz ein, so wenig wie die Bedingungspartikeln**. Beide 
Arten von Partikeln werden also in gleicher Weise construirt. 

Dagegen besteht der Imperativ aus dem blosseii Verbum, und es 
giebt für ihn keine Partikel, welche ihn den Bcdingiingssatzen ahniieh 
machte. Daher ist die Auslassung (und Erganzung) des Verbi vor dem 
vorangest(dlteii Substantiv beim Imperativ weniger incorrect als nach 
den Bedingungspartikeln (auf welche correct ein Verbum folgen soll) und 
ebenso nach den Fragepartikeln, weil diese den Bedingungspartikeln 
ahnlich sind. Man sagt also: Zeidum percute eum! mit dem Acc. des 
vorangestellten Nomens. Denn da idrib sein Object in dem Pronomen 
suffixum hat, so setzt das (vorangestellte) Object des Befehls nothwendig 
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éiiien anderen Imperativ voraus (von welchem es athangt) Denn Im- 
perativ und Prohibitiv kommen nur durch Verba zu Stande; daher 
ist es nothwendig, dieselben (vor déni vorangostellten Substantivum) zu 
erganzen, wenn sie nicbt âusserlich ausgedrückt sind^®. 

§ 341. 

TJeber andere Partikeln, welclie (in der Construction 
des vor angest ell ten Nomens) wie die Fr agepartikeln 
behandelt werden^. 

Dies sind die Negationspartikeln ^ Dieselben werdcn in der Constr. 
des vorangestellten Nomens vor das Verbiim daruni almlieh dem Alif 
der Frage construirt, weil sie keine affirmative Bedeutung liaben, eben- 
sowenig wie das Alif und die Bedingungspartikeln, und wie aucli Befebl 
und Verbot nicbts wirklich Existirendes ausdrücken. Die Voranstellung 
des Nomes ist darum hier leicht moglich, weil sie die Négation des 
wirklich Existirenden ausdriicken und sich dadurcli von den Frage- und 
Bedingungspartikeln unterscheiden, mit denen sie nur eine gewisse Aehn- 
lichkeit haben. Sie bilden den Gegensatz zu dem Ausdruck: Es fiiidet 
etwas Statt*. Darum kann man construiren : Non Zeidum pe réussi euni 
neque Amrum necavi cum*. Non Ainrum offendi patrem ejus neque 
Amrum praeterii apud eum neque Bischrum emi ei vestem*’’. Ebenso 
kann man das Particip construiren , z. B. Non Zeidum ego (s uni) percu- 
tiens eum , wenn man dârihmi nicht als einen bekanntcn Namen hin- 
stellen^ will. So sagt Hodba: 

So scheuen sie keinen Berühmten wegen seines Buhms , und keinen 
zu Grunde Gehenden iibergehcn sie wegen der Armuth®. 

Zoheir sagt ® : 

Nicht hat das Haus nacli meincm Abscheiden ein Vcrtrauter ver- 
andcrt, noch würde im Hanse, wenn es den Bediirftigen anreden konnte, 
Taubheit vorhanden sein**^. 

Gerîr sagt * * : 

Keines Verdienstes kannst du dich den Teimîten gegenübor rühmen, 
noch eines Ahnen, wenn die Ahnen sich dràngen, 

62 Man kann hier auch den Nom. setzen; derselbe ist hier starker be- 
gründet, da er auch schon beim Alif der Frage vorkommt (wiewohl hier 
der Acc. hâufiger ist). Denn die Negationspartikeln drücken die Néga- 
tion des wirklich Existirenden aus und konnen einen Nominalsatz nach 
sich haben, so dass von dem auf sie foigenden Mubtada (ein Chabar) ab- 
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hiingti (Was bei dem Alif der Frage wonigstens nîclit dië Regel îst). 
Ebendarum sind di(î Negation.spartikeln dcn Fragepartikeln niclit durcb- 
aus ahnlich, wiewobl «ie mit ilinen verglidien werden konnen. 

Construirt man mâ nach dem higazeniHehen Dialect wie leisa , so 
ist (bei dem vorangcstellten Nomen) nur der Nom. ziiliissig*®. Denn man 
wiirdi* hie r als Regens des im Acc. vorangestellten Nom eus ein Verbum 
zu erganzen liabeii, nachdem sclion ein Regens (niimlieli mâ) vorange- 
gangen ist^^, welches wie ein Verbum (wie leisa) eonstruirt wird und 
das fülgende Numen im Nom. regiert'^. Es ist also wie weim man in 
dem Satze mâ Zcidiin darahtiihu leisa statt mâ gesetzt batte. Einigc 
rccitiren folgendeii Vers mit dem Nom. des vorangestellten Nomens^**: 

Und sie spraehen*^: Erfor.sche sie (die Geliebte) auf den Platzen 
von Mina; aber niclit Jeden, welclier nacli Mimi kornmt, konne icli. 

Hier kann man mâ wde leisa (also bigazenisch) construiren'®, oder 
man kann die Constr. auHassen wie die des Verses S. Z. 20 Letz- 
tere Constr. ist indess die (grammatiseb) ferni'r liegende. 

;Man bebauptot auch , dass Einige leisa wie ma (d. i. als Partikel, 
also rectionslüs eonstruiren. Doeb kommt diese Constr. so selten vor, 
dass sie fast als unbekannt gilt. Dabin reehnet man folgende Aus- 
drucksweis(*n : Gott^^ bat keinen ihm Aelmlichen geschaffen, der ein 
besserer Dicbter ware als er. Ferner; Niclit Zeid bat es gesagt*^ 
IJoiiieid El-Arkat .sagt : 

Und am Morgen wareii die Dattelkerne auf ibrem Pastort ausge- 
breittd, und doeb werfen die Armen niclit jeden Dattelkern weg. 

Hiscbcim, der Bruder des ])ur-Rumma, sagt: 

Sie w’are die Heilung fiir meinc Krankbeit , wenn icb ibrer babbaft 
werden këiiute, obne dass von ihr die Heilung der Krankbeit gespeii- 
det wird 

Aile diese Constr. bat man von den Arabe^ gehort. Doeb ist die 
regulare und gewolinlicbe Erklarung die, dass man in leisa ein Prono- 
men der Sacblage statuirt, welcbes Mubtada ist, (zu welchem der darauf 
folgende Satz das Chabar bildet), wie in dem Satze: Ecce id: ancilla 
Dei abieiis (est) dies Pronomen der Saclilage ausserlich ausgedrückt ist^^ 
Dagegen filhrt man an, dass Einige eonstruiren; Der Wohlgeruch ist 
nichts als Moschus (Nomin.) 

In dem Satze mâ ana Zeidun lakUuhu steht das vorangestellte 
Nomen Zeid im Nom.*’, ausser nach der Constr. dosjenigén, welcher 
construii’t Zeidan lakUuhu^\ Auch wenn man hier mâ als das higa- 
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zenische ansieht und wie leisa construirt, steht das vorangestellte Nomen 
im Nom. , weil man auch construiren würde lastu Zeidun lakttuhu 
Denn hier ist ana Mubtada von lalcUnhu^ j nnd der folgende Satz 
ist Chabar dazu. Der Nom. des vorangestellten Nomens ist in der 
Constr. des higazenischen ntâ noch starker begrUndet (als in der des 
temimitischen), weil das higazenisebe ma auf das daraiif Folgende Rection 
ansübt (und das darauf folgende Subject darum im Nom. stehen muss, 
was bei dem temimitischen nicht nothwendig ist.) Das Alif der Frage und 
mâ nacb dem temimitischen Dialeet w’crden (von dem dem Verbum voran- 
gestellten Nomen) oft getrcnnt , so dass sic keinc Rcction darauf aus^ 
üben (d. i. so dass das vorangestellte Nomen nicht nacb der Regel im 
Acc. steht); wenn aber Beides, die Trennung und die Rcction®^ zu- 
sammenkommt, so ist der Nom. des Nomens starker begründet. Ebenso 
steht das vorangestellte Nomen im Nom. in den Satzen Z. 19. Denn 
in diesen Satzen gebt vor dem vorangestellten Nomen entweder ein Mub- 
tada vorher (wie im 2. Satze) , zu welchem der folgende Inchoativ-Satz das 
Chabar bildet, oder es gebt ein Nomen (oder Pronomen) voran, welches 
bereits von einem Regens abhangt, .so dass der darauf folgende Satz- 
tbeil als Inchoativsatz das Chabar (des Pronomens) bildet (wie im 1. u. 
U. 3. Satz)®*. In der Koranstelle S. 54,49: Fiirwahr, jedes Ding baben 
wir mit (weiser) Anordnung geschaffen , ist der vorangestellte Acc. zu 
erklaren wie der Acc. in dem Satze Zeiâan darabtiihiiy eine gnt arabisebe 
Constr., welcbe oft vorkommt ®®. Einigc lesen auch S. 41, 16: Was die 
Temûdaeer (Acc.) anbetrifft so baben wir sic auf den riebtigen Weg 
geleitet, nur dass man der lectio recepta nicht widersprccben soll, weil 
sie auf heiliger Ueberlieferung berubt. 

Man setzt in dem Satze: Jcuniîi Ahdidlahi laJcUuhu das vorange- 
stellte Abdallah in den Nom., weil Jeûna weder zu den Partikeln 
gehort, nacb welchen ^^s vorangestellte Nomen in den Acc. gesetzt 
eswird, wie z. B. die Fragepartikeln , die Bedingungspartikeln und 
die ihnen ahnlichen , noch auch als den Acc. oder Nom. regieren- 
des Verbum so gesetzt wird, dass man in einem mit demselben 
dureb eine Verbindungspartikel®® verbundenen Satze*® ein Nomen in 
demselben Casus damit verbindet , wie in dem Satze : Zeidum per- 
eussi et Amrum praeterü apud eum. Sondern Icâna regiert hier 
das Nomen (oder Pronomen) so, dass der folgende Satz (in dem 
Beispiel S. *11* Z. 23 Ahdullahi lalçHuhu) an Stelle dos Pradicats steht, 
wodurch es unmoglich wird, das vorangestellte Nomen in den Acc. zu 
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setzen^^, wle in dem Satze Mna Ahdullàhi ahûhu mmfàlikun der Satz 
abûhu munfalikun das Prâdicat bildet*^ 

Dagegen steht in den Satzen: Sum frater tuus (Acc.), et Zeidum 
praeterii apud eum, das iin 2. Satz vorangestellte Nomen Zeid im Acc., 
weil Jiâna (vor der Verbindung mit dem 2. Satz) schon mit einem Ob- 
ject^* verbunden ist und dasselbe im Acc. regiert*®; dann fiigt man ein 
anderes Nomen und Verbum binzu^*. Dagegen steht in dem Satze liuntu 
Zeidun marartu bihi der ganze auf huntu folgende Satz an Stelle von 
achâka in dem Satze kuntu achâka und verhindert darum das Verbum 
marra, auf das vorangestellte Nomen (Zeid) Rection auszuüben Ebenso 
kann Abdallah in dem Satze : Mihi visus sum Abdallam praeteriisse nur 
im Nom. stehen. Denn das im Acc. stehende pron. suif, der 1. P. nimmt 
dieselbe Stelle ein wie das Subject in kuntu, weil es in derselben Weise 
wie dieses und wie das Mubtada eines Pradicats bedarf. Der folgende 
Satz {Ahdullàhi marartu hihï) steht also an Stelle des Pradicats , wie 
(in dem Satze Z. 6) der auf kuntu folgende Satz an Stelle des Pradicats 
steht. Man will sagen : Ich war (in der Lage, dass) dies mein Zustand 
(war) und: Ich hielt mich fiir (in der Lage befindlich , dass) dies mein 
Zustand (war). (Der auf kuntu und hasihtunî folgende Satz bildet also 
das Pradicat , und das vorangestellte Nomen kann ebenso wcnig im Acc. 
stehen), wie inan das im 2. Satz vorangestellte Nomen in der Constr. : 
Ich habe Abdallah getroffen, wahrend, was Zeid betrilft, Amr ihn schlug, 
in den Acc. setzen darf. Denn der zweite dieser beiden verbundenen 
Satze ist ein Zustandssatz und ist dem ersten nicht atlîrt oder coor- 
dinirt*®. Man will hier (nicht eine Atlirung ausdrücken, also) nicht 
sagen: Ich habe es gethan, und er hat es gethan, ebensowenig wie oben 
(in den Satzen Z. 5 u. 6). Denn in diesen Satzen haben kuntu und 
hasïbtuni (vor dem davon abhangigen Satz) noch kein Object*’, wodurch 
die Rede vollstandig wiirde, wie denn kâna crst in Verbindung mit 
seinem Object^® eine vollstandige Rede ergiebt. Sondern erst die auf 
kuntu folgenden Satze stehen an Stelle der Pradicate^®, und erst durch 
sie wird die Rede vollstandig. Dagegen vertritt in dem Satze: Zeidum 
percussi et Amrum praeterii apud eum, der 2. Acc. Amran nicht die 
Stelle eines Pradicats (wie das von kâna), noch dient er dazu, dem 
ersten Satz seine grammatische VoUstandigkeit zu geben , sondern Amr 
nimmt im zweiten Satze dieselbe Stellung als Object ein wie Zeid im 
ersten®®, und der zweite Satz liindert den ersten nicht daran, sein Ob- 
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ject in den Acc. zu setzen, eben weil der zweite Satz iiicht Chabar 
zum ersten ist (wie der auf Mna folgende Satz). 

Wie sollte also in dem Satze: liuntu Zeidun darahtuhu der Acc. 
(Zeidan) die gewablte Constr. sein, da^‘ der Satz Zeidun darahtuhu das 
Verbum kâna hindert, ein Object (ausserlich) in den Acc. zu setzen, und 
vielmehr die Stelle desselben vertritt. Nur nach der Constr. Zeidan da- 
rabtuJiu konnte Zeid hier im Acc. steben. Ebeiiso (wie in dem Satze 
kuntu Zeidun darahtuhu) ist in dem Satze : Novi : profccto Abdullabus 
percutiam eum, der Nom. des vorangestellten Nomens die gewablte Constr. 
Demi das vor demselben vorbergebende Làm weist darauf bin, dass der 
auf Lâm folgende Satz so anzuseben ist, wie wenn nicbts vorbergiiige, 
weil Lâm nicbt zu den Partikeln gebort, durcb welcbe eine Verbindung 
bewerkstelligt wird wie durcb die Coriiulativpartikeln Die Auslassung 
des Waw (vor Zeidun darahtuhu in dem Satze kuntu Zeidun darahtuhu 
bat lür die Constr. dieselben Folgen wie bior die Setzung des Lâm. 
Docb ist es aucb in dem Satze Z. 17 gestattet (wenn aucb niebt ge- 
wâblt), Abdallah in den Acc. zu setzen^®, wie in dem Verse von El- 
Marrâr aus dem Samme Esed: 

Und wenn dicb ein âbnlicbes (Unglück) getrolfen batte so würdest 
du Hais und Brust über ailes Mogliche scbleppen^^r 

§ 35 b 

64 Ueber das vom Verbum abbângige Nomen*, an dessen 
Stelle nachher ein anderes Nomen (als Badal) gesetzt 
wird, so dass dieses ebenso vom Verbum abbangt wie 
das erste. 

Beispiele: Ich habe deine Leute gescben, die Meisten von ibnen. 
Icb babe die Benî Zeid gesehen, zwei Drittel von ibnen. Ich babe deine 
Vettern gesehen, Einige von ibnen. Icb habe Abdallah gesehen, ilm 
selber. Ich habe ihre Gesichter abgewendet (d. i. sic znrückgehalten), 
die der ersten von ihnen. 

Der Badal komrat in doppelter Weise vor; erstens so dass man 
meint: Ich habe die meisten deiner Leute gesehen. Ich habe zwei 
Drittel deiner Leute® gesehen. Ich habe die Gesichter der ersten von 
ihnen abgewendet. Man wiederholt aber das Nomen zur Verstârkung, 
wie eine solche Verstârkung stattfindet in S. 16, 30: Da beteten die 
Engelalle insgesammt^ an, und in anderen âhnlichen Stellen. Zu dieser 
Art des Badal gebort aucb S. 2, 214; Sie werden dicb fragen nach 
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dem Wligen Monate, (nach) dem Kampfen in ihm. So sagt der 
Dichter ® ; 

Und sic (d. i. die Kameelstute) gedachte des Taktud (Flussname), der 
Kühle seines Wassers®, wâhrend der rothe Urin an ihren Hüftadern 
klebte 

Der Badal des Verses kann aber auch nach der zweiten Weise 
erklart wcrden, welche ich jetzt besprechen will. Der Sprechcnde kann 
namlich anfangcn: Ich habe deine Lente geschen; dann kommt ihm in 
den Sinn, nahcr zn bestimmen, was von ihnen er geschen liât, und er 
f ügt hinzu : Zwei Drittel von ihnen, oder: Einige von ihnen 

Es ist nicht zulâssig in dem Satze: Ich habe Zeid, seinen Vater 
gesehen — ahâhu als Badal von Zeid zu setzen, da der Vater cin an- 
derer als Zeid ist. Denn man kann das Mubdal minhu nicht durch 
etwas davon Verschiedencs, noch durch et was naher bestimmen, was 
nicht zu ihm gehort; noch kann man das Nomon in der Weise der Ver- 
starkung wiederholen , wenn es nicht mit dem crsten zusammenfallt 
oder zu ihm gehort “ ; sondern man wiederholt es nur und verstarkt es 
in der Wiederholung durch etwas, was zu ihm gehort oder damit 
identisch ist. 

Nur in der Weise ist es zulassig zu sagen: Ich habe Zeid, seinen 
Vater gesehen — Ich habe Zeid, (nein) Amr gesehen**, wenn man ent- 
weder sagen will : Ich habe seinen Vater gesehen , oder : Ich habe Amr 
gesehen, aber einen (Gedachtniss-) Fehler macht oder vergisst (was man 
eigentlich sagen will) , und nachher seine Rede verbessert , oder aber 
sich von dem Mubdal minhu ganz abwendet und es bei Seite sehiebt und 
Amr an seine Stelle setzt 

Die zuerst angetuhrte Art des Badal ** ist gut arabisch. So in 
S. 3, 91 : Den Menschen liegt gegen Gott als Pflicht ob das Wallfalirten 
nach dem Hause, wer im Stande ist, den Weg nach ihm zu machen. 
(Hier ist „wer im Stande ist“ Badal von „den Menschen") weil jene zu 
diesen gehoren. Ebetiso (hndet ein Badal statt) nur mit dem Unter- 
schied, dass vor demselben die Praposition wiederholt wird, in S. 7,73: 
Die Adligen, welche hoehmüthig waren von ihrem Volk, sagten zu 
denen, welche (von ihnen) für schwaeh gehalten wurden, zu denen, welche 
von ihnen glaubten. Hierher gehoren auch die Satze : Ich habe deine 
Habe verkauft, das Gemeinere (Werthlosere) derselben vor dem Hoheren 
(Werthvolleren). Ich habe deine Habe gekauft , das Werthlosere 
schneller, als ich das Werthvollere gekauft habe. Ich habe deine Habe 

•7* 



100 


gekauft, Einiges davon eiliger als Anderes. Icli habc deine Kameele 
getrankt, die kleinen derselben besser, als ich die grossen derselben ge- 
trSnkt babe. Ich habe die Leute geschlagen, Einige von ihnen, indem 
sie standen, iind Einige von ihnen, indem sic sassen. Diese (Nomina, 
welche das Badal ausmachen) konnen hier nur im Acc. stehen ; denn das 
nach diesen Nominibus Gresetzte bildet nicht das Chabar zu ihnen, so 
dass jene Nomina Mubtada sein konnten sondern das Badal hangt vom 
Verbum ab (wie das Mubdal minhu). Man meint, dass der Verkauf 
des Werthloseren der Habe vor dem Verkauf des Werthvolleren statt- 
fand, und dass der Kauf bei einem Theil der Habe eiliger von Statten 
ging als bei dem andern, und dass das Tranken der kleinen Kameele 
besser war als das der grossen; man setzt aber diese Aussagen nicht 
als Pradikate von dem vorhergehenden Mubdal’®. 

Hierher gehort ferner das Beispiel: Ich bin bei deiner Habe vor- 
65 beigegangen, bei einem Theil derselben, indem er aufgerichtet war, und 
bei einem Theil derselben, indem er niedergeworfen war. Hier kann 
ha^âihi nicht im Nom. stehen’®; denn die nahercn Bestimmungen („auf- 
gerichtet^ und „niedergeworfen“) hangen von marra ab und bilden Zu^ 
standsausdrücke zu dem Begriff des Vorübergehens , sind aber nicht 
Chabar zu einem Mubtada. Setzt man sie aber nicht als Zustand fiir 
das Voriibergehen, so ist der Nom. ba^duhu gestattet®®. Hierher gehoren 
ferner die Satze: Ich habe die Leute untrennbar beigesellt, die einen 
von ihnen den andcren. Ich habe die I^eute fiirchten gemacht , die 
schwachen von ihnen die starken. Der Sinn der Aussage ist hier 
derselbe wie in den Satzen : Die Leute fiirchten , die schwachen 
von ihnen die starken. Die Leute sind ])eigosellt, die einen von ihnen 
den anderen. Nur dass in den Z. 3 angeführten Satzen dasjenige 0))ject 
ist (was in den Z. 4 angeführten Subject ist) ; man construirt also (rück- 
sichtlich des Badal) jene Satze wie diese , wo das Object jcner Subject 
ist. Die Verba werden also (in der Constr. Z. 3) zu solchcn, welche 
zwei Objecte regieren. So wird auch der Satz; Ich habe die Leute 
zurückgewiesen , die einen von ihnen durch die anderen — construirt 
wie der Satz: Die Leute haben zurückgewiesen, die einen von ihnen 
die anderen. Denn das Bâ macht hier das Verbum ebenso transitiv, 
wie das Alif der 4. Form, und es ist wie wenn man statt der ersten 
Form von dafa^a mit Bâ die vierte (mit dem Acc.) gebrauchte **. Ebenso 
stehen beide Constructionen gleichbedeutend bei dahàba und charaga. 

Ferner gehoren hierher: Ich habe deine Habe abgesondert, das eine 
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von ihr vom andern. Ich habe die Lente hingeführt, die einen von 
ihnen zu den anderen. Hier stehen min ha^din und ilâ ha^din virtnell 
als Object im Acc., wie das zweite Object in den vorangehenden Satzen 
(Z. 3). Ferner : Ich habe deiner Habe den Vorzug gegeben, der niederen 
von ihr vor der hoheren. Hier steht „deine Habe“ als Object, entspre- 
chend dem Subject in dem Satze: Deine Habe hat sich herausgestellt, 
(so dass) die niedere über der hoheren (steht), wie wenn man als gram- 
matisches Paradigma in der 1. Form sagen wiirde : Deine Habe hat den 
Vorzug, die niedere von ihr vor der hoheren. Auch hier steht die Praep. 
mit ihrem Casus virtnell im Acc. Aehnlich (entsprechen sich Subject und 
Object in): Ich habe die beiden Steine geschlagen, einen von ihnen 
durch den anderen. Hier entspricht das von dem transit, sdkka abhan- 
gige Object dem von der intrans. 8. Form^^ abhangigen Subject in dem 
Satze: Es sind die beiden Steine (an einander) geschlagen worden, der 
eine von ihnen durch den anderen. Aehnlich ist S. 2, 252 : Und wenn 
nicht (ware) das Zuriickstossen Gottes die Menschen, die einen durch 
die anderen. 

Ueber^® die j enigen Falle, in welchen die Nomina, wenn 
sie im Gen. stehen (als abhangig vom Infinitiv) ebenso 
(rUoksic htliclî der (yonstr. des Badal) behandelt werden, 
wie wenn sie im Acc. stehen (als abhangig vom Verbum 
finit U m). 

Hierher gehoren Siitze wie : Ich habe mich darüber gewundert, dass 
man die Leute zurückwies*^ die einen durch die anderen. Wenn man 
hier „die Leute “ als Object setzt, so steht hiba^din an Stelle des Acc. 
in dem Satze: Ich luibe mich darüber gewundert dass weggehen 
machten die Leute die einen die anderen. Denn*® wenn man die 4. 
Form gebrauclit, so kann man das Bâ entbeliren welches bei der ersten 
Form (wenn sie transitiv gemacht werden soll) , nothig ist. Der Gene- 
tiv der Inhn. - Constr. entspricht dem Ace. in der Constr. des Verbi 
finiti: Ich habe die Leute zurückgewiesen, die einen durch die andern. 
Soll aber „dic Leute“ Subject sein, so wiirde der Satz lauten: Ich habe 
mich darüber gewundert , dass die Einen der Leute die Andern zurück- 
wiesen. Der Gen. steht hier an Stelle des Nom. (in der Constr. des 
Verbi finiti) ebenso wie im ersten Satz (Z. 16) an Stelle des Acc. Der 
Satz wiirde hier lauten : Einige der Leute wiesen die andern zurüek. 
So werden aile erwahnten Beispiele construirt (rücksichtlich des Badal), 
wexm man die Intinitive liection ausübeu lasst , d. i. ganz wie die verba 
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finita. So wird der Satz : Ich habe mich dariiber gewundert , dass die 
Schwarzen der Menschen mit den Rothen übereinstimmen, construirt wie 
der Satz : Die Schwarzen der Menschen stimmen mit den Rothen über- 
66ein; und der Satz: Ich habe gehort das Fallen seincr Zahne, die 
einen auf die anderen®®, wie der Satz: Es fielen seine Zahne, 
die einen anf die andern. Ferner sagt man : Ich habe mich gewundert 
über das Fallenlassen seiner Zahne, das der einen auf die andern 
— nach dem Satze: Es wurden seine Zahne fallen gelassen, die einen 
auf die andern. 

Ueber dicjenigen Falle, in welchen das als Badal ge- 
brauchte Nomen sowohl imNom. wie im Acc. stehen kann, 
aber in dem einen F a 11 der Acc., imanderen der Nom. 
vorzuziehen ist®*\ 

Der Nom. ist vorzuziehen in dem Satze : Ich habe deine Habe ge- 
sehen, das eine davon über dem andern, wenn man fauJça so ansieht, 
wie wenn es an Stelle eines Nomens steht, welches das Chabar zu einem 
Mubtada büdet. Es entspricht dann dem Satze: Ich habe deine Habe 
gesehen, das eine davon (ist) schoner als das andere. Fauha nimmt also 
dieselbe Stelle im Satze ein wie ahsan» Setzt man dagegen das 
Nomen, welches in diesem Satze Pradicat ist (d. i. fauha)^ alsljàl, ent- 
sprechend dem IJal in dem Satze: Ich bin bei deimu* Habe vorbeige- 
gangen , bei dem einen davon, indem es niedergeworfen war, und bei 
dem andern davon , indem es autgerichtet war , so steht das Badal iiii 
Acc. Es steht hier niclit im Nom., weil es nicht Mubtada ist, von 
welchem ein Chabar regiert wird. 

Man kann construiren : Ich halte deine Waarc», cdiien Theil d(»rselben 
fur besser als einen anderen, in der Bedeutung von: Ich halte einen 
Theil deiner Waare für den guten. Hier regiert m'a zwei Accusative 
(nicht drei) ; denn ha^dahu ist Badal , und es ist wie wenn man sagte : 
Ich halte einen Theil deiner Waare (fur besser). Doch ist es gewohn- 
licher, hier (statt des Acc.) den Nom. zu setzen ; denn man construirt den 
Satz nach Analogie des Satzcs : Ich halte Zeid’s Vater filr vortrefflicher 
als ihn®^ Denn im ersten Beisinel ist ha^d ein Nomen, welches zum 
ersten (zu metâ' als Theil) gehort und mit ihm zusammenhangt , ebenso 
wie in diesem Bcispiel Vater ein Nomen ist , welches Zeid angehort 
(als sein Vater) und mit ihm zusammenhangt ; und das Ictzte Nomen 
fëllt (als Chabar) in beiden Beispielen mit dem Mubtada zusammen®*. 
Es ist aber auch gut arabisch (in dem Beispiel Z. 6) den Acc. zu setzen, 
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Der Nom. steht S. 39, 61 : tJnd am Tage der Auferstehung sieht man 
die, welche über Gott gelogen haben (in dem Zustand, dass) ihre Gesichter 
geschwârzt (sind). Der Acc. steht in folgendem Satz, den wir von zu- 
verliissigcn arabischen Stilisten gehbrt haben: Gott hat die Girafe ge- 
schaflPen, ihre Vorderbeine langer als ihre Hinterbeine. Jûnus hat uns 
berichtet, dass dieAraber folgenden Vers von ^Abda Ibn-ut-Tabîb recitiren: 

So ist denn Kais, sein Untergang nicht der Untergang eines Ein- 
zigen , sondern er ist das Gebaude eines Volksstamms , welches zer- 
stort ist®*. 

Ein Mann von Bagîla oder Chat^am sagt: 

Lass mich ; fürwahr dein Befehl hat nimmer auf Gehorsam zu rech- 
nen, und nicht hast du mich so erfunden, dass meine Einsiclit ver- 
loren ist*®. 

Ein Badal findet sich auch in folgendem Verse: 

Fürwahr mir liogt es bei Gott ob, (dich zu veranlassen), dass du 
huldigst , inagst du widerwillig dazu getrieben werden oder als Gehor- 
samer kommen**. 

(C. fügt noch die Verse hinzu : 67 

Ich vermuthete Zeichen von ihr (eig. die ilir, der Wohnung 
der Geliebton, angohorton) und erkannte sie wirklich nach scchs Jahren, 
und dieses .lahr ist ein siebentes , Asche wie Stibium der Augen, 
welche ich kanin deutlich erkennen konnte, und einen 'VVassergraben, wie 
die Reste der Cisterne, am Rande ausgebrochen , mit Staub bedeckt.) 

Die.s(? (y\mstr. (mit dem Acc.) ist gut arabisch; doch ist die zuerst 
erwahnte ('onstr. (mit dem Nom.) gewolmlieher und haufiger. 

Der Acc. ba^dahu in dem Satze: Ich habe deine Habe gestellt, das 
eine davon über dem andern, lasst drei Erklarungen zu. Erstens kann 
fauîça als IJâl gefasst werden, so dass construirt wird, wie wenn 'aniila 
statt ga'ala^^ stünde, und zu übersetzen ist: Ich habe deine Waare her- 
gestellt in dem Zustand, dass ein Theil .sich auf dem andern befindet. 
Dann regiert ga*ala nur Ein Object, wie ra'd, wenn es das sinnliche 
Sohen ausdrückt. (Oder ** man construirt ga*ala wie ra’d, wenn es ^datiir 
haltcn‘‘ heisst, nach Analogie des Satzes: Ich halte datür, dass das Ge- 
sicht des Zeid schoner ist als das des N. N.) Ferner kann ga^ala die 
Bedeutung „werfen^ haben, so dass derSinn ist*®: Ich habe deine Waare 
geworfen, einen Theil auf den anderen, und ga^ala im Sinn von alkâ 
und dies in der Bedeutung „fallen lassen“ steht, welches die transitive 
Porm ist zu dem intransitiven „fallen“, welches die Nomina ^Waare^^ 
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und „Theil“ im Nom. regieren wlirde**. Unser Satz ist daim zu con- 
struiren wie der Satz : Ich habe die beiden Steine gescblagen, einen von 
ibnen durcb den andern. Aucb hier stebt das Nomen mit der Praepos. 
nicbt an Stelle eines Nomens, welcbes das (/babar zu dem vorbergeben- 
den (ahaduhiima) bildet**, sondern es stebt an Stelle des Objecta in dem 
Satze : Die Steine scblugen , der eine von ibnen den andern. Das Ver- 
bum regiert hier die Praepos. Bâ, (welclic mit ibrem Nomen an Stelle 
des Acc. stebt), wie in dem Satze; Icb bin bei Zeid vorbeigegangen 
,bei Zeid** an Stelle des Acc. stebt. Ebenso ist ‘aïâ ba'din anzuseben 
in dem Satze: Icb babe die Waare geworfen, einen Tbeil derselben auf 
den andern. Denn taraha bat hier die Bedeutung von askafa und wird 
ebenso construirt, wenn aucb von taraha keine Form gebildet werden 
kann, in welcher das davon abhiingigc Übjeet als Subject erseheint (wie 
sakata, verglicben mit askafa). Diese Constr. wird bestatigt durcb 
S. 8, 38: Und (dainit Gott) lege die Biisen, die einen über die andern. 
Drittens‘* kann «/a‘ala in der Bedeutung „fiir etwas halten“ stehon. 

Der Nom. ist aber in diesen Satzen aucb gut arabiseb und kommt 
oft vor. Man kann also in dem Satze Z. 1 ha'dtthu aucb in den Nom. 
setzen, und der Nom. ist hier so gut zulassig, wie bei ra’â (in beiden 
Bedeutungen) 

Man construirt: Icb babe deine Leute weinen gemaebt, die einen 
von ibnen über die andern. Icb babe deine Ueute in Trauer versetzt, 
die einen von ibnen über die andern. Der Acc. stebt hier entsprecbend 
dem Nom. in den Satzen : Es weinten deine Leute, die eimm über die andern. 
Es trauerten deine Leute, die einen über die andern. Hier ist der 
Acc. die Regel ; denn man will in jenen Siitzen nicbt ausdrückeu , dass 
die einen an Regierung.sgewalt^‘ über den andern standen, nocb dass ihre 
Korper über einander lagen, und nur in diesem Fall wiire der Nom. 
die Regel. Sondem man comstruirt nach dem Satze, : Es beweinten deine 
Leute, die einen die andern. Die Praep., verrnittelst wclcber das Nomen 
hier vom Verbum „weinen macben“ abbüngt , stebt mit ibrem Nomen 
virtuell im Acc.**, wie dics aucb in der (îonstr. von marra der Fall ist. 
18 Dagegen ist in folgenden Satzen der Nom. die normale Constr. : 
Icb babe deine Leute bctriibt, von deiien die einen vortrefHicber sind 
als die andern. Icb babe deine licute weinen gemaebt, von denen die 
einen*’ edler sind als die andern. Denn bier ist das letzte Nomen 
Cbabar von dem ersten** und stebt nicbt an Stelle eines Objecta, wel- 
cbes vom ersten (als Subject) versebieden ist. Man kann bier aber aucb 
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Mubtada und Chabar in den Acc. setzen, analog dem Satze: Ich habe 
deine Lente betrübt, die einen, indem sie standen, und die andern, indem 
sie sasscn, so dass das letzte Nomen als Qâl im Âcc. stebt. Denn man 
kann sagen: Ich habe deine Lente gesehen, die meisten von ihnen. Ich 
habe deine Lente betrübt, einige von ihnen; und wenn dies zulassig ist, 
kann das Folgende als IJâl im Acc. stehen. 

Wenn das Verbum den doppelten Acc. regiert**^, so sind beide Acc. 
nothwendig®° (und man kann sich nicht, wie in den so eben angeführten 
Beispielen, anf Einen Acc. beschranken) (Denn die beiden im Acc. 
stehenden Nomina gehoren als nrsprüngliches Mubtada und Chabar so 
nothwendig zusammen) wie wenn kein Verbum vorherginge (Der Satz 
wird hier crst durch beide Acc. vollstandig) , wie die Satze: Ich habe 
deine Lente gesehen — Ich habe deine Leute betrübt (durch den einen). 

Es ist jedoch in allen diesen Satzen, wenn sich die beiden Acc. wie 
Mubtada und Chabar zu einander verhalten^^ besser arabisch und ge- 
wohnlicher, dieselben nach der Inchoativ*Constr. in den Nom. zu setzen. 
Setzt man sie jedoch in den Acc., so ist dies auch gut arabisch 


§ 36 . 

Uebcr diejenigen F a lie, in welchen zwei oder mehr 
Nomina von einem Verbum so abhangen, dass das zwcite 
und die folgenden als Badal von dem ersten stehen und 
sich nach dem Casus desselben richten, ebenso wie sicli 
agma^ûna (als Ta’kîd) nach dem vor hergehenden Nomen 
richtet, und wie dieses als Object durch das Verbum in 
den Ace. gesetzt wird. 

Beispiele: Abdallah ist geschlagen worden, sein Rücken und sein 
Bauch. Zeid ist geschlagen worden, der Rücken und der Bauch. Amr 
ist umgewendet worden, sein Rücken und sein Bauch. Wir sind beregnet 
worden, unsere Ebene und unser Gebirge^ Wir sind beregnet worden, 
die Ebene und das (xebirge. 

Man kanii hier das zweite und die folgenden Nomina auch als Ta’kîd 
wie agma^ûna auffassen Ausserdem kanfi man statt der Badal- Ausdrückc 
hier auch den Acc. setzen, wie Sib. an den eben angeführten Beispielen 
zeigt, so dass der Acc. statt einer Praposition mit ihrem Nomen steht, 
und der Sinn ist , dass sie beregnet sind in der Ebene und im Gebirge, 
und dass er umgewendet ist an seinem Rücken und Bauch. Man ge« 
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stattet (lies, wie man dachala mit dem blossen Acc. anstatt der Prâpos. 
fl construirt®. Dieser Acc. hângt vom Verbum ab. 

Dennoch sind diese Acc. nicht als regulâre Ortsbestimmungen auf- 
7Aifasson^ weil es nicht zulâssig ist zu construiren (mit dem Acc.)®; Es 
ist au! seinem Rücken, wenn man eine Stelle auf seinem Rücken meint, 
und weil man solchen Acc. bei anderen Nominibus als Ebene , Berg, 
Rücken und Bauch überhaupt nicht gestattet. Ebenso ist es unzulassig, 
dachala in Verbindung mit Personen mit dem Acc. zu construiren. Der 
Acc. ist bei jenen Nominibus allein zulâssig, wic auch der Acc. bei dachala 
nur bei Ortsbestimmungen zulâssig und darauf beschrankt ist^, und wie 
ladun ausschliesslich ^udtvatan'^ im Acc. regiert, was bei anderen Nominibus 
nicht geschieht, und wie Utsâ nur in der Phrase: Vieil eicht (birgt) (las 
Hohlchen Unglücksfallé, ein Nomen im Acc. regiert Dainit ist hinsicht- 
lich des ausschliesslichen Gebrauchs des Acc. statt der Prapos. mit dem 
Gen. zu vergleichen, dass man nahhaa mit dem Acc. construirt in der 
Phrase : Certior factus sum Zeidum haec dixisse , statt ^an Zeidin , nur 
dass hier nicht, wie in den oben angeführten Beispielcn, eine ürtsbe- 
stimmung in den Acc. gesetzt ist. 

El-Chalîl behauptet, dass man sagt: Wir sind beregnet*^ (d. i. ges('g- 
net) worden an Saat und Euter^®, Hier kann man zar^ und dar^ auch 
69 als Badal in den Nom. setzen, oder als Ta’kîd wie ogma^iina. Ebenso 
kann in dem Satze : Geschlagen worden ist Zeid, die Hand und der Fuss 
— Hand und Fuss sowohl Badal als auch Ta’kîd sein. Es ist nicht 
correct, hier den Acc. zu setzen, weil das Verbum auschliesslich bei 
den 4 oben aufgezahlten Nominibus “ den Acc. mit Weglassung der 
Praposition regiert, es sei denn, dass man andere Falle den Arabern 
abhort^*. So habcn wir von ihneii gehort : (Die Wolke) hat sic beregnet 
an Rücken und Bauch*®. Man sagt: Deine Jjeute sind beregnet worden 
in der Nacht und am Tage, mit dem Acc. der Zeitbestimmung. Man 
kann die Acc. aber auch nach der andern (o])en erwahnten) Weise er- 
klaren**. Wenn man will, kann man Tag und Nacht nach freierer 
Con.str. auch in den Nom. setzen*®, wie man sagt: Die Nacht und der 
Tag sind zum Gegenstand der Jagd auf ihm (irgend einem Terrain) 
gemacht worden, und; Sein Tag ^ist fastend, und seine Nacht ist stehend 
(d. i. wird von ihm fastend und stehend zugebracht). So sagt Gerîr ; 

Du hast uns, o Umm Gailân — wegen der Nachtreise gcîtadelt und 
hast geschlafen; die Nacht der Reitthiere aber ist keine schlafende. 

Es ist wie wenn in diesen Beispielen die Nacht als ein. Theil des 
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(davon abhângigen) Nomens aufgefasst wâre (so dass ihr dasselbe zuge- 
schrieben wird, wie diesem Nomen selbst). So sagt der Dichter : 

Was den Tag betrift't, so ist er (d. i. die Leute an ilim) in Ketten 
und Banden ; die Nacht aber am Boden eines ans Platanenholz gehobelten 
(Gemaches). 

Auch hier ist es, wie wenn der Dichter den Tag selbst als in 
Banden und die Nacht aïs im Inneren des Gemaches befindlich darstellte, 
oder wie wenn er Tag und Nacht als identisch mit der in ihnen han- 
delnden Person oder als einen Theil derselben darstellte^®. 

Man kann auch die Satze: Geschlagen worden ist Abdallah, sein 
Rücken, und : Beregnet sind deine Leute, ihre Ebene, mit dem Nom. (als 
Badal) construiren , wie in den Beispielen : Ich habe die Leute gesehen, 
die meisten von ihnen — Ich habe Amr gesehen, ihn selber, der Acc. als 
Badal steht. So sagt El-A^scha*®: 

TJnd es ist wie wenn er (der wilde Stier) einen weissen Rücken 
hatte, wie wenn ihm, (d. i. nur) seinen beiden Augenbrauen die schwarze 
Farbe eignete. 

Es ist wie wenn es bloss hiesse Jca'anna hâgibeihiy so dass hâgibeihi 
Badal von dem Suffix in ka^annahu ist. mâ ist redundirend. El-Ga^dî 
(d. i. En-Nâbiga) sagt : 

Er besitzt El-Chawarnak und Es-Sadîr, und es gehorchen ihm die, 
welche zwischen Bimjar’s Bevolkerung und Uwàl wohnen*®. 

Hier ist ahliha Badal von himjara und der Sinn ist: zwischen der 
Bevolkerung 5imjar’s. Aehniich construirt sind die Satze: Ich habe 
ihre Gesichter abgewendet , die der ersten von ihnen Ich habe kein 
Wissen über sic, über ihre Angelegenlieit. — Dagegen ist in dem Verse 
des Gerîr: 

Die hcissen Mittage haben ihr Fleisch abgerieben zusammen mit 
den Nachtreisen , so dass sie dahingeschwunden (d. i. abgemagert) sind 
an der ganzen Brust** 

der Acc. (als Bâl) zu erklaren wie in den Phrasen : Er ist vorwarts 70 
fortgegangen. Er ist rückwarts fortgegangen ‘Amr Ibn ‘Ammâr 
En-Nahdî sagt: 

Langgewachsen , stark von Hais, hoch®* von Schulter, langfîissig, 
mit weitem Bauch, von ebenmassigem Korper*®. 

Jcne Acc. sind zu vergleichen mit der Phrase ; Er ist auf warts fort- 
gegangen. Man sagt hier aua, dass das Fortgehen in diesem Zustand statt 
fand. Aehlich ist die Constr. in dem Verse eines Mamies aus ‘Omân^^: 
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Wenn ich Fisch nnd Datteln gegessen habe, so verschwindet meine 
Lângen- und meine Breitendimension (d. i. ihrUnterschied vor Fettigkeit) 

Die oben erwâhnten Beispiele (S. *11 Z. 19 — S. v. Z. 2) sind also 
âhnlich zu benrtheilen wie die Inlinitive (in Z. 5) , sind also nicht zii 
vergleichen mit den Acc. in dem Verse des ‘Amir Ibn Tofeil: 

So werde ich euch denn sucben in Kanâ und ^Owârid, und will die 
Reiter nach dér vulcanischen Gegend von Pargad vorrücken lassen*®. 

Denn hier sind Kanâ und ‘Owârid Ortsnamen, vor welchen die 
Prâpos. Bâ zu ergânzen ist. Diese Constr. ist also zu vergleichen mit 
der oben erwâhnten (S. Z. 12 — 14). 

§ 37 ^ 

TJeber diejenigen Fâlle, in welchen dasNomen agentis 
dem Sinne nach^ wie das Imperfect auf sein Object Rec- 
tion ausübt. 

Wenn man hier denselben Sinn intendirt wie beim Imperfect, so ist 
das Nom. ag. mit Nunation versehen und indcterminirt. So in dem 
Beispiel: Dieser (ist) schlagend den Zeid morgen. Der Sinn und die 
Rection des Particips ist dieselbe wie die des Imperfects in dem Satze: 
Dieser wird Zeid morgen schlagen. Ebenso wenn man von einer Handlung 
zur Zeit ihres Eintretens redet, ohne dass dieselbe abgeschlossen ist®, 
Z. B. Dieser (ist) schlagend Abdallah jetzt. Sinn und Rection sind 
dieselben wie in dem Satze : Dieser schlâgt Zeid jetzt. F orner : Zeid 
ist (kând) schlagend deinenVater. Audi hier sagt man etwas von einer 
zusammenhângenden® (nicht vollendeten) Handlung zur Zeit des Eintretens 
derselben. aus. Ferner : Er ist übereinstimmend mit Zeid. Sinn und 
Rection sind hier, wie wenn von kâna statt des Particips das Verbum 
finitum abhângt. Die Participien werden wie das Imperfect nach Rection 
und Bedeutung behandelt, wenn dieselben mit Nunation versehen sind. 
In folgenden Versen finden sich solche nunirten Participien mit der 
Constr. unseres §: 

Fürwahr, ich verbinde mit deinem (Zelt-)strick meinen Zeltstrick, 
und mit der Befiederung deines Pfeiles befiedere ich meinen Pfeil®. 

71 ‘Omar Ibn Abî Rabî‘a sagt®: 

Und es giebt Lente, welche ihre Augen mit anderen Dingen fdllen^ 
wenn Weisse wie Bildsâulen auf den Stein losgehen, 

Zoheir sagt®; 
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Es ist mir klar, dass ich nicht erreiche, was vergangen i'st, noch 
einer Sache zuvorkomme, wenn sie herankommt. 

El-Ahwas sagt^: 

Unglückliche, die nicht edel sind von Abstammung, nnd deren Rabe 
nur das Wort Trennung krachzt. 

Im Streben nacli Leichtigkeit des Ausdrucks lassen die Araber das 
Nun (des Plurals) und die Nunation (des Singulars) ans, ohne dass der 
Sinn im (xeringsten sich andert. Dann steht das vom Particip ab- 
hangige Object im Gen. , weil die Nunation von ihrern Nomen weg- 
fôllt. Das abhangige Nomen steht also im Gen., welcher als Ersatz 
für die Nunation gilt. Die Rection des Particips ist also dann dem 
Wortlaut nach dieselbe wie die eines Substantivums , z. B. Der Bursche 
Abdallah’s, wenn auch das Particip mit dem Substantivum in Bedeutung 
und (ursprünglicher) Construction nicht übereinstimmt. 

Der Ausfall der Nunation, wenn er zur Erleichterung des Ausdrucks 
eintritt, hat also keine Aenderung des Sinnes zur Folge, und macht das 
Particip niclit aus einem indeterm. zum determ. So in folgenden Koran- 
stellen; S. 3, 182: Jede Seele kostet den Tod''’. S. 54, 27: Fürwahr, 
wir senden die Kameclstute. S. 32, 12 : Und wenn du sehen konntest, 
wie die Schuldigen ihre Kopfe hangen lassen. S. 5, 1 : Indem ihr das 
Wildpret nicht für erlaubt haltet. Das vom Particip abhangige Nomen 
ist hier ebenso indeterm. wie in V, 2 in den Worten: Und nicht, indem 
ihr strebt nach (dem Besuch des) heiligen Hanses. Diese Ansicht (dass 
in diesen Stellen die Annexion keine Détermination zur Folge hat), 
gewinnt an Beweiskraft durch folgende Stellen : S. 5, 96 : Als ein Opfer- 
thier, welches zur Ka‘ba kommt. S. 46, 23: Eine Wolke, welche uns 
Regen bringt. Wenn hier nicht die Annexion ebenso in der Bedeutung 
der Indétermination stünde, wie wenn die Nunation vorhanden wâre, 
wiirde das Particip mit dem von ihm abhangigen Nomen nicht Sifa zu 
einem indeterm. Nomen sein. Dies wird an Ort und Stelle weitlàufiger 
auseinander gesetzt werden, zugleich mit anderen Beweisen. El-Chalîl 
sagt sogar zur Erleichterung kâ'inu acinka in der Bedeutung von kâ'inun 
achâka^^, Zu den poetischen Stellen, wo ein Particip ohne Nunation in 
dieser Bedeutung steht, gehort der Vers des Farazdak^*: 

Er kam zu mir auf einer Kameelstute mit eingebogenem Rücken, 
indem er für seinen Schlauch das Gleichgewicht herstellte durch die 
Beine eines gemoinen Menschen und den Hinteren eines Sclaven, welcher 
ihm selbst an Grosse gleich ist (d. i. durch seine Beine und seinen Hinteren), 
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Ez-Zibrikân Ibn Bedr sagt^*: 

Indem sie die Ringe des Panzers in den Mantelsack stecken, welchen 
(den Panzer) sie mit den maschrefitischen Schwertern (beim Reiten) 
stossen (wenn sie ihn angelegt haben), wâhrend sicli über ihnen (über 
ihren Schwertern) teste Lanzen erheben. 

Suleik sagt : 

Man sieht sie (die Pferde) von getrocknetem Schweiss grau, indem mit 
dem Reichthum (ihres Schweisses) das Versiegen desselben wechselt 

Der Dichter meint den Schweiss der Pferde Dass hier die An- 
nexion dieselbe Bedeutung hat wie die Constr. mit der Nunation, gewinnt 
an Klarheit durch den Vers des Nâbiga‘^: 

Urtheile wie das Urtheil des Madchens des Stammes, als sie auf 
Tauben sah, welche eilig zum Wasserplatz hinabflogen. 

Hier ist das Particip mit dem davon abhângigen determ. Gen. Sifa 
zu einem indeterm. Subst. El-Marrâr aus dem Stamme Esed sagt*®: 

Trbste die Sorgen durch jedes (Kameel)^®, welches sich dir hingiebt, 
schnell lâuft, dessen grauweisse Farbe mit Roth gemischt ist. 

Hier ist der Gen. ra'sihi in dem Sinne (der Indeterm.), aber 
nicht nach der ursprünglichen Construction gesetzt; denn nach dieser 
müsste muHi nunirt sein. Denn an dieser Stelle (d. i. abhangig von 
kull) kann kein determ, Nomen stehen. Wenn hier die Weglassung 
der Nunation die ursprüngliche Constr. ware, so würde (statt der An- 
nexion) nicht die Nunation stehen konnen*^*^, und (die Annexion, welche 
statt der Nunation steht) würde nicht in indeterm. Sinne stehen**, und 
zwar darum, weil das Particip in den erwahnten Fallen dann nicht im 
Sinne des Imperf. stehen würde**. ‘Isa giebt an, dass (dnige Araber 
folgenden Vers von Abul-Aswad Ed-Du’alî überliefern: 

So fand ich ihn nicht um Gnadc bittend und Gottes nur wenig 
gedenkend *®. 

Hier ist die Nunation von ââkirin nicht zur Erleiehterung der 
Constr. ausgefallen, so dass die Annexion an Stelle derselben getreten 
ware*^, sondern wegen des ZusammentrefFens zweier voealloser Buch- 
staben **^, wie man sagt rama-hJçaumu *®. Dies ist eine Constr. aus Vers- 
zwang, welche mit den oben erwahnten Constr. zu vergleichen ist*’. 

Zu den Constr. dieses Cap. gehôrt auch die *® des Satzes : Hic (est) 
percutiens Zeidi et Amri, indem man das Nomen regens auf beide 
Nomina zugleich Rection ausüben lasst. Denn es giebt in der arab. 
Sprache nichts, was so auf ein Wort Rection ausübt, dass dadurch ver- 
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Casus) zii verbinden. Man kann aber hiei* Amr auch xarà ôijpsôiv 
in den Acc. setzen, so dass man ein Regens dazu ergânzt, welches den 
Aoc. regiort. Dann construirt man: Hic (est) percutiens Zeidi et Amrum, 
so dass zu erganzen ist: Et percutit Amrum oder: Et percutiens Amrum, 
Ebenso xarà 0vvE6iv ist zu erklaren der Vers des Cxerîr: 

Bringe niir Leute, die sieh abnlich wie die Benî Bedr gegen ihre 
Stammesgenossen benehmen, oder âhnlich der Sippe des Manzûr Ibn 
Sejjâr. 

Ka‘b Ibn Gu‘ail der Taglibît sagt: 

Rüsté mich ans mit einem Pferde, welches dem Zügel gehorcht, von 
welcliem man glaubt , wenn es gelit , dass es mit dem Gerüsteten (d. i. 
mit dem Reitor) sclinell den Boden stàmpft, von kurzem Haar*®, und 
mit einem weissen Schwert von polirter Schneide, einem indischen, und 
einem Panzer mit Ringen vom Gewebe Davids, einem festgefiochtenen 

Hier ist zu den Accusativen des zweiten Verses ein Verb wie: 
Gieb mir! sowie zu mitla im vorher citirten Verse: Gieb her! zu sub- 
intellegiren. 

Der Acc. ist in dem ersten Beispiel (d. i. in dem in Z. 14) besser 
begründet und correcter (als in den zuletzt citirten Versen). Denn in 
jenem Beispiel hüngt der Gen. von einem Wort (dârihun) ab, welches 
(als Verbum) den Acc. regiert. In den zuletzt citirten Versen dagegen73 
ist der Gen. die ursprUngliche Constr. , und die Worter, von welchen 
ders(dbe abliiingt, regieren nicht nach der urspriingl. Constr. den Acc. oder 
Nom.*^ Dessenungeachtet ist der Acc. auch hier gut arabisch, der Gen. 
dagegen besser. P]in Mann vom Stamme Kais ^Ailàn sagt^*': 

Wahrend wir ihn suchten, kam er zu uns, umhangt mit Kocher und 
den l'eue rhëlzern eines Hirten. 

^îsâ behauptet, dass man folgcnden Vers mit dem Acc.®* recitirt: 

Schickst du den Dinar ** fiir unser Bedürfniss oder den ‘ Abd-rabb 
den Bruder des ‘Aun Ibn Michrâk? 

Wenn man aiisdriicken will, dass die Handlung bereits eingetreten 
und abgesclilossen ist**, so steht das Particip durchaus ohne Nunation. 
Denn das Particip wird nur construirt nach der Verbalform, welche ihm 
ahnlich ist (d. i. nach dem Impcrfect), wie denn das Imperfect dem Par- 
ticip in der Hexion âhnlich ist. Jedes von ihnen Beiden also theilt die 
Constr. seines Genossen. Wenn aber diese Bedeutung nicht beabsichtigt 
wird, so wird das Particip wie die Nomina construirt, welche nicht von 
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dîeser Verbalform (vom Imperfect) herkommen. Denn das Particîp wird 
niir âhnlich derjenigen Verbalform behandelt, welche ihm âhnlich ist, 
wie es derselben auch in der Flexion âhnlich ist. So ist in dem Satze: 
Dieser ist es, welcher Abdallah und seinen Brader geschlagen hat — die 
normale und regelrechte Constr. der Gren., weil hier die Nunation nicht 
angewendet werden kann. Ebenso in den Sâtzen*’: Dieser ist es, wel- 
cher Zeid in ihr und seinen Brader geschlagen hat. Dieser ist es, wel- 
cher Amr und Abdallah gestern getodtet hat®*. Dieser ist es, welcher 
Abdallah mit heftigem Schlagen und Amr geschlagen hat. Es ist 
aber hier auch zulâssig zu construiren: Hic (est) percutions (6 
Abdillahi et Zeidum, indem man zu dem Acc. ein Perfect subintellegirt. 
Dies ist zulâssig, weil der Sinn der Aussage in den Worten Hic (est) 
percutiens Zeidi ist : Hic percussit Zeidum, wenn auch das Particip nicht 
die Rection des Perfects hat. Es wird xcctà t^v tJvvsffcv construirt wie 
in S. 56, 21. 22: Und (mit) Fleisch von Vogeln, welches sic begehren, 
und schwarzâugige , grossâugige (Mâdchen). Da der Sinn der Aussage 
ist: Eis sunt in paradiso puellae, so wird danach construirt, ohne dass 
der Sinn des Vorhergehenden darunter leidet. El-I.Iasan liest wirklich 
so. Aehnlich zu erklâren ist der Vers : 

Er führt das Heer auf Hochpunkte** unter seinen (des Landes?) 
Warten, entweder zum Kampf^®, oder (seine Sache ist) ein klaifendes 
Schlagen. 

Darbatun ist hier nach einem zu ergânzenden Subjcct construirt, 
welches, wenn es Regens zu dem er.sten Nomen (zu el-mi^â') wârc, den 
Sinn nicht storen würde. Aehnlich construirt sind die Verse des Ka‘b 
Ibn Zoheir^^: 

So fanden sie denn nichts als den Lagerplatz eines Lastthieres, an 
welchem eine starke Brust hervorragt, und sein Ausgraben*- (Acc.) von 
ihm fort den Sand mit seinem Vorderhals, und je zwei schnelle (Beine), 
74 welche von keinem (ihrer) Glieder iç Stich gelassen werden^*, und braune, 
trockene, welke (Mistkugeln), welche es eine nach der andern hingesetzt 
batte, nachdem eine der letzten Nachtwachen vcrstrichen war. 

Es ist contruirt, wie wenn cr gesagt hâtte : Und dort waren braune 
U. s. w. Ein anderer Dichtei* sagt*^: 

Sie (die Wohnungen der Geliebten) sind zu Grande gegangen, und 
(dieser Umstand) hat ihre Spuren verwischt zugleich mit dem Verfall, 
ausser den drei Steinen des Kochtopfes, deren Kohlenasche Stâub- 
chen sind (d. i. im Winde verwehen) und einem eingeschlagenen (Zelt- 
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pflbck), dessen Kopfes Scheitel noch dentlich ist, wahrend das Uebrige 
der kîesige Boden entstellt hat**. 

(Hier steht muschaggag im Nom.) weil „ausser Steinen“ im Sinne 
eines Aussagesatzes steht und soviel ist wie : In ihr sind Steine. Man 
ergânzt also zum Nom. ein Regens, welches, wenn von ihm das erste 
Nomen (rawàkid) abhinge, der Aussage keinen Eintrag thun würde. 

Der Gren. dés zweitens Nomens ist aber in Satzen wie: Hic (est) 
percutiens Zeidi et Amri, stârker begründet (als der Acc.) wenn das Par- 
ticip die Bedeutung des Perfects hat (waTcad fa^ala) ; denn dâribun ist dann 
ein Nomen, wenn es auch an und fur sich wie ein Verbum construirt werden 
kann. Dagegen ist der Acc. des zweiten Nomens besser begründet in 
dem Satze: Hic (est) percutiens Zeidi in ea et Amrum (statt Amri), wie 
derselbe überhaupt um so besser begründet ist, je langer der Satz ist^®i 
Denn zwischen Nomen regens und Nomen rectum darf man nichts ein- 
schieben ; darum ist in dem zuletzt angeführten Satze der Acc. besser 
begründet. So in S. 6, 96 : Der die Nacht zur Ruhe (Erholung) einge- 
setzt hat, und die Sonne und den Mond zur Berechnung. 

Ebenso wird ein Particip construirt, dessen Verbum zwei Objecte 
regiert, z. B. Dieser (ist) gebend dem Zeid ((xen.) einen Dirhem und dem 
Amr (Gen.), wenn man nicht Amr nach Dirhem construirt (d. i. auch als 
etwas Gegebenes ansieht). Der Acc. kann hier mit demselben Recht 
stehen, wie in den vorher angeführten Beispielen. Wenn man den Acc. 
Dirhem hinzusetzt, so ist der Acc. (des zweiten Nomens) besser begründet, 
weil dann das Nomen regens vom Nomen rectum getrennt ist. Wenn 
man mit dem Particip, dessen Verbum 2 Accusative regiert, nicht aus- 
drücken will, dass die Handlung vollendet ist*^ so construirt man das- 
selbe wie das (doppelt) transit. Verbum*® selbst, mag man die Nunation 
setzen oder weglassen, aber intendiren, mag man den Acc. oder den 
Gen.*® setzen, kurz in jeder Beziehung. Setzt man die Nunation und 
sowohl Zeid wie Dirhem in den Acc. , so ist es einerlei , welches der 
beiden Objecte man voranstellt, weil das Particip wie das Verbum con- 
struirt ist. Setzt man die Nunation nicht, so ist es nicht gestattet zu 
construiren : Hic (est) dans dirhamum Zeidi, weil das Nomen rectum vom 
Nomen regens nicht getrennt werden darf; denn ersteres bildet eine 
unmittelbare Dependenz vom letzteren®®. Nunirt man aber, so ist das 
abhangige Nomen vom Particip ebenso getrennt, wie der Acc. vom Ver- 
bum. Jene Construction (Z. 17) ist nur zulâssig, wenn Nomen regens 
und Nomen rectum ungetrennt sind , wie construirt ist S. 14, 48 : So 

Jlahn, Sfbawaihi'fl Dach ftbor dî# Qrammatik. 
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halte denn Gott nicht fur einen, welcher in seinem Versprechen seine 
Gesandten tauscht. 


§ 38 ^ 

75 Ueber diejenigen Participicn, welche construirt wer- 
den wie die Participien, dercn Verba zwei Objecte 
regieren*, zwar nicht nach ihrer Bedeutung, aber nacli 
dem Wortausdrnck*. 

So in dem Halbvers : 0 du , der du in der Nacht die Lente des 
Hauses bestohlen hast!* Nach dieser Analogie sagt man: Ich habe in 
der Nacht (Acc.) die Lente des Hauses bestohlen, und setzt nach freierer 
Constructionsweise el-leilata als unmittelbar abhângig vom Verbnm. 
Aehnlich zu beurtheilen ist die Constr. der Satze: Auf îhm ist zwei 
Tage (Nom.) gejagt worden. Ihm ist geboren worden in^ 60 Jahren, 
Diese (Passiv-)Constr. entspricht nach dem Wortausdruck der (activi- 
schen) des Satzes : Dieser (ist) gebend dem Zeid (Acc.) einen Dirhem ® ; 
der Sinn ist aber: in der Nacht, und in zwei Tagen. Nur dass man 
nach freierer Constr. das Verbum unmittelbar auf die Zeitbestimmung 
Rection ausüben lasst. Dieselbe Constr. liegt vor, wenn man sagen 
würde : Dieser holt lient (Gen.) den Dirhem hervor und jagt heut (Gen.) 
das Wild. Aehnlich ist in freierer und erleichternder Weise construirt 
S. 34, 32 : Nein , es ist die List der Nacht und des Tages. Nacht und 
Tag aber üben keine List aus, sondern die l^ist findet in ihnen statt. 

Wenn man (in dem oben Z. 3 citirten Halbvers) die Nunation setzt 
so hangt nach der regularen Constr. ahla von sârikun ab, und el-îeilata^ 
ist Zeitbestimmung. Denn in dieser Constr. kann das Rectum vom 
Regens getrennt werden. Man kann aber auch nach dieser Constr. el- 
leïlata als unmittelbar abhangig von sàrih ansehen (d. i. als directes Ob- 
ject) nach freierer Construction. 

Nicht zulâssig ist es, el-leilata in den Acc. und ahl in den Gen. zu 
setzen, ausser in der Poesie, weii man sich scheut, das Nomen rectum 
vom Nomen regens zu trennen^. Ist aber das Particip nunirt, so wird 
es behandelt wie das Verbum finitum, welches den Acc. regiert; das 
abhangige Nomen kann also von ihm getrennt werden. Esch-Scham- 
mâch sagt'^: 

Wohl manchmal hat ein Vetter** von Soleima rüstig zur Schlafzeit 
die Reisekost des Tragen gekocht. 
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Der Gen. sà^âti ist zu erklâren wie der in Z. 3. El-Achtal sagt^*: 

Und eines solcheh, welcher sein Ross hinter den zur Fluckt Ge- 
zwungenen*® (gegen die Feinde) umwendet, wenn der Gatte die Gattin 
nicht schützt. 

Wenn man hier Icarrâr und tahhâch mit Nunation versieht, so werden 
sie nach freierer Constr. construirt wie die Verba finita^^, ebenso wie 
in Z. 3 sârik, Ein Mann ans dem Stamm ^Amir sagt*^: 

Und eines Tages, an welchem wir gewahr wurden (die Stamme) 
Soleim und ‘Amir, deren Geschenke ausser den Stosscn der Lanzen^®, 
welclie den ersten Trank tranken, gering waren. 

Ein anderer Dichter sagt: 

Acht Pilgerialirtcn, welche ich gemacht habe nach dem Hause Gottes^l 

Zu den Vorsen*®, in welchen zwischen Nomen regens*® und Nomen 7 a 
rectum ein Wort eingoschoben ist, gehort der Vers des Amr Ibn Kamî’a^®: 

Als sic Sâtîdamâ sah, wcinte sie; Gott lohnc den, welcher sie heut tadelt. 

Abu IJajja sagt*^: 

Wie das Buch einst geschrieben wurde von der Hand eines Juden, 
welcher die Buchstaben bald einander annaherte, bald auseinanderzog 

Diese Stellen lassen keine andere Erklârung zu (als die, dass das 
Nomen regens unregelmassig vom Nomen rectum getrennt ist); denn 
das Nomen regens steht hier nicht in der Bedeutung eines Vcrbi finiti 
oder eines Particips, welches die Rection eines Verbi hat. In ahnlichcr 
Weise ist das Nomen rectum vom Nomen regens getrennt in dem Verse 
des A^scha: 

Und nicht kâmpfen wir mit Stocken, und nicht werfen wir mit Steinen, 
sondern nach Art des zweiten oder vielmehr ersten Laufes eines voll- 
krâftigen Rosses mit starken Beinen**. 

Dur-Rumma sagt*^: 

Es war wie wenn die Stimmen (s. v. w. das Quietschen) der hintersten 
Theile der Reitsessel** von ihrem uns eilig Vorwartsbringen die Stimmen 
junger Hühner waren. 

Dies ist incorrect, doch*® ist es trotzdem in der Poesie gestattet. 
Dagegen kommen Constr., wie die des Verses Z. 8 auch in der Prosa 
vor , so in der Phrase ; Ich bin bei dem Besten und Vortrefilichsten 
derer, welche dort waren, vorbeigegangen. Durnâ, die Tochter des 
*Ab*aba, aus dem Stamme Kais Ibn Ta^laba sagt*®: 

Sie beide sind Brüder dessen im Kriege , welcher keinen Bruder 
hat ; wenn er einmal ein Unglück türchtet, so ruft er sie beide. 

♦ 8 * 



m 


El-Farazdak sagt : 

0 du, der du eine Wolke gesehen hast, dur ch welche ich erfreut 
werde, zwischen den Vorderheinen und der Stirn des Lowen®". 

In der Koranstelle S. 4, 154 : Und dadurch, dass sie ihren Vertrag 
hrachen — (ist die Praepos. Bâ von ihrem Nomen durch ma getrennt) 
weil der Satz durch Hinzusetzung von wd, ahgesehen von der Verstâr- 
kung des Ausdrucks, keine andere Bedeutung gewonnen hat**, als die 
er vorher hatte. Darum ist die Trennung gestattet, weil durch ma zum 
Sinn des Satzes nichts (als die Verstarkung) hinzugefügt wird. Es sind 
hier (dem Sinne nach) nur zwei Worter vorhanden®^, von welchen das eine 
Rection auf das andere ausübt. Ware mâ ein Nomen oder eine Zeit- oder 
Ortsbestiihmung oder ein Verbum, so ware die Trennung nicht zulassig. 

Der Satz: In seinen Mund (Nom.) ist der Stein (Acc.) hineingelegt 
worden — ist nach freierer Constructionsweise zu erklaren. Die regel- 
rechte Constr. ware, Mund in den Acc. und Stein in den Nom. zu setzen®®. 
Aehnlich construirt man : Ich habe den Filzhut in meinen Kopf gesteckt, 
statt: meinen Kopf in den Eut. Diese Constr. ist nicht mit der der 
Zeitbestimmungen zu vergleichen, weil die Constr. dieser von der hier 
besprochenen verschieden ist, wahrend sie andrerseits in der Moglichkeit 
freier Constr. mit cinander übereinstimmen ®^. 

In dem Verse®®: 

Du siehst, dass der Stier in ihr (in der Mittagshitze) den Schatten 
in seinen Kopf (statt seinen Kopf in den Schatten) steckt, wahrend der 
ganze Rest seines Kbrpers der Sonne ausgesetzt ist. 

ist dies die regelrechte Constr., weil man sich scheut, das Nomen 
regens vom Nomen rectum zu trennen®®, Setzt man aber ^Schatten** 
nicht in den Gen. (sondern in den Acc. und nunirt das Particip) so ist 
die normale Constr., dass man dasjenige Nomen (als Object) voranstellt ®^ 
welches (in der ersten Forra des Verbi als Subject) das zweite Object 
(der 4. Form) in den Acc. setzt®®. 


§39®. 

Ueber dîejenigen Falle, in welchen das Nomen agentis 
mit dem Artikel nach Sinn und Construction behandelt 
wird wie das Nomen relativum mit dem Verbum finitum. 

So hat ad’daribu Z^idan dieselbe Bedeutung und Constr. wie élladt 
daroba Zeidan, Denn der Artikel verhinhert, dass das mit ihm ver* 
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sèhene Wort mit dem folgenden durch Idâfe verbunden wird, ebenso 
y^ie die Nunation es verhindert. Ebenso constrnirt ist ad-dâribu-r-ragula, 
Dies ist die normale Constr. • 

. Einige Araber, deren Stil Beifall findet, construiren ad-tjlârihu-r-raguli 
nach Analogie der Sifa®, wenn auch beide Arten der Constr. naeh Sinn 
und anderen Beziehungen verschieden sind, nur dass in beiden Constr, 
das abhângige Wort ein Nomen ist, welches im Gen. wie im Acc. stehen 
kann. Dies wird spâter in einem besonderen Capitel erortert werden. 
Bisweilen behandelt man namlich (in der Grammatik) zwei Sachen gleich, 
wenn sie auch nicht in jeder Beziehung einander âhnlich sind. Dies 
wird aus dem Sprachgebrauch in vielen Fallen deutlich werden. El- 
Marrâr aus dem Stamme Esed sagt^: 

Ich bin der Sohn dessen, der den Bekrîten, den Bischr, verlassen 
hat in dem Zustand, dass die Vogei über ihn herfielen, indem sie auf 
ihn (d. i. auf seinen Tod) warteten. 

Diesen Vers haben wir von denen gehort, welche ihn von den Be- 
duinen überliefern^ Bischr ist hier nach Art des (von dem mit dem 
Artikel versehenen Particip) in den Gen. gesetzten (vorhergehenden) 
Substantivs in den Gen. gesetzt®, weil es wie das Nomen behandelt ist, 
welches (durch den Artikel) der Nunation beraubt ist ^ Aehnlich in der 
Construction des nach dem ist die Constr. des Satzes: Er 

ist der Scldagende den Zeid und den Mann. Hier kbnnen die beiden 
abhângigen Nomina nur im Acc. stehen, weil das Farticip beide so 
regiert, wie wenn es nunirt ware®, und ein Nomen ohne Art. ebenso- 
wenig von dem Sing. eines Participa mit Art. im Gen. abhângen kann, 
wie von dem Sing. eines Adjectivs mit Art. Dies ist nur zulassig, wenn 
vor dem im Gen. stehenden Nomen ohne Art. ein Nomen mit Art. 
vorhergeht, wie in dem Beispiel (Z. 18): Er ist der Schlagende des 
Mannes und Abdallahs®. Hierher gehort der Vers des A^scha, wie ihn 
einige Araber citiren'^: 

Welcher hundert edle (Kameelstuten) und ihren Knecht (d. i. Hirten) 
giebt, bald nachdem sie geworfen haben, indem ihre Jungen zwischen 
ihnen angetrieben werden. 

Wenn man den Dual oder den Plural setzt und das Nun der En- 78 
dungen beibehâlt, so ist die einzig mogliche Constr. die mit dem Acc. 
Denn hier ist das Nun fest. So ist constrnirt S. 4, 160 : Und die welche 
das Gebet beobaohten und das Almosen darbringen. So sagt Ibn Mu^:bil “ : 
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0 mein Ange, beweine IJoneif, das Haupt ihres Stammes, welche die 
Lanzen zerbrachen an dem exponirten Theil der Hinterseite (des Heeres). 

Wirft man (im Dual iind Plural) das Nun ab, so folgt der Gen., und 
Nomen regens und Nomen rectum bilden Eincn Begriff, und das Nomen 
rectum steht an Stolle des abgeworfenen Nun. Denn das Nun des 
Duals und Plurals bildet bcin Aequivalent für den Artikel**, wird auch 
nicht zum Singular hinzugesetzt , naclidem dioser boreits mit dem Art. 
versehen ist (weil es der Nunation entspricht, und wie diese eines 
Aequivalents bedarf). Denn der Sing. ist nicht determinirt, wenn Dual und 
Plural gebildet werden Denn die Nunation war vor dem Artikel da, 
weil das Indeterminirte vor dem Determinirten da war. Das Nun ist 
also (weil es nicht des Art. wegen wegtallt) in ed-dâribâ Zeidin und 
ed-dârihû Amrin^* niir zurückgehalten, aber dem Sinne nach als vorhanden 
intendirt ** , wie dies überhaupt bei dem Particip der Fall ist , welches 
im Sinn des linperfects steht. El-Farazdak sagt: 

Ein kleiner Schwarzer , mit einem Sackchen versehen , von denen, 
welche die Haufon’^ dos Auskehrichts sammeln 

Ein Mann ans dem Stamm Pabba sagt: 

Die, welche die verschlossene Thür des Fürsten ottnen*^. 

Ein Ansârit sagt^^: 

(Wir sind) die, welche den exponirten Punkt des Stammes schiitzen, 
und zu welchen nicht hinter uns her‘^® (d. i. unbemerkt) Verderbtheit 
dringt 2 ». 

Hier ist das Nun des Plurals des Particips nicht zum Behuf der 
Annexion ausgefallen auch nicht, damit das folgende Nomen (welches 
dann im Gen. stehen mUs.st(‘) die Stelle des Nun vertrete , sondern es 
ist wegen der Ijünge der Jlede ausgefallen, wie es im Dual und Plural 
des Nomen relat. ausfallen kann, und weil das erste Nomen (das Ile- 
gens) mit dem letzten (dem Rectum) einen einzigen zusammenhangenden ** 
Begriff bildet. El-Achtal sagt ” : 

Ihr Kuleibîten, fîirwahr meine beiden Ohmc waren es, welche die 
Konige getodtet und die Fesseln gelost haben. 

Denn das Particip in dem Verse Z. 14 hat die Bedcutung des Per- 
fects, und dasselbe bildet mit seinem Object ein Nomen compositum, 
welches fiir sich l)estcht und auf kein anderes Wort Rection ausübt, 
ebenso wie das Nomen relativum mit seiner Sila ein Nomen compositum 
bildet. Aschhab Ibn llumeila sagt*’: 
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(wahrcn) Lente, der Kern der Lente, o Umm Châlid. 

In Constructionen wie ed-dâribûka und ed-dârihâha ist die normale 71) 
Anffassung, das Suffix als im Gen. stehend anzusehen; .denn wenn man 
das Nun in Verbindung mit einem Substantivum abwirft, so ist die regu- 
lare Constr., das abhangige Nomen in den Gen. zu setzcn, ausser wenn 
man construirt wie in der Phrase: Die, welche die schwache Stelle 
(Acc.) des Stammes schützcn (va Z. 14). Dagegen ist es in dârïbûka 
(ohne Art.) gradezu unmoglich, das Suffix als im Acc. stehend anzusehen, 
weil man auch ein nicht nunirtes SuV)stantivum in dieser Verbindung in 
den Gen. wiirde setzen müssen. Man darf also in Verbindung mit einem 
Substant. nicht sagen dârihû Zekhm^ weil dies nicht im Sinn eines Rela- 
tivsatzes steht. Denn es ist nicht mit dem Art. verbunden, wie es sein 
müsste, wenn es die Bedeutung eines Relativsatzes batte. 

Es ist nothwendig, das Nun (des Duals und Plurals) und die Nu- 
nation (des Singulars) ausfallen zu lassen, wenn ein Pronomen suffixum 
angehiingt wird ; denn man gebraucht letzteres nie sell)standig, sondern 
immer in Verbindung mit einem vorhergehenden Verbuin oder Nomen 
Es ist also, wie wenn es statt des Nun (des Duals und Plurals) und 
statt der Nunation selbst stilnde, w'eil diese beiden nur als Zusatzbueh- 
staben und immer am Ende der Worter stehen. Das im Gen. abhangige 
Substant. dagegen, wenn es auch an Stelle des Nun und der Nunation steht, 
ist dücli nicht mit dem Pronomen sufdxum zu vergleichen. Denn es bestelit 
getrennt für sich, und man kann mit ihm einen Satz beginnen, wahrend 
das Suftixum mit dem Wort so eng verbunden ist wie das Nun und die 
Nunation. Das Suffixum steht also den Endungen der Woter naher^® 
als das Substantiv, und dieser Umstand trifft mit dem zusammen , dass 
es das Nun (des Duals und Plurals) und dieNunation vertritt®^. Doch 
kommen wirklich Verse vor, (in w-elchen Nun und Nunation in Verbin- 
dung mit einem Suffixum nicht ausfallen) ; man hait dieselben aber für 
gefalscht : 

Sie sind es, welche das Gute aussprechen und es befehlen, wenn 
man sich vor neuen Ereignissen fiirchtet, welche fiir bedeutend gehalten 
werden®*. 

Ferner ** : 

Und nicht stiitzte er sich müssig auf den Ellenbogen, wahrend die 
Leute insgesammt zu ihm kamen, und die Hande der der Wohlthaten 
Bedürftigen zu ihm eilten®*. 
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§ 40 ‘. 

Ueber dieFalle, in welchen die Infinitive nachRection 
und Bedeutung wie die Imperfecta behandelt werden. 

Beispiele: Ich habe mich gewundert über Schlagen den Zeid, in der 
Bedeutung: Ich habe mich gewundert, dass er den Zeid schlagt. Ferner: 
Ich habe mich gewundert über Schlagen den Zeid Bekr, und: über 
Schlagen Zeid den Amr, wenn Zeid Subject ist , in der Bedeutung : Ich 
h. ni. g. J dass Zeid Amr schlagt, mag das Subject oder das Object 
vorangestellt sein. 

Der Unterschied der Constr. der Infinitive von den Participien, 
welche wie Imperfecta construirt werden, besteht darin, dass die Parti- 
cipien ein Subject und Object * in sich enthalten. Denn wenn man sagt : 
Dieser (ist) schlagend, so setzt man ein Subject. Dies ist aber in dem 
SOSatze: Ich habe mich gewundert über Schlagen, nicht der Fall. Der 
Infinitiv namlich selber ist nicht Subject, wenn auch in ihm ein Hinweis 
auf das Subject liegt; darum ist es nothig, bei dem Inf. Subject und 
Object auszudrücken. Dagegen ist es in dem Satze: Dieser (ist) schla- 
gend den Zeid, nicht nothig, ein Nomen als Verbal -Subject zu setzen, 
weil das im Particip liegende Pronomeii bereits das Subject bildet. 
Hierher gehort S. 90, 14: Oder Ernahren am Hungertage einen Waisen, 
einen Verwandten^. Der Dichter sagt: 

Wenn also nicht Hofihung auf Hülfe von deiner Seite (für sie) und 
Furcht vor deiner Strafe (für uns) vorhanden gewesen ware, so wâren 
sie für uns wie die Trânkplatze gewesen ^ 

Ein Anderer®: 

Ich fasste ihren Eimer und hauchte® hinein, um sie vor Verbrü- 
derung’ mit dem Tadel zu schützen. 

Ein Anderer®: 

Durch Abschlagen mit den Schwertern Kopfe von Leuten haben 
wir ihre Hâupter von dem Ruheplatz (d. i. von dem Nacken) getrennt. 

Die Nunation kann hier auch wegfallen wie beim Nomen agentis 
(und dafdr das abhangige Nomen in den Gen. statt in den Acc. gesetzt 
werden). Die Constr. ist in beiden Fallen auf dieselbe Weise zu erklâren, 
nur mit dem Unterschied, dass das Nomen, welches vom Infinitiv abhangt, 
im Gen. steht, gleichviel ob es Subject oder Object ist. Denn der Infi- 
nitiv ist in diesem Fall ein Nomen, dessen Nunation zurückgehalten ist, 
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wie dies auch beim Nomen agentis der Fall ist (wénn der Gen. darauf 
folgt). Das im Gen. stehende Nomen vertritt die Nunation und steht 
an ihrer Stelle. So in dem Satze: Ich habe mich gewundert iiber sein 
Schlagen den Zeid, wo das Pron. suffixum Subject ist, und: über sein 
Schlagen der Zeid (d. i. darüber dass Zeid ihn schlagt), wo das Pron. 
Object ist. Ebenso construirt man (mit Wegfall der Nunation des Inf.): 
Ich h. in. darüber gew., dass den Zeid sein Vater bekleidet — und: 
Ich h. m. darüber gew., dass Zeid seinen Vater bekleidet. Ebenso ist 
die Nunation ausgefallen in dem Verse des Lebîd®: 

Ich erinnere mich noch des ganzen Stammes in ihm (im Hanse), wie 
unter ihnen vor der Trennung Meisir-Spiel und Gelage stattfand. 

Hierher gehort ferner die Constr. : Das Horen meines Ohrs den 
Zeid fand statt in dem Zustand, dass er dieses sagte*®. 

Ru’ba sagt: 

Und meinc Augen haben gesehen, dass der Mann deinem Bruder 
Reichliches gab, und dir liegt dieses (auch) ob“. 

Man construirt: Ich habc mich gewundert über das Schlagen des 
Zeid und des Amr, wenn man beide Eigennamen als abhangig vom In- 
tinitiv setzt, ebenso wie man auch das Nomen agentis construiren kann. 
Wer aber das zweite der vom Nom. ag. abhangigen Nomina in den 81 
Acc. setzt, construirt den Intinitiv dem entsprechend, wie in dem Beispiel: 
Ich habe mich über ihn gewundert, über (sein) Schlagen des Zeid und 
den Amr. Es ist hier wie wenn zum Acc. ein Imperfect oder Perfect 
zu subintellegiren ware. So sagt Ru’ba^^: 

Ich habe sie (die Kameelstuten) dem Bassàn geborgt ans Furcht*^ 
vor Verarmung und Verzogerung der Wiedererstattung^* (von Seiten 
Anderer, welchen ich sie ebendarum nicht borge); er versteht es gut, 
mit seinem Kapital und seinen Magden Geschafte zu machen. 

Man construirt: Ich habe mich gewundert über das Schlagen den 
Zeid, wie: über den Schlagenden den Zeid, so dass der Artikel die 
Stelle der Nunation vertritt. Der Dichter sagt**: 

Schwach im Schlagen seiner Feindej er glaubt, dass die Flucht den 
Tod verzogert'®. 

El-Marràr ans dem Stamme Esed sagt*’: 

Fürwahr die Vordersten der anstürmenden Reiter wissen, dass ich 
zum Angriff immer wieder zurückgekehrt bin und nicht abgelassen habe 
vom Schlagen den Misma“®. 

Wer construirt a4-4àrihu-r’ragul%^ darf nicht construiren 
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rogulL Denn die Constr. des Nomen agentis (aber nicht die des Infin.) 
ist âlinlich der des dem Particip âhnliclien Adjectivs, weil beide zur 
Beschreibung des Substantivs dienen. Trotzdem*® ist diese Constr. (des 
Part.) nicht die normale (d. i. die ursprüngliche). Nach der Constr. 
addarihu-r-raguli ist es wohl auch zulassig zu sagen addâribu achi-r- 
raguïi nacli Analogie des Adjectivs*®. El-Chalîl hait diese Construc- 
tionen für richtig. 

Man kann aiich constrniren: Bas Schlagen des Abdallah, wic ma*i 
sagt : Ber Schlager des Abdallah, wenn das Particip einen abgeschlossenen 
Zustand bezeichnet (und also den Sinn des Perfocts hat)*^ 

Man construirt : Ich habc mich gewundert, dass man heute den Zeid 
schlagt**, (so dass die Zeitbestimmung dem Inf. annectirt wird) , wie 
man auch construirt: O Bestehlender der Nacht die Lente des Hauses!*® 
Anders stoht es, wenn eine Zeitbestimmung von darrtin abhangt, wic in 
dem Verse S. Z. 2. Hier konnte man nicht construiren darru-hjanmi^ 
weil man darrtm nicht als Verbum (d. i. als Masdar)** ansieht, nocîh 
auch (das Subject davon) als eine Person, welche etwas am Tage gethan 
hat*^, sondern es ist mit dem Substantiv Land zu vergleiehen, wenn 
man sagt: Gott gchort dein Land an. 

Man kann construiren: Ich hahe mich gewundert in Beziehung auf 
ihn über das Schlagen seines Bruders. Bit Infinitiv kann hier zu dem 
abhiingigen Nomen in Annexionsverhaltniss stelien, mag die Handlung 
abgesclîlosscn sein (der Vergangenheit angehiircm) odei* nicht. Andrer- 
seits kann der Infinitiv hier auch nunirt werden*®. Anders aber steht 
es mit dem Nomen agentis 


§4P. 

Ueber diejenigen Falle, in welchen die dem Nomen 
agentis ahnlichc Sifa wie dieses construirt wird, ohno 
die R actions kraft desselben zu ha ben, weil sic nicht in 
der Bedeutung des Imperfects steht. 

Biese Sifa ist dem Nomen agentis ahnlich in der Rection. Basjenigc, 
82 worauf sie Rection ausübt , ist etwas Bckanntes * ; (d. i.) sie übt nur 
auf das mit ihr* sachlich Zusammenhangende Rection aus, mag dasselbe 
durch den Art. determinirt* oder indeterm. sein. Ueber diese Gebrauchs- 
weise geht sie nicht hinaus, weil sie® nicht ein Verbum ist noch ein 
Nomen, welches Verbalbedentung hat*. 

Bie Anwendung des Aimexionsverhaltnisses ist hier eleganter und 
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haufigor (als boim Nomen agentis), weil die Sifa nicht ist wie die For- 
men’^, welche wie das Verbum construirt werden, nocb die Bedeutung 
derselben bat. Es gilt daher flir eleganter bei den Arabern, dass die 
Sifa im Wortausdruck vom Nomen agentis sicli entfernt, wie sie dem- 
selben auch in der Bedeutung nicht ahnelt®, noch in der Rectionskraft 
auf die Dependenzen^ 

Doch ist die Setzung der Nunation hier auch gut arabiseh. Dazu 
komnit, dass auch bei Wegfall der Nunation oder des Nun des Duals 
und Plurals (d. i. bei Anwendung der Idâfe) die Sifa durchaus indeterm. 
bleibt, cbenso wie wenn sie nunirt ware. I)a nun der Wt'gfall der 
Nunation und des Nun keinen andern Sinn hervorbringt als die 
Setzung der Nunation und des Nun , so gilt der Wegfall derselben den 
Arabern für leiehter , und dadurch wird bestatigt , dass die Annexion 
eleganter ist als die vorher erwahnte Art der naheren Bestinimung (d. i. 
die mit der Nunation). Ihdspiele für die Annexion: Hic (est) puleher 
faciei, haee (est) ])ulcra faoiei. Die Sifa gehort hier (grammatisch) zum 
ersten Nomen, wird dann aber auf das Gesicht übertragen”, so wie sie auf 
Ailes Ubertragen werden kann, was mit dcm ersten Nomen sachlich 
zusammenhangt, wie o])en erwahnt. Ebenso wendet man die Annexion beim 
Nomen agentis an, z. B. Hic (est) pereutiens viri, nur mit déni Unterschied, 
dass die Scliënheit dem Sinne naeh (wenn auch nicht nach der grammat. 
Constr.) dem Gesicht fd. i. dem zweiten Nomen) , das Schlagen dagegen 
dem ersten Nomen zukommt. Elienso kommt die Sifa dem zweiten 
Nomen zu in den Beispielen Z. 10, dereu Sinn ist: Der Zwischonraum 
zwischen seinen Augen ist roth. Die Fa(;ade seines Hanses ist scliün. 
Dagegen steht die Sifa nunirt (und das von ihr abhangige Nomen iin 
Acc.) in folgendem Verse des Zoheir : 

Es stiess auf sic nieder ein Schwarzbrauner der Wangen mit diclitem 
Gelieder der Vorderseite, welchem noch keine Netze aufgestellt sind. 

El "‘Aggâg sagt : 

Stark, von grossen Verbindungen der Schadelnahte. 

Ferncr sagt En-Nâbiga: 

Und wir werden nach seinem Tode das Schwanzende (d. i. das 
Schlechteste) eines Lebens fassen von verstUmmeltem Rücken, welches 
keinen Buckel hat 

Solche Constr. ist in Gedicliten haufig. 

Die Setzung des Artikels bei dem letzten ** Nomen ist haufiger und 
eleganter als der Wegfall desselben. Denndie Sifa'* hat immer dieselbe 
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Bedeutung (die des Perfects), mag sie mit dem Art. versehen sein 
oder nicht, und sie weicht hierin vom Nomen ag. Dater ist die 

Setzung des Art. (bei dem von der Sifa abhangigen Nomen) eleganter 
und hâufiger, wie auch der Wegfall der Nunation (und Setzung der 
Idâfe dafür) bei der Sifa hâufiger ist Die Setzung des Art. ist 
darum hier passender, weil der Sinn von pulcher faciei ist pulcher 
(est) faciès ejus. Wie nun waghuhu immer determ. ist, so zieht man auch 
bei el'hasanu’hwaghi die Determ. (des Nomen rectum) vor Die andere 
Constr. (d. i. die Weglassung des Art.) ist aber auch gut arabisch 
wie auch die Setzung der Nunation und des Nun des Duals und Plurals 
(statt der Idâfe) gut arabisch und allgemein gebrâuchlich ist. Ein 
Beispiel iür den Fall (dass das zweite Nomen ohne Art. steht) ist: Er 
ist neu in Bekanntschaft mit dem Schmerz. So sagt Amr Jbn Scha’s ** : 

Ueberbringe ** von mir meinen Landsleuten den (jruss als Bot- 
83 schaffc mit dem Kennzeichen dass sie nicht schwach oder wehrlos sind 
und nicht schlecht an Haltung (oder Charakter) , wenn sie lur ein Ge- 
schâft junge Kameele reiten, die gut zugeritten sind. 

Uomeid El-Arlçat sagt*^: 

Schlanken Leibes mit fettem Rücken. 

Zu denjenigen Stellen, in welchen das vom Adjectiv abhângige 
Nomen nunirt ist , gehort der Vers des Abu Zubeid , der den Lôwen 
beschreibt : 

Es ist wie wenn Kleider eines Hirten tiir ihn (von der Natur) be- 
stimmt wâren, welcher ihre Flocken oben (d. i. auf der Aussenseite) 
trâgt, aschgraue an Fransen^®. 

Derselbe sagt : 

Von diinnem Leibe vorn, von dickem Gesâss hinten, glatten Korpers, 
fest gewunden (d. i. von schlankem Wuchs) ist sie, schôn von Zâhnen. 

^Adî Ibn Zeid sagt*®; 

(Das Schicksal erreicht Aile,) Freunde oder zuverlâssige Brüder oder 
Feinde fem an Wohnsitz. 

In Gedichten kommt auch die Constr. pulcra faciei suae vor, analog 
der Constr. pulcra faciei, doch ist dieselbe incorrect. (Dieselbe ist aber 
môglich*®) weil ein Nomen durch das pron. suif, ebenso wie durch den 
Art. determ. wird, und durch dasselbe ebenso wie durch den Art. mit 
dem ersten Nomen zusammenhângt. Esch-Schammâch sagt®‘; 

Geschieht es wegen zweier Ueberbleibsel von Wohnstatten, auf 
welchen die Karawane gerastet hat, in Hahl-er-Ruchâma, deren Trüm- 
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eittes Felsen** stehen, rotblieh an den oberen, schwarz an îhren vom 
Feuer angebrannten Theilen? 

In der arab. Sprache kommt keine Annexion an ein determ. Nomen 
(rectum) vor, in welcher das Nomen regens (auch) mit dem Art. versehen 
ist ausser der Annexion, welche in diesem Capitel ^ behandelt wird. Hier 
versieht man eUhasanu-l-waghi mit dem Art., weil das Adj. , obwohl ein 
determ. Nomen davon im Gen. abhangt, doch dadurch durchaus nicht 
determîn. wird Die Sifa bedarf desselben (d. i. des Art. fiir den Fall 
der Détermination), weil hier die (determinirende) Bedeutung (der An- 
nexion) fern gehalten wird, welche sonst durchaus stattfindet, und der 
Sinn der Nunation (d. i. der Indétermination) nicht anfgegeben wird. 
Hangt dagegen von einer mit Art. versehenen Sifa ein indeterm. Subst. 
ab, so kann dasselbe nur im Ace. (als Temjîz) stehen**^, und der Art. 
des Adj. steht dann an Stelle der Nunation Denn*® wenn man sagt 
kerltnu abin^ so wird (die Indétermination des) Nomen regens nicht im 
Geringsten verândert*^ (d. i. sie ist nicht grosser als wenn man sagt 
kerîmu-î-ahi mit Art. des Nomen rectum). Darum ist bei dem Adjec- 
tiv, von welchem ein Substantiv im Gen. abhangt, der Art. zulâssig^®, 
weil das Adj. (auch wenn das abhangige Subst. determ. ist) in seinem 
Zustand verbleibt (d. i. indeterm. bleibt). 

Den Acc. setzt Ru’ba: 

Der rauh ist von Thür^* (d. i. unzuganglich) und bissig rücksicht- 
lich des Hundes. 

Abul-Chattâb behauptet, dass er Araber den Vers des Harît Ibn 84 
Zâlim so habe recitiren horen: 

Nicht sind meine Angehorigen vom Stamm Ta‘laba Ibn Sa‘d noch 
von Fezâra, deren Angehdrige behaarte** Nacken haben^*. 

Von den mit Art. versehenen Adjectivis kann nach guter Constr. 
der Acc. eines determ. Nomens abhangen, ebenso wie von dem Nomen 
agentis. Beispiele Z. 3 und 4. Darnach wird der eben erwahnte Vers auch 
mit dem Art. er-rikâbâ citirt. Es ist auch zulâssig, dass von der mît Art. 
versehenen Sifa ein Subst. mit Art, im Gen. abhangt, wie dies auch beim 
Nomen agentis zulâssig ist. Der Gen. ist bei dem vom Adj. abhângigen 
Subst. auf doppelte Weise zu erklâren, erstens so, dass die Annexion als die 
dem Adj. (im Unterschied vom Particip) eigenthümliche Constr. angesehen 
wird**, und zweitens als nachgebildet der Verbalrection (nach welcher ur- 
sprünglich der Acc. steht) und daraus durch Setzung des Gen. erleichtert. 
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Setzt man (las Adj. in den Dual oder Plural mit Beibehaltung des 
Nun, so kann das abhangige Subst. nur im Acc. stehen, z. B. Sie sind 
die zuverlâssigen binsichtlich der Nacbrichten. Sie beide sind die sebonen 
binsicbtlicli der Gresicbter. Vgl. S. 18, 103 : Spricb, sollen wir euch die 
kundthun, welche am meisten verloren haben an Werken? Chirnik aus 
dem Stamnie Kais sagt^®: 

Nicht mogen fern sein meine Angeliorigen , welelie das Gift der 
Gewalttbater und der Scliadcn der Seldachtkanieele sind^^, welche (vom 
Pferde) absteigen auf jedem Kampfplatz und test sind an den Knoten- 
stellen der Unterkleider*^. 

Fallt dagegen das Nun fort, so folgt der Gen., mag das Nomen 
rectum indeterm. oder mit dem Art. verselien sein , wie dies aucli die 
Constr. des Nomen agentis ist*^ Beispiele Z. 13 und 14. Man kann das 
Nomen rectum in diesem Fall aber auch in den Acc. setzen, wie es 
nach dem Nom. ag. im Acc. stcht in dem Verse S. va Z. 14^‘*. 

Zu denjenigen Fallen, in welchen das regierende Adjectiv nothwendig 
nunirt^® ist und immer aut ein indeterm. Nomen Rection ausiibt, gehort 
die Constr. der Comparativa. Das Nomen regens ist darum hier 
nunirt, weil dasselbe vom Nomen rectum getrennt ist. Diese ïrennung 
ist hier nothwendig und fîndet immer statt, niag diesolbe iiusserlich 
ausgedrückt oder im Sinn behalten sein. Beispiele: Er ist besser als 
du binsichtlich des Vaters. Er ist schdner als du an Gesicht. Das 
regierte Nomen hangt hier mit dem Regens immer sachlich zusammen®*. 
Man kann auch construiren: Er ist besser an Handlung, so dass das 
trennende minka intendirt ist*-. Man kann dies trennende Wort auch 
ausserlich nachstellen ; doch ist die ursprüngliche Wortstellurig die 
Voranstellung desselben. Denn die Nachstellung desselbcn hindert es nicht 
an der Rection, welche es ausüben würde, wenn es vorangestellt wâre, wie 
man statt: Geschlagen hat Amr den Zeid, auch stellen kann: Geschlagen 
hat den Zeid Amr. Denn auch hier ist Amr nur ausserlich nachgcstellt, 
wahrend es dem Sinne nach dem Object vorangeht. So geht auch hier 
min mit seinem Nomen dem Sinne nach voran (wenn es auch ausserlich 
nachgestellt ist), insofern es das Bleiben der Nunation ** des Comparativs 
veranlasst (und die l(Jafe verhindert **) und dann die daraus hervor- 
gehende Rection desselben hervorbringt (d. i. den Acc. statt des Gen.). 

Der Comparativ regiert immer ein indeterm. Nomen, wie er selbst 
ausschlîesslich indeterm. ist und nicht die Kraft des Adjectivs besitzt. 
Darum wird er in dieser Hinsicht sowie binsichtlich des Nomens, auf 
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welches er Rection ausübt, immer în dcrselben Weise behandelt Das 
vom Coinparativ (im Acc.) regierte Nomen kann aucb im Plural steben, 85 
Z. B. Er ist besser als du an Werken*'^ 

Gebraucht man die Elativform in Annexion (d. i. setzt man den 
Superlativ^^), und sagt awwalu ragulin^ so ist es unerlasslich, das Nomen 
rectum sowohl indeterm. zu gebrauchen, als auch in den Sing. zu setzen, 
indem man den Plural meint. Die ursprüngl. Constr. ist: der Erste 
der Manner, woraus unsere Constr. durcli Erleichterung und Verkürzung 
entstanden ist^®. Ebenso ist Icullu ragulin zu erklaren. Die Erleich- 
terung der Form wird ebenso durch den Wegfall der Pluralform wie 
durcli den Wegfall des Artikels crreicht. Man findet die Pluralform 
mit dern Artikel entbohrlich. 

Aehnlicli dieser Constr. ist hinsichtlich des Wegfalls des Artikels 
und der Pluralform die der Zahlworter von 11 — 90. Auch hier 
strebt man durch Verkürzung der Formen Erleichterung an. Denn da 
der Art. die Indétermination des Zahlworts nicht andert, so erleichtert 
man die Form durch Wegfall desjenigen, vras entbehrlich ist (d. i. eben 
des Art. 

Die Elativformen haben nicht die Stiirke der Adjectiva®*; denn die 
letzteren bilden ein Pemininum, ein Masculinum und einen Plural, wie 
das Nomen agentis. Man construirt: Ich bin b. e. M. vorb., dessen Vater 
schon von Gesicht ist, wie : Ich bin b. e. M. vorb., dessen Vater schon 
ist, ahnlich dern Nomen agentis. Setzt man aber auch statt der Adjec- 
tiva Comparativa oder Zahlworter*^*, so stehen dieselben in dieser 
Constr. im Nom., weil sic sich an die Substantiva anschliessen und 
daruin nicht die Rection der Verba haben. Daruin haben sie auch nicht 
die Rectionskraft der Adjectiva, ebenso wie diese ihrerseits nicht die 
Rectionskraft der Verbalnomina haben, welche wie das Verbum con- 
struirt werden (d. i. der Nomina agentis®^). 

Jn den Satzen: Er ist der beste der Manner (Sing.) unter den 
Menschen — Er ist der geschickteste der Knechte (Sing.) unter ihnen, 
ist der geschickte der Knecht selbst, und man übertragt hier nicht die 
Pradicate auf etwas Anderes®®, was man nachher (durch Temjîz) speci- 
alisirt, so dass der Sinn und der Wortausdruck verschieden ist®^ In 
dieser Constr. besteht keine Trennung zwischen Nomen regens und 
Nomen rectum Der Wegfall der Nunation des Nomen regens ist hier 
nothwendig, wahrend andererseits die Setzung der Nunation®® bei Zahlwor- 
tern wie zwanzig und Comparât! ven wie chair un j wenn min darauf folgt, 
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nothwendig ist. Der Art. des Nomen rectum steht in chairu ragulin^ so’ 
wenig wie der des Temjîz in der Constr. mit mm’®, und der Wègfall 
desselben ist ebenso wie in dieser zn erklaren. Man meint: Der Ge- 
schickteste der Knecbte (plnr.) und die beste der Handlungen. Man 
setzt in dieser Verbindung, z. B. Der beste der Menschen, den Art., um 
das erste’^ Nomen dadurch zn determiniren. Daruni setzt man sowohl 
den Art., als auch den Plural (des Nomen rectum) und unterlasst die 
Nunatîon (des Nomen regena), so dass dadurch, dass man das Nun (des Duals 
und Plurals) und die Nunation bald setzt, bald nicht setzt, eine verschie- 
dene Sinnstellung entsteht’*. Auch von Verbis’® giebt os solche, welche 
transitiv auf ein Object (d. i. das Temjîz) sind , ohne die Rektionskraft 
anderer zu haben, welche auf ein (directes) Object transitiv sind. Dahin 
gehôren z. B. Ich bin von Wasser gefüUt. Ich platze vor Fett. Hier ist es 
unstatthaft (ein Pronomen statt des Nomen in den Acc. zu setzen und) 
zu sagen: Ich bin von ihm gefüllt. Auch rcgicrcn sie keine determ. Nomina, 
(wie die volltransitiven Verba). Ferner darf das Object nicht vor das 
Verbum gestellt werden’^, ebensowenig wie das abhangige Nomen vor 
die Adjectiva oder die Zahlworter gesetzt werden darf, weil dieselben 
nicht die Rectionskraft der Participien haben. Denn diese Verba regieren 
86kein directes Object, ebensowenig wie die siebente Verbalform”. Die 
urspriingliche Constr. ist: Ich bin vom Wasser angefüllt. Ich triefe 
vom Fette. Dann lasst man die Praep. zur Erleichterung der Constr. 
fort. Wenn nun schon Zahlworter transitiv sind und den Acc. re- 
gieren’®, so ist dies beim Verbum noch eher moglich. Der Grund, dass 
diese Verba wie die Zahlworter construirt werden, liegt darin, dass 
ihre Rection geschwacht ist, ebenso wie die der Zalüworter ’®. 

Man construirt ferner: Er ist der tapferste der Menschen als Mann®®. 
Sie beide sind die besten der Menschen als zwei®*. Denn der Gen. 
steht hier an Stelle der Nunation (und verhindert also, dass ragül und 
itnâni im Gen. stehen). Die Accusative stehen wie „Gesicht“ in dem 
Satze: Er ist schoner als er an Gesicht, In beiden Fallen ist das im 
Acc. stehende Nomen ausschliesslich indeterm. Ein Unterschied von der 
Constr. des zuletzt erwahnten Satzes besteht aber darin, dass in un- 
seren Beispielen die als Temjîz stehenden Nomina mit dem ersten Nomen 
(huwa und huma) zusammenfallen; denn der Sinn ist: Er ist der beste 
Mann unter den Menschen. Sie beide sind die besten je zwei unter den 
Menschen®®. Das im Temjîz-Acc. stehende Nomen braucht aber mit dem 
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ersten nicht zusammenzufallen. So in dem Beispiele : Er ist der Vermo- 
gendste der Menschen an Habe. 

Zu denjenigen Wortern, welche so (d. i. mit Temjîz-Acc.) construirt 
werden, geboren die Zahlworter**®. Man setzt die Annexion bei 
den Zahlwortern , welche den kleinsten Umfang haben* (d. i, bei denen 
von 3 — 10), indem man den plur. paucitatis im Gen. darauf folgen lâsst. 
So construirt man die Zahlworter bis zur kleinsten der Zahlentotalitaten 
(d. i. bis 10). Man kann hier das Nomen rectum mit dem Art. ver- 
sehen, um das Nomen regens dadurch zu determiniren. Beispiele ohne 
Art. : Drei Kleider. Vier Individuen So construirt man aile Zahlen 
von cins (cxcl.) bis zehn Beispiele mit dem Art. Z. 10. Diese Zahl- 
worter (bis 10) stehen (in Verbindung mit einem abhangigen Nomen) 
immer ohne Nunation und erscheinen immer auf dieselbe Weise ans dem 
angef iihrten Grundc 

Setzt man zur Zahl 10 einc der kleineren Zahlen hinzu, so werden 
beide ziisammen der Erleichterung des Ausdrucks wegen als ein einziges 
Nomen comx)os. behandelt und als ein mit Nunation versehenes Nomen 
angesehen®’. Beispiele Z. 13. So wird die Zahl 10 in der Composition 
mit den Zahlen von 1 — 9 behandelt 

Wenn man die kleinste der Zahlentotalitaten (d. i. die Zahl 10) ver- 
doppelt (d. i. wenn man die Zahl 20 bildet), so bat dieselbe eine Form, 
welche von jcner abgeleitet ist. Man bildet nicht den Dual der Zehn- 
zahl®^ Das Zahlwort Hschrûna^ wird behandelt, wie wenn es von 
einem Singular herkame, welcher mit der Pluralendung versehen wird, 
ebenso wie er mit der Dualendung versehen werden kann Die 
Flexionsbuchstaben sind hier Wâw und Jâ, auf welche Nun folgt. 

Will man die kleinste Zahlentotalitat verdreifachen (d. i. die Zahl 
30 bilden), so wird ein Nomen von talâtatun nach Analogie des Duals 
gebildet namlich ialâtûna, So wird verfahren bis zur Verneunfachung 
derselben (d. i. bis zur Bildung der Zabi 90). Das Nun des Plurals ist 
bei diesen Zahlen (in Verbindung mit dem Gezahlten) ebenso noth- 
wendig, wie der Wegfall der Nunation fiir die Zahlen von 3 bis 10 
nothwendig ist. Diese Beschrankung auf eine einzige Constr. kommt 
daher, dass die Zahlwbrter nicht sind wie die Adjectiva, welche Ver- 
balbedcutung haben (die Participien) , noch wie die Adjectiva, welche 
diesen ahnlich sind. Sie haben also nicht die Rectionskraft derselben®*. 
Bei allen Zahlwbrtern , welche über die kleinste Totalitat (10) hinaus- 
gehen, muss das, wodurch das Zahlwort erklart wird (d. i. das Gezâhlte), 

8Tbftwalbi*8 Bneb liber 41e Oranraiatib. *9 
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zU welcher Kategorîe von Nominibus es immer gehoren moge im Sing. 

87stehen und indeterm. sein®® ans dem eben angeführten Grunde®’. So 
werden die Zahlwbrter bebandelt bis 90 in Verbindung mit den Nomi- 
nibus, welcbe sie regieren, und dur ch welche sie naher bestimmt werden, 
zu welcher Kategorie dieselben auch gehoren mogen. 

Erreicht man die zunachst liegende Zahlentotalitiit (d. i. 100) , so 
lasst man die Nunation und das Nun (des Duals und Plurals) weg und 
setzt das Zahlwort in Ânnexionsverhaltniss zum Gezahlten. Man setzt 
das Nomen, welches vom Zahlwort regiert wird, und durch welches das- 
selbe erklârt wird, zu welcher Kategorie es auch immer gehoren moge, 
in den Singular , wie dîes geschieht bei den von denjenigen Zahlen ab- 
hangigen Nominibus, welche mit Nun versehen sind®®; nur mit dem 
ünterschiede , dass bei der Zahl 100®® das Gezahlte mit dem Art. ver- 
sehen werden kann, weil das Zahlwort dadurch determ. wird, wâhrend 
die mit Nun versehenen Zahlwbrter durch das Gezahlte nicht determ. 
werden Ebenso wird der Dual des Zahlworts 100 construirt. Ebenso 
wird die Zahlentotalitat, welche nach 100 kommt (d. i. 10(X)) construirt, 
mag sie im Sing. oder im Dual stehen. In Gedichten kommen einige 
dieser Zahlwbrter mit dem Nun des Duals (und das gezahlte Nomen im 
Acc, Sing. als Temjîz) vor. So sagt Er-Rabî‘a Ibn Dabu* : 

Wenn der Mann 200 Jahre gelebt hat, so ist die Freude und die 
Jugend dahin. 

Ferner : 

Ich beschreibe einen Esel von den Eseln von Chanzara, von denen 
jeder 200 penes hat. 

In den Zahlen von 300 bis 900 sollte „hundert“ im Plural stehen. 
Man construirt aber hier drei bis neun wie zwanzig und elf, indem man 
das Gezahlte in den Sing. setzt. Denn drei und neun sind ebenso Namen 
für Zahlen, wie zwanzig, und es gilt nicht für incorrect in der Sprache, 
mit einem Nomen im Sing. die Bedeutung der Mehrheit zu verbinden. 
Bei Dichtem konunt dergleichen (àuch ausserhalb der Constr. der Zahl- 
wbrter) vor, wâhrend es in der Prosa ungebrâuchlich ist. So sagt 
‘Alkama Ibn ‘Abada*®®: 

In ihr (in der Wüste) liegen die Leichname der ermatteten (Kameel- 
stuten), deren Elnochen weiss, und deren Haut hart ist^®®. 

Femer ; 

Missbülige das Tbdten nicht, da auch wir eben erst gefangen ge- 
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in Angst*°® gewesen sind. 

Diese Constr. in Verbindung mit mi'atun ist den Zahlen von 3—9 
eigentbümlich ebenso wie ladun mit gudwatan so construirt wird wie 
mit keinem anderen Nomen. Gudwatun steht nâmlich nach ladun im 
Acc., und es ist wie wenn man von demDialect derjenigen ausgegangen 
wâre, welche ladu spreclien (und die Nunation angehangt zu baben schei- 
nen)'"^ Einige sagen auch ladan^ wie wenn sie von der Form lad aus- 
gingen und dann (um das Zusammcntreffen zweier vocalloser Buchstaben 
zu vermeiden) Fath einschieben wie in idrihan das Fath nach dem Bâ 
gesetzt ist, um das Zusamraentrcffen des cnergetischen Nun mit dem 
vocallosen Bâ zu vermeiden*®^. Doch ist der Gen. von gudwatun regel- 
recht, und das Nun von ladun gehort vielmehr zum Wort selbst, ebenso 
wie das Nun von min und ^an. Es kommt aber vor , dass in der Sprache 88 
etwas, verglichen mit âhnlichen Erscheinungen, als Abnormitat erscheint 
und an einer Stelle fiir leicht ertraglich gehalten wird, an einer andern 
aber nicht. So gebraucht man den Infin. schi^run ausschliesslich in Ver- 
bindung mit leüaj wie in dem Ausdruck: O dass ich doch wüsste! 
wahrend er sonst die Fem.-Endung hat“®. Ferner gebraucht man beim 
Schwur ausschliesslich die Form ^amrun, wahrend sonst ^umrun gebrâuch- 
lich ist^‘*. Aehnliche Beispiele werden spâter erwâhnt werden. 

Zu denjenigen Beispielen, in welchen in poetischer Weise der Sin- 
gular im Sinne des Plurals steht, gehort der Vers"*: 

Esset (nur) in einen Theil eurer Leiber hinein; seid enthaltsam! 
Denn fiirwahr eure Zeit ist eine Hungerzeit. 

Aehnlich construirt ist S. 4, 3 : Wenn sie euch nun etwas davon 
bereitwillig geben, und die Phrase: Wir sind kühl dariiber am Auge 
(d. i. wir freuen uns dariiber). Man kann hier auch den Acc. plur. 
setzen, wie auch von den Zahlen 3—9 mPatun ebenso im Gen. plur. wie 
im Gen. sing. abhângen kann. Den Artikel setzt man in diesen Bei- 
spielen zum Temjîz-Acc. ebensowenig hinzu wie in der Phrase: Ich bin 
mit Wasser angefüllt"^ 
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§ 42 ^ 

Ueber diejenigen Fâlle, in wclchen der Gebrauch des 
Verbi (in Verbindung mit seinen Dependenzen) nach dem 
Sinn ein anderer ist als nach dem Wortlaut, weil man in 
der Sprache eine freiere Constr. anwendct und nach con- 
ciser und abgekürzter Ausdriicksweise strebt. 

Hierher gehÔrt die Antwort auf die Frage : Wieviel (Tago oder 
dgl.) ist auf ihm (auf irgend einem Platze) gejagt worden? weim kem 
iiicht Acc. der Zeitbestimmung ist (sondern Mubtada^) nach'* der obcn 
(§ 38) erwahnten freicren Constr. und conciscn Ausdrucksweiso. Die 
xlntwort ist : Zwei Tage sind zum Gegenstand der Jagd auf ihm gemacht 
worden. Der Sinn ist : Das Wild ist auf ihm in zwei Tagen gejagt 
worden; doch findet^ eine freiere und abgekürzte Construc.tionsweise ^ 
statt. Darum steht auch in der Frage kcm nicht als Zeitbestimmung. 
Hierher gehort auch der Satz: Wieviel (Zeit) ist für ilm zum (:iegen- 
stand des Zeugens gemacht worden? Antwort : 30 Jahre. Der Sinn ist : 
Die Kinder sind ihm 60 Jahre lang geboren worden ; od(‘r : Das Kind 
ist ihm (im Alter von) 60 Jaliren geboren worden, nur dass jene Constr. 
eine freiere und concisere ist. Aehnlich ist der Satz: Wieviel (Zeit) ist 
zum Gegenstand des Eeisens auf ihm (auf irgend einem Terrain) ge- 
macht worden?® Auch hier ist hm nicht Zeitbestiminung ; man ant- 
wortet also z, B. der Freitag (statt am Freitag) oder zwei Tage (im 
Nom.) Keni ist hier ebenso Subject wie mà in den Siitzen : Was von Zeit 
und von Tagen ist auf ihm zum Gegenstand der Jagd oder ist lür ihn 
zum Gegenstand des Zeugens gemacht worden ? Kcm ist also ebenso wenig 
wie hier mâ Zeitbestimmung. 

Hierher gehort ferner der Satz: Wieviel ist an ilirn^ (an Zeid) ge- 
schlagen worden? Antwort: Es sind an ihm zwei Schlage geschlagen 
worden. Oder: Es ist an ihm viel Schlagen geschlagen worden**. Eine 
ahnliche freie und abgekürzte Constr. findet statt in S. 12, 82 : Frage 
die Stadt, in welcher wir gewesen sind, und die Karawanc, mit welcher 
wir angekommen sind. Hier sind die Leute der Stadt gerneint. Nach 
abgekürzter Constr. aber regiert das Verbum das Object Stadt ebenso 
wie es das Object Leute regieren würde, wenn es gesetzt ware **. Ferner 
S. 34, 32 : Vielmehr die List der Nacht und des Tages. Der Sinn ist : 
Vielmehr eure List in der Nacht und am Tage. Ferner S. 2, 172: 
Sondern die Frommigkeit ist derjenige welcher an Gott glaubt. Der 
Sinn ist: Sondern die (wahre) Frommigkeit ist die Frommigkeit des- 
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jenigen, welcher an Grott glaubt^^ Eine âhnliche freie Constr. findetSO 
statt in S. 2, 166 : Diejenigen, welche unglâubig sind, gleichen dem (d. i. 
den Thieren) wclches anruft, was nur auf einen Ruf oder Schrei hort. 
Hier werden (die XJnglaubigen dcm Sinne nacli) niclit mit dem verglicben, 
was anruft, sondcrn mit dem, was angerufen wird, und der Sinn ist : Ihr 
und die Uuglaubigen glcicbt dem, welcher anruft und dem, welcber 
angerufen wird, a])er nicht hort (d. i. nichts versteht)^*. Doch steht 
aucli diese Constr. nach freierer Gebrauchsweise und zum concisen 
Ausdruek, weil der Angeredcte weiss, was gemeint ist*^. Ferner: 
Die Angehërigen des Stamms N. N. tritt der Weg. Der Sinn ist : Die 
Wandorer troten sic Man sagt ferner : Wir haben Kanawân ge- 

jagt, womit man mcint: Wir liaben in K. gejagt, oder: Wir haben 
Wildpret von K. gejagt. Kanawân i.st namlich Name eines Landes. 

In âhnlieher Weise hndet eine freierc Constr. in den Satzen statt: 
Du bist mir zn ehrenworth , als dass ich dich schlagen sollte. Du bi.st 
zu unvertraglich, als dass du ihn (in Ruhe) lassen solltest. Man mcint: 
Du bist mir ehrenwerther als der, welcher die Schlâge verdient. Du 
bist imvertraglieher als der, welcher ihn in Ruhe lâsst. Denn die Aus- 
driicke „dass ich dich sclilage" und „dass du ihn in Ruhe lâsst“ sind 
gleichbedeutend mit „das Schlagen“ und ,,das Lassen“. Denn an ist 
eiii Nomeii’*, zn dessen Vervollstandigung die von ihm abhangigen Verba 
gehoren. So sagt man auch: Es schmerzt inicli, dass ich dich schlage, 
d. i. dein Geschlagenwcrden schmerzt mich. ^lan will in jenem Satz 
nicht sagen: Du bist mir ehrenwerther als das Schlagen, sondern: Du 
bist luic ehrenwerther als der, welchein man das Schlagen zu Theil 
werden lâsst So sagt El-Ga‘dî*®: 

Es ist wie wenn ihr Geschrei auf den Feldern von Silla'^ (Geschrei 
von) Straussen wâre, welche krachzen im Wüstenlande. 

‘Ârnir Jlmu-t-Xofeil sagt'®: 

Fürwahr, ich worde euch siichen (in) Kanâ und ‘Owârid und die 
R(uter nach Lâba Çargad vorriicken las.sen. 

Er meint in Kanâ, doch lâsst er die Praposition weg und macht 
Kana unmittelbar vom Verbum abhângig'®. 

Hierher gehort auch der Vers des Sâ‘ida^^: 

Biegsam (ist die Lanze); beim Schwingen der Hand zittert ihr Schaft 
an ihr, wie auf dem Wege der Fuchs den Kopf schüttelt. 

Hierher gehoren ferner die Phrasen : Ich habe die Stadt N. N. ge- 
gessen. Ich habe das Land N. N. gegessen. Der Sinn ist, dass man 
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davon*^ gegessen und getrunken hat und ihrer Güter theîlhaftig ge- 
worden ist. Solder Phrasen giebt es imzaîilige. Ferner gehoren hierher 
die Ausdrücke : der Mittag, der Nachmittag, der Abend, indem man das 
Gebet dieser Zeiten meint. Ferner: Versammelt ist der Sommer, d. i. 
die Lente im Sommer. El-Hotai’a sagt: 

Das schlimmste der Geschicke ist ein Todter unter den Seinigen 
(d. i. einer , der so stirbt nnter den Seinigen) , wie der Mann stirbt, 
dessen gegenwârtige Angehorigen ihn schon als Lebenden anfgegeben 
haben 

90 Der Dichter meint „das Geschick eines Todten“. (En-Nâbiga) El- 
Ga‘dî sagt: 

Und wie willst du Einem befreundet sein, dessen Frenndschaft wie 
Abu Merbab ist? 

Er meint „wie die Freundschaft des Abu Merbab“. 

§43». 

Ueber diejenigen Nomina, welche als Zeit- und Orts- 
bestimmungen stehen, und über den correcten, dem Sinn 
entsprechenden Wortausdruck derselben. 

Hierher gehort die Antwort auf die Frage : Wann wird auf ihm 
gereist werden? wenn mata als (im Acc. stehendes) Zarf (nicht als 
Subject) gefasst wird. Die Antwort ist: Heute oder Morgen oder Ueber- 
morgen oder am Freitag^ Ferner entsprechen der Frage : Wann ist 
auf ihm gereist worden? die Antworten: Gestem und Vorgestern. 
Diese Zeitbestimmungen konnen den Sinn haben, dass die Reise stattfindet 
in einer Stunde mit Ausschluss der andern Stunden des Tages oder zu 
einer Zeit mit Ausschluss der andern Zeiten des Tages. Die Zeitbestim- 
mung kommt aber auch so vor, dass die Reise am ganzen Tage statt- 
findet ; denn man sagt auch : Es ist auf ihm gereist worden am (hcuti- 
gen) Tage. Es wird auf ihm gereist werden am Freitag, so dass die 
Reise am ganzen Tage stattfindet. 

Man kann das Nomen, welches die Zeitbestimmung ausdriickt, auch 
in den Nom. setzen und constmiren: Der Tag ist zum Gegenstand 
der Reise auf ihm gemacht worden, indem man auch hier einen Theil 
des Tages meint, wie man nach freierer Redeweise sagt : Die Nacht ist 
der Neumond (d. i. die erste Mondsichel) , wenn der Neumond nur in 
einem Theil der Nacht da ist. Man meint : Die Nacht ist die Nacht 
des Neumondes ; man construirt aber in freier und conciser Weise. 
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Ebenso findet in unserem Beispiel eine freiere Constr. statt, und es ist 
wie wènn es hiesse: Es ist auf ibm die Reise des heutigen Tages ge- 
reist worden. Der Nom. ist in allen diesen Sâtzen eine gut arabische 
und haufige Constr. und findet sich in allen Dialekten der Araber nach 
der freieren und conciseren Constructionsweise, von welcher ich oben (§ 42) 
gesprochen habe. Der Nom. stebt auf die Frage wieviel?® und wann? 
wenn beide nicht als Zarf (sondern als Mubtada) angesehen werden. Es 
ist also wie wenn die Frage lautete: Welche der Zeiten wird zum Ge- 
genstand des Reisens auf ihm gemacbt werden — oder ist zum Gegen- 
stand des lleisens auf ibm gemacbt worden? 

Zu denjenigen Satzen, in welcben die Zeitbestimmungen ausscbliess- 
licb so gebraucbt werden, dass die ganze Zeit derselben durcb die Hand- 
limg ausgefiillt wird, geboren : Es ist auf ibm die (ganze) Zeit (bindurcb) 
gereist worden. Oder die Nacbt (bindurcb). Oder den Tag (bindurcb). 
Oder die (ganze) Ewigkeit. Dies sind Antworten auf die Frage: Wie 
viel^ ist auf ihm gereist worden? wenn man hem als Zarf (nicht 
als Subject) fasst. Denn man meint: In wie langer Zeit ist auf ihm 
gereist worden? und antwortet: die Nacbt, den Tag, die Zeit, die Ewig- 
keit, in der Bedeutung von: die Nacbt, den Tag, die Ewigkeit hin- 
durch. Dass man hier die Handlung (beim Begriff der Zeit und Ewig- 
keit) nicht auf Einen Tag mit Ausschluss der anderen oder (bei den 
Begrilfen der Nacbt und des Tages) nicht auf Eine Stunde mit Aus- 
schluss der anderen beschranken darf, geht daraus hervor, dass man 
nicht sagen darf: Ich habe ihn in der Zeit und in der Ewigkeit ge- 
troffen, wenn man einen Tag davon meint, noch: Ich habe ihn in der 
Nacht oder am Tage getroffen, wenn man ausdrücken wiU, dass man 
ihn in einer Stunde derselben mit Ausschluss der anderen getroffen hat. 
Sondern man meint, allerdings mit einer gewissen Uebertreibung^: Es 
ist auf ihm die ganze Zeit hindurch und die ganze Nacht hindurch ge- 
rcist worden. Setzt man die Zeitbestimmung hier nicht als Zarf, (son- 
dern als Subject), so ist auch dies eine gut arabische und hâufige 
Constr.®. Der Nom. steht dann auf die Frage: Wieviel? mitBeziehung 
auf die Anzahl der Tage und Nachte. Er steht als Antwort auf die 
Frage: Welches ist die Zabi?’ und es ist wie wenn die Antwort lautete: 
Es ist die Anzahl der Tage oder die Anzahl der Nachte zum Gegen- 
stand des Reisens auf ibm gemacbt worden. 

Zu denselben Constructionen, in welchen die Zeit als zusammen- 
hfingend gedacht wird, geboren die Satze: Es ist auf ihm zwei oder 91 
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drei Tage lang gereist worden. Denn dies ist eine Zabi (also nicht ein 
einzelner Zeitpunkt) und man bann diese Zahlen nicht so als Zeitbe- 
stimmung setzen, dass man das Antreffen® anf einen Tag mit Ausschluss 
der anderen beschrankt. Denn wenn man sagt : Es ist auf ihm zwei 
Tage lang gereist worden, so ist es nicht zulâssig, damit zu meinen, 
dass die Eeise an einem dersclben stattgefunden hat. Dies gilt, mag 
man Izem als Zeitbestimmung fassen oder nicht (sondern als Mubtada). 

Dagegen erwartet man auf die Frage: Wann? die Angabe einer 
speciellen Zeit®, nicht aber die Angabe einer Zabi (von Zeiten). Die 
Antwort ist also: Heute, oder an dem und dem Tage, oder in dem und 
dem Monat, oder in dem und dem Jahre, oder Jetzt oder Damais und 
Aehnliches. 

Zu denjenigen Nominibus, welche als (zusammenhangende Zeitangaben) 
wie Ewigkeit und Zeit, Tag und Nacht (nicht als Zeitpunkte) behandelt 
werden, gehoren die Monatsnamen , weil man sie als Totalitiiten tÜr 
eine Zabi von Tagen^® auffasst. Es ist also wie wenn man sagte: Es 
ist auf ihm die 30 Tage lang ** gereist worden. Setzt man aber das 
Wort Monat hinzu, so (meint man einen speciellen Zeitabschnitt) , wie 
Freitag, die vergangene Nacht, diese Nacht eine specielle Zeit bezeiclmet, 
und es steht dann auf die Frage: wann?^* 

Aile oben erwâhnten Zeitangaben, welche als Antwort auf die 
Frage : wann ? stehen , konnen auch als Antwort auf die Frage : wie 
lange? stehen sowohl als Zarf als auch als Subject. Dagegen konnen 
einige Zeitangaben , welche als Antwort auf die Frage : wie lange V 
stehen, nicht als Antwort auf die Frage: wann? stehen, z. B. Nacht, 
Tag^^, Zeit. Der Grund, weshalb hem überall da stehen kann, wo 
matâ steht, ist, dass die Frage: wie lange? die erste ist^*, und die 
Frage: wann? als secundâre aufgefasst wird. Zeitangaben wie Zeit, 
Nacht, Tag sind aber immer nur als Zahlangabcn (d. i. als Angaben 
von zusammenhangenden Zeiten) aufzufassen und stehen als Antwort auf 
die Frage : wie lange ? Bisweilen sagt man : Die Nacht ist auf ihm 
gereist worden, indem man die vorhcrgehende Nacht meint”, obgleich 
„Nacht“ hier steht, wie wenn es die ursprüngliche (allgemeine) Bedeu- 
tung hiitte. Ebenso gebraucht man ed-dahr bisweilen in beschrankter 
Bedeutung und sagt: Die Zeit ist auf ihm gereist worden, indem man 
einen Theil der Zeit meint; man spricht aber in übertreibendcr Weise, 
wie man sagt: Aile Welt i.st zu mir gekommen, man meint aber viel- 
leicht nur fiinf. Ebenso konunt der Dual: die beiden Rebî‘ genannten 



137 


Monate nur als zusammenhangende Zeit vor so dass man nicht sagen 
kann: Er wird in den beiden Monaten Rebî‘ geschlagen, wenn man 
meint „in einem derselben“. Ebensowenig ist dies gestattet, wenn man 
sagt: In den beiden Tagen und in ahnlichen Ausdriicken. Man darf 
diese Ausdrücke nur so gebrauchen, wie die Araber sie gebrauchen und 
nichts Anderes mit ibnen^^* intcndiren, als was sie damit intendiren. 
Man sagt auch: Zeid ist im Winter (Acc.) weggegangen und: Ich bin 
im Sommer (Acc.) fortgegangen. So haben wir es von élégant sprechenden 
Arabern gcbort als Antwort auf die Fragc : wann ? Denn man will 
sagen; In dieser Zeit, und intendirt niebt, es als eine Zalü (von Zeiten 
d. i. als eine) fortgesetzte Zeit und als Antwort auf dieFrage: wie lange? 
zu setzen. So sagt Ibn Er-RikiV^®: 

So wurden sie denn (die Kameelstuten, d. i. ihre Milcli) im Winter 
nachlier lür dasselbe (das Pferd) zurückgehalten , da es (das Pferd) die 
Kameelheerde davor scbiitzte, geraubt zu werden. 

Hier kann „im Winter*^ sowobl auf die Frage wann? wie auf die 
Frage wie lange? steben, mogen diese beiden Fragepartikeln als Zarf 
angesehen werden oder nicht‘^‘. 

Die Ortsbestimmungen werden hinsiohtlich der coneisen und 
freien Constructionsweise wie die Zeitbestimmungen behandelt. So ant- 
wortet man auf die Frage: Wie viel vom Lande (d. i. wie weit) ist auf 02 
ihm gereist worden? Zwei Parasangen oder zwei Meilen oder zwei Be- 
rîden^^ mit dem Nom. (als Subject), wie man sagt: zwei Tage. Ebenso 
wird construirt auf die Frage : Wie viel vom Lande (d. i. wie weit) ist 
auf ihm gejagt worden? Man kann auch hier in der Antwort sowohl 
den Nom. wie den Acc. setzen, .so dass kem Zarf ist, wie beide Casus 
auch bei den Zeitbestimmungen zulassig sind. Diese beiden Moglichkeiten 
(sowohl den Nom. wie den Acc. zu setzen) richten sich durchaus nach 
der Auffassung von kem (als Zarf oder als Subject) weil dies eine Zahl 
in sich enthalt, ebenso wie dies bei Zeitbestimmungen der Fall ist. 

Der Frage wann? entspricht bei Ortsbestimmungen die Frage wo? 
Dieses dieïit ausscliliesslich als Frage nach Ortsbestimmungen, ebenso 
wie jenes ausscliliesslich als Frage nach Zeitbestimmungen. Auf die 
Frage: Wo ist auf ihm gereist worden? antwortet man: Der Ort N. N. 
oder der Ort, welchen du kennst, ist zum Ziel der Reise auf ihm ge- 
macht worden; ebenso wie man «Tag“ hier in den Nom. setzen konnte. 
Kem wird also bei Ortsbestimmungen ganz so construirt wie bei Zeit- 
bestimmungen, und eina bei jenen wie matâ bei diesen. Auf die Frage: 
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Wo ist auf ihm gereist worden? antwortet man: Hinter deinem Hanse 
oder: Ueber deinem Hanse (mit dem Ace. der Prâposition). Fasst man 
letztere aber nicht als Ortsbestimmnngen anf, sondern behandelt man 
sie nacb freierer Constructionsweise, so setzt man sie (virtuell) in den Nom. 
Wie also Izem anders als als Ortsbestimmung behandelt werden kann, so 
anch eina, dem mata entsprechend. Man sagt also : Eine lange Nacht, ein 
langer Tag ist zum Gegenstand der Reise auf ihm gemacht worden. 
Lasst man hier das Adjectivnm ans, intendirt aber denselben Sinn (d. i. 
dieselbe freie Construction), so kann man auch in diesem Fall den Nom. 
setzen, nur dass das Adjectiv den Sinn des Nom. noch mehr klarstellt 
Man kann hier aber auch den Acc. setzen wie bci den Zeitbestimmungen 
Nacht, Tag, Ramadan. 

Man sagt: Es ist auf ihm ein Tag gereist worden, mit dem Nom. 
nach Analogie von „zwei Tage“ Es kann aber nach dcrselbon Ana- 
logie auch der Acc. stehen. Man kann aber auch sagen : Es ist auf ihm 
gereist worden an einem Tage, an welchem N. N. zu uns gekommen ist, 
wie wenn gefragt worden wiire: Wann ist auf ihm gereist worden? und 
geantwortet: An einem Tage, an welchem du bei uns gewesen bist. 
Hier steht der Acc. gut auf die Frage: wann? und die Zeitbestimmung 
steht, wie wenn es hiesse: An dem und dem (bestimmten) Tage, wcil 
man ihn festgesetzt und durch etwas naher bestimmt hat. 

Man sagt: Es ist heut früh auf ihm gereist worden, mit dem 
Nom. wie in den oben erwahnten Fallen. Der Acc. kann aber auch 
als Zeitbestimmung stehen. Denn wenn diese Worter auch diptotisch 
sind , so werden sie doch wie triptotische construirt (d. i. sie konnen 
im Nom. und Acc. stehen). Man sagt: Die Zeit deines Vorsprechens ist 
heut früh, mit dem Nom., ahnlich den oben erwahnten Beispielen, wofür 
auch der Acc. nach derselben Analogie stehen kann. 

Man sagt: Ich habe ihn nicht getroffen soit heut früh, ebenso: seit 
gestern früh, seit Freitag morgen, seit heut Abend, seit Freitag Abcnd, 
seit dem Abend vor Freitag Nacht (überall mit Nom.). 

Man sagt mit Nom. : Es ist in der Zeit von damais auf ihm ge- 
reist worden, ebenso am Tage von damais. Der Acc. kann aber aucb 
stehen nach dem oben Erwahnten. Ebenso kann im Nom. stehen: Mit- 
tag, weil man sagt: nach Mittag und: die Zeit deines Versprechens ist 
der Mittag*®. In derselben Bedeutung steht sawffu-n-nàhâri. Sarâtu-h 
jaumi (mit derselben Bedeutung) wird construirt wie atvwalu-Ujaumi (der 
Anfang des Tages). 
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Man sagt: Ein Vormittag von den Vormittagen ist zum Gegen-93 
stand der Reise auf ilim gemacht worden, wenn man nicht den von heute 
meint. Denn dies wird behandelt wîe : „Eme Stunde von den Stunden“. 

In demselben Satz kann ^atamatun (das erste Drittel der Naclit) in den 
Nom. gesetzt werden, weil man (auch dies als flectirbares Nomen be- 
handeln und z. B.) sagen kann : Er ist zu uns gekommen , nachdem ein 
Drittel von der Nacht vergangcn war. 

Man sagt: Ein Vormittag ist zum Gegenstand der Bescbaftigung 
damit gemacht worden. Man kann aber auch den Acc. setzen, welcher 
auf die oben erwahnte Weise (d. i. als Zarf) zu erklaren ist. 

Ebenso construirt man bei Ortsbestimmungen : Die rechte (linke) 
Seite ist zum Gegenstand der lleise auf ihm gemacht worden. Denn 
man kann sagen : Sein Haus ist die rechte Seite (d. i. liegt auf der 
rechten Seite)®®. Auch hier kann nach dem oben Erwâhnten der Acc. 
stehen. Man sagt: Rechts und links (Nom. plur.) ist auf ihm gereist 
worden. Die rechte, die linke Seite ist zum Gegenstand der Rcise auf 
ihm gemacht worden. Denn auch diese Nomina sind flectirbar®^ weil 
man sie abhangig von Prapositionen in den Gen. setzen und als Chabar 
in einem Nominalsatz gebrauchen kann. So sagt Abu-n-Nagm : 

Er (der Strauss) kommt zu ihm (dem Weibehen) von rechts und links. 

Man kann diese Nomina aber auch als Ortsbestimmungen in den 
Acc. setzen. So sagt ^Amr Ibn Kultûm*®: 

Und der Gang des Bechers geht nach der rechten Seite hin. 

Aehnlich den Ausdrücken Z. 4 sind: ostlich von der Wohnung und: 
westlich von der Wohnung, welche ebenfalls bald als Ortsbestimmungen, 
bald anders (d. i. als Subject) gebraucht werden konnen. Gerîr sagt®*: 

Er wehtc von Siiden, da gedachte ich eiirer sehnsüchtig bei 
As-Safà, welches im ostlichen Theil von Uaurân liegt. 

Einige sagen : Sein Haus ist das ostliche der Moschee (d. i. liegt 
ostlich von der Moschee). Aehnlich dem Acc. in dem Verse Z. 10 ist die 
Construction in der Phrase : Das Grünzeug befindet sich auf der rechten 
oder linken Seite davon (mit dem Acc. der Ortsbestimmung) 
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§ 44 . 

Ueber diejenigen Falle, in welchen in freier Constr. 
und abgekürzter Ausdruckswei se der Infinitiv als Zeit- 
bestimmung stelit'. 

So antwortet man auf die Frage : Wann ist auf ihm gcreist worden ? 
(Ziir Zcit der) Ankunft der Mekkapilger. (Znr Zeit dos) Untergangs 
der Plejaden. Wahrend des Chalifats von N. N. (Zur Zeit des) Nacli- 
mittagsgebets. Hier ist der Aec. „znr Zeit^^ zu ergangen; dersol])e ist 
aber ansgelassen nacli freier und conciser Constrnctionsweise. Dieselben 
Zeitbestimmungen konnen stehen als Antwort auf die Frage: Wie lange 
ist auf ihm gereist worden? Setzt man statt des Ace. hier don Nom., 
so ist auch dies oine gut arabische und haufigo Constr. Der Ace. ist 
so zu erklaren, dass man hem als Zeitbestimmung auifasst. Diose Constr. 
ist rücksichtlich der Freiheit und Kürze nieht auffallender als die d(;r 
Satze : Zwei Tage sind zum Gegenstand der Jagd auf ilim gemacht 
worden ^ Seehzig Jahrc sind ihm (Kinder) geboren worden ^ 

Man construirt: Zwei Parasangen sind zwei Tage lang znm Gogcn- 
stand der Reise auf ihm gemaclit worden. („Zwei Tage“ nuiss hi(‘r im 
Acc. stehen) woil „zwei Parasangen“ Subjeet des Verbi ist, ebenso wie 
Lasttlîier in dem Satze: Dein La.sttbier ist zum Gegc'nstand der Reise 
auf ihm zwei Tage lang gemacht worden. Man kann aber auch jaumàni 
als Subject setzen, und dann niuss farsachaini im Aec. stehen. Welehes 
von beiden man auch in den Nom. setzt , das andero muss immer als 
Zeit- oder Ortsbestimmung im Acc. stehen. Man kann den Acc. aber 
auch als Masdar^ erklaren, nieht als Zarf, wie eine solehe fr(‘ie Constr. 

94 stattfindet in: O du, der du heute Zeid schlilgst! und: O du, der du 
heut zwei Parasangen reist ! ^ 

Man construirt: Am Freitag ist die Frühe zum Gegenstand der Jagd 
auf ihm gemacht worden®. Hier kann man auch beide Zeitbestimmungen 
als Zarf in den Acc. setzen, weil es ist wie wcnn man sagt: Die Reise 
(statt : die .Tagd) hat am Freitag zu dieser Stuudc stattgefunden. Man kann 
auch Freitag in den Nom. und Frühe in den Acc. setzen, wie man sagen 
kann: Der Freitag ist am Morgen zum Gegenstand der Reise auf ihm 
gemacht worden; denn „am Morgen“ ist soviel wie „in dieser Stunde“ ^ 
Der Sinn ist, dass der Anfang der Reise in dieser Stunde stattfand. 
Aehnlich ist : Tch habe ihn nieht getroften scit Freitag am Morgen d. i. 
in dieser (Morgen-)Stuiide. Der Sinn ist, dass zu dieser Stunde das An- 
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trefFen stattgefunden hat, wie in dem Satze Z. 3. Man kann auch 
sowohl Freitag wie Frühe in den Nom. setzen, so dass letzteres Badal 
von ersterem ist , wie man sagt : Die Lente , (d. i.) einige von ihnen 
sind gesclilagcn worden®. 

Man sagt: Wenn morgen (Nom.) ist, so komm zu mir. Wenn Frei- 
tag (Nom.) ist, so triff mich! denn das Vcrbiim {kâna) kommt hier 
dem morgendenTag und dem Freitag zu®, wie gà'a in dem Satze: Wenn 
der morgende Tag kommt, so komm zu mir. Man kann ijadun hier auch 
in den Acc. setzen, was Cy^mstruction der Temîmîten ist. Dann ist der 
Sinn, dass der Sprcchendc einen Mann trifft und zu ilim sagt: Wenn 
der Ziistand des Wohlcrgehens, in welchem wir uns befinden, oder der 
Ziistand des UnglUcks, in welchem wir uns befinden, morgen (noch) 
stattfiridet^‘\ so komme zu mir. Man behalt aber das Subject im Sinn zur 
Erloichterung wegen des haufigcn Vorkommens von kâna. Denn der 
Begriff S(îin ist der ursprüngliche fiir ailes Vergangene und Zukiinftige. 
Die Ellipse ist zu vcrgleichen mit der in der Phrase : (Das war) damais 
(hore aber) jetzt ! Hier ist: Hore auf mich jetzt! zu subintellegiren'®. 
Mit dorselbon Brcviloquenz sagt man; Bei (xott, nicht habc ich gesehen 
wie lient (dncii Mann*’*; d. i. wie einen Mann, den ich heut sehe. Hier 
ist im Sinn behaltcn, was sonst ausgedrUckt ist, zum Zweck der Er- 
leichterung des Ausdrucks, und weil der Angeredete weiss was gemeint 
ist. Die Brcviloquenz ist dieselbe wie bel sprlichwortlichen Phrasen, 
Z. B. lâ Udaika, Hier weiss der Angeredete, was man meint, namlich ; 
Kein Unglück (soi) über dir! und: Kein Schaden (sei) über dir! Die 
Breviloquenz findet statt wegen der Haufigkeit des Gebrauchs und 
kommt ausschliesslicli in dieser Phrase vor. 

Mau sagt ferner: Wenn es morgen stattfindet, so komm zu mir. 
Hier ist es wie wenn vorher von etw'as die Rede gewesen ware, sei es 
von einer Streitsachc oder von einer Aussohnung, und wie wenn man 
in Beziehung darauf jenen Satz aussprache. Diese Breviloquenz ist bei 
jedem Verbum zulassig; denn dieselbe findet nur statt, nachdem das im 
Sinn Behaltene vorher erwahnt ist, wahrend bei den vorher erwâhnten 
Beispielen das der Erleichterung des Ausdrucks wegen im Sinn Behaltene 
vorher nicht erwahnt ist. Es ist aber nicht gestattet zu sagen : Wenn es 
Nachts ist (stattfindet) so komm zu mir Denn der (allgemeine) Be- 
griff der Nacht als solcher bildet keine Zeitbestimmung, es müsste denn 
sein, dass man die ganze Nachtzeit nach der oben erwâhnten übertreibenden 
Ausdrucksweise setzt. Fasst man den Ausdruck aber so auf, dass 
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etwas im Sinn behalten ist, was vorher in dieser Weise erwâhnt war*®, 
so ist derselbe gestattet Ebenso werden die dem Begriff Nacht ahn- 
lichen BegriiFe behandelt®®. 

Nur der Acc. ist correct in der Phrase : Es ist auf ihm in der Morgen- 
frühe (des lieutigen Tages) gereist worden. Dieser Acc. wird ausscliliesslich 
als Zarf gebraucht, weil man es (sonst in determ. Bedentung) sowohl im 
Nom. wie im Acc. nnd Gen. in Verbindung mit dem Art. gebraucht, z. B. 
Diese Morgenfrühe. Im hochsten Punkt der MorgenfrUhc. Fürwahr, die 
Morgenfrühe ist besser für dich als der Anfang der Nacht Ohne Art. kann 
es nur in indeterm. Bedentung im Nom. und triptotisch stehen, z. B. Eine 
Morgenfrühe von den Morgenfrühen ist zum Gegenstand der lleise auf ihm 
gemacht worden. Denn an diesen Stellen wird sahar triptotisch behandelt. 
Ebenso steht die Diminutivform, wenn man die Morgenfrühe einer bestimm- 
95 ten Nacht meint, nur im Acc. (wenn auch mit Nunation^^). Ebenso (wie 
saAara) steht duhan immer im Acc., wenn man den heutigcn Vormittag 
meint. Denn diese beiden Nomina (sahara und duhan) haben in dieser 
(d. i. in der determ.) Bedentung keinen Gen. und Nom. Man kann also 
nicht sagen: Die Zeit deines Versprechens ist der (heutige) Vormittag 
(dwÀaw), noch ^inda duhan, ebensowenig wie: Die Zeit deines Versprechens 
ist die heutige Morgenfrühe (Dimin.) sondern es steht wie sahâhan, me- 
sÿan, ^aschijjatan, Hschà'an ausschliesslich im Acc., wenn man den heutigen 
Tag und die heutige Nacht meint. Denn man gebraucht diese Ausdrücke 
in dieser (determ.) Bedentung ausschliesslich als Zarf. Es ist daher in- 
correct, dieselben in determ. Bedentung (ohne Art.) in den Nom. oder Gen. 
zu setzen (wie in den Beispielen Z. 4) Auch in ^âta marratin (einmal) 
ist nur der Acc. (als Zarf) zulâssig (und es darf nicht als üectirbares 
Nomen gebraucht werden); es kann also z. B. nicht von inna abhangen^^ 
oder Subject sein, wie in den Satzen Z. 6. Ebenso steht ausschliess- 
lich der Acc. in der Phrase: In abgetheilten kleinen Zwischenpausen 
weil dieselbe wie data marratin behandelt wird®^. 

Ausschliesslich im Acc. steht ferner heheran in der Bedentung : heut 
Morgen. Es kann also, wenn es von demMorgen des Tages des Sprechenden 
steht, nicht ohne Art. im Nom. und Gen. stehen, ebensowenig wie die Z. 6 
und 7 erwahnten Ausdrücke®*. Ebenso wird dahwaJtan, wenn es von dem 
Tage steht, in welchem der Sprechende sich befindet, wie ^asehijjatan 
gebraucht, wenn es in derselben determ. Bedentung steht. Ebenso steht 
^atamatan (im ersten Drittel der Nacht), wenn man die letzte Nacht 
meint, wie man in diesem Sinne auch sagt fobâ^an, mesâ'an, hékeran. 
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Ebenso steben die Ausdrücke „an einem gewissen Tage“, „in einer ge- 
wissen Nacht“ wie der Ausdruck „eininal“ immer im Acc. Auch leilan 
und nahâran werden gebraucht, um Nacht und Tag des Sprechenden zu 
bezeichnen. Der Acc. steht hier wie in den Ausdrücken: Bei Beginn 
der Dunkelheit und: In der Finsterniss Anders steht es, wenn man 
ausdrücken will: Ein langer Tag, eine lange Nacht ist zum Gegenstand 
der Reise auf ihm gemacht worden. In der zuerst angeführten Bedeu- 
tung haben diese Nomina keinen Nom. und (ren. , wohl aber in der 
zuletzt angeführten (indeterminirten), ebenso wie es-sahar mit dem Art. in 
den oben erwâhnten Stellen (wie in dem eben angeführten Satze) Nom. und 
Gen. hat, wâhrend es ohne Art. (in determ. Bedeutung) nur den Acc. bildet. 

Auch der Ausdruck dâ sahâhin kommt wie data marratin nur im 
Aec. vor, wie uns Jûnus von den Beduinen mitgetheilt hat, nur dass es 
nach einer Ausdrucksweise des Stammes Chat‘am anders als data mar- 
ratin gebraucht wird. Doch wird es nach der guten arabischen Sprech- 
weise ebenso wie diese Phrase (d. i. ausscldiesslich als Zarf) gebraucht 
‘At^at vom Stamm Chat‘am sagt®®: 

Ich habe mir vorgesetzt, Morgens zu verweilen (und noch nicht 
gegen den Feind aufzubrechen) ; ans einem wichtigen Grande wird der, 
welcher herrscht (d. i. der Dichter selbst), zum Herrscher gemacht. 

Nach dieser Sprechweise ist auch dw sahâhin im Nom. zulassig. 

Bei allen diesen unflectirbaren Nominibus ist es unzulassig, in 
einem Nominalsatz dieselben (als Chabar) so auf das Mubtada zu bauen, 
dass man sic in den Nom. setzt, sondern man muss sic stets als Zarf 
gebrauclien ; z, B. Die Zeit deines Versprechens ist zur Zeit der (heu- 
tigen) Morgenriithe oder des (heutigen) Morgens. 

In ahnlicher Weise wird nur aïs Zarf gebraucht die Phrase®^: Für- 
wahr es wird auf ihm gereist Morgens und Abends. Der Sprechende 
meint hier nicht einen einzeftien Morgen und einen einzelnen Abend®®, 
sondern (aile) Morgen und Abende seines Lebens. 

Diese nur im Acc. vorkommenden Nomina, welche theils Infinitivege 
sind®*^, die als Zeitbestimmung gelten, theils andere Nomen (wie data 
marratin) konnen nicht behandelt werden wie Zeitbestimmungen , wie 
Freitag und (Zeit des) IJntergangs der Plejaden und âhnliche*®. 

Zu denjenigen Bestimmungen , welche lieber als Zarf gebraucht 
werden**, und bei welchen eine andere Cons tr. fur incorrect gilt, gehoreii 
die Adjectiva, die als Zeitbestimmungen gebraucht werden, wie: Es ist 
aui ihm lange gereist worden; ebenso: neulich, viel, wenig, vor langer 
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Zeit. ünd zwar stehen diese Adjèctiva darum als Zarf im Acc. nnd dürfen 
nicht im Nom. stelien, weil die Adjèctiva niclit an Stelle der Substan- 

tiva stehen. So ist nur Eine Constr-, namlich die als ^âl im Acc. 

gestattet in der Phrase : Ist nicht Wasser da, und wenn auch in kaltem 
Zustande ? ** Denn es warc incorrect zu sagen : wenn auch kaltes mir 
zu Theil würde. Ebenso ware es incorrect zu sagen : Ich habe dir 
einen guten gebracht ; man muss vielmehr ein Nomen hinzulugen, z. B. 
einen guten Dirhem, oder man sagt: Ich habe ihn dir gebracht als 

einen guten (als 5âl). Wie in diesem Fall das Adjectiv nur als 5âl 

stehen kann, es sei denn, dass es mit eineni Substantiv verbunden wird, 
so kann auch bei Zeitbestimmungen das Adj. ohne Subst. nur als Zarf 
(also im Acc.) stehen. Sagt man aber Ein langer Zeitraum, oder Eine 
grosse oder geringe Sache, so ist der Nom. gut arabisch. 

Von den Adjectivis kann aber Tçartbim correct im Nom. stehen, z. B. 
Es ist kürzlich ijcaribun)^^ auf ihm gcreist worden; denn man kann 
auch sagen: Seit Kurzem (ohne Subst.) Der Acc. ist aber auch hier 
haufig und gut arabisch. 

Bisweilen wird das Adjectiv im Arab. an Stelle des Substantivs 
gebraucht, und in allen diesen Fallen ist der Nom. desselben gut ara- 
bisch , so : Der steinige (Boden) , der flache (Boden). Hierher gehort 
auch der Ausdruck mdlijjun lange Zeit ; man kann also sagen : Es 
ist lange (mdlijjun) auf ihm gereist worden ; doch ist der Acc. ebenso gut 
wie bei kanh. 

Dass beim Adjectiv nur die Constr. als Zarf gut begründet ist, 
geht auch daraus hervor , dass man auf die Frage : Ist auf ihm gereist 
worden? antwortet: Ja, es ist auf ihm .stark oder schon gereist worden. 
Hier steht der Acc. als IJâl und ist die correcte Redeweise ; denn stark 
und schon sind Adjèctiva zum Substantiv Reise Der Nom. kann 
hier nicht stehen, weil diese Adjèctiva nicht an Stelle der Subst. stehen. 
Auch konnen diese Adjèctiva nicht als Zarf gebraucht werden, weil sie (an 
und fiir sich) nicht eine Zeit bezeichnen, in welcher etwas geschieht*®. 
Nur wenn man ein Subst. hinzusetzt, konnen sic im Nom. stehen, wie 
in den Z. 16. 17 angeführten Beispielen. Eine Constr. wie : Es ist auf 
ihm ein Langes von Zeit oder ein Starkes von Reise gereist worden, mit 
verlângerter Satzbildung, so dass „Langes“ und „ Starkes “ durch eine Sifa 
nâher bestimmt sind^^, ist correcter und besser begründet (als wenn 
keine Sifa da ware und fo^wü und schadîd allein stünden), und eine solche 
Constr. ist zulassig; doch ist sie nicht so correct, wie wenn die Adj. als 
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solche mit Subst. (in demselben Casus, d. i. hier im Nom.) verbunden wâren 
Doch iat eine solche Constr., nach welcher die Adj. mit einer Sifa ver- 
bunden sind und die Satzbildung dadurcb erweitert ist, zulassig, weil die 
Adj. in diesem Fall Aehnlichkeit mit den Subst. haben. Denn diejenigen 
Nomina, welcbe mit einer Sifa verbunden werden, sind ursprünglich die 
Substantiva, 

§ 45 *. 

Ueber die Constr. der Infinitive, nach welcher sie als 
(absolute) Objecte* ebensowohl im Nom. wîe im Acc. ste- 
hen konnen®. 

Im Nom. stehen sie, wenn sie das Subject zu den Verbis bilden, 
îm Acc. dagegen, wenn cin anderes Wort Subject der Verba ist^. 
Diese Constr. werden gebraucht, wenn man erklâren will, was für eine 
That man gethan hat®, oder nur zur Verstarkung des Ausdrucks®. 97 

Beispiele für solche Infinitive sind: Es ist auf ihm ein heftiges 
Rcisen gereist worden, als Antwort auf die Frage : Was für ein Reisen 
ist auf ihm gereist worden? Ferner: Es ist mit ihr (der Peitsche) ein 
schwaches Schlagen geschlagen worden. Hier sind Reisen und Schlagen 
als (absolute) Objecte behandelt, und das Verbum hangt als Pradicat 
von ihnen (als Subject) ab'^. Setzt man dagegen in diesen Phrasen den 
Infin. in den Acc., so bildet® die Praep. mit ihrem Nomen das Subject 
des Verbi®. 

Ebcnso sagt man, wenn man diesen Sinn ausdrücken wilP®, ohne 
eine Sifa zu setzen: Es ist eine Reise auf ihm gereist worden. Es ist 
ein Schlagen mit ihr geschlagen worden. Es ist dann wie wenn man 
sagte: Es ist auf ihm eine Art von Reise gereist worden. Es ist auf 
ihm etwas von Reise gereist worden**. So konnen aile Infinitive im 
Nom. stehen und Subject zu ihren Verbis bilden, wenn kein anderes 
Subject für die Verba vorhanden ist. 

Man sagt: Es ist auf ihm gereist worden was für ein Reisen auch 
immer als ein heftiges Reisen**. Die Constr. ist dieselbe wie die des 
Satzes: Dein Lastthier ist auf ihm zum Gegenstand der Reise gemacht 
worden als ein heftiges Reisen. Ferner: Es sind auf ihm zwei Reisen 
gereist worden was für ein Reisen auch immer, parallel dem Satze ; Dein 
Lastthier ist auf ihm zum Gegenstand des Reisens gemacht worden was 
für ein Reisen auch immer. Der Satz ist also ganz construirt wie die 
Satze: Zeid ist geschlagen worden was für ein Schlagen auch immer. 
Amr ist geschlagen worden ein heftiges Schlagen. 

Jnhiii StbawailiCa Bucli ü1)or die Grammatik. 
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Wenn man die Frage stellt: Wie viel Schlâge sind mit ihr (der 
Peitsclio) geschlagen worden? so liegt in duriha kein anderes Pronomen 
als Subject verborgen als das auf hem bezügliche; dieses kem vertritt 
hier die Stelle des absoluten Objects (welches als Subject steht)^*. Man 
antwortet auf diese Frage : Zwei Schlage sind mit ihr geschlagen worden. 
Zwei Reisen sind auf ihm gereist worden. Denn man will die Zahl 
bestimmen. Der Ausdruck steht nach freierer Construction und ist ab- 
gekiirzt Denn eigentlich werden nicht die Schlage geschlagen, sondern 
der Sinn ist: Mit wie viel Schlagen ist mit der Peitsche derjenige ge- 
sclilagen worden , welchen das Schlagen trifft ? In diesem Sinn ist 
auch oben die Antwort auf die Frage gegeben worden; doch ist die 
Construction eine freie und abgekürzte. In diesem Sinn wird die Frage 
bei allen diesen Infinitiven, welche (als absolûtes Object) von denVerbis 
abhangen, nach freierer Constr. gestellt (und dem entsprechend die Antwort 
construirt), indem man dasjenige von der Rection zurückhalt, was von 
der Handlung getrotfen wird nach abgekürzter und freier (xebrauchsweise. 
Denn es ist bekannt, dass der Sclilag nicht vom Schlagen getroffen wird. 

Hierher gehort auch die Constr.: Es ist auf ihm zweimal gereist 
worden Die Constr. ist nicht unstatthafter als die des Satzes: 
Sechzig Jahre sind ihm geboren worden^®. Ich habe von zuverlassigen 
Arabern gehort : Die Strafe ist über ihn zweimal verhangt worden 
Man sagt: Es ist auf ihm zweimal gereist geworden, einmal .so und ein- 
mal so. Hier ware der Acc. sehr schwach begründet, weil man das 
Nomen taur wiederholt 

Der Acc. kann in diesen Satzen stehen, wenn man ein Nomen (als 
Zarf) subintellegirt , (von welchem marrateini u. s. w. abhangen So 
sagt man: Auf ihm ist zweimal gereist worden, so dass marrateini als 
Zeitbestimmung, d. i. als Zarf steht.. In derselben Weise steht der Acc. in 
dem Satze : Er ist mit ihr (der Peitsche) zwei Schlage (lang) geschlagen 
worden, d. i. das Mass von zwei Schlagen der Zeit nach, wie man auch 
sagt : Zwei Gebetsakte lang Aile diese Acc. stehen als Zeitbestim- 
mung Aelinlicli ist : Es ist in ihm gewartet worden wahrend des 
Schlachtens von zwei Kameclen*^ Der Ausdruck der Zeit steht hier als 
Zarf wie in den Ausdrücken: Bei der Ankunft der Pilger, und: Beim 
Untergehen des Sternes. In den Beispielen Z. 20 und 21 ist auch der 
Nom. zulassig, wenn man die Zeitbestimmungen zu Verbalsubjecten 
macht. Wçnn man also marratâni. und die diesem Uhnlichen Ausdrücke 
dem Reisen zuschreibt (d. i. zum Subject macht), so stehen sie im Nom. 
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Infinitive, welche zur Verstârkung dienen und als solehe im Ac(î. 
stehen, sind; Es ist auf ihm gereist worden ein Reisen. Es ist an ihm 
der Act des Entlassens geiibt worden als ein Entlassen-werden. Es 
ist mit ihr (der Peitsche) geschlagen worden ein Schlagen. Der Acc. 
kann hier doppelt erklart werden: erstens als ^âl, wie in don Sâtzen:98 
Es ist an ihm der Act des Weggehens ausgeübt worden (d. i. er ist 
fortgebracht worden) als ein zu Fuss - Gehen Es ist an ihm das 
Todten verübt worden als ein Binden Auch wenn man eine Sifa hin- 
zusetzt, bleibt nach dieser Erklârung der Ace. stehen, z. B. Es ist mit 
ihm gereist worden als ein heftiges Reisen. Es ist an ihm der Act des 
Weggehens ausgeübt worden als ein heftiges zu Fuss-Gehen. Man 
kann den Ace. dieser Infinitive aber auch zweitens erklaren durch Sub- 
intellegirung eines anderen Verbi finiti, so dass der Infinitiv den Wort- 
ausdruck dieses Verbi finiti vcrtritt^^ Es ist dann, wie wenn man 
nach den Passivis sîra und dtirïba die Activa dieser Verba subintelle- 
girte^**, und der Infinitiv stellvertretend fur den Wortausdruck des 
Verbi finit, (des Activs) stünde. Die Auslassung des Verbi finiti ist 
ebenso zu erklaren wie in den Ausdrücken: Du (thust) nichts als reisen*®, 
und: Die Vorsicht, die Vorsicht! (d. i. Nimm dich in Acht!) — Nach 
dieser Erklârung (als Masdar, nicht als 5âl) kann man die Infinitive 
auch mit dem Art. verbinden, wie dies auch bei él-hadara stattfindet®^ 
Solehe Setzung des Infinitivs an Stelle des Verbi finiti ist gut arabisch. 
Aehnlich: Es ist auf ihm die Postreise (Acc.) gemacht worden. Setzt 
man hier eine Sifa hinzu, so verandert diese nichts an der Constr., 
ebensowenig wie dieselbe etwas an der Uàl-Constr. verandert**. 

Man darf aber in dem Beispiel S. Z. 24 seir nicht mit dem Art. 
verbinden, wenn es als ^jtâl steht, ebenso wenig wie man die Infinitive 
in den Satzen S. 1 a Z. 1 mit dem Art. versehen darf, wenn dieselben 
als Çâl aufgefasst werden. 

Zur (blossen) Verstârkung dient der Infin. in folgendem Verse desRâ^î**: 

Anschauend, als die Sonne hoch stand, ihren Reiter, umherwerfend 
(den Blick) mit den Augen eines wilden Stiers , in welchem (d. i. in 
dessen Blick) Scharfimg (d. i. scharfes Anblicken) ist. 

Hier bildet tarhan eine Verstârkung, weil der Angeredete, wenn es 
heisst: Sehend, weiss, dass die Kameelstute (den Blick) wirft. 

Man kann in unserem Satz setr, wenn es mit dem Art. versehen ist, 
auch in den Nom. setzen und sagen: Es ist auf ihm die Reise gereist 
worden**, wie man auch sagen kann: Es ist auf ihm ein heftiges Reisen 



148 


gereist worden. Wenn man zu seir eine .Sifa setzt, so ist der Nom. 
besser begründet und klarer wie auch in den ZeitbestiBimungen Z. 16. 

Aile Ausdriicke, welche stellvertretend fiir ein Verbum finitum 
stehen®®, dürfen nur stehen abbangig von einem (zu subintellegirenden) 
Verbum welclies bereits auf ein Nomen (als Subject) Rection (im Nom,) 
ausiibt. Denn man gebraucht kein Verbum rectionslos Darum konnen 
jene Ausdriicke niclit im Nom. steben®^, weil nur dasjenige Verbum 
Rection darauf ausübt, an dessen Stellc der im Acc. stebende Infinitiv 
stebt^®, so dass** es ist, wie wenn das regierende Verb selbst gesetzt 
ware. Denn das Passendste tiir die Rection auf den Infin. ist das, was 
dem wirklich Ausgedrückten cntspricht (d. i. das entsprecbende Verb. fin.). 

Zu denjenigen Infinitiven, welcbe besser im Nom. steben, weil man 
sic an Stellen gebraucbt, welcbe den (Jebrauch des Inf. eigentlicb 
nicbt zulassen, geboren die in folgenden Pbrascn: IJs ist eine Purcbt 
(d. i. etwas Furcbtbaros) gefürcbtet worden. Hierüber ist eine Rede 
geredet worden. Man meint hier; Eine von ibm ausgebende Sache ist 
gefürcbtet worden, Hierüber ist etwas Gutes oder Boses gesagt worden. 
Aehnlicb zu erklaren ist: Etwas ist daraus geworden**. Erklart man 
dagegen diese Infinitive wie seir und darh in den Satzen Z. 2 als Aus- 
drücke, welcbe die Bedeutung des Verbi finiti verstarken, so dass sie 
entweder den Zustand^* bezeichnen, in welchem die Handlung stattfindet, 
oder als Ersatz für ein ausgelassenes Verbum finitum** steben, so setzt 
man sie in den Acc. 

^ Wenn die lE'orm ,map al als Infinitiv stebt*^, so wird sic bcbandelt 
wie die Infinitive , welcbe wir crwabnt baben ,(8. 1 a Z. 1 — 4). So sagt 
man: Fürwabr, auf 1000 Dirbem ist eine Pragung*®. In dem Satze: 
Es ist mit ihr (mit der Peitsebe) gescblagen worden ein Scblagcn, kann 
man statt darh auch madrah in den Acc. oder in den Nom. setzen. 
Ebenso in den abgeleiteten Conjugationen : Es wurde mit ibm der Act 
des Freilassens geübt als ein Entlassen. Die beiden Infinitive der 2. 
Form verhalten sich hier zu einander wie die der 1. Form. Gerîr sagt: 

Kennst du nicbt mein Loslassen die Reime *^, ohne dass ünverstand- 
licbkeit in ihnen ist, noch Entlebnung von Anderen?*® 

Ebenso stebt ma^sijatun (IJngeborsam) gleichbedeutend mit dem Inf., 
und von maugidatm (Zürnen) würde dasselbe gelten, wenn ein Inf. 
wagdun in dieser Bedeutung gebraucblich wâre*^, Der Dicbter Ibn 
Atimar sagt: 
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Sie haben einen Stamm von Noxneir Ibn ^Àmir eingeholt (oder in 
Stand gesetzt), Gefangene (Acc.), denen die Schmach anfgenbthigt wird 
in Kampf und Plünderung 

Wenn man aber sagt: Eîne Bichtung oder ein Weg ist zum Gégen- 
stand des Fortgehens mit ihm geraacht worden®*, so setzt man den 
Nom., weil die Form mofal hier nicht als Masdar steht, sondérn die 
Richtung bezeichnet, nach welcher gegangen, und den Ort, nach wclchem 
man fortgebracht wird*^*. Die Satze sind also construirt wie: Der 
Markt ist zuni Gegenstand (d. i. zum Zielpunkt) des Fortgehens mit ihm 
gemacht worden ; und : Der Weg ist zum Gegenstand des Gehens mit 
ihm gemacht worden 

Ebenso steht die Form mafàl^ um die Zeit zu bezeichnen, z. B. Die 
Kammeelstute ist gekommen zur Zeit ihres Bespringens. Ferner : Die 
Zeit der Aussendung der Heere, und die Zeit, in der die Kameelstuten 
besprungen wcrden, ist zum Gegenstand der Reise auf ihm gemacht 
worden. So sagt IJomeid Ibn Taur : 

Sie war ausschliesslich mit Unterkleid und Gberkleid ohne Aermel 
bekleidet zu der Zeit, als Ibn Hammam den Stamm Chat‘am angrifif*^^. 

Hier steht muyâr als Zeitbestimmung, also als Zarf (daher imAcc.). 

§46. 

Ueber diejenigen Falle, in welchen weder das vorher- 
gehende transitive Verbum noch andere Regentia^ Rec- 
tion auf das Folgende ausüben, weil dieses eine Rede 
bildet, in welcher ein Theil auf don andern Rection aus- 
übt, und weil es daher stets inchoativisch (d. i. unabhangig) 
steht, sodass nichts von dem Vorherg e lien den Rection 
darauf ausüben kann. Das Hinderniss der Rection des 
Vor hergehenden bilden (die Fragepar tikeln, wie) das Alif 
der Frage^ 

Beispiele : Ich weiss , ob Abdallah dort ist oder Zeid. Ich weiss, 
der Vater wessen Zeid ist. Ich weiss, welcher von ihnen dein Vater 
ist. Siehst du nicht was fiir ein Blitz hier (niedergefahren) ist ? Die 
Fragesatze vertreten hier die SteUe des Objects, ebenso wie in dem 
Satze: Abdallah, hast du ihn gesehen? die Frage das Chabar zum 
Mubtada bildet und von diesem regiert und in den Nom. gesetzt wird. 

Aehnlich sind die Satze : Dass ich doch wlisstc , ob Abdallah dort 
ist oder Zeid! Dass ich doch wüsste, ob du ihn gesehen hast! Die 
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Fragesâtze vertreten die Stelle des Chabar von leito. Man setzt diese 
lOoSachen (d. i. die regierenden Verba) zu den Fragesâtzen, wegen des 
Sinnes, den man auszudrücken strebt*. Wir werden dies spater im 
Capitel von der Gleichstellung erortern. Aehnlich ist S. 18, 11 : Damit 
wir wissen, welche Abtheilung (von den Siebenschlafern) besser die Zeit 
ihres Aufenthalts (in der Hohle) zâhlen kann. Ferner: S. 18, 18: TJnd 
er sehe zu, welcher von ihnen die reinste Speise bat. Hierher gehoren 
femer Satzc wie : Ich weiss : fürwahr Abdallah ist besser als du. Das 
Lâm hindert hier die Eection von Wissen ebenso wie das Alif der Frage. 
Denn es ist das Lâm, welches den Inchoativsatz einleitet, und man setzt 
„Ich weiss “ liinzu zur Bekraftigung und um es als subjective Gewiss- 
heit hinzustellen , ohne sich an das Wissen eines Anderen zu kehren, 
ebenso wie man in dem Satze : Ich weiss, ob Zeid dort ist oder Amr — 
aussagen will, dass man weiss, welcher von beiden dort ist. (Indcm man 
sagt : Ich weiss , oh Zeid dort ist oder Amr) will man das Wissen des 
Angeredeten über beide auf gleiche Stufe stellen®, wie das eigene 
Wissen des Sprechenden über beide auf gleicher Stufe steht (d. i. in 
Unklarheit ist) wenn man die directe Frageform gebraucht^ Hierher 
gehbrt S. 2, 96 : Und flirwahr sie wussten : fürwahr der , welcher es 
gekauft hat, hat keinen Antheil am jenseitigen Leben. 

Würde auf ^alima kein (indirecter) Fragesatz, noch das inchoativi- 
sche Lâm folgen, so würde es ebenso Rcction ausüben wie ^arafa und 
ra’d®. So in dem Satze: Novi Zeidum te meliorem (esse)®. Ebenso in 
S. 2, 61 : Fürwahr ihr wisst , welche von euch (das Gebot Gottes) am 
Sabbath übertreten haben. S. 8, 62 : Ihr kennt sie nicht , Gott kennt 
sie. Statt ^alima kann man hier auch ^arafa setzen Vgl. ferner 
S. 2, 219 : Gott unterscheidet den Missethater von dem RechtschafFenen. 

Man sagt: Novi Zeidum, cujus pater sit“ und: Novi Amrum, utrum 
tuus pater sit an pater alîus. Hier übt ^alima auf das erste Nomen 
Rection aus, weil dieses nicht unter die Fragepartikel subsumirt ist. 
Ebenso ist in den Satzen : Abdullahus utrum tuus pater est an pater 
alius? und: Zeidus cujus pater est? das Regens das Inchoativ-Ver- 
hâltniss, und erst darauf tritt die Frage ein. Der Acc. in diesen Satzen 
wird bestâtigt durch Constructionen wie : Novi eum, cujus pater sit. Novi 
te, qualis vir sis. Ebenso wie ^alima kann man darâ construiren, wie 
in dem Z. 15 angeführten Beispiel. Diese Constr. ist ausschliesslich 
den Beduinen abgehort. Ebenso wird ?anna construirt. Man kann auch 
construiren: Novi, Zeidus cujus pater sit, mit Zeid im Nom.^*. Der- 



151 


Nom.,folgt dann auf ^alima ganz so, wie auf Verba, welche kein Object 
regieren ; z. B. Geh Lin und sieh nach, wessen Vater Zeid ist’®. Denn 
na^ara regiert nicht den Acc. Ferner; Gehe liin und frage, wessen 
Vater Zeid ist^^ Der Sinn ist: Frage nacb Zeid! Es ware nicht zu- 
lassig, in diescr Bedeutung sa^ala mit dem Acc. zu construiren. Ebenso 
wird nach überwlcgendem Sprachgcbrauch darâ intrans. gebraucht, weil 
die Meisten es mit Bâ construiren, ebenso wie scha^ara. 

Aehnlich ist die Constr. in dcm Satze : O dass ich doch wüsstc, ob Zeid 
bei dir ist oder bei Amr! Hier muss Jaiwa (als Subject des Fragesatzes) 
stehen, weil unter die Fragepartikel nur das auf sic Folgendo, nicht 
das Vorhergehende subsumirt werden kann (und darum der Satz nach 
dér Fragepartikel ein vollstandiger sein muss). Das Verbum (scha^ara) 
setzt man crst, nachdem^® man sich die Inchoativ-Constr. schon zurechtioi 
gelegt hat. Für das Mubtada Zeid bildet der Fragesatz das Chabar, 
welches Zeid in den Nom. setzt Das Verbum tritt zum Fragesatz 
hinzu (ohne Rection auf Zeid auszuüben), wie in dem Satze: Ich weiss: 
fürwahr Zeid ist besser als du. Dies (d. i. die Rectionslosigkeit des Verbi 
auf Zeid) ist in unserem Satz gestattet, weil Zeid dem Sinne nach der- 
jenige ist, nach welchem gefragt wird (also virtuell hinter dem Alif 
steht). Damit ist zii vergleichcn, dass man das zweite von itma (als 
Subject) abhangige Nomen in den Nom. setzen kann. Vgl. S. 9, 3: Für- 
wahr Gott ist unschuldig an den Gotzendienern (cr) und sein Gesandter. 
Hier ist „seinGesandtcr“ construirt, wie wenn es in einem Inchoativ-Satz 
stünde, weil beiderlei Satze, der mit imia und der Inchoativ - Satz, 
dieselbe Aussage ausdrücken; inna bildet nur eine Verstarkung des Aus- 
drucks’®, wie (in dem Satze S. Z. 21) eine Verstarkung des Ausdrucks 
darin liegt, dass Zeid sowohl durch das Nomen als auch durch das 
Pronomen ausgedriickt ist (ohne dass das voran gestcllte Zeid darum auf- 
hort , dcm Sinne nach Subject des Fragesatzes zu sein) Der Nom. 
(Zeid) ist die Constr. des Jûnus. 

In dem Satze: Scio, cujus pater sit Zeidus, kann ahû nur im Nom. 
stehen. Denn man beginnt den von „ich weiss “ abhangigen Satz mit 
einem Wort, welches nur als Fragewort vorkommt*®, und stellt dies als 
Mubtada voran; dann haut man darauf das Pradicat. Der Nom. ist 
also hier ebenso nothwendig wie in dem Satze*’: Scio, utrum tuus pater 
Zeidus sit an pater Amri. 

In dem Satze: Ich wei^s, als wessen Vater Zeid mit der Eunje 
benannt ist,. steht «6, im Acc. als Object der Passiv - Constr. Die 
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Verb Wissen hinzu (so wird an der Constr. nichts geândert). Aehnlich 
ist die Constr. des Satzes: Ich weiss, ob du Abu Zeid oder Abû 
Amr mit der Kunje genannt wirst. Aucb hier wird vor die directe 
Frageform (in unveranderter Fassung) ^dlima gesetzt, wie auch die von 
^alima abhangigen Nominalsatze unverandert bleiben. (Vgl. Z. 6). ab 
wird ausschliesslich durch das folgcnde tuJcna (nicht durch ^alimtu) in 
den Ace. gesetzt , sowie es in dem Z. 6 erwahnten Satze nur Mubtada 
sein (d. i. nicht von ^araftu abhangen) kann. Construirt man den Satz Z. 6 
so : Novi Zeidum, cujus patcr sit, so construirt man unseren Satz : Ich 
kenne Zeid (Acc.) als wessen Vater cr mit der Kunje benannt ist. Wer 
aber in jenem Satze Zeid in den Nom. setzt, thut es auch in diesem. 
ab wird in dem zuletzt angeführten Satze in den Acc. gesetzt, wie es 
auch im Acc. steht, wenn Zeid wegfallt und ein Pronomen als Sub- 
ject des Fragesatzes steht Es ist also wie wenn der Satz in Z. 12 
als directer Fragesatz lautete: Zeid, als wessen Vater ist er mit der 
Kunje benannt? daim setzt man (in unveranderter Fassung) das Verbum 
davor. Ebenso kann vor den directen Fragesatz: Zeid, wird er Abu 
Bischr zubenannt oder Abû Amr? (in unveranderter Fassung) ein Verbum 
(des Wissens oder Meinens) gesetzt werden. Das nachgestelltc Verbum 
(jiiJcna) übt Rection (auf das Passiv-Object) aus (nicht das vorangestellte), 
wenn der Satz auf das Alif der Frage folgt. 

Man construirt: Ich weiss den Zeid, der Vater wessen von ihnen 
mit ihm als Kunje benannt wird**. Ich weiss den Bischr, wer von 
ihnen mit ihm als Kunje benannt wird ajjuhum steht in dem letzen 
Satze im Nom. wie in der directen Frage. Man construirt*®: Berichte 
mir betreffs Zeids (Acc.) wessen Vater er ist. Berichte mir betreffs Amr’s 
(Acc.) ob er bei dir ist oder bei N. N. Hier ist nur der Acc. gut ara- 
bisch. Denn man würde in diesen Satzen Zeid und Amr nicht in den 
Nom. setzen dürfen**. ara'eitaka Zeidan namlich hat einerseits die Be* 
deutung : Berichte mir von Zeid ! andererseits aber gehort es zu 
den Verbis, welche sich nicht mit Einem Object begnügen Diese eben 
erwahnte Eigenthümlichkeit hindert es, wie achbirnî nur mit Einem Ob- 
ject construirt zu werden. Darnach wird es behandelt; (Zeid ist also 
das erste Object, und) der Fragesatz steht an Stelle des zweiten*®. 

Man construirt: Ich weiss an welchem Tage Freitag ist, und setzt 
ojja jatmin in den Acc. als Zarf, nicht als abhangig von: Ich weiss. 
Setzt man es nicht als Zarf, so muss es im Nom. stehen®‘. 
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Eiiîige Araber setzen in dem Satze: Ich weîss, zu welcher Zeit die 102 
Reihe an mich kommt*^, ajj in den Acc., andere in den Nom. In dem 
Verse : 

Bis es war, wie wenn nur sein Andenken da ware, und die Zeit 
wie oft ist sie ungliicklich ! 

steht das zweite Hemisticli an Stelle des Ausdrucks: Die Zeit ist 
Unglück unter allen Umstanden und jcdes Mal, so dass der Acc. als 
Zarf aufzufassen ist, entsprechend dem Acc. in dem Satze : Das Kampfen 
findet jedes Mal statt und unter allen Umstanden der Zeit. 

§ 47 ^ 

Ueber diejenigen verbalen Ausdrücke, in welchen 
Verbalb ede utungen durch Nominalformen ausgedrückt 
werden, oline dass sie von wirklich vorkommenden Verbal- 
formen abgelcitet sind**^. 

Sie stohcn an der Stelle des Befelils und Verbots Dieselben 
werden eingetheilt in solclie, wclchc über die Person, welclier etwas 
befühlen odcr verbotcn wird, lnnau.sgelien zu etwas, w^as ihr befohlen 
oder verbotcn wird (d. i. wclchc transitiv sind), und solche, welche nicht 
dartiber hinausgchcn. 

Zur ersten Klasse geliürt: Verfalirc sanft mit Zeid!* Ferner: Her 
mit Zeid!® in der Bedeutung: Gieb den Zeid her! Ferner: Schnell 
herbei mit der Brotsuppe ! ® Abul-Chattâb behauptet, dass einige Araber 
sagen: Auf ziim Gebet! Dies ist das Nomen fiir den Verbalausdruck : 
Komm zum Gebet Ferner tarâki und in den Halbversen^: 

Lass sie, die Kameelstuten lass sie! Halte sie zurück, die Kameel- 
stuten, halte .sie zurück! 

ZudenjenigenNominibus verborum, welche nicht auf ein anderes Object 
transitiv sind, als auf die Person, welcher etwas befohlen oder verbotcn 
wird, also nicht auf etwas, was befohlen oder verbotcn wird, gehoren^* 

Z. B. mah Lass ah ! sah Still ! âhin Ach ! ** îhin Mehr davon ! 

In diescn Ausdrücken, welche als Nomina verborum dienen, ist kein 
ausseres Zeichen eines Pronomens vorhanden. Denn es sind eben No- 
mina, welche nicht nach den Paradigmen gehcn, welche vom Verbum 
herkommen, dessen Handlung in die Vergangenheit, Zukunft oder Gegen- 
wart fâllt. Sondcrn die Pronomina der Personen, welchen etwas be- 
fohlen oder verboten wird, sind nur dem Sinne nach vorhanden**. 

Die ursprüngliche Bedeutung dieser Nomina ist der Befehl und das 
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VerLot. Diese beiden Bedeutungen eignen sich fiir dieselbén, weil sie 
(die Bedeutungen) demVerbum eigenthiimlich sind; da nnn der Gebratich 
derselben als Verba um sich gegriffen hat^^, so sind sie eben Nomina 
verborum. 

Sie werden construirt wie Nomina mit dem Art., z. B.: En-nagà^a^^ 
Fliehe! (d. i. sie regieren nicht den Gen. , sondern wie die Impérative 
den Acc.), damit der Wortausdruck des daranf folgenden Nomens nicht 
von dem von einem Imperativ oder Prohibitiv abhângigen verschieden sei. 

Sie haben nicht die Rectionsfreiheit der Infinitive^®, weil sie keine 
Infinitive sind, sondern Nomina, welche für den Imperativ und Prohi- 
bitiv stehen. Sic haben also die Rection dieser beiden nnd gehen darüber 
nicht hinaus, sondern stehen an Stelle der ihnen entsprechcnden Verbal- 
formen. 


§ 48 ^ 

103 Ucber die Rection von ruwaida^, 

Dassclbe regiert den Acc. in der Bedeutung: Verfahre sanft mit 
Zeid ! So sagt der Hudeilît : 

Verfahre sanft mit ‘Alî (Stammname) ! Abgeschnitten ist zwar ihrer 
Mutter Brust für uns® (d. i. die Verbindung zwischen uns ist abge- 
schnitten), aber ihr Hass ist erheuchelt*. 

Von den Arabern haben wir gehort : Bei Gott, wenn du die Dirhem 
wolltest, wiirde ich sie dir geben, lass aber den Gesang! Daraus er- 
hellt, dass rmvaida an Stelle eines Verbi steht^. 

Buwaid ist aber auch Sifa, wie in dem Satze : Sie sind eine sanfte 
Reise gereist. Man kann hier „Reise“ auch auslassen und „sanft“ als 
Ausdruck des Zustandes auffassen, durch welchen der Satz beschrieben 
wird, indem man sich mit dem Verbum am Anfang des Satzes begnügt, 
ohne seir zu erwâhnen. Dahin gehort auch der Ausdruck der Araber: 
Setze es sanft hin! d. i. als ein sanftes Setzen®. — Hierhcr gehort ferner, 
wenn man zu einem Mann, welchen man ein Geschaft in die Hand 
nehmen sieht, sagt: Sanft! indem man meint: Ein sanftes Behandeln! 
So steht es als IJâl, es sei denn dass das dazu gehorige Substantiv 
wirklich ausgedrückt ist (in welchem Fall es als Sifa steht). Es kann 
also sowohl als ^âl als auch in anderer Weise’ stehen. 

An ruwaida kann das Pronomen der 2. Person angehangt werden, 
welches an Stelle von: Thue es! steht®. So in den Ausdrücken: Ver- 
fahre du sanft mit Zeid! Verfahret ihr sanft mit Zeid! Dieses ange- 



hangte Pronomen dient nur dazu, den Angeredeten speciell zu bezeichnen. 
Denn ruwaida steht sowohl in der Anrede an eine einzelne Person, wie 
an eine Mehrheit, sowohl an Masculina wie an Feminina. Das Prono- 
men wird nur angehangt, wenn man fiirchtet, dass der, welchen man 
ineint, mit einein Andern verweehselt werdcn konnte. In den zuerst 
erwahnten Beispielen ist dies Pronomen ausgefallen, indem man sich mit 
der Gewissheit begnügt, dass der Angeredete weiss, dass man keinen 
Andern meint. Wenn man das Pronomen anliangt, so ist das Verfahren 
mit dem Verfahren desjenigen zu vergleichen, welcher bei der Anrede 
die Person des Angeredeten erwahnt und sagt : O N. X. ! um ihn zu 
bewegen, sich dem Redendcn zuzuwenden. Dagegen ist die Auslassung 
des Pronomens in ruivaida damit zu vergleichen, dass man zu Jemand 
sagt: Du thust es, wenn er sich mît seinem Gesicht dem Sprechenden 
zuwendet und auf ihn hort. Man lasst dann : O N. N. ! weg, indem man 
sagt : Du thust es , weil man sich mit seinem Hcrrannahen (als Bewcis 
fïir seine Aufmerksamkeit) begnügt. 

Bisweilen aber sagt man auch zu dem, dessen Verwechslung mit 
einem Andern man nicht fiirchtet, ruwaidalca. Dann steht das Pronomen 
zur Verstarkung des Ausdrucks, wie man auch aus dcmselben Grande 
zu dem, welcher dem Sprechenden sich zuwendet und auf ihn hort, sagt: 

Du thust dies , o N. N. ! Das Pronomen ist hier anzusehen wie das in 
den AusdrUcken hâ'aJca oder ha^ka Nimm! und hajjahàlaka Komm lier! 
und en-nagâ'aka Bette dich! Dièses Kâf dient hier nicht zur Bezeich- 
nung derjenigen, welchen etwas befohlen oder verboten wird, wenn sie 
durch ein Pronomen ausgedrückt werden. Denn in diesem Fali würde 
ein Fehler vorliegen, weil die pronomina suftixa hier das Subject be- 
zeichnen würden, wahrend dies sonst (im Plural des Imperativs) durch 
Wàw ausgedrückt wird. Das Kâf dient vielmelir zur Bekrâftigung des 
Ausdrucks, und um (die angeredete Person) speciell zu bezeichnen. Würde 
es ein (im Gen. stehendes) Nomen vertreten, so ware der Ausdruck 
en-nagâ'aka verkehrt, weil ein Nomen mit Art. nicht nomen regens im 
Annexionsverhaltniss sein kann. 

Wer das Kâf in diesen Formen für ein Nomen hait, muss folge-i04 
recht auch das Kâf in dâlika dafiir halten. Daraiis folgt dann ferner, 
dass dasselbe entweder als im Gen. oder als im Acc. stehend gedacht 
werden muss®. Stünde es im Acc., so müsste man construiren konnen 
dâka nofsaJca Zaidun Stünde es aber im Gen. , so müsste man con- 
struiren konnen dâka nafsika ZeUîtm^^, Ferner müsste in diesem Fail 
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auch das Ta von ente ein Nomen sein, da es dem Kâf entspricht 
Dass dies Kâf kein Nomen ist, erhellt ferncr ans der 'Constr. der 
Phrase: Sage mir, welclies der Zustand von N. N. ist?^*. Hier ist das 
Ta das Pronomen der 2. Person, welches (als Subject) im Nom. steht. 
Wenn hier das Kâf felilen würde , so wâre der Satz auch vollstandig, 
wie die Anrede vollstandig ist, wenn inan beim Herannahen des Ange- 
redeten den Vocativ fortlâsst. Das Kâf ist also wie der Vocativ anzu- 
sehen; denn wenn letzterer wegfallt, so ist der Satz auch vollstandig. 
Das Kâf^* sowohl wie der Vocativ stehen nur zur Verstârkung des 
Ausdrucks, und diese verstârkenden Ausdrücke, welche auch fortbleiben 
konnen, ohne dass der Satz an seiner Vollstândigkeit cinbüsst, sind hâufig. 

Einer*^, dessen Aussage, dass er es von den Araberii gehort habe, 
wir nicht misstrauen, bat uns die Constr. mitgetheilt ruwaida nafsihif 
(Verfahre sanft mit ilim!) so dass ruivaida als Inftnitiv (in der Bedeu- 
tung des Imperativs) aufzufassen ware, wie in den Phrasen : Das Schlagen 
der Hâlse (s. v. w. Schlaget die Halse ! S. 47, 4) und : Entschuldigung des 
Stammes (s. v. w. Entschuldigt den Stamm !) 

Aehnlich dem Kâf in ruwaidalca der Bedeutung nach^’, wenn auch 
nicht dem Wortausdruck nach, ist laJca in der Phrase halumma lalca Her 
zu mir ! Hier ist das Pronomen durch Lâm in den Gen. gesetzt und liât 
denselben Zweck, zu verstarken und zu speeialisiren , wie das Kâf in 
ruwaidaka und ahnlichen Phrasen. Es ist wie wenn man erst sagte: 
Hierher! und dann hinzufügte: Was ich damit will, gilt dir! laJca steht 
hier ahnlich wie in der Phrase: Trankung dir!‘®. Man kann auch 
halumma U in der Bedeutung: Gieb mirî und halumma dâJca laJca in der 
Bedeutung : Bring dir dies nahe ! gebrauchen. 

Verbindet man mit dem in ruwaidalca liegendcn pronominalen Sub- 
ject ein anderes Nomen durch Waw oder eine Sifa^®, so construirt man, 
wie wenn das Subject (wie in der Verbalform durch das Afformativ) 
ausserlich ausgedrückt wâre. Ein Beispiel fiir den ^Atf: Handelt ihr 
gemach und Abdallah ! Die Constr. ist dieselbe wie in dem Satze : Han- 
delt ihr und Abdallah ! Denn das in rmvaidaJcum liegendc pronominale 
Subject steht dem Sinne nach im Nom. und wird also behandelt wie 
das Pronomen, welches in der Verbalform ausserlich hervortritt Lâsst 
man in der Phrase Z. 15 entum aus , so steht das ma* tuf ebenfalls im 
Nom. Doch liegt in dieser Constr. eine Incorrectheit , nâmlich dieselbe, 
wie wenn in dem Satze: Gehe du weg und Abdallah! ente fehlt. Die 
regulâre Constr. tindet statt S. 5, 27 : So gehe du denn mit deinem Herrn, 
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kampft ihr Beide I Ferner S. 2, 33 : Bewohne du mit deiner Gattin 
den Gartenl Man construirt ferner: Handelt ihr selbst gemach! wie 
wenn statt ruwaklahum der Imperativ eines Verbi stünde. Lâsst man 
hier entuni aus, so steht auch der Nom., abcr der Satz ist incorrect, 
ebenso wie wenn man in dern Satze : Thut es selbst ! entum auslasst. 
Dagegen kann man ebenso gut construiren ruivaidakum agma^ûna^ wieioô 
rmvaidalcum entum agma^ûna\ denn man kann auch bei dem ausserlich 
ausgedrückten Verbalpronomen (AfFormativ) dieselbe doppelte Constr. an- 
wenden^*. 

Ebenso wird ruwaida ohne Kâf construirt, sowic aile Verbalnomina, 
mogen sie mit dem Kâf verbunden sein oder nicht. Xur dass es ge- 
stattet ist, nach Jialumma, wenn laJca darauf folgt, den Ta’kîd nach dem 
Kâf von laka zu construiren, also in den Gcn. zu setzen. Doch ist es 
nicht zulassig, mit diesem im Gen. stehenden Kâf ein Nomen durch Wàw 
zu verbinden, weil man überhaupt nicht ein Nomen mit einem im Gen. 
stehenden Pronomen durch Waw verbindet, wahrend einc solche Ver- 
bindung des Ta’kîd zulassig ist, wie die Beispiele Z. 7 zeigen. Man 
kann aber bei halumma die Sifa (d. i. den Ta’kîd) und das durch Wâw 
damit verbiindene Nomen auch nach dem im Nom. stehenden Pro- 
nomen construiren, welches in don Verbalnominibus intendirt ist^* (d. i. 
in den Nomin. setzen) wie in den Beispiclen Z. 8 und 9**. Die Constr. 
ist dann dieselbe wie wenn statt halumma ein Imperativ steht, wel- 
cher dieselbe Bedeutung hat. Hangt man laka nicht an, so wird es wie 
ruwaida construirt 

§49. 

Ueber diejenigen Verbalnomina, welchc in Annexion 
s t e h c n. 

Dieselben gehoren nicht zu den Formen des Verbi finiti und werden 
construirt wie die (eben besprochenen) Einzelworter ^ welche als Ver- 
balnomina gebraucht werden. Ihre Bedeutung im Satze ist die des 
Befehls und Verbots, wenn man Jemand anredet*, welchem etwas be- 
l^ilen und verboten wird. Dieselben sind (in der Constr.) gleich dem 
Nom. verb. ruwaida und Aehnlichen, wie das Einzelwort dem in An- 
nexion stehenden gleich ist, wenn beide Eigennamen sind, z. B. Abdallah 
und Zeid, welche beide grammatisch in gleicher Weise behandelt werden. 

Sie werden eingetheilt in solche, welche über die Person desjenigen, 
dem etwas befohlen oder verboten wird, transitiv sind auf etwas, was 
befohlen oder verboten wird, und solche, welche nicht darüber hinaus- 
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gehen (nicht transitiv sind). Beispiele für die Verbalnomina , welche 
über die Person, welcher etwas befoblen wird, hinausgehcn, Z. 17, 
aile in der Bedeutung: Fasse den Zeid!" so dass man einen Befehl 
aiisdriickt, wie Abul-Chattiib uns bericlitet bat. Beispiele lür die Ver- 
balnomina, welche über die Person, welcher etwas verboten wird, hin- 
ausgehen^ auf etwas, was verboten^ wird, Z. 18 in der Bedeutung: Hüte 
dicli vor Zeid!® So haben wir es von den Arabcrn gehort. 

Zu den Verbalnominibus, welche nicht über die Person hinausgehen, 
welcher etwas befohlen oder verboten wird, gehoren maMnaka und 
huU^aka^ in der Bedeutung : Weiche zurück! Oder der Ausdruck enthalt 
die Aufforderung an den Angeredeten, sicli vor etwas in Acht zu nehmen, 
was hinter ihm liegt. Ebenso Hudaka^, wenn man Jemand aufFordert, 
sich vor etwas in Acht zu nehmen, was vor ihm liegt, oder wenn man 
ihn auffordet, vorzuschreiten. In derselben Bedeutung steht farataka, 
Aehnlich gebraucht man amâmakay wenn man Jemand heisst sich vor 
etwas in Acht nehmen, oder wenn man ihm etwas vor Augen zeigt; 
ikika Entferne dich! warâ^aka Gieb Acht auf das, was hinter dir ist! 
Abul-Chattâb hat uns berichtet, dass er einen der Araber, zu dern man 
106 gesagt hatte ileika, habe antworten horen ilajja^ d. i. Ich entferne midi. 
Man gebraucht aber nicht dttna und ^alâ mit dem Suffix der 1. P. als 
Verbalnomina, sonderii uns ist diese Gebrauchsweise nur von ilajja über- 
liefert worden. Dasselbe hat keine Verbalkraft, so dass es zur Norm 
für andere ahnliche Ausdrücke gemacht werden konnte®. 

Diese in Annexion stehenden Verbalnomina werden gebraucht wie 
die nicht in Annexion stehenden rücksichtlich der Anknüpfung eines 
andern Nomens durch Wâw und rücksichtlich des Hinzutretens einer 
Sifa (Ta’kîd) ; Ailes , was bei den letzteren für incorrect und correct 
gilt, gilt auch bei den ersteren dafür. Denn das Pronominal-Subject, 
welchem etwas befohlen oder verboten wird, ist auch in diesen Aus- 
drücken nur intendirt (wie in jenen). Man darf ebenso wenig dûna wie 
rtiwaida als Verbalnomen mit einem andern Suffix als dem der zweiten 
Person verbinden. Denn die Verbalnomina sind keine Verba und haben 
nicht die Rectionsfreiheit derselben. Ein Ohrenzeuge hat uns berichtet, 
dass Einige sagen: Er moge einen Mann fassen, welcher ein Anderer 
ist als ich^*. Doch ist diese der Verbalconstr. ahnliche Constr. selten. 

Man kann aber den Ta’kîd von *àl€ika auch in den Gen. setzen*® (Beispiele 
Z. 6 und 7), so dass derselbe sich nach dem im Gen. stehenden Pronomen 
der 2. Person richtet, ebenso wie er sich nach dem Suffix in laka richten 
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kann, wenn man àies hînter halumnia setzt. Dann construirt man ihn 
nicht nach dem intendirten in dem Ausdruck liegenden Subject-Pronomen, 
was auch zulassig ist. Dass man in dem Verbalnomen ^aleika ein Sub- 
ject-Pronomen intendirt und das Kâf nur zur Anrede dient, erhellt aus 
dem Ausdruck ^alajja Zeidan Her zu mir mit Zeid! wo (auch ein Sub- 
ject-Pron. intendirt ist, und) das Suffix die Bedeutung des Suffixes in dem 
Ausdruck: Bringe mir Zeid nahe! (also cbensowenig die des Gen. wie 
das Suffix in ^aleika) hat. Wenn man (zu Udajja Zeidan als Ta’kîd des 
zu subintellegirenden Subjects) ente nafsuka hinzusetzen würde, so konnte 
dies nur im Nom. stehen, wâhrend ana nafsl (als Ta’kîd des Suffixes in 
^alajja) nur im Gen. stehen konnte*^. Die Pronomina Jâ und Kâf 
dienen also nur dazu, zwischen der Person, welcher etwas befohlen wird, 
und der, welchc befiehlt, in der Anrede zu unterscheiden. ^aleika 
Zeidan hat die Bedeutung: • Gehe zum Zeid!*^ Zur Bezeichnung der 
Person, welcher etwas befohlen wird, dienen also 2 Nomina (d. i. Pro- 
noniina), eins'® wclclies als Pronomen der Anrede im Gen. steht, und 
eins welches als Pronominal - Subject (des imperativischen Ausdrucks) 
intendirt ist. Ein solches Pronominal - Subject , welches denjenigen 
bezeichnet, welchem etwas befohlen wird, ist auch intendirt in ^alajja 
Zeidan, Dagegen sind in ^aleika zwei Pronominal - Subjecte vorhanden, 
von welchen das eine im Gen. und das andere im Nom. steht. 

Es ist nicht élégant, mit ^aîeika unmittelbar ein Nomen durch Wâw 
zu verbinden^®, cbensowenig wie mit halumnia laka, Ebenso wie ^aleika 
wird hadaraka Nimm dich in Acht ! construirt Dass dieser Infinitiv 
ebenso wie Udeika imperativische Bedeutung hat geht ans der Phrase : 
Flosse mir vor Zeid Vorsicht ein! hervor. Infinitive und andere Aus- 
drucksweisen (wie ^aleika) werden in diesem Capitel (d. i. als Verbal- 
nomina) gleich (d. i. mit imperat. Bedeutung) construirt. 

Wer ruwaidaka als Infinitiv ansieht, setzt das darauf folgende Ta’kîd 
in den Gen., indem er dasselbe nach dem Suffix construirt^*, wie man 
auch das auf ^aleika folgende Ta’kîd construiren kann; ruwaidaka ist, 
«wenn es als Infin. gefasst wird, construirt wie hadaraka ^ welches wirk- 
licher Infin. ist und ebenfalls mit einem pron. suff. versehen ist. Bezieht 
man in dem Ausdruck ruwaidaka nafsuka das Ta’kîd auf das Pronomen, 
so steht es im Gen. ; bezieht man es aber auf das intendirte Pronominal- 
Subject, so setzt man es in den Nom. Ebenso steht nach ruwaidakum 
der Ta’kid agma^ûna im Gen., wenn man ihn nach dem Suffix construirt. 

Wer nafsuka nach ruwaidaka in den Acc. setzt, construirt es wie 



160 


Abdallah, wenn Einem ctwas über ihn befohlen wird*^ Es ist danti 
wic wenn man sagte riiwaidalca abdaîlahi in der Bedeutung: Verfahrc 
sanft mit Abdallah! 

In den Plirasen: Bringe herbei! nnd : Nimm! und almlichen** Ver- 
balnominibus kann nur die oben erwâhnte Constr. stattfinden, weil sie 
nicht als Inlinitive gebraucht werdcn. 

Einige Araber behandeln halumma wie einc wirkliche Verbalform, 
(d. i. wie einen Imperativ) und bilden davon Fem., Dual und Plural. 

Man gebraucht nicht dûnî wie Denn nicht jedes Verbum 

107wird wie ^alajja nach der Constr. von aulinî in der Bedeutung: Bringe 
mir her ! mit zwei Objecten construirt, und nur Uüajja hat diese Bedeu- 
tung, nicht aber dûtiaka^ welches wie der Imperativ: Nimm! construirt 
wird. Nun kommt aber die 4. Form von achada^ welche 2 Ace. regieren 
konnte, nicht vor; andrerseits kann man den Imperativ der l. Form nicht 
mit 2 Acc. construiren, (was nothig ware, wenn dûm wie ^aïajja con- 
struirt werden sollte)*^^. 

Es ist nicht zulassig ^alâ mit dem Suffix der 3. P. zu verbinden 
in der Bedeutung: Er moge den Zeid fassen! wie die 3. Person beim 
wirklichen Verbum statthaft ist, wenn man sagt: Er moge Zeid schlagen! 
denn Udeihi ist keine Verbalform. Ebensowenig kann man hadara mit 
dem Suffix der 3. P. verbinden, weil auch dies keine Verbalform ist, 
wahrend man andererseits tahdîri Zeidan (S. 1.1 Z. 16) sagen kann***. Denn 
der Inf. hat eine ahnliche Rectionsfreiheit wie das Verbum finitum. 
hadaraka steht in der Bedeutung: Hüte dich! und taMtrî in der Bedeu- 
tung : Mâche mich vorsichtig ! Der Inf. steht also hier durchaus an Stelle 
des Verbi finiti (d. i. des Imperativs). Dagegen ist wedor âûnaka noch 
Hndaka vom Verbum abgeleitet, und man muss hier die Grenzen des 
Sprachgebrauchs inné halten, welche die Araber inné halten. 

Es ist incorrect, das Object vor ^aleika und hadaraka zu setzen. 
Denn beide Verbalnomina sind keine Verbalformen ***; es ist also incor- 
rect, diejenigen Ausdrücke, welche keine Verbalformen sind, wie diese 
zu construiren. Nur in dem Fall ware diese Wortstellung zu rechtfer- 
tigen, wenn man zuerst sagen würde : Zeidan^ so dass man das den Acc. 
regierende Verbum im Sinne behalt, und dann ^aleika selbststandig als 
Verbalnomen hinzusetzen würde Aile diese Verbalnomina haben also 
nicht Verbalkraft, weil sie keine wirklichen Verba sind, und haben auch 
nicht einmal die Rectionsfreiheit der Participien, welche in der Bedeu- 
tung des Imperfects stehen®*. 
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§ 50 . 

Ueber diejenigcn Nomina, welclic so construirt werden, 
dass ein Verbum im Sinn belialten wird, welches theils 
aucli ausserlich ausgcdriickt werden, theils nicht aus- 
gedrückt werden darf. Ferner über die Nomina, welche 
ein en Befehl odcr ein Vcrbot ausdrucken, so dass ein 
Vcrbnm im Sinn behalten ist, welches auch ausgedrückt 
werden kann. (Man behâlt dasselbe aber im Sinn) wenn man 
weiss, dass der Angeredete den Wortausdruck des Verbi 
entbehren kann. 

Beispiele : Den Zeid ! Den Amr iind seinen Kopf ! Man spricht so, 
wenn man cincn Mann sieht, welcher schlagt odcr lastert oder todtet, 
und wenn man sich durch die That selbst, mit welcher er beschaitigt 
ist , des Wortausdrucks dieser That überhebt. Man meint dann : Lass 
deiiie That den Zeid treifen ! Oder ^ wenn man cinen Mann sieht, wel- 
cher sagt : Ich schlagc den schlechtesten der Menschen — so sagt man : 
den Zeid ! Oder wenn man einen Mann sieht , welcher eine Greschichte 
er^sahlt und dann abbricht, sagt man: Deinc Greschichte! Oder wenn 
ein Mann von ciner Reise ankommt, so sagt man: Deine Geschichtel* 
indem man sich des Ausdrucks des Verbi dadurch überhoben fühlt, dass 
der Angeredete weiss * , dass er der ist , von welchem man Neuigkeiten 
horen will. Nach dieser Erklarung sind diese und ahnliclie Redensarten 
zulassig. 

Zu den Ausdrucken, welche ein Verbot enthalten, gehort die War- 
nung*, wie: DenLowen, den Lowen! DieMauer, dieMauer! DeiiKiiaben, 
den Knaben ! Man verbietet hier dem Angeredeten, sich der Mauer zu 
nahern, deren Einsturz man fiirchtet^, oder sich dem Lbwen zu nîihern, 
oder den Knaben treten zu lassen. 

In diesen Phrasen ist es zulassig, das im Sinn behaltene Verbum 
auch ausserlich auszudrücken und zu sagen : Schlagc den Zeid ! Lastere 
den Amr ! Lass nicht den Knaben treten ! HUte dich vor der Mauer ! 
Nalie nicht dem LowenI Hierher gehort auch die Phrase: Den Weg, 
den Wegl® wofür man auch sagen kann: Lass den Weg frei! oder: 
Entferne dich vom Wege ! So sagt Grerîr^: 

Lass die Strassc fiir den frei, welcher die Wegzeiclien auf ihr auf- 
stellt, und stelle Barza zur Schau, wenn das Gescliick dich zwingt. 

«Tahn, SIbawaihrs Bach ûbor die Grammatik. **‘11 
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108 Es îst nîclit gestattet zii subintellegiren : Welclie zurilck vom Wego! 
weil die Praeposition niclit im Sinn bolialten wird, iind zwar darum, 
weil das im Gen. stcliende Wort mit dem, von wclcbetn es abliüngt, 
eine iintrennbare Einheit bildct und so angeselion wird, wie wenn es 
einen Theil desselben bildete. Demi es stelit an Stelle der Nnnation. 
Sondern wenn man (zu et-tar'ika und alinliclien Aiisdriicken) ein W'rbuiii 
iin Sinne belialt, so ist dios ein solebes, welehc's zwar die Ikulentiing 
von: Weiclie zurück! bat, aber das Xomen oline Praposition (also iin 
Ace.) regiert, wie oben gezeigt. 

Es ist nicht zulassig zu sagen : Zeidiin^ wenn man sagen will : Zeid 
moge geschlagen werden! oder: Zeid inoge seblageii! so dass Zeid Subject 
ist. Auch niclit Zeidan ^ wenn man ausdrücken will: Aiiir schlage den 
Zeid! Auch niclit Zeidiin Amran^ wenn inan den Z(‘id niclit anredet, 
sondern ausdrücken will: Zeid sclilage den Amr! und einen Dritten® 
anredet und wiinsclit, dass der Angeredetc von dem Anredenden dem 
Zeid bericlite , dass dies(‘r ilim (d. i. der AnrecUmde dem Z(>id) Indohlen 
liabe, den Amr zu sclilagen, so dass beide, Amr und Zeid, abwesend 
siiid. Es ist also niclit zulassig, ein Verbum zu erganzen, wcdclies in 
der 3. Person steht, Ebensowenig ist es zulassig Zeidan zu sagen, wenn 
man will, dass der Aiigeredete einem Andern von dem Iledendeii bericlite, 
dass er (der Andere) den Zeid sclilagen soll. Denn wenn man in diesem 
Eall ein in der 3. P. steliendes Verbum subintellegiren würde so würdc 
der zuhorende Augenzeuge, wenn man Zeidan sagt, (nacli dem gewohn- 
lichen Spracligebraucli statt des Verbi der 3. I\) denken, dass man ibm 
selber'® denAuftrag rücksielitlicli des Zeid ertlieilc. Man vermeidet also 
hier eine Ausdrucksweise, die missverstandlicli werden konnte, wie man sic 
vermeidet bei denjenigen Ycrbalnominibus, welclie niclit von Verbalibrmen 
genommen sind, z. B. ^alcika Fasse oder ninim! Hier vermeidet man es zu 
sagen ^aleihi Zeidan (Er nelime den Zeid!), damit niclit der Ausdruck, 
welclier von den Vcrbalformen niclit abgelcitct ist (d. i. die Verbal- 
nomina) der Construction der wirkliclien Verba alinlicli w'erde. IVIan 
vermeidet solche Constructionen , um Verweclislungen vorzubeugen. 
Dieselben gelten fiir scliwacli begründet , wenn man den niclit anredet, 
welcliem etwas befolilen wird, wie es schwaeh begründet und zu ver- 
meiden Lst, ^aleika und ruwaida wie Verba zu construiren * b 

Folgendes sind klassisclie Beispiele welclie man den Beduinen und 
anderen zuverlassigen Leuten abgeliort hat , welche behaupten , sie von 
den Beduinen gehort zu haben. So der spruchwortliche Ausdruck der, 
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Beduinen : 0 mein Gott , Hyânen und Wi)lfe ! womit man die Schafe 
demandes verwUnscht. Wenn man sie fragt, was sie damit meinen, so 
sagen sie : 0 mein Gott , versammle oder bringe untcr sic Hyânen und 
Wülfe ! Jeder (der es hort), erklârt sich, was damit gemeint ist, und eine 
solche Erklârung gilt fur leicht, weil das im Sinn Behaltene hier auch 
ausgedrückt werden kann^*. 

Abul-Chathib hat uns berichtet, dass er einen Beduinen, welclien 
man fragtc : Warum habt ihr eure Würdc geschândet? liabe sagen horen: 

Die Kinder, bei meinem Vater! wie wenn er sich davor in Aclit nâhmc, 
gctadelt zu werden, und sagtc : Tadle die Kinder ! 

Ein zuverlâssiger Gewâhrsmann hat uns berichtet, dass ein Beduine, 
welclien man fragt e : Ist nicht an dem Ort N. N. eine Cisterne ? sagte : 

Ja, (mehrcrc) Cisternen ! d. i. ich kenne an ihm mehrerc. Hierher ge- 
hürt der Vers von El-Miskîn : 

Deincn Brader, deinen Bruder ! Fiirwahr, wer keinen Bruder hat, 
ist wie einer, der sich in den Kampf ohne Waifen begiebt*®. 

Es ist wie wenn der Dichter meinte : Halte dich zu deinem Bruder ! 

Hierher gehort ferner der Ausdruck: Den Zeid und Amr! Es ist 
wie wenn man sagtc : Schlage den Zeid und Amr , wie man auch sagt : i09 
Zeid und Amr habe ich gesehen 

Hierher gehoren ferner folgendc Ausdrucksweisen der Beduinen: 
Den Befehl der Weiber, welche dich weinen machen, nicht den Befelil 
der Weiber, welche dich laclien machen! d. i. Niinm-® an (d. i. Befolge) 
den Befehl u. s. w. Ferner: Die Gazellen gegen die Rinder ! d. i. 
Lass die Gazellen gegen die Rinder**. 

§ 6r. 

Ueber diejenigen Phrasen, in welchen ein Verbum im 
S inn b ehalten wird, welches auch ausgedrückt werden 
kann, ohne dass die Phrasen einen Befehl oder ein Ver- 
bot enthalten. 

So sagt man, wenn man einen Mann sicht, der die Richtung der 
Pilger cinschlâgt und die âussere Erscheinung eines Pilgers hat : Naeh 
Mekka beim Herrn der Ka‘ba! indem man vermuthet, dass er nach 
Mekka will. Es ist wie wenn man sagte : Er will nach Mekka bei Gott ! 
Man kann bei dem Ausdruck: Nach Mekka bei Gott! auch ergânzen: 

Er hat nach Mekka gewollt. Es ist dann, wie wenn man mit dieser 

* 11 * 



164 


Beschrcibung von ihm aussagen wolite, dass er frülier, z. B. gestern în 
diesem Zustand^ war. Man meint dann, dass er damais nacli Mekka 
gewollt liât. 

Hierlier gehort S. 2, 129 : Vielmehr die Religion Abraliams als cines 
Rcchtglaubigen ! d. i. Wir folgen vielmehr dcr Religion u. s. w. Es ist 
wie wcnn vorlier ginge: Folget (dcr Religion der Juden u. s. w.) wührcnd 
lactisch vorhergeht : Seid Juden oder Cliristen ! 

Oder wenn nian cinen Mann siclit, welelier eincn Pfeil naoh der 
Sclieibe richtet , sagt inan : Die Sclieibe bei (xott ! d. i. Er tritft die 
Sclieibe. Oder wenn inan das Anprallen dos Pfeils an die Sclieibe hcirt, 
sagt man: Die Scheibe bei Gott! d. i. Er bat die Sclieibe getroden. 

Wenn inan Lente sieht, welclie die ers te Mondsichel schaiien nnd 
selber ferii von ilmen ist, so dass man sic iiiir rulVni hërt : Gott ist 
gross, — so sagt man: Die Mondsichel bei dein Herrii der Ka‘ba, d. i. 
sie haben die Mondsichel geschaut. 

Oder wenn man einen Schlag sieht, so sagt man in der Wcise der 
guteii Vorahnung®: den Abdallah! d. i. der Schlag fallt auf Abdallah 
nieder^, oder Abdallah wird er zu Theil. 

Aehnlich ist es, wenn man einen Mann sieht, welcher im BegrifF 
ist eine That auszuübcn, oder wenn man ihn im Zustande ein(‘s Mannes 
sieht, welcher cinc That ausgeübt liât, oder über ihn di(^ Naehrieht er- 
hiilt, dass er eine That gethan hat, so sagt man: Den Zcid! indem man 
meint : Schlage den Zeid ! oder : Sclilügst du den Zeid ? 

Hierhcr gehort es auch, wenn man von einem Mann sieht, oder über 
ihn die Naehrieht crhalt, dass er gewisse Thaten gethan bat, and ..sagt: 
Dies Ailes aus Geiz ? d. i. Thust du dies Ailes aus Geiz ? Man kann 
hier auch den Nom. setzen und das Nomen nieht von einem Verbum 
abhangig machen ; dann steht das Nomen als Inehoativ. 

In unserer Constr. ^ behalt man nur das Verbum dcr Anrede im 
Sinn, weil man dem Angerodeten gegenüber, welcheni etwas kundge- 
than wird^*, nieht noch ein zweites Verbum über das von ihm kundzu- 
thuende erganzt (d. i. im Folgenden don Imperativ: Sage!)^. Ein solehes 
zweites Verbum würde man aber beiin Befehl an eine dritte Per son 
ergânzen müssen. Denn es ist hier, wie wenn man sagte: Sage ihm, er 
moge Zeid schlagen, oder: Sage ihm: Schlage Zeid! oder: Befiohl ihm, 
dass er Zeid schlage! (Solche Erganzung cines doppelten Verbi) gilt 
fur schwacli begründet, zumal Zwcideutigkeit dadurch entsteht, wenn 
bei Einem Befehl zwei Verba mit verschiedenen Subjecten erganzt werden. 
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§62. 

Ueber diejenigen Phrason, in welchen nach einer vor- 
hergehenden Pracpos. cin Verbum im Sinn behalten wird, 
welchcs a ber anch ausgedrückt werden kann. 

Hicrher gelioren die Phrasen^: Die Menschen werden belohnt für 
ibrc Tliaten; wenn etwas Gutes, so etwas Dûtes, und wenn etwas 
Schleclites, so etwas Schlechtes. Der Mann wird getodtet mit dem, 
womit er getodtet bat; wenn einen Dolch, so ein Dolch, und wenn ein 
Scliwert, su ein Sehwert. Man kann hier das Verbum, von welchemiio 
(1er Ace. abliaiigt, aiudi ausdriieken und sagen: Wenn es ein Dolch ist, 
und wenn es etwas Bëses ist. Es giebt auch Araber, welchc das zweitc 
Nomen (so wie das erste) in den Ace. setzen. Dann ist zu erganzen : 
Wenn das, was er gcdlian hat, gut ist, wird ihm mit Gutem vergolten, 
oder : so ist es gut. Und : Wenn das, womit er getodtet hat, ein Dolch 
ist, so ist das, womit er getodtet wird, ein Dolch. Der Nom. ist aber 
beim zvveiten Nomen hauhger und correcter; denn naeli dem fa, welches 
die A])odosis (hss Bedingungssatzes einleitet, beginnt ein Neusatz; es 
ist also eorr(‘et, naeh demselben einen Nominalsatz zu setzen*. Doch 
gestattet man den Acc., da derselbe in dem Satz steht, dessen Apodosis 
dieser 8atz bildet (d. i. in der Protasis). Denn die Verba beider Satze 
würden im diissiv stehen, und jedes von beiden bestelit nur durch das 
andere. ]\ran beliandelt namlich die Apodosis ahnlieh dem Ghabar des In- 
(îhoativsatzes wenn sie ihm auch nicht in jeder Beziehung ahnlieh ist, 
wie man iiberhaupt zwei Dingo ahnlieh beliandelt, wenn sie auch niclit 
einandor (durehaus) ahnlieh sind, noeh einander nahe stehen. Dièses 
haben wii* frülu'r besprochen und werden es noeh spater bespreehen. 

Wenn man etwas subintellegirt , so eignet sieh besser dasjenige 
dazu, was den Aee. regiert. Denn wenn man etwas subintellegirt, was 
den Nom. regiert^, so muss man ausserdem auch ein Chabar oder etwas, 
was an Stelle des Chabar steht, subintellegiren. Je mehr aber zu sub- 
intellegiren ist, desto schwaeher ist die Constr. begriindet. Subintelle- 
girt man aber etwas, was den Nom. regiert, so ist dies doch auch gut 
arahisch. Es ist dann wie wenn man subin tellegirte ; Wenn bei ihm, 
als ^ er tëdtete, ein Dolch war, so ist das, womit er getodtet wird, (auch) 
ein Dolch. Wenn in ihren Thaten etwas Gutes ist, so ist das, wodurch 
sie belohnt werden, (auch) etwas Gutes Man kann auch in Mna chai- 
run in der Bedeutung: Wenn etwas Gutes stattgefunden hat^ — ver- 
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stehen. Dann îst es wie wenn man sagte: Wenn etwas Gutes stattge- 
funden hat, so ist das, wodurch sie belohnt wcrden, etwas Gutes. Jûnus 
giebt an, dass die Araber folgenden Vers von Hudba Ibn Chaschram citiren : 

Wenn sie sich nun unter unseren Heerden befindet, so sind wir nicht 
geizig daniit ; wenn wir aber darauf geduldig warten niüssen so warten 
wir, weil (reduld nothig ist. 

Der Acc. ware hier anch gut arabisch naeli der zuerst gegebcnen 
Erklarung. Der Nom. steht aber nach der Erklarung: Wenn Geduld 
stattfindet, odcr: Wenn nnter uns Geduld vorhandcn ist, so sind wir 
geduldig. In den Worten des Dichters, die er Norman Ibniil - Mundir 
sagen lasst®: 

Dies ist nun einmal gesagt, niag es wahr oder unwahr sein, und 
was hast du tür eine Entschuldigung fur etwas , wenn es gesagt ist ? 

steht der Acc. nach in, nach der zuerst gegebcnen Erklarung (Z. 9). Der 
Nom. ist auch gestattet nach der Erklarung: Wenn Wahrhcit oder Un- 
wahrheit darin vorhanden ist. Ebenso haben wir in den vorigcn Beispielen 
erganzt: Wenn in ihren Thaten Gutes ist. Man kann zu dem Nom. 
auch walcaUi subin tellcgiren und übersetzen : Wenn Wahrhcit oder Un- 
walirlieit stattgefunden hat. Hierher gehort S. 2,280: Wenn ein Be- 
drangter da ist, so (findet) Abwarten (statt), bis es ihm besser geht. 
Aehnlich ist die sprUchwortliche Redensart der Beduinen : Wenn nicht 
Favoritin, so doch nicht saumig; d. i. Wenn er (der Gatte) unter den 
lllMenschen keine Favoritfrau hat, so will ich doch nicht saumig sein. Es 
ist dann dem Sinne nach wie wenn die Sprechende sagte : Wenn du 
auch" zu den Gatten gehorst, bei wclchen man keine Gunst hat, so 
will ich doch nicht saumig sein. Wenn die Sprechende mit der Begün- 
stigten sich selbst meint, so kann nur tlcr Acc. stehen, indem nach 
dieser Auffassung die Begünstigte mit dem Subject (des zu erganzenden 
Tiuntxi) identisch ist". 

Aehnlich sind die Beispiele : Ich bin b. e. M. vorbeig. , mochtc er 
lang oder kurz sein. Gehe vorbei bei dem von ihnen, welcher votreff- 
lichcr ist", mag es Zeid oder Amr sein. Ich bin vorher b. e. M. vor- 
beig., mochte es Zeid oder Amr sein. Hier kann nur der Acc. stehen, 
da der lange und kurze und Zeid und Amr mit dem zuerst Erwahnten 
als identisch gedacht wcrden muss. Dagegen ist es in der Constr. des 
Satzes S. 11. Z. 19 zulassig, diese Nomina mit dem zuerst (in dem zu er- 
ganzenden Icâna) gesetzten Subject nicht identisch zu setzen" und den 
Nomin. zu setzen nach der Erklarung: Wenn Wahrhcit oder Unwahr-. 
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heit darin vorhanden ist *— oder : Wenn Wahrheit oder Unwahrheit 
stattgofïindcn hat. Dagogen ist os in den zuletzt erwahnten Beispielen 
niclit ziilassig, dio Pradioate auf cinon Andern als den zuerst Erwahnten 
zu beziehon, naehdem dorselbo ausdriiekJieh genannt ist. Man kann 
aLso nicht construiren nacli der Erklariing: Wenn unter ihnen ein 
Langer, oder: Wenn linter ihnen Zeid vorhanden ist. Ebensowcnig ist 
es nioglieli, hier den Nom. naeh der AulFassung von Mna in der Bedeu- 
tiing „stattfinden“ zu erklaren. Leila die Achjalîtische sagt^^: 

Nahe nieinals dem Geschlecht des Mutarrif, magst du je beleidigt 
liaben oder beleidigt sein. 

11)11 Ka ni main Es-Salfdî sagt : 

Und ieli lialie moine Entschuldigung beigebraeht, fur welche die 
Zengen vorlianden sind, magst du niich entschuldigen, oder magst du es 
iinterlasson. 

Lier steht der Aee. , weil der angeredcte Emir gemeint ist. Der 
Nom. ware hier gestattet nach der Erkiarung: Mag miter den Menschen 
sich einer belinden, der micli entschuldigt, oder nicht. En-Nâbiga Ed- 
Dubjânî sagt : 

(xogen mieli sind wohlwollcnd aile Unterabtheilungen des Stammes 
Zinna, mag icli unter ihnen Ilnrecht gcthan oder erlitten habcn'®. 

Eierlier gehërt anch die Phrase: Ich bin bei eineni rechtschafFenen 
Mann vorlieigegangen und wenn nicht rechtschaffen (Acc.), so schlecht 
(Nom.). Einige Araber setzen auch beide Adj. in den Acc. Der Acc. 
mlihan ist diirch Ergiinzung des unvollstandigen Mna zu erklaren; und 
der Ace. tàWhan dnreh Erganzung von: Ich bin bei ihm (in diesem Zu- 
stand) vorbeig. oder: Ich habe ihn (in diesem Zustand) getroffen. Jûnus 
behauptet, dass es anch Araber giebt, welche beide Adjectiva in den 
Gen. setzen und so erganzen : Wenn ich nicht bei eineni Bechtschaiïenen 
vorbeig. bin, so bei einem Schlechten. Diese Constr. ist aber incorrect 
und schwaeh begründet. Demi man erganzt in diesem Fall nach in lâ 
ein anderes Verbum*^ als in der Constr. mit Mna (Z. 16). Es ist aber 
nicht zuliissig, die Prüp. zu erganzen*". Jedoch da man das Verbum marra 
(zusammen mit der Prap.) an den Anfang des Satzes gesetzt hat, so be- 
handelt man es (als zu ergünzendes) wie andere Verba (d. i. hier wie Mna). 
Dies Verfahren (d. i. die Erganzung eines Wortes, welches den Gen. 
regiert) ist hier besser begründet, als wenn und ahnliche Worter** 
zu erganzen sind**, wie in dem Halbvcrsc**: 

Und es giebt wohl Stadto, in welchen keine Freunde sind. 
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112 Mit derselben Constr. construirt Jûnus: Gehe beî dem von îhnen 
vorbei, welcher vortrefflicher ist, mag es Zcid oder Amr sein (Gen.). 
Nacli in kann weder der Ace. nocli der Nom. anders stehen, als so dass 
ein Verbum erganzt wird, welclies diese Casus regiert. Denn das con- 
ditionale in gehort zu denjenigen Partikeln, von welcheii ein Verbum 
(d. i. ein Verbalsatz) abîiaiigt. Es konnen aber nicht Nomina davon 
abbangen, von welchen wieder andere Nomina abhangen Man erganzt 
alsü (in dem Satz Z. 1) nach m: Wenn du bei Zeid oder bei Amr vor- 
beigehst. Der Satz liangt hier von einem andern Verbum (als von dem 
Imi)erativ mmir) ab, und das Nomcn ist durch die Priip. Bâ in deii Gen. 
gesetzt, weil das Verbum nur auf diese Weise mit dem Nomen verbunden 
wird. Setzt man dagegen den Acc., so ist zu diesem Tcàna zu erganzen. 
Wer hier den Gen. vorzieht, construirt wie Z. 1*®. 

In den Satzen: Bei uns ist der, welcher von ihnen vortrefflicher 
ist; Bei uns ist ein Mann, mag es Zeid oder Amr sein, ist der Acc. 
zu erkliiren durch das zu erganzende Zrdna, und der Nom. auch durch 
liâna, Im letzteren Fall ist es wie wenn man sagte: Wenn bei*^ uns 
Zeid oder Amr ist. Der Nom ist al)er nicht zu erklaren als abhangig 
von ^indana^^, Dcnn dies ist kein Verbum. Daher kann nach in weder 
Hndana (als Chabar) von dem Nomen (als Mubtada), noch das Nomen 
von Hndana (als Verb) abhangen*^, ebensowenig wie nach in ein Nomen 
vom andern (als Nominalsatz) abbangen kann. 

Es ist aber nicht zulassig zu sagen: Abdallah, der Getodtete (Acc.), 
so dass man Sei! subintelligirt. Denn hier geht kein Verbum vorlicr, 
welches eine Sache (als Subject) mit eincr andern (als directes oder indi- 
rectes Object) verbindet; auch weist man (nach dem Zusammenhang) nicht 
auf einen Einzelnen hin. Hierher gehort der Ausspruch der Beduineii^^ : 

Von der Zeit an, als sie (die Kameelstute) trachtig war, bis zu 
der Zeit, da sic ihre Jungen folgen Hess 

Hier steht schaulan im Acc., weil der Begriff der Zeit zu erganzen 
ist. schauî ist aber weder Orts- noch Zeitbestimmung , so dass es im 
Gen. stehen durfte®^ wie wenn man sagt: Von dem Nachmittagsgebet 
an bis zu der und der Zeit, oder: Von der Mauer an bis zu dem und 
dem Ort. Da man nun hier einen Zeitbegriff intendirt, so denkt man 
sich schaulan als abhangig von etwas, was, wenn es darauf llection aus- 
iibt, gut als Zeitbestimmung gedacht werden kann. Nur so ist dieser 
Acc. correct zu erkliiren, ebenso wie ein Nomen im Nom. unmittclbar 
nach in correct nur stehen kann, wenn man etwas erganzt, was nach 
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m ein Nomen (îm Nom.) regieren kann (d. i. eîn Verbum). Es ist also 
in unserm Verse wie wenn an Mnat von ladu abhingc. Einige setzen 
auch scliaul in den Gen. nach freierer Constr. und behandein es, wie 
wenn es Masdar ware wie in schâlat schcmlun^ und setzen dies Masdar 
abhangig von ladu wie eine Zeitbestimmung, also wie man sagt : Bei der 
Ankunft der Pilger. Auch hier wird das Masdar als Zeitbestimmung ge- 
braucht, und man meint: Zur Zeit der Ankunft. (Der Unterschied der 
Orts- und Zeitbestimmungen von den Infinitiven besteht nur darin , dass) 
sie nicht die Kraft der Infinitive, weil auch nicht ihre Rectionsfreiheit haben. 1 

Das Verbum darf aber nicht übcrall, wo ein Verbum auf eine Par- 
tikel folgt, fortfallcn; sondern man unterdrilekt dasselbe nur nach den- 
jenigen Partikeln und an denj. Stellen, wo die Araber es unterdrlicken, 
wahrend man andrerseits ausdrilekt, was sie ausdriicken. Man bchandelt 
diese auf Erleichterung beruhenden Ausdrucksweisen, wie man die giinz- 
liche Auslassiing von Bestandthcilen der Rede (d. i. des Satzes) selbst und 
von Bestandthcilen (der Worter, welehe) in der Rede vorkommen, behan- 
delt, namlich entsprechend ilirem Sprachgcbrauch®^ So darf nicht jedes 
Wort so behandclt werden, dass etwas davon sowohl wegfallen als auch 
stehen bleiben kann, wie z. B. von Icâna der Jussiv sowold jiiJcu wie 
jahun lauten kann, und von haïâ der Jussiv der 3. Porm sowohl tihdl wie 
uhâlt Dies Verfahren darf man nicht auf andere ahnliclie Verba iiber- 
tragen. Ebensowenig darf man dadurch, dass man (das in AVàw über- 
gegangene Hemze) im Impcrativ von amara stehen lassen und imur statt 
mur sagen kann, sich verleiten lassen, auch ûchud und ûJciil zu sagen. 
Sondern man muss in diesen Dingen bei dem Sprachgebraucli der Araber 
stehen bleiben und darnacli nachher die Norm bilden. Der Dichter sagt*®: 

Fürwahr deine Seele hat dich belogcn, so belüge sie demi wieder ! 

So gieb dich nun entweder der Ungeduld oder der massigen Geduld hin ! 

Hier stcht in statt immâ und ist nicht das conditionale wie in dem 
Verse: Mag es wahr oder falscli sein (Sib. 11. Z. 19). (Statt des condi- 
tionalen m kann es nicht stehen) weil fa davor steht (und es also nicht 
zulassig ist, in mit seiner Dependenz filr nachgestellte Protasis zu halten). 
Stünde es statt des conditionalen iw, und woUte man damit den Satz beginnen, 
so ware eine Apodosis nothig. Das in in unserem Verse ist also nicht 
mit dem in dem Z. 9 citirten Versfragment vorkommenden zu vergleichen, 
sondern es steht wie S. 47,6: So (lasst) nachher entweder Ereilassung 
oder Losegeld (eintreten) ! Es wiire nach dieser Erklarung auch zuhissig, 
auf in den Nom. folgen zu lassen. Dann ware zu erganzen: Mcine 



Sache ist entwedei’ Ungeduld oder massige Greduld. Wenn nian namlîch 
die Partikel vollstandig aiisdrücken und immâ sagen würdc, würde die 
Zulassigkeit dieser Constr. zu Tage treton. Der Ausfall des ma von 
immâ ist nur den Dichtorn gestattet. En-Namir Ibn Taiilab sagt^®: 

Es trankcn ihn (den Steinbock) die donne rnden Wolken mit Sommer- 
regen, oder sei es mit Herbstrcgen, so mangelt er nimmcr. 

in stelit statt immâ, Wer diese Auslassnng des 7nâ von mmâ in 
der Prosa gestattet, der kann construiron: leli bin bei e. M. vorbeig., 
mag er gut, oder mag er schlecht sein. i)as in als conditionalos zu 
fassen ist hier auch gestattet, so dass man nach demsclben oin Verbum 
erganzt , welchcs sein Object vermittelst einer Prap. regii>rt (d. i. eben 
marartu). Was auf immâ folgt, kann hier sowohl als Neusatz als aueh als 
abhangig vom Vorhergehenden eonstrnirt werdon. Man kann also eon- 
struiren: Dies ist entwedcr ReehtschafFonheit oder Verderbniss, so dass 
man statt des doi)pelten immâ aueh einmal an setzen kann. Sctzt man 
statt immâ hier in^ so ist zum Acc. ein anderos Mna zii erganzen. Der 
Nom. ist aber nach dem oben Erwahnten aueh ziiliissig^^. 

Zu denjenigen Aceusativen, bei welchen ein Verbum zu erganzen ist, 
welches auch ausserlich ausgedrUckt werden kann, gehoren : Nichts Besseres 
als dies? oder: Nichts Anderes? Es ist wie wenn man sagte: Willst 
114 du nichts Besseres als dies thun? Willst du nichts Anderes thun ? 
Willst du nichts Besseres als dies unternehmen? Bisweilen triigt man 
dergleichen auch sich selber vor, so dass man selbst gleiclisam der An- 
geredete ist. Dann ist zu erganzen: Soll ich nicht thun? 

Man kann statt des Acc. auch den Nom. setzen. Diese Constr. 
haben wir in einigen dieser Phrasen von den Arabern vernomnum und 
von denen, welche sie von den Arabern vernommen haben. Es ist ebenso 
zulassig, ein Verbum zu erganzen, welelies den Nom. regiert, wie» ein 
Verbum, welchcs den Acc. regiert. 

Hierhcr gehort ferner die Phrase : Und etwa ein Eilrchten, das besser 
ist als Liebe? d. i. Und soll ich dich fürchten mit einem Eilrchten, das 
besser ist als Liebe Der Acc. steht also abhangig von dem Verbum. 
Denn der Sprcchendc ist nach seiner Handlung gefragt worden iind ant- 
wortet nach dem Verbum, welchcs der Fragc cntspricht. Der Nom. ist hier 
auch zulassig. Es ist dann wie wenn man sagte: Ist rneine Sache ein 
Fürchten, welches besser ist als Liebe? Der Acc. ist so zu erklaren, 
dass ein Mann in einer That begriffen ist, und man ibn zu einer an- 
dern ïhat übcrleiten will , oder, dass er selbst zu einer andern That 



übergeht. „Etwa ein Fürchteii?“ im Acc. ist die Antwort, welche als 
rcgierendes Verbum „Ich fürchte“ voraiis,setzt , so dass der Sprechende 
die Liebc (als Motiv der Handlung) ausschliesst. 

den Phrasen, in wclchcn der Acc. durch Subintellegiren eines 
Verbi zu erklaren ist, das auch ausserlicli ausgedrückt werden kann, 
gehort ferner^^: Keine Speise, nnd wenn auch nur eine Dattel? Hier 
hiingt tamran von einem zu subintellogirenden Icâna ab. Ferner : Bringe 
niir ein Lastthier, und wenn auch nur einen Esel ! Man kann tamr auch 
in den Nom. setzen. Dann ist zu erganzen: Und wenn bei un.s auch 
nur eine Dattel ware , oder : Und wenn nur eine Dattel uns zu Theil 
wiirde. Was sich am Besten zum Subintellegiren eignet , ist das, was 
sich auch am besten dazu eignet, ausserlich ausgedrückt zu werden. 
Setzt rnan in dem Beispiel Z. 9 himâr in den Gen. , so ist dieser Casus 
zu erklaren , wie uninittelbar nach in Aehnlich ist der Ausdruck 
Einiger zu erklaren : Ich bin zu dir gekommen mit einem Dirhem, 
waruin also nicht (mit) einem Dinar? hallâ ist hier ganz wie in be- 
handelt, insofern es Verbalsatzc regiert^^. Der Xom. ware in den 
Beispielen Z. 9 und 11. 12 incorrect. Denn erganzt man hier nicht Z'dwa, 
so ist es geeigneter, das an den Angeredeten gerichtete Verb (d. i. das 
im Iniperat. stehende) zu erganzen (als ein anderes). Darum liegt der 
Nom. fern , weil man dazu erganzen müsste : Wenn auch zu dem , was 
du mir bringst^'’ ein Esel gehoren wiirde. Da lau ebenso construirt 
wird wie in , so konnen nur Verbalsatzc davon abhangen. Folgt ein 
Nomen uninittelbar darauf, so ist ein Verbum zu subintellegiren, wclches 
das Nomen regiert. In dem Satze: Willst du nicht Wasser (bringen)^®, 
und wenn auch kaltes ? ist der Acc. hâridan die einzige correcte Constr. 
Denn dassclbe ist ein Adjectiv (und man kann vor demselben kein neues 
Regens subintellegiren). Man kann es also nicht in den Gen. setzen 
und dazu îtinî mit Bâ subintellegiren , wahrend die Constr. : Bringe 
mir eine Feige! correct ist. Es ist eben incorrect, das Adjectiv gera- 
dezu an Stelle des Substantivs zu setzen. 

Hierher gehort ferner die Phrase*^: Stosse das Bose zurlick und 
wenn auch nur mit einem Fingcr ! Es ist wie wenn man sagte : Und 
wenn du es auch nur mit einem Finger zurückstiessest , oder : Und 
wenn es auch ein Finger ware. Es ist aber nicht correct, hier etwas 
zu erganzen , wovon isla^ im Nom. abhangen wiirde. Denn wenn 
man hier nicht Mna erganzt (wie Z. 18 und 19) , so ist das vorher 
erwahnte in der 2, P. Imperativi stehende Verbum für die Erganzung 
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geeigneter und nâher liegend (als etwas Anderes). Der Nom. liegt hier 
ebenso fern, wie in dem Satze: Komm zu uns mit einem Lastthier^®, 
und ob auch ein Esel. Denn man müsstc dann erganzen: Wenn auch 
zu dem, was du mir bringst, ein Esel geliorte; Wenn aueh zu dem, 
womit man das Bosc zurUckstosst, (nur) ein Eingcr geliorte. 

Zu den Accusativen bei welcben ein Verbiim im Sinn belialtcn wird, 
dessen ausserer Ausdruck dancbcn auch gcstattet ist, gcbort der, welcben 
man einem Mann zuruft , welcbcr von einer Reise zurückkebrt : Gute 
Ankunft!^' und welcben man Einem, welcbcr erzablt, dass er im Traume 
gewisse Sacben geseben babe, zuruft: Gutes für uns und Scblimmes iür 
unseren Feind!^^ Oder: Gutes und Erfreulicbes ! Man kann hier auch 
den Nom. setzen. Es ist wie wenn der Ace. von dem entsprecbenden 
llbVerb. bnit. abhiiige (als absol. Objcct), wenn aucb diese Phrase so nicbt 
wirklicb vorkommt. Denn die Thatsacbc des Ankommens und der Um- 
stand, dass man ilin siebt, stebt an Stelle dies(‘s Vc'rbi. Dieselbe"’* Er- 
ganzung findet statt, wenn man Einem, welcber gesagt bat : N. N. ist ange- 
kommcn, oder : Icb babe im Traumgesicbt das und das geselum, antwortet : 
Gutes für uns und Scblimmes für unsern Feind ! Setzt man hier den Acc., 
so ist ein Verl)um zu erganzen (von welcbem ders(*lbe abhüngt); setzt man 
aber den Nom., so wird die Thatsacbc als feststebend aufgefasst. Dieser 
Nom. ist nicbt als abbangig von einem zu erganzenden V(>rbum zu (‘rklüren, 
sondern als Mulitada oder als Cbabar. Es ist dann wie wenn es Liesse : 
Das ist eine gute Ankunft. Das ist gut für uns und scblimm für un- 
seren Feind. Es ist gut und erfreulicb. Ebenso sind die IMirasen zu 
erklaren : Begleitet (und) unterstützt ! Mit Wobltbat (und) mit Lobn be- 
dacht! d. i. Du bist mit Begleitimg verseb(*n, du l)ist mit Wobltbat 
bedacbt. Setzt man hier den Nom., so fallt das, was man subintellegirt, 
mit dem ausserlicb Ausgedrückten ziisammen-'^^ Hetzt man aber den 
Acc., so fallt das, was man subintellegirt, mit dem ausserlicb Ausge- 
drückten nicbt zusammen; denn das Subintcllegirte ist das Verbum, das 
ausserlicb Ausgedrückte aber das Nomen. 

In der Phrase : Den recbten Weg wandelnd, recht geleitet ! erganzt 
man den Imperativ: Wandle! Man kann hier auch den Nom. setzen 
wie in der Phrase: Begleitet (und) unterstützt. Doeb ist der Acc. das 
im Sprachgebrauch Gewobnliche ; denn unsere Phrase wird so angesehen, 
wie ein Ausdruck, welcber an Stelle des Wortausdrucks des Verbi stebt. 
Es ist also wie wenn man sagte: Du wandclst den recbten Weg, und 
du bist recht geleitet. Dies wird spater erkliirt werden. Aebnlich zu 
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erklâren'ist deï* Acc. in der Phrase: Wohl bekommend (und) leicht ver- 
daulich ! 

Man kann in den Phrasen Z. 6 auch den Acc. setzen, wie uns ‘Isa 
und Jûnus und Anderc von den Arabern überliefert haben. Es ist dann 
wie wenn es biesse : Du bist ziirückgekcbrt mit Wohltbat bedacbt ! 
Gehe fort mit guter Begleitung ! Eerner gebort zu den Ausdrücken, in 
welchcn der Acc. stebt durcb Erganzuiig eines Verbi, welchcs auch 
ausgedrïickt werdcn kann, die Antwort der Araber auf die Erzalüung 
demandes : Wabr sprecbend bei (xott ! Dieselbe Antwort erfolgt, 
wenn Jemand ein Gedicbt recitirt bat. Zu subintellegiren ist : Er bat 
es wahrbeitsgemass gesagt. Denn wenn Jemand etwas recitirt, so wird 
es so angeseben, wie wenn er es sclbst gesagt batte. 

Hi(‘rli(‘r gebort ferner, wenn man zu einem Mann, der sich an eine 
Sache®® inacht odcr sic unternimmt, sagt: Als einer, der sich an eine 
Sache macbt, die ibn nichts angeht ; d. i. Er naht dicser Sache als einer 
U. s. w. Man lasst das Verbum weg, wcil es aus den Umstanden 
hervorgebt. Aelmlicb: Als ein Verkauf®^ ohnc Vertrag. So spricht 
man , wenn man im Begriff ist , eincn Preis festzusctzen und zu ver- 
kaufen. Man lasst das Verb. fin.: „Ich verkaufe es dir“ aus, indem 
man sich mit (bun sachlicben Zusarnmenbang begnügt. Aelmlicb: 

Die Versprecliungen ‘Orkùbs an seincn Brader in Jatrib®^^. 

Es ist wie wenn es biesse : Du hast mir versprocben die Ver- 
sprccbungen ‘Orkfibs. Der Dicbter lasst das Verbum weg, indem er 
sich an dem geniigen lasst, was von dem Wortbrucb im Zusamnienbang 
erwalmt ist und voraussetzt, dass der Angercdete weiss, was zwischen 
Beidcn (zwischen ‘Orkûb und seincm Bruder) vordem vorgegangen ist. 

Pis giebt auch Araber , welche in den Phrasen llo Z. 16 u. 14 den Nom. ii6 
setzen. Ailes dies ist gut arabisch. 

Aelmlicb ist die Phrase®®: (Wie) der Zorn der Pferde gegen die 
Zügel. P]s ist hier, wie wenn „I)u bist zornig^^ zu erganzen ist, oder 
wi(^ wenn man Jemand zornig sieht und diesen Ausdruck gebrauebt in 
der Bedeutung: Du bist zornig wie der Zorn der Pferde gegen die 
Zügel. Einigc Araber setzen auch hier den Nom., wie in der Phrase: 

Die Gazellen gegen die Kinder!®® Aelmlicb ist es, wenn man, nachdem 
man einen Mann bat erwahnen horen®^, sagt: Den dieser Sache Wür- 
digen I Den dessen Würdigen ! d. i. Du hast den dessen Würdigen 
erwalmt, weil der Angeredete mit seiner Erwahnung beschaftigt war. 
Nach dieser Sinnstellung ist der Acc. zu erklaren, Man kaim auch 
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den Nom. setzen, so dass danii ein zii siipplîrendes hutva das Mub- 
tada bildet. Der Ace. ist zu erklareii wic in der Phrase : Griite An- 
kunft! (S. \\f Z. 22). 

§ 53 b 

üeber die j enigen Worter , welclie im Ace. stehen, so 
dass ein Verbnm zu supplir en ist, welclies niclit aiisge- 
dr ück t wer den darf, da man sicli der Erwîihnung desselben 
ü b e r h e bt. 

Icli werde Beispiele fiir diesen Fall anfüliren , indem ich das zu 
Erganzende ausdrücke^, damit der Léser weiss, was man mit den Aus- 
drucksweisen auszudrUcken beabsiclitigt. 

§ 54b 

Ueber die hierher gehorigen Ausdrüoke, welche in der 
Weise des Befelils und der Wariiiing gebraucht werden. 

Wonn man Jemand warnt, ruft man: Dich! Es ist wie wenn man 
sagte: Entferne dich! Nimm dich vor dir in Acht!^ und Aehnliches. 
Eerner sagt man: Dich sclbst, o N. N.I D. i. Nimm dich vor dir sclbst 
in Acht ! Nur dass es hier nicht zultissig ist , das im Sinn Behaltene 
auszudrückcn. Ich erwahne das im Sinn Behaltene hier nur, um dem 
Leser an Beispielen klar zu machen, in welchen Eallen dasselbe nicht 
ausgedrückt werden darf. 

Hierher gehoren ferner die Ausdrucksweisen : Dich und den Lowen ! 
Mich und das Bose! Es ist wie wenn man sagte: Hüte dich vor dir 
selbst (d. i. vor deiner Unvorsichtigkeit) und vor dem Lowen! Vor mir 
selbst will ich mich hiiten und vor dem Bosenb Beides, sowohl ijjàka, 
als auch der Lowe und das Bose, bezeichnet etwas, wovor man sich in 
Acht zu nehmen hat*. Beides bezeichnet ein Object, von welchen das 
erste (dem Sinne nach) ein directes, das zweite ein Object mit min ist 
(vor welchem man sich in Acht nehmen soll). 

Aelmlich zu erklaren ist die Phrase : Mich und dass Einer von Euch 
den Hasen schlagt!^ Ferner: Dich und ihn! Mich und ihn!® Es ist 
wie wenn es hiesse: Entferne dich und ihn*^! Einer, zu welchem man 
sagte: Dich! soll geantwortet haben®: Mich! wie wenn er hatte sagen 
wollen: Ich werde mich hiiten und in Acht nehmen. Man lasst das 
Verbum, welchcs ijjâka regiert, fort wegen der Haufigkeit des Ge- 
brauchs. ijjalca steht an Stelle des Verbi, welches weggefallen ist wie 
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in (ler Phtû,se: (Dns war) damais, (liore aber) jotzt!^ (Subjecfc u. Pracdikat) 
weggefallen ist. Es ist wie wenn die oben erwahnten Phrasen îauteten : 
Hüte dicli vor dem Lowen! Das Waw ist aber nothig, um die beiden 
Nomina mit einander zu verbindcn. 

Hicrlicr geliort ferner die Plirasc: Seincn Kopf und die Mauer! d. i. 
Lass seinen Kopf mit der Mauer ! Kopf ist hier das directe Object, 
und Mauer ist der Ace. der Jîegleitung; daruin stelien beidc im Acc. 
Ferner: Deinen Zustand und die Pilgerfalirt ! d. i. Bedenke deinen Zustand 
mit der Pilgerfalirt. Ferner: (Dcn) Mann*^ und ilm selbst ! d. i. Lass 
(deii) j\rann mit sicli selbst. Las Wàw bat hier die Bedeutung von „mit“, 
wie in der Phrase: Was machst du und dein Bruder ? Es ist aber nicbt 
notliwendig, eine solclie Bedeutung vorauszusetzen, ohne dass die Aus- 
drüeke danim ihre gut arabiselie Constr. verlieren. Man kann vielmclir 
aucli erganzcn: Achte auf‘^ deinen Kopf und achte auf die Mauer. Lass 
(den) Mann und lass ilin selbst’^. Diese Erganzungen widerstreben dem 
Sinne nach niclit der Erkliiriing des Wàw in der l^edeutung ,,mit“. Ferner : 
Deine Angeliorigen und die Nacht! d. i. Suche sclinell deine Angehorigen n7 
vor der Kacht zu erreiclien^\ l)er Sinn ist, dass man den Angeredeten 
davor warnt, sicli von der Nacht überrascheii zu lassen. Lie Nacht ist 
es, wovor man warnt, so wie der Lowe (in dem Beispiel S. 111 Z. 12) das, 
wovor man sich in Aclit iiiinmt. Ferner: Mâzin, deinen Kopf und das 
Schwert!^^ [ihnlich der Phrase: Leinen Kopf und die Mauer! Man 
warnt dcn Angeredeten , und es ist wie wenn es Liesse : Hüte dicL 
vor deinem Kopl und vor der Mauer! 

Las Verbum fallt in diesen Ausdriicken, wenn man zwei Accusative 
mit einander durch Wâw verbindet, fort wegen der Haufigkeit des 
Gebriiuchs, und weil man sich am Zusammenhang und an dem vorher 
Erwahnten genügen lasst. Las erste Object vertritt das Verbum, so 
dass es dem ^)yd/^:a ahnlich ist Diesem ist es aber nicht ahnlich, wenn 
es allcin steht Lenn es kommt nicht so oft vor wie ijjàka (so dass 
es alleinsteliend so gebrauclit werden konnte, dass das Verb supplirt 
wird). Es wird also nur in dem Fall wie ijjàka gebrauclit, wenn der 
Satz lang ist und die Phrase Laufig vorkommt. 

Wenn man „dich selbst“ oder ^deinen Kopf“ oder „die Mauer“ 
allein setzen würde, so wiire es zulassig das Verbum auszudrücken, 

Z. B. Ninim dich vor deinem Kopf in Acht ! Hüte dich selbst ! Nimm dich 
vor der Mauer in Acht ! Wenn man aber mit diesem Acc. einen zweiten 
verbindet, so wii’d (der erste Acc.) wie ijjàka gebraucht, welches immer 
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eîn Verbum vertritt. Ebenso wcrden die Infini tive gebraucht (d. î. so 
dass sie, wenn wiederholt, kein Verb. fin. neben sicli dulden), z. B. Die 
Vorsicht, die Vorsicht ! 

Zu den Ansdrücken, in welehen (der Acc.) ein Verbum vertritt, ge- 
lioren ferner : Die Vorsicht, die Vorsiclit! Die Rettnng, die licttiing! 
Schlagen, Scblagen! Hier sind zu crganzen Verba wie: Verharre bei 
der Vorsicht! Sei auf die Rettung bedacht! Doch fallt das Verbum 
weg, weil (der crste Acc.) an Stclle eines Imperativs stcht, und os ver- 
kehrt ware, zu diescm (durch den Infin. ausgcdrückten) Imperativ noch 
einen andern (d. i. den zu supplirenden verbalen) liinzuzusetzen. Hier- 
her gehort der Vers des ‘Amr Ibn Ma^dî Kariba: 

Ich wUnschc seine Begünstigung, und or wiinscht meinen Tod. Lass 
mir deine Entscliuldigung zu Theil werden, wenn icli deinon Frcund aus 
dem Stamme Mur ad ertrage^^ 

El-Kumeit sagt : 

Bringe die Todeskunde von Gudama, niclit als von eincm Tode oder 
einem Morde, sondern als von ciner Trennung von den Saulcn (seines 
Geschlechts) und dem rundamcnt (seiner Herkunft) 

Dul-Isl)a‘ El-‘Adwrinî sagt: 

Gott behüte mich vor dem Stamm ^Adwân , dessen Mitgliedcr die 
Schlangcn des Landes (d. i. gewaltthatig) sind 

Hier ist es niebt gestattet, den Imperativ des Verbi anszudrückcn^’ ; 
dies ware incorrect, wie es auch (in den Beispielen unseres §) verkehrt ist. 


§B5. 

Ueber die Fâlle, in welehen in den so eben angefülir- 
ten Constructionen mit dem im Sinne behaltenen Subject 
oder mit dem (wirklich ausgcdrückten) Object dem Sinne 
nach ein anderes Nomen durch Waw verbunden wird*, und 
in welehen das im Sinne behaltcne, im Nom. s tehende Nomen 
oder das ausgedrückte Object dem Sinne nach mit ciner 
S if a (d. i. Ta’kîd) versehen werden kann. 

Hierher gehoren Beispielc wie: Dich selbst^ (nimm in Acht), dass 
118 du es thust. Ebenso ohne ente, Soll hier der Ta’kîd zu dem im Sinne 
behaltenen Subjcct gehoren, so setzt man nafsuica mit vorhergehendem 
ente in den Nom.®. Es ist dann wie wenn man sagte : Entferne du selbst 
(dieThat)! und den Ta’kîd auf das in nahhi liegende verborgene Subject 
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bezoge. Wiirde man aber construiren ijjâka nafsuka, so dass sich der 
Ta’kîd ebenfalls auf das im Sinne behaltene Subject bezoge, so ware die 
Constr. incorrect^. Trotzdem aber ist der Nom. (ohne ente) zulassig. 
Dass er incorrect ist, wird dadureb erwiesen, dass die Constr. idhab 
nafsuha ohne ente ebenfalls incorrect ist. Daher ist der Acc. (wenn man 
ente auslâsst) correcter. Denn es ist zwar zulassig, nafsàka als Sifa (d. i. 
Ta’kîd) zu dem im Acc. stehenden Pronominal-Suffix ohne ente hinzuzu- 
setzen, aber nicht zu dem im Nom. stehenden Afformativ. 

Fügt man (zu dem ersten dieser als Warnung stehenden Accusative) 
noch einen zweiten durch Wâw hinzu, so sagt man: Dich und Zeid und 
den Lowen!® Ebenso sagt man: Deinen Kopf und deine Fiisse und das 
Schlagen ! , indem man den Angeredeten auffordert, sich vor beiden (d. i. 
davor, sie dem Schlagen auszusetzen) und vor dem Schlagen zu schützen. 
Construirt man aber das atfirte Nomen nach dem im Sinne behaltenen 
Subject (und setzt es in den Nom.), so ist die Constr. incorrect, ebenso 
wie es incorrect ist, zu dem Subject des Imperativs ein Nomen mit 
Wâw ohne Ta’kîd hinzuzusctzen. In dem Satze ijjâka ente wazeid hat 
man also freie Wahl : man kann Zeid sowohl nach dem im Acc. stehenden 
Suffix construiren, als auch nach dem im Sinne behaltenen Subject. 
Denn man kann mit demselben Recht auch construiren: Ich habe dich 
gesehen, dass du dies gesagt hast, du und Zeid (Nom.). Fallt dagegen ente 
fort, so ist es correcter, Zeid in den Acc. zu setzen. Denn ein Nomen 
kann zwar mit einem im Acc. stehenden (dem Verbum suffigirten), aber 
nicht mit einem im Nom. stehenden, im Verb. finit, liegenden Pronomen 
unmittelbar durch Wâw verbunden werden, ausgenommen bei Dichtern. 
Letzteres ware incorrect. Jûnus hat uns folgenden Vers des Gerîr citirt®: 

Nimm dich und den Diener des Messias in Acht, dass ihr nicht der 
Kibla der Moschee naheti 

So mit dem Acc. (wa^ahda) hat er ihn uns recitirt, und er behauptet, 
dass die Araber ihn so recitiren’. 

Es ist nicht zulassig, in den § 54 angeführten Beispielen Wâw aus- 
zulassen, sondern man muss zum zweiten Nomen entweder eine Prapos. 
oder Wâw hinzusetzen. Ebenso wenig ist dies zulassig, wenn statt des 
zweiten Nomens ein Verb mit an steht. Setzt man aber die Phrase 
ijjâka an tef^àla in der Bedeuturg: Dich ormahne ich ans Furcht, dass 
du es thust®, oder damit du es thust, so ist die Constr. ohne Wâw zu- 
lâssig. Denn dann will man den abhângigen Satz mit ijjâka nicht durch 
den ‘Atf verbinden. Die Constr. ist also parallel der des Satzes: Ent- 

Jftbn, Sfbawaihi's Bach ttber die Grammatik. * 
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ferne clich nach dem iind dem Ort liin ! ® Es îst aber niclit zulâssig zu 
sagon ijjdka-l’eseda^^\ walirend es zulâssig ist, die Prapos. vor an aus- 
zulassen. Docli beliauptet man, dass Ibn Abî Ishâl^ folgenden Vers für 
zulâssig halt“: 

Dicb, dich (und) die Zweifelsucht ! Denn sie ruft zum Bosen auf 
und vcrlülirt zum Bosen. 

Es ist wie wenn dcr Dicbter hier hinter vjjâica ein anderes Verbum 
crganzte, z. B. Hüte dicli vor der Zwcilelsiiclit ! 

El-Chalîl sagt : Wenn Jemand in dem 2. Beispiel S. Ilv Z. 22 nafsika 
in don Gen. sctzen würdc, so würde icb ilm nicht tadeln*^, weil das 
Suffix (als abliangig von ijjâ) im Gen. stclit (und darum der Ta’kîd auch 
im Gon. stoben kann). Einer, dem ieh nicbt misstraue, bat mir von El- 
(lialîl boriebtet, dass or oincn Boduinon babo sagen horen: Wenn der 
Mann die Secbzig erroicbt bat, so moge or sicb vor den jungen Madcbon 
in Acbt nebmen! 


§ 56 . 

119 Ilobor die Falle, in welcbcn das Verbum wegfallt, weil 
sic so baufig vorkommen, dass die Phras en sp r üch wor tli cb 
gebraucbt wor den. 

Hiorber gebort dor Ausdruck^: Dics (ist die Wabrbeit) und nicht 
deine Moinungen! (Ace.) d. i. icb wahne nicht deine Meinungen. Ferner 
der Vers des .Ï)ur-Riimma * : 

IJie Wohnungen der Majja, als Majja^ (von mir) aufrichtig gcliobt 
wurde, desgleicbcn weder Auslander noch Arabor seben. 

Es ist wie wenn der Dicbter sagto: Erinncre dich dcr Wobnungon 
dor Majja! Docb wird das Verbum ausgolassen, weil derglcichen Pbra- 
son oft vorkommen, und weil die Wohnungen im Vorbergcbendcn er- 
wabnt sind^ Daber ist die Sctzung des Vcrbi nicht gebrauchlicb. (Ein 
anderer Dicbter sagt^:) 

Fürwahr Rûmî bat, ohnc dass icb seiner Meinung bin, an Majja einc 
Sclirift geschrieben, deren Gliedcr nicht klar sind®. 

Das (Z. 2) im Sinne Behaltene’: „Aber icb bin nicht deiner Meinung“ 
ist ausgelassen wegen des haufigen Gebrauchs der Phrase, und weil man 
aus don wahrgenommenen Umstanden darauf schliesst, dass der Dicbter 
ibn von seinem Vorhaben zurückhâlt. 

Ferner gebort bierber die Phrase : Sie beide und eine Dattel!® Da 
diese sprüchwortlicbe Phrase oft gebraucbt wird, so fallt das Verbum 
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fort, welches man ans dcr vorhergehenden Rede ergânzen lâsst. Es ist 
wie wenn es hiesse: Gieb mir sie beide und eine Dattel! 

Ferner : Ailes, aber nicht dies ! Ailes, aber nicht BescHmpfung eines 
Frcien ! ® d. i. Thue Ailes, aber verübe nicht Reschimpfung eines Freien ! 

Das Verbum fallt fort wegen des haufigen Gebrauchs, und die Phrase wird 
wie die in Z. 2 behandelt. Einige Araber sctzen auch Mlâhuma und 
hull in den Nom. Dann ist zu ergânzen : Beides kommt mir zu, gieb mir 
aber noch eine Dattel dazu ! Ailes ist passend aber nicht Schmahung 
eines Freien ! Auch hier fallt das Verbum nach la aus dem angegebenen 
Grunde fort, und weil man aus dem Ausdruck hullu schei^in darauf 
schliesst, dass der Sprechende den Angeredeten zuriickhalt. Einige Ara- 
ber sctzen auch in dem Verse Z. 4 dijâr in den Nom. , wie wenn es 
hiesse: Dies sind die Wohnungen der Majja. Der Dichter sagt: 

Dcin Herz bcsuchen von Salma (ausgehend) seine wiederkehrenden 
(Erinnerungen), und die Trümmer regen deinc verborgenen Lcidenschaf- 
ten auf, eine wüstc Lagerstatte, welche die regenschwangeren Wolken 
zerstort haben, und jede stromende Regenwolke nassen Wassers. 

Hier ist „dies“ oder ^es** als Subject zu „Lagerstatte“ zu subintel- 
legiren, welches dadurch oder durch ahnliche Worter in den Nom. gc- 
setzt wird. So haben wir die Verse von denjenigen gehort, welche sie 
von don Arabern überliefern. Aehnlich ist der Vers des ‘Omar Ibn 
Abî Rahî‘a: 

Kennst du heut noch die Spur der Wohnung und die Trümmer, wie 
du die (bcmalten) Futterale^* an der Schwertscheide des Schwertfegers 120 
kennst*^; eine Wohnung der Merwa, als meine Stammgenossen und die 
ihrigen in Kânisijja waren, und wir des Scherzos und der Liebelei pflcgten. 

Wenn man dâr in den Nom. setzt*, so fallt das, was man im Sinne 
hat (d. i. das Muhtada) mit dem zusammen, was ausserlich ausgedrückt 
ist (d. i. mit dem Chabar*^); setzt man aber den Acc., so fallt das, was 
man im Sinne hat, nicht mit dem zusammen, was man ausserlich aus- 
drttckt 

Zu den liierher gehorigen Ausdrücken, welche durch ein Verbum 
in den Acc. gesetzt werden, welches ausserlich nicht ausgedrückt werden 
darf, gehoren ferner : Lasst ab (und unternehmet etwas, was) besser 
für euch (ist) ! Weiche zurück nach einem Platz, welcher weiter für dich 
(ist)!*® Genugdavon; (unternimm etwas, was) besser für dich (ist)! In 
allen diesen Ausdrücken liegt eine Aufforderung. Hierher gehort auch 
der Vers des Ibn Abî Rahî‘a: 


♦ 12 * 



So verabrede denn mît ilim Sarbatâ-Mâlik (als Versammlungsort) 
odor die Hiigel zwisclicn den beiden (Bâumen^’); (sage ihm, er moge sich 
nach dem Ort begebeii, welcher für ihn) bequemer ist. 

Man setzt diese Ausdrücke in den Acc., weil man, wenn man sagt: 
Hait ein ! den Angeredeten ans der einen Lage liinausbringen und in 
eine andere versctzcn will. El-Chalîl sagt: Es ist wie wenn man es 
nach dieser Sinnstellimg construirte, und wie wenn man sagte: Hait 
ein und begieb dich in eine Lage, welche fur dich besser ist. Der Acc. 
steht hier, weil man weiss, dass man mit den Worten: Hait ein! den 
Angeredeten zu etwas Anderem antreibt. Das Verbum fallt wog wegen 
des haufigen Grehrauchs der Phrasen, und weil der Angeredete weiss, 
dass cr mit den Worten: Hait ein! zu etwas (Anderem) angetrieben 
wird. Diese Worte stehen also als Ersatz fiir ein Verbum wie: Unter- 
nimm etwas, was für dich besser ist ! Begieb dich in eine Lage, welche 
fiir dich besser ist! 

Aehnlich ist die Phrase : Hait ein, N. N., (unternimm) etwas Pas- 
sendes ! 

In den Bcispielen dieses § ist es zulassig, das Verbum liusserlich 
aiiszudriicken. Ich habe sie hier nur erwahnt, um eine Parallèle zu den 
zucrst (d. i. in §54 u. 55) erwahnten zu geben*®. Denn sie kommen so 
oit vor, dass sie sprüchwortlich gebraucht und nach Art der Spriich- 
worter abgekürzt werden, z. B. (Nicht habe ich gesehen) wie heute ei- 
nen Mann-®, Aehnlich (ist zum Acc. das Verb aus dcin Vorhergehen- 
den zu suppliron in) dem Verse von El-Kutâmî : 

Da suchtc sie (die Kuh) es (das Junge) wicder und fand es so, dass 
anf seinem Blut (d. i. auf seinem blutigen Korper) und auf dem Ort, wo 
es erschlagen lag, die wilden Thiere hausten. 

Aehnlich ist der Vers des Ibn Kais Er-Rukkajjât : 

Du wirst sic nie sehen, auch wenn du sie genau betrachtetest, ausser 
so, dass sie auf den Scheiteln des Hauptes Wohlgeruch hat. 

Der Acc. steht in den beiden Versen, weil man bei den Worten: 
Sie traf es®®, und: Du wirst sie nie sehen, weiss, dass der Wohlgeruch 
und die wilden Thiere (als Object) unter das Sehen und das Antreffen 
subsumirt sind, und dass diese Verba das Folgende dem Sinne nach mit 
umfassen. Aehnlich ist der Vers des Ibn Kamî’a®*: 

Sie gedachte des Landes, in welchem ihre Angehorigen sind, ihrer 
Oheime von mütterlicher und vaterlicher Seite in demselben. 

121 Denn die beiderseitigen Oheime sind hier in der Erinnerung mit in- 
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begrîfFen. Aehnlich verhâlt es sich nach der Meinung von El-Chalîl 
mit folgendem Verse 

Wenn die grauen Tauben girren, regen sie mich auf (und crinnern 
mich), auch wenn ich fern von ihr ware, an die Umm-‘Ammâr. 

El-Chalîl sagt: Da er sagt: Sie regen mich auf, weiss man, dass 
hier auch ein Sich-Erinnern stattfindet, weil die Tauben die Erinnerung 
wecken und anregen. Dieses bcim Leser als bekannt vorausgesetzte 
Verbuin lasst der Dichter auf Umm-‘Ammâr Rection ausüben, und es ist 
wie wenn er sagte : Sie regen mich auf und erinnern mich an die Umm- 
^Ammâr. 

Aehnlich ist die Erklarung, welche El-Chalîl flir den Ausspruch 
des Abu-Amr giebt : Ist kcin Mann da?^® sei es Zeid oder Amr. Denn 
wenn man sagt : Ist kein Mann da ? so giebt man dadurch den W unsch 
und das Verlangen nach etwas kund. Es ist also wie wenn es hiesse : 
O rnein Gott, lass ihn (den Gewünschten) Zeid oder Amr sein! oder: 
Schaffe mir Zeid oder Amr zur Hand! Das su])intellegirte Verbum 
kann auch ausgedrückt werden sowohl in diesem Beispiel wie in allen 
andern Beispielen (dieses §). Man kann sich aber auch ohne dasselbe 
begniigen, da als bekannt vorausgesetzt wird, dass der Redcnde etwas 
wiinscht, verlangt oder fordert. Aehnlich zu erklaren sind die Verse 
des ^Abd vom Stamme ‘Abs: 

Die Schlangen haben mit seinem Fuss Frieden geschlossen (so dass 
er siclier treten kann), die Vipern und die langen Schlangen und die 
mit zwei Stacheln, die schweigsamen bissigen-^. 

Die Accusative des 2. und 3. Hemistichs sind daraus zu erklaren, 
dass man weiss , dass der Fuss ebenso gut Frieden schliessen kann, wie 
dass Frieden mit ihm geschlossen wird. Es ist also bei diesen Accusa- 
tiven „der Fuss“ als Subject vorausgesetzt. 

Aehnlich construirt ist der Vers, den Einige von Ans Ibn IJagar 
citiren : 

Es wetteifern ihre (der Eselin) Hinterbeine an Schnelligkeit mit ih- 
ren Vorderbeinen, indem sein (des Esels) Kopf iiir sie (die Eselin) ein 
Packsattel ist*®, der hinter dem Mantelsack liegt. 

Und der Vers, den Einige von El-IJilrit Ibn Nahîk citiren ** : 

Beweinen moge den Jezîd wer im Rechtsstreit unterliegt, und wer 
von den Schlâgen der Geschicke erschüttert wird**. 

Hier liegt in der passivischen Constr. der Sinn der activischen, wie 
oben der Fuss als Frieden schliessender gedacht wird. Es ist also wie 



- 182 — 

wenn der Dichter gesagt hâtte : Der Unterliegende moge den Jezîd be- 
weinen. 

Hierlier gehort ferner der Vers des ^Abdul-‘Azîz El-Kilâbî: 

Wir haben gefunden, dass die Frommen Belohnung haben und Giir- 
ten und eine Quelle wcichen Wassers 

122 Denn das Finden uinfasst hier dem Sinne nach die Belohnung, so 
dass darnach Garten und Quelle construirt sind. Es ist auch zulassig, 
cl-gazâ in den Acc. zu setzen, was dann zu erklâren ist wie es-sihâ* in 
dem Verse S. II". Z. 16. 

Ein Dichter sagt: 

Moge Gott tranken*^ die Ufer des Elusses und sein Inneres mit 
jedem anhaltenden Morgenregen; jede rauhstimmige, pechschwarze (Wolke) 
(moge ihn trankcn). 

Der Nom. kullu ist so zu erklâren, dass als regierendes Verbum 
die erste Form von saJçâ statt der viertcn zu subintellegiren ist, cbenso 
wie in dem Verse S. lt"l Z, 16 das Activ als Regens zu dâri^un zu sub- 
intellcgiren ist. 

Es ist nicht zulassig zu sagen : Er hait cin (und unternimmt etwas), 
was besser fUr ihn ist. Auch nicht: Soll ich einhalten (und etwas un- 
ternehmen, was) besser fiir mich ist? Denn wenn man ein Verbot aus- 
spricht^^, so treibt man den Angeredeten zu etwas an^®. Spricht man 
aber in der Form der Aussage oder Frage, so will man nicht derglei- 
clien (zu Stande bringen) , sondern thut nur eine Aussage kund' oder 
bittet Einen, der eine Aussage machen kann, um Belehrung. Audi ist 
der Acc. in diesem Beispiel nicht so zu erklâren, wie es-sihà^a in dem 
Verse S. H*. Z. 16. Denn dieser Acc. hângt dem Sinne nach von dem 
Verbum wâfaka^’^ ab, und es ist wie wenn es hiesse: Sie fand die wil- 
den Thiere auf dem Ort, wo es erschlagen lag. In unserm Beispiel da- 
gegen konnen chairan und scharran^^ nicht von intahâ und âlmlichen Ver- 
bis®® abhângen. Denn man kann nicht sagen: intahcitu chairan^ wie 
man sagen kann: Ich habe Gutes angetrolfen*®. 

Es ist zulassig, in dem Satze S. iri Z. 5 Zeid und Amr auch in den 
Nom. zu setzen. Es ist dann wie wenn man auf die Frage : Wer ist 
dieser Gcwünschtc ? antwortetc : Zeid oder Amr. Aehnlich der Passiv 
construction in dem Verse S. Itl Z. 16 ist die Constr. Einiger in S. 6, 

Und ebenso ist vielen von den Gotzendienern der Mord ihrer 
ihren Genossen annehmbar gemacht worden. Hier stcht e. 
im Nom, wie im Verse dâri^un*\ 
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§B7. 

Ueber die Accusative, welche ausserhalb der Impe- 
rativ-Constr. vorkommen und auch so zu erklarcn sind, 
dass ein Verbum s ubint e llegirt wird, wclches nicht aus- 
gedriickt werden darf. 

Beispiele: Ich habe es fur cinen Dirhera und mehr (wortlich: und 
dann als aufsteigendes) erhalten*. Hier fôllt das Verbum weg wegen 
der Haufigkeit des Gebrauchs, und weîl man sicber davor ist, dass statt 
des Acc. der Gen. , abhangig von der Prapos. Bâ stehen konnte. Denn 
es ware incorrect zu sagen : Ich habe es fur Aufsteigendes erhalten, weil 
„ aufsteigendes “ ein Adjectiv ist und nicht anStelle eines Substantivs stehen 
darf Es ist wie wenn es hiesse : Ich habe es fur einen Dirhom erhalten, 
dann nahm der Preis zu steigend. Oder : Dann ging er aufsteigcnd weiter. 

Es ist hier nicht zulassig zu sagen wasâ^idin Denn man will nicht aus- 
drücken, dass der Dirhem zusammen mit dem TJeberschuss den Preis von 
etwas ausmacht; dios würde vielmehr heissen: Für einen Dirhem und 
einen Zuschuss (als Subst.). Sondern man giebt zuerst den kleinsten 
Preis an, dann lasst man allmahlich verschiedene Preisc^ folgen. Diese 
Bedeutung wird aber dur ch Wâw nicht ausgeclrückt, weil dies nicht zwei 
Dinge als aiis'^ und auf einander folgend ausdriickt. Denn in dem Satzc : 

Ich bin bei Zeid und Amr vorbeigegangen , liegt kein Hinweis darauf, 
dass man erst bei Zeid, und darauf bei Amr vorbeigegangen ist. VieD 
mehr steht sâHd statt des Periects oder Imperfects®, und statt fa konnte 
auch tomma stehen, nur das fa im Sprachgebrauch haufiger isf^. 

Zu den Phrasen dieses § gehoren auch aile im Acc. stehenden Voca-123 
tive. Der Nom. bei der Anrufung hat einen besonderen Grand, welchcr 
in dem Capitel über den Vocativ aiiseinandergesetzt werden wird. Auch 
hier fallt das Verbum wegen hauligen Gebrauchs weg, und jâ tritt an 
seine Stelle. Es ist wie wenn es hiesse: O®, ich will den xlbdallah. 
Das Verbum wird dann ausgelassen und statt desselben jd gesetzt. 
Denn wenn man sagt ; O N. N. ! so weiss der Angeredete, dass man ihu 
(anreden) will. Dass das Nomen hier dureh ein zu subintellegirendes 
Verbum in den Acc. gesetzt wird, und das jâ die Stelle dieses Verbi 
vertritt, geht ans dem Ausdruck der Araber : O dich! hervor®, wo zu 
subintellegiren ist: Ich meinc (dich). Man lasst aber das Verbmn ans 
und setzt eine Vocativ-Partikel an seine Stelle. 

Hierher gehort ferner der Ausdruck der Araber: Wer bist du. 
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îndem du den Namen Zeid nennst ? (d. i. indem du dich Zeid nennst) 
Nach der Ansicht des Jûnus ist zu erklaren: Wer bist du, indem du 
den Namen Zeid erwahnst?” Da die Phrase aber haüfig vorkommt, 
begnügt man sich ohne Verbum, indem es bekannt ist, dass Zeid weder 
[Chabar noch] Mubtada ist, noch von einem Mubtada abhangt; es muss 
also von einem Verbum abhangen, und es ist wie wenn der Satz 
lautete: Wer bist du, indem du diesen Namen kund tliust? Zeid kann 
weder von man noch von ente abhangen, sondern man ente Zeidan ist 
Antwort auf die Behauptung : Ich bin Zeid, und zu erganzen ist : Wer 
bist du, indem du den Namen Zeid erwahnst? Einige setzen Zeid auch 
in den Nom. ; doch ist dies selten. Dann ist zu erganzen: Wer bist du, 
indem deine Rede oder deine Kundgebung Zeid ist?*^ Der Nom. ist 
darum selten, weil es besser ist, Zeid als abhangig von einem Verbum 
zu setzen, als es als Chabar von einem Infînitiv zu fassen, mit welchem 
es sachlich nicht zusammenfallt Doch ist auch der Nom. nach freiercr 
Gebrauchsweise zulâssig. 

Diese Phrase wird dann sprüchwortlich gebraucht, so dass man sie 
auch anwendet, wenn man nach einem andern Menschen fragt*^, (als 
nach Zeid). Es ist dann wie wenn man denjenigen anredete, der gesagt 
hatte : Ich bin Zeid, wobei der Gedankc zu Grunde liegt : Du stehst bei 
mir an Stelle desjenigen, der gesagt hat : Ich bin Zeid. Zu diesem sagt 
man (auch) man ente Zeidan, Ebenso (sprüchwiîrtlich und abweichend 
von der ursprünglichen Gebrauchsweise) sagt man zu einem Mann : Geh 
das Flussufer entlang (Fem. des Imperat.) ; denn du bist beschuht 
Ferner: Sei dumm ! (ebenfalls Fem.)*® d. i. Du giltst mir wie die, zu 
wclcher dies gesagt wird. Wir haben einen Mann Jemand erwahnen ho- 
ren ; dann sagte dieser Mann zu einem schweigenden Mann, welcher diesen 
(von jenem erwahnten) Mann nicht erwahnt hatte : man ente fulànan 

Hierher*® gehort ferner der Ausspruch der Araber: Was das be- 
trifft*®, dass du fortgehst, so gehe ich mit dir fort. Was das betriift, 
dass Zeid fortgeht, so gehe ich mit ihm fort, So sagt El-*Abbâs Ibn 
Mirdâs 20: 

O Abu Churâscha, was das betrifft, dass du ein zahlreicher Stamm 
bist (so rühme dich dessen nicht; denn) wahrlich, auch meinen Stamm 
haben die unfruchtbaren Jahre nicht gefressen. 

ammâ besteht aus an und mâ. Dies mâ dient zur Verstarkung des 
Ausdrucks. Es ist hier nothwendig, da man sich scheut, dasselbe weg- 
fallen zu lassen, weil es als Ersatz fur das ausgefallene Verbum dienen 
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soll**. Ebenso ist in dem mit dem femin. Ta versebenen plur. fract. 
der Quadrilitera das féminin. Hâ (oder Tâ)^^ und in jamânî das Alif** 
Ersatz für das ausgefallene Jâ. 

Aehnlich ammâ (in dieser Phrase) riicksichtlich der Nothwendigkeit 
des mâ ist denn auch hier steht ma als Ersatz {iiir ein aus- 

gefallcnes Verbiim). Diese Phrasen eignen sich um so eher dazu, das mâ 
in ihnen als nothwendig zu setzen, da man auch sagt âtiran (in 1*24 

der Bedeutung „vor allem Anderen^) wo mâ auch nothwendig ist. 

Diese Nothwendigkeit des mâ wird mit der des schweren energe- 
tischen Nun in der Antwort auf den Schwur^® verglichen, sowie mit 
dem Lam*^, welches in der Phrase: Fürwahr, er wird es thun, noth- 
wendig ist, wenn es diesen Partikeln auch nicht ahnlich ist. Vielmehr 
ist unsere Constr. unregelmassig und denjenigen ahnlich, welche mit 
anderen verglichen werden, ohne ihnen ahnlich zu sein^®. 

Da es nach arahischer Ansicht incorrect ist, auf an ein Nomen und 
einen Nominalsatz folgen zu lassen, ebenso wie (lies nach lid incorrect 
ist, so erklart man den Acc. in unseren Beispielen als abhangig von 
cinem zu subintellcgirendcn Verbum, so dass es ist wie wenn der Satz 
lautete : Da du fortgehst, so gehc ich mit dir fort. Denn ammâ bat hier 
die Bedeutung des causalen iVZ, cIm'uso wie id hier die Bedeutung (und 
Construction) von ammâ hat. Der IJnterschied ist niir, dass nach id das Ver- 
bum nicht wegfiillt, wahrend (lies nach ammâ (1er Eall ist. Denn das 
Verbum geliort hier zu denjenigen Satztheilen, welche subintellegirt 
werden und nicht ausgedrückt werden dürfen, so dass es wegfallt wie 
im Vocativ und in der Phrase man ente zeidan (S. irr Z. 6). AVürde man 
das Verbum ausdrücken, so wiirde es heissen ammâ kunta muntaUkan, 
so dass ammâ in der Bedeutung von an steht. Setzt man an, so ist der 
Wegfall des Verbi nicht zulassig, wie bei der Constr. mit ammâ die 
Setzung (losselben nicht zulassig ist. Denn ammâ ist (in dieser Constr.) 
liaufig und wird so gebraucht, dass der Sprachgebrauch so fest, wie bei 
cinem allgemein gebrauchlichen Sprüehwort geworden ist. 

Nicht jedo Partikel darf wie ammâ gebraucht werden (so dass das 
folgende Verbum wegfiillt) , ebenso wie nicht jedes Wort wie lam uhal 
(statt uhâli) und Inni jaJeu (statt jakun) abgekürzt werden darf. Sondern 
der Wegfall des Endbuchstaben findet hier (ausnahmsweise) statt wegen 
der Hiiufigkeit des Gcbrauchs und zur Erleichterung, ebenso wie der 
Wegfall des Verbi nach ammâ. 

Eino ahnliche Ellipse findet statt in der Phrase imimïâ. Es ist wie 
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wenn es hiesse : Thue dies, wenn du nîchts Anderes thust Man lasst 
aber (beide Verba) fort®® wegen des haufigen Gebrauchs und lasst sich 
nach freierer Constr. an jenem Ausdruck genügen. 

Hierhcr gehorcn ferner die Phrasen*^: Gerâumigkeit und (befreun- 
dctc) Lente (triifst du an®*). Wenn du zu mir kommst, so (findest du) 
befreundete Leute bei Nacbt und bei Tage. 

El-Chalîl behauptcte, als cr dies als Beispiel anführte, dass es zu 
erklaren sei, wie wenn man einen Mann mit einem Pfeil zielen sieht 
und sagt : Die Sclieibe ! d. i. Du triffst die Scheibe, oder : Du giltst bei 
mir als ein solcbcr, welclier sie treffen wird. Und wenn er den Pfeil 
(in der Scheibe) befestigt bat, sagt man auch : Die Scheibe ! d. i. Jetzt 
stcht es fest, dass der Pfeil in der Scheibe steckt. So sagt man auch, 
wenn man einen Mann nach einem Ort hingehen oder etwas suchen sieht : 
Gerâumigkeit und beireundete Leute î d. i. Du hast dies erreicht und 
gefunden. Das Verbum fâllt hier weg wegen der Haufigkeit des Ge- 
brauchs, und es ist, wie wenn die Phrase stünde statt: Dein Land ist 
geraumig und befreundet, ebenso wie „die Vorsicht" ! (Acc. S. Ilv Z. 10) 
statt: „Nimm dich in Acht“ ! steht. Der Antwortendc (d. i. der Besii- 
chende) sagt dann: Auch von dir (moge es gelten, dass du zu Geraumig- 
keit) und zu befreundeten Leuten (kommst), oder ; Zu sanftem Boden (die- 
ser Wunsch moge) von dir (gelten) und zu befreundeten Leuten! Sagt 
er: wabika ivaalilan, so ist es wie wenn marhahan vorhQTgmgQj und ahlan 
durch Wâw daran angcschlossen ware. Antwortet er wahika ahlan, so 
meint er : Auch dir (wünsche ich) befreundete Leute , da ®® bei dir die 
Gerâumigkeit und die Weite ist. Wenn man so antwortet, so meint 
man: Du giltst bei mir als ein solcher, zu welchem dies gesagt werden 
würde, wenn du zu mir kamest®*. Man setzt in der Antwort bika, um 
klar zu machen, wen man meint, nachdcm man marhiban (oder sahlan) 
gesagt hat, ebenso wie man nach sakjan (Bewasserung) laka setzt. Einige 
setzen hier auch den Nom. Diese setzen das, was im Sinn bchalten wird, 
als mit dem Ausgedrückten (sachlich) zusammenfallend (d. i. den Satz 
als Nominalsatz). So sagt Tofeil El-(janawî®^: 

Und in Es-Sahb ist ein Mann von glücklichem Naturell ; er ruft dem, 
welcher seine Wohlthat sucht, zu: Befreundete Leute und Weite! (d. i. 
Du bist willkommen). 

126 Hier sind die Nominative so zu erklaren, dass man erganzt: Dies 
sind befreundete Leute, und dies ist Gerâumigkeit®®. 

Abul-Aswad sagt®^: 
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Wenn ich zu einem von seinen Thilrhütern komme, so sagt er : Weite! 
(d. i. Willkommen !) Ist nicht dein Thaï Weite ohne Enge? 

Ans dem Gesagten geht hervor, dass das Verbum in seinem Ver- 
haltniss zum Nomen auf dreierlei Weise gebraiicht werden kann : erstena 
so, dass es ausgedrückt wird, und dass es als incorrect gilt, dasselbe im 
Sinn zu behalton; zweitens so, dass es sowohl im Sinn behalten wie ausge- 
driickt werden kann ; drittons so, dass es im Sinn behalten werden muss 
und nicht ausgedrückt werden darf. Zur ersten Gebrauchsweise gehort 
es, wenn man zu einem Mann kommt und zu ilim sagt : Den Zeid ! ohne 
dass vorher von ihm ein Schlagen erwahnt worden ist, und ohne dass 
ihin dies von selbst in den Sinn kommen kann. Man muss nothwendig 
sagen : Schlage den Zeid ! oder man sagt zu ihm : Du hast Zeid ge- 
schlagen. Ebenso muss das Verb ausgcdriickt werden, wenn eine Con- 
struction vorliegt, welche ein Verbum nacli corrcctem Sx)rachgebrauch 
erfordert , z. B. die der Partikeln an oder Jead oder ahnlicher. Zur 
zweiten Gebrauchsweise gehort es, wenn man zu einem Mann, mit wel- 
chem man vom Schlagen gesprochen hatte, sagt : Den Zeid î d. i. Schlage 
den Zeid! Zur dritten Gebrauchsweise gehoren die Phrasen, welche 
von § 64 bis zum Schluss des vorliegenden § angeführt sind"*®. Dies 
wird ans dem Folgenden^* noch deutlicher hervorgehen. 


§ 68 ». 

Ucber diejenigen Phrasen, in welchen das Verbum 
ausgedrückt wird und das Nomen im Ace. steht, weil es 
e t w a s b e Z e i c h n e t , w o m i t und w o r a n ^ c t w a s g e t h a n wird, 
wie nefsahu im Ace. steht in der Phrase: Einen Mann 
und i h n selbst! (d. i. U e b e r 1 a s s J e d e n s i c h selbst !). 

Hierher gehoren die Phrasen : Was thust du mit deinem Vater ? 
Wenn die Kameelstute mit ihrem Füllen zusammen gelassen worden ware, 
so liiitte es ihre Milch getrunken. „Vatcr“ und „Füllen“ bilden hier die 
Gegenstande, mit welchen etwas gethan wird. Waw verandert die Be- 
deutung nicht, sondern leitet nur die Rection des vorhergehenden Regens 
auf das folgende Nomen über*’. Aehnlich zu erklaren sind die Phrasen: 
Ich habe nicht aufgehort an Zeid (zu arbeiten), bis er es that. Hier 
hangt von Wâw etwas ab, woran etwas gethan wird. Ich habe nicht 
aufgehort mit dem Nil (d. i. auf dem Nil) zu reisen. Erhoben hat sich 
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das Wasser mît dem Holzstück^. Die Kâlte ist gekommen mit den 
Oberkleidern. Der Dichter sagt: 

Seid mit den Sohnen eures Vaters so eng verbunden wie die Nie- 
ren mit der Milz!^ 

Ein anderer sagt : 

Und er war mit ihr (verfuhr mit ihr) wie ein Durstiger, der sich 
vom Wasser nicht erholt (d. i, nicht aufhort zu trinken) , wenn er es 
gefunden bat, bis er geplatzt ist®. 

Dass in den Beispielen Z. 12 u. 13 das auf Wâw Iblgende Nomen nicht 
von dem vorhergehenden Verbiim (im Nom.) abhangen kann, geht darans 
hervor, dass es incorrect ist, mit einem im Verbum liegenden im Nom. 
stehenden Pronomen ein Nomen unmittelbar durcb Wâw zu verbinden, 
126ohne das pron. separatum hinzuzufiigen Setzt man aber in den eben 
erwahnten Beispielen das pronomen separatum hinzu, so bat man in 
der Constr. freie Wabl: Man kann sowohl das auf Wâw folgende Nomen 
in denselben Casus setzen® wie das vorhcrgehendc , oder man kann es 
in der zuerst angefiihrten Weise construiren (d. i. als mapûl ma^ahu in 
den Acc. setzen)®. 


§ 69 ^ 

ITeber diejenigen Fâlle, in welchen Wâw diesclbe Be- 
deutung bat, wie im vorigen Capitol, nur dass das auf 
Wâw folgende Nomen hier mit etwas* verbunden wird, 
worauf nur der Nom. folgen kann. 

Hierlier gelioren folgende Phrasen : Du und dein Zustand ! (d. i. 
Erwage deinoLage!) Jcder Mann und sein Greschaft!® (d. i. Jeder 
Mann kümmere sich um sein Geschaft!). Was hast du mit Abdallah zu 
thun? Wie kommst du zu einer Schüssel Brotsuppe? Was hat deine 
Lage mit der des Zeid zu schaffen? El-Muchabbal sagt*: 

O Zibrikân, Brader der Benî-Chalaf, was hast du (wehe deinem 
Vatcr!^ mit dem Kuhm zu schaffen? 

Gemîl sagt®: 

Und du bist ein Mann von den Bewohnern von Negd, und unsere 
Leute sind aus Tihâma; was hat nun der Bewohner von Negd mit dem 
Bewohner der Niederung zu schaffen? 

Ein Anderer sagt; 

Du warst dort der Edle vom Stamme Kais ; was hat nun der Kaisît 
nach deinem Tode mit dem Prahlen zu schaffen?’^ 
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Der TJnterscliied zwischen den Beispielen dieses § und denen des 
vorigen besteht darin, dass hier ein Nomen Regens ist, im vorigen § 
aber ein Verbum. In den Beispielen des vorigen § ist es wie wenn das 
Verb unmittelbar mit dem folgenden Acc. verbunden ware *. Doch wâre 
eine solclie Constr. verkehrt und soll hier nur zur graminat. Erlauterung 
dienen. Wenn man in diesem Beispiele, sowie in den S. II"ô Z. 15 ange- 
lührten, statt des Wâw PriLpositionen setzen würdc, so würden diese 
virtuell im Acc. stehen. 

Die Beispiele unseres § aber sind construirt, wie wenn sie lauteten : 

Du und dein Zustand, ihr seid verbunden. Jeder Mann und sein Gre- 
schaft sind verbunden. Denn Wâw, welches auch hier die Bedeutung 
^mit" hat, steht so, dass das Inchoativ-Verhaltnis seine Rection sowohl 
auf die Worter ausübt, welche vor Wâw, wie auf die, welche hinter 
Wâw stehen®, 

Aehnlich ist die Phrase : Du List ein Kenner mit deiner Habe 
Du bist ein Kenner mit Abdallah Man kann die Phrasen auch auf 
die andere Weise erklaren (d. i. so dass Wâw iiicht die Bedeutung von 
„mit“ hat*®). Dann ist es wie wenn der Satz lautete: Du und Ab- 
dallah, ihr seid wissender als die Andern. Construirt man diese Phrase 
auf diese zweitc Weise (d. i. als reinen ‘Atf) , so übt auch (wie bei der 
ersten Erklarung Z, 17) das Mubtada auf das auf Wâw folgende Nomen 
Rection ans, wie auch in der Constr. des niapûl ma^ahu etwas Vorher- 
gehendes, namlich das vorhergchende Verb auf das auf Wâw folgende 
Nomen Rection ausübt. Auf welche von diesen beiden Weisen man die 
Sâtze unseres § auch erklârt, immer übt das Inchoativ-Vcrliâltniss Rec- 
tion aus; denn nach allen beiden Erkliirungen übt dasselbe Regens auf 
das auf Wâw folgende Nomen Rection aus, welches das Nomen regiert, 
mit welchem dieses durch Wâw verbunden ist (d. i. das vor Wâw vor- 
hergehende ‘®). 

Ebenso sind die Phrasen zu erklaren; Was hast du mit Abdallah 
zu schaffen? Wie befindest du dich mit Abdallah?*^ Es ist Mer 
wie wenn der Satz lautete: Was (bist) du und was (ist) Abdallah? 
Man will hier den Zustand des Angeredeten herabsetzen*®. Ebenso 127 
ist das andere Beispiel zu erklaren, in welchem der Fragende sich nach 
der Lage der Beiden erkundigen will. Man verhindet namlich, wenn 
man das Wâw in der Bedeutung von „mit“ setzen will, das zweite 
Nomen durch Wâw mit Jceifa, und dies steht an Stelle eines Inchoativs. 

Es ist wie wenn es vor dem zweiten Nomen wiederholt ware. Die Rection 
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ist also die des Inchoativsatzes , weil Iceifa kein Verbum ist , iind weil 
das Nomen, welclios auf Waw Iblgt, nur iin Nom. stelien kann*’. Dies 
beweist der Vers des Zijâd El-A^gam, der aber nach der Meinung 
Anderer von einem andeni Dieliter herriihrt: 

Germ (Stammname) legt mir das Weintrinken als Pflielit auf; was 
aber bat (xerm mit diesem Wein zu scliâffen?'® 

Hier bat Wâw die Bedeutung „mit“, und mà übt (als Mubtada) auf 
das (auf Wàw folgende) Nomen Rection aus. 

Hierber gebort aucb der Aussprucb der Araber: Fürwabr du (wirst 
immer) mit Gliick (verbunden sein) Scbeddâd Abu Antara sagt : 

Wer aucb immer nacb mir fragt, icb bin mit Girwa verbunden, 
welcbe niebt umbersebweift noeb verlieben wird*‘\ 

Hier steben chair und girwa im Ace., wie Zeid in der Verbindung 
innî waseidan^ so dass Wâw die Bedeutung „mit“ bat. Demi inna stebt 
hier an Stelle cines Inchoativsatzes und ist weder ein Verbum noeb 
ein Nomen, welcbes an Stelle eines Verbi stebt 

Die Paradigmen S. Ifv Z. 1 und Z. 4 geboren zusammen , weil 
sowobl das reine Mubtada (IH Z. 4) als aucb heifa und ma mit folgendem 
Nomen das auf Waw in der Bedeutung „mit“ folgende Nomen im 
Nom. regieren, und die letzteren Satze ebenso nacb dem Incboativver- 
bâltniss construirt werden wie die ersteren. Denn man kann (statt ma 
ente tva^eidun) sagen mâ ente ivamâ Zeidun^^] es ware aber incorrect zu 
sagen mâ sanaHa wamâ Zeidun in der Bedeutung: Was tbust du mit 
Zeid?^® mâ ente und Iceifa ente konnen also niebt wie Verba construirt 
werden, weil sie keine Verba sind; aucb ist uns solcbe Constr. nie 
wirklicb vorgekommen. Setzt man aber don Acc. , so ist es, wie wenn 
ein Verbum vorberginge, welcbes denselben regiert. Uns ist kein 
Satz (mit der Construction des Wâw im Sinne von „mit“) vorgekommen, 
der, ohne ein Verbalsatz zu sein, wie ein Verbalsatz bebandelt worden 
ware 

Man behauptet, dass es Lente giebt, welcbe construiren: heifa 
ente wazeidan und mâ ente wazeidan, Doeb ist diese Constr. in der 
Spracbe der Araber selten. Aucb ist diese Constr. niebt so zu er- 
klaren, dass die Acc. von mâ und heifa abbangen, sondern von etwas 
(d. i. von einem Verbum ^’), welcbes, wenn es wirklicb ausgedriickt ware, 
den Sinn niebt verletzen würde, der dureb die Abbângîgkeit des Satzes 
von mâ und heifa ausgedriickt werden soll. Denn das Verbum hâna 
stebt bier oft^® und vcrletzt den Sinn der Aussage niebt, den man aus- 
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audriicken beabsiclitigt. Es ist also , wie wenn dies Verbum îm ersten 128 
Theil des Satzes gesetzt ware, wenn dem aucli nicht wirklich so ist, 
weil es hier oft vorkommt. Hierher gchort der Vers, den Einige citiren : 

Was habe ich also mit dem Reisen in einer Wiiste zu schalfen, wel* 
che das mannliche, starke Kameel schadigt?-® 

Denn man gebraucht in diesem Zusammenhang ma Icunta hâufig, 
oline den Sinn zu verletzen. In M/a liegt implicite der Sinn von ;a- 
ÂMMW. mâ ente bat die Bedeutung von ma kunta, sowie keifa ente die 
von keifa takûnu^^, Wenn man aber sagt ente wascha'nuka j so wahlt 
man diese Constr., um {luszudrücken, dass man sieh j(itzt in diesem Zu- 
stand befindet^^ Dann will man nicht die Bedeutung von kâna oder 
jnkûnu ausdrücken, wenn man auch zu diesem (dureh die Inchoativ- 
CWstr. ausgedrüekten) Zustand durcli etwas gekommen ist, was man 
erreicht hat^***. Man setzt jedoch den Inchoativsatz , und stellt einen Zu- 
stand dar, in welchem man sich jetzt befindet. Man wahlt also die 
Constr. der Inchoativsatze und gebraucht darum kein Verbum, weder 
Perfect noch Imperfect, weil man das ausdrücken will, was eben erwahnt 
ist. Abul-Chattâb behauptet, dass er einige Araber, auf deren Stil man 
sich vcrlasson konne, folgenden Vers mit dem Acc. habe recitiren horen: 

Drohst du mir mit deiner Dienerschaft, o Ibn Gahl, zusammengerafftem 
Volk^^, welche fur die Sclavcn gehaltcn werden, mit den Leuten, welche 
du von (den Stammen) Iladan und *Amr gesammelt hast; und was ha- 
ben Racjan und ‘Amr mit den Guten zu schaffen? 

Man behauptet, dass Er-Râ*î®^ folgenden Vers mit dem Acc. über- 
liefert hat®®: 

Etwa zu der Zeit als meine Leute es mit dem Gemeinwesen liiel- 
ten, wie solche, welche den Sattel am Herabsinken hindern? (d. i. wie 
solclie, welche das Staatswesen vor dem Zerfall schützen). 

Es ist wie wenn der Dichter kâna als Pradikat von kaumt gesetzt 
hatte. Man construirt nach Adna, weil dies an solchen Stellen oft vor- 
kommt und den Sinn nicht verletzt, welchen man ausdrücken will, 
wenn man (nach der Inchoativ-Constr.) den Nom. setzt*®. 

Dagegen muss in den Satzen S. \n Z. 4 u. 17 und âhnlichen nach 
Wâw der Nom. stehen, und der Acc. ist nicht zulassig. Denn man 
will hier den Zustand darstellen, in welchem derjenige, von welchem 
etwas ausgesagt wird, sich zur Zeit der Aussage befindet. Man meint: 

Du bist jetzt so. Man will aber nicht das Ausgesagte in die Vergan- 
genheit oder in die Zukunft versetzen Es ist also nicht der Ort, wo 
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ein Verbum stehen konnte. Dagegen hait man in der Frage den Acc. 
(des auf das Wàw folgendcn Noniens auch in Nominalsatzen) fur znlâs- 
sig. Denn man gebrauclit hier das Verbum haufig, indem man sagt mâ 
Imnta und heifa takûnu^ wenn man das folgcnde Wâw in der Bedeutung 
von setzen will. Darum ist seiche Constr. (mit Erganzung von 

I2dkâna) auch in dem zuletzt citirten Verse zulassig. Denn hier (d. i. 
in Fragesatzen) tritt das Verbum haufig ein, indem man sagt: Etwa 
zu der Zeit, als war — . Hiermit verhalt es sich ahnlich wie mit dem 
Verse des Sirma El-Ansârî^®: 

Es ist mir klar, dass ich nicht erlangcn kann, was vcrgangen ist, 
noch einem Ereigniss zuvorkommen, wenn es herannaht. 

Hier ist die Rede (d. i. der Gen. suhikin) nach etwas (d. i. nach der Pra- 
positionRd) construirt^^, was hier (d. i. in der Constr. von Icisa) haufig 
vorkommt^‘^ Ebenso verhalt es sich mit dem Verse des Aliwas^®: 

Unglückliche, welche nicht honett sind an Familie, und deren Rabe 
nur das Wort „Trennung“ krachzt^^. 

Aehnlich zu erklâren ist der Vers des ‘Amir Ibn Gowain des Tftî’îten : 

So habe ich denn ihres gleichcn nicht fur die Beute irgend Jcmandcs 
gehalten und mich zurückgehalten, nachdem ich es (das Unrecht) fast 
ausgeübt hatte 

Der Conjunctiv ef^ala steht als abhangig von einem zu subintelle- 
girendcn an weil die Dichter hier oft aw aus Vcrszwang gebrauchen 

§ 60*. 

Ueber diejenigen Falle, in welchen das Verbum sub- 
intellegirtwird, weil die Constr. incorrect werden wiirde, 
wenn man das zweite Nomen in don Casus des ersten 
setzen wiirde. 

Hierher gehoren folgende Beisinelc : Was hast du mit Zeid zu schaf- 
fen? Was hat deine Lage mit der des Amr zu thun? Man will aus- 
drücken: Was ist deine Lage und die Lage des Amr? Wiirde man hier 
Zeid in denselben Casus setzen wie das pron. suffix., so ware die Constr. 
incorrect Es ist aber auch unstatthaft, das ‘atfirte Nomen nach scha^^ 
nun zu construiren ; denn der Zustand hat nichts mit Abdallah zu thun 
sondern die Person, welche durch das pron. sufF. ausgedriickt ist. Da 
nun diese Constr. incorrect sind, so setzt man es von einem (subintelli- 
girten) Verbum abhangig* in der Bedeutung: Was ist dein Zustand und 
deine Beschaftigung mit Zeid? El Miskîn Ed-Dârimî sagt®: 
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Was hast du um Negd herumzuschweilen, da doch Tihâma mit Men- 
schen vollgestopft ist? 

Ferncr : 

Was habt ihr mit Fart zu schaften, dass ihr ihm nicht nahct, da 
ich ihn doch fur (einen Berg) halte, welcher am gecignetsten ist, den 
Besteigenden zu schützen®. 

Dass es incorrect ist (das zweite Nomen) nach scha'nun zu construi- 
rcn, crhellt auch daraus, dass es nicht chenso correct ware, in dcm zwei- 
ten Beispiel Z. 9 das ma vor dem zweiten Nomen zu wicdcrholen und 
dies in den Nom. zu setzcn, wie die.s in dem Verse S. Z. 5 gcschchen 
i.st. Denn nach dicser Constr. wilrde man sich vorstellen, dass es dcr 
Zustand ist, welcher mit Zeid ^ zu thun hat, wülircnd doch dcr Zustand 
des (angeredeten) Mannes mit dem Zustand des Zeid zu thun hat. Wer 
so (d. i. in dcr so ebcn getadelten Weise) comstruiren wiirde, wUrdc sich 
rathselhaft ausdrücken und die Constr. aufgeben, wclche den Leuten von 
selbst in den Sinn kommt (d. i. ihnen am naclisten licgt). 

Setzt man dagcgen statt des pron. suff. ein Nomen und sagt: Was 
ist der Zustand Abdallahs und seines Bruders (d. i. was hat Abd. mit 
seinem Brader zu schaifen) dass er ihn schmahtV so kann das zweite 
Nomen nur im Gcn. stehen. Denn hier ist es correct, das zweite 130 
Nomen nach dem ersten zu construiren , weil mit dem im Gen. ste- 
henden Nomen ein anderes im Gen. stehendes dureh Waw verbunden 
werden kann. Wir haben einige Araber sagen horen: Was hat Abdal- 
lah mit den Arabern zu thun, dass er sie lastert ? (d. i. wie kommt er 
dazu?) Ebenso haben wir von einem der Araber, dessen Arabiscb fur 
zuverlassig gilt, gehîîrt: Was hat (der Stamm) Kais mit dem Getreide 
zu thun, dass er es stiehlt? Da hier ein Nomen steht, so gilt es filr 
correct, das folgendc Nomen darnach zu construiren. Setzt man dagegen 
das pron. suif., so ist es wie W'enn der Satz lautetc: Was hat dein Zu- 
stand mit dem Umgang oder deinem Umgang mit Zeid zu thun?** Dass 
hier Zeid von einem (zu subintellegirenden) Verbum {mulâhasatun) ab- 
hangt, und dies nach scha'mJca construirt ist, weil der Zustand des 
Angeredeten in Verbindung mit Zeid im Umgehen mit ihm besteht**, ist 
correcter als dass man das Nomen (Zeid) nach dem pron. suif, construirt. 

Setzt man dagegen (statt des pron. suif.) das Nomen in den Gen., so 
wird dasselbe wie (das zweite Nomen nach) keifa (oder ma) construirt”, 
wenn dies im Nom. steht. Wer aber hier das zweite Nomen in den 
Ace. setzt’*, thut es auch bei der Gen. -Constr. Dann wird, wie bei 

Jahn, Sîbawftlh&’8 Bach fiber die Orammattk. * 
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Iceifa, Jcâna ergânzt. Dies ist statthaf't, woil Mna in diesor Verbiiuliing 
wirklicli vorkomnit. Ebenso aber wie in tler Constr. mâ ente loaseidun 
dor Nom. bosser und haufiger ist, ist in der Constr. mâ scha^mi Ahdil- 
lâhi tvnjseidin der Gen. des zweiten Noiiiens bosser , weil construirt 
ist wie wenn der Satz lautete: Welclies ist der Zustand Abdallalis und 
der Zustand Zeids? 

AVer hier den Aec. setzt, setzt das zweite Nomen aueb in dem 
Satze: AV^as (ist) dem Zeid und seiiiem Bruder? in den Aee. , so dass 
hâna siibintellcgirt wird. Der Sinn unseres Beispiels ist dann: AVelebes 
ist die Lage Zeids mit seinem Bruder? Demi in dieser J^nbaitung 
würde hier (d. i. im Satze Z. 10) Jcâna steîien, und es ist, wie wenn es 
wirklich in dem Satze stünde. 

Ans demsel})en Grunde sagt man: Dir und Zeid genügt (ein Dirliem)'^ 
Da in hashu/ca der Begrifï „dir genügt “ liegt, und es iiu'orreet ist, das 
Nomen naeli dem pron. suif, zu coiLstruiren , so construirt man es naeh 
dem im Sinn behalteium A^erbiim. Es ist daim wie wenn der Satz laii- 
tete : Dein Genüge ist, und deinein Bruder'^ genügt ein Dirlauu. Ebenso 
konnen Jcefjulca j Icad/ca Imtlca, (welclie aile dieselbe Bedeutung lialien wie 
liashulca) construirt werden. 

Die Acc. in den Ausdrücken: AA^elie ihm und seinem BrudiT! (Ace.) 
und: A\^ehe ihm (eig. Sein AVehe) uud seinem Vater! (Acc.) siad durch 
ein ini Sinn behaltenes Auîrbum zu erklaren, von welchem sie abhüngim. 
Es ist wie wenn es liiessc : Gott moge ihm und seinem Vater scdnAVelïe 
zufügen! AVenn dies Ve rhum auch nicht ausgedrückt ist, so wird doch 
darnaeh construirt. Auch wenn man in dem ersten der beiden ang('- 
führten Ausdrücke „AVelie“ in den Nom. setzt, steht (das zweite Nomen) 
im Acc., weil die Constr. des Verbi zu Grunde liegt, ebenso wie JiashuJca 
als Mul)tada im Nom. stelit, aber nach der Jh‘(leutuug des Verbi Jeafâ (das 
zweite Nomen im Acc. regiert). Die Constr. ist zu vergleichen mit der des 
Satzes: J ch bin liei ihm und Zeid (Acc.) vorbeigegangen, wenn auch (der 
Acc. in dieser Constr.) besser begründet ist. Denn hier ist wirklich (*in 
Ve rhum gesetzt (und man hat nur ans demselben ein anderes zu ergan- 
zen, welches den Acc. regiert, z. B.) Und ic.h habe seinen Vater getroifen. 
Dagegen ware es incorrect zu sagen: Dies (gehort) dir und deinem Va- 
ter (Acc.). Hier ist es nicht zulassig, abâJca in den Acc. zu setzen, weil 
man weder ein Verbum gesetzt hat, noch ein AVort, welches Verbal- 
bedeutung hat^®, so dass man construiren kënnte, wie wenn das Ver- 
bum wirklich ausgedrückt wâre. 
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§ 61 ^ 

Uebor die Infinitive, welche im Aec. s te h en, weil sie 
von einem im Sinn behaltenen Verbum abhangen, wclches 
nieht ausgedrüekt werdcn darl. 

Beispiele : Bewâsseriing und Behütung ! (d. i. Mr>ge Gott dich segnen 131 
und behüten!) Vercitlung! (d. i. Mîige Gott dein Vorhabcn vereitelnî) 
Gostank! (d. i. Pfui darü])er!) Abscbneidung ! (d. i. Gott vernichte dich!) 
Vernicbtung! (in derselben Bedeutung) ; Unheil! Pfui! (uffatan watuffatan) 
Fort! {huUlan und suhîçan), Hierher gehoren feriier: Untergang! Ver- 
do rben ! Hungor (gtVan und gûsan in derselben Bedeutung ^). So (der 
Ace. im) Verse des Ibn Majjâda : 

Moine Landleute vermissten einander (d. i. fanden sich nicht zusam- 
men), als man mein Blut um ein Madclien verkaufte. Verderben über 
sie nach dieser That, Verderben!* 

Ein Anderer sagt : 

Dann sagten sie*: Liebst du sieV Icli darauf; Gewaltig, gleieh der 
Monge der Sterne und der Kies- und Staubkërner. 

Es ist wie wenn er sagte : Als BemUhung, d. i. moine Bemiihung 
ist dies ^ 

Diese und ahnliche Plirasen stehen im Ace., wenn Jemand vorlier 
erwiihnt ist, und man ihn dann entweder segnet oder verwünscht. Hier 
ist ein Verbum zu sul)intellegiren , und es ist wie wenn es liiesse: Gott 
bewassere dich eine Bewasserung! Gott behüte dich ein Behüten! Gott 
vereitle dich (d. i. deine Bemiihung) ein Vereitelnî Aile diese und ahn- 
liche Nomina stehen nach dieser Erklarung im Acc. Das Verbum hni- 
tum wird hier unterdriickt, weil man das (im Acc. stchende) Nomen als 
Stellvertrcter für dasselbe auffasst, ebenso wie „die Vorsi(dit!^ (Acc.) 
stellvcrtretend statt: Hiite dich! steht. Ebenso ist es wie wenn hier 
dns Nomen stellvertretend statt : Gott bewassere dich ! (xott behüte dich ! 
Gott vereitle dich ! stünde. 

Was von diesen Plu*asen im Acc. vorkommt, ohne dass das Verbum 
finitum ausgedrüekt ist, ist nach diesen Beispielen zu erkltiren. Es ist 
also, wie wenn auch bahr an statt des Verbi hiiiti stünde, wicwohl dies 
Verbum (in einer dazu passenden Bedeutung) nicht gebraucht wird, son- 
dern hier nur zur grammatischen Erklarung dient. 

Was ferner darauf hinweist, dass hier ein Acc. vorliegt. , welcher 
durch ein (im Sinn behaltenes) Verbum zu erklaren ist, ist, dass man aut 

♦ 13 * 
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keinen dieser Infinitivo cinen Satz (d. i. oinen Inchoativsatz) haut, wie 
aiif Abdallah , wenn man es zum Mubtada niaclit , und dass man diese 
Infinitive auch nicht so gebraucht, dass sie (als Chabar) zu einem im 
Sinn belialtenen Nomen (als Mubtada) stehen®; sondern sie werden als 
Segens- oder Fluchformeln gebraucht. Laha stelit nach saJcjan bloss. um 
anzuzeigen, auf wen der Segen oder Flucli sieli bezicht^ Daher lasst 
man es bisweilen aus und begnügt sicli ohne dasselbe, wenn der Segnendc 
oder Fluchende denjenigen als bekannt voraussetzt, welchen er meint. 
Bisweilen aber stelit laka^ obgleich er dies als bekannt voraussetzt, zur 
Verstarkung. Ebenso folgt bika auf marhahan willkoinmen ! Laka und 
bika sind in dem angegebenen Punkt auf eine und dieselbe Weise zu 
erklaren. 

Die Dichter setzen einige dieser Infinitive aucli als Mubtada in den 
Nom. und bauen das Folgende darauf (als Chabar)®. So sagt Abu Zu- 
beid ® : 

Er (derLüwe) verweilte und hungcrte eine Zeitlang; undVerderben 
dem ersten, weleher ihm begegnet, und leicht bereitetes Unheil! 

Der Nom. in diesom Verse ist ahnlich dem in einem andern Verse, 
welchen wir Einen, dessen Arabisch fiir zuverlassig gilt, als von seinen 
Landsleuten lierrUhreiid recitiren horten: 

Entschuldige mich vor einem Herrn weleher nieht schlaft, wenn du 
schlaf’st‘‘. Er spricht Unheil, oder seine Hornissen (d. i. seine Verlaum- 
dungen) treffen dich. 

132 Hier ist ni(;ht construirt, wie wenn: Entschuldige midi! zu (U’gan- 
zen ware sondern der Dichter will sagen : Deine EntschuldiguTig rrud- 
ner Person (findet statt) vor einem Herrn, mit welchem es so steht. 
Aehnlich steht der Nom. in dem Verse: 

Verfülgt ihr mit Satiren den IJa.ssâii trotz seines Scharfsinns? So 
moge denn lange Verirrung den Stamm IJirnAs treffen 

In dem Nom. (gqjjmi) liegt derselbe Sinn wie im Ace. , ebenso wie 
der Ausdrnck: (lottes Barmherzigkeit über ihm! die Bedeutung des 
Wunsdies bat, wie wenn es hiesse: Gott erbarme .sich seiner! 


§ 62 ^ 

Ueber die Substantiva welche wie die Infinitive be- 
handelt werden, die eine Anwünschung ausdrücken. 
Dazu gehort die Phrase : Staub und Steine ! (sc. über dich) und 
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ahnliche. Wenn man hier laha hinzusetzt, so ist (lies zu erklaren wie 
im vorigen Capitel. Es ist wie wenn es hiessc: Gott lasse an dir 
haftcn , Gott lasse dich kosten Stanb und Steine ! und Aehnliches , was 
man als Verbuni ergiinzen kann. Bas Verbum fallt hier fort, weil man 
dasNomen stellvertretcnd fur das Verbum finitum setzt^ Einige Araber 
setzcm hier auch dcn Nom. , welclier als Mubtada zu erklaren ist , von 
welcliom das Nachlolgende abhangt. So sagt der Dichter ^ : 

Fiirwahr dit» Angeber haben sich unter einander zusammcngesehaart ; 
Stanb also und Sttïinc don Angcbern aut den IVIund ! ^ 

Die Bedeiitung des Nom. ist dieselbe wie die des Acc., wie in den 
im vorigen § crwahnten Beispielen. 

Hi(‘rher gehiirt auch der Ausdruck der Araber: Ihren Mund an 
deinen ^lund ! Gemeint ist der Mund des Unheils , und es ist wie 
wenn es hiesse : Staub ^ auf deinen Mund ! und wie wenn das Nomen 
stellvertret(»ud fiir das Verbum stünde, und wie wenn dieses im Sinne 
Ixdialten würe, wie zu „ Staub und Steine “ in dem Ver.se Z. 11. So 
ist es wie wenn hier (der Mund des Unheils) fiir: Gott bringe dich 
iii’s Uiiheil ! stünde. Abu Sidra sagt^: 

Ein Zerreisser meint, indem er herannaht^, dass ich dureh sie 
(die Kanieelstnte) inieh von Einem lo.skaufen wolle, den ich nicht be- 
kampien wiirde (d. i. von dem Wolf). Da sagte ich zu ihin : Ihren ^lund 
an deinen Mund! Denn dies ist das Kameel eiiies Mannes, welchcr dir 
zum Gastgeschenk macht, wovor du dich in Acht ninimst (d. i. welcher 
dich mit seinein Schwert durchbohrt). 

Dass das Unlieil gemeint ist, erhellt ans folgendem Verse: 

Oft giebt es ein Mis.sgeschick unter den Missgeschicken der Zeit, 
wtdches die Menschen fiirchten, ohne dass es einen Mund liât (d. i. ohne 
dass man ihm beikommen kann)^ 

Hier wird dem Missgeschick ein Mund beigelegt^", wie uns zuver- 
lüssige Gewahrsmanner mitgetheilt haben. 

§ 63 k 

U e b e r die N o m i n a , w c 1 c h e wie die I n f i n i t i v e be- 
h a n d e 1 1 w e r d e n , die e i n e A n w ü n s c h u n g a u s d r il c k e n, 
und welche Adjectiva sind*. 

Hierher gehort die Phrase: Leieht verdaulich und zutraglich (sei 
dir die Speise;! Es ist wie wenn es hiesse: 8ie mëge tÜr dich beste- 
hen als eine solche®! Oder: Es mogc ilim dies wolü bekommen^l Hier 


m 
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stolit der Acc., weil man (dem, welclier dicsen Wiinsch ausspricht) init- 
getheilt liât, dass einem Manne etwas Gutes zu ïheil gcworden ist^ 
Daim wendet man dicse Phrase an im Sinn der so eben gegebencn Er- 
klarung. Das Verbum tallt fort, weil (das Adjectiv) an seiner Stelle 
stelit. Dass hier das Verbum finitum zu subintellegiren ist, beweist 
der Vers des Achtal®: 

Zu einem Imam, dessen Wohlthaten uns erlosen — (xott sehenke 
ihm Sieg, und wohl bekomme ihm der Sieg ! 

Es ist wie wenn der Dichter statt des Adj. das Verb. lin. gesetzt 
hat, ebenso wie das Umgekehrte mogliidi ist. Beide Phrasen vertreten 
einander. Darum fallt das Verbum hier fort wie in der Phrase: Die 
Vorsieht!’ Sowolil auf das Subjeet (der Sieg) wie auf denlnhnitiv® übt 
das (im Sinn behaltene) Verbum Rection ans,, und „der Sieg“ steht an 
Stelle des Xomens (demonstrativi) in der Phrase : Dies inëge wohl be- 
kommeii ! wenn man eine solche znr grarnmat. Erklarung bildet Ebenso 
steht hanïan in dem Verse: 

Wohl mogen don Besitzorn der Hauser ihre Hauser bekommen ; aber 
dem Manne ohne Angehorige , demi Armen , gehërt was er sieh zusam- 
menbcttelt 


§ 64 ^ 

Ueber diejenigen Infinitive, welehe in Annexion ste- 
hen und ebenso wie die nicht in Annexion stehenden zum 
Ausdruck der Anwiinschung gebraucht werden. 

Dicselben stehen in Annexion, indem man dieselbe ansieht wie die 
durch Làm vermittelte in d(?r Phrase sukjan laka * , d. i. so , dass das 
Suflix nur dazu dient, zu bezeichnen, wen man mcint. 

Hierher gehoren die Z. 13 aufgezahlten Ausdrücke, aile in der Bc- 
deutung: Wehe dir! Man darf aber nicht sagen bakjalcuj sondern muss 
sich streng an den Sprachgebrauch der Araber binden. Aehnlich regic- 
ren ‘arfda, kdla und ivazuna die Person im Aee., wahrend tvahaba dieselbe 
im Dativ regiert®, weil man es nicht unrnittelbar transit! v (auf die 
Person) construirt. Eine Partikel, welchc nie allein* vorkommt, son- 
dern stets auf wailaka folgt, ist ^aulaka (auch in der Bedeutung: Wehe 
dir!)^ Man sagt aber nicht ^auluka (im Norain.)® 
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§ 65 ^ 

Uebcr diejcnigcn Infinitive, welche im Acc. «tchen 
uiid dur ch cin «ubintellogirtcs Vcrbum, das nicht ausge- 
drlickt wcrden darf, regiert wcrdcn, ohne dass die Be- 
deutiing eincr Anwünschung darin liegt. 

Hicrher gchiîron: Prcds (Gotte)! Dank (Gotte) nielit Undank! 
Wunder! leh tbiie die.s, und zwar^ um dich zu ehren und zu er- 
frcucii, und als Augenfreudc (d. i. um dir eine Fronde zu bcreiten), und 
ans Iiii‘b(‘ und als Augenfroude. Icli worde dies nicht thun, und zwar 
niclit als Sinnon ^ und nicht als Denken (d. i. gar nicht daran zu donken). 
Fürwalir icli worde dies thun, und zwar als oin Zwingon und oin Vor- 
aohton (d. i. indom ich se mit dir umgehe, d. i. wider doinen Willen). 

I)i(y Aoo. sind zu orklaren als abhangig von einem subintell egirten Vor- 
bum lin. Es ist wio wonn inan sagte: Ich preise Gott oin IVoisen. 
ich danko Gott oin Dankon. Ich wundoro inioli oin Wundorn. Ich ohre 
(lioli als Ehi'o. Ich orfreuo dich als Fronde. Ich sinne nicht oin Sin- 
nen. Ich donko nicht oin Denken. Ich zwinge dich als Zwang. Man 134 
lîisst das Vcrbum fort, weil die Numina dasselbe vortreten, wie dies 
auoh boi dmi Aiisdrücken der Anwünschung (Ji (>2— (G) gosohioht. liam- 
dan stolit also statt: Ich preise Gott; statt: leh wundcre mieh; 

la keidan statt: Ich donko nicht daran. 

Einigo diosor Ausdriicke kommen auch im Xom. vor, su dass sie 
als Mubtada stohon, und dor t’olgondo Satz davon (als Chabar) abhangt. 
.lûnus giobt an, dass ilu’ba Ibii ul-‘Aggâg folgondon Vers mit dom Nom. 
l’t'citirto; doi’solbe ist von Einem ans dem Stanim 3Iadhig, namlich von 
Honajj Ibn Ahmar*. 

Wunder über dies als Ereigniss ! Aber mein Aufenthalt unter 
euch ist trotz diosos Ereignisses noch wunderbarer. 

Wir habon einon zuvorlassigon Arabor, weloher gofragt wiirde ; Wio 
g(dit (‘S dir? antworton horen : Lob Gottes und Preis über ihn ! Es ist 
wie wenn er diesen Nom. nach einem (als Mubtada) im Sinne bohaltonen 
Nomon construirt hutte, welchos mit dem ausgedrüokton (als Chabar) 
idontisch ist , wie wenn er also gesagt batte : Moine Sache und mein 
Zu.stand ist (d. i. hesteht in) Lob Gottes und Preis über ihn. Stünde hier 
der Acc., so ware ein Verbum im 8inn behalton und nicht oin Mubtada, 
um d(m Satz durant zu baiien, und die Alisieht ware nicht, das Nomen 
als Chabar zu einem andcren Nomen zu setzen, welches mit dem ausge- 
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drückten zusammenfallt (cl. i. einen Nominalsatz bildet). Dies (d. i. die 
Nominativ-Constr.) ist ahnlich der in cinem Verse, welchcn wir einen 
zuverlassigen Araber haben recitiren horen: 

I)a sprach sie; Erbarmen (soll dir von mir zu Theil werden). Was 
bat dich liicr hergebraolit V Bist du etwa ein Vorwandter, oder bist du 
im Stamm bekannt?^ 

Hier liegt nieht dor Iinperativ : Erl)arme dich ! zu (Trunde (von 
weleheni das Nomen abhangen konnte®), sondern der Sinn ist: Unsere 
Sache ist Erbarmen, oder : Was uns trifft, ist Erbarinen. In allen die- 
sen Sinnstellnngen liegt dies(db(» Bedeiitung, wie wenn der Ace. stiinde. 
In ahnlicher Weise ist der Nom. als Miibtada zu ivrklaren, und nieht 
aïs abhangig von einem Verbum, in 8.7,104: Eine Entschuldigung bei 
eurem Herrn. Hier wollen die Hecbmden sicli nieht entschuldigen ^ mit 
einer Entschuldigung , welelie von etwas ausgeht, weshalb sie getadelt 
werden, sondern auf cUo Erage: Warnm predigt ihr den Leuten? sagen 
sie: Unsere Predigt ist Entschuldigung bei eurem Herrn. Wenn man 
aber sagen wollte : Entschuldigung bei Gott ! und bei dir ! lür das und 
das , im Sinne eines von eimun Vtud) abhangigen im Ace. stehenden In- 
finitivs, so würdo der Ace. stehen. I)er Nom. stelit in ahnlicher Weise 
in folgendem Vers(^ ^ : 

Es beklagt .sich mein Kameel bei mir über die Lange der Ileise; 
edle Geduld! demi wir beide sind heiiiigesucht. 

I)er Acc. ist in dieser Verbindung hautiger und besser , weil der 
Dichter (dein Kameel) etwa.s beliehlt'^. 

Aehnlich i.st der Nom. in S. 12, 18 : 8 ü (ist denn moine Sache) edle 
Geduld, und Gott ist der (von mir) angeHehte. Mit dieser Erganzung 
ist die Stelle zu erklaren. Lus, wovon dies(î Nominative und alinliebe 
regiert werden, darf nieht ausgedrüekt werden ; dassedbe wird vielmehr 
l)ei dieser Constr. ebenso im Sinne behalt(*n, wie bei der Aec.-Constr. 
Aehnlich ist es, wenn einige Araber in der Phrase mon ente Zeidan'^ 
den Nom. .setzcui. Dann ist zu erklaren : Wer bist du, dass deine Rode 
Zeid ist ^ Man hisst dann das Wort ans , durch welches Zeid in den 
Nom. gesetzt wird, ebenso wie man (bei der Acc.-(^mstr.) da.s Wort aus- 
lasst, welches den Acc. regiert, weil “ diese (d. i. die Z. 8 u. H) erwahnte) 
Bedeutung darin liegt und weil er (der Nom. ebenso wie der Acc.) das 
Verbum finitiim vertritt. Aehnliches wird .spater bcsprochen werden. 
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§ 66 *. 

Auchdicscr § handelt von den Infinitiven, welchel«î»'» 
durcli cin im Sinn behaltcncs Verbum in den Acc. gesetzt 
werden, welchcs niclit ausgedriiekt wcrden darf. Doclisind 
dies Infinitivc, welehe zu eincr besondercn (xruppe geho- 
ren, indemsie niclit flectirt werden wie die vorherer- 
wiihnt en Infinitivc, de r eu Flexion darin bcstelit, dass 
sic im G en. oder im Nom. stelien und mit dem Art. verbun- 
den werden k on non. 

Hierher gelioren: Preis Gottcsî *^ ZuHucht zu Gott, und Lebensunter- 
halt von ihm“ (erbitte ieli). Sowahr ich Gott liitte, dir (langea) Leben zu 
schenken, tliue ew!^ So wahr ich Gott bitte, dieh zu erhalten, thue es'\ 

Es ist wie wenn statt dieser (unHeetirbaren) Intinitive fleetirbare stünden, 
und di(‘se Intinitive als ab.soliite Objecte von d(m ent.s|)reelienden verbi.s 
tinitis abbingen. l)as Verbum Hnitum fiillt fort, weil der Inbnitiv an 
Stcllc de.sselben steht , also an Stelle von : Jeli preise dieli. Ich bitte 
dieh um Lebensunterhalt. Ich nehme ineine ZuHueht zu Gott. Es ist 
ferncr wie wenn e.s statt \mraka-l-làha hiessc: Ich bitte Gott, dir 
ewiges Leben zu schenken*’; in der Bedeutung von: Ich beschwore dieh 
bel Gott. Der Intiii. i.st also dureh das Verb. tin. in den Ace. gesetzt. 
Doch fallt das Verbum fort, weil man den Inf. an seine Stelle setzt. 
Der Dichter .sagt^: 

Ich beschwore dieh bei Gott, thue uns kund, ob du unsere Xachba* 
rin warst in den Tagen von Du-Salam (Ortsnaine). 

JciUîaka-l-lâha wird ebenso behandelt, wenn es auch kein (seiner Ho- 
deutnng entsprochondos) Verbum tin. hat. Es ist wie wenn diese bt'iden 
Intinitive an Stelle von: dein Schworen bei Gott stünden, wenn aueh 
diese Phrase nieht wirklich vorkommt®. El-Ghalîl behauptet vielmehr, 
dass sic nur zur granimat. Erklarung gebildet sei. Ein Dichter , nain- 
lich Ibn Ahmar, .sagt terner®: 

Ich beschwüre dieh bei Gott, dem Erhabenen ; ja ieli wende mich zu 
dir, wenn dein Geist redit geleitet sein sollte. 

Die Inhnitive von naschada siud vielmehr die Z. 17 angefiihrten. 

Es*** folgt die Erklarung der Hedeutung von suhhânaj aber nur zu 
dem Z week, um den Ace. zu erklaren, in welchem es und ahnliche Aus- 
drücke stehen. Abul-Chattàb meint, dass der Ausdruck zu erklaren sei 
dureh; Freisein Gottes vom Bosen. Es ist wie wenn es liiesse; Ich er- 



klare frei als das Freisein” Gottos vom Boson. Er meiiit, dass es in 
ahnlicher Bodeutung in dem Verse dos A^soha stehc : 

loh sprach, als soin Prahlon zii inir gcdrungon war: Gott soliiitze 
niioh Vüi* (oig. Bofroiung wünsolio ieh von) ‘Alkanui, dom Prahlor!^^ 

Dor Wegfall dor Niination in suhhâna ist su zu orklaron, dass es 
als Diptoton bohandelt wird^*^ woil os für dotorininirt gilt. Dor Ace. 
stoht wio in dor Pliraso : Don Prois (lutto î AlaiK/liattâb moint, dass 
es ahnlich zii orklâ’ron soi, wonn man zu oini'Ui Mann sagt: Siohorhoit ! 

I3G(Aco.) d. i. Als oin sioli àSioliorn vor dii*. So sagt nian auch : Froi- 
soiii von dio! d. i. loli will mit koinor von doinon Angologonhoitim 
zu tliun liabon. Dorsollio giobt an, dass Abu l\ol)î'a zu sagon [)Hogto : 
Wonn du N. N. bogognost, so sage zu ilim : Siolaudioit î Und auf die 
Frago darnaoh liabo (‘i* os ilim orklart durch: Froisoin von dir! Er 
moint fornor, dass S. 25, (>4 : Und wonn die Gotzondicun*]* sic anrodon, 

so sagon sic: Siehorboit î (‘bonso aufzulasson soi. Dtani dor Vers gel liîrt 
naoh soinor Moinung dor mokkanisolion Période an, in wololior don Mos- 
lomon niolit g(4)oton war, dio (Uitzcuidiomu* zu gidiss(‘n. sahiman sti'ht 
violmohr in dor B(‘d(‘utung : Froisoin von Kuoli und Sioliorlioit (vor 
Euoli)! Niolits Gutos und niohts Bosos soll zwisobon uns soin*’. Er 
moint auob, dass in dom Verse des Dmajja Ibn Abi-s-salt ***: 

Deiii Froisoin, miser Horr, boi aller Siindi» (bokonne iob), als rein 
(vom Bbsen), oline dass ^lakel an dir baf't(‘t. 
salâm dio Bodoutung Froisoin babo. 

Aile dioso Ace. sind wie hnmilan und iichuhnni (ii Oo) zu orklaron, 
nur dass dio Aoc. unsores § uiiflootirbar sind, j(*no abor Ilootiî'bar. 

Aolmliob dom suhhâna in dor IJnHootiî’bai’koit und syntaktisolK'ii Be- 
liandlung, nicbt in dêr Ik'doutuiig ist von dtui Inlinitivou (jufrâna , woil 
oinigo Arabor sagon: Dein Vorzoihon, abor niobt doinon IJnglaubon ! 
(se. lass mir zu Tlieil werdon). 

Aobnliob ist dor Ausdruok in S. 25, 24: Und sio sagem: aïs oine stronge 
Wrbind(*rung. Auob hier lie^gt elor Begriff' dos Freisoins von otwas zu 
Grande, ^lan will otwas von sicb zurückwoisim ; os ist also wi(î wonn 
man sagte: Job orklare di<‘s fur unorlaubt als eino stronge Vorbinderung. 

Aobnliob ist os, wonn oin Mann zum andorn sagt: Handolst du 
so und 80 ? und dor andere antwortet: Als oine Vorbinderung! d. i. als 
Sebutz (dagogon) und als Froisoin davon. Aile dios(î Aoc. sind so zu 
orklaron, dass sic von einem irn Sinno behaltenon Vorbiim abbangon. 
Man will dieselben nicbt aLs Mubtada zu einem folgenden Cbabar bin- 
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stellen, auch nicht als etwas (d. i. als ein Chabar) was auf ein im Sinne 
behaltenes Nomen (ala Mubtada) gebaut ist. 

Einigc Arabcr setzen salâm auch in den Nom. , wenn sic den Be- 
griit* dca Froilaasons ausdrücken wollcn, cbenao wic aie hanân in den Nom. 
aetzeii'**^. Wir haben einen Arabcr zu Jemand sagen hiîren: Von mir 
aoll in keiner Bczichung etwaa Anderes ausgehen ala Freisein ITir Frei- 
soin^^; d. i. unaer Verhaltniaa bcateht im gcgenseitigcn Freilaaaon und 
Ablaaaen (von einander). Man laaat hier daa Wort wcg. welches den 
Nom. rcgiert, clumao wic man in dcr Ace. -Conatr. daa Wort wcglasst. 
wclchea don Ace. rcgiert, wcil die Bcdeutung desaelbcn in dcm Nomen 
liogt (wclchea im Acc. ateht) und weil diea ao angesehen wird, wie 
wenn daa Verbum wirklich uuagedrückt ware. 

Siihhâna kommt auch mit Nunation im Singiilar in dcr Poésie vor, wie 
hifjran (Z. 11) und salâman (S. iro Z. 22). So aagt Omajja 11m Abi-s-Salt : 

Preia ihm, ja Preia (ilim) zu widehem wir zurüekkehren ; und achon 
vor uns bat (ihn) der (lûdî und (luinud geprieaen. 

Dagcgen aind dii‘ Acc. „ Einen Preiswürdigen , einen Heiligcn, den 
Herrii der Engcl und des Lebens“ nicht ao zu beurtheilen wie suhhàna^ 
weil suhbüh und Jcudihis Nomina aind. Sic aind vielmehr durch Ergan- 
zung von: „leh erwahne^ zu erklaren. Es ist wie wenn er (d. i. Gott) ihm 
(dem Sprechend(m) in den Sinn gekommeii ware, oder Einer ihn orwalmt 
hiitte, und hiitte daim geantwortet : Einen Preiswürdigen î d. i. du hast 
einen Preiswürdigen erwahnt. Ebenao aagt man: Den desaen Würdigen*®! 
wenn man flemand ('inen Andern in lobender oder tadelnder Weise hat er- 
wahnen hüren. Es ist wie wenn man sagte : Du hast den dessen AVürdigen 
erwahnt. Demi naehdem die Erwahnung eines Mannes im Gespriieh vor* i;i7 
angegangen ist, so ist es fiir den Zuhorcr, wie wenn man gesagt hiitte: 

J eh erwalme N. N., oder: leh habe N. N. erwahnt. Ebenso ist es zu 
beurtheilen, wenn ilemand Vei’se recitirt, und man ihm antwortet : Als 
cin die Wahrheit Spreehender î ** , indem man Recitiren ebenso wie 
Sagen eonstruirt Der Aee. hiingt von dem (im Sinne behaltenen) Verbum 
ab, indem der Sprechende dcmjenigen (in der Constr.) tblgt, W'clclier (vor 
ihm) geaproehen und (eines ^fenschen) Erwahnung gethan hat*®. Ebenso 
sind die Aee. S. \n Z. 20 zu erklaren. Es ist hier, wie w^enn der Spre- 
chende selbst die Stelle des Erwiihnenden und Reeitirenden einnimmt, 
wenn ihm das Gedenken (des Heiligcn) in don Sinn gekommen ist. Die 
Constr. ist alao : Du hast einen Preiswürdigen erwahnt, indem der Spre- 
chende seincr eignen Seele*’ folgt in dem, was sic erwahnt hat und 
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was ihr eingefallen ist. Man lîisst das Verbum ans, weil nach arabischer 
Anseliauung diese Rede (d. i. der Acc.) an Stolle des Verbi finiti „Ich 
proise“ steht, ebenso wie )mrhahan an Stclle von ; „Dein Land sei weit 
und heimiseli^ steht. 

Einige Araber setzen in dem Beispiel 8. Z. 20 den Nom. 
ebenso wie inan aiieh in den Beispielen 8. ITI Z. 22 und 8. ’Tv Z. 2 den 
Nom. setzen kann. Wir luibcn die Araber hier sowohl den Nom. wie 
den Acc. setzen horen. In ahnlicher Weise steht der Nom. odtn* Acc. 
in der Phrase : Das Reste, was erstattet wird an Leu||m und Halie (sc. 
moge dir zu Theil werden, oder wünscbe ich dir). Nom. und Acc. sind 
hier zu erklaren wie in der Phrase : Gute Anknnft ! 

Zu den Intinitiven, welche im Acc. stelien und durch ein im 8inii 
behaltenes Verbum, welches nicht ausgedrückt wird, zu erklaren sind, 
und welche die Bedeutung der Bewunderung halam, gt'hëren: Edelsinn 
und 8ich"Rühmen ! Es ist wie wcim es hiesse : (îott liât dir Edelsinn 
anhatten lassen und lange erhalten, und Dir ist Riihnien zuertheilt 
worden. Doch lasst inan hier das Vei’biim ans, wie in den vorher er- 
wahnten Beispielen , weil der Acc. an 8telle v^on : Wie edelgcsinnt ist 
er ! und : Wie rühmenswerth ist er î (d. i. im 8inn der Bewiinderung) 
steht. Elienso ist der Ace. marhabau zu erklaren. !Man kann hier laka 
hinzusetzen', wie hika zu maritaban , um den zu bezeiidinen, welchen inan 
meint, so dass dies gleichbedeutend ist mit: Dein Land sei weit! Jch 
habe einen Wüsten-Arabcr, mimlich Abu Miirliil), sagen hiîren : Edelsinn 
und Nasenlaiige (d. i. 8tolz)! d. i. Wie edelgesinnt bist du! und: Wie 
stolz bist du! 


§ 07. 

TJeber dicjenigen Fa lie, in welch(*n d i (* (! cm s t r. des Inf. 
und der ihrri ahnlichen Substantiva undAdjectiva aïs Mub- 
tada vorzuziehen ist, so dass das Folgende (al s (/habar) 
d a r a U f g e I) a U t ist. 

Beispiele : Der Preis (gelnihrt) Gott ! Die Bewunderung (kommt) dir 
(zu)! Das Welle dir! Der 8taub dir! Der Misserfolg dir! 

Man zielît hier den Nom. vor, weil die Nomina determinirt sind, 
und der Satz ein Aussagesatz ist *. Die Aulfassung der Nomina als 
Mubtada ist also hier ebenso .stark begriindet, wie bei „Abdallah“, „der 
Mann“ und bei allen, (durch die Détermination) bekannten Noininibus. 
Demi der Inchoativsatz bildet eine Aussage; wenn nun ein determ. No- 



mon mit einem indotorm. verbundon ist, so i.st os corrooter, mit dem be- 
kanntoren (als Mubtada) zu beginnen. Dios i.st die urspriingliclie Constr. 

Es ware also nieht correct zu sagen: Ein Mann goht fort, sondorn man 
muss „Mann‘‘ durcli irgend etwas naher be.stimmcn und z. B. sagen : Ein 
Ileiter vom Stamme N. N. reist^ Oder wenn man ein Haus verkauft, 
so sagt man: Eine Seite desselben ist so, und eine andere so bescliaffen 
Die ursprüngliclie Constr. des Mubtada ist also, dasselbe als determ. zu 
setzen. 

Wenn man nun zu einem Nomen (als Mubtada) don Art. setzt und 
eine Aussage ausdrückt, so ist der Nominalsatz correct gebildet. T)a-138 
geg(‘n ist (‘S incorrect, ein indcterm. Nomen als Mul>tada zu setzen, 
ausser wenn eine Bedeutung darin liegt, nach welcher es auch im Acc. 
.stehen künnte^. Doch eignet .sich niclit jedes Wort (d. i. Nomen) dazu, 
in dieser Weise (d. i. ind('terminirt) als Mubtada zu stehen, ebenso wenig, 
wie sich jinles mit dem Art. versehene Nomen dazu eignet, wie die 
Noinina unseres 55 (d. i. im Sinn des Wunsches in den Nom.) gesetzt zu 
W(‘rden. Es ware niimlich unzulassig zu sagen: Die Trankung und die 
Bohiitung (kommt) dir (zu)^. 

In dem Ausdruck: Der Preis (gebührt) (lott! liegt, wenn er auch 
die Form eines Nominalsatzes hat, die Bedeutung eines im Acc. stehen- 
den Nonieiîs. Er steht namlich an Stelle von: Ich preise Gott ! 

D(»r Ausdruck®: Irgend etwas hat dich hergebracht, ist correct, wenn 
auch dus indeterm. Mubtada nicht duridi ein im Sinn l)ehaltenes Verbum 
zu erklüren ist ^ Demi es liegt darin der Sinn: Nichts hat dich herge- 
bracht als <*twas (ganz bestimmtes) ^ Aehnlich ist ein Spriichwort dt‘r 
Ara])er, niimlich: Etwas Schlimmes hat den Gt'zahnten (d. i. den Hund) 
wiiiseln gt*macht. Bisweilen wird auch in anderem Sinne'^ und ohne 
dass die Beihuitiiiig eines im Acc. .stehenden Nomens im Mubtada liegt”*, 
ein Wort als Mubtada gesetzt. Dock i.st dies nicht die ursprüngliche 
Gtdirauchsweise. So .sagt man sjirücliwortlich : Krümmung in Steinen, 
nicht in dir ! “ 

Einige Araber .setzen auch in den Bei.spielen S. lî^'v Z. IG. 17 den 
Acc. So construiren aile Temîmîten, und auch viole Beduinen haben wir 
so construiren lioren. Zu erklaren ist dieser Acc. ebenso wie wenn er 
indeterm, ware Laka wird dann nur hinzugesetzt, iim zu bezeichnen, 
wen man meint. Man setzt diese Nomina dann nicht als solche, auf 
welclie ein anderer SatztUeil gebaut wird, so d*^ss sie als Mubtada 
stünden. 
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Uober diejenigon Pâlie, in welclien tlio indetorin. Infi- 
nitive und Nomina behandelt werdon wie dio mit dem Art. 
verselienen (d. i. als Mubtada). 

Beispiele: Heil (ist) über dir! (Zu) deinom (bontiiudigen) Dienste 
(bin icli bereit) ftutes (ist) vor dir (d. i. wird dir zu Thoil). Wobe dir. 
Gutes oder Bosos (wird) ihm (zu Tludl). (lottc's Finch (ist) nhor don 
Unglaubigen^. 

Aile diese Nomina stehen als Mubtada, so dass der Iblgende 8atz 
(als Pradicat) davon abliangt. Dor 8iim ist, dass der Spri‘chend(‘ mit 
einem Gegonstand seiner Rede beginnt, dessen Existeiiz naeh seiiuT Ansiclit 
feststeht, olme dass er walirend der Darstellung orst durant* hinzuarbeiten 
braucht, jeiie Nomina (d, i. iliren begrifflicdien Inlialt) testziistellen und in 
die Existcnz treten zu las.seii^. Bocdi liegt die Bedeutung solelier Siitzo 
(d. i. die der Wunsehsatze) darin, ebenso wie in dem Ausdruck: „dein 
Genügc“ der Begriff eines Verlmts liegt, und wie ^Gottes Erlmrmen über 
ihm“ in der Bedeutung „Gott erbarme sicli seiner î“ stelit. J)i(»se Be- 
deutung liegt in ihnen; docli werden sic nicht gebraueht wie die Nomina, 
b(îi deren Erwühnimg man daraul* liinarbeitet , sic fe.stzustellen und in 
die Existenz treten zu lassen. Andererseits darf man aber nieht sakjan 
ivara^jan wie diese Nomina (d. i. als Mubtada) gebi’auchen, sundern muss 
bei der Gebrauchsweisc der Araber stehen bleiben, und darf sic nur an 
den ihnen zukomm(*nden Stcllen gebrauchen, und nieht \V(3rt('r naeh ihnen 
construiren, welehc die Araber nicht so eonstruiren. So ware es unzu- 
lassig, zu sagen: Speise dir! Trank dir! Vermogendir! (mit d(‘m Aec.) 
naeh Analogie der Constr. salcjaii (laka) oder naeh der von Nominibus, die 
im Nom. stehen und die Bedeutung des Wunsches liaben I )enu diese 
Nomina werden nicht so gebraueht wie die vorher erwahnten, und (lies 
beweist und maeht deutlich, dass man diese Nomina nur so gel)rauehen 
darf, wie die Araber sie gebrauchen und ihrer Intention folgen mus.s. 
Wie es also nicht zulassig ist, jedes Noiium zu ])ehandeln wie ein im 
139 Acc. stehendes, auf dessen Feststellung man wahrend seiner Erwahnung 
erst hinarbeitet, noch wie ein als Mu}}tada im Nom. stehendes, in welchcm 
einVerbalbegriff liegt ^ ebenso ist es unzulassig, das im Nom. stehende 
Nomen, in welchcm ein Verbalbegrilt* liegt, wie ein im Acc. stehendes 
zu behandeln, bei dessen Erwahnung man erst darauf hinarbeitet, es 
te.stzu.stellen und in die Existenz treten zu lassen. Es ist (principiell) 
nicht zulassig, das im Acc. stehende Nomen wie das im Nom. stehende 
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zu behandeln, nur dans dio Araber (im factLschen Gebraucb) bisweilen 
Nomina auf beiderlei Weise construiren. 

In ahnlieher Wei«o «tehen im Nom. die Phra.sen: Heil ihnen. Gute 
Hcimk(dir. Dans diese beiden Nomina’ im Nom. «tehen, gelit ans deniNom. 
hxtsnu horvor^ In don Koranstcdbm S. 8.3, I O und 1 : Wehc an jenem Tage 
denen, welche (mieli) d(*r Idige zeihen, und: Welle denen, welehe das Mass 
falsclien , ist es uiizulassig, anzunelimen, dass Welle eine Anwünseliung 
ansdrückt; dimn sololu* Aiisdniek.sw(‘is(‘ ware (für Gott) unpassend; viel- 
mehr werdim die Menselieii in ihrer eignen Spracla* angeredet, und der 
Koran ist naeh ihrer Ausdrueks- und Vorstellungsweise geselirieben ; es 
ist also, vvie wenn zu ilm(*n gesagt vviirde: J)i(*se gidioren zu denen, auf 
welche dies(‘ R<‘de passt. Deiin diese Phrasen pHegt man auf diejenigen 
anzuwtunl(‘n , welehe dem Ilnheil und dem Verderlien verfallen sind. 
Es ist also wie w(‘nn man zu ihn<*n sagte : Diese gehoreii zu denen, 
welehe d(‘m lJnh(‘il und V(‘rd(‘rben verfallen sind, und ihmm koinint dies 
zu. Eine ahnlielu» ((JoiKh'seeudenz zum mensehliehen Standpiinkt) liegt in 
S. 20, 40: So spreohet dimii zu ihni (zu Pharao) sanfte Rede; vielleieht^ 
g(Mlenkt (‘r (dessen) oder fiirclitet. Demi das (menschliehe) A\"issen kann erst 
eintiM'teii, nacluhun die Dinge gesehehen sind; (Gott sagt ab(*r zu 3[ose 
und Aaron): Gehet ihr Ibûde naeh eurer Hoftnung und eurem Wunseh 
und eui’em Graih* des Wissens. Es komint ihnen Beiden niehts Auderes 
als dies (d. i. keine andere Rede als die mit „vielleieht'* (‘ingeleitete) zu, 
so lange ihnen das Moisson fehlt. 

Aueh der Ausdruek: Gott verHuehe sie ! (S. 9, 3o) ist in ahnlieher 
AWise (lcr m(uis(?hliehen Ausdrucksweise accommodirt, und in dieser 
Ausdi’ueksweise ist der Koran otfenliart. 

In d(‘m Ausdruek: Wehe ihm , ein langc's Wehe , kann das zweite 
xcfiilun Badal von dem erstcui sein oder Sifa dazu (d. i. Ta'kîd). ^[an 
kann das zw(*ite nuni abor aueh iu den Aee. setzen. Daim ist dasselbe 
nieht das Jhulal von dem ersten als Muhtada gesetzten, noeh bildet es 
die Sifa*‘ dazu. Man setzt es vielmehr (als liai)** in der Bedeutung: 
iiminu’Wîihrend , so dass der Sinn ist: Es bleibt dir elas Wehe immer- 
wahrend. 

Hierher gelioren aueh die Phra.sen: Ijoskaufung ist^. für dicli mein 
Vater und moine Mutter (d. i. ieh opfere selbst nu‘ine Eltern für dich). 
Etwas Verbotenes ist für dieh mein Vater. Etwas Verwelirtes ist fur 
dich moine Mutter. UmUttun iaka (Wehe dir) darf man nur gebrauchen, 
wenn ivailatun laka vorangeht. Ebenso wird ^aulun Iaka nur gebraucht, 
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wenn wailun lahi vorangelit. J)enn dieselben worden nur als Ergan- 
zungâaiisdrücke gebraiiclit , ebenso wie jamVuhi (tdg. beschweren) im- 
mer auf jastVuka folgt, iind nie mit jenem angefangen werden darf. 
Einige Araber setzen diese AiisdrUcke aucli in don Acc. , so dass sie 
dieselben wie Anwünschungen*^ beliandeln. So in dem Verse 

Es liât die (Temeinheit die Toimîten in ein schmutzigcs Schwarz 
auf ilirer Haut gekleidet; Wche demi den Teiniiten ob ihrer schwarzen 
Hemden ! 

Wenn Jemand sagt: O übcr sein Wehe! so antwortet der Andere: 
Wehe als ein Mass ! (d. i. viel Wehe) Es ist wie wenn der Antwor- 
tende sagt: Dir (wünsche icli) was du (einem Andern) wünscliest, Wehe 
als ein Mass. Dass ein solches Verb iin Sinne behalten ist, geht hervor 
ans der Antwort auf denselben Ausruf : J a Wehe als ein Mass ! (I)enn 
heisst) soviel wie: Ebenso steht es mit dir, oder: Dir kommt das 
140 Wehe zu als ein Mass voll Wehe. Diese Constr. ist almlich der des 
Satzes S. in Z. 14 (d. i, als liai). Bisweileii sagt inan aueh (wmhm) wakci- 
lan, Doch kann man den Acc. auch wie den in den Beispielen § 61 
auffassen 


§ ^> 9 . 

Ueber diejenigen Constr., welclie die Grammatiker 
als incorrect fur hasslich halten* uiid anders beurtheilen 
als die Araber. 

Hierher gchorcn: Wehe ihm und Verdcrben! Verderlxm dir und 
Wehe! Im ersten Beisiiiel richtet sich tahhiin (was sonst im Acc. steht) 
im Casus nach waihun, im zweiten vutihan (was in Verbindnng mit htka 
gewohnlich im Nom. steht) ^ nach tahhan. »Jedes von beiden steht also in 
einem andern Casus, als der ist, in welchen es die Araber setzen (wenn 
es ohne Verbindung mit dem andern steht). Dennoch muss (im zweiten 
Beispiel) ivaih trotz der Incorrectheit im Casus .sich nach tahh richten. 
Denn e.^ ware incorrect es in den Nomin. zu setzen, weil nichts davon 
abhangt*. Richtet es sich dagegen nach dem vorhergehenden Acc., so 
hangt es von etwas ab*, obgleich diese Constr. incorrect ist. 

Im ersten Beispiel ist es correcter, tabban im Acc. folgen zu lassen. 
Denn wenn tabban irn Acc. steht, so ist es nicht nothig, laka folg(în zu 
lassen®. tabban ist dann vom ersten Theil der Rede (nach der Constr.) 
abgeschnitten, und es ist, wie wenn man watabban laka als selbststandi- 
gen Satz bildete, was die regulare Constr. der Araber ist. 



Die Grammatiker dagegen construire!! tahb (im ersten Beispiel) wie 
waih (im zweiten Beispiel) obglcich die beidcn Falle nicht ahnlich sind. 
Denn tahhan (im ersten Beispiel ist im Ace. zulassig, weil derselbe) kei- 
nes laha (als Chabar) bedarf wahrend (ira zweiten Beispiel) waihun (wenn 
es im Nom. stelit) eines solcben bedarf®. 

Setzt man alier (im zweiten Beispiel) zu waihtm (als Chabar) hihu 
hinzu, so ist der Nom. zweifellos correct. 

Die Grammatiker sind darin einig, dass (im ersten Beispiel) taliban^ 
aiicli wenn man zu ihm lahu hinzusetzt, im Acc. stehen konnte Daraus 
folgt, dass der Acc., wenn lahu fehlt*", correcter ist (als der Nom.). 
Denn lahu übt auf tabban keine Bection aus^^ 

§ 70 ^ 

Ueber diejenigen Falle, in welchen der Inf., mag er 
mit dem Art. verschen sein oder nicht, durch ein im Sinne 
behaltenes Verbum, welches nicht ausgedrückt werden 
darf, in den Acc. gesetzt wird, weil der Inf. sowohl im 
Aussage- als auch im Fragesatz an Stelle des Verbi finiti 
steht, ebenso wie der Acc, „die Vorsicht" an Stelle des 
Imperativs „Nimm dich in Acht!“ steht. 

Beispiele: Du nichts als rcisen (thun)^. Du nur reisen, reisen 
(thun). Du nichts als das Schlagen, das Schlagen (thun) Du nichts als 
todten, todten (thun). Du nichts als Postreisen, Postreisen (thun). Es 
ist wie wenn es in allen dicsen Fallen hiesse: Du thust nur ein Thun. 

Du thust nur das Thun. Man lasst aber ans dem angeführten Grande 
das Verbum fort, so dass vom Frage- und Aussagesatz dasselbe gilt, 
was § 61 von den Imperativ- und Prohibitivsatzen gesagt ist. Denn 
das Verbum steht hier so, wie in diesen beiden Fallen®, wenn auch 
diese Constr. beim Imperativ und Prohibitiv besser begründet ist, weil 
beide nicht ohne Verbum gedacht werden konnen*. 

Der Inf. kann darum hier im Acc. stehen, weil die Verbalrectionl41 
den Inf. (als absol. Object) in Frage- und Aussagesatzen ebenso trifft 
wie in Imperativ- und Prohibitivsatzen. Demi das zweite Nomen fallt 
in den angeführten Satzen mit dem ersten nicht sachlich zusammen, 
wie dics bei den Imperativ- und Prohibitivsatzen ebenso wenig der Fall 
ist. Denn das Schlagen ist mit demjenigen nicht identisch, welchem es 
befohlen wird®. 

Man sagt auch: Zeid rcisen, reisen (Acc.). Pürwahr Zeid reisen, 

J A lin, SthawAlhCfi Bneh fihor die Or*mmAtik. ^ ^4 
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reiscn (Acc.). Ebenso kann der Acc. nacli andoron Partikoln stcdieii, 
welehe den Acc. regieren, wie nach den Z. 3 aufgezalilten. Ebenso wird 
oonstruirt, wenn man sagt : Du immer reisen, reisen. Abdallah ist immer 
reisen, reisen. Du seit lieute reisen, reisen. Wenn man hier von derlleise 
in diosen Satzen etwas aussagt ®, so sagt man aus , dass die Reise in 
ihren Theilen zusammenhangt, in welchen Zustanden es auch sein moge 
Dagegen bildet in der Verbindung ente scirim^ „Reise“ das Chabar zu 
„Du“, und dann ist kein Verbum im Sinn behalten. Diese Constr. wer- 
den wir spater erklaren. 

Hierher gehoren ferner die Plirasen : Du nichts als Trinken der 
Kameele (d. i. du thust nichts als wie die Kameele trinken) Du nichts 
als Schlagen der Lento oder: als Schlagen die Leute. Diese Constr. 
(mit Nunation des Masdar und folgendem Acc.) kann man aber in dem 
Satzc vom Trinken der Kameele nicht anwenden. Demi liier findet eine 
Vergleichung des Trinkens des Angeredeten mit dem Trinken der Ka- 
meele statt**^, und das Trinken ist nicht eine Handlung, welehe vom 
Subject auf die Kameele übergeht^*. 

Aehnlich zu erklaren ist der Acc. in S. 47, 5 : Nachlu'r mogt ihr 
(gegen sie) entweder gütig sein oder ein Losegeld (fordern). Hier sind die 
Infinitive (als absol. Objecte) durch die cntsprechenden Verba finita in 
den Acc. gesetzt; doch sind die Verba aus dem angeiiihrten Grunde weg- 
gefallen. Aehnlich (zu erklaren sind die Acc. in) dem Verse des Gerîr : 

Weisst du nicht, dass in meinem Freilassen derReime weder Schwaehe 
noch Entlehnung vorkonimt?*^ 

Es ist wie wenn der Dichter mit dem Negiren der Infinitive die 
Satze negirte : Ich werde schwaeh an ihnen als ein Schwaehwerden, und 
Ich entlehne sie als ein Entlehnen. Diese Rede verneint er, indem er 
la hinzusetzt. Aehnlich ist der Satz : Weisst du nicht, o N. N., dass 
meine Reise im Ermüden (der Thiere) und im Antreibcn besteht? Man 
erwahnt die beiden Handlungen des Freilassens (im Verse) und des Rei- 
sens so, dass man das Reisen als ein Ermüden und das Freilassen als 
etwas darstclit, worin keine Schwaehe liegt. Ermüden sowohl wie 
Schwaehsein stellt man als zusammenhangende Handlungen (oder Zustandc) 
hin, welehe zur Zeit des Reisens und Freilassens stattlinden'**. Man 
kann in allen diesen Satzen statt des Acc. auch den Nom. setzen, so 
dass das zweite Nomen (als Chabar) mit dem ersten (als Mubtada) 
sachlich zusammenfallt. Dies ist nach freier Constr. zulassig. So ist 
coastruirt im Verse der Chansâ: 
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Sie (die Kameelstute) wcidet, so lange sie (ihres Jungen) nicht ein- 
gedenk ist bis , wenn sic dcsselbcn gt‘denkt , sic nicht s thut als bald 
vorwârts bald rückwarts laufen^^ 

Hier wird die Kamcelstute mit dem Vorwârts- und Rückwartslau- 
ien als zusammenfallend gesetzt, was nach freierer Constr. zulassig ist, 
ebenso wie: Dein Tag ist fastcnd und deine Nacht ist stehend. Ebcnso 
construirt ist der Vers des Mutammim : 

Bei mcinem Ijcben — und nicht werde ich jemals wieder Todte 
preisenV noch ung(*duldig werden über das, was (midi) trifft und schmerzt. 

Hier ist „Zeit“ mit (Preisen und) Ungeduld als zusaminenfallend 142 
gesetzt. Der Ace. ist hier aber auch zulassig wie in dem Verse S. If) 

Z. 1;3. Der Diehter will sagen: Mcinc Zeit ist nicht eine Zeit tlcr 
Ungeduld. Solehe freiere Constr. ist so zu erklaren, dass man die Aus- 
drueksweise zu erleichtern und abzukiirzen strebt, wie in den oben er- 
wabnten Bcispielen. 

Zu den Fragesatzen, in welchen der Ace. in derselben Weise steht, 
gehoren: Etwa stehen, o N. N., wahrend die Leute sitzen?*® Etwa 
.sitzcn, wahrend die Leute fliehen? Man will hier nicht aussagen, da.ss 
der Angcredete sitzen wird noch gesessen hat und sein Sitzcn jetzt 
vorüber ist, sondern man sagt aus, dass er sich in dieser Zeit im Zu- 
stand des Sitzens und Stchens befindet^®. El-‘Aggâg .sagt^‘: 

Immer noch Munterkeit (d. i. bist du immer noch muntcr) da du 
doch ein abgelcbter Greis^* bist? 

(Der Acc. ist als absol, Object zu erklaren durch ein im Sinne be- 
haltencs verbum finitum, und) der Sinn ist : Bist du in dem Zustand der 
Munterkeit? Der Diehter will nicht etwas aussagen, was vergangen oder 
zukiliiftig ist. Hierher gehürt ferner die Phrase einiger Araber : Etwa eine 
Pestbeule wie diePestbeule des Kameels?*^ und einen Tod im Hanse der Sa- 
lûlîtin Es ist wie wenn der Sinn ware : Soi! ich mit Pestbeulen bedeckt 
werden wie die Pestbeulen des Kameels ? Soll ich einen Tod sterben 
U. s. w. ? Die Phrase ist ahnlich zu erklaren wie der Acc. Z. 6 : Gerîr sagt ; 

Etwa als ein Ivnecht (d. i. gerirst du dich als ein Kiiecht) , der in 
Schobibâ als Eremder wolmt? Etwa Niedrigkeit — Wehe dir! — und 
Leben in der Fremde? 

Die Inflnitive sind zu erklaren durch die entsprechenden Verba ftnita. 
Diese werden au.sgelassen, und die Inhn. stehen als Ersatz dafür. Solehe 
Redeweise ist in der Sprache der Araber hautig, Der Acc. „ein Knecht" 
kann auf doppelte Weise crklart werden: 1) als Vocativ, und 2) so dass 


♦ 14 * 
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55 U crganzen ist: Pralilst du als Kneclit? mit ausgefallencm Verbum 
(also als IJâl). 

Ebenso sagt man in der Weise der Aussage, nicht der Frage : Rei- 
sen, reisen! mag *man (lies von sich oder von einem’ anderen sagen. 
Wonn man namlicb Jemand sieht, der sich im Zustand des Reisens be- 
tindet, oder wcnn man sich selbst in diescm Zustand befindet, odor wenn 
Jemand oder der Sprcchende selbst als Reisendcr erwalint worden ist, 
und die Rede davon vorhergegangen ist, so ist es correct, diese Phrase 
auf ihn anzuwenden, ebenso wie es in der Frageforin correct ist. Denn 
man setzt die Acc. : „Etwa Munterkeit ? Etwa Reisen nur, wenn 
man Jemand in diesem Zustand gesehen hat, oder glaubt, dass er sich 
darin befindet. Demgemass werden die Phrasen dieses Capitels behan- 
delt , wenn sic eine Aussage oder eine Frage bilden miter der Voraus- 
setzung, dass man Jemand im Zustand des Reisens gesehen hat oder 
glaubt, dass er sich darin befindet. Dann spricht man ihm diesen Zu- 
stand als fcststehend zu. Ebenso in der Frage, wenn man sagt : Etwa 
du reisen? Der Sinn ist in den Phrasen dieses Cap., dass die Infinitive 
eine Handlung ausdrücken, welchc wahrend ihrer Erwahnung zusam- 
menhangend stattfindet, mag der Satz ein Fragesatz oder cin Aussage- 
satz sein, und dass man wahrend der Erwahnung eines der Infinitive 
dieses Cap. auf ihre Feststellung hinarbeitet fur sich oder fiir einen 
Andern. Aehnlich den Acc. dieses Cap. steht der Acc., abcr so dass 
man sich selbst meint, in dem Verse : 

Gott und die Gelclirten lasse ich es wissen, dass ich meine Zuflucht 
zur Hüfte deines Oheims nehrae, o Ibn Amr. 

143 Denn hier stellt der Dichter sich selbst als im Zustand eines sol- 
chen behndlich dar, der wissen lasst. Er selbst wird hier also so an- 
gesehen, wie (in dem oben erwâhntcn Beispiel) der, wclchen man im Zu- 
stand der Reise sieht. Der Ausdruck samâ^ani-l-lâha (statt dessen mit 
Fortfall der Nunation samâ^a-l-lâhi steht) ist zu erklaren wie die Acc. 
S. )f t Z. 8 wo die Nunation ebenfalls zur Erleichterung fortfallen kann. 

§ 71 ^ 

Ueber diejenigen Nomina, welche von Verbis abgelei- 
tet sind und wie die Infinitive* im Acc. stehen, mogen die 
Satze Fragesatze sein oder nicht. 

Beispiele : Etwa stchend (d. i. steht ihr etwa) , wahrend die Lente 
sitzen? Etwa sitzend, wahrend der Trupp schon abgereist ist? Ebenso 
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sagt man , wenn man diesen Sinn ausdrücken will , ohne zu fragen : 
Sitzend , weiss Gott , wâhrend der Trupp schon abgereist ist ; Stehend, 
weiss Gott, wahrend die Leute schon sitzen. So spricht man, wenn 
man Jcmand im Zustand des Stehcns oder des Sitzens sieht und seine 
Aufmcrksamkeit erwecken will. Es ist dann wie wenn man sagte : Stelist 
du stehend? Sitzest du sitzend? Doch lasst man (das Verbum finitum) 
aus wegen der deutlich hervortrctenden 8a(5hlagc. Das Nomen (agentis) 
steht in diesen Phrasen stellvertretcnd fur den Ausdruck des Verbi 
hniti und wird wie der Infin. behandelt®. Aehnlich ist der Ausdruck: 
Meine Zuflueht zu Gott nehmend vor ihrer Bosheit! Es ist hier wie 
wenn der Sprechende etwas sieht, wovor man sich in Acht nimmt, und 
dies ihm selber als so beschaffen erscheint, dass er davor seine Zuflueht 
zu Gott nimmt. Er wird dann (in der Constr.) so angesehen, wie (in 
dem Beispiel Z. 4) der, den man im Zustand des Stehens oder Sitzens 
sieht. Hier namlich sieht der Sprechende sich selbst in diesem Zustand 
und sagt : Meine Zuflueht zu Gott nehmend î (so dass construirt ist) 
wie wenn er sagte: Ich nchme meine Zuflueht zu Gott als ein bei Gott 
Zuflueht Suchender. Doch fôllt das Verbum finitum fort, weil das Par- 
ticip seine Stelle vertritt. Das Partieip wird also ebenso construirt 
wie der Inf. Einige setzen das Partieip aueh in den Nom. 

Wenn man solchc Ace. setzt, so ist die Handlung als eine solehe 
anzusehen, welche wahrend der Erwahnung gesehieht und in sich zu- 
sammenhangt *. Man arbeitet dann wahrend der Erwahnung auf die 
Feststellung® derselben fiir .sich oder fiir einen Anderen hin. Es verhalt 
sich also mit diesen Ausdrücken wie mit den S. irr Z. 18 erwahiiten, 
w(mn man etwas als im Zustand der Ausführung und Feststellung be- 
findlich erwahnt. Man behandelt UViâcm, insofern es für das Verlmm 
finitum gesetzt ist und dieses subintellegirt wird, wie die Intinitive, 
wie auch hanïan (nach § 63) so behandelt wird. So sagt Abdallah 
Ibn-ul-ljârit : 

Lass deine Strafe über die Leute kommen, welehe übermüthig sind ; 
ich flüchte zu dir davor, dass sie das Maas übersehreiten und mich 
dazu verleiten®. 

Aehnlich comstruirt ist der Vers’: 

Ich sehe, dass du Bitten (Bettelei) mit Gier verbindest, bei 
(dem Vertreten) des Rcchtes aber (erscheinst) als ein stohnender, weh- 
klagender. 

Es ist hier wie wenn die Infinitive stünden und dazu die Verba 
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finita im Sinii behalten waren*. An Stclle der Infinitive treten dann 
die Adjectiva, und der Sinn ist : Du bist beim Redit so bescbaffen. 

§ 72 ^ 

Ueber diejenigen Nomina, welclie niclit von Verbis 
abgeleitet sind, a ber wie von Verbis al)geleitete Nomina 
111 c O n s t r U i r t w e r d e n. 

Hierher geliërt die Phrase: Etwa als Temîmît ein Mal (trittst du 
anf) iind als Kaisît ein anderes Mal? So spridit man, wenn man einen 
Mann in einem Ziistand sieht, in welcliem er in verschiedenen Farben 
schillert und sclinell ans einer Lage in die andere übergeht. Es ist wie 
wenn es hiesse : Verwandelst du dich als Tctnîmît ein Mal und als 
Kaisît ein anderes Mal ? Man «arbeitet bei dieser Darstellung darauf hin, 
das Gesagte tiir den, von welehem es ausgesagt wird, festzustellen, in- 
dem dieser nach der Meiming des Spreclienden in dieser Zeit sieh im 
Zustand fortwahrender Voranderung betindet. Man fragt hier nieht den 
Anger(‘deten, naeh etwas, was man selber nicht wilsste, um sieh von ihm 
zurechtwcisen zu lasscm, damit der Angeredete den Redenden dariiber 
belehre und ilmi Mittheilung dariiber mâche, sondern man spricht dadurch 
einen Tadel aus. 

Einige Araber haben uns erzahlt*, dass ein Mann vom Stammc 
Esed am Schlachttagc von Galiala, als ihm ein oinaugiges Kamecl bc- 
gegnete, und er darin ein schlimmes Vorzeichen erblickte, gesagt habe: 
Ilir Esediten, etwa einen Einaugigen und (xezalmten ? Er will sieh hier 
nicht von den Angeredeten zurechtwcisen und über die Einaugigkeit oder 
Integritat des Kaiiuuds belehren lassen, sondern er inaclit sie (auf das 
sclilinime Vorzeichen) aufmerksam, und es ist wie wenn er sagte : Wollt 
ihr cineni Einaugigen und (lezahnten entg^gen gehen? Das Entgegenge- 
hen fiiidet walirend dic^ser Kundgebung wirklieh statt, ebenso wie im 
vorigen^ Reispiel die fortwahrende Veranderung fiir den Hprechenden 
feststelit. Der Spre<rhende will nur flir die Angeredeten (das Ersclieinen 
des) Einaugigen teststellen , um ihnen VorsicEt vor ihm einzuflosscn. 
Aehnlicli construirt ist der Vers : 

Seid ihr denn im Frieden wilde Esel ^ an Rauhheit ^ und Grobheit 
im Kriege abor don menstruirenden Weibern ahnlich’? 

d. i. Schillert ihr so fortwahrend in verschiedenen Zustanden ? Ein 
anderer Dichter sagt^: 

Seid ihr beim Hochzeitsschmaus (als) Kinder einer (und derselben 
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Mutter mit einander verbunden), dagegen beim Krankcnbesuch (getrennt) 
als Kinder von Nebenfrauen? 

In dem Verse®: 

Etwa ein Knecht (d. i. gerirst du dich als ein Knecht) , der in 
Schü^abii als Frcmder wohnt? 

ist eine dox)reltc Erklarung ziüassig: crstcns kann der Acc. ^ahdan 
als Vocativ gefasst wcrden ; zweitens kann cr so erklart werdcn, dass 
der Sx^reehende den Angercdetcn im Zustand des Sichrühmens und mu- 
thigen Vorgebens siebt und sagt: Rübmst du dich als ein Knecht? Der 
Acc. ist daim zu erklaren wie in der Phrase Z. 1 (d. i. als ïjâl). 

Wenn man hier nach dorselben Norm (statt des Fragesatzes) eincn 
Aussagesatz bildet, so bleil)t der Acc. stehen, wie in den Aussagesatzen 
auch die vom Verbum abgeleiteten Xomina im Acc. stehen. So sagt 
man: Als Temîmît, weiss Gott, ein Mal, und als Kaisît ein anderes 
Mal. Man will hier nicht die Leute ilber etwas belehren, was sic nicht 
wissen, sondern man will damit eine Schmahung des Angeredeten aus- 
driickeii. Die Acc. stehen an Stelle der Verba Unit a : Gerirst du dich 
bald als Temîrnît, bald als Kaisît? Geht ihr los (gegen den Feind), da 
cuch doch dicser (Einaugige) begegnet i.st? Geht ihr (Ibrtwahrend) ans 
eincm Zustand in einen anderen Uber und schillert ihr in vcrschiedc- 
neii Farben? In ahnlicher Wcisc stehen die Acc. „Staub und Steine^- 
(S. irP Z. 6 U. 7) stellvertretend statt der Verba finita’*, wenn diese im 
wirklichen Gebrauch vorkommen würden. Wiirde man solche Verba 
finita von a^jilr (Z. 10) und a^war (Z. 6) bilden konnen , an deren Stelle 
diese Acc. stehen, so wiirde man zur Erklürung des Sinnes sagen : Ge- 
rirt ihr euch als wilde Esel?*® Geinrt ihr euch als einaugig? Demi 
diese Komina werdcn behandelt wie die, welchen ein Verlmin hn. von 
demselben Stamm entsiiricht, und bi.sweilen construirt, wie wenn es Ver- 
baltbrmen** waren. 145 

Doch ist es besser, diese Acc. durch wirklich existirende Verbal- 
formen zu erklüren^*, wenn dieselben nicht don Sinn der Aussage ver- 
andern. So ist diese Syntax zu erklaren. Doch lasst man die Verba 
finita weg, indein man sich daran geniigen lasst, Verba zu erganzen, 
welchc gut in den Zusammenhang xiassen und den Sinn nicht verletzen. 
Die Koranstelle S. 75,4: .la als Maehtige, ist dadurch zu erklaren, dass 
ein Verbum im Sinn behalten i.st, welches (in V. 3) au.sgedrückt war. 

Es ist wie wenn es hiesso : Ja wir werdcn sic sammeln aLs Ma ch tige. 
Dies hat uns Jiinus mitgetheilt. El-Farazdak sagl**^: 
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In der Weise des Schwurs (habe ieh dem Herrn gelobt), dass ich 
in Ewigkeit keinen Grlaubigen schmahen will, und dass ans meinem 
Mande kein Lügenwort kommen soll. 

Der Dicbter meint : Niclit soll in Zukunft herauskommen. Es ist 
wie wenn hier mit dem Verbum fin. jachrug der Infin. verbunden ware, 
was aus dem Verbum îm vorhergebenden Verse bervorgebt. Derselbe 
lautet : 

Hast du nicht geschen, dass icb dem Herrn z.ngcsagt habe, stehend 
zwischen dem Thor (der Ka‘ba) und dem Platz (Abrahams)? 

Es ist hier aucb zulüssig, das Partieip auf einen Zustand zu beziehen, 
in welchem der Dicbter sich (wâhrend seiner Hede) befindet, und dasselbe 
nicht von ^âhadtu aldiangig zu machen'®. Diesen Weg der Erklarung 
schlagt nach unserer Ansicht *Isa ein, weil cr den Acc. chârigan unab- 
hangig von ^âhadtu setzt^^ 

In den Satzen: Du (bist) nichts als stehend oder sitzend — Du 
(bist) bald ein Teniîmît bald ein Kaisît — Ich nehme meine Zuflucht 
zu Gott — Er ist ein Einaugiger und Gezahnter — kann nur der Nom. 
stehen, wie (er in dem Nominalsatz) huwa a^ivam stehen würde, weil 
das zweite Noinen (als Chabar) auf das erste (als Mubtada) gebaut ist 
und beide sacblicb zusammenfallcn , das zweite also nach dem ersten 
construirt wcrdcn mnss. 

Nach der Angalic des Jûnus gicbt es Araber , welche construiren 
^à'idiin hiUàlii, ohne das Subject ^ich*^ ausziidriicken , wie wenn es eine 
wirkliche eingetrctene Thatsaebe ware. Sic construiren den Ausdruck also 
ahnlich wie : Der Preis (gei)übrt) Gotte (§ 67) und Aehnliclies. El-Cbalîl 
behauptet, dass es treffend ware zu construiren: Etwa ein Temîmit? 
(Nom.) indem man „(bist) dii“ irn Sinnc behalt. Doch ist der Acc. hier die 
regulare Constr. , w(dl dies der Casiis ist , in welchem das Nomen das 
Verbum hnitiim vertrdtt. Derselbe wird also hier vorgezogen, wie 
er bei den früher erwalinten Infinitiven vorgezogen wird, welche keine 
concreten Nornina sind^l Doch ist auch der Nom. gut arabisch, 
weil er das b(‘zeichnet, wovon et was ausgesagt und wonach gefragt 
wird*^ Es ware also correct, in dem Satze S. ïff Z. 6 den Nomin. zu 
setzen. Jûnus Ixdiauptet, dass man auch sagt ^(Vidun bilfâhi. Ware hier 
das iin Sinii bchaltenc, Wort (ich) ausgedrückt, so konnte nur der Nom. 
stehen, da derselbe auch zuliissig ist, wenn man (das Subject) im Sinne 
behalt. Es ist aucli gestattet , die liifinitive so zu construiren , wie- 
wohl hier das Chabar mit dem Mubtada nicht sachlich zusammenfallt, 
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Z. B. du (bist) reisen, reisen. Drückt man (in den Beispielen Z. 17 u. 18) 
das Mubtada ans, so kann nach arab. Ansicht das Chabar nur im Nom.®^ 
stehen, ebenso wie andrersoits nur der Acc. stehen kann, wenn das 
Verl)um, an dessen Stelle der Acc. steht, ausgedrückt ist. Ebenso 
wenig*® nun wie es zulassig ist, nach einem Wort, welches den Nom. 
regiert, ein.s zu subintellegiren, welches den Acc. regicrt, ebenso wenig 
ist es gestattet, nachdem inan (das regierende Wort, d. i. das Verbum) 
ausgedrückt hat, (ein andcres als Rogens) zu subintellegiren. Inchoativ- 
Constr. einerseits und Verbal - Constr. andrerscits ilben jede für sich 
in diesen Constructionen Rection aus, und dürfen nicht mit einander 
vermischt werden. 


§ 73 

Ueher die Infinitive, dercn Duale im Acc. so vorkom- 
men, dass ein Verbum imSinne behalten ist, welches nicht 
ausgedrückt wird. 

Hierher gclioren: Dein wiederholtes Erbarmen (gewahre mir)!® Es 
ist hier wie wenn der Redcnde Jemand um Erbarmen anflehte. Doch 
fallt das Verbum fort, weil der Inünitiv dasselbe vertritt. Diese Formel 
kommt als Dual nur im Zustand der Annexion vor, wie auch „Preis sei 
Gott!“ und „Zutlucht zuGottl^ nur in Annexion vorkommen. hanâneika 
kommt also ebenso wenig wie suhkâna-hlâîii und almliche Phrasen in 
einem andern Casus als im Acc. vor. Tarafa Ibn-uh'Abd sagt^: 

Abu Mondir, du hast Verderben angerichtet, aber lass Einige von 
uns übrig! Hab Erbarmen! Ein Theil des Uebels ist leichter zu er- 
tragen als der anderev 

Nach EK'halîl ist der Sinn des Duals: Ein Erbarmen nach dem 
andern ! Us ist wie wenn es hiesse : So oft du Erbarmen und Gutes 
spendest, so müge es nicht abgeschnitten , sondern mit anderen Er- 
weisungen deiner Gnadc verbunden sein. 

Aelinlich sind : Zu deinem wiederholten (d. i. bestandigen) Dienst * 
(bin ich bereit). Zu deinem (bestandigen) Beistand *^ (bin ich bereit). 
Wir haben Araber sagen hüren: Preis Gottes und sein (bestandiges) 
Erbarmen ! Es ist wie wenn es hiesse : Preis Gottes und Flehen um 
sein Erbarmen ! ® So sagt man auch : Preis Gottes und sein Lebensunter- 
halt ! ® in der Bedeutung von : und ihn Anflehen um Lebensunterhalt. 

Die Acc. labbeika und sa^deika sind zu erklaren wie subhâna-ldâhi^, 
Dieselben drücken ferner wie „Horen und Gehorchen" eine Aussage aus, 
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nur (lass ïabbeiJca nur im Acc. vorkommt, ebonso wic die Z. 14 aufge- 

zâhlten Plirasen. (Vgl. § 66.) Einige Araber setzen auch den Nom. in 

der Bedeutiing : Meine Sache ist Hüren und Gehorchen. Ebenso steht 
hanànnn im Nom. in dem Verse 

Da sprach sic : Erbarmen (soll dir von mir zu Theil werdcn) ; 
was hat dicli liierher gebracht? 

Ebenso sotzt man in den Nom.: Heil (übcr dir)! Was diese No- 
mma in don Nom. setzt, wird ebenso wenig ausgedrückt, wie das was 

ïahbeiJca und stibhâna in den Acc. sotzt. 

Sotzt inan in der Phrase: „Hbron und Gehorchen^ den Acc., so 
drückt diescr ebonso ans , dass man Horon und Gehorchen orst in die 
Existenz trcten lasst, wie „Preis und l)ank!“ nach dersellion Erklarung. 

Aohnlich ist : Doin (bestîindigos) in Aclit nolimon ! (d. i. Niruin dich 

bestandig in Acht !) Es ist wic wenn man sagte : Von deiner Seite 
mogo bostandige Vorsieht stattfinden! Ebonso ist es wie wenn man 
durch ÏabbeiJca und sa^dcilca ausdriicken wollte : Bestündigen Gehorsam 
(leiste ich dir). Es ist wie wenn inan sagte: So oft ich dir in oiner 
Sache gehorche, gehorche icli in der andern elienfalls, und wie wenn 
durch diesen Dual der Ausdruck an Kraft gewinnen sollte. Aehnlich, 
147 nur dass der Dual auch als Ausdruck dos Zustandes gefasst wordon kann, 
in dem die Handlung goschieht, steht datvûleiJca in dem Verse des Abd 
Beni-l-ITashiis : 

Wenn ein Kleid zerrissen wird, so wii*(l mit dem Xloide ein ilim 
gloichos zerrissen, indom (die Trager dersel])en) mit einander ahwecliseln, 
so dass zuletzt keiner mebr ist, der das Kleid tragon kënnto'b 

dawâlciJca steht liior statt des Ace. dos inlinitivs der d. Form (d. i. 
als alisol. Object). Man kann diesen Ace. abevr auch als Ausdruck des 
Zustands auffassen Aehnlich steht der Dual in dem Verse : 

Als eiliges Schlagen und tiîdtliches Verwunden. 

Der Sinn des Duals daivâlciJca ist, dass die Handlung von Zweien 
ausgcht, weil, wenn ich mit Einem abwechsle, von jcdom von uns Beiden 
eine Handlung ausgelit. Ebenso ist Imladcilca zu erklaren durch : Ein 
schnelles Schneiden nach dem andern von jeder Seite. Man kann auch 
so erklaren, dass die Handlung stattfindet als eine Eilc nach d(*r andern 
(d. i. als sehr eilig) ; dann ist der Acc. Ausdruck des Zustandes 

Jûnus behauptet, dass labbeika ein Singular ist, dass es aber in 
dieser Form nur in Annexion vorkommt, clienso wie ^alcïka. Nach ED 
(Jhalîl dagegen ist es ein Dual, der wie hawâleika (rings um dich) ge- 
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braucht wird*^ Denn wir haben auch hammn im Sing. sagen hdren^®. 
Einige Araber sagen auch ïahbi (als unflectirbarc Interjection)*^ und be- 
handeln es wie '(gestern) und gâki (Ruf des Raben). Doch steht 
auch dies virtuell im Acc. Der Dual hawâleiha ist zu beurtheilen wie 
hanâneika, Bei diesen Dualen hat man niclit nothig den Sing. zu bilden 
(um zu bcweisen, dass es Duale sind); denn sobald man diese Nomina 
ausdrUckt, springt in die Augen, dass sic nicht mit ^aleika und ileika 
zu vergleiclîcn sind, woil man keinc Singulare bilden kann, welche den 
Formen dieser Praepositionen entsprechen. Dagegcn kommt hawâlaka im 
Sing. vor, ebcnso wie hanâmin, Der Dichter sagt : 

Haben sic dein Haus zerstort — wehe dir ! — und meinen sie, dass 
du keinen Bruder hast, wahrend ich mit klcinen Schritten um dich 
hcrum gehc ? 

Ein andercr Dichter sagt: 

Ich habe gegen das Unglück, welches mir widerfahren ist, den Mis- 
war angerufen, und stets dienstbereit sind die Hande Miswars *'•*. 

Ware lahbai ein Sing. wie so wUrde es in diesem Verse nicht 
labbci soiidern labbà lautcn, wie vdd, wenn es mit einem Nomen ver- 
bunden wird. 


§ 74*. 

U cher die Bedcutung von fabbeika, sa^dcika und ihre 
Ableitung. 

Dies wird hier erürtcrt, nm den Acc. zu erklaren, in welchem die.se 
Noniina st(*hen, ebenso wie ol)en der Acc. snb/nhia erklart worden ist. 

Al)ul-( ■hattiil) hat uns mitgetheilt, dass man von einem Mann, weleher 
bei (‘iner Sache verhaiTt und sich nicht davon trennt, noch davon ab- 
lasst, die Form afnbba gebraucht. Man gebraucht ferner die 4. und die 
B. Form von sa^ada in der Bedcutung „unterstiltzen“. Su^(tda sowohl 
wie alabba bezeichnen eiiie Nahe und ein eifriges Obliegen. Wie in 
dabba der Begriff der Untrennbarkeit von einer Sai'he liegt, so in as^ada 
der des oifrigen Obliegens. Es i.st also, wie wenn Jemand, indem erl48 
auf den Anruf eines Anderen antwortet: lahbcika ivasa^deika^ sagt: Als 
eine Niihc von dir und als bcstandige Beschaftigung mit dir (thue ich 
dies). Diese beiden zuletzt erwahnten Ausdrüeke dienen nur zur gram- 
matisehen Erklarung und kommen so nicht wirklieh vor, ebenso wie dei' 
Ausdruck: Freihcit Gottes (vom Makel) nur zur grammat. Erklarung 
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fiir sulhâna-Uàhi client und so nicht wirklich vorkommt. Ebenso ist es, 
wenn man lahbeika tvasa^deika zu Gott, dem Erhabenen und Allinachtigen, 
sagt. Es ist wic wenn man sagte: O Herr, ich bin nicht forn von dir 
in irgend einer Sache, die du mir behehlst. Wenn man dies sagt, so 
nahert man sich Gott mit seiner Liebe zu ilim. In sa^deika liegt der 
Sinn: Ich folge willig deinem Befehl und deinen Heiligen, ohne dem 
entgegen zu sein. Thut man dies , so zeigt man sich als Iblgsam , ge- 
horsam und liigsam. Zu dieser Erkiarung der Accusative sind wir 
veranlasst worden, weil dieselben nicht wie sàkjan, ra^jan, hamdan und 
ahnliche zu erklaren sind. Diose niimlich sind als absolute Objecte anzu- 
schen und stohen statt der entsprcchenden Verba finita. Man kann aber 
nicht lahhan und sa^dan als absol. Objecte mit alabha und as^ada^ ver- 
binden und sagen, dass sic statt derselben stünden. Darum sncht man 
zur Erkiarung dieser Ausdriicke andere, die von anderen Stammen her- 
kommeu’^, wie man baraata supponirt, um die Bedeutung von subhâna 
zu erklaren^. Dasselbe Verfahren^ ündet bei ïahbeika und saUîcika und 
den Verbis statt, von welchen sie abgeleitet werden, da sie sicli zu iliren 
Verbis nicht so verhalten, wic hamdun und sakjun zu den ihrigen®, und 
nicht die Flexionsfreiheit der letzteren haben. Ihrc Bedeutung ist die 
Nahe und das oifrige Obliegen, und mit diesen Ansdriicken erklart man 
diese Accusative, ebenso wie man durch bariVata-l-ïâhi den Ausdruck 
sitbJiâna4-lâhi erklart*^. Ebenso verhalt es sich mit den btûden Aus- 
drücken fiir „Pfui!^ wenn man fiir dieselben das Wort „Gestank“ setzt 
(um sic als absol. Objecte zu erklaren) weil <lie Bedeutung und Constr. ® 
beider dieselbe ist. Ebenso ist es ferncîr, wenn man bahran durch „Ver- 
derben!“ und dafran durch „Gestank!" erklart 

Die Verba sabbaha^ labbâ und affafa^^ dienen bloss dazu, auszudrücken, 
dass man die Phrasen subhâna, lahbeika und uffa gebraïudit hat, ebenso 
wie da^da^a bedeutet: Er hat “ gesagt, und ba'ba'a: Er hat bi'ahî'^ 
gesagt^^ Ebenso ist hallala zu erklaren**. Man gebraucht diese Verba 
nur, um auszudrücken: Er hat diese Phrasen ausgcsprochen. Würden 
sich diese Verba zu den oben erwahntcn Nominibus verhalten wie kol- 
lama zu kelâmim , so waren subhânun, labbun und saUlun gebrauchliclie 
und flcctirbare Infinitive und kiimen ebenso gut im G en. und Nom. wie 
im Acc. vor, konnten auch mit dem Art. verbunden werden*®. 
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§ 75. 

Ueber diejcnigen Falle, in welchen (1er Inf. bei Ver-U9 
gleicliungen im Ace. steht, «o dass ein Verbum fin. im 
Sinne behalton ist, welclics niclit au.sgculriickt werden darf. 

Beiapielc * : Icli bin bei ilmi vorbeigegangen , und siehe , da schrie 
er* (clamor ei (îrat) wie das Scbreien eincs EseLs. Oder: Und siehe 
da schrie er wie das Schreien des der Kinder beraubten Weibes. En- 
Nâbiga E(l-I)ubjânî sagt ^ : 

Beworfen mit compaktem Pleisch, deren Vorderzahn ein Knirschen 
von sich giebt wie das Knirschen der Eolle* durch den Strick. 

Ein andercT Dichter sagt®: 

Sie (die Wunde, oder eine Fraii?) hat, nachdem man den Verwundeten 
angelehnt hat, und er zurRuhe gekommen ist und nach dem Wehklagen 
dessen, welcher (Uber ihn) weint, vrenn er weint, einen Ton (Aechzen) 
wie das (Irunzcn des Stieres , der den Kopf schiittelt und mit seinen 
Hërnern die Jagdhundc zurücktreibt. 

Der Aec. der Infinitive steht (in den Beispielen Z. 2) , weil gesagt 
wcrden soll, dass man im Zustand des Schreiens vorbeigegangen ist. Man 
will nieht den zw'eiten Inf. als Sifa (d. i. Ta’kîd) oder als Badal des 
ersten setzen; sonde rn wenn man „Geschrei“ sagt, weiss man, dass in 
diesem Nomen eine Handlung liegt; „er batte ein Geschroi^ ist also 
gleichbedeutend mit „er schrie^. Den zweiten Inf. construirt man nun 
nach diesem Verbum (als absol. Object). Dies ist in der Constr. des 
Ace. (nach einem im Sinne behaltene Verbum fin.), nicht in der Bedeu- 
tung’, almlich der Koranstelle S. 6,96: Und er, der eingesetzt hat die 
Nacht zur Ruhe und die Sonne und den Mond zur Zeitrechnimg. Denn 
hier weiss der Loser, dass im Particip der Sinn des Perfects liegt, 
und davon htingen die Acc. „die Sonne und den Mond“ ab. Ebenso liegt 
in „Er batte ein Schreien^^ der Sinn: „er schrie". Darnach ist der Acc. 
des zweiten ^aut gesetzt. Es ist wie wenn man hinter: Er batte ein 
Schreien, subintellegirte : Er schrie das Schreien des Esels; oder: Er 
brachte es hervor als ein Eselsgeschrci. Docli fallen diese Verba fort, 
weil „Er batte ein Sclireien" stcllvertretend dafiir steht. Setzt man hier 
zu ^Eselsgeschi^ei" den Art., so steht der Acc. als vom Verbum (}u§a%c- 
witu) abhüngig (als absolûtes Object) und ist nicht Uâl. Lasst man aber 
den Art. fort, so subintellegirt man nach dem ausgedriickten Verbum* 
noch ein anderes (von einem aîidern Stamm) und setzt Eselsgeschrci 
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als mit soîiioin Schreieii verglichen oder als Ziistandsiiusdruck wit* man 
ein solehos Verbum (von einem andern Stamm) auoh nacli la/iu snulnn 
subintellogirt Man kann aber aucli (statt oines Verbi von einorn 
andorn Stainm als mut) jusmcivitu siibintellegiren iind dasscdbe als llo- 
150gons mit saut verbinden*^, wie in: Er geht fort ein Fortgehen. 

Aehnlieh zu erklaren sind die Satze : Icli bin bei ihm vorbeigogangen, 
nnd siebe, da stiess er, wie man den Scliwaclum stosst. Icli b. b. i. v., 
und siebe, da stampfte er, wie man mit dor Reibekeule die Korner der 
Pflanze JciUcil stampft Dass man in dem Satze S. Ifi Z. 2 (und dem 
entsprechend auch in den eben angefiilirten Satzen) nach sautun ein 
Verbum im Sinn behalt *'*, von welcbem „EseLsgesehrei“ als Vergleicliung 
oder Ziistandsausdruck abliangt , wird dadureli klar , dass man ancb, 
wenn man (statt îahu sautun) ein Verbum s(^tzt, welclies mit dem davon 
abhangigen Iiibn. etymologisch nicht übereinkomint eines andcren im 
Sinn bebaltenen Verbi (als Regens dieses Infin.) bedarf**^. So in dem 
Verse : 

Wenn sie midi sieht, so senken sich ihre Blicke nach Art von 
Kameelstuten, welche sich fiirchten*®. 

Zu den Beispielen, in welchen der Aec. nieht I.LU sein**^, sondern 
nur (als absolûtes Object) durch ein Verbum orkltirt werden kann, ge- 
hort der Vers: 

Entstellt bat sie (die Anstrengung) nach der Fettigkeit und der 
Ueberfiille von Futtcr^®, wie man abmagert den Wettrenner, weloher 
abgemagert wird zum Wettlauf, 

(Auch hier kann man das absolute Object auf doppelte Weise er- 
klaren: 1) so dass man admara subintellegirt ; 2) als abhangig von Jatv^ 
tvaha, weil dies die Bedeutung von dmimara bat.) Aehnlieh ist folgender 
Vers construirt ** : 

Ein schnelles Kamoel, wclches die Ermiidung vom Rennen abgema- 
gert hat, wie die Nachte Stunde ura Stunde (den Mond) abmagern 
(so dass es sich erhebt) wie der Mond aufsteigt, bis er krumm ge- 
worden ist. 

Es ist zulassig, ein anderes Verbum (als das wirklich gesetzte) im 
Sinn zu behalten, wie man auch nach lahu sautun ein Verbum im Sinne 
behalt. (Dass es moglich ist, ein von dem wirklich gesetzten Verbum 
verschiedenes Verbum (zum absol. Object) zu subintellegiren) geht daraus 
hervor , dass, wenn man ein Verbum setzt, zu welchem der folgende 
Inlin. (wegen ganz heterogener Bedeutung durchaus) nicht absol. Object 
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sein kann, dasselbe construirt wird wic Idhu sautm So in dem Verse 
des A])u Kcbîr des Hudeiliten: 

Niclits berührte den Erdboden von ihm als eine Schultcr und der 
Rand des Beiiies (so dans er schlank dalag) wie das Sehwertgeliange 

Hier liegt in dem Ausdruek: „Niehts lierührte den Erdboden" der 
• Begrilf der Schlank helt ; demi wenn man so von Einem spricht, weiss 
man, dass er schlank ist 

Wie der Ace. „Eselsgeschrei“ in dem Beispiel S. If1 Z. 2 ist der in 
der Phrase: Du (thust) nichts als wie die Kameele trinken^^ zu erklâren 
(namlieh durch ein zu subintellegirendes Verb), ausgcdiend von dem Ace. 
in der spriicliwortlichen Phrase : Du (thust) nichts als trinken. Ist der 
im Aec. stehende Infin. determin. , so kann er nicht IJàl, sondern nur 
absolûtes Objeet sein. Diese Auffassung ist auch beini indeterm. Nomen 151 
müglieli. Di(* (indet(‘rm.) Aec. kann man aber aiieh als Zustand fassen, in 
welehom di(* Handlung stattfindet, so dass man annimmt, dass der Aec. eine 
Vergleicluing*^^ mit dem zuer.st gesetzten Nomen ausdriiekt. Dies geht 
daraus hervor, dass der Ace. correct ist, wenn man das im Acc. stehende 
Nomen von mW a abhiingig setzt. Lasst man nun mitla weg, so steht 
der indeterm. Inf, an Stelle desselbcn, weil er ebenso wie dies inde- 
term. ist Dass mitla hinzugesetzt werden kann, beweist, dass der Sinn 
der einer Vergleieliung ist. Setzt inan also das Verbum ,,er schrie", so 
kann der Ace. „Fîselsgeschrei" das ausdrileken, womit das Schreien ver- 
glichen wird"^. llan kann den Acc. aber auch nach der oben gegebenen 
Erklarung auffassen, so dass er nicht liai ist (sondeni absol. 01)ject). 

Es ist wic wenn dieser Acc. als .Antwort auf die Frage: In welchem 
Zustand? oder Wie? oder ahiiliche®'^ stiinde^*, und ivie wenn die 
Frage voranginge: Wie liât die Sache stattgefuiulen ? oder wie wenn 
man den Angercdeten als denjenigen hinstellt, der solche Fragen stellt 
und man ilnn deiitlich machen will, wie die Sache und nach welcher 
Aehnlichkeit sie stattgefunden hat. Man setzt dann den Acc. , welcher 
ausdriiekt, in und nach welcher Weise die Sache stattgefunden hat. Auf 
diesen Acc. übt das Vorhergehende , und zwar das Verbum®^, Rection 
aus. Ist das im Acc. stehende Nomen determ. , so kann der Acc. nicht 
IJâl sein, sondern hiingt (als absol. Objeet) von einem entweder wirklich 
ausgedrückten Verbum ab, wenn es zulassig ist, dass dies den Acc. re- 
-giert, oder von einem im Sinn behaltenen, wenn das ausgedrückte Ver^ 
bura nicht Rcction darauf ausUben kann, wie in dem Verse S. !<>• Z. 17 
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tajja von oincm anderii Verbum als dem vorher gesetzten Vcrb. finît, 
regiert wird. 

Man kann in dem Beîspiele S. If 1 Z. 2 Eselsgeschrei oder Rinderbrül- 
len auch in den Nom. setzen. Dann steht das zweite saut als Sifa (d. i. 
als Ta’kîd) zum ersten, iind man bat dann kein (vorhergeliendes) Verbum 
im Sinne und subintellegirt auch keines. Ist aber das zweite ?aut dé- 
tenu., so ist es nicht zuliissig, dass es zum (ersten) indeterminirtcn die 
Sifa bildet®^, ebensowenig wie es IJâl sein kann. Dies wird in dem 
betrelfenden Capitel deutlich gemaclit werden. 

El-Clialîl behauptet, dass Eselsgeschrei, auch wenn himàr determ. ist, 
Sifa zum indeterm. saut sein konne, weil es eine Vergleichung ausdrUcke®*. 
Daher konne es als Sifa eines indeterm. Noniens stehen. Ans demselben 
Grande ist es nach El-Ch. zulassig, „Bruder Zcids“ als Sifa mit dem 
indeterm. „Mann“ zu verbinden, wenn man einen Mann mit dem Brader 
Zeids vergleichen will. Doch ist solche Constr. incorrect und beruht 
auf schwachen Gründen und ist niir aus Verszwang gestattet. Wiire 
sie zulassig, so würde man auch sagen konnen: dieser ist kurz, der 
Lange , in der Bedeutung : almlich dem Langcni. Dies ist jedoch nicht 
zulassig, ebenso wie es incorrect ist, ein determ. Nomen ebenso wie ein 
indeterm. als jy[âl zu setzen, ausser in Gedicht^n. Eine solche Vcrlnn- 
dung ist bei der Sifa noch incorrecter, weil man dainit die Rode ver- 
nichtet (d. i. das Verstandniss aufhebt). Denn beiin IJal findet (wenn 
man ein determ. Wort als I.Iâl mit einem indeterm. Sul^st. als Dul-IJâl 
verbindet) nur Mangel an Uebereinstimmung (zwischen I.Iâl und Dul-IJfil) 
statt®^ bei der Sifa aber vollstandige Trennung (zwischen Sifa und 
Mausûl)®®. Dies wird in dem betreffenden Cap. naher (vrortert werden. 

§ 76. 

Ueber diejenigen Falle, in welchcn (bei Vergle ichun- 
gen) der Nom. vorzuziehen ist. 

Beispiele: Er hat ein Wissen, das Wissen der Gelehrten. Er hat 
eine Einsicht, die Einsicht der Edlen^ 

Hier ist der Nom. darum die normale Constr., weil dies Charakter- 
eigenthümlichkeiten*-* sind, welche man dem Manne zuschreibt, wie Ein- 
sicht, Verstandigkeit , Vortrefflichkeit. Man will aber hier nicht aus- 
sagen, dass man bei einem Mann vorbeigegangen ist, der sich im Zu- 
stand des Lernens und zur Einsicht Gelangens befand, sondern man will 
den Mann erwahnen als ausgestattet mit Vortrefilichkeit, und man will 
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ihm (liese als Charaktereigenthiimlichkeit zusfîhroibcn, in wclcbcr er eine 
VollkomrtKînhcit orrelcht bat , wie aucb in dem Bcisj)iel : Er geniesst 
oine Acbtiing, die Acbtiing dor llecbtscbaffonon. Dcmn diese und abn- 152 
licbe Dinge g(dton als Besobrcilmiig und geben Kennz(*icbon an. So an- 
gesebon , kann aucb in dom Beispiol 8. îfi Z. 2 sautu himurin im Nom. 
stehen. 

Man kann in dcn Bcispiolen di(*.ses aindi den Acc. .setzen*. E.s 
ist dann, wie wcnn man sagen wolltc: Ich l)in bei ihm vorbeigegangen 
im Zustand d(‘s Lerncms und dc.s Ein.siebtigwerdens (olme das.s er wirk- 
licb gelehrt istb Es ist dann , wie wenn er die Vollkommenbcit nicbt 
erreicbt liât, da.ss man ihn gelebrt nennen konnto. 

Jedocb findet zwiscben den Beispielen dieses § und dcnen des vori- 
geii ein Unterscbied statt. Gcscbrei'^ ist nainlich etwas, was der Be- 
bandlung (und damit der Veranderung) unterliegt, wabrend Wissen nacb 
Anscbauung der Araber (etwas der Person ebenso fest Anhaftendes) ist 
wie Hand und Fuss. Bios geht daraus bervor, dass man sagt: Er bat 
Elire. Er bat Keligion. Er bat Ein.sicbt. Wenn man aber ausdrücken 
wollte, dass er sicb nur mit der Kcdigion besebaftigt bat, obne in ibr 
eine solcbe Vollkommenbcit zu erreieben, dass man sagen kann : Er bat 
Religion — so würde man sagen: Er .sucbt religios zu werden, obne 
es wirklicdi zu sein. Er sucbt gcebrt zu werden, obne es zu sein. Er 
suebt einsiebtig zu werden, obne Einsiebt zu baben. Ba man diesen 
Ausdruck von denjenigen gebrauebt, welebe es in Bingen, die (in ibrer 
Vollkommenbeit) nielit der 13ebandlung unterworfen sind, nicbt zur Voll- 
kommenbeit gebraebt baben (wabrend in unseren Beispielen von voll- 
kommenem Wissen und vollkommener Einsiebt die Rede ist), so ist der 
Acc. in den Beispielen S. toi Z. 19 ungewobnlicber. 

Setzt man in dem Beispielc S. Ifi Z. 2 den Aec., so sagt man nur 
ans, dass man bei ihm vorbeiging, wabrend er sebrie wie Eselsgescbrei. 
Setzt man dagegen in den Beispielen S. bl Z. 19 den Nom., .so sagt man 
etwas ans, was sebon festgestanden luit, ebe man ibn sali oder von ihm 
horte. Oder (man kann dadureb aucb ausdrüeken , dass) man ihn 
im Zustand des Lernens gesehen bat , und dass man ans dem Eifer 
seines Lernens einen Schluss auf das Wissen macht , welches or besitzt. 
Man will aber nicbt aussagen, dass er mit der Traktirung des Wissens ® 
orst angofangen babe, als man ihn traf. Bonn dies ist nicbts, was zu 
seinom Lobe dienen kbnnte. Bios bestebt vielmehr in diesen Beispielen 
darin, dass man eine bleibendc Eigcntbiimliehkeit von ihm aussagt, aber 

Jahn, Sibawaihi'a Unoh ftbor die Qrammatik. 15 
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nlclît (larin, dass man anssagt, dass das Ausgezeichnetsto an ihm das 
Lernen walirond des Antreffens gewesen sei®. 

§ 77 . 

Ueber diejenigen Falle, in welchen der Nom. vorzu- 
ziehen ist, wenn man Infinitive setzt, welclie ctwas be- 
z e i c h n e n , w a s der B e li a n d 1 u n g ii n t e r w o r 1 e n ist. 

Dies findet statt, wenn das zweite Nomen mit dem ersten sachlich 
znsammenfîillt Beispiel : Er bat eine Stimmc , cine scbime Stimme. 
Das (zweite) stmt dient hier ziir Verstiîrkung. Man kann es nieht als 
von einem (im Sinne behaltenen) Verbum abhangig (in den Acc.) setzen, 
da es eine Sifa (d. i. einen Ta’kîd) ausdrückt, und da das erste mit 
dem zweiten sachlich zusammenfallt. Ebcnso setzt man auch in den 
Beispielen: Du (bist) nichts als stehond und sitzend, den Nom. von „Du“ 
abhangig^, weil das zweite Nomen (steliend und sitzend) mit dem ersten 
(du) sachlich zusammenfallt. 

Aehnlich ist construirt: Er hat eine Stimme, was fiir eine Stimme. 
Er hat eine Stimme , ühnlich dem Geschrei des Esels. Denn ajjun und 
mitlun sind immer Sifa®. Im ersten Beispiel ist es niimlich, wie wenn 
man sagte : Er hat eine sehr schone Stimme ; und im zweiten, wie wenn 
man sîigte : Dies ist ein jenem ahnlicher Mann^ Ajjun und mitlun fallen 
also mit dem zuerst gcsetzten Nomen sachlich zusammen, und der Nom. 
ist darum in diesen Beispielen correcter, weil man ein Nomen setzt, 
von welchem diese Aussagc in correcter Weise gilt, und auf wclches sie 
sich (als Pradicat) l)cziehen kann, wie in den Satzen: Dieser ist ein 
dir ahnlicher Mann. Dieser ist ein schoner Mann. Dieser ist ein Mann, 
was fur ein Mann. Dagegen fallt in dem Beispiel : Er hat ein Schreien 
(ci est vox), ein Eselsgeschrei , das Esehsgeschrci nicht mit dem zuerst 
crwahntcn Schreien zusammen, und der Nom. steht liier nur naeh 
153 freicrer Gebrauchweise , wie es zulassig ist zu sagen : Du bist nichts 
als Reisen (Nom.)®. Diejenigen, welche „ Eselsgeschrei" in den Acc. setzen, 
geben dieser Constr., ebenso wie dem Acc. in der Phrase : Du bist nichts 
als Reisen, den Vorzug, weil das zweite Nomen mit dem ersten nicht 
sachlich zusammenfallt. Man setzt es also als von dem entsprechenden 
(im Sinne behaltenen) Verbum abhangig ans Scheu, es von dem (ersten) 
Nomen abhangig zu setzen®, mit welchem es sachlich nicht zusammen* 
fallt, ebenso wie man sich scheut, in der Phrase: Du bist nichts als 
Reisen, den Nom. zu setzen, da ^ das zweite Nomen mit dem ersten nicht 
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zusammenfallt. Man setzt alao den Aoc. ala von dom dem Tnfin. (§aui) 
entsprechcnden Verbum iînitum abhangig, ebenao wie den Ace. des Infin. 
in dem Verse S. I 0 . Z. 9. 

Es ist zulassig , in den Beispielen S. toi" Z. 14. Ifi. 17 den Ace. ® zu 
setzen. Dieaer Ansicht ist El-Chalîl. Dies wird dadurch bestatigt, dass 
Jûnus und ‘Isa übereinstimmend angcben, dass Ru’ba folgenden Vers 
mit dem Ace. recitirt bat : 

In ihnen (in deinen Reden) ist eine Schadigung, was fur eine Scha- 
digung 

Hier setzt der Dichter den Acc. von dem (im Sinne bchaltenen) Vor- 
bum fin. abhangig ebenso wie den Ace. sauta himàrin. Denn wenn 
dus Verbum ausgedrückt ware , wUrde es sowohl die Nomina in den 
Ace. setzen, welelie (im Nominalsatz) Sifa^* sind, wie die, welche es 
niclit sind*^, da das Verbum kein Xomen ist, nach welchem man die 
Sifa eonstruiren konnte Denn wenn man in den Versen S. iô, Z. (> u. 
9 vor den Infinitiven mitta erganzen (d. i. den Inf. als IJâl oder als 
absoL ()l)ject fassen) würde, so wîirde man es in den Ace. setzen. Da 
man nun das Verbum in Satzen erganzt, welche keine Nominalsatze 
sind^*, so kann man es auch in solchen ergiinzen, welche es sind*^. 
Denn es ist in dem Verse Z. 8, wie wenn es statt des Infin. das Verb. 
fin. stünde, und dièses wegfiele, weil jenes seine Stelle vertritt. 

§ 78. 

Ueber die Falle, in welchen der Nom. die normale 
C O n s t r. ist. 

Reispicl: Dies ist ein Schreien, ein Eselsgeschrei. Denn hier ist der- 
jenige nicht ausgedrückt, welcher die Stimme von sieh giebt, weil das 
zweite Nomen {saut) mit dem ersten (hâdâ) saehlich zusammenfallt. Dann 
fügt man hinzu : Es ist ein Eselsgeschrei, weil man ein Eselsgeschrei gehort 
hat. Hier ist kein Zweifel an der Berechtigung des Nom. Auch wenn man 
eine Vergleichung ausdrücken wollteS würde man den Nom. setzen. 
Denn man giebt keinen Thiiter an, sondern bildet einen Nominalsatz 
(mit hâdâ) wie mit wirklichen Nominibus. Man macht von hâdâ etwas 
abhangig, was damit saehlich identisch ist, und der Satz ist analog dem 
Satze: Dieser ist ein Mann, ein Kriegsmann. Sagt man dagegen lahu 
^autuVj so bezeichnet das mit Ltim verbundene 8ufHx den Thater, und 
der zweite Satztheil (sautun) fallt nicht damit zusammen. Da man aber 
den ersten Theil der Rode als Nominalsatz haut, so ist es correeter und 

♦ 15 * 
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besser, don zweiten Tlioil cbenfalLs als Nominalsatz zu (ionstruiren. 
Aehnlklie Satze sind: Dies ist ein Kopf, oin EseLskopf. Bios ist 
oin Mann, ein Kriegsmann. Audi dièse Siîtzo driicken eine Verglei- 
cluing ans. 

Hierher geliort der Satz: Ueber ilm findet ein Klagon statt, das 
Klagon der Tauben * ; nur dass das zweite nauh nidit Sifa zum ersten 
ist*. Denn^ das Siifiix in ^alcihi drüdvt niclit das Subjoct aus ^ ebenso- 
wenig wie in fîhâ ragulun das Suffix das Subjoct aiisdrückt, wolches an 
154 dem Manne etwas thut. Ba mm hier mtûi nacb Art der roinen No- 
mma stoht, so ist dor Nom. die correcte Constr. , wiilirend der Acc. 
correct ist , wenn man lahumia statt ^aleihi setzt Bonn das Suffix 
drückt hier den Thator ans. Bass dor Nom. in don Satzon mit hmjâ 
und ^aîeihi corroctor ist , gelit darîius horvor dass man durch diose 
Constr. niclit ausdrücken will : Icli liin bei dieson Bingon® vorlioigogan- 
gen, indem sie etwas tliaten, sondorn man setzt als Ort tïïr die 

Klage und ftd(7d als denjenigen Satzthoil, aiif welclion der zweite oigent- 
lich^ gebaut ist. Audi der Acc. lasst sich hier crkliiren; donn wenn 
man sagt: Bios ist ein Sclireien; dies ist ein Klagen; über ihn (findet) 
Klagon (statt), so woiss man, dass mit dem Klagen und Scdireien Thiiti'r 
verbunden sind Man eonstriiirt dann also nacli dem Sinn. Ebenso 
(ist nach dem Sinn construirt) in dem Verse 

Jezîd moge beweint werden (von) demjonigen, welchor im Proz(^ssc 
unterliogt, und welclu‘r von denSclilagen der üesdiicke erscliiittcrt ist*^. 


§ 79. 

Ueber diejenigen Falle, in welchen nur der Nom. sto- 
hen kann. 

Beispiclc : Er liât eine Hand, die Hand (d. i. gleicli dem Vorderfuss) 
des Stieres. Er liât einen Kopf, den Kopf dos Esels. Bonn dies sind 
reine Nominalsatze , und man stellt sicli hier nicht vor, dass dor Mann 
eine Hand oder einen Fuss macht. Daher liegt in lahu kein Verbalbegriff*. 

§80. 

UeberFalle, in welchen (ebenfalls) nur derNom. stchen 
kann. 

Beispiele : Sein Schreien ist ein Eselsgeschrei. Seine Entstellung ist 
(wie) dein Abmagern den Wettrenner^ Meinc Liebe zu ihr ist (wie) 
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die Liebe der der Kinder Beraubten (zu ihren verlorenen Kinderii). 
Denn dies sind Nominalsiitze , und was vom Mubtada abhangt, steEt in 
demselben Ca«us, wic in dem Satze : Zeid (ist) dein Bruder ^ Da man 
niin hier cinen Nominalsatz zu bilden angefangen bat und einer Ergan- 
ziing des Mubtada bcdarf, so sctzt man „sein (leschrei" nicht als gleich- 
bcdeutend mit „er selirie“ , sondern als reines Mubtada. Aehnlich con- 
struirt Muzâliim El-'Okailî: 

Meine Licbc zu ihr (zur Geliebten) ist (wie) die Liebe dcssen, der 
sein Kameel in Nachla vcrluren bat, olme dass sicb ibm (dem Verlierer) 
das Mitleid (seiner Iteisegefabrton) ziiwendet^. 

Ebensü zu bcurtbeilen ist der Satz: leb bin bei ibm vorbeigegangen, 
da (J a) war sein Sehrcien (wie) cin Eselsgesebrei. Wenn man aber sagt : 
Siebe da, sein (Icsebrei, so dass der 8atz mit diesen Worton abge- 
scblüsson ist, so konnte sauta himârin (als Hàl) im Ace. steben. Denn 
der Sprecbendc behalt dann dasjenige nacbbcr iin Sinn, was iür ibn 
entbebrlicb ist*. 


§ 81 *. 

Ucber diejenigcn Infinitive, welcbe im Acc. steben, 
weil sie eine Ent sebu Idigu ng fur das Eintreten cines Er- 
e i g n i s s e s c n t b a 1 1 e n. 

Der Ace. stelit hier, um auszudrileken , wofür (eui bono) etwas ge- 
sebiebt, und entbalt eine Erklarung datur, wesbalb das geseheben ist, 
was im Vorlu*rgeheiiden entbalt en ist. Der Ace. bildet hier keine Sifa 
zum Vurhergebenden und gebürt nicht dazu (wie die anderen apponirten 
Complemente), sondern er stebt (wie der Temjîz, z. B.) „Dirbem“, in dem 
Ausdruck : zwanzig Dirbem. Beispiele : leb babe dies getban ans Vorsiebt 155 
vor dem Uebel. leb babe dies gctbaii ans Furebt vor N. X., und um 
N. N. (als Freund) mir zu erbalten^. Ilâtim Dm Abdallah der 
sagt ^ : 

Und ich verzeihe die obscone Kede des Edleii , um ibn mir (als 
Freund) zu erhalten, und wende midi ab von der Sebmabung des Nie- 
drigen aus Edelmutb. 

En-Nâbiga Ed-pubjânî sagt*: 

Und moine Wohnung liogt auf unzuganglicher Bergspitze, so dass 
man den Viebbirten auf ihr fur einen Vogcl halten moebte^, aus Be- 
sorgniss, dass man meine Herrsebait und meine Weiber (niebt) lindo, bis 
sie als Freie gestorben sind. 
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EM.Iàrit Ibn Hischâm sagt®: 

Da wandte ich inich ab von ihnen, wâhrend die Gelicbten unter 
ihnen waren, um iiber sie die Strafe eines vcrderbliclien Tages herbci- 
zuwünschen. 

Der Regez-Dichtcr El-*Aggâg sagt; 

Er (der wilde Stier) tumnielt sicb auf jcdem hohen Sandhaufen ans 
Furclit (vor dem Jager) nnd aus freudigcr Ausgelassenlieit und vor 
Schrecken, welchon ihm die Furclitbarkeit der Ebenen’ verursacht. 

Ferner geliort liierher; leli habe dies gotluin wegon dessen. 

Der Acc. stcbt in allen die.sen Beispiclen, um zu bezeiclmen, wes- 
wegen etwas gethan wird. Es ist wic vvonn auf die Frage: Waruin 
hast du dies gethan ? die Antwort erfolgte : Wegen dessen Indem 
nun das Lâm wegtallt, regiert das vorhergehcnde Verbum den Acc., wie 
der Acc. des Masdar in dem Verse S. h* Z. O als I.ïàl vun dem vorher- 
gehendcn Verbum abliangt, indem mitla au.sgefallen ist. Die Acc. unseres 
§ konnen correkt mit dem Art. verbunden werden , weil sie keinen Zu- 
stand ausdrücken, und also nicht an Stelle eines Part. act. als I.Iàl 
stehcn®. Auch ist dieser Acc. de.s Grundes nicht mit don in den vo- 
rigen §55 (§ 61 If.) besprochnen Infinitiven zu vergleichen, die in der 
Bedeutung de.s Befehls oder Verbot.s oder einer ahnlichen .stehcn'’^. 
Denn der Acc. des Grundes kann nicht als Mubtada gedacht werden 
noch als ein Satztlieil, weleher auf das Mubtada gebaut wiire’^. Dadurch 
unterscheidet er sicli von Infinitiven wie : Gottes Erbarmen (soi) über ihm I 
Trankung dir! Preis dir!^^ 


§ 82 ^ 

Ueber diejenigen Falle, in welchen die lu finit ive im 
Acc. stehen, weil sie eineii Zu stand ausdrücken, in wel- 
chcm die Thatsache stattfindet. 

Sie stehen im Acc., weil die Thatsache als in ihnen stattfindend 
dargestellt wird. Beispielc: Ich habe ihn getodtet als ein Binden*. 
Ich habe ihn getroffen als ein Ueberraschcn Ich ha])e ihn getroffen 
156 als (*in in’s Gesicht Blicken^. Ich habe ihn gesprochen als ein Jappen- 
berührcn. Ich l)in zu ihm gekommen als ein Galloppiren, als ein Tjaufen, 
als ein Marschiren. Ich habe dies von ihm empfangen als ein Hliren. 

Doch kann nicht jeder Inf., wcnn er auch der Regel nacli den in 
diesem § erwahnten alinlich Lst, so gel)raucht werden. Denn der Inf. 
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steht hier an Stelle des part, act., wenn dièses einen Zustand ausdrückt 
Es ist also nicht correct zu sagen: Er ist zu uns gekommen als Sehnel- 
ligkeit. Er ist zu uns gekommen als cin zu Fuss gehen; ebenso wie 
nicht jeder Inf. wie sahjan und hamdan gebraucht werden kann®. Dagegen 
ist in den Bcispiclen des vorigen § (als Ace. des Grandes) die Gebrauchs- 
weise des Inftnitivs eine allgemeine. Denn der Inf. steht dort nicht an 
Stelle des part. act. 

Aehnlich (als IJal) steht der Inf. im Verse des Zoheir Ibn Abî Sulma"^: 

Mit grosscr Milhc ® also haben wir unsern Burschen aiif den Rücken 
eines starken Pferdes gesetzt, dessen Glicder ficischarm sind. 

Es ist wie wenn der Dichter sagte: Als eine Anstrengung nach 
einer Anstrengung. Doch kommt dièse Phrase nicht wirklich so vor, 
sondern dient bloss zur grammatischen Erklarung. Aehnlich ist der 
Vers des llegez-Dichters : 

Und es giebt wold Trankortc, zu denen ich hinabgestiegen bin als 
ein Daraufstossen (d. i. unvermuthet) 

In diesem § steht der Acc. in derselben Weise wie im vorigen 
nur dass er hier als Antwort auf die Frage; Wie? steht, im vorigen § 
aber als Antwort auf die Frage: Warum? 


§ 83 >. 

Ueber die Infinitive, welche in der im vorigen § bc- 
sprochenen Weise (d. i. als Bal) mit dem Art. vorkoinmen. 

So in dem Verse dos Lebîd^: 

Da schickte er sie (die Thiere) gedrangt (d. i. aile auf eiiimal zum 
Wasscr) und hinderte sie nicht daran®, noch fiirchtete er, dass die 
Trankung unterbrochen werden mochte^. 

El-irâka steht hier in der Bedeutiing des Infiii. der 8. Form^. Doeh 
kann nicht jeder als I.Iâl gebrauchte Inf. mit dem Art. versehen werden®, 
ebenso wie nicht jeder Inf. in den Ausdrücken des Wunsches, wie: Der 
Preis soi Gott ; Die Bewunderung (kommt) dir (zu), mit dem Art. ver- 
sehen werden kann^ Dieso beiden (Hâl und AVunschsatze) haben wir 
hier darum mit einander verglichen, weil beide durch Infinitive gebildet 
werden, und das im Acc. stehende Noiuon nicht mit dem ersten saclilieh 
zusammcnfüllt 
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§ 84 ^ 

Ueber die Infinitive, welchc fais IJal) in Annexion und 
determinirt vorkommen. 

Boispiole : Du hast ilm gesucht nach doinoin Bomühen. GahdaJai ist 
hier gleichhodentend mit dem Ace. des Infin. der 8. Form^. Ebenso: 
Du hast ihn gesucht nach deinem Vermogon. Doch kann nicht jeder als 
IJîU stehende Int*, in Annexion stelicn, ebenso wie nicht jeder als Hâl 
157 stehende Inf. mit dem Art. versehen werdcii darf. 

In der Phrase: Ich hahe es gcthan® nach mcincm Vermogon, darf 
der IJâl nicht indeterm. stchen, ebenso wenig wie maUida-U/dld indeterm. 
vorkommt^. 

Aelmliche Phrasen sind: Er bat es gcthan nach dem Sehcn nudiies 
Auges Er hat dies gcsagt nach demi Hiîrcn incines Ohi’s. Hier ware 
es zuliissig, aueh sampan (indeterm. als Hul) zii setzen, wenn d(*r Redende 
nicht sich speziell bezeichnen will. Der Hâl stcht daim wie in dem 
Satze : Ich habe es ^'on ilim empfangen als Horen. 

S 85*. 

Ueber diejenigen Falle, in welchen Substantiva als 
M a s d a r ** g e b r a u c h t w c r d e n , wi c d i i‘ i n A n n e x i o ii s t e h e n- 
den Ausdrücke des vo r he rgehen den sj. 

Beispiele : Ich bin liei ihm alhdii vorbeigegangen. Ich l)in bei ihnen 
allein vorbeig. Ich l)in bei einem llannc allcin vorbeig. Aehnlich ist 
die Phrase im Hprachgelmiuch der JligâzciU'r: Ich l)in Ixd ihnen zu 
dreien oder zu vieren vor])cigeg. ])i(‘se Constr. kommt bis zur Zehn- 
zahl vor. El-Chalîl bcluiupt(‘t, dass maii, wenn man hier den Acc. setzt, 
sagen will: Ich bin nur bei diesen vorbeig. und hal)e dies() Zabi nicht 
Uberschritten, wie man dasselbc aiuîh dundi imhdahu ausdriicken will. 

Die Temîmîten dagegen constr ni ren dièse Ausdriicken mich dem vor- 
hergehenden Xomen und setzen sic in densell)en Casus, in welcliem dieses 
steht. Nach der Meinung des Chalîl ist es, wie wenn die, welche 
den (len. setzen, damit ausdriicken wolltcm: Aile drci, vi(‘r u. s. w.®), 
wie man aiicli construirt: Ich l)in bei ihmm allen vorlxnig. ; d. i. ich habe 
Keinen von ihnen ausgclassen. 

El -Chalîl bebaiiptcnt , wo er diese Acc. als Beispiele anfiihrt, dass 
dieselben zu erklaren seien wie in der Con.str. : Jeh habe sic isolirt ein 
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Isolircn*. Doch wird dies nur zur grammat. Erlauterung angefülirt 
und kommt niclit wirklich so vor. 

In ahnlicher Weise ist haddaha gebrauclit in dcm Verse von Esch- 
Schammâeli ^ ; 

Soleim (Stanimname) ist zu mir gekornmen, gross und klein (eig. 
ihre Kiesel mit ihren Steinen, oder ihr Zermalmcndes mit ilireni Zer- 
malmtcn); sie streichen uni mieli herum auf dem weiten Eeldc ihre 
Schnurrbarte. 

Es ist hier construirt wie wenn es hiesse „als ihr Zermalmtsein“, 
was im Sinne des indetenn. Infin. steht. Doch wird dics nur der gram- 
mat. Erklarung wegen angefiihrt und kommt in Wirkliclikeit nicht so 
vor, el)ensowenig wie ifrâdnn (statt tmxhdahu) vorkommt. Doeh haben wir 
diese Intinitive als gleiclibedeutend mit don Aceusativen in unseren 
riirasen gesetzt, weil die Bedeutung von Jeaddahnm naeh der des Jntin. 
der 7. Form gebildet ist. Es ist namlieh wie wenn es hiesse: Ihr Letzter 
ist auf ihrem Ersten zerbrochen wordeii®. Eben.so bat ivahdahn die Be- 
deutuiig von tafarrudan'^ , Ebenso chamsaiahum im Ace., wenn man 
die Idee der Isolirung ausdrilcken will’^; will man dagegen ausdrüeken, 
dass man keinen von ihnen ausgelassen hat so setzt man (entsprechend 
dem vorhergehenden Xoiiien oder rronomen) den Gen. Ebenso wird 
Iccuhluhum von eiiiigen Araberii wie hdluhum coiLstruirt und dem gemass 
in aile drei Casus gesetzt. 


§ 86 *. 

Ueber diejenigen Ealle, in welchen Substantiva wie 
die Infinitive (als l.Iâl) gebrauclit werden und wie diese 
mit dem Art. ver se lien sind, wie cl -*irâk a (S. Z. 15). 

Beispiele : leh biii bei ihnen in.sge.sammt ^ vorbeigegangen. DieMen-lôS 
sclieii sind allesammt dann. Dieser Ace. ist el>enso zu ei-klaren wie 
dei’ von cWirdîca^, Naeh der Ansieht des Clialîl steht hier der Art. in 
demselbeii Sinne , wie wenn er iiielit stünde, so dass die Bedeutung* 
dieselbe ist wie in den Satzen Z. 3 u. 4 , deren 8inn ebenfLills ist : Ich 
bin bei ihnen in.sgesammt vorbeigegangen , nur dass hier nicht der Art. 
steht. (Nicht aile Substantive konnen als lliil mit dcm Art. versehen 
werden) (‘benso wie niclit aile Intinitive als I.Itil den Ai't. haben, wie 
cl-Hrâka 

Es ist wie wenn diese Satze (Z. 3 u. 4) lauteten ; Ich bin bei iluien 
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vorbeig. als ein sie Sammeln Dicse Ausdrucksweise wird hier aber nur 
dor grammat. Erklarung wegen angefiibrt iind kommt so nicht wirk- 
Ikdi vor. 

Die Acc. Z. 3 U. 4 stimmen insofern mit subhâna-l-lâhi iiberein, als 
sie nur im Acc. vorkommen’, wie dièses. Dieselben steheii an Stelle 
eines Inf. ® imd kommen nie determ. vor®. Konnten sie als Sifa stchen, 
so würden sie sieh nach ihrem Substantivum (im Casus) richten, oder 
sie würden in einem Nominalsatz als Chabar zii einem Mubtada stelien 
konnen. Solclie EigenthUmlichkeit (d. i. der ausseliliesslielie (xebraueh 
im Acc.) kommt aber bei einer Sifa nicht vor, sondern nur bei Inli- 
nitiven. Die Ausdrücke Z. 3 u. 4 stelien also an Stelle von Infinitivcn. 


§ 87. 

Ueber die Nomina^, welche im Acc. stehen, weil sie 
cinen Zustand bezeichnen, in welchem die Aussage statt- 
findc t. 

Bcisiiiele Z. 9 und 10 , aile mit der Bedeutung : Icli bin bei ihnen 
insgesammt vorbeigegangen. Die Nomina stehen als liai im Acc., wie 
die Infinitive. Wir unterscheiden zwischen diesem § und dem vorigen, 
weil wir es in unserem § mit Nominibiis zu thun haben , welche auch 
im Nom. und (xen. vorkommen. Demi man kann sagen: Wie beftndet 
sich eurc Genosseiischaft ? Dies sind versammelte Lente. 

Wcnn Nomina einen Zustand ausdrücken, in welchem etwas geschieht, 
so werden sie weder mit dem Art. verbunden, noch dürfen sie in An- 
nexion stehen^. Beispiele Z. 12 und 13. Da dem so ist, so sieht man 
die als liai in Annexion stehenden Nomina an wie Infini tive, welche als 
IJâl determ. sein konnen. Ebenso sind Icâtibatan und furran (wiewohl 
indeterm.) wenn sie nicht als (flectirliare) Nomina ge])raucht werden*, 
durch den Infin. „als ein Sammeln“ * zu erklaren, und stchen als liai 
wie die Infinitive in § 82. 

Man erklart die (determ. als Hâl stehenden Nomina, z. B. el~gamâ^a 
el-gafîra) wie die bekannten und (dem Sinn und der Form nach) dent- 
lichen Infinitive (wie cl-^irâka), Ebenso (wie hier SuV)stantiva als Hâl 
wie Infinitive behandelt werden^) l)ehandelt man Ausdrücke wie UdciJca 
(Fasse!) und ruwaidaîca (Behandle sanft 1) wie flectirbare Verba (d. i. als 
Impérative) und subkâna und labbeilca (obwohl .sie unflectirbar sind) wie 
flectirbare Infinitive. ( Vgl. § 74). Dies ist die Erklarung des ( üialîl. 



Nach (1er Ansicht des Jûnus ist der Acc. wahdahu wie ^indahu zu 
erkliiren und die mit dem Art. versehenen Nomina in § 86 und 86 wie 
garnhin und ^âmmatan Andererseits .sind nach seiner Ansicht furran 
und Jcâfihatan anzusehen wie toahdahu (d.i. als Nomina). Die in Annexion 
stehcnden Hâl-Accusativc vcrgleicht er mit dem Acc. in; Ich habe mit 
ihm gesprochen, seinen Mund zu meinem Mund®. Doch sind diese beiden 
Falle nicht mit einandcr zu vergleichen; denn nach der Ansicht des 
Jûnus tallt ira ersten Fall (bei wahdahu) das Lctzte mit dem Ersten 
(d.i. der Hâl mit dem l)ul- liai) sachlich zusammen®; dies ist aber bei 
failli iîâ fljja nicht der Fall. Dagcgen kommt die Ansicht des Jûnus, 
Vonach furran und hafibatan Nomina .sind, den Regeln über den Hâl 
naher Denn nach correcter Constr. müssen aile Nomina, welche, ohne 
Inhiiitive zu sein, als IJâl gebraucht werden, indeterm. sein. Wir halten 
uns aber an die zuerst erwahnte Lehre 

Die Ausdrücke Z. 2 und 3 werden nie anders als als Sifa (Ta’kîd) 
gebraucht. 

Man sagt'*: Er ist der Gewobene seiner Alleinigkeit'®. Hier ist 
wahdihi ein in Annexion stehendes (und fiectirbares) Nomen und steht 
im (ien., wie nafsihi in derselben Verbindung im Gen. stehen konnte. 
Ebenso sagt man; Dieser ist das E.selchen seiner Alleinigkeit 

Jûnus erkliirt den Hâl- Acc. wahdahu dureli „für sich selbst“. Nach 
Ausfall der Praep. sei der Acc. gesetzt. Darum sagt er, dass wahdahu 
wie Hndahu (also als Zarf) zu bcurtheilcn sei. Nach der Ansicht des 
Chalîl dagegen steht es in der Beihmtung von chusûsan (Ich bin bei 
ihm speciell vorbeig.) Aehnlich soi der Hàl-Acc. chamsatahum zu er- 
klaren Derselbe sei namlicli mit der Constr. von ^amman zu ver- 
glcichen in dem Satze: Ich bin bei ihneii vorb. als ein Zusammenfasson. 
Dagegen seien sic ans dem angetiihrten Grande nicht mit gamVan^’^ zu 
vergleichen. tvahdahu ist darum mit chamsatahum zu vergleichen, weil 
es statt wàhidihi steht'®. 


§ 88 '. 

Ueber die Infinitivc, welehe imAcc. zur Bekraftigung 
des Vorhe rgeh enden dieneii. 

Bcispiele : Dies ist Abdallah in Wahrheit*. Dies ist Zeid nach der 
Wahrheit, nîcJit nach der Liige. Dies ist Zeid, anders als wie du sagst. 

Nach der Ansicht von El -Chalîl ist der Acc. in der Phrase „Dies 
ist (lie (richtige) Rede, nicht nach deiner Rede®“ zu erklaren wie der 



in (1er Phrase „anders als wie du sagst“, wcil die Bedeutung dieselbc 
ist. Denn aucli wenn man sagt: Dies ist die Rede, niclit was du sagst^, 
steht ma taJailu im Acc., wie kaulaJca. 

Aelmlieh (erseheint diescr Acc.) in dcr Fragcform, z. B. Handelst 
du in deiiiem Ernst niclit so und so‘? Es ist wie wenn „Walirlieit“ statt 
„ Ernst stUnde. Der Ausdruek sollte eigentlicli oline Suflix stellen^ 
Docli kommt giddahi nur im Acc. vor und steht hestandig in An- 
nexion, ebenso wie îahbeiJca und nia^âdad-lâhi. 

In dem Ausdruek gaira ma iaîcn/u niuss der Acc. in Annexion an 
etwas Bekanntes stehen, wie in la haulahi, wenn inan gaira Jcauîin 

oder la laitlan (ohne Annexion) sagen würde, so liige dai*in keine nahere* 
Erkhïrung, weil nieht jede Rode unwahr ist. Vielmehr will der 
Sprechende das zuerst Gesagte durcli etwas Bekanntes liekraftigen. Es 
ware correct zu sagen: Dies ist die Saelie, nicht (gaira) eine eitle Rede. 
Denn hier wird das zuerst Gesagte durch etwas Bekanntes bekraftigt, 
was zugleich etwas Specielles (uitlialt. gaira Jçaulin hâtilin ist also 
(rücksichtlich der naheren Bestiinmung) mit dem in Annexion stehenden 
lâ kaulaJca zu vergleichen. Denn durch das Suffix in kaidaJca wird diese 
Rede speciell von der allgemeinen Rede ausgeschieden , ebenso wie da- 
durch, dass es zwar moglich ist, dass seine Rede unwahr ist, aber nieht, 
dass aile Reden unwahr sind®. 

Hierher gehüi’t ferner der Ace. el-hattafa „durchaus“ ^ (eig. als die 
eine Abschneidung). Dieser Ausdruek wird ausschliesslich in Verbindung 
160 mit dem Art. gebraucht, ebenso wie gahdaka (S 84) und agiddaka (Z. 13) 
ausschliesslich in Annexion gebraucht werden. 

Dagegen kommen die Acc. el-hakka und eldjâtila sowohl in Verl)in- 
dung mit dem Art. wie indeterm. vor. Denn sie werden nieht wie die 
untlectirbaren und nur im Acc. vorkommendim Intinitive , sondern wie 
die gewohnlichen Infinitive beliandelt. Ebenso wird d-jakhm b(‘hand(;lt, 
weil es ebenso wie cl-haklca zur Bekraftigung (lient. Die andern in di(^- 
sem § vorkommenden Acc. werden als nur im Acc. vorkoinmende Nomina 
angesehen, wie die in den Bei.spielen Z. 4. 

§ 89 ^ 

Ueber die Falle, in welchen der Inf. als Versicherung 
für den Sprechenden selbst im Acc. steht. 

Beispiel : Ich schulde ihm 1000 Dirhem anerkannter Massen. Ferner 
der Vers von El-Ahwas: 
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Filrwahr, icli l)(î.schonke dich mit tler Trennung, bin dir aber für- 
walir trotz der Trenming nur nocli zugen(îigt(;r 

Dio Ace. (aitlialtcn hier eîne Versicherung für don Sprechenden 
solbst. Donn in don Worton: „Ich sclmlde ihm“ liogt scdion ein Ge- 
stîindni.ss und eine Anerkonnung, ebenso wie man weis.s, dass das Lâm 
(bei déni Pradikat von inna) nach einem Hchwnrc stelit^. Doch sctzt 
man die Accusative zur Ver.starkiing hinzu, eb(*nso wie zum Passivum 
ûra sciran zur Verstarkung liinzugcfiigt wird , obgleich bekannt ist, 
dass ein Jlcisen statttindet. 

Bisweilen worden diese fiectirbaren Iniinitive, welche zur Verstar- 
kung und stellvertretend fiir das Verbum finitum stehen, mit dcm Art. 
versehon, ebenso wie der Art. mit den Infinitiven verbunden werden kann, 
wehdie stellvertr(‘t(‘nd fiir den Bef(‘bl^ oder das Verbot® oder das Pra- 
dieat® oder die F rage’ stehen. In allen diesen Fallen sind die Inf. wie 
in unserem Fall zu bcdiandeln. 

Ebenso wie die Inf. unseres § mit dem Art. versehen werden 
künnen, konnen sic auch in Annexion stehen: Beispiele: S. 27, 90: Und 
du sielist die B(U’ge und haltst sie fiir fest, abor sie ziehen wie das 
Ziehen der Woiken, Gottes Werk. 8.30,3 — 5: Und an jenem Tage 
werden sich die Glüubigen der Hiilfe Gottes erfreuon; er unterstützt, 
wen ei’ will ; er ist der îlaelitige und Barmherzige, Gottes Versprochen; 
Gott lîîsst sein Versprechen nicht unerfiillt. S. 32, G: Welcher wohlge- 
than hat allen Dingen — seine Sehopfung^ 8.4,28: (Verboten sind 
eueh als Weiber eure JMiitter . . .) und die vorheiratheten Frauen, aus- 
genoinmen die, wclehe euro Mande erbeutet haben, Gottes Vorsehrift 
fiir euch^. Hierher gehürt auch: Gott ist gross, Ausrufung der AVahr- 
heit Denn indem man sagt : Wie das Ziehen der Woiken, oder : Er 
hat allen Dingen wohlgcthan, weiss der Angcredete , dass dies eine 
Sehëpfung oder ein Werk ist. Dennoch setzt man dies hinzu, um es 
fiir die Menselum zu bekraftigen und festzusetzen. Und indem es heisst: 
Verboten sind euch cure Miitter u. s. w. , wissen die Angeredeten, dass 
dies ihnen vorgesehrieben und fiir sie festgesetzt ist. Dennoch fügt 
Gott zur Bekraftigung hinzu: Gottes Vorsehrift, wie er auch sagt: 
Gottes Werk, und ebenso: Gottes Versprechen. Denn das Vorherge- 
hendc ist ein Versprechen und ein Werk. Es ist also wie wenn inde- 
term. Infinitive als absol. Objecte stiinden (welche ursprünglich indeterm. 
sind). Ebenso ist bekannt, dass der Aussprueh „Gott ist gross“ eine 
Ausrufung der Wahrheit' ist. Doch wird Letzteres zur Bekraftigung 



238 


hinzugefiigt. Es ist wie wenn es (mit iiidettîrm. Infin. und Nominal- 
apposition) hiesse : Eine Ausrufung, Wahrhoit (d. i. eine wahre Ausrufung). 
Ru’ba sagt: 

Fürwahr, Nizâr (Stammname) ist (wicder) zu Nizâr geworden, ein 
Ruf Frommer, welchen sie Frommen zurufen". 

Denn der Ausdruck: Sie sind Nizâr geworden, steht in der Bedeu- 
tung: Sie spreclien einen frommen Ruf aus. 

161 Nach der Ansiclit Einigcr hiingt der Acc. Idtâha-Ulâhi ab von ^akikum 
(in der Bedeutung : Schliesst eucb cng an !). Einige fassen auch den Acc. 
„GottesTaufe“ (S. 2, 132) in imperativisclier Bedeutung NacliAndcren 
dient derselbe vielmchr zur Bekraftigung des Vorliergebenden, undTaufe 
ist gleiebbedeutend mit Religion. In allen angeführten Beispielen ist auch 
der Nom. zulassig, so dass man (als Mubtada) etwas subintellcgirt, was 
mit dem gesetzten Nomen (als Cbabar) sacblicli zusammentiillt. Es ist 
dann wie wenn es hiesse: Dies ist Gottes Versprechen und Gottes Taiife. 
Es ist die Ausrufung der Wahrheit. Aiif diese oder ühnliche Weise 
ist der Nom. zu erklaren. Hierher gehort S. 4b, 35 : Es ist wie wenn 
sie (am Tage der Auferstehung) nur eine Tagesstunde gewartet hatten, 
eine Botschaft. Es ist construirt, wie wenn es lautete: dies ist eine 
Botschaft. 

Die Acc. der Inf. in diesem § sind zu erklaren, wie die Acc. aller 
Infinitive, welche von dem Vorhergeheiiden regiert werden, so dass sie 
weder eine Sifa bilden, noch (sonst als Dependenz) zu einem vorher- 
gehenden Nomen gehoren, sondern zur Verstarkung dienen, und nicht als 
direktes Objcct von einem zu subintellegirenden Verbum abhangen, welches 
(ausser dem Object) einen unmittelbar folgenden Nomin. (als Subject) 
regiert. Aehnlich dem Acc. dieses § ist der in den Versen d(‘s Râ‘î: 

Ich trieb (die Zugthiere) , bis der Schatten wuchs , nachdem er so 
kurz geworden war, dass er fast im Dunst verschwunden wiire, indem 
die Zugthiere schnell liefen. Darauf sprach ich zu meinen Gefahrten, 
ohne dass sie abgestiegen waren: Ihr seid in die Abendkühlung cinge- 
treten, so macht denn die Abendreise ! 

Denn man weiss , dass da'ahtu , welches am Anfang des Gedichts 
gesetzt ist, in der Bedeutung: In schnellen Gang setzen, steht. Darum 
setzt der Dichter don Infin. waglf als Verstarkung zu dem im Sinne 
behaltenen entsprechenden Verbum fin. 

Die in diesen §§ erwâhnten Acc. , welche zur Bekraftigung dienen, 
sowohl die allgemeinen Sinnes'*, als auch die, welche zur Bekraftigung 
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für den Spreclienden selbst dicnen^^, werden von eînem im Sinne bebal- 
tenen Verbum regiert, welches ein anderes ist, als das vor dem Acc. 
wirklicb gesetzte. Denn diese Acc. stehen nicbt als Antwort auf die 
Frage: Wie? (als Hâl), aucb nicbt auf die Frage: Warum? (als Acc. 
des Grandes). Vielmehr stehen sie als Ersatz für das Verb. fin., wie 
Z. 13—15 erlautert wird*®. Das Verbum fin. ist nicbt ausgedrückt, 
weil der Acc. des Infin. anstatt desselben stebt, ebenso wie sahjan (§ 61) 
an Stelle des Verbi fin. stebt. 

Ebenso sind die übrigen zu dieser Kategorie geborenden Phrasen 
zu constriiiren , wie dies aucb in den Phrasen gescbiebt, welcbe sal jan 
und hamdan (§ GB) ahnlich sind. 


§ 90. 

Ueber die Infinitive, welcbe im Acc. stehen, weil sie 
eincn Zustand ausdücken, in welchem das Erwâhnte ge- 
s c h i e b t. 

Beispiel: Was Fett betrifft, so ist er fett. Was Gelebrsamkeit be- 
trifft, so ist er gelebrt^ Nacb der Meinung des Cbalîl stebt der Acc. 
wie in dem Satze: Du bist der Mann ^ an Wissen und an Religion. Du 
bist dor Mann an Einsicbt und an Bildung; d. i. du bist der Mann 
in diesom Zustand'*. Die Ilection auf den Acc. geht hier sowobl ans von 
Satzbestandtbeilen , welcbe vorangehen, als aucb von solcben, welcbe 
nacbfolgen*. Der Art. ist hier ebensowenig correct wie beim^àl^ Wie 
der I.Iîil überbaupt an Stelle des Subjects® als Zustandsausdruck stebt, 
so aucli hier. Der Infin. stebt also im Acc., weil er einen Zustand aus- 
drückt, in welchem etwas gescbiebt. 

Hierher geboren die Satze: Was Wissen betrifft, so bat er kein 
Wissen. Was Wissen betrifft, so besitzt er kein Wissen. Was Wissen 162 
betrifft, so ist kein Wissen vorbanden. Im letzten Beispiel ist laliu zu 
subintellegiren ; denn man meint einen Mann (welcber kein Wissen bat). 
Ebenso (kann man mit dem Acc. sagen): Was Intelligenz betrifft ^ Nacb 
temimitiscbem Dialekt stebt hier aucb der Nom. ; doch ist der Acc. nacb 
ibrem Dialekt correcter. Sie stellen sicb denselben namlicb so vor, dass 
er einen Zustand ausdrückt. Wird aber das Nomen mit dem Art. ver- 
bunden, so setzen sie es in den Nom.®, weil es dann keinen Zustand aus- 
drîicken kann. 

Man kann in dem Satze: Was das Wissen betrifft, so ist er (oder 
bin icb oder bist du) gelebrt im Wissen — das vorangestellte 



sowolil in lien Nom. *als aucli in tien Acc. ^ setzcii. Der Acc. ist so zu 
erkiâren, dass man das zweite ^ihn mit doin orstcn niclit fils zusammen- 
fallend setzt, sondern es ist wie woim man sagte : Was das Wissen be- 
trifFt, so ist er ein die Sachen Wissendcr^®. Setzt man dagogen den 
Nom., so denkt man sich das zweite Hlm als identiscli mit dem ersten, nnd 
es ist wie wenn es hiesse : Was das Wissen betrifft, so bin icb ein das- 
selbe Wissender; oder: Was das Wissen betrilft, wie gelelirt bin icb 
darin! Hier stclit der Nom., weil das ira pron. siiff. Entlialtenc mit 
dem Wissen zusammenfallt , der Satz also zu coiistriiiren ist wie; Was 
das Wissen betrilft, so ist es schün*^ Setzt man aber das in Inhi ent- 
lialtene pron. suif, als mit dem Wissen niclit zusammcnfallend , so steht 
der Acc.; es ist dann \vie wenn es biesse: Was Wissen betrifft, wie 
bekannt bin icb mit Abdallab!‘“ 

Setzt man (bei der Acc.-Constr. den Art., z. B.) Was das Scblagen 
betrifft, so bin icb (bist du, ist er) scblagend, so ist der Ace. auf dop- 
pclte Weise zu crklareri : erstens so, dass „das Seblagen^^ Objcct i.st*^ 
wie in dem Satze; Was don Abdallab betrilft, so sclilage icb ihn. (Zweitens) 
ist der Acc. zu erklaren, wie das indeterm. H/m'in in dem Satze S.hl Z. 18*^. 
Ebenso ist es wie wenn hier cd-darha statt darhau obne Art. und dânlnin 
statt dû (larbin stünde. 

Die Higâzener setzen in dieser Constr. den Acc., wenn das Nomen 
mit dem Art. verseben ist, wcil sie hier keinen Zustandsausdruck sta- 
tuiren^®; dies ist vielmebr Ansiebt der Temimiten. Daber setzen die.se 
niclit den Acc., wenn das Nomen mit dem Art. verseben ist, sondern 
unterlassen diese Incorrectheit. Was die Higâzener zu ilirer Meinnng 
geführt bat*^, ist die Vcrgleicbung mit den Fallen, in welclicn der Acc. 
als Angabe des Grandes .steht, z. B. Icb babe es getban ans Furcht davor. 
So in den Sâtzen: Was die Intelligenz betrilft, so ist er intelligent. 
Was den Verstand betrifft, so i.st er der vollkommene Mann. Es i.st 
wie wenn es bies.se: Er ist der vollkommene Mann am Verstand und an 
der Einsiebt, d. i. wegen des Ver.standes und wegen der Einsiebt. Es 
ist wie wenn der Acc. hier auf die Frage; Warum? stünde. Hier- 
nach sind aile Ausdrücke zu erklaren, welcbe indeterm. als Zustand 
steben, wenn sie mit dem Art. verseben werden So .sagt der Dicbter: 

O dass icb doeb wüsste, ob icb zur Umm-Ma‘mar Zugang babe; 
denn was die Geduld betrifft, die micli von ibr fern balt, so ist keine 
Geduld vorbanden 
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Die Temimitcn setzen in diesem Fall ans dcm oben angegebenen 
ttrunde den Nom, Es ist dann wie wenn es hicsse; Was das Wisscn 
betrifFt, so bin ich (oder ist er) ein dasselbe Wissender. Dass hier dies 
(auf das vorangestellte Nomen rückbczügliche Pronomen) nicht ausgedrückt 
ist, ist nach ihrcr Meinung wenigor incorrect, als wenn etwas hinzu- 
gesetzt würde , was nicht zuliissig ist So ist in S. 2, 117 : (Fürchtet) 
einen Tag, an welchem eine Seele (für eine andere) nicht Grenugthuung 
leistet — ft/ii im Sinne behalten. ‘Abd*cr-Rahmân Ibn Hassan sagt*^: 

Wohlan, o Leila, wehe dir! thue uns (deine Lage) kund; was aber 
die Frcigebigkeit von dir betrifft, so ist keine Freigebigkeit vorliîinden. 

Hier ist in dem letzten Satz „fiir uns von dir“ zu subintellegiren. 

Zu den Beispiclen, in wclchen Adjcctiva oder Participia als Hâl ira 
Acc. stehen, wie (in den vorhergehenden Beispiclen) Infinitive, die an 
Stelle (der Adj. oder Particip.) stehen, und in welchcn nur der Acc. als 163 
Bâl (nicht der Nomin.) stehen kann, gehoren : Was das betrifft, dass er 
als aufrichtiger Freund (gilt), so ist er nicht ein aufrichtiger Freund*®. 
Was das betrifft, dass es als deutlieh (gilt), so ist es nicht deutlich. 
Was das betrifft, dass er als gelelirt (gilt), so ist er gelehrt. Der Acc. 
steht hier darum, weil man ihn oder es hinstellt als beiindlich ira Zu- 
stand des Wissens und als nicht beiindlich im Zustand der Deutlichkeit 
und der Aufrichtigkcit. Der Nom. ist hier nicht zulassig, weil man 
den Inhaber der Eigenschaft im Sinne behalt^^ Wenn man aber sagt: 
Was das Wissen betrifft, so ist er ein Wissender, so hat man eine 
vorher erwahnte Person nicht im Sinne, mit welcher das Wissen zu- 
sammcnfiele Daher ist in diesem Beispiel der Nom. correct, aber 
nicht bei einer Sifa. Es ist aber nicht zulassig, die Sifa (wenn sie als 
Hàl im Acc. steht) mit dem Art. zu versehen. Denn die Sifa ist kein 
Inf., so dass sie als Antwort auf die Frage: Warum? stehen konnte 
Der Inf. verhâlt sich in diesen Beispiclen (zum Adjectiv) wie das Abge- 
leitete (zum Ursprünglichen) ; er steht also als Bâl an Stelle des Adj. 

Der Acc. der Beispiele dieses § wird vom Vorhergehenden oder 
vom Nachfolgenden regiert Die Kection tindet statt, wie auf eUhadara 
das vorhergehende Verb. fin. Rection ausUbt in dem Beispiel: Ich habe 
ihn geehrt ans Furcht getadelt zu werden, und wie das Verb. fin. auf 
die folgenden Acc. Rection ausübt in den Beispiclen; Er ist zu ihm ge- 
kommen als ein (langsames) Gehen, oder {langsam) gehend^^ 


Jahn, Sibawaihrt Bneh fiber die Grammaiilc. 


♦16 
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§ 01 . 

Uebcr die Falle, in welchcn dcr (mit ammâ vorange- 
stcllte) Nom. die bevorzugte und normale Constr. in allen 
Dialekten ist. 

Nach dcr Angabe des Jûnus ist dies Lelire des Abu 'Amr. Hierher 
gelîoren die Beispiele: Was die KnecLte betrifFt, so bist du (bin iohy 
ist er) ein Besitzer von Knechten. Was den Knecht betrifft, so bîst du 
Besitzer eines Knechts. Was zwei Kncclito betrifft, so bist du Besitzer 
von zwei Knechten. Der Nom. ist darum vorzuziehen, weil lüor Sub- 
stantiva gesetzt sind, welche nicht wie Infinitivc construirt werdcn 
konnen Denn man kann wohl sagen : Er ist der (redite) Mann an 
Wissen und an Einsicht, aber nicht : Er ist der rechte Mann an Pferden 
und an Kameelen Da dies incorrect ist , so setzt man das (auf fa) 
Folgende als Chabar (zu dem Vorhergehenden) und es ist wie wenn es 
hicsse : Was die Knechtc betrifft , so bist du betreffs ihrer oder von 
Seiten derselben^ ein Besitzer von Knechten, d. i. du hast an den 
Knechten Anthcil. min und fî gehoren also ursprünglich zu den voran- 
gestellten Noniinibus^; sic werden aber nachgestellt , das von ihnen 
abhangige Nomen als Mubtada vorangcstellt ® und die von min und /ï 
abhangigen Nomina durch Pronomina ausgedrückt. Auch in dem Satze: 
Was den Knecht betrifft, so bist du Herr eines Kncchts, stcht cl-^ahd 
in der Bedeutung „in Betreff des Knechtes.“ Doch ist die Praepos. nach- 
gestellt, und das davon abhangige Nomen (im Takdîr) dureh ein Pronomen 
ersetzt, ebenso wie in dem Beispiel mit dem Plural (Z. 13). 

Da es fur incorrect gilt, diese Substantiva wie Infinitive zu behan- 
deln, und dieselben nicht zu den Wortern gehoren, bei welchcn cine solche 
Constr. (d. i. der Acc.) für zulassig gilt, so setzt man sic in den Nom. aus 
Abneigung, Worter wie Infinitive zu behandeln, welche nicht zu ihnen 
gehoren. Ebenso setzen die Temîmîten Infinitive, wenn sic mit dem 
Art. versehen sind, in den Nom. Es ist dann construirt, wie wenn die 
Satze lauteten : Was die Knechte betrifft, so gehoren sie dir. Was den 
Knecht betrifft, so gehort er dir®. Denn diesen Sinn will man ausdriicken. 

Wir haben Araber sagen horen: Was den Sohn einer Muzeinitin 
(vom Stamme Muzein) betrifft, so bin ich Sohn einer Muzeinitin. Es 
ist wie wenn es hiesse : Was den Sohn einer Muzeinitin betrifft, so bin 
ich es, so dass sich „Sohn einer M.“ und „ich“ wie Mubtada and Chabar 
zu cinander verhalten, wie man diese Constr. auch gebraucht, wenn 
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„Solin ciner M.“ mit dcm Art. verschen ist. Man kann hier (d. i. wenni64 
Muzeinitin olme Art. steht) aber auch dcn Acc. als ïjâl sctzen, wie in 
den Satzcn S. W Z. 1 u. 2. Nach der Angabc des Jûnus giebt es Araber, 
welche in den Satzen S. IT Z. 10 nach amma den Acc. setzen und dièse 
Substantiva wie Infinitivc constrairen. Doch kommt diese Constr. selten 
vor und ist verwerflich. Dieaelbe kommt daher, dass man diese Subst. 
wie Inf. behandelt , ebenso wie man die S. Iôa Z. 1 und S. iov Z. 6 ange- 
fUhrten Nomina wie Infin. construirt (als liai). Wer so construirt, 
konnte auch in dem Satze : Er ist der (rechtc) j^Iann rücksichtlich der 
Kiiechte und der Dirhem, dcn Acc. setzen in der Bedeutung: Wegen 
der Knechtc und wegen der Dirhem^. Diese Constr. kommt aber so 
nicht wirklich vor, sondern die regclrechtc Constr. ist hier der Nomin. 
Dies ist die Lohre der Araber und des Abu ‘Amr und des Jûnus, und 
mir ist nicht bekannt, dass El-Chalîl ihnen widersprache. 

Auch in der ^Atfirung an einen Inf. setzt man diese Subst. (bis- 
weilcn) in den Acc. Die Grammatiker construiren also : Was das Wissen 
(Acc.) und die Knechte (Acc.) betrifft, so ist er ein Besitzer von Wissen 
und ein Besitzer von Kncchtcn. Doch ist diese Constr. incorrect, weil, 
wenn das Subst. allcin stUnde, der Nom. die reguliirc Constr. ware ; es ist 
also incorrect, ein Subst., welches kein Inf. ist, wie einen Inf. zu behan- 
deln. Man vergleicht diese Constr. mit ahnlichen incorrecten Constr., 
wie tvailun lahum wa tahbun^. 

In den Satzen: Was El-Basra betrifft, so giebt es kein Basra für dich. 
Was El-I.Iârit betrifft, so giebt es keinen Ilàrit fiir dich. Was deinen 
Vater betrifï't, so giebt es fiir dich keinen Vater — muss unter allen 
Umstanden der Nom. stehen. Denn hier handelt es sich um bekannte 
(xegenstande, welche der Aiigeredete so gut kennt, wie der Sprechende®. 

Es ist wie wenn es hiesse ; Was El-Hârit betrifft, so giebt es fiir dich 
keinen IJârif: nach ihm oder ausser ilmi, und: Was El-Basra betrifft, 
so ist es für dich nicht vorhanden^®. Was El-BArit betrifft, so ist er 
fiir dich nicht vorhanden. Denn diesen Sinn will man ausdriicken. 

Ebenso würde in dem Satze: Was die Knechte betrifft, so bist du 
ein Besitzer von Knechten, wenn man specielle Knechte bezeichnen 
wollte, welche der Angeredetc ebenso gut kennt wie der Sprechende, 
nur der Nom. stehen konnen. Es ist dann wie wenn es hiesse : Was die 
Knechte betrifft, welche du kennst. DcrNachsatz ist zu erganzen durch: 
Du bist betreffs ihrer oder von Seiten derselbeii ein Besitzer von Knechten. 

Ebenso (steht ausschliesslich der Nom.) in dem Satze : Was deinen 

♦ 16 * 
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Vater betrifFt, so hast du cinen Vater. Es ist coiistruirt, wic wonn der 
Nachsatz lautete: so hast du an ihm oder in ilmi cinen (wahren) Vater. 
Man wiil hier das Wort Vater nach freierer Gcbrauchsweise setzen*'. 
Hier ist der Ace. auf keine Weise zuliissig. Derselbe ist bei eUahîd nur 
gestattet, wenn man dieselben nicht als etwas spcciell bekanntes setzt 
Denn nur in diesem Fall kann es wie die Inünitive construirt wcrden; diese 
aber konnen, auch wenn sie im Ace. stelicn, nach dem oben Erwahntcn 
mit dem Art. versehen werden. Meint man aber etwas Specielles zu- 
mal was mit dem Nomen demonstr. verbunden ist, so wird el-ahîd wie 
Zeid, ‘Amr und ahûJca (in den Beispielcn Z. 10) construirt. 

Man construirt auch, wenn man von cinem Manne spricht : Was das 
betrifft, dass er gelehrt ist (d.i. dafür gilt), so ist er (wirklich) gelchrt. 
Was das betrifft, dass er etwas weiss, so ist er wissend. Man kann statt 
des Particips auch das Imperf. und statt an auch alla in derselben Bedeu- 
tung setzen, wie S. 57, 29 IVallâ in der Bcdeutung von U'an vorkommt'®. 
Diese Constr. scheint daher zu kommen, dass aw mit dem Verbum, wel- 
ches davon abhangt, in der Bedeutung des Inf. steht. Es ist also wie 
wenn es hiesse: Was Wisseii (Ace.) betrifft, oder: Was die Existenz 
(Ace.) von Wissen betrifft, so bist du wissend. So sagt man auch: Du 
bist der (rechte) Mann hinsichtlich des Absteigens (vom Pferde) zum 
Kampfe, oder hinsichtlich des Streitens, wo 07i mit dem Imperf. ebenfalls 
365fiir den Inf. steht. (Temeint ist hier derselbe Inf., wie in dem Satze: Er 
hat dies gethan aus Furcht davor. Dieselbe Constr. lindet Statt in dem 
Satze: Ich habe dariiber geschwiegen, um mir seine Liebe zu erwerben. 
An mit dem davon abhangigen Verbum kann aber nicht einen Zustand 
ausdrücken, wahrend dessen Eintreten das zuerst Erwahnte'® geschieht; 
denn an wird nur gesetzt, um etwas auszudrücken , was noch nicht ein- 
getreten ist. Darum wird es construirt , wie der zuerst (S. IT Z. 14) 
erwâhnte Inf., welcher als Antwort auf die Frage: warum? steht. 

§ 92. 

TJeber die Nomina, welche im Ace. stehen, ohnc Ad- 
jectiva oder Infinitive zu sein, weil sic einen Zustand 
ausdrücken, in welchem etwas geschieht. Sie stehen also 
im Ace. als Bezeichnung für das (d. i. für den Zustand) wo- 
rin etwas gethan wird*. 

Beispiele * : Ich ha])e ihn gesprochen, seinen Mund zu mcinem Mund, 
(d. i. personlich) *. Ich habe mit ihm ein Geschaft gemacht, Hand (des 
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Kaiifcrs) in Hand (des Verkâufcrs, d. i. für baare Zahlung). Hier ist 
construirt, wie wenn (statt der im Ace. stehenden Nomina Infînitive 
stünden , also) : Ich habe ilm gcsprochen als cin Berühren der Li 2 )pen. 
Ich habe mit ihm ein Geschaft gemacht als baar Zahlen; d. i. ich habe 
ihn gesprochen in diesem Zustand. Einigc Araber setzen den Nom. wie 
wenn Wâw vor fûhu stünde, d. i. Ich habe ihn gesprochen, indem (lies 
sein Zustand war*. So ist der Nom. zii erklaren, wâhrend der Acc. zu 
erklaren ist: Ich habe ihn gesprochen in diesem Zustand ^ Der Acc. 
driickt dann den Zustand aus, in welchem die Handlung geschieht. In 
dem Ausdruck : „Hand in Han(l“ dagegen kann bloss der Acc. stchen; 
denn es ist niclit correct zu sagen : Ich hal)e mit ihm ein Geschaft gemacht, 
indem Hand in Hand war. Man will nümlich nicht ausdriicken, dass man 
das Geschaft gemacht habe, indem die Hand des Kaufers in der Hand des 
Verkauiers war, sondern man will ausdriicken: Ich habe es ihm eilig ver- 
kauft ohne sich darum zu kiimmern, ol) der Küufer nahe ist oder fern. 
Dagegen will man mit der Phrase : Sein Mund (Nom.) zu meinem Mund die 
Nahe ausdriicken, und dass man in unmittelbarer Beriihrung mit dem Ange- 
redeten ist, ohne dass Einer zwdschen Beiden steht. Ein ahnlicher Inf., 
welchcr nothwendig in Annexion stehen iiiuss und welcher mit dem daraiif 
F()lgeii(U*n ’ entweder als Nominalsatz, (welcher einen Zustand ausdrückt) 
oder (allein) als IJ Al gefasst werden kann, steht in dem Satze : N. N. ist 
zurückgekehrt, indem senne Riiekkehr seinem Anfang (d. i. seinem Woggang) 
entsprach Mit dorselben Phrase kommt „Er bat sich al)gewendet‘‘ vor. 
Es ist construirt , wne wenn hier der Inf. ohne Suftix als HAl stünde ; 
(loch kommt derscl])e ohne Sulfix im Sj)rachg(d3rauch nicht vor, sondern 
(lient nur zur graminat. Erklarung. Wer in dem Satze Z. 0 und 7 den 
Nom. setzt, setzt ihn auch hier. 

Ferner stehen folgende Ausdriicke im Acc. , um einen Zustand aus- 
zudriicken , in welchem die Handlung geschieht : Ich habe die Schafe 
verkauft, ein*** Schaf und einen Dirhem (d. i. jedes für einen Dirhem). 
Ich habe mit ihm Würfel gespielt (indem ich) einen Dirhem für den an- 
dorn (s(^tzt(^) Ich habe ihm meine Wohnung verkauft, eine Elle für 
einen Dirhem. Icli habe das Getroide verkauft, je zw^i Kaflz für einen 
Dirhem. Ich habe das Almosen seines Vermogens (d. i. das seinem Ver- 
mügen entsprcehende Almosen) genommen , einen Dirhem für je 40 Dir- 
hem Ich habe ihm seine Ilechnung klar gemacht, Stück für Stück^*. 
Ich habe mein Vermogen zu Almosen vorwendet, einen Dirhem nach dem 
andern 



Aile iliesc Plirason dîlrfcn niclit so gebraucht werden, dass ein No- 
mcn alloin (im Acc.) stelit ohne das darauf Folgende. Es ist also niclit 
zuliissig bloss „seinen Mund“ zii sctzen, obne darauf „zu meincm Mund“ 
folgen zu lassen. Denn inan will den Bcgriff der unmittelbaren Berüh- 
rung der Lippen ausdrücken, welclie nur zwisclien Zweien stattfiiiden 
kann. Ebensowenig ist es zulassig, in dem Beispiel : „Icli babe mit ihm 
cin Gesebaft gemacbt“ u. s. w. bloss jaâan zu sctzen , weil man ausdrü- 
eken will, dass er genoinmen iind gegeben bat. Dieser Sinn wird aber 
IGGerst aiisgedrückt , wcnn man binzusetzt hijaâin^*^ weil Bcide bandeln’^. 
Ebcnsowenîg ist es zulassig, in dem Beispiel S. ilô Z. 13 bloss ^andalm 
zu sctzen. Denn man will ausdrücken, dass er sein Fortgehen niclit 
abgcscbnitten , sondern mit der Rückkebr verbunden bat. Man meint, 
dass er so zuriickgekebrt ist, dass die Rückkebr auf demselben Wege 
crfolgte , wie das Fortgehen , dass er sein Geben durch die Rückkebr 
aulbob Denn es ist auch moglicb, dass sein Geben abgcbroehen wird, 
und er dann zurückkehrt. Der Sinn der Phrase ist also: Ich bin zu- 
rückgekelirt, wie icb gekommen bin, so dass das Geben mit der Rück- 
kehr zusammenhangt. 

Fcrner ist es niebt zulassig zu sagen: Ich babe mein Haus, cine 
Elle, verkauft, wenn man ausdrücken will : Eine Elle für einen Dirhem ; 
denn dann würde der Angercdete glaubcn, dass das ganze Haus nnr 
cine Elle (gross) ist. Ferner ist es inizuliissig zu sagen: Ich babe meine 
Schafe verkauft, je ein Sebaf, wenn man meint: Je ein Schaf für einen 
Dirhem. (Denn fügt man „für einen Dirhem“ niclit hinzu) so würde der 
Angeredete glauben, dass man die Schafe eins nacb dem andern, der 
Reihe nacb verkauft bat. Es ist ferner unzulassig zu sagen: Icb halie 
ihm seine Recbniing klar geniacht als ein Stück. Denn dann würde der 
Angeredete glauben, dass man ihm seine Rccbnung als ein einziges Stück 
dargestellt bat, obne sic (im Einzclnen) zu erklaren. Ferner ist es un- 
zulassig zu sagen : Icb babe mein Vermogen zu Almosen verwendet, 
einen Dirhem. Denn dann würde der Angeredete glaulicn, dass man 
nur Einen Dirhem als Almosen gegeben bat. So sind dièse und ahnlicbe 
Phrasen aufzufassen. 

Dagegen lasst man in den Phrasen: Das Getrcide (gilt) je 2 Kafîz 
(einen Dirhem) und: Die Butter (gilt) je zwei Mana (einen Dirhem) „Dir- 
hem“ ans, w'eil dies bekannt ist, und w^eil nacb dem Dirhem (nacb ail- 
gemeiner Gebrauebsweise) der Preis bestimmt wird. Es ist wie wenn 
man hier fragt, wie viel der Dirhem werth ist. Mit derselbcn Ellipse 
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sagt màn: Das Gctreide fiir sechzig*^ Hier bleibt (las Mass weg, weil 
es allgemeîn bekannt ist, und weil man es bei dem Angeredeten als 
bekannt voraussetzt. Dieser weiss also, was der Sprcchende meint*^ 

Es ist wie wenn man hier nach dem Werth des Masses fragte , wie in 
dem vorigen Beispiel nach dem Werth des Dirhem. So sind diese und 
ahnliche Phrasen anfzufassen und nach der Gebrauchsweise der Araber 
zu bchandeln. 

Nach der Meinung des Chalîl ist es zulassig, in der Phrase: „Ich 
habe die Scliafe vcrkauft, ein Schaf und ein Dirliem“ dcn Nom. zu 
setzen. Der Sinn ist dann: Je ein Schaf fiir cinen Dirhem. Man setzt 
dann „für einen Dirhem“ als Chabar von « Schaf und das Wâw steht 
in der Bcdcutung von „für“, wie es in der Phrase: Jeder Mann und 
sein Geschaft^® in der Bedeutung von „mit“ steht. Setzt man aber 
„Schaf“ in den Acc., so hiîngt „fiir einen Dirhem“ nicht als Chabar da- 
von ab, sondern ist bloss gesetzt, um den Preis dadurch klar zu machen, 
wie „dir“ in der Phrase „Trankung dir“ steht, um klar zu machen, wer 
gemeint ist. Das Bà steht hier wie ilâ in der Phrase: Seinen Mund 
zu mcinem Mund, ohne von etwas Vorliergehendem (als Chabar) abzu- 
hangen. Ueberhaupt kann, wenn das auf das Nomen Folgende sich dazu 
eignet, Chabar dazu zu sein, in den Phrasen dieses § statt des Acc. 
auch der Nom. stehen. Diese Setzung des Folgenden als Chabar ist 
aber nach der Construction unscres § (d. i. nach der Acc.-Constr.) nicht 
zulassig. 

Nach der Ansicht des Chalîl ist es zulassig, in der Phrase: Ich 
hiibe das Haus verkauft, einc Elle fiir einen Dirhem, dcn Nom. (neben dem 
Ace.) zu setzen, ebenso wie in der Phrase : Ein Schaf fiir einen Dirhem 
(Z. 14). Dagegen sagt man nach seiner Ansicht (ausschliesslich mit Nom.) : 

Ich habe mein Haus verkauft , die zwei (d. i. je zwei) Ellen (Nom.) liir 
einen Dirhem. Ich habe das Gctreide verkauft, die zwei Kafîz (Nom.) fiir 
einen Dirhem. Er hait diese Constr. nicht fiir ahnlich der Constr. S. 1*10 
Z. 5. Denn letztcre steht an Stelle eines Inf., der cinen Zust and bezeichnet, 
in welchem die Thatsache stattlindet, wie in der Phrase: Ich habe ihn 
angetrofïen als ein in*s Gesicht Schen, oder wie in der Phrase S. IôI Z. 13, 
oder in der Phrase: Ich habe dies nach meinem Vermogen gethan. Aber 
nicht jeder Inf., welcher als IJàl steht"®, kann mit dem Art. versehen 
werden oder in Annexion stehen, noch konnen aile Inf. als Çal ge- 
braucht werden. Da nun dîes (d. i. die Setzung als IJâl mit dem Art.) bei 167 
den Substantiven noch weniger zulassig ist, so setzt man in dem Bei- 
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spiel S. ni Z. 21 „Elle“, wenn es den Art. hat, in den Nom. Denn es 
ist aiicli iiicht znlassig, Participien (nrid überhaupt andere Nomina als 
Inlinitive) mit dem Art. als Hâl zu setzen, wie in den Beispielen Z. 2. 
Da nun der Acc. in eâ-dmV incorrect ist, so setzt man den Nom. wie 
in dciii Satze : Ich habe ihn getroffen , indem seine Hand sich auf 
seinem Kopfe befand. 

Aehnlich ist die Constr. des Satzes: Ich habe es verkauft, der Ge- 
winn des Dirhems ein Dirhem. Auch hier kann der IJâl-Acc. nicht ste- 
hen Denn nach der Ansicht des Chalîl ist die Construction von ràbiha 
mit doppeltem Acc. verkehrt; vielmchr ist in der Bedeutung „filr einen 
Dirhem “ die Prap. fi oder Lâm zu setzen. So construiren nach unserer 
Bcobachtung die Araber. Wenn jemand den Rath giebt, die Prap. aus- 
zulassen und dieselbe zu intendiren (und statt derselben den Acc. zu 
setzen), so diene ihm zur Antwort, dass der Ausfall derselben hier .nicht 
zulassig ist, ebensowenig wie es zulassig ist, marra mit dem Acc. statt 
mit der Praep. zu construiront^. Wenn man zugiebt, dass dies hier 
nicht gestattet ist, so muss man zugebcn, dass es auch dort nicht zu- 
lassig ist. 

El-Chalîl setzt in dem Beispiel: Ich habe mit ihm gcsprochen, seine 
Hand in meiner Hand, ausschliesslieh den Nom. , weil die Bcstimmung 
„seine Hand in meiner Hand“ nicht Beschreibung der Rede ist*^. 

Nach El-Chalîl kann man ^andaka in dem Beispiel S. Ho S. 13 auch 
als directes Object auifassen, wie man sagt : Du hast mir die Habe wie- 
der gegeben*^ Unser Beispiel hat dann den Sinn: Ich liabc meine Riick- 
kehr zu meinem Anfang hingewendet (d. i. damit verbunden). 

§ ^ 3 - 

Ueber diej enigen Falle, in welchen die Nomina im Acc. 
stehen, weil sie einen Zustand ausdrücken, in welchem 
der Preis s tatt findet *, wenn auch das rcgierende Verbum 
nicht ausgedrückt ist. 

Der Acc. steht hier, wie er stehen würde, wenn er einen Zustand 
ausdrückt, in welchem die Handlung .stattftndet. Denn insofern der Acc. 
einen Zustand ausdrückt, in welchem etwas geschieht, ist er in beiden 
Fallen gleich. 

Beispiel : Du hast die 8chafe, je ein Schaf fiir einen Dirhem. Man 
kann hier auch laka rectionslos (d. i. nicht als vorangestolltos Chabnr 
oder als im Sinn des Verbi istaharra) setzen und schàt'^ in den Nom. 
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setzen, wie man in dem Satze: In ihr (ist) Zeid stehend, MHmun in 
den Nom. setzen kann*. Wenn man stcllt: Esch-schâ'u laka^ so kann 
man das folgende schàt (ebenfalls) sowohl in den Nom. wie in den Acc. 
setzen. Setzt man den Acc., so stcht dcr Satz in der Bedeutung: Die 
Schafe gehoren dir an*, ebenso wie fîhâ zeidun^ wenn dcr IJâl darauf 
fülgt, in der Bedeutung stcht: Zeid befindet sich darin. 


§ 94. 

Ueber die Falle, in welclien es gewahlt ist, das Nomen 
in den Nom. (als Mubtada) oder in den Acc. (als IJâl) zu 
setzen, weil es incorrect ist, es als Sifa zu bchandeln (und 
nach dem vorhergehenden Substantiv zu cons truir en). 

Beispiel: Ich bin vorher bei Getreide vorbeigegangen, je ein Kafîz 
fiir cincn Dirhem b Wir haben zuverlassîge Araber hier auch den Acc. 
setzen und sagen horen : Die Verwunderung (findet statt) über Getreide, 
bei welchem wir vorher vorbeigegangen sind, je ein Kafîz (Acc.) fur 
einen Dirhem. Kafîz ist hier als Hàl auf das determinirtc Nomen* be- 
zogen. Man imterlasst die Beziehung desselbcn auf das indeterm. Nomen*, 
weil es incorrect ist, das indeterm. Nomen mit einer Sifa zu versehen, 
welchc es eigentlich nicht ist*. Die Sifa ware hier ein Substantivum, 
wie Dirhem und Eisen. Darum setzt man diese Nomina (wenn sic zur 
naheren Bestimmung eines determ. Nomens dienen) correcter als Hâl als 
als Sifa, wie in den Beispielen Z. 21. Es kommt namlich vor, dass 168 
etwas als Chabar (d. i. IJal) correct, aber als ifa incorrect ist*. 

Diejenigen, welche den Nom. setzen, fassen kafîzun als Mubtada und 
hidirhamiii als Chabar dazii. 


§ 95. 

Ueber die Falle, in welchen Adjcctiva (und Participia) 
im Acc. (als Uâl) stehen, wie in den vorigen §§ Nomina. 

Bcispiele: Ich verkaufe es jetzt, so dass die Sache abgemacht ist b 
Sic beherrschen dich, so dass ein Machtiger die Herrschaft von einem 
anclern Machtigen überkommt*. Der Acc. stcht hier wie der Acc. des 
Subst. in dem Beispiel: Ich habe os verkauft Stück fîir Stück*. 
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§ 96 . 

Uebcr die Pâlie, in welchen ein mit dcm Art. vcrselie- 
nes Acljectiv im Acc. steht, weil es cinon Zustand aus- 
drückt, in welcliem etwas gescliielit 

Man beliandelt diese Adj. âhnlicli dcn detcrm. Nominibns, welfehe 
(als I.lâl) wie die Inf. behandelt werden, z. B. fâlm ilâ fijja^ wo fâhu 
wcder Subject nocli Objcct (sondcrn nur I.Ial) sein kann. Ebenso mm, 
wie man diese Phrase âhnlicli (dem detcrm. aïs Hâl stehenden Inf.) 
daim (S. ilô Z. 13) behandelt , wiewohl dicselbe keinen Inf. bildet 
ebenso behandelt man auch diese Adj. wie Inf. Diese Constr. ist abnorm 
wie auch die der mit dem Art. versehcnen Inf., wenn sic als Hal stehen, 
in ihrcm Cap. abnorm ist, und wie die Constr. der Nomina, welche (als 
Hâl) an Stelle der Inf. stehen, abnorm ist. 

Solchcr Pâlie, in welchen ein Wort wie ein anderes behandelt wird, 
ohne ihm in jeder Beziehimg ahnlieh zu sein, giebt es viele. Dergleiehen 
ist schon frilher erortert worden, und wird auch ans dem Polgenden 
klar werden. 

Hierher gehort die Phrase : Sic sind eingctrcten als der Erste (Acc.) 
und (dann wieder) als der Erste (Acc.). Dies ist construîrt wie das dop- 
l)elt gesetzte wâhidan oder ragulan mit oder olmc /a, d. i einzeln. Man 
kann eî~aivwalti auch in dcn Nom. setzen, welchcr dann als Badal (von dem 
in dachalû liegenden Pronomcn) und als vom Verbiim (im Nom.) regiert 
aufzufassen ist. Es ist dann wie wenn es hiesse: Es ist eingctrcten 
der Erste und (wieder) der Erste (mit Wegfall des Mubdal minhu). Auch 
wenn das Nomen indeterm ist, kann der Nom. als Badal stehen wie 
Z. 12. Dieser Badal ist zu vergleichen mit dem in S. 9G, 15. 16 : Bei 
der Stirnlockc, cincr lügnerischcn Stirnlockc. Dagegen ist l)eiin Impe- 
rativ der Acc. die normale Constr.^; ein Badal kann hier niclit statt- 
finden, ebensowenig wie im Sing. des Imperativs, wie in den Beispielen 
Z. 14 ^ Die Phrase cl-atvwalu fàlaivwalu wird nie als Sifa gebraueht. 
Denn man will nicht Jemand dadurch nâhor bestimmen oder beschreiben'^. 
Ein Satz wie: Deinc Landsleute, der Erste und wied(T der Erste (d. i. 
Einer nach dem Andern) sind zu uns gekoramen, wâre also incorrect. 
Denn élmvwalu falawivalu hat nicht die Bedeutung von kulluhmij sondern 
es wird gebraueht wie chamsatahum und wahdahu (d. i. nie als Sifa oder 
Ta’kîd, sondern immer als Hâl). Auch ist bei keiner andern determ. 
Sifa diese Constr. (als Hâl) zulâssig, ebenso wie man nicht wâhidahu 
wie wahdahu und itneihima wie chamsatahum gebrauchen darf. 
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*îsa setzt beim Imperativ der 2. P. dcn Nom., weil der Sinn der- 
selbe sei wio beim Imperativ der 3. P.® Er construirt dcn Imperativ 
also nach der Bedeutung (nicht nach dem Wortausdruck). Dièse Auf- 
fasëung ist nicht frcmdartiger als die Constr. in dem Verse S. 1)1 Z. 16^. 

Sagt man dagegen: Geliet hincin, der Erste und der Letzte, oder 
der Kleine und der Grosse — so steht der Nom. Dcnn dann ist der 
Sinn : Gelit Aile liinein ! ® 

Will man diese Sifât als Attribute eines Substantivs constrniren, 
wie die cigcntlichcn Adjectiva, so darf fa nicht gesetzt werden^ Dcnn 
man kann die beiden Sifât (in dem Beispiel Z. 21 und 22) zwar durch 
Wâw .aber nicht durch fa verbinden, wenn der Gefahrte Zeid ist (d. i. 
die Sifa dazu bildet). Ebensowenig kann in dem Satzc S. hi Z. 1 „deinl69 
Gefiihrte“ als zweite Sifa mit der ersten durch fa verbundon werden, 
sondern nur durch Wâw. So citiren vielc Araber den Vers des ’Omajja 
Ibn Abi ‘A’id'O: 

Und er kehrt cin bei AVeibern ohne Halsschmuck , mit aufgelostem 
Haar, Kinder saugend, gleich hasslichen Damoncn'b 

Auch hier ware fa incorrect. 

El-Chalîl construirt: Tretet ein, der Erste und der Mittlere und 
der Letzte, mit dem Nom. und lasst keine andere Constr. zu. Er hait 
dcn Nom. filr ebenso zulassig wie den von kulluhm und crklart ihn 
als Badal 


§ 97b 

üeber die Fallc, in welcheii Substantiva und Adjectiva 
im Ace. stehen, weil sic Zustandc bezeichnen, in welchen 
etwas stattfindet. 

Beispiel: Diese (Dattel) ist unreif besser als reif. Die Accusative 
„unrcif“ und „reif“ kann man als Zeiten auftassen, die vergangen, und 
als solche, die zukiinftig sind. Man sagt, die Acc. stünden abhaiigig im 
ersten Fall von einem iin Sinn behaltenen id Mua und im zweiten von 
einem im Sinne behaltenen \dâ kâm“y weil dies dem Sinn der Phrase 
entspreche. Wttrde inan dies annehmen, so wilrde man busran und 
tamran (statt rutalan) auch mit dem Art. versehen konnen, weil kàna 
ebensogut determ, wio indeterm. Noinina (als Chabar) regieren kann. 
(Da dies aber nicht zulassig i.st) so ist die Erklarung durch kâna unrichtig; 
die Acc. sind viclmehr als Hâl zu erklaren. 
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Hierher gehoren ferner die Beispiele : Icli bin bei einem Mann vor- 
beigegangen, welclier im scblechtestcn ® seinor Zustande schlecliter ist, 
als du im schlechtesten deiner Zustande ^ Ferner: Bei einem Mann, 
welcher im besten seiner Zustande besser ist als du im besten deiner 
Zustande. Er ist im schleclitesten seiner Zustande schlecliter als du im 
schlechtesten deiner Zustande. Aile dicse Phrasen sind ebenso zu er- 
klaren wie die zuerst (Z. 7) erwahnte. Man kann hier auch den Nom. 
setzen : Ich bin b. e. M. vorbeig. , dessen bestcr Zustand besser ist als 
du, d. i. von dessen Zustandcn der beste besser ist als deine Zustande. 
Denn „besser als du“ ist anstatt „besscr als deine Zustande^ ebenso 
zulassig, wie: Dein Tag ist fastend und deine Naeht ist stehend^ 

Man construirt: Der Weizen, das billigste, was (davon)® existirt, 
sind 2 Kafîz (für einen Dirhem)’ d. i. der Weizen, der billigste seiner 
Zustande, in welchen er sich befindet, sind 2 Kafîz (fiir einen Dirhem). 
Es ist wie wenn man sagte : Der Weizen , sein billigstes sind 2 Kafîz. 
Hierher gehort folgender Vers des Amr Ibn Ma‘dî Kariba, welchen die 
Araber auf verschiedene Weise recitiren®: 

Der Krieg, das Erste, was er ist, ist ein Madchen, welches in sei- 
nem Kleide mit jedem Unwissenden Buhlerei treibt. 

aivwahi ist als Femininum bchandclt®, wie in dem Beispiel Z. 21 
das Genus des Verbi sich nach dem des vom Subject abhangigen Gen. 

170richtet. Einigc setzen aivivrd in den Acc. ; d. i. der Krieg ist, wenn 
er sich in diescr Zeit befindet, ein Madchen. Einige setzen awival in 
den Nom. und fufajja in den Acc. Dann ist zu erklaren : Der Krieg, 
der erste seiner Zustande i.st, wenn er ein M. ist Ebenso ist con- 
struirt: Abdallah, das sch()n.ste, was er i.st, (findet) im Zustand des 
Stehens (statt). Wer futajja in den Nom. und awtval als Hâl in den Acc. 
setzt , thut es nach der Comstr. : Der Weizen in dem billigsten s(dner 
Zustande (ist) 2 Kafîz (fur einen Dirhem). Wer aber ftdojja in den 
Acc. und atüwnl in den Nom. setzt, comstruirt : Der Weizen, d(T billigste 
seiner Zustande i.st, wenn er 2 Kafîz betragt". 

Dagegen kann in dem Satze : Abdallah , das Best(* , was (von ihm) 
existirt, (findct) im Zustand des Stehens (statt) — M^im nur im Acc. stelien. 
Denn man kann sich auf keine Wcisc den schënsten seiner Zustande als 
stehend denken^®. Ferner construirt man: Abdallah, der beredteste 
seiner Zustande war am Freitag*®. Das Wüstenleben, der beste 
seiner Zustande ist in den beiden Monaten Rebî^ Es ist wie wenn 
es hiesse: Der beredteste der Zustande des Abdallah war am Freitag. 
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Der beste dor Zustiînde des Wüstenlobeiis ist in den Monaten Rebî^ 
Einigc Arabcr construiren aucli : Der bcredteste der Zustande des Emirs 
war der Freitag. Der beste der Zustande des Wüstenlebens sind die 
Monate Rebî^ Es ist dann wie wenn es liiesse: Der beredteste der 
Tage ** des Emirs war der Freitag. Die besten der Zeiten des Wüsten- 
lebens sind die Monate Rebî^ Dièse Constr. findet nach freierer Ge- 
brauchsweise statt. Es ist wie wenn es liiesse: Die beste der Zeiten, 
in welchen das Wüstenleben stattfindet, sind die Monate Rebî^ Der 
beredteste der Tage, an welcben Abdallah beredt ist, ist der Freitag. 

Man eonstruirt: Ich werde am Freitag zu dir kommen, sein Spate- 
stes (d. i. als spâtestem Terniin) Der Nom. steht als Antwort auf die 
Frage: Welclie ausserstc (xrenze dieses ((xehens) findet nach deiner Mei- 
nung statt? Oder: Was fur ein Kommen, ein schnelles oder ein lang- 
sames ? Dann antwortet man : sein langsamstes, d. i. dies ist sein lang- 
samstes. Man sagt: Ich werde zu dir kommen am Freitag oder am 
Sonnabend als spiitestem Termin (Nom.). Hier kann man Sonnâbend 
auch in den Nom. setzen*®. 

Ebenso eonstruirt man: Ich habe ihm einen Dirhem oder zwei 
Dirhem gegeben als das Hochste, was ich ihm gegeben habe^^ Man 
kann hier dirhamâni und alctar auch in den Nom. setzen. Dann ist der 
Sinn: Oder zwei Dirhem sind das Hochste, was ich ihm gegeben habe. 
Man kann auch dirhameini in don Acc. und alctnr in den Nom. setzen^®. 
Man kann auch aktar als IJàl in den Acc. setzen, welcher don Zustand 
bezeichnet in welchem das Geben stattftind. 

In dem Heispiel Z. 12 kann man ahMahu auch in den Acc. setzen: 
Ich werde am Freitag zu dir kommen als sein Spatestes*®. Der Sinn 
ist: Als spatestes Kommen am Freitag. 

§ 98 . 

Ueber die Falle, in welchen der Acc. steht, um einen 
Ort oder cine Zeit zu bezeichnen'. 

Beide stehen darum im Acc., weil sic Gefasse bezeichnen, in welchen 
die Begebenlieiten stattfinden *. Dieselben werden von den vorherge- 
henden Satzbestandtheilen regiert, ebenso wie (der Teinjîz) in dem Satze: 
Du bist der (rechte) ® Mann an Wissen, von dem Vorhergehenden regiert 
wird, und wie die Zahlworter von 11 bis 90 den Acc. regieren. In der- 
selben Weise üben die vorhergehenden und die nachfolgenden Satz- 
bestandtheile Rection auf die Orts- und Zeitbestimmnngcn aus. 
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Bcispiele filr die Ortsbostimmungen ; Er ist liintcr dir, vor dir, 
unter dir, dir gcgcnULcr. Hierlior geliürcn aucli: Dies ist neben^ dem 
l7lHause. Er ist neben dir. Er ist an cincm guteii Ort. Sein Haus 
liegt redits, oder ostlich von dem nnd dem. So sagt Gerîr : 

Ein Siidwind webtc ; da gedachtc icli curer inbrünstig bei As- 
Safât, welches im ostlichen Theile von IJaurân liegt®. 

Man sagt ferner : Ilire Wohnungen sind recbts, links, nordlieb. *Amr 
Ibn Kultùm sagt (Mo‘all. V. 5) : 

Du hast don Becher von uns abgcwcndet, o ümm *Amr, da docli 
dor Lauf dcssclbcn nacli redits gcht. 

El-jemvna stelit hier in der Bedeutnng „nadi der rcditen Scite hin“. 
Dies hat uns Jûnus von Abu ‘Amr berichtet, und dies ist die Meinung 
desselben. 

Man sagt: Er (befindet sich) in deincr Richtung®. So sagt der 
Dichter, und wir haben gehort, dass einige Arabcr dcii Vers so reci- 
tiren: 

Er reiste ab, nachdcm die Plejaden untergogangon waren, und 
nachdem es war, als ob die Plejaden in der Riditung des Untergangs 
ein Sieb waren ^ 

HiîJafa stelit im Sinn von Jça^da, Dies haben wir von zuvcrlassigen 
Arabern gehort. 

Man sagt; Dies sind zwei Streifen an beidcii Seiten ihrer Nase. 
Man meint damit die beiden Streifen, welche die beiden Seiten der Nase 
der Antilope umgeben. El-A‘scha sagt: 

Wie sind die (rechten) Reiter am Tage von EM.Iinw® offenkundig 
zu beiden Seiten von Eutaima®, fest im Sattcl und niclit wehrlos. 

Aile diese Bestimmungen stehen im Ace., weil sic etwas bczeichnen, 
worin das Subject sich befindet, und was mit dem Subject nicht sachlich 
zusammenfallt ^ Die Rection ist anzuschen, wic die der mit Nun (d. i. 
dem pluralischen Nun oder der Nunation) verschenen Worter, welche das 
folgende Nomen (im Acc.) regicren, z. B. "isclirûna^ und wie der Ace. in 
dem Satze : Er ist besser als du an Handlungswcise (Temjîz). Ebenso 
wie diese Ace. sind die des Ortes und der Zeit, z. B. chalfaka anzusehen. 

Regens für die Zeit- und Ortsbestimmungen ist das Wort, fur wel- 
ches sie die Zeit oder den Ort bezeichnen und als dessen Pradicat der 
Zarf stehen kann. In ahnlicher Weise wird in dem Nominalsatz : Ab- 
dallah (ist) dein Bruder, das zweite Nomen durch das erste in den Nom. 
gesetzt und dadorch regiert, und derSatz ist durch diese zweiBestand- 



thôilo vüllstandig, indciri die^clben niclit getmiiit sihd (uiid das eine niclit 
die nâhcre Bestimmung zum andern bildct) Hierher gehüren die Aus- 
driicko der Arabcr : Er ist an seinem Ort. Er ist an seiner Stelle. Dies 
steht an Stelle von diesem. Dies ist cin Mann an deincr Statt. Hier 
ist makânaJca soviel wie badalalca, und fî ist im Sinne behaltcn. So erhalt 
man, wenn man zu Jemand sagt: Gche fort mit N. N. mit dir (d. i. in 
deiner Gesellschaft) , die Antwort : Mit mir ist ein Mann an Stelle von 
N. N., d. i. ein Mann, der an seiner Statt ist und seine Stelle vertritt. 

Der Acc. aller dieser Plirasen ist auf eine und dieselbe Weise zu 
orklaron. Aehnlich sind die in Z. 21 folgenden Phrasen, welche aile drei 
bedeuten: Er ist in deiner Nalie. 

Aile dicfie Worter konncn auch als reine Nomina gcbraucht werden, 
wie Zeid und Amr, obne Zcit- und Ortsbestimmungen zu sein. So baben 172 
wîr Arabcr ddtu-l-jemîni als Chabar in den Nom. (statt in den Acc.) 
setzcn liorcn. Lebîd sagt: 

Sie (die Kuh) sitzt da, indem sic glaubt, dass beidc Orte des Schreckens, 
der Iiinter ibr und der vor ihr, geeignet sind, Furcbt zu erregen^*. 

Hierher gchort auch die Constr. von siwâ\in im Acc., z. B. Dieser 
ist ausscr dir Dies ist ein Mann ausser dir. Die Constr. ist dieselbe 
wie die von maMnaka, wenn es die Bedeutung a n s t a 1 1 bat. Als flec- 
tirbares Nomen wird siwâ nur in der Poesie gebraucht. Nacb der An- 
gabe einiger Araber sctzt nur der Dichter es ans Verszwang statt g air, 

So sagt ein Dichter, und zwar einer von den Ansâr: 

Nicht spricbt Schamloses , wer von ihnen , wenn sie Sitzung balten, 
zu uns gehdrt, und nicht, wer zu Anderen gehort, als wir smd*^ 

El-A‘8cha sagt^^: 

Abgewcndet hat sich von dem Haupttheil von Jemfima mcine Karnecl- 
stute und sich zu keinem von ihren Landslcuten hingewendet als zu dir. 

Ebenso wird Kâf (wie) als Zarf gebraucht , z. B. Du (bist) wie Ab- 
dallah. Es ist construirt wie wenn es hiesse: Du bist in einem Zu- 
stand wie Abdallahi Kâf ist construii’t wie die Praepos. Bâ (d. i. als 
Zarl). Einige Araber aber construiren es ans Verszwang wie mitJun 

sagt der Kegez-Dichter IJomeid El-Arkat: 

So sind sie denn âhnlich dem Stroh (des Getreides) gemacht (dessen 
Korncr) ausgefressen (sind). 

Chitâm El-Mugâschi^î sagt^^: 

ünd angobrannte Steine, wie wenn sie als Stützen fiir don Kessel 
dienten. 
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Dass siiciVun und das Kâf als Zarf gebraucht worden, erhellt da- 
raus, dass sic ohne rückbczügliches Pronomen als Sila stelien, wie in 
den Beispielen Z. 16 nnd 17. Eine solelie Constr. ist nur beim Zarf zu- 
liissig. Denn Nomina sind in dieser Constr. (als Sila ohne rückbez. Pron.) 
incorrect und kommen nicht haufig vor, wie in den Beispielen Z. 18 
Man construirt : Wie (befindest) du (dich) wenn deine Vorderseite 
erstrebt wird, und wenn deine Richtung zum Gegenstand des Siehrich- 
tens gemacht wird‘^*. Es ist wie wenn es statt dessen hiesse: Wie be- 
findest du dich, wenn deine Gegend (als Ziel) gewollt wird, oder wenn 
173 deine Habe gewollt wird, und wenn auf das Kanieel auf déni Bergpfade 
losgegangen wird*^ Nahw und kuhl sind also hier wie Nomina con- 
struirt. 

Nach El-Chalîl ist der Acc. in diesen Constr. correct, wenn die 
Worter als Zarf gefasst werden. Sic werden dann construirt wie fconft, 
welches man in dem Satze: Er ist nahe bei dir, sowohl in den Nom. 
wie in den Acc. setzen kann. Steht es im Acc., so heisst es: an einem 
nahen Ort. Jûnus hat uns berichtet, dass die Araber sagen haï Jcarîban 
minJca ahadim^ wie auch hxl lurbaka akadan: Ist in deiner Niihe Einer?^* 
dtinaka dagcgen kann (als Zart) nie im Nom. stehen, w^enn man auch 
sagen kann; Er (steht) unter dir (dmitka) an Hoheit. Denn hier steht 
dun in übertragener Bedeutung (nicht als Ortsbestimmung) , ebenso wie 
makâna in der Bedeutung von anstatt in übertragener Bedeutung steht. 
Denn die ursprüngliche Bedeutung der Zeit- und ürtsbestiinmungen sind 
die Orte und Aufenthaltsplatze der Erde (also nicht jene übertragenen 
Bedeutungen). Ebenso sagt man (abweichend von der ursprünglichen 
Bedeutung) ; Er ist fürwahr starken Rückgrats (d. i. starken Cliarakters). 
Er ist fürwahr von gutem Baume (d. i. von guter Herkunlt). 

iasd (Richtung) wird rücksichtlich der Nom.- und Acc.-Constr. wie 
nahw und kubl (S. tvl* Z. 19 bis S. Ivl** Z. 2) construirt^’*. 

Die Constr. huwa dünuka ist als Nominalsatz zu erklaren, so dass 
das Chabar mit dem Mubtada sachlich zusammenfallt. dûnuka steht dann 
nicht als Zarf''^^. Man setzt ihn als geringer als den, welcher über 
ihm steht Man kann auch sagen huwa dûnun: Er ist gering, ohne dass 
dûnun in Annexion steht; d. i. er ist gering unter denLeuten. So sagt 
man tauhun dûnun in der Bedeutung: Ein schlechtes Kleid. 

Nicht jede Ortsbestimmung eignet sich dazu, als Zarf gebraucht zu 
werden. So halten es die Araber nicht flir correct, in den Ausdrücken : 
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Er ist im Inneren des Hanses, er ist im Inneren der Moschee, er ist 
ausserhalb des Hanses — den Acc. zu setzen. Man setzt hier besser 
die Prâpos. fî oder min, 

Der Unterschied zwischen den eigentlichen Prapos. wie chàffa nnd 
diesen Ortsbestimmungen besteht darin, das jene Orte bezeichnen, welche 
an die Nomina (d. i. an die durch dieseïben bezeichneten Gegenstânde) 
angrenzen nach ihren Seiten^’, und darum nacli arab. Auffassung als 
Zarf construirt werden. gauf und chârig dagegen werden behandelt wie 
Rücken, Bauch, Kopf, Hand. Daher konnen Worter wie chalfa mit allen 
Nominibus verbunden werden, da sie Orte bezeichnen, welche das Nomen 
nach seinen Gegenden und Seiten begrenzen, sei es von oben oder von 
nnten. 

Die Ortsbestimmungen sind theils (reine) Zurûf, wie oben gesagt, 
theils (ursprüngliche) Nomina, wie z. B. : Dies ist die Gegend des Hanses, 
wenn man eine specielle Gegend meint. Er ist in der Gegend des Hanses. 
„Gegend“*® ist hier construirt wie „Haus“ in dem Satze: Er ist in deinem 
Hause. Dass das im Gen. stehende Nomen wie ein Nomen behandelt 
wird, welches nicht Zarf ist, geht daraus hervor, dass wasta als Zarf 
(in der Bedeutung von fî) ohne Vocal des mittleren Radicals steht, 
toasafa aber als Nomen in allen Casibus den mittleren Radical vocali- 
sirt hat. 

Einige von den Zurûf haben starkere Flexionskraft (als Nomina) 
als andere, z, B. eî-kublu die Vorderseite, el-Jçasdu das Ziel, en-nâhijatu 
die Gegend. Dagegen kommen chalfa^ aniâma, tahta scltner als reine No- 
mina vor; doch kommen auch sie bisweilen so vor in der Prosa^° und 
in Gedichten*®, 

Folgende Worter werden construirt wie chaîfalca und amâmaka] 
doch behandeln wir sie besonders, um ihre Bedeutung zu erklâren, weil 
ihre Gebrauchsweise eine fremdartige ist. Hierher gehoren zwei Worter, 174 
welche wir im vorhergehenden Abschnitt erwalmt haben ohne ihre Be- 
deutung zu erklâren, namlich sadadaka d. i. nach deiner Richtung, und snha- 
haka d. i. in deiner Nâhe. Ferner die Ausdrücke der Araber wama-h 
geheli: in der Gegend des Berges; zinata-l-gehcli \ dem Berge gegenüber. 
Ferner kurâbataka: in deiner Niihe, was sowohl ortlich steht, als auch so 
wie in dem Satze : Sie stehen dir nahe im Wissen. Die Acc. entsprechen 
denen in den Ausdrücken : Er ist ihm gegenüber. Um ihn herum befindet 
sich der Stamm N. N.** Deine Landsleute befinden sich in den Gegenden 
des Landes. Hierher gehort der Ausspruch des Abu IJajja En-Nomeirî: 

nueh Obor die Qrammatik. *1*^ 
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Wenii wir ilm auf dem Kameelsattel erhoht haben, bîegt er sich 
nacb den Seiten desselben von ihm herunter von liinten nnd vorn®^, 

eî-musâïâni sind die Seiten. Der Acc. stebt in derselben Bedeutung 
wie ganîbai in dem Verse S. Ivl Z. 12 


§ 99 . 

Ueber die speciellen Ortsb es timmungen, die wie die 
allgemcinen beliandelt werdcn, da sic übcrhaupt Orts- 
bestimmungen ausdrücken. 

Beispiele, die wir von dcn Beduinen geliort haben : Er verhalt sich 
zu mir in der Stellung des Herzbeutels. Er verhalt sieh zu mir in der 
Stellung des Kindes. Dass diese Bestimiiiungen Zarf sind, erhellt daraus, 
dass inan statt des Acc. auch die Praep. Bâ setzen kann. Man will 
ausdrücken, dass inan ihn an diese Stelle setzt, und die Constr. ist die- 
selbe wie in dem Satze: Meine Wohnung ist an dem und dem Orte (Acc.). 

Ferner: Er verhalt sich zu mir in der Stellung des weggejagten 
Hundes ^ Du verhaltst dich zu mir (bist mir so nahe), wie der Sitz 
der Hebamme (zu der Gebarenden) Man sagt dies, wenn Jemand Eincm 
nahe ist und (gleichsam) in unmittelbarer Nahe an ihm haftet. So sagt 
Abu-Du’eib ® : 

Da stiegen sic (die Esel) hinab zur Tranke, als die Capella den- 
selben Platz hinter den Plejaden einnahm, welchen der Aufseher der 
Pfeilwerfenden (beim Pfeilspiel) hat, ohne vorzuriicken. 

Ferner: Er ist von dir soweit entfernt wie die Plejaden. El-Ach- 
was sagt: 

Und fürwahr die Benû Uarb, wie ihr wisst, verhalten sich wie die 
Entfernung der Plejaden, der en Sterne hoch sind. 

Man sagt : Er verhalt sich zu mir (d. i. ist mir so nahe), wie der Ort, 
wo das Unterkleid festgeknüpft ist. Dies wird ebenso construirt, wie die 
Phrase : Er verhalt sich zu mir wie der Ort des Schiifsmastes. Denn ailes 
dies sind Oertlichkeiten. Der Sinn ist : Er ist, verglichen mit mir, an 
dem Ort, an welchem die Pfeilwerfer sitzen, oder an dem Ort, über 
welchem die Plejaden stehen, oder in der Stellung, welche das Kind 
einnimmt. Du bist an dem Ort, an welchem die Hebamme sitzt, oder 
an dem Ort, an welchem das Unterkleid angeknüpft ist. Dies ist der 
intendirte Sinn, doch ist die Rede abgekürzt. Diese Abkürzung ist 
zulassig, wie in den Phrasen: Ich bin in das Haas (Acc.) eingetre- 
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ten. Ich bin nach Syrien (Acc.) gcgangen. Denn dies sind Oertlich- 
keiten, wenn sie auch nicht (so allgcmein) sind, wie der Begriff Ort 
selbst. 

Doch ist dieser Acc. nicht iiberall zulassig. Es warê z. B. unzu- 
lassig zu sagen: Er ist mir so nabe wie dein Sitzplatz, oder wie das 
Ruhebett des Zeid. oder wie die Stclle, wo das Pferd angebunden wird. 
Man muss sich hier streng an den Gebrauch der Araber halten. 175 

Hieher gehërt ferncr die Phrase: Er verhalt sich zu mir (ist mir 
so nahe) wie das Flussbett ; d. i. er ist am Ort des Flussbcttes, verglichen 
mit dem Fiasse sclber. Ibn Harma sagt: 

Sind meine Angehorigen eine Zielscheibe filr das Unglück, welches 
sie ilberfallt, oder sind sie (dem Ungliick so ausgesetzt wie) das Fluss- 
bett (dem Wasser)?* 

Man sagtferner: Er ist zurückgekehrt auf dem Wege, auf welchem 
er gcgangen ist. Der Acc. ist also zu erklaren, wie in den vorigen 
Beispielcn. 

Im Nom. konnen von den Orts- und Zeitbestimmungcn unseres § 
folgcnde stehen ® : Er ist von mir zwei Parasangcn (entfernt) oder einen 
Pfcrdelauf, einen Mannesruf, einen Pfeilschuss, oder zwei Tage, oder 
über den Bereich der Hand liinaus ®. Diese Zeit- und Ortsbestimmungen 
untcrscheiden sich von den vorher angefiihrten dadurch , dass dieselben 
zum Zweck haben auszusagen, dass die Entfernung zwischen beiden zwei 
Parasangcn, oder zwei Tage oder ein Mannesruf oder (nur) das Hin- 
ausgehen über den Handbereich ist^ Mit dem Ausdruck faut-ul -Jadi 
soll eine Annaherung bezeichnet werden. Dersolbe wird eonstruirt, wie 
die vorhergehenden Ausdrücke, und es ist, wie wenn liier dieselbc freie 
Construction stattfindet , wie in dem Satzc : Das Beredteste , was der 
Emir ist, ist der Freitag Ebenso stehen im Nom. die Ausdrücke : Du 
bist von mir entfernt um Gesiclitsweite, um Horweite®. Man setzt hier 
den Nom., weil man „du“ als Mubtada (and „ Gesiclitsweite “ und „Hor- 
weite^ als Chabar auÔasst) so dass die Constr. ist wie in dem Satze: 

Du (bist) nahe bei mir. Nach der Behauptung des Junus setzen einige 
Araber in dem Z. 3 citirten Verse dereg in den Nom., so dass es zu hum 
das Chabar bildet. Ebenso kann man sagen: Zeid (ist) dir gegenüber, 
wenn man ha§d als Chabar zu Zeid setzt, wie man auch mit derselben 
Constr. sagen kann : Abdallah (ist) dein Hinteres (d. i. liinter dir). 

Einige dieser Zurûf werden mit grosserer Bestandigkeit als reine 
Nomina gebraucht als andere, so z. B. hasd (Ziel), mhw (Richtung), kubl 

♦ 17 * 
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(Vorderthcil), nâhija (Gegend); doch konnen auch chalf (das Hintere), 
amant (das Vordere), taht (das TJntere), âün (in d(îrselben Bedeutiing), als 
Nomina gebrauclit werden‘°. Dock werden jcne Ziiruf bfter als reine 
Nomina gebraucht und sind im Spracbgobraucli gangbarer als diese; 
ebenso „Gesiclitsweite“ und „Horweite“. Diizu kommt, dass man diese 
Worter (ursprünglich) als eigentlicbc Nomina auffasst ebenso wio Sitz- 
platz, Stiitzort und almliche. Daruin liebt man es nicht, sic als Zarf zu 
gebraucben. Dennoch beliauptet man, dass Einige dieselben in den Acc. 
setzen, indem sie dieselben wie dereg in demi Verse Z. 3 construiren, 
obgleich solcbe Constr. selten ist. I)a man namlich sagt ^in Gcsiclits- 
und Horweite“ mit Bâ”, so dass dies mit dom Mubtada nicht zusam- 
X76menfôllt (d. i. niclit das Chabar dazu bildet) weder nach dem Sinn noch 
nach dem Wortlaut, so bebandelt man dies wie die Phrase: Er verlialt 
sich zu niir an KindessteUe (S. !vf Z. 9 und 10}. 

Nach der Behauptung des Jùnus setzen Einige in den Beispielen S. Ivf 
Z. 11 den Nomin. , wie bei ^Gesichtsweite" und „Hbrweite“. Ebenso 
setzen sie nuit ad und manât (S. Ivf Z. 11 und 14) in den Nom., so da.ss 
es mit dem ersten Nomen (als Chabar) zusammenfallt. Es ist dann con- 
struirt wie malcân in dem Verse 

Und deine Stellung im Stamm Wà’il ist die Stellung der Laus auf 
dem Hinteren des Kameels. 

Der Nom. ist hier correct, weil der Bichter das zweite Nomen 
(Stellung der Laus) als mit dem ersten (als Chabar) zusammenfallend 
setzt , wie in dem Ausdruck : Ei est caput , caput asini Es ware 
hier auch zulassig, das zweite maîcân als Zarf in den Acc. zu setzen; 
doch will der Bichter die eine Stellung mit der andern vergleichen. 

In dem Satze: Mein Haus ist hinter deinem Hause um eine Para- 
sange , steht farsacit im Ace. , weil „lnnt(*r deinem Hause “ das Chabar 
bildet. „Mein Haus“ übt also (als Mubtada) darauf Keetion ans, und 
diese beiden Bestandtheile reichen zur Satzbildung aus. Boch ist der 
Sinn dieses Satzes unbestimmt, insofern man das Mass der Entfernung 
nicht kennt. Barum fügt man zur naheren Erklarung (als Temjîz) hinzu : 
Um eine Parasange , um eine Elle , um eine Mcile. Biesc Raumbestim* 
mungen werden von dem vorhergehenden Satz im Acc. regiert, ebenso 
wie die Zahl worter von 11 — 90 das gezahlte Nomen im Acc. regieren'*. 
Es ist also, wie wenn dieser Satz (Mein Haus ist hinter deinem Hause) 
ein mit Nun (Nunation oder pluralischem Nun) versehenos Nomen ware, 
welches Rection auf etwa.s ausübt, was nicht (als Mudâf ileibi nach Sir.) 
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dazu gehort, noch damit (als Chabar) zusainmcnfiillt. Ebenso ist der 
Acc. in dem Ausdruck: Der Eeste von ihnen als Mann, zu erklaren* 
Man kann aber auch farsachâni in den Nom. sctzen. Dann bildet chalfa 
keinen fur den Satz nothwendigcn Bestandtboil, (d)enso wie fîhâ in dem 
Satze: In ihr (ist) Zeid stehcnd (Nom.). Nach der Angabe des Jûnus 
construirt Abu ^Amr: Mein Hans (ist) hinter deinein Hanse zwei Para- 
sangcn (Nom.). Die Constr. ist diescdbe, wie wenn minnl statt min chalfi 
dâriha stünde^^ Dcnn chalf wird hier wie ein Nomen construirt, und 
min übt Rection darauf ans, wie auf die anderen Nomina. Dies ist einc 
gut begriindctc Ansicht. Die Araber behandeln min wie chàlf und setzen 
farsachâni sowohl in den Acc. wie in den Nom. Ersteres darum, weil 
man (als vollstandigen Hatz) sagen kann ente min chalfi in der Bedeu- 
tung von ente chalfi^ niir dass dies cine al)gckürzte Phrase ist^^. Denn 
man kann sagen : Dein Haus ist hinter meincm Hanse, so dass der Satz 
damit abge.schlossen ist. Eben.so kann der Acc. in dem Satze stehen 
ente minnl farsachaini^ d. i. Du gehorst zu mir, Solange wir zwei Para- 
sangen roisen Farsachaini ist Zarf, wie die vorher (am Anfang des §) 
angeliihrten Bestimniungen don Ortsbestirnmungen ahnlich sind*®. 

Zeitbestimmungen, wie Stunden, Tage, Monate, Jahre und almliche, 
W(d(die in der Zeit stattfinden, kommen vor in den Ausdrüekcn: Die 
Scldacht (tand statt) am Freitag. So construirt man, wenn man Freitag 
als Zarf f\isst. Ferner : Der Neuinond ist in der Nacht (d. i. in dieser 
Nacht). Audi liior stelit der Acc. als Zarf und ist durch fî aufzulësen. 
Man kann in den angefiilirten Satzen den Acc. auch voranstellen, da die 
Stdlung desselben gleichgültig ist. Man kann auch den Nom. setzen^®, 
so dass die Zeitbestinimung das ('habar zum Mubtada bildet. Ebenso 
kann in den Ausdrüekcn : Heut ist der Freitag; heut ist der Sonnabend, 
el-Jaum sowohl im Acc. wie im Nom. stehen. Dagegen kann von den 
Tagen Sonntag bis Donnerstag cl-jaum nur (als Chabar) im Nom. ab- 
hangen. Denn die Namen dieser Wochentage konnen keine Rection 
auf el-jaum als Zarf ausüben. Es ist wie wenn es hiesse: Der Tag ist 
der fünfte oder der vierto. Ebenso in dem Satze : Der Tag ist der 15. 
des Monats. Man will hier nur amsdriicken: Dieser Tag ist die Vol- 177 
londiing von 15 (Tagen) des Monats^*. Der Nom. steht dann in allen 
diesen Beispielen wie in dem Satze: Das Jahr ist ihr Jahr. Einige 
Araber sagen auch: Heut ist dein Tag, so dass ehjauma in der Bedeu- 
»jetzt“ steht, wie man auch sagt: Ich thne dies heut (d. i. jetzt), 
ohne einen speciellen Tag zu meinen. 
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Man construirt: Moine Bokanntschaft damit (cxistîrt soit) kurzer 
Zeit, und (soit) neulich, mit dem Acc., wenn inan das zwcite Nomen nicht 
als Chabar zu dem ersten auifasst. Thnt man dies, so setzt man den 
Nom. Setzt man den Acc. , so stehen hadîtan iind Icarîban als Zeitbe- 
stimmungen. 

Man construirt: Moine Bekanntsehaft mit ihm (ist) im Zustande 
des Steliens (d. i. ich kenne ihn als steliend) Mein Wissen um ilm ist 
als vermogend (d. i. ich kenne ilm als vermogend). Dcr Acc. steht als 
5al. Die als IJâl stehenden Nomina fallen nicht (als Chabar) mit „Be- 
kanntschaft“ und „Wissen“ zusammen; auch bilden sic hier keinen Zarf. 
Man construirt: Mein Schlagen des Abdallah (fand statt) indem er 
stand. Auch hier ist der Acc. in der so eben erwühnten Weise zu 
erklaren. 

Die Zeitbestimmungen stehen dem Begrilf des reinen Nomens naher 
(als die Ortsbestimmiingen). Denn sic konnen als Subject und als Ob- 
ject gebraucht werden ; z. B. Die Nacht und der Tag haben ihn zu 
Grrunde gerichtet. Du hast deine Tage (d. i. dein Lebon) erschopft. Auf 
diese Weise werden die Zeitbestimniungen gebraucht**. Man muss sich 
darin nach dem Sprachgebrauch der Araber richten. 


§ iw. 

Ueber den Genctiv^. 

Im Gen. steht jedos Nomen , an welches (als untcrgoordnetes ein 
anderes als iibergeordnetes) annectirt wird *. Das Wort, von welchem 
das im Gen. .steliende abhangt, kann sein 1) ein solches, welches weder 
Nomen noch Zarf ist, 2) ein solches, welches Zarf ist, 3) ein solches, 
welches Nomen und kcin Zarf ist. 

Beispiele für den' Gen., welchcr von einem Wort abhangt, welche.s 
weder Nomen noch Zarf ist : Ich bin bei Abdallah vorbeigegangen. Dies 
gehort dem Abdallah. Du bist nicht wie® Zcid. Zu HüHe, o Bekr*! 
Bei Gott, ich werde dieses thun. Hierhcr gehoren ferner Worter wie 
mm, fi, mtid^, ^an, mhha, Beispiele: Ich habe es von Zeid erhalten, und 
zu Zeid hin. 

Wërter, welche als Zarf den Gen. rcgieren, sind z. B. die Z. 14 
und 15 aufgezahlten ®. Dass diese Worter Zurûf (also ursprüngliche 
Nomina) sind, erhellt daraus, dass sie von Prapos. abhangen konnen, 
z. B. min Uüeiha in der Bedeutung von min fauJcika. Ferner: Er ist von 
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mit ihm (d. i. von seiner Begleitung) fortgegangen. Auch ^an Lst ein 
Zarf, cbenso wie „rechts“ und „in der Gegend von“ Denn es kann 
von min abhangcn, ebenso wie nâhija. Ferner sind Zarf: gegenüber, 
anstatt, unter, vor, nach® und ahnlicbe Zeit- und Ortsbestimmungen 
Beispiele : Du bist hinter Abdallah , vor Zcid , vor deinem Bruder. 
Ebenso werden die übrigen dieser Worter gebraucht. Dicse Zurûf sind 
(ursprünglich) Nomina, sie werden aber als Ortsbestimmungen tür die 
Dinge gebraucht*®. 

Nomina sind z. B. Aohnlichkeit , Vorschiodenheit , AUheit. Stock**. 
Hierher gehoren auch die Nomina, wclche speciellc rTCgenstande bezeich- 
nen, z. B. Esel, Mauer, Habe. Ferner die Elativa**, z. B. Dieser ist 
der thatigste der Mcnschen, und aile ahnlichen Nomina. Beispiele : Dieser 
ist Aehnlichkeit des Abdallah (d. î. er ist wie A.). Dies ist die Allheit 
deincr Habe, ein Theil deiner Lente. Dies ist der Esel des Zeid, 
die Mauer dcines Brudcrs, die Habe des Ainr. Dieser ist der starkste 
der Menschen **. 178 

Bâ und die ihm ahnlichen Partikeln gehoren weder zu don Zuruf, 
noch zu den Nominibus, sondern sie dienen dazu, um das, was vor oder 
hinter dem Nomen steht, mit diesem zu verbinden. Wenn man also 
sagt ja labelrin (zu Hülfe, oBekr!), so will man das, was auf den Voca- 
tiv Rection ausübt (d. i. jâ) mit Bekr durch Làm verbinden. Dagegen 
verbindet man in dem Satze : Ich bin bei Zeid vorbeigegangen, das Vor- 
beigehen mit Zeid durch Bâ. Ebenso (wird) in dom Satze : Dies (gehort) 
d(*m Abdallah (^dies" durch Lâm mit Abd. verbunden). In dem Satze: 

Du bist wie Abdallah, verbindet man den BegrifF der Aehnlichkeit durch 
Kâf mit Abdallah In dem Satze : Ich habe es von Abdallah erhalten, 
verbindet man den Begriff des Erhaltens durch min mit Abdallah. In 
dem Ausdruck : Seit einer Zeit, verbindet man eine Thatsache mit ciner 
bestimmten Zeit*^ durch ^seit^^. In dem Satze: Du bist im Hanse, ver- 
bindet man den Begriff des Seins*® mit dem Hanse durch ^in^^. In dem 
Satze: In dir ist eine schlechte Charaktereigenthümliehkoit , verbindet 
man die Schlechtigkeit mit der angeredeten Person durch ^in*^. In dem 
Satze: Manchmal sagt ein Mann dièses, verbindet man die Rede mit 
dem Mann durch riihha Wenn man sagt : Bei Gott, so verbindet man 
den Schwur mit Gott, dessenPrcis erhaben ist*®, wie man in der Phrase 
jâ labehm die Anrufung durch Lâm mit Bekr verbindet. Ebenso ver- 
bindet man in dem Satze : Ich habe es von Zeid her übcrlief ert , die 
Ueberlieferung mit Zeid durch *an. 
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§ 101 . 

Ueber^ das Verhaltniss des Adjectivs zum Substan- 
tiv, des durch eine Copulati vpar tikel mit einem anderen 
verbundenen Wortes zu diesem, des Badal zu dem Wort, 
dessen Badal es ist, und âhnliclie Verhaltnisse. 

Bcispiele fur das Adjectivum, welches sich nach dem Subst. richtet : 
Ich bin vorher^* bei einem schonen Mann vorbeigegangen. Das Adjectiv 
steht hier im Gen. wie das Substantiv, weil beide gleichsam Ein Wort 
ausmaclien. Denn man meint nicbt einen von denMannern, von welchen 
jeder Einzelne ein Mann ist, sondern man meint einen von den Mânnern, 
von welcben jeder Einzelne ein scboner Mann ist. Dieses Nomen ist 
indeterm.^, weü es zu einer Gemeinschaft gehbrt, von welclier Jeder 
denselben Namcn bat. Denn Jeder von den Mannern ist ein Mann, und 
Jeder von den schonen Mannern ist ein scboner Mann. Der Name ver- 
miscbt ibn mit seiner Gemeinschaft so, dass er von ihr nicbt unter- 
schieden wird. Wenn man die Bcschreibung verlângert (d. i. mehr Adjec- 
tiva setzt), z. B. : Ich bin bei einem verstandigen, edlen, glaubigon Mann 
vorbeigegangen — , so richten sich aile Adjectiva nach dem Substantiv. 

Zu den adjectivischen Bcstimmungen gehort ajjumâ , z. B. Ich bin 
bei einem Mann vorbeigcg., was fiir einen Mann. Hier bildet ajjumâ 
eine Beschreibung des Mannes und drückt seine Vollkommenheit und 
sein Uebertreffen Anderer aus. Es ist also wie wenn es hiesse: Ich 
bin bei einem vollkommenen Manne vorbeigeg. 

Hierher gehîirt ferner: Ich bin bei einem Manne, deinem Genüge 
als Mann ®, vorbeig. hashuka bildet eine Beschreibung zu Mann dadurch, 
dass er dir vor allen Mannern genügt. Dieselbe Bedeutung (und Constr.) 
hat kâfîka. (Aelmliche als Sifa diencnde Bcstimmungen sind:) hanmiuka 
(dcine Absicht von einem Mann)^, nâhîka (der dir durch seine Vortreff- 
lichkeit verbietet, einen Anderen, Besseren zu suchen), ma schi'ta (was 
du willst von einem Mann)^, schar^uka in derselben Bedeutung wie has- 
huka ^ ebenso hadduka^, was mit einem Masc. und mit einem Fem. als 
Sifa verbunden werden kann. Aile dicse Sifàt haben dieselbe Bedeutung. 
Diejenigcn dieser Bcstimmungen, welche flectirbar sind und Sifât zu 
179 Substantivis bilden, richten sich nach diesen. Wir haben aber auch 
einige zuverlassige Araber gehort, welche hadda als Verbum wie fa^ala 
flectiren und wie hafâ construiren. 

Zu den Sifât gehort auch mitlun , z. B. Ich bin b. e. M. deines- 
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gleichen vorbeig. Hier dient miÜ als Sifa in der Bedeutung, dass 
er ein Mann ist, wie du ein Mann bist. Es ist auch insofern adjecti- 
vische Bestimmung, als es nichts zu der Person hinzufügt, noch irgend 
etwas ihr nimmt. Der vorher erwâbnte Satz kann auch den Sinn haben : 
Ich bin bei e. M. vorbeig., dessen Gcstalt deiner Gestalt ahnlich ist. 
Ebenso werden die Phrasen ragulun darbuka (eig. ein Mann, dein Geprage, 
d. i. dein Ebenbild), schibhuka (dein Ebenbild), nahwuka (deine Richtung) 
nach Sinn und Constr. in einer und dersclben Weise gebraucht. Wenn 
von denselben auch ein determ. Nomen im Gen. abhangt’’^, so konnen 
sie doch als Sifa zu einem indeterm. Nomen stehen. Jûnus construirt: 
Dieser ist deines Gleichen, indem er herankommt. Dieser ist Zeid, 
deines Gleichen. Steht mitluka voran, so behandclt man es als determ. *, 
steht es aber nach, als indeterm.® Es giebt Beduinen, welche hierin 
mit ihm übereinstimmen. Ferner gehoren hicrher: Ich bin bei einem 
Manne vorbeig. (der) schlechter (ist) als du. Die Beschreibung besteht hier 
darin, dass er hinter der Aehnlichkeit (an Giite) zurückbleibt. Ferner: 
Ich bin bei e. Manne vorbeig. (der) besser (ist) als du. Hier besteht die 
Beschreibung darin, dass er iiber die Aehnlichkeit hinausgeht. Ferner: 
Ich bin bei einem andern Manne als du (eig. bei einem Manne, deiner Ver- 
schicdenheit) vorbeig. gairnka^^ ist eine Sifa, diirch welche man den- 
jenigen, welchen man durch y air beschreibt, von demjenigen unterscheidet, 
welcher von gair abhangt, so dass er ihm nicht ahnlich ist, oder so dass 
man (aussagt, dass man) nicht bei zweien vorbeig. ist. Ferner : Icdi bin 
bei einem anderen Manne vorbeig. âcharu wird als Sifa construirt 
wie gair, Ferner: Praeterii apud virum pulerum faciei. Diese adject. 
Bestimmung versieht man nicht mit einem aiif „Mann“ rückbezüglichen 
Pronomen (ulso nicht basant waghihi) , wahrend man (mit einem solehen 
Pronomen) sagt hasanin waghuhu, Denn wenn man sagt hasami-hivaghi ^ 
so weiss man, dass von allen Gesichtern nur sein Gesicht gemeint ist * *. 
Ebenso in dem Satze : Praeterii apud feminam pulcram faciei. Man ver- 
sieht hier Jiasan mit dem féminin. Ta, weil es Adjectiv zu imrà'atun ist; 
dann construirt inan dassclbe, nachdem es als Sifa dazu gcsctzt ist, wie 
nian wiU Darum ist das féminin. Hâ gesctzt. (Diese Constr. von 
hasan mit dem Gen.) ist nach der Constr. dos Wortlauts nicht zu beur- 
theilen wie kasanun tvaghuhu^^j wenn auch der Sinn derselbe ist. Denn 
hei der Gen. -Constr. kommt die Schonheit dem ersten Nomen zu^*, dann 
annectirt man hasan an welches Substantivum man wül. Es ist, an 
ein determ. Nomen annectirt Sifa zu einem indeterm. Nomen. Darum 
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wird es construirt wie eine indeterm. Sifa. Ebenso werden die ver- 
wandten Nomina construirt, wie miüun und ahnliche. Ein Beispiel fiir 
den Fall, dass ein an ein determ. Nomen annectirtes Adjectiv Sifa zu 
einem indeterm. Nomen ist, ist der Vers des Imru*ul-Kais'®: 

Mit einem glatten (Pferde), einer Fessel der wilden Thiere*’, wel- 
ches abgemagert bat die Verfbigung der Lcitthicre (der Rudel) in jedem 
weiten Lauf. 

Hierhcr gehort ferner die Phrase: Ich bin bei einer Kameelstuto 
vorbeig., welche kraftig marschirt an den Mittagen^*. 

Zu den adjectiv. Bestimmungen, welche an ein determ. Nomen oder 
Pronomen annectirt sind und als Sifa für ein indeterm. Nomen stehen, 
gehoren die Verbalnomina (Participien), in welchen die Bodeutung der 
ISONunation liegt. Beispiel: Ich bin bei einem dich schlagenden Manne vorbeig. 
(d. i. wclcher dich scldagt oder schlagen wird). „Schlagcnd“ ist adject. 
Bestimmung in futurischer oder prasentischer Bedeutung^®. Darum ist 
dârihuka ebenso indeterm. wie ââribim. Die Nunation ist aber zar Er- 
leichterung des Ausdrucks ausgefallen. Wenn man (statt des pron. siiff.) 
ein Nomen setzt und diese Erleichtcrung will eintreten lassen, so dass 
die Bedeutung der Nunation (d. i. der indeterm. Sinn) erhalten bleibt, 
so ist die Constr. dieselbe , wie wenn das Suffix steht, Beispiel Z. 3. 
Man kann hier dem Particip sowohl futurische wie prasentische Be- 
deutung geben. Erstere Bedeutung findet statt in S. 46, 23 : Dies ist 
eine Wolke, welche uns Eegen bringen wird. Der Nom. steht hier wie 
der Gen. in den vorhin (Z. 1 und 3) angeführten Beispielen. — Jedes 
Nomen, welches an ein determ. Nomen annectirt ist und als Sifa fiir 
ein indeterm. Nomen steht, gilt (mit dem Nomen rectum zusammen) als 
Einzelwort, mag es als Sub.stantiv oder als Adjectiv, als Cbabar oder 
als Mubtada stehen. So ist in dem Verse des Gerîr construirt®®: 

Wir haben geweilt auf dem Platze des heissen Windes, (in einem 
Zelte, welches hin- und herschwankte) wie wenn wir bei einem (scliweif- 
wedelnden) Rosse waren, welches dem Winde ausgesetzt ist, einem 
stillstehenden. 

Die Indeterm. ist dieselbe , wie wenn mustakbil allein stiinde. El- 
Marrâr ans dem Stamme Esed sagt®^: 

Troste die Sorgen durch jedes sich dir hingebende, schnell lau- 
fende, graue (Kameel), dessen Farbe mit Roth gemischt ist, mit 
dicken Sehnen, dessen Hais hervortritt an einer Schulter, der Zierde 
der Reitthiere, ein starkes. 
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So habcn wir den Vers von denen vortragen horen, welchc ihn von 
den Beduinen her recitiren. Hierher gehort auch der Vers des Dur- 
Rumma ; 

Zur Nacht crscheint sie (die Traumerscheinung) in der Finstemiss 
kommend, in der Nahe von Kasâ; und wie herrlich ist sie als Nacht- 
reisender, als Besucher**. 

Es ist construirt, wie wcnn die Participien statt des Gen. den Acc. 
regierten. Hierher gehort ferner der Vers des Gerîr*®: 

O manchmal wohl batte unser (uneigennütziger) Neider, wenn er 
euch kennen würde, Entfremdung von euch und Enttauschung gefunden. 

Abu Mihgan der Takafît sagt***: 

O manchmal wohl habe ich einem Weibe deines Gleichen, einem ver- 
fUhrischen, schonen, die Scheidungsgabc gegeben. 

Da von rtihha nur indeterm. Nomina abhangen, so geht daraus her- 
vor, dass gâbifiina und ahnliche (in Annexion steliende Participien) inde- 
term. sind. 

Hierher gehort ferner die Ausdrucksweise der Araber: Ich habe 
zwanzig seines Gleichen, hundert seines Gleichen. Mitjahu und miüiki 
sind hier construirt, wie die indeterm. Nomina in derselben Verbindung. 

Es ist wie wenn miÜ und die ahnliehen Nomina hier construirt warenlSl 
wie Wërter (d. i. wie Participien) denen die Nunation genommen (und 
die uneigentliche Annexion an ihre Stelle gesetzt ist) also, wie wenn 
mitl und hml (in dem Verse S. !vi Z. 21) den Acc. regieren konnten®^. 
Doch dient dièse Constr. (S. !a! Z. 1) nur zur grammat. Erlauterung (und 
kommt so nicht wirklich vor). Vielmehr konnen diese Nomina ebenso 
wie mi'atîin und ^ischrûna nur Eine (nicht wie die Participien doppelte) 
Rection ausiiben, welche (bei mitl und kaid) die Genetiv-Rection ist, in 
welcher die Bedeutiing der Nunation (d. i. der Indétermination) liegt. 
Also ist die Constr. mi'atu mitlihi mit mt'atu dirhemin zu vergleichen. 

Nach der Behauptung des Jûnus sagt man Hschrûna gairaka (zwanzig 
Anderc als du), entsprcchend dem Ausdruck ^ischrûna mitlaka (zwanzig 
deines Gleichen). 

Nach der Behauptung des Jûnus und El-Chalîl ist „100 Dirhem" 
indeterm., weil man auch sagen konne: „Die hundert Dirhem, welche du 
kennst“. Letzteres ist also ebenso determ. wie Abdallah. 

Nach der Behauptung des Jûnus und El-Chalîl ist es zulassig, aile diese 
als Sifa stehenden Worter (mitl und ahnliche), von welchen ein determ. 
Nomen im Gen. abhangt, und welche trotzdem als Sifa eines indeterm. 
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Nomens stehen konnen, atich in determ. Sinne zu gebrauchen. Dies ist 
im Arabischen allgemein anerkannt. Es wird dadurch erkiârlich, dass 
man auch die in Annexion stehenden Participia in determ. Sinne, wie 
reine Nomina, gebranchen kann (Beispiel Z. 7) 

Nach der Behanptung des Jûnus kann man miüuka als Sifa zu Zeid 
setzen, wenn man damit ausdrücken will: Ich bin bei Zeid vorbeig., 
welcher bekannt ist durch die Aehnlichkeit mit dir. Hier setzt*^ man 
müjuka als determ. Dass dies geschehen kann, geht auch dàraus hervor, 
dass man sagen kann: Dieser ist deines Grleichen als steheiid Es ist 
hier construirt, wie wenn es hiesse : Dieser ist dein Bruder als stehend. 
Nur (Adjectiva wie) hasanu-l-waghi sind ebensowenig determ. wie ragulun, 
und zwar darum, weil man sie auch mit dem Art. vcrsehen und sagen 
kann d-hasanu-l-ivaqhi, (Sie müssen also indeterm. sein) weil sie erst durch 
den Art. determ. werden, cbenso wie ragulun erst durch den Art. determ. 
wird und nur in Verbindung mit ihm determ. ist. 

Zu den adjectivischen Bestimmungcn gehbrt auch die in dem Satze : 
Ich bin boi einem Manne vorbeig., (mochte er) stehend oder sitzend 
(sein). Hier thut man kund, dass er sich nicht in liegendcr Stellung 
befand, dass man aber zweifelt, ob er stand oder sass, und sagt ans, 
dass er sich in einer der bciden Stellungen befand. Eerner : Ich b. b. 
e. M. vorbeig. (welcher) weder stand noch sass (Particip). Hier steht 
die Sifa im Gen. , und es wird construirt, wie wenn der Satz (ohne Né- 
gation) lautete: Ich bin b. c. stehenden M. vorbeig. Es ist wie wenn 
man dies Jcmandem mittheilte, welcher dcnkt, dass dieser Mann stand 
oder sass. Man sagt dann: weder stehend, noch sitzend, um diesen 
Gedanken ans ihm zu entfernen. Ferncr: Ich b. b. e. reitenden und 
fortgehenden M. vorbeig. Hier kommen beide Sifa dem Manne zu, ohne 
dass man naher bezeichnet, welche von beiden vor der ahdern stattfindet 
Ferner: Ich b. b. e. M. vorbeig. (welcher) ritt und glcich duranf fort- 
ging (2 Participien). Hier zeigt das fa an, dass das Fortgehcm nach d<*m 
Reiten stattgefunden hat, und dass kein langerer Zeitraum zwischen 
beiden Handlungen vcrfloss. Ferner; Ich b. b. e. M. vorbeig. (welcher) 
ritt und darauf fortging. Hier zeigt tomma an, dass das Fortgehen 
nach dem Reiten stattgefunden hat, und dass zwischen beiden ein lan- 
gerer Zeitraum verstrich. Beide Handlungen werden hier als unvcr- 
bunden und so gedacht, wie wenn jede fur sich existirte. Ferner: Ich 
b. b. e. M. vorbeig. , welcher sich tief verbeugte oder mit dem Ge^ 
sicht die Erde berührte. Hier steht au in der Bedeutung von „ent- 
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weder •— oder“, nur dass immâ waHmmâ gebraucht wird, um (von 
vorn hcrein) kund zu thun, dass man eins von beiden meint. Setzt 
man aber au ^ so ist es zulâssig , sich auf eins von beiden zu be- 
schrânken Ein andcres Beispiel ergiebt sich, wenn in dem so eben 
erwâhnten Beispiel lâ statt au gesetzt wird. Hier steht Zd, um den 
Zweifel zu entfernen, oder um das Wissen über Beides^^ zu bekraftigen^*. 
Ferner ; Ich bin b. e. M. von liübschem, schonem (Tcsichte vorbeig. Hier 
steht der Gren. , um auszudrücken, dass er schon ist in Beziehung auf 
eine Specialitat; denn das Gesicht und Aehnliches ist etwas Specielles. 
Ware die Schonheit eine allgemeine, so würde es heissen: bei einem 
hübschen , schonen Mann. Ferner (ist die Sifa indeterm.) in den Bei- 182 
spielen: Ich bin b. e. M. , einem Besitzer von Vermogen, vorbeig. Ich 
bin b. e. Manne von Vortrefflichkeit, einem als rechtschaffen geltenden, 
vorbeig. Denn dies ist gleichbedeutend mit: Ich bin b. e. rechtschaf- 
fenen Manne vorbeig. Ich bin b. e. Manne, einem bosen Manne {biraguli 
sauHn) vorbeig. Denn dies ist gleichbedeutend mit: Bei einem nichts- 
nutzigen Manne, ^idk ist hier s. v. w. Rechtschaifenheit und sau' s. v. w. 
Verderbtheit. ^idk ist hier nicht die Wahrhaftigkeit im Reden. Wenn 
dem so ware , würde es nicht zulâssig sein zu sagen : faubu sidkin (d. i. 
vestis integra) und h^iniâru §idkin. Ebenso hat hier nicht die Bedeu- 
tung des transit, sd’a (Einen schâdigen). 

Zu den adjectivischen Bestimmungen gehort ferner : Ich bin bei 
zwei âhnlichen Mânnern vorbeig. , d. i. bei zwei Mânnern , von welchcn 
jeder seinem Genossen âbnlich ist. In dcrselbcn Bedeutung stehen sij- 
jâni und sawâ^n, Ferner : Ich bin bei zwei dir âhnlichen Mânnern vor- 
beig. , d. i. bei zwei Mânnern , welche, Jeder fdr sich , dir âhnlich sind. 
Man kann dies Beispiel auch so aulfassen, dass sie beide zusammen 
(d. i. die Eigenschaften beider zusaimnengenonimen) dir âhnlich sind. 
Aile diese Constr. sind correct. Ferner: Ich bin bei zwei Mânnern 
vorbeig. , (welche) andere (sind) als du (wortlich : bei zwei Mânnern, 
deiner Verschiedenheit). Man kann dies so verstehen, dass sie andere 
sind als der Angeredete riicksichtlich ilirer Charaktereigenschaften und 
ihrer Angelegenhciten. Man kann aber gair auch in der Bedeutung 
von âcharu auifassen. Dann ist der Sinn, dass er ausser dem An- 
geredeten noch Andere gehabt hat, bei welchen er vorbeigegangen ist 
(ohne die Verschiedenheit des Characters zu betonen). Der Sinn ist 
dann derselbe wie in dem Ausdruck biragulin âcharUf wenn durch 
den Anderen die Zahl auf zwei gebracht wird. Ferner ragtdâni sa- 
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tüd’wn genau zwei Mânner. Der Sinn ist, dass sie weder über diese 
Zabi hinausgehen, noch binter ibr zurückbleiben. Ebenso dirhamun 
satvâ'un ein vollgültiger Dirbem. Ferner: Zwei Manner, ein glâubiger 
und ein nnglâubiger. Man giebt hier beiden ein gemeinsames Substant., 
trennt aber die Adjectiva. Man kann die Adjectiva aucb als Badal 
(von raguleini) auiFassen®^. Es ist dann wie wenn dies als Antwort 
auf die Frage stünde: Bei welcber Art (von Menscben) bist du vor- 
bcig.?®^ Man kann die beiden Adj. aucb in den Nom. setzcn, wie wenn 
sie als Antwort auf die Frage stünden: Was sind sie dcnn beide? So ist 
die Eede construirt, wenn aucb der Angercdete den Wortlaut (der Frage) 
nicbt ausdrückt^*. Denn er construirt seine Rede darnacb, wie man 
ibn nacb seiner Meinung gefragt baben würde®®. 

Ebenso ist construirt: Icb bin bei zwei Mannern vorbeigegangen, einein 
recbtscbaffenen Mann und einem nicbtsnutzigen Mann. Hier kann man 
„recbtscbaffener Mann“ und ;,nicbtsnutziger Mann“ als Erklarung auf- 
fassen, welcbe zur Bescbreibung dient, und die Wiederbolung von „Mann“ 
•bat dann den Zweck der Bekraftigung. Man kann es aber aucb als 
Badal auffassen, so dass es gleicbsam als Antwort auf die Frage: Bei 
was fiir Mannern? stebt. Man übergebt dann das erste Nomen (raguleini 
als muhdal miiiliu) und verbindet die Sifa mit dem zweiten (raguî). Man 
kann hier aucb den Nom. setzen als Antwort auf die Frage : Was sind 
sie denn? Ein poetiscbes Beispiel für den Fall, dass das Substantiv 
gemeinsam, die adjectiviscben Bestiramungen aber getrennt sind und ira 
Gen. steben, ist der Vers eines Bâbilîten: 

Icb babe geweint — und was besagt das Weinen eines einsicbtigen 
Mannes ! — über zwei Friiblingsstatten, von welcben die eine geplündert 
und die andere verodet ist^^ 

So baben wir die Araber diesen Vers recitiren boren. Hie Eeime 
fordern den Gen. Ferner gebort bierber: Icb bin bei drei Personen 
vorbeigegangen, zwei glaubigen Mannern und einem unglaubigen Mann. 
Hier stebt das Substantiv in umfassender Bedeutung, dann wird die 
Zabi (drei) eingetbeilt (in zwei und eins), dann bescbreibt man jenes und 
erklârt es (durcb Adjectiva). Man kann die adjectiv. Bestiramungen, 
wie in den oben (Z. 13 und 14) erwâbnten Beispielen , aucb nacb der 
Incboativ-Constr. in den Nom. oder als Badal in den Gen. setzen. 

183 El-^Aggâg, ein Regez-Dicbter, sagt: 

Es (das Kameel) legte sicb nieder auf fünf (beim Liegen) gleich 
stebende Korpertbeile , eine Brust und glatte Kniee und Hinterbeine 



271 


Die Genetive des zweiten Hemistichs konnen sowohl als Badal wie 
als Sifa (d. i. ^Atfu-l-hejân) erklart werden. 

Hierher gehort S. 3, 11, insofern ,die Constr. sowohl als Inchoativ- 
Constr. oder als Sifa oder Badal gefasst werden kann : Stattgefunden 
hat fur euch auch ein Wahrzeichen in zwei Truppen, welche zusammen- 
trafen , eine Truppe , welche für die Sache Gottes karapfte , und eine 
andere unglaubige. Einige setzen hier den Gen. , welcher als Sifa (d. i. 
Ta’kîd) und als Badal erklart werden kann. 

Hierher gehort ferner der Vers des Kutajjiru ‘Azzata*^®: 

Und ich bin wie einer mit zwei Beinen, ein gesundes Bein und ein 
Bein, welches die Zeit getroffen hat, so dass es verkrüppelt ist. 

Dagegen ist in den Ausdriicken: Ein (bald) sich tief verbeugender 
(bald) mit dem Gesicht die Erde beriihrender Mann — und: Ein Mann, 
ein rechtschaffener Mann, nur die Constr. als Sifa (im zweiten Fall als 
Ta’kîd) correct. Die Constr. ist von der des Satzes S. Ul" Z. 11 und iihn- 
lichen (wo beide Constr. moglich sind) zu unterscheiden. Dcnn in diesem 
Satze findet eine Theilung satt. Es ist also wie wenn es hiesse: Einer 
ist so und der Andere so, oder; Einige von ihnen sind so und Audere 
so, Dagegen bilden Verbindungen, wie: ein stehender Mann, ein sitzender 
Mann, ein oinziges Nomen (compositum). Audi in dem Satze: Ich bin 
bei eincm glaubigen Mann und drei glaubigen Mannern vorbeigegangen, 
ist nur der Gen. correct. Denn man setzt die Ilede (d. i. ailes von Bâ 
Abhangige) als ein einziges Nomen (nicht als Theilung) so dass es ist wie 
wenn der Satz lautete: Ich bin bei einem Stehenden®® vorbeigegangen; 
ich bin bei glaubigen Mannern vorbeigegangen. Dies ist die Lehre des 
Jûnus. Ware hier der Nom. zulassig, so würde auch das Pradikat von 
/cdwei, wenn es ein Einzelwort ist, im Nom. stehen konnen. Denn wenn 
man dcrgleichen Satze ebenso construiren würde wie diejenigen, in denen 
eine Theilung stattlindet, so würde das Pradicat von A:d«a im Nom. 
stehen konnen, wie in dem Satze : Deine beiden Brüder w^aren (theils) sich 
verbeugend (theils) mit dem Gesicht die Erde berührend*®. 

Aehnlich ist die Constr. des Satzes: Ich bin vorbeigegangen bei 
einem Mann, einer Frau und einem Esel, stehenden. Hier trennt man 
die Substantiva und giebt allen eine gemeinsame Sifa. Die Zusara- 
menfassung der Beschreibung giebt dem Satze dieselbe Constr. wie 
die des Satzes: Ich bin bei zwei glaubigen Mannern vorbeigegangen, 
Denn das Adjectiv drückt hier keine Theilung ans. Ware der Nom. 
hier zulassig, so ware er auch zulassig in dem Satze: Ich bin vorbeige- 
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gangen bei deinem Brader and Abdallah and Zeid, stehenden. Das Ad- 
jectiv wird also hier so angesehen, wie wenn es mit den Sabstantivis 
ein einziges Nomen (compositum) bildete. 

Man constrairt: Ich bin bei Vieren vorbeigegangen (and za ihnen 
gfhorte) ein zu Boden Geschlagener and ein Verwandeter. Hier ste- 
hen „Za Boden Geschlagener" and ^Verwandeter" im Nom., wcil sie 
nicht mit den vieren zusammenfallen. Es ist ulso constrairt, wie wenn 
es hiesse: Za ihnen gehorte ein za Boden Geschlagener and ein Ver- 
wandeter Za den Sifât gehort fcrner die in dem Beispiel: Ich bin 
bei einem Manne vorbeigegangen (der) wie zwei Manner (ist). Man 
meint, dass er an Genüge and Befricdigang zwei Mannern gleich ist. 
Die Constr. (als Nominalapposition) ist âhnlich der in: Weizen, Fülle 
von zwei Kadah (d. i. 2 Kadah voll). Denn das Nomen , welches 
von miü im Gen. abhangt , bildet (gleichsam) ein Mass and ein Gewicht 
and Aehnliches, and das zuerst erwâhnte Nomen (Mann) bezeichnet das, 
184 was gewogen and gemessen wird. Ebenso ist der Satz : Ich bin bei 
zwei Mannern vorbeigegangen, gleich einem Mann an Genüge, constrairt 
wie: bei zwei Getreidehaufen , ein Kadah voll. Ferner: Ich bin bei 
einem Manne, einem Lowen an Starke and Muth, vorbeigegangen. Man 
meint hier: ahnlich dem Lowen Doch ist solche Constr. schwach 
begrandet and incorrect, weil Lowe ein Sabst. ist, welches nicht als 
Sifa gebraucht wird. Die Grammatiker führen dies Beispiel nar an, indem 
sie Lowe hier als Sila behandeln , (wie sonst als Chabar, d. i. als IJâl). 
Doch kommt es bisweilen vor, dass ein Nomen als Chabar (IJâl) steht, 
welches nicht als Sifa gebraucht werden darf*®. Ebenso (incorrect ist 
die Constr. des Satzes) : Ich bin bei einem Manne, einem Feuer an Rothe, 
vorbeigegangen. 

Hierher gehort ferner : Ich bin nicht bei einem rechtschafFenen, son- 
dern (bei) einem nichtsnutzigen Manne vorbeigegangen. Ich bin nicht 
bei einem edelgesinnten, sondern (bei) einem gemeinen Manne vorbeige- 
gangen. Man setzt hier das zweite Adjectiv an Stelle des ersten*^, und 
die Partikel bal verbindet beide so, dass beide sich nach dem Substantiv 
richten. — Ebenso: Ich bin ])ei einem rechtschaffenen , vielmehr einem 
nichtsnutzigen Manne vorbeigegangen. (Hier ist das zweite Adj. so hin- 
zugesetzt, dass) eine Vergesslichkeit oder ein Fehler angenommen wird, 
den man dadurch verbessert. Denn die Rede fëngt mit einer Affirmation 
an**, -- Ferner: Ich bin nicht bei einem rechtschaffenen Mann, sondern 
(bei) einem nichtsnutzigen vorbeigegangen. Hier wird das zweite Ad- 
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jectiv an dic.Stelle des ersten gesetzt nnd ebenso construirt. Lâsst 
man die Négation fort, so wird der Satz widersinnig ; denn làkin drückt 
keine Correctur nach einer Bejahung ans , sondern affirmirt nach der 
Verneinung. Man kann anch (das zweite Adjectiv in) den Nom. setzen, 
so dass es eincn Neusatz bildet, zu welchem (als Mubtada) huwa zu er- 
erganzcn ist. So in den Satzen, in welcben das zweite Adj. mit dem 
ersten durch wafâkin oder bal verbunden wird (Beispiele Z. 10 und 11); 
denn^® sie gehdren zu denjenigen Partikeln, mit welcben man einen 
Satz beginnen kann. So ist construirt S. 21, 26: Und sie (die ünglâu- 
bigen) sagen: Der Barmherzige bat sicb einen Sohn zugesellt. Das sei 
ferne ! Viclmebr (sind sie, die Engel, von Gott) geebrte Diener. Hier 
steht der Nom. nach dem Acc. , wie (in unseren Beispielen) der Nom. 
nacb dem Gen. steht- Man kann (in den Z. 4 If. angefuhrten Beispielen) 
den Gen. aucb so erklaren, dass er als Badal abbângig von Bâ steht. haï, 
la bal und îdkin verbinden zwei Adjective so, dass sie gemcinscbaftlich 
zu Eincm Subst. gehoren, cbenso wie Wâw, /a, lommuj aw, imma und 
ahnliche. 

Man construirt: Icli bin niebt bei einem glaubigen Manne vorbeig., 
und wie (steht es mit) einem Manne, welchcr das Almosen begehrt? 
Hier steht das auf Jceifa folgende Nomen im Nom., wie wcnn es auf 
aina folgte. Jûnus hait den Gen. (nach diesen beiden Partikeln) für 
fehlerliaft. Denn mit aina und ahnlichen (d. i. mit Fr âge -Partikeln) 
langt ein neuer Satz an , und nicht wird nach ihnen etwas im Sinne 
behalten, wie in der Phrase fahalkl dînâran (willst du also nicht einen 
Dinar geben?)^’. Denn^® aina und die ilun ahnlichen Partikeln miissen 
ein Verbum hinter sich haben*^ Es ist also nicht zulassig zu con- 
struiron: Vidi Zeidum, ubi igitur Amrum? oder: num igitur Bischrum? 
Die Unzulassigkeit , (nach diesen Partikeln) ein Verbum zu erganzen, 
ist oben (§ 32) erortert worden. Dagegen beginnt mit lâkin und bal kein 
neuer Satz , sondern sie stehen ausschliesslich in zusammenhangender 
Rede. Sie werden daher ahnlich wie imnuij au und ahnliche Partikeln 
construirt. 

Zu den unrcgelmassigen Sifa-Constr. gehdrt die des Satzes : Dies 
ist ein Loch einer oden Eideehse. Nach der Regel sollte „6de“ im 
Nom. stehen, und dies ist die Constr. der meisten Araber und der besten 
Stilisten und die Norm. Denn „ode“ ist Adj. zu dem Nomin. „Loch.“ 
Doch setzen es einige Araber in den Gen., obgleich es nicht Adjectiv zu 
Eideehse ist, sondern zu demjenigen Nomen, von welchem Eideehse im 

Jaihn, SShawailtCs Utioh ftber die Orammatik. *18 
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Gen. abliahgt. Man setzt es in den Gen., weil es ebenso wie Eidechse 
indeterm. ist, und weil es an der Stelle stelit, an welcher das Adjectiv 
von Eidechse stelien wUrde, und weil das Noineii regens mit dem Nomen 
185 rectum gleiclisam ein einzîges Nomen compos. bildet. Denn wenn man 
bei dem im Verhiiltniss der Annexion stehenden Wort GTaiiatapfelkern 
ausdrücken will, dass derselbe dir geliort, so verbindet man das pronom. 
sufF. mit rummân, indem man damit nielit an 8 drii( 3 ken will, dass der Granat- 
apfel, sondern dass der Kern dir gehort Kbenso in dem Beispiel : Dies 
ist die Dreiheit deiner Kleider (d. i. deim? drei Kleider ). Was mm von 
„Granatapfelkern“ gesagt ist, gilt aucli von ^Locli eiiier Eidechse“. Wenn 
man also sagt guhni dahhi^ so gehort das Siiflix niclit zu Eidechse, sondern 
zu Eidechscnloch. (Obgleich nun das Suffix eigentlicli zii „Loch“ gehort) 
steht doch nichts im Wege , dasselbe mit „ Eidechse “ zu verbinden, da 
Loch und Eidechse so behandelt werden, wie wenn sie ein einziges 
Nomen bildeten. Aus demselben Grande nun, ans welclaaii (das Hnftix, 
obgleich es eigentlicdi zu „Loch“ gehort, mit „Eidee])s(*“ verbunden wird 
und dem Sinne nach) „Loch“ zugleich mit „ Eidechse mit dem Suflix 
versehen ist, aus demselben Grunde kann auch ^ode^^ (welclies eben- 
falls eigentlieh zu „Loch“ gehort) mit „Eidechse“ verbunden und in den 
Gen. gesetzt werden. Dazu kommt, dass man den Gcui. el^euso gern 
unmittelbar auf den Gen. folgen lasst, wio das Kesre auf das Kesre 
in Fallen wie bi/iini und bidàrihim ihdde Erklai’uugsai’ten sind die 
des Chalîl , und jede von beideii hat nach iinn Bei’cclitigung. Dagegen 
kann nacli EKhalîl in der Verbindung „Zwei üdi* liishiu* (Dual) (‘iiuu' 
Eidechse" das Adj, sich nur nach ^Lëcher" richten. Denn lii(‘r ist der 
Numerus von „Eidechse" und „Locher“ verschieden. ^Lan wendet aber die 
(vorher erwahnte, genau genommen) feldei’hafte Consti*. nur an, weuni 
beide Substantiva in demselben Numerus und (hnius stelaui. Darum 
kann das Adj. im Gen. sing. stehen , wenn beid(‘ Subst. im l*liir. tract, 
stehen, weil sie beide (als plur. fracti) Fcminina sind, und w(‘il auch 
ihr Numerus übereinstimmt Hier also ist nach der Ansicht d(^s (dialil 
die fehlerhafte Constr. zulassig. 

Wir halten l)eide Fiille (rüek.sichtlich der Correctheit) durchaus fiir 
gleich^’l Denn wenn das Nomen regens im Dual stcdit, ist es elauiso 
klar, dass das Adjectiv nicht zu demselben gehort, wie wenn (\s im Sing. 
steht So sagt EL^Aggâg: 

Es ist wie wenn das gcsponnenc Gewebe der Spinne . . 

Hier ist ga^l Masc. und ^anlcabût Fem. 
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§ 102 ^ 

üeber diejenigen Worter, welchc zwei Nomina so ver- 
binden, dass sic gemeinsam von Einer Pr aepo s. abhângen, 
so wie sic zwci Adjcctiva so verbinden, dass sie gemein- 
sam Z U Einem Subst. gehorcn. 

Beispiel: Ich bin vorher bei einem Mann und einem Esel vorbeig. 
Beide Nomina liangen durch Wâw gemeinscbaftlich von Bâ ab. Man giebt 
dem Manne dadurch, dass inan ihn voranstellt, keiiie Stellung, wclche er 
melir verdiente als der Esel. Es ist wie wenn man sagte : Ich bin 
bei ilmen beiden vorbeig. in derselbcn Form kann der Satz aueh negirt 
werden. Hierin liegt kein Hinweis darauf, dass man mit dem Einen ange- 
fangen luit vor d(un Andern, aucli nielit darauf, dass inan mit dem Einen 
zugbdch mit dem Andern angefangen bat. Denn aucli wenn derjenige, bei 
welchem man zuerst vorbeigegangen ist, Amr ist, kann man sagen: Ich 
bin bei Zeid und Amr vorlaûg. Aber ebenso gut kann Zeid vorangestellt 
werden. Es ist auch zulassig, dass das Vorbeigehen bei Beiden zu gleicher 
Zeit stattgefunden hat. Waw verbindet diese Nomina nach diesen Sinn- 
stellungen. Wenn inan Jeinand so spreclien bërt, antwortet man ibm 
auf welcbe von diesen Weisen man vvilP. Denn diese Worter sind durch 
Waw verbunden. 

Man kann aueh mit dem Satze : leb bin bei Zeid und Amr vorbeig. 
ausdriieken wolhui, dass man so ]>ei ilmen vorbeigeg. ist, dass man zwei 
(lange gemaebt hat^. Aueh liierin liegt kein Hinweis darauf, bei welchem 186 
man zuerst V4)rb(‘ig. ist. Es ist wie wenn es hiesse : Und ieh bin auch 
bei Amr vorlxn’g. Aueh in dieser Fassung kann der Satz negirt wer- 
d(‘n*. Wir werden die Négation mit ihren Partikeln an dem betref- 
fenden Ort erürtern. 

Hierher gcdibren fermvr die Satze : Ieh bin bei Zeid und gleich darauf 
(b(û) Amr voi’beig. ^ Ich bin bei einem Mann und gleich dura ut (bei) einem 
Weibe vorbeig. Auch durch fa wird beiden das Vorilbergeheii zugesprochen, 
aber so, dass ausgcdrüekt wird, dass man mit dem zuerst (renanuten 
angefangen hat®. Ferncr: Ich bin bei einem Manne, nachher (bei) einem 
Weibe vorbeig. Hier wird vorausgesetzt, dass das Vorbeigehen zweimal 
stattgefunden hat^ Durch /omwa wird ebcnfalls ausgedrückt, dass man mit 
dem zuerst (Tenannten angefangen hat, imd werden beide Nomina im Gen. 
verbunden. 

Hierher gehort ferner (die Constr. mit uw, z. B.) Ich bin bei einem 
Manne oder einem Weibe vorbeig. «w hat zur Folge , dass beide 

* 18 * 
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Nomina von Bâ ini G en. abhangen. Durch classelbe wird das Voriiber- 
gehen Einem von beiden mit Ausschluss des Anderen zugesproclien, und 
beide werden rücksichtlich ihres Anspruchs darauf gleichgestellt. 

Die Antwort auf fa (d. i. auf einen vorliergehenden Fragesatz mit 
fa) ist : Ich bin nicht bei Zeid und gleicli darauf (bei) Amr. vorbeig. Die 
Antwort auf tomma: Ich bin nicht bei Zeid, darauf (bei) Amr vorbeig. 
Die Antwort auf au ist entweder so, dass man beide Nomina verneint: 
Ich bin nicht bei einem von ihnen vorbeig. , oder so , dass man eins von 
beiden bejaht: Ich bin nicht bei N. N. vorbeig. (wohl aber bei dem 
Anderen). 

Ferner gehort hierher (die Constr. mit z. B.); Ich bin bei einem 
Manne, nicht einem Weibe vorbeig. là maeht beide Nomina gemein- 
schaftlich von Bâ abhângig und spricht das Vorbeigehen dem ersten zu. 
Es trennt ferner die beiden Nomina fiir denjenigen, welcher in Zweifel 
dariiber ist, bei welchem von beiden man vorbeigegangen ist. 


§ 103 

Ueber das Badal und das Wort, von welchem es Ba- 
dal ist. 

Diese beiden Wdrter stehen gemeinschaftlich im G en. in dem Satze: 
Ich bin bei einem Manne, (nein) einem Esel vorbeig. Dies ist nach 
einer AulFassung verkehrt, nach eiiier andern aber correct. Verkehrt 
ist die Auffassung, dass der Mann ein Esel ist. Correct al)er ist die 
Auffassung, nach welclier man zuerst sagt: Ich bin bei einem Manne 
vorbeig., und dann den Esel an seine Stellc setzt. Dabei ist es mog- 
lich, dass man sich entweder zuerst geirrt und (dnen G(‘dâchtnissfeliler 
gemacht hat, und dann die Rede verbe.^sert, oder dass dem Redenden 
der Gedanke aufgeht , sich von dem Vorbeigehen bei d(*m Manne abzu- 
wenden und an seine Stelle das Vorbeigehen bei dem Esel zu setzen, 
nachdem er erst etwas Anderes gewollt hat^. Aehnlich ist es, wenn 
man: Nein, vielmehr bei einem Esel, sagt, oder bloss: vielmehr bei 
einem Esel. Auch diese Constr. sind wic die des zuerst (Z. 11) angefUhrten 
Satzes zu erklaren. Ferner: Ich bin nicht bei einem Manne, vielmehr 
einem Esel vorbeig. Ich bin nicht bei einem Manne, sondern einem Esel 
vorbeig. Man tauscht auch hier das zweite Nomen lür das erste ein 
und setzt es an seine Stelle. 

Hier kann auch der Nom. stehen, so dass der Mann crwahnt und 
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über seine Angelegenheit gesprochen wird , und man sagt : Du bist bei 
ihm vorbeig., aber ich bin nicht bei einem Manne vorbeig., nein (es war) 
viclmehr ein Esel, oder sondern (es war) ein Esel. Hier ist als Mub- 
tada hmva im Sinne behalten. Fangt man aber cine Eede von vorn® an 
und sagt ma marartu biragulin, wùlâkin himârun mit subintellegirtem 
huwa oder bal himârun oder la bal himârun^ so ist die Constr. auch gut 
arabisch. Es ist dann wie wenn man sagte: Sondern der, bei welchem 
ich vorbeig. bin, ist ein Esel. Wenn ein mit einer Sifa versehenes 
Wort* oder ein Nomen vorhergeht, welches man hier (bei der In- 
choativ- Constr.) im Sinne behalt, wahrcnd man es auch ausdrücken 
kann, so ist der Nom. besser begründet^; denn man subintellegirt 
dann etwas, was vorher erwahnt ist. Wenn man aber hier (wie 
Z. 19 nnd 20) etwas subintellegirt, was vorher nicht erwahnt ist, so 
ist die Constr. auch zulassig und gut arabisch. Denn der Sinn ist: 

Ich bin nicht bei einer Sache vorbeig., die ein Maultliier ist. Diese (Er* 
ganzung eines Wortes aus dem Vorhcrgehenden) ist hier ebenso zulassig, 
wie (beim zweiton Adjectiv) die Erganzung des (zum ersten gesetîsten) 187 
Substantivs (im Nom.) zulassig ist, z. B. Ich bin bei e. rechtschaffenen 
Mann vorbeig., nein (es war viclmehr) ein nichtsnutziger. Aehnlich 
construirt ist S. 21,26: Und .sic sagcii: Der Allbarmherzige hat sieh 
einen Sohn zugesellt. Das soi ferne! Viclmehr (sind sic) geehrtc 
Kneehte (Guttes). Dies kann sowohl .so erklart werdcn, dass das 
subintellegirte hum sicli aut die Kngel bezieht, w(*lche im Vorhor- 
geh(*ndeu mit dieser Eigenseluift (al.s Kneehte Gottes) erwiilmt waren, 
als auch naeh der anderen Weise Dcterminirte und indeterin. Nomina 
werden in den Siitzen mit Uikiny bal und lâ bal in gleicher Weise behandelt. 

Zum Badal^ gehort auch der Satz: Ich bin bei einem Manne oder 
einem Weibe vorbeig. Man tangt hier mit etwas an, was man als ge- 
wiss hinstellt, dann setzt man etwas Zweifclhaftes an seine Stelle und 
vertauscht es damit. Das erstc und das zweite Nomen haben gleichen 
Anspruch auf Gültigkcit. Der Satz ist (rücksichtlich der Constr.) ahn- 
lich dem Satze: Ich bin nicht bei Zeid, sondern (bei) Amr vorbeig. 
Hier fîingt man mit etwas Negirtem an und setzt etwas Gewisscs an 
seine Stelle. 

Wenn man mit dem Satze: Bist du bei einem Manne oder einem 
Weibe vorbeig.? meint: Bei welchem von beiden bist du vorbeig.? so 
wird durch am das Pradicat beiden (grammatisch) beigelegt, ebenso wie 
durch au. 
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Dagegen ist nacli der Meînung des Jûniis in dem Satze : Ich bin 
nicht bei e. M. vorbeig. , und wie ® steht es mit einem Weibe (Nom.) 
(d. i. und wie konnte ich bei e. Weibe vorbeig. sein?) der Gen. von 
imra^atun ein Fehler. Nacli seiner Ansiclit ist Jccifa hier zu construiren 
wie ama. Wer hier den Gen. setzt, muss ilm (oder den Acc.) consc- 
quenter, Weise auch in Satzen setzon wie: Du bist nielit bei Abdallah 
vorbeig. , warum also (bei) scinem Bruder ? Du bist dem Zeid nicht 
einmal begegnet, wie oft denn nun dem Abu ^\mr? Man subintellegirt 
hier im ersten Bei.spiel vor der Praepos. mit ihrem Nomen und im 
zweiten vor dem Acc. das vorhergehende Verbum. 

Determ. und indeterin. Nomina werden in der Constr. der Partikeln, 
welche gleiche Rection dos Verbi auf das vorhergende und folgende 
Nomen bedingen sowie in der des Badal unterseliiedslos beliandelt 
Acc. und Nom. werden in beiden Fallen wie der Gen. beliandelt. 


§ 104 ^ 

Ucber die adjectivischen Be stimmungen, welche mit 
einem determ. Substantivum ver b un den werden. 

Die determ. Worter zerfallen in fiinf Klassen: 1) die spcciello 
Dinge bezeichnendon, d. i. ihnen (allein) anliaftenden^ Eigennamen; 2) die 
Worter, von welclien ein determ. Substantiv im Gen. abhangt, falls 
nicht die Annexion ^ im Sinn cincs Nomens steht, welclies nunirt ist (und 
den Acc. regiert); 3) die mit dem Art. verselienen Worter; 4) die Wor- 
ter unbestimmten Sinnes; 5) die Pronomina. 

Zur ersten Gruppc gehoren Zeid, Amr, Abdallah und ahnlielie. 
Dieselben sind determ., weil .sic Nomina ausdriicken, welclie iliren Be- 
sitzern angcliorcn, und durch welche sic speciell von anderen lndi\ iduen 
ihrer Gattung unterscliieden werden. Zur zweiten Gruppc geliürt z. B. 
„dein Bruder". „Brudcr" ist hier durch das Suftix determ., welch(‘s von 
demselben im Gen. abhangt. Denn das Sufftx liczeichnet etwas Spocielles 
mit Ausschluss des Anderen von derselben Klassc. Bei.sjiielc llir die 
dritte Gruppc: das Kameel, der Mann, das Pferd und ahnlielie. Di(‘- 
selben sind determ., weil man mit dem Art. etwas Speciellcs mit Ans- 
schluss des Anderen von derselben Klassc bezeichnen will. Demi wenn 
man (ohne Art.) sagt : Ich bin bei einem M. vorbeig., so rneint man nur, 
dass man bei einem vorbeig. ist, welcher diesen Namen hat, man moint 
aber keineii specicllen Mann, welchen der Angercdcte kennt. Setzt man 
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aber don Art. hinzu, so erînnert man don Angercdcten an einen Mann, 
welchen or kennt, und sagt: I)cr Mann, mit wclchem es so und so 
steht, daniit dcr Angeredcte sicli den, welchen er kennen gelernt hat, 
durcli die erwahnten Eigcnthümlichkeiten vorstellig mâche. Beispiele 
fiir Noinina iinhestinimtcn Inhalts sind die Nomina demonstrativa 
Dieselbon sind detcrm., woil sic Xomina sind, welche auf etwas Specielles 188 
mit Ausschliiss des Andern der Klasse hinweisen. — Zu den Pronomi- 
nibus gebüren sowohl die soparata, als auch die in den VerbalaflPorma- 
tiven entlialtonen , zu welchen auch das Wâw und das Nun der Plural- 
formen fa^aJû und fa^ahia und das Alif des Buals gerechnet werden, 
ferner die Pronomina, welche in den Verl>alformen nicht ausserlich aus- 
gedrückt sind, wic das in fa^ahi liegende, ferner die pronomina sufftxa 
der Verba und Nomina, welche Z. 5 — 8 aufgezahlt sind^ 

Die Pronomina sind darum determ. , weil man nur dann ein Nomen 
durch ein Pronomen orsetzt, wenn man weiss, dass der Angeredotc den 
odor das kennt, welchen oder was man mcint, und wenn man etwas 
Specielles bezeichnen will. 

Mit einem determ, AVort kann nur ein determ. , und mit einem in- 
determ. nur ein indeterm. als Sila verbunden werden. 

Mit den Eigennamen kimnen drci Wortklassen als Sifa verbunden 
werden: 1) W'orter, von welclien determ. Nomina® im Gen. abhangen; 

2) mit d(un Art, versehene A^’'r)rter ; 3) die Nomina nnbestimmten Inhalts. 

Sil). gibt Z. 12 — 14 Beispiele fiir aile 3 Falle. 

Jlit einem Nomen, von wclchem ein det(\rm. AVort im Gen. abhangt, 
Ivünnen drei AVortklassen als Sifa verbunden W'orden: 1) AA^orter, von 
weleh(‘n ebenfalls determ. AVorter im Gen. abhüngen; 2) mit dem Art. 
verselnme A^^Jrter; 3) die Nomina nnbestimmten Inhalts. Beispiele 
Z. 15 und !()". 

Jlit AVëi’terii, die mit dem Art. versehen sind, küimen als Sifa ver- 
bunden werden 1) AA^orter, welclu' ebenfalls mit dem Art. versehen sind; 

2) AVürter, von welchen AA'orter im Gen. abhangen, welche mit dem 
Art. versehen sind Demi die AA^ërter der letzteren Klasse werden so 
angesehen, wie wenn sic selbst mit dem Art. versehen waren. Dieselben 
stelien als Sifa (eines determ. AA\)rte.s) ebenso wie AA^irter, \on welchen 
Nomina ohne Art. im Gen. abhangen, als Sifa eines Nomens ohne Art. 
stehen, wic in Zeidtm achûka. Beispiide Z. 19®. 

Man kann nicht acliûha als Sifa zu et-UiwiJ setzen, woil das in An- 
nexion stchende Nomen (hier) specieller i.st Demi von ach hangt etwas 
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Specielles im Gen. ab, was ausserdem hier noch durch ein Pronomen 
ausgedrückt ist Vielmehr geziemt es sich , mit achûka éinzufangen. 
Eeicht dies (als Détermination) nicht ans, so kann man noch (als Sifa) 
determinirte Worter hinzusetzen, durch welche es an Détermination 
gewinnt. achûka als Sifa zu et-tawil oder cr-ragulu zu setzen, wird 
dadurch unstatthaft, dass der Aussagende dein Angeredeten durch achûka 
etwas nahe bringen will und darauf liinweist, damit der Angeredete 
es (als sichtbar) durch seinen Verstand und sein Auge von den 
anderen Dingen unterscheide. Durch das Adj. „lang“ aber bestimnit man 
etwas nur für den Verstand naher, nicht lür das Auge. Darum 
ISOist et-tawîl Sifa zu achûka^ aber nicht umgekehrt. Demi dieses ist spe- 
cieller als jenes, da man durch dieses etwas durch Walirnehiiiung des 
Auges und des Verstandes, durch jenes aber nur mit dem Verstand 
mit Ausschluss des Auges naher bestimnit. Das Wort aber, in welchem 
zwei Dinge (d. i. Bestimimingen) verbunden sind, ist speeieller. 

Mit den Nominibus unbestimmten Inhalts küiinen als Sifa v(n*bunden 
werden die mit dem Art. versehenen Substantiva und Adjectiva, die 
Substantiva, wcil sic mit dem Nomen unbestimmten Inlialts einen ein- 
zigen Begrilf bilden. Die mit dem Art. versehenen Adjectiva werden 
hier wie die Substantiva angeschen, und nicht wie di(‘ Adjectiva, welche 
zur naheren Bestimrnung zu den Subst. liiiizugesetzt werden. Demi man 
stellt hâ(là nicht als ein Nomen von speeieller Bedi'utung hin, noeli stellt 
man eine Sifa zu ilim so hin, als ob es durch diesidbe nalau* bestimnit 
würde , so dass construirt werden konnte, wie wimn tr-raguln mit einer 
Sifa versehen würde; vielmehr setzt man //(Wd, iim die Saclu^ sich nahe 
zu bringen und auf sie hinzuwcisen. Dies geht aueh daraus hervor, 
dass man nicht sagen kann hàijàni •f-taivîlu u'a~/'hmrH^ \ wemi die Adjectiva 
ebenso als Sifa mit dem ersten Nomen (d. i. mit dem Nom. demonstr.) 
Einen Begriff bilden sollen, wie er-ragulu in hâda-r-ragulu ; elienso daraus, 
dass ein in Annexion stehendes Subst. nicht Sifa zum Nom. demonstr. sein 
kann, wie in hâdâ dii-Umâli^ wahrend es Sifa zu Sulistantivis sein kann*‘\ 

Die Sifàt der determ. Nomina stehen mit diesen ebenso in Concor- 
danz, wie die Sifât der indeterm. Nomina mit diesen. Beispiele für den 
Sing. und Dual Z. 11 und 12. Dagegen konnen in dem Satze: Ich bin 
bei deinen beiden Brüdern, dem langen und dem kurzen, vorbeig. , die 
Adjectiva nicht bloss als Badal oder als Sifa ira Gen. , sondern auch 
nach der Constr. des Inchoativsatzes im Nom. stehen, wie auch in dem 
Satze: Ich bin bei zwei Mânnern vorbeig., ein rechtschaffencr und ein 
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nîchtsnutziger. Wenn man dagegen die beiden adjectiv. Bestimmungen 
durch tomma oder fa oder là oder au oder immâ-waHmmû oder Aehnliches 
verbindet, so konnen dieselben bloss im Gen. stehen, wie auch beim 
indeterm. Nomen. Ebenso ist, wenn man hal oder lâJcin zwischen die 
beiden Ad.), setzt, die Constr. der determ. Nomina wie die der indeterm. 
Nacli dieser also bat man die Constr. jener zu bestimmen*®. 

JedesWort, welches als Sifa mit einem indeterm. Nomen verbunden 
werden kann , kann Cliabar (d. i. IJâl) von einem determ. Nomen sein. 
Beispiel Z. 18. I)as Particip steht hier (als IJâl) im Acc., weil es Sifa eines 
indeterm. Nomens sein konnte. Ebenso steht der Uâl in dem Beispiel: 
Deine beiden Briider, ein glaubigor und ein unglaubiger, nach der Constr. 
desjenigcn, welcher die beiden Sifât, wenn das Mausûf indeterm. wâre, in 
den Gen. setzen würde. AVer dieselben in der Verbindung mit einem 
indeterm. Nomen als Badal auffasst, kann sie auch als Badal eines de- 
term. Nomens (also in denselben Casiis) setzen. So in S. %, 15. 16 : Flir- 
wahr, wir werdtm (ihn) ergreifen an der Stirnlocke, einer liignerischen, 
sündigen Stirnlocke. Als von einem der zuverlassigen Arabern herrüh- 
rend wird recitirt'’: 

Zu dem Sohn derUmm-TJnâs lenke ieh also mein Kameel, dem Amr, 
dass CS ihm inein Gesueh überbringe oder ermiide, einem Konig; wenn 
die Ankomuilinge an seiiier Tliür absteigen, lernen sie Geschenke eines 
sehaunieiidiui (IMeeres) kennen, welche nicht aiisgeschopft werden 

Wer in dieser Constr. beim indeterm. Nomen den Nom. setzt, setzt 190 
ihn auch beim determ. El-Farazdak sagt^^: 

I)a waren ihre Flüelitlinge , wo wir ziisammengetroffeii sind, theils 
ans der Gefangensehaft entlasseiie, tlieils solche mit gebimdenen Handeii, 
theils getüdtete 

Ein Mann aus dem Stainin Koschair sagt : 

So setze niclit meine Gastfreunde (als zwei Klassen), der eine als 
begünstigt, und der andere als vom Hause entfernt, entfremdet 

Der Acc. ist hier auch correct. So in dem Verse des Nàbiga El- 
Ga‘dî‘'^^• 

Und der Stamm Koschair ist theils ein solchor (d. i. besteht theils 
aus solchen), welcher über seinen Freund Schadenfreude empftndet, theils 
ein solcher, dass er gescholten wird und wiederscliilt. 

Dur-Rumma sagt: 

Man sieht ihre Gestalt, eine Hâlftc eine grade Lanze, die andere 
aber ein Sandhaufen, welcher erbebt oder hin- und hergetrieben wird. 
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Einige setzen statt dos Nom. hier den Acc. als Badal. Man kann 
don Ace. abor aucli als Chahar (d. i. ^âl)^® anftassen wie M'imm in dem 
Satze ra'eitnhu hVinuin. Statt aller 3 Constr. wiirde beiin indeterm. 
Nomen die Sifa stehen. 

Die Pronoinina konnen nicht duroh eino Sita naher bestimmt wer- 
den. Denn man setzt nur dann oîn Prononion, wonn inan glaubt, dass 
der Angcredete woiss, won man moint. Doch giobt os Nomina von all- 
gomeiner nnd liekraftigonder Bcdcntiing, wolobo zii don Pi'onoininilms 
hinzugosotzt worden^^, ohne (oigontlicho) Sifa zii soin. Denn die Sifa 
onthalt eino Beschroibung , wie „lang“ , oder oin nabes Vorlialtniss, wie 
Brader , Genossc und Aelmlicho, oder es sind Nomina iinbostiminten 
Inbalts Indoss richton sich die mit don Pronominilius vorbiindenen 
Nomina nach donsolbon (ini Casus) und werdon darnm von den Gram- 
matikern Sifa genannt Bcispiel: Icli bin boi ilinon, ihror Alllioit, 
vorbeig. , d. i. ich habe keinon von iimen ausgolasson KiiU mit Suffix 
kann abor aucli zur Bolvraftigiing dionon, wie nmchnhhir in dem Aiisdrnck : 
Nicht ein Berichterstattondor (d.i. koiner) ist von ilmon übrig ge- 
blieben, wahrend doch Einige von ilmon übrig gobliebon sind^'*^. Hierber 
gchoren fernor die Ausdriieke Z. 15 imd 16, aile in dor Bedontung von 
hilh Ein ahnliclicr (zur Bekraftigung diencnder) Ausdru(;k ist ferner 
mirarfu hihi nefsihi in der Bedontung von „sell).st“. 

Die speoiclle Pcrsonen bozoiehnenden Eigimnamim stehen nicht als 
Sifa; denn sie onthalton weder oine Boschroibung, nocli stellen sic ein 
naheros Yerhaltniss dar (vgl. Z. 12), noeh sind sie Nomina nnl)(‘stiminten 
Inbalts. Vielniehr werden diosellien mit dem Nonnm vc'rlnimhm in der 
Weise von agmaUma^^, Dics ist die Lehre de.s Clialîl. Di'rsellie ist der 
Ansicht, dass inan elien dariim oonstruirt ja ajjnhd-r-rffgu/n ^cidun. Denn, 
sagt er, wenn hier Z(*id nicht (als Ta’kîd) zu cr-nujul gidiîirte, so würo 
es nicht mit der Niination vorsehen^b 

Die Worter unbestimmten Inbalts werden frücksichfliclrder T)(‘t(n*- 
mination) wie die in Annexion stehenden angeselien, weil man durch 
dieselben etwas als in der Nahc oder in der Fern(^ bolindlich darstellt 
und darauf liinweist. 

Als Sifa wird aiicli huHii-r-raguH^'^ angeselien in dem Satze: Du Irist 
der (rechte) Mann, cin Ausbund von Mann. Diese Plirase kann aucli 
im Gen. (oder Ace.) stehen. (Am correctesten ist es , die Plirase als 
Sifa mit Nominibns zu verbinden, welehe mit dem Art. verscdien sind); 

101 es ist also nicht ebcnso correct, diesclbe als Sifa mit Eigennamen 
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o’der mit Nominibus zu vcrbindcn , wclche mit Suffix vcrselien sind. 
Denn man will dadurch ausdrückcn: Bios ist der Mann, welclior in der Voll- 
kommonheit den libchsten Punkt crreiclit bat. Man will abcr nicht htilhi- 
r-raguU al s etwas hinstollon, wodurcli da.s Vorbergchende naher l )cstimmt 
und dom AngercHleten klar geniacbt wird , wie man zu Zeid, wenn man 
fïïrchtet , dass cr niclit bokannt ist , hinzufügt : der Lange. Sondern 
man verbindet diese Tlostimmung mit etwas , dossen Détermination 
man schon festgesetzt bat; dann sagt man aus, dass er die Cbarakter- 
eigens(‘baftfm in vollkommenem Grade l)e.sitzt. — Ebenso wie Imll kon- 
nen hiH und guld gebraiicbt werden, wie in dem Beispielen Z. 5 und 6. 
Man will ausdrîicken, dass er das l^riidikat der Vollkommenheit im Wis- 
sen verdient, und dass er das Aeusserste im Wissen erreicht bat. Diese 
Ausdrücke werden also, wenn sie mit dem Art. verseben sind, ebenso 
construirt, wie wenn sie indeterm. sind. Beispiele fur die indeterm. 6e- 
brauebsweisc Z. 8 und 9. Dass hier das erste cr-ragu! niebt dureb Jcullu-r- 
raguli festgestollt (d. i. niiber b(‘stimmt) werden soll, gebt daraus bervor, 
dass dieRedeaucb vollstandig ware, wenn man bloss sagte Mâahidln-r- 
raguli, Man setzt vielmebr (das zweite) ragnî niir zur Verstarkung des Aus- 
drueks liinzii, wie in dem Satze : Dieser ist ein Mann, ein rechtsebaffener 
Mann. !Man will dureb lidhi-r-raguli niebt das Yorbergebende ver- 
dcutlieben, wie man den Karnen Zeid verdeutliebt , wenn man eineVer- 
weebsliing befii relit et Dies will inan dureb d(*ii binzngesetzten Art.*^ 
niebt ausdrüekiui; sondern jene Ausdriieke entbalten nur Lobeserbelnin- 
gen, welelu^ dem Sjireebenden zur Hand sind, indom er demand erwabnt. 

Zu^*^ den adjeet. Bestiiiiinungeu gebîîren ferner die in den Pbrasen: 
Es ziemt^^ sieb niebt fiir den^^ Mann deines Gleiebeii, dies zu tbun. 
Es ziemt sieb niebt lür den Mann, (der) besser (ist) als du. dies zu tbun. 
Naeb der Ansiebt des Cbalîl ist der G en. der (sonst indeterm.) Sifa®^ bier 
so zu erkliiren, dass die Setzung des Art. intendii't ist*”; doeb seicn dies 
Pbrasen, wo der Art. niebt gebraueblieb sei, ebenso wie andrerseits bei 
cl-gnwnuVa-hgafira^^ der Aee. (als liai) so zu erkliiren ist, dass der Art. 
als niebt vorbanden gedacbt wird, wie (er in den damit gleiebbedeutenden) 
turran und lâfibafan und in den diesen abnlieben Intinitiven (in der That 
niebt vorbanden ist). Derselbe ist d(‘r Ansiebt, dass in den Beispielen Z. 13 
statt mitUhi und ehairin minhi niebt ein Adjeetiv wie scheldh im Gen.** 
würde steben diirfen, weil man liier den Art. setzen kbnne^*. Derselbe 
sagt, dass Verbindungen wie gairuhi mitlula und gairulca chairun mhdca 
anzusehcn seien wie raguîun gairulm. Demi gairulca^ mitluJca und ahniiche 
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Ausdrücie sînd (auch in der I^afe) indeterminirt. Wer sic aber âls 
determ. construirt, setzt statt der Sifa den IJâl. Man kann aber auch 
in diesem Fall das Appositum als Badal in den Gen. setzen. Dies ist 
die Lehre des Jûnus und Chalîl. Dagegen ist es nicht correct, in den 
Satzen Z. 13 statt des Appcllativs mit dom Art. einen Eigennamcn zu 
setzen^*. Denn mithd-a und chairnn niinJca verhalten sich (als Sifa) zu 
Abdallah und Zeid, wie JcuUu-r-raguU zu Itâdâ*^. Will man aber aus- 
driicken , dass man ihn als den setzt , der durcli seine Aehnlichkeit be- 
kannt ist, so ist jene Verbindung zulassig, ebenso wie die Verbindung 
von achûJca mit einem Eigennamen. Dagegen ist es nicht zulassig, 
chairun minlîa mit einem Eigennamen zu vorbinden, weil dies (unter allen 
Umstanden) indeterm. ist, und ihm keine Determ. gegeben werden kann^®. 
Dagegen will man in dem Z. 13 erwahnten Satze nicht dem Manne etwas 
Specifisches zuschreiben und ihn dann dadurch naher ))estimmen fur den 
Fall, dass cine Verwechslung zu befiirchten ware. 

Die Sifât , welche im Acc. und Nom. stehen , werden rücksichtlich 
ihrer Constr. als determinirte und indete>rminirte in jeder Bezichung so 
behandelt wie die im Gen. stehenden*^. 

§ lœ». 

192 Ueber die determ. Nomina, welche Badal zu indeter- 
niinirten siiid, über die determ. Nomina, welche Badal z ii 
de t erminirten sind, und über tlio A b s c hne i dung des de- 
term. Nüinens vom determ.^ so dass e.s als Miibtada steht. 

Ein Beispiel fiir den t*r.sten Fall i.st: Ich bin bei einem Mann, Ab- 
dallah, vorbeig. Es i.st hier wie w^eim man zu d(*m Spreclienden gesagt 
batte: Bei wxmi bist du vor])eigegangen ? oder wie wxnn der Spreehendo 
glaubte, dass man dies zu ihm sage. Er .setzt also an Stelle des ersten 
Nomens das was determinirter ist. Aehnlich ist S. 42, 52: Und fürwahr, 
du wirst (sic) leiten auf einen graden Pfad, den Pfad Gottes. Man kann 
in dem zuerst angeführten Satze Abdallah auch in den Nom. setzen. 
Es ist dann construirt, wie wenn zu dem Sprcchendeii gesagt ware: 
Wer ist es? oder wie wenn derselbe (lies annâhmc. Zur Badal- Constr, 
gehërt ferner der Satz : Ich bin bei Leuten vorbeig., Abdallah, Zeid und 
Châlid. Auch hier ist der Nom. gut arabisch. Ein Hudeilît, namlich 
Sachru-l-(jajj, sagt^; 

0 Majja, wenn du Lente vermissest, welche du geboren hast, oder 
ihrer beraubt bist, so wisse: die Zeit rafft Ailes dahin, ‘Amr und *Abd 
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Menâf und der, welchen sie ® im Thaï von ‘Ar^ar gekannt hat, der Feind 
des Unrcchts, ‘Abbâs*. 

Der Nom. (statt des Badal) ist hier gut begründet, weil er nichts 
Sinnentstellendes hcrbeiführt , wie dies der Fall ist, wenn dus Nomen 
indeterm. 

Ein Beispiel fiir ein dctcrm. Nomen, welches Badal von einem de- 
term. Nomen ist, ist : Ich bin l)ei Abdallah, (vielmehr bei) Zoid vorbeig. 
Hier hat man entwedcr einen Fehler gemacht, welchen man (durch das 
Badal) verbessert; oder es wird dem Sprcchenden klar, dass er sich 
von dem Vorbeigehen bei dem Ersten abzuwenden , und es dem nach- 
her genannten beizulegen hat®. Der Nomin. als Mubtada (statt des Ba- 
dal) steht forner in dem Verse des Muhalhil: 

Und fiirwahr , sie haben die Hauser des Stammes Jasclikor mit 
Fiissen getrcten, unsere Olune mütterlichcrseits , und sie sind auch die 
Sohne unserer Ohmc vaterlicherseits ^ 

Es ist hier, wie wenn man auf die Fragc: Was sind sie? antwor- 
tete: Unsere Ohme. Ebenso ist die Constr. des Satzes: Ich bin bei 
Abdallah, dein Bruder (Nom.), vorbeig. zu erklaren. El-Farazdalj: sagt: 

Du hast die Wohlthatigkeit seines Charakters® (d. i. des Charakters 
deines Vaters) geerbt , welche schnell wmr in der Bewirthung und im 
Schlachten der Kamechî der hochbuckeligen und jungen. 

Es ist hier wie wenn die beiden Attribute als Antwort auf die 
Frage; was lur Kameele? im Nom. stUndcn. 

Ferner sagt man: leli bin bei çinem Manne, dem Lowen an Starke, 
vorbeig. Der Sinn i.st: Ich Inn bei einem vollkommeiien M. vorbeig. 
Demi man will seinen Zustand lobend hervorheben. ^lan kann hier auch 
naeh der Inchoativ- Constr. deii Nom. setzen als Antwort auf die Frage: 
Was ist er? „Lr)we‘* ist niclit Sifa, wie in demSatze: Ich bin bei einem 
Manne , einem Lowen an Starke , vorbeig. Denn ein determ. Nomen 
kann nichtSifa eiiies indeterm. sein, ebenso wenig wie aus dem angefiihrten 
Grunde ein indeterm. Nomen Sifa cines determ. sein kann. Findet eine 
Theilung (der Sifàt) statt ' ‘ , so ist der Nom. besser begründet. Doch 
ist er^* (auch ohne solche Theilung) gut arabisch, wie in dem Verse S. Wl9S 
Z. 13 achwùiuna^^* Auch kommt der Nom. bei der Sifa des indeterm. 
Nomens vor, doch ist er bei der des determ. Nomens besser begründet. 
Der Regez-Dichter sagt: 

Und zwei Mimdschenken (Gen.) wie Zeid und Go*al, langgestreckte 
fest von Muskeln*\ 
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§ 106 

Ueber die Constr. der Sifa, welclie dem Sinne nacli zu 
einem mit dem ersten Nonien (dur ch ein Suffix) zusainmen- 
hangonden Nomen (als ihrem Subject) gehort^ ferner der 
Sifa des Nomens, welclies (diircli das von der Sifa abhan- 
gige Suffix) mit dem ersten Nomen oder mit einem mit dic- 
sem (durch Suffix) zusammenhangenden Nomen (als Ob- 
ject) zus anime nli iingt und welclie behandelt wird wie die 
Sifa des ( e r s t e n ) N o m e n s s e 1 b c r . 

Hierher gehoren solclie Sifât, welclie eine Handlung bezeichuen (d. i. 
die Participicn), z. B. Icli bin bei e. M. vorbeig., dessen Vater einen Mann 
schlug. Iclî biii b. e. M. vorbeig., dessen Vater von einem Manne unzertrenn» 
bar war. Ferner: Ich bin b. e. M. vorb., von dessen Vater ein Mann unzer- 
trennbar w«ar. Ich b. b. e. ]\r. vorb., dessen Vater eine Krankheit übeidallen 
hatte. Diese Ausdrüeke kënnen aiif doppelte Wise erklart werden: er- 
stens so , dass die Handlungen sich auf die Zukunft , und zweitens so, 
dass sic sich auf dieZeit des Vorl)eigchens bezichini. Virft man dicNuna- 
tion al), intendirt aber ihren Sinn (d. i. fasst man die Sifa auch ohne Nuna- 
tion als indeterm.), so wird sie ebenso constriiirt, wie wenn si(* vorhanden 
ware, z. B. Ich bin bei einem von dir unzerti’ciiiilicben ^lann vorlang. 
Diese Constr. Lst correct; (Imn muhUimüa ist als Sifa eines indet(‘rm. No- 
mens ebenso indeterm., wi(^ in dem Satze Z. 5 n. 6 mit/âziinin uhâ/fu. Man 
kënnte in diesem Satz, wie iu allen dieseii (’oiistr., (inibescbadet der Inde- 
term.) statt muUhimm abahu auch muhhiwi abtlii setzcui. Diuin diese Sifa 
(wclchc dem Sinne nach dem mit rar/nl zusammenhüngendmi Nomen zu- 
konirnt) , wird so construirt , wie wenn sie zu dem ersten Nomen (d. i. 
zu ragiil) gehorte. Man construirt: Ein Mann, dessen Kërper eine 
Krankheit überfallen hat. Wirft man hier die Nunation weg, so bleibt 
die Constr. dieselbe , wie mit der ursprünglichen nunirten Form , wenn 
man denselben Sinn (d. i. den der Nunation) damit verliindet. Man wirft 
ja die Nunation nur zur Erleichterung des Ausdruckes ab. Wenn man 
also in dem Satze marartu hiragiilin muehâ/itihi diVun die Nunation in- 
tendirt, so richtet sich das Particip nach dem ersten Nomen; es ist 
also wie wenn die Nunation wirklich au.sgcdrückt ware. Der sich dann 
ergebende Ausdruck muchâlifin ijjdhii wird hier nur zur grammat. Er- 
klarung angefiihrt und ware im wirlUichen Sprachgebrauch incorrect, 
Wenn nun schon die Sifa sich nach dem ersten Nomen richtet, welclie 
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(dem Sinne nach) zu einem anderen als dem damit zasammenhangenden 
Nomen geliijrt^, so ist es nocli natürliclier, dass sic sich darnach rich- 
tet, wenn sic zu einein damit zasammeiihangeriden Xomen gehort^ 

Wenn hier Jernand zwiscdien der nunirten und der iii(îht nunirten^ 

Sifa ciiKm Untcrschied iriacht und bcliauptct, dass man eonstruiren miisse 
marartu hirugulin muvhàHtin hcdcmiJni^ du un, so liât rnan ihn zu fragen: 
Weisst du ni(;ht, dass t)ci der Sifa, wehdie zuni ersten Xornen gehort, es 
einerlei ist, ob sic mit Nunatiou verselien ist od(‘r nicht, wenn man nur 
beim Ausfall der Nunatiou ihr Vorliaiideiisein dem Sinne nacli intendirt, 
wie in den Beispieleii Z. lîf Hier wird der (iefragte J a antworteii müssen, 
wenn er nicdit deiu gesamniten S])rachgebraueh der Araber und der (xram- 
uiatiker widersj)r<‘eben will. Wenn er di(‘s zugegeben bat, fragt inan ihn 
weiter: Setzest du niclit dieselbe Constr., wenn das Nomen (dem AV urtlaut 
oder dem Sinne naeh) minirt ist, und die Sifa zu einem mit dem ersten 
Nomen zusammenliangendon Nomen als ihrmii Subject oder Object (nach 
Anm. 2j gcdiürt, wi(‘ wimn die Sifa zum ersten Nomen selbst gehbrte? Auch 
hierauf wird der Gefragte J a aiitworteii. Die Constr. ist also dieselbe, wie 
wenn der Z. 5un<K) angefülirte Satz lautete mnrartii hmtgidin mnldzimin, 
(lielit er dies zu, so friigt man ihn weiter: Waruin soll die Setzung der 
Nunati<»n und der W egfall d(‘rseiben gleieh zulüssig sein, wenn die Sita 
zum ersten Nomen gehürt , dagegen eine versehiedene Constr. bedingen, 
wenn sic zu eimmi <'i*st nachlier erwahnten Nomen gehort , da du doeh 
zugegeben liast , dass sie sicli nach dem ersten Nomen ebenso riehtet.ioj. 
wenn sie zu einem nachher erwalmteii Nomen gehort, wie wenn sie zum 
ersten selbst geliërt? — Wenn dem so ware, wie sie (die Gegner) an- 
neliineii, so würde man eonstruiren müssen marartu brabdi-l-ldlii-l-midd- 
zimaitu abâltu^. Demi die detm’in. Sifa verhalt sieh zu dem determ. No- 
imm ('benso wi(* die indetorni. Sifa'' zum indeterm. Nomen. 

Wenn diese Uegt‘P nieht von Arabcrn, dm'en Stil zuverlassig ist, 
bcobaehtet wiii’de, würde man sich nicht an dieselbe keliren. Doch 
haben wir sie folgenden Vers mit dem Geii. recitiren lioreii: 

Und sie (die Weiber) versahen mit Fcdern, als sie uns ohne Pfeile 
trefFen wollteu , betiederte Pfeile , und sie blickten durch die Ritzen 
der Schhner mit kranken Augen, in welchc sich Schwaehe mischte, und 
welchc doch gesund waren**. 

Wir haben aueh Araber gehërt, welchc dioso Verse und die ganze 
Kasîde, in weleher diese Verse sich befinden, so reeitirten, dass keiner 
sie in dieser Weisc vurtrug*^. Eiu Anderor hat von den Beduinen her 
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einen anderen Vers citirt, welcher dleselbo Constr. enthalt, namlich den 
Vers des Achtal: 

Sie (die Reitthiere) schützten ihre Kniekchlen vor dem Stock und 
liessen ilm (den Treiber) zurück mit tielen Atliemzügen, in welche sich 
Kurzathmigkeit mischtc (indem sie ilim davonliofen). 

Die Handlung, welche noch niclit eingetreten (vollendet) ist, vnd die 
Handlung, welche eingetreten ist und (gleichzcitig mit der Handlung des 
Hauptverbi) stattfindet, werden in diesem Cap. gleich bebandelt. Dies 
ist die regelrechte Constr. und die Lehre der Araber. Wern man be- 
hauptet , dass Lente unter den Arabern hier (d. i. wenn die Sifa in der 
Idafe steht) den Acc. (als Hâl) setzen, so müssen dieselben auch den Ace. 
setzen in Fallen wie : In ihm ist eine Krankheit als in ilm eingedrungen, 
wo muchâUtahu Sifa zum ersten Nomen ist*^. Mit demselben Recht 
kann man sagen : Diescr ist einer von deinen Burschen als fortgeliender ; 
femer : Ich bin bei eincm Mann als stehcndcm vorbeigegangcn. In die- 
ser Weise ist der Acc. zu erklaren’^ 

Dies haben wir erwâhnt, weil einige Grammatiker zwischen der 
Constr. der mit Nunation versehenen Sifa und der ohne Nunation (d. i. der 
in der Icjiâfe stehenden) einen Unterschied machen, und ausserdem, wenn 
die Sifa nicht nunirt ist , unterscheiden zwischen einer (zur Zeit der 
Handlung des Hauptverbi) stattfindenden Handlung, in welcher keine 
sichtbare Manipulation statthndet , wie haltend , anhaftend , .sich mi- 
schend , und einer sichtbaren Manipulation , wie schlagend , brechend. 
Diese letzteren setzen sie unter allen Umstanden in den Nom. wah- 
rend sie die Sifàt wie „ anhaftend" und ahrliche, wenn sie (zur Zeit der 
Handlung der Hauptverbi) eingetreten sind, in den Ace. (als ÎJàl) setzen 
sind sie aber noch nicht eingetreten , so construiren sic dieselben nach 
dem ersten Nomen Einige setzen die Sifa in den Acc., wenn .sie ein- 
getreten, und unter allen Umstanden in den Nom., wenn sie nicht ein- 
getreten ist. Dies ist die Lehre des Jûnus^®, die zuer.st*^ erwahntc 
dagegen die des ‘îsa. 

Setzt man die Sifa aber als (reines) Nomen so kann sie unter 
allen üm.standen nur im Nom. .stehen, so z.B. wenn mtihmm Inhaber 
der Untrennbarkeit (unzcrtrennlicher Begleiter) bedeutet, wie in dem 
Beispiel Z. 19. Hier ist der Nom. ebenso nothwendig wie wenn achûliu 
statt mulâzimuhu stünde. Nach derselben Regel steht der Nom. , wenn 
das Particip im Plural steht. Denn der Plural selber beweist, da.ss es 
reines Nomen ist. Wenn es eine Handlung bezeichnen würde (also 



Yerbalbedeutung batte) ^ so würde man construîreii marattu hiragUlin 
mulâzimïhi Tcaumulm , entsprechend der Constr. hiraguïin mulazimin 
ahâhu Jcaumuhu^^, wo statt des Participa auch das Verb. fin. stehen 
konnte (kad ïazima àbâhu kaumuhu), 

§ 107*. 195 

Üeber diej. Sifât, welclie keine Handlung ausdrücken 
(nicht Participien sind), und sicb doch nach dem ersten 
No ni en rie h ton, wenn sie cinem mit dem ersten Nomen 
zusammenhangenden Nomen zukommen. 

Beispiele : Icli b. b. c. M. vorb. , dessen Vater schon ist, oder edel- 
gesinnt ist. Aebnlichc Adjectiva sind glaubig*^, rcchtschaffen, ait, jung. 

Diose Adjectiva richten sicb darum (im Casus) nacb dem ersten 
Substantiv , so dass sic constrnirt werden , wie wenn sie dazu gehorten, 
weil man sic bisweilen an Stelle des ersten Substantivums setzt®, so 
dass sic im Acc. , Gen. u. Nom. stehen , wabrend sie doch als Adjectiva 
eincm anderen (dem zweiten) Substantiv zukommen. 

Beispiele: Ich b. b. (demj.) vorb., dessen Vater edel ist. Ich habe 
(Einen) getroffen, über welclieiu die Welt erweitert ist^. Zu mir ist 
(derjen.) gekonimcn, dessen Charukter gut ist. Derjenigc, zu welchem du 
gekommen bist (statt : bei welchem du vorbeig. bist), und welcher zu dir 
gekommen ist , ist hier ein Anderer , als der Inhaber der Eigenschaft ^ 
Bieses (das Adjectiv) ist aber an Stelle des Substaiitivs getreten®, und die- 
selben Regentia üben Rection auf jenes aus wie auf dièses. Es ist also 
construirt wie wenn es liiesse : Ich bin bei dem Edlen vorbeig. u. s. w. 
Wie also die Adjectiva (unseres §, welehe sachlich nicht dem ersten No- 
men zukommen) an Stelle des (nach dem Casus) zu ihnen gehorenden Subst. 
stehen konnen, so werden sie auch wie die (sachlichen) Sifât desselben 
construirt 


§ 108 b 

Ueber diej. Falle, in welchen der Nom. die regelrechte 
und allgemein gebrauchliche Constr. ist. 

Beispiele: Ich b. b. einem Sattel vorb., dessen Sitztheil Seide* ist. 
Bei einem Buch, dessen Siegel Thon ist*’. Bei einem Manne, dessen 
Schwertes Schmuck Silber ist Hier ist der Nom. corrccter, weil diese 
Worte keine Sifa bildenb Denn es ware incorrect zu sagen: Ein Siegel- 
ring Eisen ; ein Siegel Thon. Man soll vielmehr in diesen und ahnlichen 

Jfthn, Stbawaibi's Hueb ûbor di« Grammatllc. * 19 



Beîspielen das zweite Subst. vom ersten im Gen. oder durch die Praepos. 
min abhângig machen. 

Dass diese apponirten Substantiva nicbt wie Adjectiva zu behandeln 
sind, geht aucli daraus hervor, dass man zwar Ausdrücke wie hasanun 
alûhu obne das dazu gehorige Subst. ebenso wie mit demselben setzen kann, 
wie wenn es einlache Nomina (Adjectiva) waren, welche nicht dem zwei- 
ten sondern dem ersten Subst. zukommen; dagegen nicht in derselben 
Verbindung Substantiva (wie die Z. 9 und 10 angeführten) ohne das dazu 
gehorige ersteNomen so construirea darf, wie diese Adjectiva. Beispiele 
fiir die (correcte) Constr. mit Adj. und fîir die (incorrecte) Constr. mit 
Subst. Z. 14-176. 

InderPoesie kommen Verbindungen vor wie die in Z. 11 angeführten; 
doch sind sie unbeliebt. Dieser Constr. würde in dem Beispiel Z. 10 
Un im Gen. entsprecheii. Es giebt auch Araber, welche sagen: Ich b. b. 
einer Ebenc vorbeig., (welche ganz aus) ^Arfag-Pflanzen (bestand, mit ‘arfag 
im Gen.) indem sie das Substantiv construiren, wie wenn es Sifa ware. 

§ 109*. 

Ucber die Nomina, welche adjecti vische Bestimmungen 
bilden, aber construirt werden wie Nomina, welche nicht 
Adjectiva sind. 

Hierher gehorcn die Comparativa, mitl mit Pronominal-Suffixen und 
die ihm ahnlichen Worter, hashnka in der Verbindung: Er genügt dir als 
Mann, satvâhm in Verbindungen wie: Gleich ist ihm das Gute und das 
Bose; ajjumâ ragulin (was fur ein Mann), abü ^asvharatin (Vater von zeh- 
nen) ^ abim îuka (Einer, der dir Vater ist), achun laka (Einer ,‘ der dir 
Bruder ist), sâhihun laka (ein Genosse von dir), kullu ragulin (Jedermann), 
die Verbindung afalu schei'in, z. B. das Beste was es giebt, af\du ma 
jekûnu in derselben Bedeutung, und die Comparativform aPalu minka^. 

Diese Worter werden wie Substantiva angesehen, welche nicht Sifât 
196 sind, weil sie nicht der Form fâHl^ gleichen, auch nicht den Adjcctivis, 
welche eine andere Form haben als diese. Beispiele Z. 1. Denn diese 
konnen allein (ohne Dependenzen, also anders als die Beispiele un- 
seres §) stehen, und von ihnen kann das Femin. durch Hâ gebildet 
werden, ebenso wie von der Form fâ^iL Sie konnen ferner mit dem 
Art. versehen werden. Es konnen mit dem Art. versehene Worter im 
Gen. davon abhangen, ohne dass sie dadurch determ. werden, ganz wie 
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die Participien. Beispiele fîir die Partîcipien und fiir die Adjectiva 
Z, 3 und 4. Ferner konnen Adj., von welchen ein determ. Nomen im 
Gen. abhangt, mit dem Art. versehen werden, ganz wie die Participien 
und haben dieselbe Rectionsfreiheit. Beispiele Z. 5. 

Diese anderen Nomina (d. i. die unseres §) kann man aber nicht allein 
ohne ihre Dependenzen als Sifa setzen. Man kann also nicht Sâtze 
bilden wie die Z. 6 — 8 angefiihrten. Erst dadurch, dass man sie in An- 
nexion setzt und etwas Anderes mit ihnen verbindet, werden sie zu cor- 
recten und vollstandigen Ausdrücken; erst die Annexion und die fol- 
genden Complemente machen sie correct. Man kann dieselben nicht mit 
dem Art. verbinden, wie die eigentlichen Adjectiva, noch kann man sie, 
glcich den Participien, in der Weise mit der Nunation versehen, dass 
man nach freier Wahl dieselbe setzen oder weglassen (u. mit der I:iâfe 
vertauschen) kann. Auch kann von ihnen nicht, wie von den Participien, 
das Fcmin. gebildet werden. Sie haben auch nicht (als Sifa) die Kraft der 
Adjectiva, weil sic nicht, wie diese, für sich allein gebraucht werden 
konnen^. Da sie nun denj. Nominibus ahnlich sind, welche nie als Sifa 
vorkommen, ausser in incorrecter Weise, so gilt es als Regel, dieselben 
in den Nom. zu setzen, wenn die (durcîi dieselben ausgedrückte) adjectiv. 
Bestimmung zum zweiten Nomen gehort, wie in dem Satze Z. 13 Dazu 
kommt, dass die Ausdrücke unseres § gut (als vorangestelltes Chabar) 
in einem Nominalsatz stehen konnen, wie die Beispiele in Z. 14 zeigen, 
wahrend dies bei Adjectivis wie hasan incorrect ist"^. Da nun diese 
Worter den Substantivis ahnlich sind, welche nicht als Sifa gebraucht 
werden, und (als vorangestelltes Chabar) mit gutem Recht in der Inchoativ- 
Constr. stehen konnen, so ist nach Lehre der Araber die regelrechte 
Constr. derselben (als Sifa) der Nom. , wenn das Adjectiv zum zweiten 
Nomen gehort. (Beispiele Z. 17 und 18). 

Wenn man in dem Satze Z. 19 (Ich b. b. M. vorbeig., dein Genüge 
an ihm als Mann, d. i. der dir als Mann genügt) hihi statt huwa setzt, 
80 steht hasbiika auch im Nom. Nach der Meinung des Chalîl hat bihi 
hier gradezu die grammatische Stellung von huwa^ und das Bâ ist nur zur 
Verstarkung des Ausdrucks hinzugesetzt , wie man sowohl sagen kann: 
das graue Haar und der Islam geniigt, als auch: Es genügt am grauen 
Hear und am Islam. 

Dagegen setzt man in dem Satze : Ich bin b. e. M. vorbeig. , auf 
dem die Hitze und die Kalte schwer (lastete)» das Adj., in den Gen., weil 
es auch allein ohne ^aleihi und ohne die Erwahnung von Hitze und Kalte 

♦19* 



ais Sifà vorkommt, ünd in jeder Bezieliung wie clie reinen Adjéctiva gè- 
braucht wird. Ebenso stelit in dem Satze: Icli b. b. e. M. vorb. (deÿ) 
gleich (ist) im Guten nnd Bdsen, der Gen., wcil die naliere Bestimmiing 
zum erston Nomen geliort, wie in dcm Satze : Ich b. b. e. M. vorb. (der) 
besser (ist) als du^ Fcrncr stebt der Gen. in dem Satze: Ich b. b. e. M. 

197 vorb. , welchcm das Gutc und das Bo.se gleich ist. Denn hier drückt 
miistawin (im Unterschied von sewâ'un) eine Handlung (d. i. einen Verbal- 
begriff) ans, ebenso wie die Partieipien in den Siitzen: Ich b. b. e. M. 
vorb., (dessen) Schwert versilbert war, nnd (dessen) Getrank vergiftet war. 
mustcncin wird also (wie îiucb diese Partieipien) ganz wie die Adjéctiva 
gebrancht. Setzt man dagegen statt derselben die Substantiva Gift und 
Silber, so stehen dieselben im Nom. 

Man construirt marartu hiragtdin sciva un ahiihii ivahmmnhu, wo se- 
wà\in die Bedeutung der llechtschaffenheit ® hat. Ferner Inraguîin se- 
W(Vun dirhamuhUf wo sctiiVitn Vollgültigkeit hei.sst. Naeh der Behaup- 
tung des Jûnus setzen einige Araber hier den Gen. , ebenso wie in den 
Beispielen S. liô Z. 9 und 10 

Was die GebraucEsweise der Ausdrücke dieses § im Nom. orhartet, 
ist, dass man (sic nieht, wie die reinen Adjéctiva, wenn sic begrifflich 
zum zweiten Nomen gehoren, gradezu an Stclle ihres Mau.sûf stellen, 
also) nicht Satze bilden kann wie den in Z. 5. 

Man construirt: Ich b. b. e. M. vorb., dessen ganzes Vermügen zwei 
Dirhem (betrug). Hier ist nur der Nom. zulas.sig; denn k'uU bildet das 
Mubtada und dirhamâni das Chabar dazu. Will man aber damit ebenso 
eine adjectivische Bestimmung ausdrücken“, wie mit ahû ^dsrharntin in 
dem Satze: Ich b. b. e. M. vorb., dessen Vater Vater von Zehnen (d. i. 
vicier Kinder) Lst, so ist der Gen. zulüs.sig^“. Denn auch kull mit fol- 
gendem Gen. wird bisweilen adjcctivi.sch gcbraucht, wie wenn man .sagt : 
Dies ist Vermogen, etwas Aasbiuidiges von Vermügen Doch ist der 
Gebraueh de.sselben in adjectiv. Bedeutung nicht so gut begrUndet nocli 
so verbreitet wie der von ahi ^asekaratm, und die Phrase zicmlich ver- 
wandt mit den Beispielen S. lio Z. 9 u. 10 und 19 

Zu den Constr. dieses §, in welchen der Nom. zulassig ist, gehort 
die, wclclie ich von zwei Wüstenarabern vernommen habe in dem Aus- 
druck: Abdallah (ist) dein Genüge an ihm als Mann^*. In dieser Constr. 
konnte hasbuka sich noch eher nach dem vorhergehenden (zu ergiin- 
zenden) Mausûf richten, wenn die« sehon in den Beispielen S. \% Z, 9 
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und 10 vorkommt ; denn hashuha wird als Sifa gebraucht , die Sub- 
stantiva in diesen Beispiclen aber nicht. 

§ 110 . 

ITeber diej. Nomina, welche alleinstehcnd^ zur Be» 
schreibung dienen, obne Participien odcr den Participien 
ahnliche Adjectiva zu sein, wie „schon“ und âhnliche. 

Beispiele: Ich b. b. e. Schlange vorb. , deren Lange eine Elle war. 

Boi cinom Klcide, dessen Lange sieben (Ellen) betrug. Bei eineni Manne, 
desson Karnecle hundert waren*. 

Die.so (Maasse und Zabi en) dienen zur Bo.sclireibung, wie die Adjec- 
tiva, was daraus hervorgeht, dass die Arabor sagon : lier Stamm N. X. 
bat von dem Stamme N. N, Kamcelc, biindert, erbalten. El-A‘scba sagt^: 

Fürwabr, wenn du in einem Brunnen von achtzig Klafter (Tiefe) wa- 
rest, und mit einer Loiter zu den Tboren des Himmels erboht wiirdest. 

Hier (d. i. in den Satzen Z. 14. 15) wird der Xoin. vorgezogen, we.il 
raan .sagt, (UràHin af-fâlu^. a1)or niebt marartu hidirà'in ifduhu^. 

Einige Araber setzen bier d(*n Gen. wie in der Constr. S. II 0 Z. 19, 
Einige, aber wenige , .setzen aueb den Gen. nach Analogie von marartu 
hiragnlin cmlin ahûku^ .so dass Lowe in der Bedeutung „stark“ steht, 
,oder in der Bedeutung „lowenabnlieb“, indem man ibn mit einem Lowenios 
vergleicht ® 

In dem Satze : leb bin bei einem Tbier vorb. , des.sen Altes ein 
Lowe i.st, setzt man Lowe in den Xom. Denn man sagt nur aus, dass das 
Altc des Tbieres diese.s i*ei.s.sende Tbier ist. Ebenso setzt man den 
Nom., wenn man in demselben Sinne .sagt: Ich bin b. e. Mann vorb., 
de.s.sen Vater ein Lowe ist, nur da.ss man hier die (üiissere) Xatur und die 
Gcstalt .seine.s Vaters niebt wie die des Lowen .setzt ~ denn dies ist 
nicht moglieli — .sondern man spricht so in vergleieliender Weise. 

Wer con.struirt murartn hlragulm esedin ahidm construirt auch hira- 
gulin mi'atin Jrmus bebaupti't freilieb, diese Constr. nicht von 

zuverlü.ssigen Gewabr.smannern g('br>rt zu baben. Dagegen sagt man: Er 
ist ein Eeuer an Rüthe. Denn es kommt vor, dass man Worter als 
Cbabar gebrauolit, obne sie als Sifa zu gebraueben^ 

Vielmehr ist in diesen Siitzen der Nom. die normale Constr. Der- 
selbe i.st eorrecter, wenn man auch die (adjectivisebe) Bedeutung „iiber- 
legen an Kraft“ ausdrücken will. Denn (Worter wie „Lowe“ und „hnn- 
dert“) bilden keine Sifa. 



Hierher gehort die Constr. marartu biragulin ragulun ahuku, wenn 
man ausdrücken will, dass er vollkommen (einMann in eminentem Sinn) 
ist. Der Gen. (des zweiten ragul) wâre zu erklaren, wie der von esed, 
Setzt man ragul dagegen in anderer Bedeutuiig, so dass man einen ein- 
zelnen Mann meint, und nicht mehr®, so steht es im Nom. 

Nach dieser Analogie ist es wolil auch zulassig zu construiren i«a- 
rarhi biragulin hasanun ahûliu, Doch ist der Nom. hier nicht so gut 
hegründet, weil „schon“ ein dem Particip ahnliches Adjectiv ist. Fügt 
man aher noch eine Sifa hinzu , wie in dem Beispiel Z. 10 , so ist der 
Nom. die normale und regulare Constr. und der Gen. incorrect. Denn 
man trennt hier durch eine Sifa (zartf) abûhu von seinen Regens (hasan). 
Ebenso incorrect ware es zu construiren marartu bidâribin zarlfin zculan 
und hûM dâribun ^âkilun ahâhu (so dass die Acc. von dârib abhangen). 
Denn man setzt hier zur ersten Sifa eine zweite hinzu und macht die 
erste Sifa dadurch zu einem Substantivum dass man mit dem Subst. 
anfangt und dann die Sifa folgen lasst. 

In dem Satze marartu biragulin schedtdun ragulun abûhu^^ ist der 
Nom. die regulare Constr. Denn wenn ragul liier auch Sifa (zu schedîd) 
ist , so steht es doch als Substantivum wie abti '‘oscliaratin , so dass in 
beiden Fallen dieselbe Constr. (d. i. der Gen.) incorrect ist. Der Gen. 
ist ahnlich dem von ahû ^ascharatin ; vgl. die Beispiele Z. 15 und 16. ^ 

Dagegen ist das Adjectiv in marartu biragulin hasani-Uivaghi abûhu 
nicht so anzusehen wie ahû ^ascharatin. Demi hasanu-Uivaghi ist gleich- 
bedeutend mit hasanun- el-tcagha, Dadurch dass die Nunation stehen 
kann, erscheint das Adjectiv ahnlich dem Particip, welches ebenfalls 
Nunation haben kann und dann den Acc. regiert. Dagegen kann (abû 
in) ahû ^ascharatin die Nunation nicht annehmen; es kann also auch nicht 
wie einVerbum (d. i. wie ein Verbalnomen) construirt werden. (In hasanu- 
l-ivagJii dagegen ist die Nunation ursprünglich und) wird nur zur Er- 
leichterung des Ausdrucks abgeworfen. Die Adjectiva werden also wie 
die Participien construirt , welche sowohl mit Nunation versehen werden 
konnen und dann den Acc. regieren, als auch mit nur intendirter Nuna- 
tion den Gen. regieren, Unser Beispiel ist also zu beurtheilen wie 
marartu biragulin hasanin abûhu (mit wirklicher Nunation des Adjectivs). 
Man construirt marartu bir - raguli - Z - kasani - Z - uaghi abûhu wie bir- 
raguli-l-mulâzimihi abûhu^ so dass hasanu-hwaghi und mulâzimu abihi ** wie 
die Adjectiva und Participien hasan und mulâzim construirt werden, also 
anders als abu ^ascharatin und chairun minJea. Denn man kann diese 
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(zuletzt erwabnten) Sifât nicht mit weggelassenem Mausûf unmittelbar 
von der Praepos. abhângig machen ** (Beispiele S. Ha Z. 23 u. S. 111 Z. 1), 
ebensowenig wie die § 108 erwabnten Sifât (welcbe reine Substantiva sind). 199 

Der Satz marartu hiraguïin sewâHn waUaâamu (ïcli b. b. e. M. vorb., 
welcher mit dem Nichtsein einerlci ist)'^ ist incorrect; denn er sollte 
lauten hmva wal-hidamuj weil sciv(Vun ein im Nom. stehendes Pronomen 
in sich enthâlt. Ebenso ist in dem Satze marartu lïkaumin 'arahin 
agma^ûna^ agmaHma (als Ta’kîd) durch das in ^arabin liegende Pronomen 
in den Nom. gesetzt^®. Der Nom. agnuMna ist hier durch ^Atfu^-l-hejân) 
mit dem in Umih licgcnden Pronomen verbunden*^. Der Nom. agma^ûna 
ist also von ahû ^ascharatin verschieden. Setzt man die Constr. unseres 
Satzes (ohne huwa) dennoch trotz ihrer Incorrectheit , so steht el~adamu 
im Nom. (wie Z. 1). Setzt man aber huiva als Mubtada, so steht seicâ'un 
(als Chabar) im Nom. 

Man construirt : Icli habe keinen Mann gesehen, (welchem) das Bose ver- 
hasster (Acc. wiire) als es ihm (ist). Icli habe Keinen gesehen, in dessen 
Auge der Kohl schoner (wâre), als er in seinem Auge (ist). Hier werden 
die Comparative nicht wie chntrnn construirt in chairun mmliu ahûhu (wel- 
ches correct im Nom. steht). Denn in die.sem Beispiel setzt man den Vater 
über die durch das Suffi x bezeichnete Person ; in unserem Beispiel da- 
gegen will man nicht den Kohl über das in minhu enthaltene Suffixum 
setzen, noch will man ausdrückenj dass or hinter demselben zuriick- 
bleibt; sondern man meint, dass der Kohl eine Handlung ausiibe und 
eine Eigcnthümlichkeit habe, welche er an anderen Stellen nicht bat. 

Es ist also wie wenn die Satze lauteten: Ich habe keinen ]Mann gese- 
hen, in dessen Auge der Kohl wirkt, wie er im Auge Zeids wirkt. Ich 
habe keinen Mann gesehen, welchem das Bose so verhasst ware, wie 
es dem Zeid verhasst ist Dass die Sifa hier nicht mit chairun minhu 
(ûmhu zu vergleiclien ist, geht daraus hervor, dass das pr. suffixum in 
minhu sich auf kohl und scharr bozieht, wie auch das Pronomen in 
^amdalm (genau ka^amalihi 7j, 10) und das in huggiâa (ebenso wie das 
in ^dmilan und muhaggadan) liegende Pronomen sich ebendarauf bezieht^®. 
Ein Umstand, aus welchem hervorgeht, dass die Comparative der beiden 
letzten Beispiele sich nach dem ersten Nomen richten, ist ferner der, 
dass die Inchoativ - Constr. hier verkehrt wiire, wic*^^ das Beispiel 
Z. 13 zeigt^^ 

Hierher gehort ferner die Constr. des Satzes : Es giebt keine Tage, 
an welchcn das Fasten Gott lieber (Acc.) wiire , als es am zehnten des 
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Dul-^igge ist. (Nach dem ersten Nomen richtet sich die Elativform) auch 
in folgenden Sâtzen: Ich habe Keinen gesehen, in dessen Auge der Kohl 
schbner (Acc.) wâre, als ihn. Ich habe keinen Mann gesehen, welchem 
das Bose verhasster (Acc.) ware , als ihn. Es giebt keine Tage , an 
welchen Grott das Fasten lieber (Acc.) wiîre, als don zehnten des I)ul- 
Bigge. Der Sinn ist dersclbe wie in den vorhcr (Z. 5 u. 6 und 14), 
besprochenen Constructionen , nur dass das Suffixiiin sich hier auf das 
erste Nomen bezieht. Die Aussage besteht hier nicht darin, dass man 
den Kohl über ihn (den Mann) setzt, noch darin, dass man das Fasten 
über die Tage setzt; sondern man setzt den einen Tag über die ando- 
ren. Denn das Suflixuni im ersten Beispiel bezieht sich auf den Kohl, 
welcher nur als an dicsem Orte bofindlieh mit sich selbcr als an einem 
andern Orte bcfindlich verglichen wird. Man will ihn aber nicht als 
besscr als ihn selbst schlcchthin darstellen. Sohaim sagt^*: 

Ich bin bei dem Thaï der wilden Thiere vorbeigegangen , und ich 
halte kein Thaï , wcnn es diinkelt , filr so (geiahrlieh) , wie das Thaï 
der wilden Thiere , für ein solches , dass Ileiter , welche es hesuchen, 
weniger in ihm verweilcn^^, und lür ein furchtbarercs, ausser so lange 
Gott den Eeisenden schiitzt. 

Der Dichter meint: für ein solches, dass die Reiter weniger in ihm 
verweilen, als in ihm. Doch ist minlinm hihi zur Eideichterung des 
Ausdruckes ausgelassen. So sagt man auch: Du bist vortrefllicher , in- 
dem man „als (irgend) einer" subintellegirt , und: Gott ist grosser, in 
der Bedeutung: Grasser als Ailes. Ferner: là mnla , indem man Jahi 
200 oder etwas Aehnliches subintellegirt (keine Habe hast du). Aehnliche 
EUipsen giebt es vicie. 

Wenn nach der Constr. der Nom. oder Acc. stehen wilnh», so wer- 
den die (ersten) Nomina und die Sifât der mit ihnen (als Suljjecte) zusam- 
menhangendenNomina und die Sifàt, welche diirch ihre Objecte mit dem 
ersten Nomen selbst*® oder mit etwas mit ihm Zusammenhangendem 
zusammenhângcn, ebenso*^ construirt, wie wenn der Gen. stcht. 

Diej. Adjectiva, welche mit einem indeterm. Nomen als Sifa v(t- 
bunden werden, stehen, wenn sie mit einem determ. Nomen verburiden 
werde, im Acc. Denn die Worter, welche in Verbindung mit eiiKîin 
indeterm. Nomen eine Sifa bilden , stehen als Chabar (d. i. IJâl) in Ver- 
bindung mit einem determ. Nomen, weil sie nicht zum Nomen sell)st 
(als Sifa) gehoren konnen. Beispiele Z. 4 und 6. 

Diej. adjectivischen Bestimmungen , welche beim indeterm. Nomen 
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îm Nom. stehen, also keinc Sifa biklen^®, stchen auch beim determ. 
Nomen im Nom. Hicrhcr gehort S. 45, 20: Oder glauben die, welche 
Schlechtigkeiten voriibt habcn, dass er sic bebandeln wird wie die, 
welche glauben und reehtschaffcm hambdn, denen ihr Leben und ihr 
Tod gleich gilt? -^® Eljen.so construirt nian marartu WaMilWii chairun 
minlin ahûlm und AehnlieheH. Wer aber diese adject. Bestimmungen 
(beim indeterin. Nomen) nacb dem ersten Nomen construirt, muss sie 
beim determ. Nomen (als I.IA]) in den Ace. setzen , wie in dem eben 
angeHibrten Satze chairun. Docli i.st dies eine verwerfliche Constr., da 
diese Adjectiv^a niebt wie Participien, welche Handlungen ausdrücken, 
construirt werden, oder wie Adjectiva welche dense! ben ahnlich sind. 
Demi die Partieipien drücken Ha'iidlnngtm ans, da man statt derselben 
auch das Impcudeet oder P{‘rf(*et der Verba finita setzen kann. 

Es ware incorrect zu sageii mnrartu hkhairin minhu ahûJni oder 
bi'ahi Uisclutratin ahûhu. AVenn alx^r der Comparativ dem ersten Nomen 
zukommt, rielitet er sich darnaeh, und es ist dann, wie wenn es statt 
hichairin minhi liiesse biragn/in cknirin minîca. Wer abû ^ascharatin 
almhu als Sita iiacli einem indeterin. Substantiv construirt, muss es aueli 
als Sita nacdi einen determ. Sul)st. eonstruiren, wie die Sifa musehabbaha. 
Beispiele Z. 12-14. 

In dem Satz(» mururiu bizciâin achûhu Umrun kann acliûlm nur (als 
vorangestellt(‘s Chabar) im Nom. stehen. Deiin ,.Bruder“ ist ein als be- 
stimmtes Einzidwesen 1)(*kanntes Substantivinn, und der Satz ist zu eon- 
struiren wi(' marurtu bizridin Uimrim achûhn^K Wenn cl-^a.'^charafu eine 
als solehe bekannte (Tomeinsehaft bibhden, welche der Angeredete kennt, 
so wiirde nur dc*r Nom. stehen kîhinen^^. Denn os ware verkehrt zu 
eonstruiren marartu biaehthi abuha (ich bin bei Einem vorbeig. , de.ssen 
Brud(‘r dtdn Vater ist) und ahuïca durch achîJn in den Nom. zu setzen. 
Dagegen ist dies in^® den Siitzen marartu bï’abî ^ftscharatin ahûlm und 
bVdlH-t-^ascharati abûhu zwar incorrei’t, aber doeh zulassig, wenn „ Vater 
von zehm»n“ nicht ein bestimmtes Einzelwesen bezeiehnet. Setzt man ach 
als Sifa zum ersten Nomen, so rielitet es sich darnaeh, und es ist dann 
wie wenn es hiesse marartu InUalnha. Demi „Bruder“ ist ein ein be- 
stimmtes Einzelwesen bezeichiiendes Substaiitivum , wie Zeid und Amr, 
wahrend „ Vater von zehnen^ Adjectivis, wie „schon“ ahnlich ist, da es 
nicht ein Einzelwesen bezeiehnet, welclies der Angeredete ebenso kennt 
wie der Spiurcheiide, obgleich auch hier der Gen. schwach begrîindet und 
incorrect ware. 



Aile Worter, mogen sie Handlungen bezeichnen (also Participien 
sein) oder diesen âhnlich sein (als Adjectiva) wie schon und edel, werden, 
wenn die den Art. haben, in Verbindung mit determ. Nominibus ebenso 
construirt, wie in Verbindung mit indeterm., wenn sie selber indeterm. 
sind ; z. B. Ich bin bei Zeid vorb. , dessen Vater scbon ist. Ich bin bei 
deinem Brader vorb., welchen Amr schlagt. 

Audi Nomina wie ma^lùgâ'Uj mtschjachatunj maschjûcMu werden als 
Sifa behandelt und ebenso construirt wie „Alte^ und j,Barbaren“ (dcren 
Bedeutung sie haben). 


201 § 111- 

Ueber die Constr. der Participien und der ihnen alin- 
lichen Adjectiva, wclche kcine Handlung bezeichnen, wie 
^schon, edel“ und ahnliche, wonach sie wie die Verba finita 
construirt werden, wenn die Nomina oder Pronomina (als 
Subjecte) auf sie folgen. 

Beispiele: Ich b. b. e. M. vorb., dessen Eltern schon sind. Sind 
schon (Sing.) seine Eltern? Sind herausgehend (Sing.) deine Landsleute ? 
Hier ist das Adjectiv und Particip construirt wie das Verbum fin. 
(wenn es vorangeht), wahrend man andrerseits, wenn das Adjectiv hintcr 
dem Subst. steht, construirt kaumuka hasamina. In derselben Weise 
sind die Sifât in den Satzen Z. 5 und 6 construirt. 

Stellt man ein Adject. oder Partie, gen. fem. voran, so wird dies (rück- 
sichtlich des Numéros) construirt wie das Masculinum, nur dass man 
die Femininendung anhangt. Beispiele Z. 7 und 8*. Die Femininen- 
dung beim Adjectiv entspricht derselben beim Verbum. Beispiele Z. 8 
und 9. Der Sing. des Fem. des vorangestellten Adj. oder Part, ent- 
spricht dem Plural des nachgestellten. Beispiele Z. 9. Die mascul. und 
femin. Pluralendung und die Dualendung entsprechen in dieser Constr. 
denselben Endungen des Perfects und Iraperfects. Ebenso construirt 
man dieNisbe* wie die Adjectiva, wenn man eine adjectivische Bestim- 
mung ausdrücken will. Beispiele Z. 11 und 12. 

Die Araber construiren kûla kaumuka und kâla ahawàka^ weil sie 
sich durch die Nominal -Subjecte der Setzung des Dual- und Plural- 
zeichws im Verbum überhoben glauben. Der Dichter sagt: 

Sind nicht die Leute wissen es — bei der Vertheidigung die 
Benû ^Amr Ibn Hungud die edelsten der Geschopfe Gottes?* 
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Hier ist leisa construirt wie die anderen Verba, wenn ein plural. 
Subject folgt. Denn Uisa ist ein Verbum*. 

Fângt man dagegen mit einem plural. Nomen an, so setzt man das 
Verbum in den Plural. Denn hier liegt im Verbum ein Pronomen ver- 
borgen, welches mit dem (vorhergehenden) Nomen zusammenfâllt. Dies 
Pronomen richtet sich (im Numerus) nach dem Nomen. Stellt man da- 
gegen das Verbum voran, so liegt kein Pronomen darin. 

Ebenso construirt man die Feminina. Hier hangt man zwar (bei 
vorangehendem Verbum) an das Verbum das femin. Tâ an, um zwischen 
Femin. und Mascul. zu unterscheiden, man lasst aber das Alif des Duals 
und das Nun des Plurals weg, wenn man mit dem Verbum anfangt, 
ebenso wie man dasselbe im Mascul. auslasst. Fângt man aber mit dem 
Nomen an, so richtet sich das Verbum nach demselben, ebenso wie wenn 
das Nomen Mascul. ist. Denn dann ist auch bei Femininis im Verbum ein 
Pronomen verborgen. Stellt man aber das Verbum voran, so ist dies 
nicht der Fall. Man unterscheidet also zwischen dem Masc. und Fem*^^^ 
(wenn das Verb vorangeht) durch die Fem.-Endung, aber nicht durch 
den Numerus. Man setzt das féminin. Tâ (bcim Verbum), weil es nicht 
Kennzeichen eines Pronomens ist, wie das Wâw und das Alif, sondern es 
ist dasselbe wie das femin. Hâ bei den Nominibus, also kein Nomen ^ 

Einige Araber construiren kâla fttlânatu, Diese Constr. ist um so 
correeter, je langer die Rede ist®. Es ist wie wenn die Verlângerung 
der Rede Ersatz fiir etwas ^ wâre, wie in eenàdikatun das Hâ als Ersatz 
fur das ausgefallene Jâ in eemâiku angesehen wird. Ebenso bildet man 
als Diminutiv von imytalimun neben mugailimun auch mugailîmun, so dass 
das Jâ als Ersatz fiir das Tâ erscheint. Man lâsst das femin. Tâ (beim 
Verbum) weg, weil man sich durch die Setzung des femin. Subjects der 
Setzung dosselben überhoben fuhlt. Ebenso fiihlt man sich durch die im 
Plural und Dual stehenden Subjecte (als Fâ‘il) der Setzung der Dual- 
und Pluralzeichen (im Verbum) überhoben. Dieser (Mangel an Concor- 
danz im Genus bei vorangehendem Subject) ist beim Sing. der Lebewesen 
selten, bei den leblosen aber hâuiîg. Denn man unterscheidet zwischen 
leblosen und lebcnden Wesen, wie man auch zwischen menschlichen und 
anderen unterscheidet. So sagt man (von Menschen) hum dâhihûna und 
hum fl-d-dâri] dagegen sagt man, wenn sich das Pronomen auf Kameele 
(obgleich mânnliche) bezieht, hunm dâhibâtun und hija dâhibainn, Zu 
den Koranstellen , in welchen vor leblosen Subjecten das Verbum ohne 
das féminin. Tâ steht, gehort S. 2,276; An wen nun eine Weisung von 
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•seinera îfefrh gelangt ist. Ferner S. 3, 101: NaclidGm die : BiBweîse 
zu ilmon gelangt sind. Diose Constr. ist im Koran hanfig. Dieselbe ist 
im Sing. (gen. femin.), wenn von Menschen die Rede ist, seltner als 
bei anderen Lebowesen, wie auch im Greb ranch dos Pliirals es skdi mit 
don JMensclien andors verlialt , als mit den Anderen Denn sie haben 
die Prioritat und zeichnen sieh diirch Verstand und Wisson ans, wo- 
durch sicli die Anderen niclit aiiszeichnen. 

Der pliiralis fractus der Lebowesen wird obenso als Femininum 
eonsfcriiirt, wie der ‘ pliir. fraet. der anderen Siibstantiva. Man construirt 
also hijd'r-rigâluj wiihrend man im Sing. sagt Jnma rar/ulun, Lies Bei- 
spiel ist also ebenso zulassig wie die Boispiele Z. 17. Aile diese plur. 
fracti werden construirt wie (die lebloser Woson, wie) Balkon, d. i. als 
Feminina, wenn aueli die Singiilare zu den Lel)OW(‘son gohürigo ^rascnlina 
sind. Da dem so ist, so eonstruirt man sie wie die lol)losen Dinge, woil 
sie durcli die Plnralbildiing (ziimal dureh den ])lur. fraet.) ans ibrem ur- 
spriinglielien , deetirbarsten ^ Zustand heransgeti'oten sind. Darum gilt 
es für ertraglieh, ihre Plurale wi(‘ die Plurale der leblosen Dingo zu con- 
struiren (so dass das vorhergeb. V('rb aueb im Maso, steben kann). Boi- 
spiele Z. 20 U. 21. Wbrter mit plural. Bedeutung, w(debe keino plurales 
fraeti sind, construirt man wie die.se. So S. 10,43 wan jastami'^ ûna^ da 
hier man in pluraliseber Bedeutung steht. F(*rn(‘r S. 12, 30 kala niswatun 

Es giebt ab(‘r aueb Araber, welebe cunstruiren darahûnl kannntJca 
203 und darahani arhaivaJai, Sie bebandtdn also die Dual- und Plurabuidung 
wie die Feinininendung, welebe sie setzem, aueli wenn das femin. Su])ji‘ct 
naebfolgt. Es ist wie wenn sic (bei vorangestelltem Verbuin) tTir den 
Plural ebeinso wi(* für das Femin. ein Zeiebeii setzen wolltiui. Doeb ist 
das selten. El-Farazdak sagt*-: 

Aber von Dijàf stammen sein Vater und seine Mutter ber; in IJau- 
rân pressen seine Verwandten Gel. 

In S. 21, 3: Und sic balten das Gebeimniss gebeim, (namlieb) die, 
welebe Unrecht gethan haben, ist der Relativsatz Badal. Oder es ist 
so anzusehen, wie wenn zu Einem, welebe r gcsagt bat: Sie sind fbrtgc- 
gangen, gesagt wmrden ware: Wer? und er geantwortet batte: dieSëbne 
des N. N.‘®. So ist diese Koran.stelle naeh der Ansielït des .lünus auf- 
zufassen. 

Nach der Ansiebt des Chalîl gehen nach dieser Gonstr. ** diese Ei- 
genschaftsworter und Wërter wie schdbb Jiingling, achcirh Alter, hehl 
in gQsetztem Alter stchend, (wenn dieselbcn in adjectiv. Bedeutung ate- 
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ben ’ ®). "Man- cortslruirt (wonh dicselbeii im Siiig, steben), 'tmruHu hira<jîûin 
kéhlin ((u n.) ashuhnlm u. s. w. Dagegen coristruiH man, wenn sie im Dual 
odèr Plural stehen, nacli El-Cluilil marwiu hiragulin liehlma (Nom.) ashûhuhu 
U, s. w., inclom hier die Silu als Suhstantivum (nicht als Verbaladjectiv/ wie 
in der vojngen Constr.) conatruirt wird, aLso nacli Analogie, der Beispiele 
in § 108. Wer dagegen bei vorangelieiidem Verbiim cons.truirt rihtlmi’- 
hbarâgîtn, conatruirt lii('r die Adjeetiva (auch wenn , sie im Plural oder Dual 
stehen) im Casu.s nach dem er.sten Nomen, wie in don BeispielenZ.10u.il*®. 

Ebcnso in doppeltcr WeLse werd(‘n die Elativformen construirt, 
welche nicht eornparativische Bedeutung ha ben. Man con.struirt morartu 
birâffulin a^ivara ahaimhu^^^ irn Dual dagegen hinujHUn ahmarani ahctu'âhuy 
indem man im Dual ahmar als Nomen con.struirt Naeli der Constr. 
ahüûniA-bimVjUu (kann ahmar, aucli wenn es im Plural stcht, sich naeh 
dem vorliergehenden Nomen im Casus ricliten^-), man kann also eon- 
struinm hiragnlin ahmaraini ahamihu. .Man construirt birayulin a^wara 
âbâ^uhu (so dass sich a^tvar naeh rayul riehtct), wie wenn es einen plur. 
sanus batte*'*, wenn dieser aueli nicht wirklieh vorkommt. Ebenso bil- 
det man die plur. fracti halkâ zu Grunde Gehende,. Todte, marda 

Kranke, wie wenn es i^assiva waren, wie gurhà Verwuiidete und hatlâ 
Getodtete **. Man Inldet aljer im Sing. nicht die Passivformen ImVik und 
auch nicht das Pa.ssivuin murida, En-Nàbi^ga El-Ga^dî sagt*®: 

Niclit merkt der Speer, dessen Knoten lest sind, die grosse Zabi 
des Staminés des Stolzen, de.s GewaltUbenden. 

Correcter ist es zu construiren ahinin haumuka Sind deine Lente 
blind? Forner marartu biragulin mmmun '^^ hanmuhu und biragidin hisânnn 
Imnmuhu, Diese Adjeetiva werdim nicht nach Analogie der Verba construirt 
(so <lass .si(‘ sich im Casus nach dem ersten Nomen riehten). Denn niir die 
Adj. werden wiv Verba construirt, welche den Dual und don Plur. sanus 
bilden, ohne ihre Eorm zu verandern. Denn weder der Dual noch der 
Plur. sanus verandert die Form des Sing. Dieselbcn (iiben also beim No- 
mon ebenso wonig Eintluss auf die Form des Sing. aits) wie die Dual- und 
Pluralformen des Verbi. Dagegen erscheint in den plurales fracti der 
Sing. als gebrochen, und sie haben Formen wie die Singulare. Sie ver- 204 
lassen also die Form. ihres Sing. und gehen in andere Formen iiber 
und konnen die Bildiingszusiitze nicht annehmen, welche z. B. die Nisben 
im Dual und Plural haben. Vielmehr haben diese Plurale ihre cigen- 
thümliche Form, ebenso wie die Singulare ilme eigenthümliche Form 
haben. Daher werden sie wie die Singulare construii‘t *®. 
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Dass die plurales fracti nicht wic Verba construirt werden, geht 
ferner daraus hervor, dass keine pluralische Verbalform anders als in 
der Weise des plur. sanus von der singularischen gebildet wird. Daher 
werden die plnr. fracti der Nomina wie die singularischen Substantiva 
construirt ; z. B. Ich b. b. e. M. vorb., desscn (xenossen fremd waren 
Ich b. b. e. M. vorb., dessen Genossen die Wallfahrt nach Mekka nicht 
gemacht hatten. Der Wortlaut (dieser plur. fracti) ist also der von Sin- 
gularen, und nur die Bedeutung die von Pliiralen. 

Die plurales fracti werden am besten als vorangestellte Pradicate 
von Nominalsâtzen construirt. Beispiel Z. 7^". Dagegen werden die 
Sifât, welche plur. sanus haben, am besten wie die vorangestellten Verba 
construirt. Beispiel Z. 9. Wer das Verb. hn. in dahaha nisâ'uha in das 
Mascul. setzt, construirt auch das vorhergehende Participé* als Mascul. 
Ebenso construirt der, welcher die S. f".)^ Z. 11 erwahnte Constr. anwen- 
det, dem entsprechend auch das vorangestellte Particip als Mascul. in 
dem Satze: Gelangt eine Ermahnung zu inir? Man bringt also die Fe- 
minincndung des Verbalnomens ebenso wie die des Verbi im WegfaU. 
Abu ‘Amr liest S. 64, 7 châschi^an ahsânünm (mit demiithigen Blicken). 
Abu Do’eib der Hudeüît sagt : 

Fern vom fruchtbaren Lande (ist das lleitthier) und nie liorcn seine 
Schultern auf, dünn und abgemagert zu sein. 

El-Farazdak sagt : 

Und wir haben ihn (den Ruhm) geerbt zur Zeit des Tobba‘ (Him- 
jaren-Konigs) , seine Masten als hohe und seine Saulen als starkc. 

Ferner sagt El-Farazdak : 

Ein Karamba-Insect , welches den Kopf eines Nachkommen un(Mller 
Eltern reibt, dessen Vorzlige niedrig sind, e?nes gemeinen®®. 

Abu Zobeid aus dem Stamme Tai sagt®^: 

(Eine Wüste) in welcher die Winde pfeifen; kein Nachtwaehender 
passirt sie in der Finsterniss. 

Ein Anderer aus dem Stamme Esed sagt®®: 

Und er begegnete einem Weibessohne, welcher von den Leuten 
wollte, was er (selbst) wollte, einer, dessen Pfeile mit Gift getrankt waren. 

El-Kumeit Ibn Ma^rûf sagt : 

Und nicht habe ich aufgehort, mich (in dem Zustand) zu befinden, 
dass Hass mir aufgeladen war, und dass ich Gehassigkeiten zu ertragen 
batte, seit ich herangewachsen bin. 
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Solche Constructîonen giebt es in Gedichten unzâhlige. Vgl. auch205 
die Beispiele Z. 1 u. 2 

In Gedichten ist es auch zulâssig zu construiren mau^izatun gâ'a, 
Durch das vorgcsetzte Nomen gen. fem. fiiHlt man sich der Femin.-En- 
dung (des Verbi) iiberhoben. El-A*scha sagt^®: 

Wenn du nun siehst, dass mein Haupthaar verandert ist, so (wisse:) 
die Geschicke haben es entfernt. 

‘Âmir Ibn Gowain aus dem Stamme Tai sagt^®: 

Und es ist keine Wolke , welche ihren Regcn ergosse, und kein 
Land, welches sein Gemüse hervorbrachte. 

Tofeil El-Ganawî sagt^*: 

Da sic (das Madchen) cin rothbraunes Kameel ist von dcn im Früh- 
ling geborenen, dessen Augenbraue und Auge mit dem Antimon aus 
IJîra bestrichen ist. 

Nach der Ansicht des Chalîl ist die Construction es-samâ'u munfati- 
rtin bihi (statt munfafiratun) der Himmel spaltet sich mit ihm (mit dem 
Regen) zu erklaren wie mu^iddil (schwer Eier legend) vom Kâtâ-Vogel 
und wie munWun (Sâugamme) Dagegen werden dieselben Participien, 
wenn sic mit der Femin.-Endung versehen sind, von (einmaligen) Hand- 
lungen (nicht von bleibenden Eigenthümlichkeiten) gebraucht. 

In den Stellen S. 21, 34: Jedes (d. i. Sonne und Mond) lauft in einer 
Sphfire — S. 12, 4: Ich habe sie (Sonne, Mond und elf Sterne) mir die- 
nend gesehcn — und S. 27, 18: O ihr Ameisen, gehet in eure Wohnun- 
gen, sind nach der IMeinung des Chalîl leblose Wesen als solche con- 
struirt, welche Vorstand haben und horen konnen, da ihnen Anbetung 
zugeschrieben wird. So werden auch die Ameisen behandelt, da man 
von ihnen dasselbe aussagt, was sonst von den Menschen ausgesagt wird. 
Ebenso wird von Sonne und Mond ausgesagt, dass sie in (ihrer) Sphâre 
laufen, indem sie nach ihrem Gehorsam (gegen den Schopfer) und darin 
dass man eigentlich nicht sagen sollte : Wir sind durch dies oder dies 
Gestirn (als Urheber) beregnet worden und darin dass man eigentlich 
keins von ihnen anbeten sollte (es aber doch thut, und sie also als le- 
bende Wesen ansieht) in der Weise der mit Verstand und Ueberlegung 
begabten Goschople behandelt werden. En-Nâbiga El-Ga‘^ sagt*’: 

Ich trank daraus, wahrend der Hahn den Morgen ansrief, als das 
Bârengestirn sich naherte und (am Horizont) herabstieg^’. 

Solohe Constr. ist zulâssig, da diesen Dingen nach arab. Ansicht 
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etwas bèfolilen‘ ’vrird, und’ sie geliorchen und die Re'de verstehen üiïd an- 
beten, wio menschliclie Wcsen. 

Icb^ ktbe El^Châlîl nadi der Gonstr. ma aJjsana tviajukahumâ^^ gefragt. 
Er gab als Grund (lafiir an, dass zvvei eine Meltrlieit sei, iind die Cônstr. 
dieselbe soi, wie wenn zwoi sagc^ti ualmn fa^alnà (Plural, nicht Dual). 
Man Xinterschcidet aber hier zwisclien don fiir sicli bestehonden Dingen 
und donen, wtdche zu etwas Andorom (als Bostandtheil) gohiVron Doch 
setzt man aucli fiir sich bosteliende Dinge, (welclie im Dual stohen soll- 
ten) in den Plural, wie in 8. 38, 20: Lst zii dir gelaiigt die Kunde von 
den Gognorn (im Prozoss), als sic die Vorhalle (M’stiegen? ALs sic zu 
David eintratcn und er vor ilincn zitterte, sagten sic : Fiirclite dich 
nicht! (Wir sind) zwei Gegner, von wolclien einer ungervtdit gcgen den 
206 andern gehandelt bat. — Andererseits setzt man biswcdlen Dinge, welehc 
einen Bestandtheil von anderen bilden, in den Dual. So bat nacli der 
Angabe des Janus Ru’ba ra'.sâhumà gesagt. Der Regez-Dicliter Cliifiim 
sagt : 

Ihre beiden Rücken sind wio die Rüeken der Sehilde 

Man construirt : Sie (beidc») liaben ihre Kanieelsattel hingclegt ; 
statt: die beiden Sattel der beiden Reittliiere. Hier st(dit rihal im 
Plural, das Suffix aber im Dual, so dass die Sattel behandelt sind, 
wie wenn sie Bestandtlieilc ihrer Bcsitzer bildeten. 

§ 112 . 

Ucber die Falle, in w^elclien die Concorda nz der Sifa 
mit dem dazu gehorigen Substantiv an einigen St e lien 
b e s s e r i s t , w a h r e n d b i s w e i 1 e n d i e s e C o n e o r d a n z u n d d i e 
Setzung der Sifa im Accus, als Aussage (d. i. Hâl) gleieh 
gebrauc Illich sind. 

Gleieh gcbrauchlich sind beide Constriuîtionen in folgend(*n Bei.spic- 
len: Ich b. b. e. M. vorbeig., (welcher) einen Habieht bei sieli batte, (und 
welcher) mit ihm jagte. (In den Gen. setzt man ffiVid) wenn man es ala 
Sifa (zu rafjul) auffasst; wenn man es aber niclit auf ragal ^ sondern auf 
das determinirte Pronomen suffîxum (in ma^ahu) bezieht, so setzt man 
es in den Acc. , und es ist dann wie wenn d(‘r Satz bloss ans den Wor- 
ten bestiinde: bei ihm war ein Falke, indem er mit ihm jagte, da man 
dann sâ'idan nicht auf da.s (in dem anderen Falle) diesem Siitze Vorher- 
gehende (d. i. auf rogaî) heziehen will. Ebenso ist in dem Satze : leh 
bin zu einem Manne gekommen und bin bei ihm vorbeigegangen (zu) ei- 
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nem stehenden, (eine doppelte Construction moglich); bezieht man hâ*m 
auf ragulj (so steht es im Gen.); bezieht man es aber auf das Suffix in 
hihij so steht es im Acc., und es ist dann, wie wenn der Satz bloss ans 
den Worten bestünde: Ich bin bei ihm als stehendem vorbeigegangen. 
Aehnlich ist der Satz zu erklâren: Wir sind Leute (welche) fortgehen, 
hinstrebend nach der Stadt N. N., wenn man ^âmidûna als Sifa zu 
mun aufFasst; fasst man es aber nicht als Sifa, so sctzt man es in den 
Acc., wie wenn der Satz bloss ans den Wortern bestande : Wir gehen 
fort als hinstrebende. Ferner gehôrt hierher das Beispiel : Ich b. b. e. 
M. vorbcig. (welcher) cinen Falken bei sich batte (und welcher) einen 
anderen (Falken) festhielt. Ferner: Ich b. b. e. M. vorbeig. (welcher) 
einen Leibrock bei sich batte, (und welcher) einen anderen anlegte. Be- 
zieht man hier die Sifât auf das Suffix in ma^ahu , so setzt man sie in 
den Acc. Ferner: Ich b. b. c. M. vorbeig. (welcher) einen Habicht besass, 
(und welcher) mit einem Falken jagte. Sieht man hier sâ'id als Sifa an, 
so setzt man es in dieser Wcise (in den Gen.) ; bezieht man es aber auf das 
Suffix, so setzt man es in den Acc., und es ist, wie wenn der Satz bloss 
ans den Worten bestünde : Er besass cinen Habicht, indem er mit einem 
Falken jagte. Ferner: Ich b. b. e. M. vorbeig., (welcher) das Reitpferd 
bei sich batte, indem er ein Packpferd ritt. Auch hier setzt man {râJcib 
in) den Acc., wenn man os nicht als Sifa auffasst, und es i.st, wie wenn 
der Satz bloss ans den Worten bestünde: Er batte das Reitpferd bei 
sich, indem er ein Packpferd ritt. In diesem Acc. ist keine Beschrei- 
bung enthaUen, sondern er ist nur Aussage (Hiil) *. 

Wenn man nur dann die Sifa-Constr. anwenden künnte , wenn man 
die beiden Sifât umstellen kann, wie die Grammatiker beliaupten, so 
waren vicie (allgemein gebrauchliche) Sâtze fa-lsch gebaut, und man 
müsstc in dem Satze : Ich bin b. e. M. vorbeig. schonen und anmuthigen 
Antlitzes, gemîlàhu (als ^Jàl) in den Acc. setzen, weil man hier die bei- 
den Sifât nicht umstellen darf Ebenso müsste in dem Satze : Ich bin 
bei Abdallah vorbeig., (welcher) deinen Falken bei sich batte, und (welcher) 
mit ihm jagte, eç-sâHda hihi im Acc. stehen. Und doch kann dasselbe 
nur als Sifa construii’t werden, weil man determinirte Worter nicht als 
Zustand setzen kann, in welchem etwas geschieht. (In dem ersten der 
beiden Beispiele aber ist zwar gemUahn indeterminirt, weil die Annexion 
eine uneigentliche ist); aber der Acc. darf doch nicht als Hàl stehen, 
weil man nicht sagen will, dass er ein schones Gesicht bat in diesem 
Zustand (der Anmuth), oder dass sein Gesicht schon ist als ein anmu- 

Jahn, Sibawaibrt Buch «bor die Grammatlk. *20 
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thîges , d. i. in diesem Zustand ; sondern man will (coordinirend) sagen : 

207 Dies ist ein Mann anmuthig von Gesicht , wie man sagt : Dies ist ein 
Mann schon von Gesicht. Dies ist der überwiegende Sprachgebrauch. 

Will man aber die andere Construction anwenden und die Sifa (als 
Hâl) in den Acc. setzen, so ist dies zulassig und correct, wenn es auch 
in dieser Constr. nicht die (in dem Z. 1 als überwiegend bezeiclmeten 
Gebrauch des Adjectivs als Sifa liegcnde) qualificirende Kraft besitzt®. 
Dies sind Falle, in welchen die Setzung der Sifa spracliricbtiger und 
krâftiger ist (als die des Hâl). 

Aebnlich insofern als die Setzung der Sifa besser ist, ist das Bei- 
spiel : Dies ist ein kluger, verstândiger Mann. Hier setzt man die zweite 
Sifa nicht als Zustand, in welchem die erste stattfindet, sondern, da man 
ein Lob des Mannes ausdrücken will, setzt man beide Sifât auf gleiclier 
Linie (coordinirt) neben einander und beliandelt sie beide gleicli in ilirer 
Concordanz mit dem Substantiv. Der Acc. ist hier nach dem oben Er- 
wâhnten gestattet, aber mit schwacher Berechtigung , weil man nicht 
ausdrücken will, dass die erste Sifa statthndet, indem er (der Mann) 
sich in diesem Zustand (als lehlh) befindet, sondern man will ausdrücken, 
dass beide Sifât bleibende Eigcnschaften bezeichnen, von welchen keine 
der anderen vorausgeht. So kann man auch die zweite Sifa als Bâl 
behandeln in dem Satze: Dieser ist ein Mann, welclicr reist, indem er 
ein Lastthier reitet. So zu sagen ist bei grammatisch freierem Aus- 
drucke wohl gestattet und widerspricht auch nicht dem Sinne des Satzes, 
insofern beide Worter (auch in dieser Gestaltung) als auf gleiclier Linie 
steliend gedacht werden konnen. Ueber diese Construction in der Sprache 
der Araber werden wir noch spâter zu verhandeln haben. 

Das (oben erwahnte Gesetz über die erforderliche Moglichkeit der) 
TJmstellung (der beiden Sifât, um sie beide als solche zu setzen) ist 
nichtig. Wenn es richtig wâre, so müsste man in dem Satze: Ich bin 
bei einem Weibe vorbeig., (welche) ihren Knecht nahm und dann schlug, 
dâribatihi in den Acc. setzen, weil es nicht zulassig ist, die beiden 
Sifât umzustellen Ferner würde man dann in dem Satze: Ich b. b. e. 
M. vorbeig., (dessen) Mutter klug (und) verstândig ist, Ichîbatun in den 
Acc. .setzen müssen, weil es mit dem darin verborgenen, auf umm be- 
züglichen Pronomen*'^ nicht vor dies gesetzt werden diirfte. Wir haben 
ferner den Satz (von den Beduinen) gehort : Dies ist ein Schaf, welches 
eine Leibesfrucht hat (und) dadurch beschwert ist®. So sagt der Dich- 
ter Uassân Ibn Tàbit : 
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Ihr habt geglaubt, dass das verborgen ist, was ihr getban habt; 
aber unter uns ist ein Prox)het, welcher die Offenbarung besitzt (und) 
sie verbreitet 

Ferner wird dies Gesetz über die Umstellung der Sifât als nichtig 
erwiesen durch den Satz : Zeid, der Brader Abdallah’s, ist in ihn (in Ab- 
dallah) verliebt wenn man ach als Sifa setzt und annimmt, dass magnûn 
Aussage von Zeid, und dass das Object der Verliebtheit sein Brader ist. 
Denn es würdc einen falschen Sinn geben (wenn man Sifa und Pradicat 
umstellen wlirde, namlich folgenden :) Zeid, in ihn ist der Brader Abdal- 
lah’s verliebt. — In dem Satze : Ich bin bei cinem Manne vorbeigegangen, 
welcher einen Bcutel bei sich hatte, der versiegelt war, ist die Regel, 
machtûm in den Nom. zu setzen, weil es Sifa zu kîs ist; doch ist der 
Ace. (als Hâl) gestattet, wic in den Satzcn : In ihr (ist) ein Mann ste- 
hend ; dieser (ist) ein Mann als weggehend 

Wenn man in Satzen dieser Classe wie: Ich b. b. e. M. vorbeigeg., 
welcher einen Habicht bei sich hatte , mit welchem er morgen zuriick- 
kehrcn wird, ^â^id (als Hàl) in den Ace. setzt, so ist derselbe bereeh- 
tigt^®. Denn dies (die Sctzung von sakr in den Nom.) erfolgt nicht kraft 
cines Inchoativ-Vei'haitnisses Der Satz^"^ ist also nicht mit folgen- 
dem (ihm ausserlich ahnlicheii) zu vergleichen ; In ihr (wird sein) Abdallah 
morgen stehend. Denn die Ortsbestimmung ist in diesem Satze rec- 
tionslüs , so dass es ist , wie wenn der Redende sie gar nicht erwâhnt 
hatte ; wenn aber das Nomen (auf welches die Sifa oder statt ihrer der 
Hàl sich zurückbezielit) iiu Gen. stelit (wie ragiil Z. 17) oder von einem 
Verburii oder Mubtada regiert wird’’, so kann man die Ortsbestimmung 
nicht der (Vcrbal-)Rection berauben, weil das Nomen (welches von den 
eben genannten Regentibus regiert wird) nicht als Mubtada einen Nominal- 
satz beginnen kann, wahrend in Satzcn wie fthâ achawâka kâ'imàni die 
Inchoativ-Constr. zulassig ist. 

In dem Satze : Ich b. b. e. M. vorbeig., bei welchem ein Weib war, 
welches ihn schlug. , steht die zweite Sifa im Nom. Denn dieser Satz 
gehort in dieselbe Kategorie mit dem Z. 15. 16 crwahiiten **. Dagegen 
kann in dem Satze: Ich b. b. e. M. vorbeig., bei welchem ein Weib 
war, und welcher sie schlug, dàribihâ nach dem oben Auseinanderge- 
setzten sowohl im Gen. als auch im Acc. stehen. Man kann auch sa- 
gen dàribahâ hmva oder (fâribihâ hmvuj so dass hutoa Sifa (d. i. Ta’kîd) 
des in 4^rîbha liegenden Pronomens ist (statt jadribuhâ huwa) und die 
Coustr. dieselbe ist, wie wenn hutca gar nicht da stünde. Wenn inan 

* 20 * 
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208 will, kann lïian auch huwa (von dem in dâribhâ liegenden Pronomen) los- 
losen, so dass es (ebenso notliwendig fiir den Satz) wie ein Nomen und 
nicht Zeichen eines (bloss verstârkenden) Pronomens ist, wie in dem Satze 
Z. 1 U. 2, wo dâribuhâ im Nom. stebt, und construirt ist, wie wenn Zeid statt 
huwa gesetzt ware. Aehnlich diesem Satze ist der Satz : Ich b. b. e. M. 
vorbeig., bei welchem ein Weib war, welclies sein (des Mannes) Vaterschlug. 
Hier setzt man dâribuhâ in den Nom., wenn man ahûhu construirt wie (in 
dem vorhin erwâhnten Satze) Zeid. Wenn man aber huwa (in dem crsten) 
und ahûhu (in dem zweiten Satze) niclit construirt wie Zeid oder überliaupt 
wie ein Nomen, welclies mit dem vorbergehenden Nomen {ragul) nicht sacli- 
lich zusammenhangt (wie ahûhu im Beispiel), so setzt man dârïbihâ ent- 
w'eder (als Sifa) in den Gen. oder (als Hâl) in den Ace. Man construirt 
dann die Sifa nacb ragul^ nicht nach imra'aiun^’^ , und es ist wie wenn 
man dâribihâ oder dâribahâ (ohne huwa oder ahûhu) sagte, und die Hand- 
lung (des Schlagens) ausschliesslich dem ragid beilegto. Der Satz ist 
dann syntaktisch gleich dem Satze marartu hiragidin dâribihâ ahûhu (mit 
nur Einer Sifa zu ragid) , wofiir auch dâribahâ (als Hâl) stchen kann. 
Diese Construction ist aber nicht gestattet, wenn man Zeid statt achûhu 
oder huwa setzt, wie die beiden Z. 7 u. 8 folgenden Beispiele zeigen*^. 
Ebensowenig darf man in dem Satze : O du Besitzer der Sclavin, welche 
Zeid beschlaft, ehwâti'ihâ nach dem Vocativ construiren sondern es 
muss im Gen. stehen. Denn man darf zwar sagen marartu billadi wati- 
^ahâ abûhu Ich bin bei dem vorbeig., dessen Vater sic beschlaft; aber 
nicht hilhulî îvafi'nhd zeidun (was unverstandlich und uiiübersetzbar wiire). 
Dem entsprechend kann man in dem Bei.spiel Z. 8 el'Wâtïihâ in den Gen. 
setzen, wenn ahûhu dîirauf folgt, ebenso wie wenn Zeid darauf folgt; 
aber in den Acc. darf man es nur .setzen, wenn abûhu darauf folgt, weil 
es nur (mit dem A’id auf Sifa dazu) sein kann, wahrend man nicht sagen 
kann ehwâtiUdiâ eeidun. Ebenso kann man zwar sagen marartu bir-raguli U 
hasani abûhu aber nicht bir-ragulid-hasani zeidun. Ebenso setzt man in 
dem Satze: O du Besitzer der Sclavin, welche er beschlaft {eUwâfi'ihâ) 
den Gen., wenn man huwa als ein von dû lo.sgeld8tes (damit nicht zu- 
sammenhângendes) Pronomen ansieht*”. Man kann aber in derselben 
Constr. auch den Acc. setzen wie wenn huwa fehlte (Beispiel Z. 15); 
dann bezieht man das Particip auf den im Acc. stehenden Vocativ 
und nicht auf eUgârijati, Es ist aber nicht gestattet, in der Gen.- 
Constr. huwa auszulassen, wie es auch nicht zulassig ist, in dem Satze 
marartu hilgârijati-l-ivâfiihâ huwa — huwa oder ente auszulassen, eben- 
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sowenig wie «Vater** oder „Zeîd“, wenn diese an Stelle von huwa 
stünden. Diese Construction ist nicht zu vergleichen mit marartu 
bilgârijati-llatî waffahâ oier éllatî watiHahà, weil hier im Verb ein Pro- 
nomen liegt und (im zweiten) das Kennzeichen desselben vorhanden ist. 

Im Nomen (d. i. hier im Particip) ist ein solches Zeichen eines Prono- 
mens nicht vorhanden ; wenn es zulassig ware, dies zu statuiren, so wâre 
es auch zulassig (in der Gen.-Constr. Z. 14) das Pronoraen huwa als Sifa 
(d. i. als Ta’kîd, nicht als munfasil nach Z. 1) hinzu zu setzen Nur in 
dem Fall ist ira Particip ein im Nom. stehcndes Pronomen verborgen, wenn 
sich dasselbe als Sifa auf kein anderes Nomen, als auf das zuerst erwahnte 
bezieht, wie in dem Satze : O du Besitzer der Sclavin, welcher sie beschlâft. 
Hier ist im Particip das Pronomen hima versteckt, welchcs mit dem im 
Vocativ stehenden Nomen identisch ist; denn die Sifa bezieht sich hier 
nur auf das zuerst gesetzte, im Vocativ stehende Nomen. — Wenn dies 
(d. i. die Constr. Z. 16 u. 17) zulassig ware, so ware es auch gestattet zu 
sagen; Ich bin bei dem Manne vorbeigegangen, welchen du ergritFst (so 
dass hier das Pron. der 2. P. im Particip versteckt ware). Ferner ware 
es gestattet zu sagen : Ich bin bei deiner Sclavin vorbeigegangen, indem 
du Gefallen an ihr hattcst, mit dcrselben Erganzung. Dagegen wâre 
es gut arabisch zu sagen marartu bigârijaiin radîta anhâ, ferner marartu 
bigârijatika râdijan ferner marartu bigârijatiJca kad radîta anhâ- 

Hier ist das Pronomen in der Verbalform (âusserlich erkennbar) ausge- 
drückt. Dies ist beim Nomen (d. i. beirn Particip) aber nur der Fall, 
wenn darin das Pronomen desjenigen Nomens verborgen ist, für welches 
das Particip die (grammatische) Sifa ist (d. i. des ersten Nomens), nicht 
aber wenn dasselbe die (bcgrifflichc) Sifa von etwas anderem ist, was 
mit jenem Nomen nur zusammenliângt 209 

In dem Satze: Manchmal wohl (giebt es) einen Mann und seinen 
Brader, welclic fortgehen, liegt eine Incorrectheit , da es statt achîhi 
viclmehr heissen müsste wa'achin tahu Munfalikaini steht nach unserer 
Meinung (als Sifa zu den beiden Nominibus, obwohl achîhi determ. ist) 
im Gen., weil achîhi an Stelle eines indeterminirten Nomens steht, da 
der Sinn ist: Er und ein ihm angehoriger Brader Wenn man hier 
frâgt, ob ach an ein determinirtes oder indeterminirtes Wort annectirt 
ist, so ist zu antworten: An ein determinirtes, welches jedoch als inde- 
terminirt construirt wird, ebenso wie mitlun, wenn es auch an ein de- 
terminirtes Wort annectirt ist doch als Sifa zu einem indeterminirten 
Wort dienen und an die Stelle eines solchen treten kann. So kann 
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man sagen ruhha miüika, Dass hier mitlika indeterminirt ist, geht 
daraus hervor, dass es nicht gestattet ist zu sagen ruhba raguKn waeeU 
difij auch nicht rubba achîhij wenn vor acMhi nicht ein indeterminirtes 
Nomen vorhergeht. Diesem ahnlich ist es , wenn einige Araber sagen : 
Jedes Schaf und sein Junges, statt: und ein ihm angehoriges Junges. 
Dies ist aber nur gestattet, wenn vor dem determinirten Nomen ein 
indeterminirtes steht, woraus erhellt, dass man nicht ein bestimmtes 
einzclnes Individuum meint, sondern irgend ein Individuum ans einer 
Gemeinschaft, von welcher jeder Einzelne ein Mann iat, und dass man 
mit diesem ein anderes Individuum verbindet, welches zu einer Gemein- 
schaft gehort, von welcher jeder Einzelne Bruder heisst. Wenn man 
aber mit „sein Bruder“ ein bestimmtes Individuum bezeichnen würde, 
so ware die Constr. verkehrt. Der Dichter sagt : 

„ünd was fiir ein Mann und Helfer des Schlachtgetümmels bist 
du, wenn Manner auf Manner losgehen. 

Fiir eUgâr^^ kann hier unter keinen Umstânden ein anderer Casus 
stattfinden als der Gen., weil der Dichter don Mann des Sclilachtgetüm- 
mels als Helfer von nichts anderem als eben dem Schlachtgetümmel 
darstellen wilPS sondern er stellt ihn dar als Mann des Schlachtgetüm- 
mels und als Helfer desselben; er will auch nicht einen bestimmten 
(anderen) Menschen bezeichnen ; denn wenn er sagen würde: Was für ein 
Mann des Schlachtg, bist du und Zeid (wo das ma^fûf ein besonderer an- 
derer Mensch ist), so würde er Zeid als Theilnehmer am Lobe darstel- 
len Wenn er (so Zeid an ente ‘atfiren und®®) in den Nom. setzen würde, 
so würde der Sinn ein anderer sein, als: Was für ein Nachbar dessel- 
ben (bist du), was eine Bewunderung (ebendesselben Mannes, der auch 
Mann des Schlachtget. heisst) ausdrückt (und was der Sinn des Verses 
ist) ®*. So sagt El-A‘scha : 

Und wie viele Ebenen sind vor deinem Hause, und wie viele Sand- 
flâchen und Hügel desselben (d. i. Sandhügel) , (und wie oft hat stattge- 
funden) Niederlegen von Wasserschlauchen und Befestigen derselben 
(hinter dem Kameelsattel) und Entfalten von Kamceldecken und Ein- 
stecken derselben. 

Dies ist eine Belegstelle für die Richtigkeit der Z. 1 erwahnten 
Constr. Denn dieses Nomen {achîhi) ist ®® auf keine Weise indeterminirt, 
wenn es allein steht, auch kann es nicht Sifa zu einem indetermin. No- 
men sein. Nach ihrer (der Beduinen) Meinung ist es nicht moglich, dass 
es indeterminirt gebraucht wird, noch kann es an einer Stelle stehen, 
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in welcher nur ein indeterm. Wort®’ steht, es sei denn, dass das erste 
Wort, welches von dem Regens regiert wird indeterminirt ist nnd mit 
diesem durch Wâw ein Nomen verbunden wird, welches mit dem inde- 
term. Nomen durch Annexion verbunden ist. In diesem Fall wird das 
determ. Nomen behandelt wie mit) und dem âhnliche Worter, wenn sie 
in Annexion stchen. Man darf aber nicht mit diesem determ. Nomen 
(ira Beispiel acMJiï) beginnen, (ohne dass ein indeterm. Nomen voraus- 
geht) wie man mit mitlika beginnen kann, weil es nicht fiir sich allein 
indeterminirt wie mitluka gebraucht wird, sondern es steht nur auf 
die vorhin beschriebene Weise als indeterm. Ebcnso kommt agma^nna 
nur als Sifa (d. i. Ta’kîd, nicht selbststandig) vor, und ebenso steht zwar 
das (indeterminlrte) ajjun im Vocativ wie das (determinirte) hâdâ, aber 
nur so, dass cine (determinirte) Sifa darauf folgt. Dies (wie in den210 
beiden letzten Fallen), ist aber nicht das Verhaltniss von Sifa und Mau- 
sûf im Arabischen ttberhaupt, ebcnso wenig wie das, was ich hier gesagt 
habe, für das indeterm. Nomen im Allgemeinen gilt^^. Auch liegt in 
diesem Ausdruck eine Incorrectheit , obgleich er gcstattet ist und die 
Araber ihn gebrauchen. 


§ 113 ». 

Ueber das Nomen, welches im Acc. steht, weil es un- 
moglich Sifa sein kann*. 

So in dem Satze: Dieser ist ein Mann, und bei ihm ist ein Mann 
(beide) als stehcndc. Hier steht hVimeini (als Hâl) im Acc., weil das 
Suflixum in ma^aliu (als Regens des Hâl) determinirt ist, und durch dies 
ma‘a beide Nomina zusammengefasst werden®. Es ist wie wenn er ge- 
sagt hâtte: Bei ihm ist eine Frau (beide) als stehende. Aehnlich zu 
construircn ist derSatz: Ich bin bei einem Manne, (der) mit einer Frau 
(war) vorbeig. , indem beide mit einander verbunden waren. Hier liegt 
in ma‘a ein Pronomen verborgen^, wie in den vorhergehenden Beispielen 
in ma^ahu, nur dass das Pron. in ma'aJni ein ausseres Kennzeichen hat, 
in unserem Beispiel aber nicht, sondern ein solches nur virtuell vor- 
handen ist. Darauf, dass hier ein Pron. virtuell vorhanden ist, weist 
der Satz hin: Ich b. b. Leuten vorbeig. (die) mit N. N. (waren) (sie) 
aile zusammen (Nom.)^ 

Zu den Beispielen, in welchen die Setzung der Sifa nicht gestattet 
ist, gehort iolgendes : Auf dem Hause ist ein Mann, und nun bin ich zu 
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dir gekommen mit einem anderen Manne (welche) beîde verstandig und 
Muslime (sind)®. 

Man sagt: Thne was deinen Bruder erfreut, und was dein Vater 
liebt, die beiden recbtschaifenen Manner. Hier kann man er-ragülâni 
sâlihâm sowohl als Mubtada’ in den Nom., als auch als Ausdruck des 
Lobes und der Verherrlichung in den Acc. sctzen Letzteres ist der 
Fall in den Versen des Chirnik®: 

Mogen meine Angehôrigen nicht umkommen, welche das Gift der 
Feinde und das ünheil der Schlacbtkameele ^ sind, sie welche niederstei- 
gen auf jeden Kampfplatz, und welche brav sind an der Stelle, wo der 
Leibschurz zugeknüpft wird'®. 

Dieser Acc. (d. i. der in Z. 8 und 9) ist nicht als Hâl zu erkla- 
ren, auch wenn der Artikel fehlt, weil man in dem Satze: Im^^ 
Hause ist ein Mann, und nun bin ich zu dir gekommen mit einem an- 
deren, die Manner nicht darstellen will als in einem Zustand der Er- 
weckung der Aufmerksamkeit befindlich, welcher durch ein pron. de- 
monstr. ausgedrückt wlirde noch als (gemcinsam) an einer Handlung (als 
Subject oder Object) betheiligt So x)articipirt in dem Beispiel Z. 4 das 
Zweite mit dem Ersten daran, dass durch das pron. demonstr. darauf 
aufmerksam gemacht und hingewiesen wird, und in dem Beispiel Z. 6 an 
dem Vorbeigehen, und es ist wie wenn statt wa‘a Wâw mit !folgendem Nom. 
oder Gen. gesetzt ware. Ausserdem darf der Hâl nie den Artikel haben, 
wie in dem Beispiel Z. 17. Man kann aber den Acc. (mit Artikel) als 
Ausdruck der Schmahung setzen und sagen: Thue was deinem Vater 
schadet, und was dein Bruder hasst, die beiden lasterhatfen und bos- 
haften. Man kann die beiden Adjectiva hier auch als Mubtada^® in den 
Nomina setzen. Die Setzung der Sifa ist aber hier ebensowenig ge- 
stattet wie in dem Satze : Ich besitze eincn Burschen, und nun ist eine 
Sclavin zu mir gebracht worden, (welche) beide geschickt (sind), weil „ge- 
schickt" nicht zugleich Sifa zu beiden sein kann^®, da es nicht zulassig 
ist, dass ein Theil des Mausûf im Gen. und ein anderer im Nom. steht. 
Da dem so ist, so werden hier beide indeterm. Nomina so construirt, 
wie wenn das eine indeterm. und das andere determ. (oder beide determ.) 
ware. Denn es ist ebensowenig zulassig (den beiden in verschiedenen 
Casus stehenden indeterm. Norainibus eine gemeinschaftliche Sifa zu 
geben) wie es zulassig ware, (dass das indeterm, fâriheini Sifa ware, 
wenn beide oder eins von beiden determ. ware). Es steht also der Acc. 
wie wenn es hiesse ; Bei mir ist Abdallah , und nun ist mir auch sein 
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Brader zugefiihrt worden, — beide geschickte Lente. Hier stébt fân- 
heini (ohne Art.) in derselben Weise im Acc. wie in dem Verse Z. 12211 
en^nâzüîna Man gebraucht den Acc. als Auskunftsmittel gegen die 
Unmoglichkeit, in dem Satze: Bei mir ist ein Bursche, und nun ist mir 
ein Mâdchen zugeführt worden, (eine auf beide Nomina bezügliche Sifa 
anzubringen) wie raan in dem Satze fîhâ hàHman ragulun (den incorrec- 
ten Hâl von einem indeterm. Regens als Auskunftsmittel gegen die 
Unmoglichkeit gebraucht, die Sifa vor das Mausûf zu setzen)'’. 

Es ist nicht gestattet, (ein und dasselbe Wort als) Sifa mit einem 
determ. und einem indeterm. Nomen zu verbinden, wie es überhaupt 
nicht gestattet ist, zwei verschiedene Nomina mit (Einer) Sifa zu ver- 
sehen. So ist es verkehrt zu sagen: Eine Kameelstute und ihr Junges, 
die weidenden. Denn „die weidenden“ kann nicht Sifa zu beiden sein, 
weil man es nicht als theils indeterm., theils determ. setzen kann. Dies 
ist die Lehrc des Chalîl. 

El-Chalîl lehrt, dass zwei Grenetive oder Nominative, wenn sie ver- 
schieden construirt sind (in Beziehung auf die Sifa) so anzusehen seien, 
wie wenn statt derselben ein Gen. und ein Nom. stünde. So in den 
Siitzen: Dies ist ein Mann, und im Hanse ist ein anderer, beide edel 
(Acc.). Zu mir ist ein Mann gekommen und dies ist ein anderer, beide 
edel (Acc.). Denn in beiden Sâtzen werden die verbundenen Nomina 
durch verschiedene Regentia in den Nom. gesetzt Die Incorrectheit 
dieser Construction beweist El-Chalîl durch folgenden Satz : Dies gehort 
einem Sohn von zwei Menschen, welche sich bei uns befinden, (aile drei) 
edel. Hier haben die beiden Genetive verschiedene Rection (indem der 
erste von einer Prapos. , der zweite aber von einem Nomen abhangt), 
und der zweite Gen. hat keinen Antheil an der Rection des ersten (und 
darum kann kirdman nur Hâl sein). Dem ahnlich ist die Construction: 
Dies ist eine Sclavin von zwei Brüdern zweier Sohne, welche N. N. an- 
gehoren, (aile vier, die Brüder und die Sohne) edel; denn hier bildet 
„zwei Brüder zweier Sohne“ ein einziges Nomen, dessen Abschluss das 
letzte in Annexion stehende Nomen bildet, und das zweite Nomen hat 
durch keine zur Vermittlung gemeinschaftlicher Rection dienende Par- 
tikcl (wie Wâw) Antheil an dem, was das erste in den Gen. setzt*®. 
Aehnlich ist die Construction ; Dies ist das Pferd der beiden Brüder 
deiner beiden Sohne, der verstandigen, der einsichtsvollen) (Acc.). Dies 
Beispiel entspricht als ein solches, in welchem die Adjectiva determ. sind, 
dem vorigen als einem solchen, in welchem sie indeterm. sind. Die bei- 
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den Adjectiva** sind hier nicht Sifa zu „Brüder“ und „Sohne“ zugleioh, 
weil sie nicht Sifa sein konnen zu Nominibus, welche duroh zwei ver- 
schiedene Regentia in den Gen. gesetzt werden, ebensowenig wie dies 
zulâssig ist, wenn beide Nomina in verschiedenen Casus stehen. 

Zu den Sâtzen, in wekhen die Setzung der Sifa nicht gestattet ist, 
gehbrt folgender : Dies sind deine beiden Brüder, aber fortgegangen sind 
deine Eltern, die rechtschaffenen Lente (so dass sich „Leute^^ sowohl 
auf die Brüder wie auf die Eltern bezieht). Hier steht er-rigâl entwe- 
der im Nom. (als Chabar) zu einem (zu subintellegirenden) Mubtada, oder 
im Acc. als Ausdruck des Lobes und der Verherrlichung. 

Ich habe El-Chalîl nach der Construction des Satzes gefragt : Ich 
bin bei Zeid vorübergegangen , und sein Brüder ist zu mir gekommen, 
sie selbst (in eigner Person). Er antwortete : der Nom. anfmuhumâ stehe 
so, dass der Satz : Sie beide sind meine Genossen, zu erganzen sei ; stehe 
aber dasselbe Wort im Acc., so sei „Ich meine sie“ zu erganzen, da es 
hier nicht gestattet sei, dasselbe als Ausdruck des Lobes in den Acc. 
zu setzen, weil nefs nicht zu denjenigen Worten gehore, durch welche 
man ein Lob ausdrückt*^. 

Dagegen sagt man : Dies ist ein Mann und seine Frau beide fort- 
gehend; ferner; Dies ist Abdallah und jenes dein Brüder, die recht- 
schaffenen*®, weil in beiden Satzen beide Nomina durch dieselbe Con- 
struction in den Nom. gesetzt werden, indem sie beide (als Chabar) von 
zwei Mubtada regiert werden. Ferner sagt man: Fortgemacht hat sich 
Abdallah, und gegangen ist dein Brüder, die beiden rechtschaffenen. 
Fortgegangen ist dein Brüder, und angekommen ist Amr, die beiden 
einsichtsvoUen Manner ; weil in beiden Satzen die Nomina (als Fâ41) 
durch Verba in den Nom. gesetzt werden 

Es ist nicht gestattet zu sagen: Wer ist Abdallah, und dies ist 
Zeid, die beiden rechtschaffenen Manner, mag man hier „die Manner" 
in den Nom. oder in den Acc. setzen, weil man nur denjenigen lobt, 
welchen man genau kennt; es ist aber nicht gestattet, denjenigen, wel- 
chen man kennt, mit dem zusammenzustellen, welchen man nicht kennt, 
und beide in gleicher Weise zu construiren; vielmehr ist die Sifa nur 
ein Kennzeichen fur denjenigen, welchen man kennt. 
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§ 114 ^ 

Ueber diejenigen Nomina, welche im Acc. stehen, weil 
sie einen Zus tand ausdrücken, in welchem derjenige sich 
befindet, welcher gefragt wird, und dasjenige, wonach 
gefragt wird. 

Beispiele: Welcbes ist deine Lage (d. i. dein Vorhaben), indem du 
stehst? — Welches ist das Vorhaben Zeids, indem er steht? — Was 
ist deinem Brader, dass er steht? Der Acc. bezeichnet einen Zustand, 
in welchem er (Zeid oder dein Brader) sich befindet und hangt von dem 212 
Ausdruck: Was ist dein Vorhaben? ab, ebenso wie in der Constr. : Dies 
ist Abdallah al s stehender, IçâHman von dem Vorhergehenden * abhangt. 
Wir werden dies an seiner Stelle auseinandersetzen. In den Ausdrü- 
cken „Was ist dein Vorhaben (als stehender):?" und „Was ist dir, (dass 
du stehst)?" liegt der Sinn: Wozu bist du aufgestanden ? So heisst es 
S. 74, 60: Was ist ihnen, dass sie sich von der Erinnerung abwenden?* 
Aehnlich construirt ist der Zustandsausdruck in dem Satze: Wer ist 
dieser, dass er an der Thür steht? s. v. w. ; Wer ist dieser, welcher an 
der Thür steht, dass er gerade dies Gemeinte (das Stehen an der Thüre) 
will?* Das Regens darin ist ganz so zu bcurtheilen wie in dem Satze: 
Dies ist Abdallah, da man Mubtada ist, wozu ein Nomen Chabar ist. 
Ebenso zu verstehen ist der Satz: Wem gehort das Haus, dass die 
Thür desselben geoffnet ist?® Dagegen ist der Sinn des Satzes: Wer 
ist bosser® als du? Wer ist der, welcher besser ist als du; denn 
man will hier nicht auf einen Menschen hinweisen oder hindeuten, 
dessen Vorzug vor dem Gefragten dir deutlich ist, so dass der Ge- 
fragte ihn (den Vorzug, d. i. wie er dazu gekommen ist) dir kund 
thun sollte; sondern man fragt nach der Person, welche besser ist als 
du. Wenn man dagegen auf einen Menschen hinweisen will, dessen Vor- 
zug zwar dem Fragenden deutlich ist, jedoch so, dass er eine Kundge» 
bung darüber (wie er dazu gekommen ist) wünscht, setzt man „besser 
als du" in den Acc., wie man sagt: Wer ist dieser als stehender? Es 
ist dann, wie wenn man sagen wollte: Ich will dich fragen nach dem- 
jenigen, der sich in einem Zustand befindet, in welchem er dich über- 
trifft’. Der Acc. ist dann zu erklaren wie der in: Was ist dein Vor- 
haben, indem du stehst? 
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§ 116 

Ueber diejenîgen Nomina, welche als Ausdruck der 
Verherriichung und des Lobes im Acc. stehen. 

Man kann diese Nomina auch als Sifa behandeln, so dass sic mit 
dem Mausûf (im Casus) übereinstimmen, oder auch mit ihnen einen neuen 
Satz beginnen und sie als Mubtada in den Nom. setzen. So in den 
Ausdrücken : Der Preis (geliort) Gott, dem preiswürdigen — Der Preis 
(gehort) Gott, dem dazu berechtigten. — Die Herrschaft (gehiîrt) Gott, 
dem dazu berechtigten. Wenn man hier mit „der Preiswürdige“, „der 
Berechtigte“ einen neuen Satz beginnen und sie als Mubtada in den 
Nom. setzen würde, so ware die Constr. gut arabisch. So sagt El- 
Achtal ® : 

Mein Leben sei Losegeld für den Fürsten der Glaubigen, wenn die 
Backenzâhne ein furchtbarer, schrecklicher Tag entbiosst, (für ihn) der 
sich in das Schlachtgewühl stürzt, dem das Gluck zur Seite steht, den 
Stellvertreter Gottes, durch den der Regen (von Gott) erfleht wird. 

Viele von den Arabern betrachten die Dependenzen als Sifa und 
setzen sie in denselben Casus wie das vorhergehende Mausûf, wie die 
Beispiele S. 16 u. 17 zeigen. Man kann aber auch den Acc. (als Aus- 
druck des Lobes) und den Nom. (als Chabar eines zu subintellcgirenden 
Mubtada) setzen. So .sagt Muhalhil : 

Fürwahr zu Boden getreten haben sie die Hauser des (Stammes) 
Jaschkor, (welcher aus) unseren Oheimen von mUtterlicher Seite (besteht), 
welche zugleich die Sohne unserer Oheime von vaterlicher Seite sind*. 

Wir haben einige Araber sagen horen: Der Preis gehort Gott, 
dem Hèrm der Welten (Sure 1, 1 mit rabha im Acc.); und als ich 
Jûnus darnach fragte, erklarte er es für eine gut arabische Lesart. 
Dem âhnlich ist S. 4, 160 : Aber diejenigen von ihnen , welche fest- 
tfkehen in der Wissenschaft , und die (Haubigen glauben an das, was 
dir offenbart ist, und an das, was vor dir offenbart ist, und die 
das Gebet verrichten^ und die Almosen darbringen. Wenn hier aile 
218Participien im Nom. stünden, so wâre es gut arabisch; nach der 
vorliegenden Construction aber ist (nur) él-muHûna als Mubtada auf- 
zufassen. — Eine andere hierher gehorige Koranstelle ist S. 2, 172 : 
Aber die Frommigkeit besteht darin, dass man an Gott und den jüng- 
sten Tag glaubt und an die Engel und das Buch und die Propheten, 
und sein Vermogen trotz der Liebe zu ihm giebt den Verwandten und 
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den Waisen und den Armen und den Wanderern und den Bettlern und 
für die Sclaven (d. i. für ihre Loskaufang) , und dass man das Gebet 
verrichtet und die Almosen darbringt, und dass man seinen Vertrag 
hait, wenn man ihn geschlossen hat, und dass man ausharrt im ünglück 
und in der Noth und zur Zeit des Krieges. Wenn man hier a^-sâbirîna 
nach der anfanglichen Construction des Satzes in den Nom. setzen würde, 
so ware die Constr. gut arabisch, ebenso wenn man es als Mubtada in 
den Nom. setzen würde, wie in der zuerst citirten Koranstelle eUmuHûna, 
Aehnlich diesem Acc. ist folgende Stelle aus dem Gedicht des Chirnik : 
(die Verse sind zu § 113 iibersetzt). In diesen Versen steht at’tajjibûna 
im Nom. , wie in der Koranstelle cl-muHûna, Aehnlich kann die In- 
choativ-Construction in folgenden Versen des Ibn Chajjât El-‘Uklî ange- 
wendet werden * : 

Aile Menschen befolgen den Befehl dessen, der sie recht leitet, 
ausser Nurneir (Stammname), welcher den Befehl dessen befolgt, der ihn 
irre leitet, sie, die ihre Wohnsitze verlassen, aber noch Keinen zum Auf- 
ge])en seiner Wohnsitze gezwungen haben, und die (ohnmachtig) spre- 
chcn: Wem wird die Wohnung zu theil werden, welche wir verlassen? 

Junus giebt an, dass einige Araber in dem Z. 7 If. citirten Verse 
lesen en-nâzüûna wa-f-tajjibîna. Dies ware derselbe Uebergang vom Nom. 
zum Acc. wie in der oben citirten Koranstelle as-sâbirîna. Einige Ara- 
ber construiren auch den zuletzt citirten Vers so. Der Acc. ist dann 
zu erklaren wie (oben) af-faiiibîna , nur dass der Acc. in dem letzten 
Verse Ausdruck der Schmahung und des Tadels , in dem vorletzten je- 
doch Ausdruck des Lobes und der Verherrlichiing ist. 

Wenn man will, kann man aile diese Adjectiva und Participien nach 
dem zuerst stehenden Nomen construii’en ; man kann sie aber auch aile 
als Mubtada in den Nom. setzen ; ailes dies ist in diesen beiden und 
den ihnen ahnlichen Versen gestattet. In allen diesen Constructionen 
herrscht cine grosse Weite der Gebrauchsfreiheit. ‘Isâ giebt an, er 
habe Dur-Rumma folgenden Vers® mit dem Acc. recitiren horen : 

Fürwahr (der Stamm) Kais Ibn ‘Ailân hat mit Krieg Einen über- 
zogen, der den Schicksalsschlagen und dem Kriege selbststandig gegen- 
über steht, seinen Bruderstamm, der, wenn jener (der Stamm Kais) sich 
zornig ’ zeigt , ihm auf jedem hinteren Rückensitze ® lenksamer und wi- 
derspenstiger Reitthiere entgegen geht. 

El-Chalîl behauptet , dass der Acc. achâhâ darum steht, weil man die 
Leute und die, welche man anredet, nicht mit einer Angelegenheit bekannt 
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machen will, welche sie nicht kennen; sondern sie wissen davon, was 
der Sprechende weiss, welcher es nur ausspricht zum Zwecke des Lo- 
bes und der Verherrlichung. Dieser Acc. liangt von einem (zu ergan- 
zenden) Verbum ab, z. B. Gedenke! Dies Verbum wird aber niclit aus- 
214gedrückt. Aehnlicb zu erklâren ist die lledeiisart: Wir, die Sohnc von 
N. N., handeln so. Hier will man nicht einem, der es nicht weiss , mit- 
theilen, dass man zu den Sohnen von N. N. gehort, sondern man er- 
wahnt dies als Ausdruck des Sichrühmens und der Selbstverherrlichung, 
nur dass sich dieser Acc. (von den vorher erwahnten Beispielen dadurch 
unterscheidet, dass derselbe) von ciner (zu erganzenden) Vocativ-Partikel 
abhangt, wie dies in dem betreff. § des Capitels voni Vocativ crortert 
werden wird. Hierher gehort auch, nur mit der Abweichung, dass der 
Acc. indeterminirt ist, der Vers des Omajja Ibn Abî ‘Â’id®: 

Und er kehrt ein bei Weibern ohne Halsschmuck, mit aufgelostcm 
Haar, Kinder saugend, gleich hasslichen Damonen. 

Wenn er hiptaUn sagt, so ist es wie wenn sie nach seincr Vorstcl- 
lung zu denjenigen gehoren, von welchen man weiss, dass sie zerzaustes 
Haar haben, aber er erwahnt diesen Ausdruck, um die Weiber als 
scheusslich und hasslich darzustellen. El-Chalîl sagt: Es ist wie wenn 
er gesagt hâtte: Ich bezeichne sie als zerzauste, nur dass dieses Ver- 
bum hier ausgelassen zu werden pflegt. Man kann hier auch den Gen. 
setzen als Sifa (zu dem vorhergehenden Nomen). Jûnus behauptet, dass 
in dem Satze: Ich bin bei Zeid, deincm Bruder und deinem Gefahrten, 
vorbeig., {„dein Bruder und dein Gefahrte“ (als Sifa) iin Gen. stehen kon- 
nen). So auch in dem Regez- Verse “ : 

Mit Augen von ihnen, (Madchen) schbn von Gesiclit, die sich fur die 
Hândler (Sclavenhandler) eignen, von decentem Benehmen. 

So haben wir den Vers von den Beduinen gehort. Ebenso sagt 
Mâlik Ibn Chowailid**: 

O Majja, der Macht des Zeitlaufes unterlicgt selbst ein Inhaber von 
Auswüchsen an den Hornern im Schlachtgewühl des Todes, ein Brüller, 
ein Zerreisser, der den Sandhügel schiitzt, fiir den die Manner einer 
nach dem andem Jagdbeute sind, der kübn in der Nacht, ein Leisetre- 
ter ist. 

Man kann die Epitheta aber auch nach der Inchoativ-Constr. er- 
klâren. Diese ist angewendet in dem Verse: 

(Er ist) der (wahre) Held unter den Menschen; nicht ist ihnen seine 
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Würde verborgen; ein Lowe (ist er), der, weim er den Kampf im Sinne 
hat, gewaltig anstiirrat. 

Ein Anderer sagt: 

Wenn er den Feinden begegnet, ist er ihr Futter*®; aber ein bel- 
lender Hund gegen die ihm nahe Stelienden und Nachbaren. 

So haben wir diese beidcn Verse von den beiden Sângern gehort, 
welche sie vortrugen^*. 

Nicht überall ist es gestattet, den Ace. (des Lobes und) der Verherr- 
lichung zu gebrauchen, und nicht jede Sifa eignet sich dazu. So ist es 
in déni Satze : Ich bin bei Abdallah, deinem Bruder, dem Kleiderbesitzer 
oder dem Leinwandhandler, vorbeigegangen, nicht zulassig den Acc. des 
Lobes zu setzen , weil diese Eigenschaften nicht zu denjenigen gehoren, 
durch welehe man bei den Menschen verherrlicht und beriihmt wird. 

Ferner ist es unzulassig, den Acc. des Lobes zu gebrauchen, wenn 
inan einen Mann, welcher Anderen weder als hervorragend noch als der 
Verherrlichung würdig bekannt ist, doch wie einen hervorragenden ver- 215 
hcrrlicht'^ wie in dem Satze: Ich bin bei Abdallah, dem rechtschaffe- 
nen‘® vorbeigegangen. Wenn man aber sagt: Ich bin bei deinen Leuten, 
den edlen, den rechtschaffenen ((ïen.) vorbeig., und dann hinzufügt : welche 
in der Hungersnotli zu essen geben (als Acc. des Lobes), so ist dies zu- 
las.sig ; denn nachdem man (zwei) Epitheta von ilmen gebraucht hat, gel- 
ten sie als solche, von welchen dies bekannt ist, und es ist gestattet, 
sie als solche zu beliandeln, welche (als solclie) bekannt sind. Man hat 
also dasjenige für zulassig zu halten, was die Araber dafür halten, und 
sich nach ihren Verfahren zu richten. 

Nicht jeder Ausdruck, welcher eine Verherrlichung fiir Gott ist, 
ist es auch tür die geschaffenen AVesen. Wenn man (nach Vorgang des 
Koranischen „der Preis (gebUhrt) Gott“) sagte: der Preis gebiihrt Zeid, 
um dainit zu sagen: die Grosse kommt ihm zu, so ware das nicht zu- 
lassig und etwas Ungeheuerliches 

Es ist gestattet zu sagen : Ich bin bei deinen Leuten , den edlen 
(Acc.) vorbeig. , wenn man voraussetzt , dass der Angeredete die Lente 
kennt ; ebenso wie man sagen kann : Ich bin bei einem Mann, Zeid (Nom.) 
vorbeig., wenn man supponirt, dass der Angeredete, nachdem man ge- 
sagt hat: Ich bin b. e. M. vorbeig., fragt: Wer ist er? wenn die Frage 
auch nicht nach dem Wortlaut ausgedi'iickt ist. So kann man auch hier 
den Acc. des Lobes setzen (indem man supponirt, dass der Angeredete 
die Gelobten kennt), wenn dem auch in Wirklichkeit nicht so ist 
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§ 116 

Ueber die Ausdrücke der Schmâhung, welche wie die 
Ausdrücke der Verherrlichung gebraucht werden, und 
âhnlich e. 

Dahin gehort der Ausdruck: Zu mir ist Zeid gekommen, der ver- 
brecherische , der abscbeuliche. Hier will* man nicht das Substantiv 
(durch die Adjectiva dem Sinne und der Constr. nach) wiederholen, noch 
dem Angeredeten etwas kund tbun , was er nicht kennt , sondern man 
will durch die beiden Sifât eine Schmâhung ausdrücken. Es ist uns 
überliefert worden, dass Einige in S. 111, 4: Und sein Weib, die Holz- 
trâgerin, haminaJata im Acc. lesen, so dass es nicht das Pradicat zu 
imrà!aiu}iu bildet, sondern construirt ist wie wenn es hiesse : Ich gcdenke 
der Holztragerin , was als Schmâhung aufzufassen ist, wenn auch das 
(regierende) Verbum ein solches ist, welches nicht ausgedriickt wird. So 
sagt ‘Orwa Assa^âlîk^: 

Sie haben mich mit Wein getrankt, dann sich um mich herumgestellt 
(um mich zu verhohnen) die Feinde Gottes , die ganz ans Lug und Trug 
bestehen*. 

Hier schmaht sie der Dichter mit etwas, was den Angeredeten be- 
kannt ist. 

En-Nâbiga sagt®: 

Bei meinem Leben! — und den Schwur bei meinem Leben nehme 
ich nicht leicht — Bichtiges reden über mich die Sohne des Korai‘, des 
Korai* Ibn ‘Auf ® — ich habe mit keinem Anderen als mit ihnen zu thun 
— Affengesichter, welche suchen, wen sie verleumden’ konnen. 

Jûnus behauptet, dass man in den Versen statt des Acc. auch den 
Nom. nach der Inchoativ-Construction setzen konne. Man behalt dann 
etwas im Sinne, welches, wenn es ausgedriickt ware, den Nom. noth- 
wendig machen wiirde *. 

Aehnlich construirt ist der Vers: 

Wenn du Mâlik^s Augen, Vorderhals und Seiten siehst, so weisst 
du auch, dass er nicht der Mann ist, Blutrache zu üben, er mit ge- 
schwoUenem Bauch, wie die (zukünftige) Mutter von Zwillingen, welche 
sich auf ihre Ellenbogen stützt ® und in den zehnten Monat ihrer Schwan- 
gerschaft tritt 

21 Ô Man giebt an, dass Abu ‘Amr diesen Vers mit dem Acc. vortrug. 
Folgender Vers ist von einem bekannten Dichter ans dem Stammc Ezd 
Esserât “ : 
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Verwünscht seien die Schleiertragerinnen, die mît den ^Aufîten hu- 
ren, welche (d. i. die dem Stamm *Auf Angehorigen) die Fotushiillen es- 
sen und sich niclit klimmern um den Mondschein 

ehâîcila kann auch als Sifa zu ^auf im Gen. stehen. 

Jûnus giebt an, dass er El-Farazdak habc folgende Verse recitiren 
horen 

Wie vicie deiner Tanten vaterlichcr und mütterlicberseits , o Gerîr, 
mit verdrchtcn Gliedcrn haben mir meine trachtigen Kameelstuten ge- 
melkt, sic die ihre Bcine crheben, îndem sie das Kameelfiillen mît dem 
Fusse stossen, und die Zitzcn der Kameelstuten mit den Fingerspitzen 
fassen 

Die Accusative gebrauclit der Dicliter als Ausdrückc der Schmâhung; 
indcm er von dem Melken spriclit, ist der Angoredete gleicbsam bei ihm 
und nimmt die Sache selbst wahr^^ Es ware aber auch gestattet und 
gut arabisch , wenn der Dichtcr statt der Acc. Nominative als Mubtada 
(oder Genetive als Sifa) zu dem vorhergehenden (Mausûfj gesetzt batte. 
Ein anderer Dichter sagt: 

Ein Frcigclas.sener Gottes welchem keine Gunst crwiesen haben 
Abu Diiwûd, noch Ibn Abî Ketîr, noch El-IJaggâg, er mit den Augen’’ 
eines Wasservogels , der seine Augen verdrcht aus Scheu vor den Ha- 
bichten. 

Der Acc. ^ainai ist zu crklaren wie der Acc. S. Ho Z. 17 (also als 
Ausdruck der Schmâhung). Anders stcht es mit den Versen des Hassan 
Ibn Tiibit : 

O IJârit Ibn Ka^b, habt ihr keine Einsicht^®, welche euch von mir 
zuriickhalt, da ihr doch zu den Hohleii und Ausgemergelten gehbrt? 
Nichts Schneidiges haben die Lente, weder Macht noch Hoheit, sie mit 
den Korpern der Maulthiere und der Einsicht der Spatzen*’. 

Hier will der Dichter gism und aJjîdm (Z. 14) nicht als Ausdrücke 
der Schmâhung setzen, sondern will die Eigenschaften seiner Gegner 
aufzalilen und darlegen, und es ist wie wenn er sagte: Was ihre Kor- 
per anbetrifft, so sind sie so und so beschaffen, und was ihre Einsicht 
anbetrifft, so steht es so damit. El-Chalîl sagt, es ware auch zulâssig 
gewesen, wenn er diese Eigenschaften als Ausdrücke der Schmâhung, 
welche von einem zu ergânzenden Verbum abhangen, in den Acc. gesetzt 
hâtte. Bisweilen ist es auch zulâssig, eine Sifa, welche von einem zu 
ergânzenden Verbum abhângt, in den Acc. zu setzen, ohne damit ein 
Lob oder einen Tadel oder etwas oben Erwâhntes auszudrücken. So 

♦21 


Jabn, Stbftiraihi'f Bnoh ftber dit Grammttik. 
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âàgt eîn Dichter**: 

Und nicht tâuscht mich der Umstand, dass der Rizâmît Mihsan ihre 
(d. i. die der Heerde) Nachts weidenden Kameele in dem Thaïe sammelt, 
da er doch begütert ist. 

Mihsan ist der Name des Rizâmîten ; der Acc. ist zu erklâren durch 
Subintcllegirung von „ich meine“, dessen âusserer Ausdruck hier gestat- 
tet ist, weil der Dichter nicht mehr ausdrücken will als die nahere 
Bestimmung seiner Person, nicht aber ein Rühmen oder ein Lob, eben- 
sowenig wie andererseits einen Tadel. So hat man den Vers ans dem 
Munde der Beduinen vernommen, und diese geben an, dass der Name 
des darin Erwâhnten Mibsan ist. 

Zu diesen Accusativen gehort auch der Ausdruck desErbar- 
mens. Derselbe findet sich bei Armen, Unglücklichen und Aehnlichen; 

217 nicht aber jede Sifa und nicht jedes Nomen eignet sich dazu, sondern 
man richtet sich nach der Gebrauchsweise der Araber. El-Chalîl giebt 
an, dass man sagt: Ich bin bei ihm, dem Armen, vorb., so dass misUn 
als Badal im G en. steht , obgleich der Ausdruck des Erbarmens darin 
liegt. Das Badal ist hier zu erklâren wie in dem Satze: Ich bin bei 
ihm, dcinem Bruder, vorb. So sagt der Dichter: 

So zog sie (die Kameelheerde nach Sch.) sich denn in Karfeara^* in 
ihre Lagerstâtten zurück : tadle ihn (den Hirten nach Sch.) nicht, dass er 
schlâft, den Unglücklichen. 

Nach El-Chalîl kann man hier das Adj. auch in den Nom. setzen, 
der auf doppelte Art erklârt werden kann^^. Denn wcnn man sagt: 
Ich bin bei ihm vorb., so kann el-hu'is oder el-mislin im Nom. folgen, so 
dass man einen Nominalsatz bildet und dazu huiva (als nachgestelltes 
Mubtada) ergânzt. Man kann aber ehmislûn auch in den Acc. setzen, 
wie in dem Verse*®: 

Durch uns, die Temîmîten, wird der Nebel weggezogen 

In diesem Ausdruck (Z. 4) liegt der Sinn des Erbarmens, wie in dem 
Ausdruck : Die Gnade Gottes sei über ihm I der Sinn liegt ; Gott er- 
barme sich seiner! In allen diesen Ausdrücken des Erbarmens sind 
nach der Ansicht des Chalîl diese beiden Constructioiien moglich. 

Derselbe sagt ferner, die Construction : Ich bin bei ihm, dem Armen 
(Nom.), vorb., sei zu erklâren als umgestellt aus : Der Arme, ich bin bei 
ihm vorb. , ebenso wie die Constr. ; Ich habe ihn getroffen, den Knecht 
Gottes (Nom.) zu erklâren sei durch: Der Knecht Gottes, ich habe 
ihn getroffen. Solche Constr. sind in Gedichten hâulîg. 
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Jûnus erklârt den Acc. in diesem Satze (aïs Hâl) wie wenn misMn 
ohne Art. stiinde. Dies ist aber nicht znlâssig, weil ein determinirtes 
Wort nicht Hâl sein kann. Wenn dies zulâssig wâre, würde man auch 
in dem Satze: Ich bin bei Abdallah dem hübschen (Acc.) vorb., dies 
Adj. mit dem Art. als Hâl ansehen konnen. 

Man kann diese Construction vielmehr besser so erklâren, dass man 
vor él-misliîn ein Ycrbum wie „Ich habe ihn getroffen“ subintellegirt, von 
welchem es abhangt. Denn in dem Verb Vorbeigehcn licgt der Begriff 
der Handlung, und es ist wie wenn man (ein anderes Verbum) subintelle- 
girte, (welches auch) eine Handlung (ausdrückt). Dicjenigen, welche diese 
Construction so erklâren, scheinen es zu thun, um nicht in die Noth- 
wendigkeit zu gerathen, ein Pronomen mit einer Sifa zn versehen, da 
die Erklârung des Acc. durch ein zu subintcUegirendes Verbum gram- 
matisch zulâssiger ist. 

Ebenso wie man in marariu hihi eï-misMnu den Nom. setzen kann 
(Z. 10) meint El-Chalîl, dürfe man auch sagen innahu-UmisJclnu ahmakuj so 
dass man auch hier, wie Z. 6 , hmva subintellegirt. Doch ist diese Constr. 
schwaeh begriindet. Sie ist aber zulâssig, so dass der Satz huwa-l-mis- 
kînu als Einschiebsel zwischen dem Ism und dem Chabar von inna an- 
gesehen wird. Der Noiïi. hat dann (als Einschiebsel) densclben Sinn, den 
der (durch „ich mcine^* zu erklarende) Acc. haben würde, wie in der 
Constr. innâ temîman dâhihihia^^, 

Wenn man sagt: Mit mir, dem Armcn, hat sich die Sache ereignet®^ 
oder : Bei dir, dem Arinen, bin ich vorbeigegangen, so ist es nicht cor- 
rect, chmiskhi als Badal in den Gen. zu setzen; denn wenn man den 
Angercdeten oder sich sclbst meint, ist es nicht moglich, dass der An- 
geredetc nicht wüsstc, wen man meint, weil man nicht etwas von einem 
Abwesenden aussagt^-. Der Acc. ist vielmehr zu erklâren wie in dem 
Bcispiel Z. 8^®. Wenn man will, kann man hier (aiisser dem Acc.) auch 
den Nom. setzen, wie in dem Z. 10 erwâhnten Beispiel, so dass derselbe 
Sinn auf zwei verscliiedene Weisen ausgedrückt werden kann, ohne sich 
zu verândern, wie das auch in vielen anderen Fâllen vorkommt. 

Jûnus dagegen hait beim Ausdruck des Erbarmens den durch eine 218 
Subintellegirung zu erklârenden Nom. fiir unzulâssig, und setzt in dem 
Satze : Ich habe ihn, den Armen, geschlagen, durchaus den Acc., der von 
dem Verbum abhangt. Dem entsprechend setzt er in dem Satze: dara- 
hâni-UmisUnâm das Nomen in den Nom., welcher hier auch vom Verbum 
abhangt (und nicht durch Subintellegiren zu erklâren ist). Ebenso setzt 

♦ 21 * 



er în marartu Ithi-î-miskîni den Gren. Er construirt also den Nom. nach 
dem vorhergehenden Nom.®^ den Gen. nach dem vorhergehenden Gen. und 
den Acc. nach dem vorhergehenden Acc. Er glaubt, dass der Nom., 
welchen wir (durch Subintellegirung) erklart haben, ein Fehler ist®^ 
Derselbe ist aber berechtigt nach der Lehre des Chalîl und Ibn Abî 
Ishâk. 


§ 117 ^ 

Ueber den Acc., welcher gesetzt wird als Prâdicat (d.i. 
Hâl) zu einem determinir t en* Nomen, welches sclbst als 
Pradicat (d.i. Chabar) mit den Nominibus unbestimmten 
Sinnes® einen Nominalsatz bildet. DieNomina unbestimm- 
ten Sinnes sind die Z. 7 u. 8 aufgezalil ten*. Ferner über 
den Acc., welcher als Hâl an einen Nominalsatz angefiigt 
wird, dessen Chabar determ. ist, und dessen Mubtada ein 
Nomen ist, welches nicht zu denen unbestimmten Sinnes 
gehbrt. 

Für den crsten dieser beiden Fâlle zahlt Sib. Z. 9 ii. 10 ® mehrere 
Beispiele auf. In dem Heispiel : Dies ist Abdallah (d. i. Siehe da Abdal- 
lah) wie er (eben) fortgeht! ist das Nomen demonstr. als Mubtada vor- 
angestellt, um das Folgende (d. i. Abdallah) darauf zu bauen. Das De- 
monstrativnomen allein ist unfahig, einen vollstandigen Satz zu bilden, 
sondern dies geschieht erst dann, wenii etwas (als Chabar) darauf ge- 
baut, oder wcnn es selbst (als Chabar oder Fà‘il) auf etwas (Nomen, 
Zarf oder Verbum) vor ihm gebaut wird. So bildet denn das Mubtada 
das Subject, und das, was darauf gebaut wird, das Pradicat®, und das 
Mubtada regiert das Pradicat, wie die Praposition das von ihr abhiin- 
gige Nomen und das Verbum das von ihm abhiingige Subject (Fâ‘il). 
In diesem Satze will man den Angeredeten auf Abdallah als fortgehen- 
den aufmerksam machcn, nicht ihn mit dessen Person bekannt machen, 
in der Meinung, dass der Angeredete ihn nicht kennt; sondern es ist 
wie wenn man sagte: Blicke auf ihn, wie er fortgeht ^ „Fortgehend“ 
bezeichnet also den Zustand, in welchem Abdallah sich befindet, und 
dieser Name tritt zwischen das Demonstr. und den Hâl, wie in dem Satze : 
Gekommen ist Abdallah als reitender, zwischen das Verbum und den 
Hâl. Hier hangt Abdallah von gâ*a ab (wie in unserem Satz von hâdâ) 
und râkiban bezeichnet (ebenfalls) den Zustand. Ebenso (wie gâ^a) steht 
hâdâ J und wie dieses wird gâka gebraucht, nur dass man, wenn man dâka 
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sagt, den Angeredeten auf einen weiter abstehenden Gegenstand auf* 
merksam macht. ulâi'lca verhâlt sich zu âaka^ wie hà'uJâH zu hâdâ. 
Tilka entspricbt (als Femin.) âjàka. So verhalt es sich mit der Construc- 
tion derjenigen Nomina unbestimmten Sinnes, mit wclchen die mit dem 
Artikel versehenen Nomina als Sifa vcrbunden werden®. 

Uuiva ist ein Pronomen® und dient auch als Mubtada, und der da- 
rauf folgende Hâl ist wie der von dem Nomen demonstr. abhangige Hâl zu 
beurtheilen. So in dem Satze : Es ist Zeid (als solclier) wohlbckannt, so 
dass „wohlbekannt“ Hâl ist. Hier will man den Angeredeten mit einem 
Menschen bekannt machen, welchen er nicht kennt, oder von welchem 
man glaubt, dass er ihn nicht kennt, und es ist wie wenn man sagte: 
Merke auf ihn oder schliesse dich ihm an, als einem wohlbekannten ! 
„Wohlbekannt“ bildet hier einen Hâl, wie in dem Z. 9 u. 10 angeführten 
Satze „fortgehend“. Man will nur deutlich machen, dass der Gre- 
nannte wirklich Zeid ist, indem man „als wolübekannt^ hinzusetzt. 
Hier darf man als Hâl nur Worte setzen, welche ahnliche Bedeutung 
wie ^wohlbekannt" haben, weil es dazu dient, niiher zu bestimmen und 21» 
zu bekraftigen Es ist also hier nicht gestattet, „fortgehend“ als Hâl 
zu setzen, weil dadurch nicht deutlich gemacht oder bekrâftigt wird, 
dass er Zeid ist. Der Sinn von „wohlbekannt“ ist aber „zweifellos“» 
und solche Bedeutung hat ^fortgehend^ nicht. Aehnlich ist das Beispiel : 
Dies ist das Recht als oifenbares und bekanntes, weil durch diese bei- 
den Hâl etwas deutlich gemacht und der Begriff „Recht“ bekrâftigt wird. 

Ebenso (wie hier huiva) werden die anderen Personalpronomina ge- 
braucht, und ebenso inna mit seinen Suffixen. So sagt Ibn Dâra: 

Ich bin der Sohn des (Stammes) Dâra, wie denn meine Abstammung 
von ihm allgemein bekannt ist'^; und giebt es in Dâra, o ihr Leute^*, 
etwas von Schande? 

Bisweilen wird auch hàiâ und die ihm âhnlichen Nomina demonstr. 
wie liuwa gebraucht, um etwas (einem Andern) bekannt zu machen, z. B. 
Dies ist Abdallah, erkenne ihn nun (als solchen) an! nur dass hâdà 
nicht (wie huwa) als Zeichen eines im Sinne behaltenen (auf etwas Abwe- 
sendes bezüglichen) Nomens stehen kann, sondern dazu dient, etwas, was 
zugegen ist, (einem Anderen) bekannt zu machen. 

Man sagt ferner: Er ist Abdallah! und; Ich bin Abdallah! indem 
man sich brüstet oder droht ; d. i. erkenne mich an (als einen Mann,) 
als den du mich (personlich) oder durch Berichte über mich kénnen lern- 
test; worauf dann der Redende die Eigensclmft, als deren Inhaber ihn 
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der Angeredete vordem selbst oder durch Berîchte Anderer kennen 
lernte. in Form eines Hâl darstellt, indem er sagt: Ich bin Abdallah 
als edelmiithig , freigebig. Er ist Abdallah als tapfer, heldenmüthig. 
Man sagt aber auch : Fürwahr ich bin Abdallah (d. i. Gottes Knecht) 
indem man sicli vor dem Herrn demüthigt ; worauf man dann den Zustand 
der Menschen (in ihrem Verhaltniss zu Gott) darstellt und sagt : indem 
ich esse wie der Mensch isst, und trinke wic der Mensch trinkt^*. 

Wenn man eins von diescn Pcrsonal-Pronomiiiibus setzt, so ist es 
verkehrt, das Nomen proprium nachher (als Pradicat) zu setzen wenn 
man nur eine (einfache) Handlung oder eine keine Handlung enthaltende 
Eigenschaft aussagen, aber nicht ihn selbst als den kennzeichnen will, 
welcher Zeid oder Amr heisst ebenso (bleibt das nom. propr. weg) wenn 
man weder drolien noch sich brüsten noch sich demiithigen will, weil man 
vielmehr als in diesen Zustanden befindlich etwas kennzeichnen will, wo- 
von man glaubt, dass es (dem Angeredeten) nicht bekannt ist, oder den 
Angeredeten so behandelt, wie wenn er fiir Prahlereien oder Schreckworte 
oder Drohungen kein Verstandniss hatte und daher (fur ihn) diese Re- 
densarten (als Pradicat der Kennzeichnung seiner Person durch Angabe 
seines Namens gleichkamcn, El-Chalîl sagt dies , damit man wisse , was 
(hier) sinnwidrig und was sinngemass ist. Denn die Grammatiker, wenn sie 
(den Lernenden) mit dem Gebrauch der Casus (hier zunachst des Nomin. und 
Accus.) bekannt machen, nehmen es mit dem iinrichtigen Gebrauch der- 
selben zu leicht. Dies erhellt daraus, dass es sinnwidrig ware, wenn ein 
Mann von deinen Verwandten oder deincr Bekanntschaft, der von sich selbst 
oder von einem Andercn bloss etwas (aïs geschehend) anzeigen wollte, sagte : 
Ich bin Abdallah, im Begriff fortzugehen ; oder ; Er ist Zeid, im Begriff 
fortzugehen, weil er dir in diesem Falle nur das Fortgehen als gesche- 
hend bezeichnen wollte, und nicht (wie es sich geschickt hatte) bloss: 
Er (ist) fortgehend, und: Ich (bin) fortgehend sagte, so dass die 
Angabe der Eigennamcn cntbehrlich wiire. Denn „er“ und „ich“ sind 
Bczeichnungen des nicht ausgesprochenen Nomens , und man gebraucht 
dicselben nur, wenn man weiss, dass der Angeredete den kennt, wcl- 
chen man mcint; es müsste denn sein, dass man zu einem Manne, 
welcher hinter der Mauer oder an einem Ort ist, an welchem man ihn 
nicht vermuthet, sagt: Wer bist du? und er antwortet^’: Ich bin Zeid, 
im BegrifF, einen Geschaftsgang f ür dich zu verrichten. Dies ware correct. 

Ein*** Beispiel für den Fall, dass der Acc. gesetzt wird, weil er die 
Aussage (Hâl) bildet zu einem Nomen, welches in einem Nominalsatz 
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als Prâdicat von eînem Nomen steht, welches nicht (Pronomen oder) No- 
men demonstr. ist, ist der Satz: Dein Brader ist Abdallah als bekann- 
ter **. In diesem Fall ist Ailes gestattet, was bei denjenigen Nominibus 
gestattet ist, welche das Prâdicat zu hma und den ihm ahnlichen Pro- 
nomina bilden. 


§ 118. 

üeber diejenigen Ausdrucksweisen, in welchen der220 
Gebrauch des indeterminirten (Hâl) gebrauchlicher ist 
als der der de terminirten (Sifa)*. 

So in dem Satze; Dies sind zweiMânner und Abdallah als fortgehende. 
Hier steht „fortgehende“ als Hâl im Acc., weil es weder moglich ist, es (in- 
determ.) als Sifa von Abdallah zu setzen, noch (getrennt) als Sifa von dem 
im Dual stehenden Nomen. Da nun dies sinnwidrig ware, setzt man es als 
Zustand, in welchem sich (aile drei Personen) befinden, und es ist wie wenn 
man construirte : Dies ist Abdallah als fortgehender. Dies ist âhnlich dem 
Beispiel : Dies ist ein Mann mit einer Frau , indem sie beide stehen ^ 
Man kann aber in dem Satze Z. 1 u. 2 muntalikàni auch in den Nom. 
setzen, so dass dasselbe hier als Sifa von rogidâni construirt wird (uud 
Abdallah nach dem Takdîr zuletzt steht). Ebenso setzt man in dem Satze : 
Dies sind Menschen und Abdallah, im BegrifF fortzugehen — mnntàlilçîna 
als Hâl in den Acc., wenn man es auf beide Nomina zusammen bezieht ; 
wer aber in dem vorher erwahnten Beispiel den Dual in den Nom. setzt, 
kann hier (mit demselben Takdîr) den Plural in den Nom. setzen, indem er 
den Begrilf des Fortgehens nicht auf beide Nomina zusammen bezieht. Man 
sagt ferner : Dies ist eine Kameelstute und ihr Junges, indem sie weiden 
(Acc.); man kann aber râtVâni auch in den Nom. setzen, indem man /h- 
^îluhâ behandelt wie in dem Satze: Jedes Schaf mit seinem Lamm ko- 
stet einen Dirhem, wo sachlatiJut statt sachlutin lahâ steht®. Wer aber 
in dem Beispiel Z. 9 sachlaMiâ in den Nom. setzt, der muss statt der 
Sifa râWâni den Hâl setzen, wie in dem Beispiel: Jeder Mann und Ab- 
dallah als fortgehender, weil er dann mchJafuhà als determinirtes Nomen 
behandelt und es nicht als von hdl abhangig setzt, von welchem an die- 
ser Stelle nur ein indeterminirtes Nomen abhiingen kann. Die regel- 
massige Construction ist, in den Sâtzen Z. 9 u. 10 sarhlafuhâ und fastUdiâ 
iu den Nom. zu setzen, weil dies der haufigere und regelmâssige Sprach- 
gebrauch ist, wâhrend die andere Construction^ nur Sprachgebrauch 
eîniger Araber ist. 



Ueber diejenigen F aile, in welchcn derNom. (als Oha- 
bar) statt des Acc. (als fiai) bei einem determinirtcn No- 
m en gcstattet ist. 

Hierhcr gehort der Satz: Dies ist Abdallah, ein fortgehender. So 
haben ihn uns Jûnus und Abul-Chattàb mitgetlieilt als von zuvcrlassigen 
Arabern lierrührend. El-Chalîl erklart den Nom. auf doppelte Weise, 
erstens so, dass er vor „fortgehender“ ein Nomen demonstr. odcr Pron. 
person. erganzt und so zwei verscliiedcne Nominalsatze bildet ; zweitens 
so, dass er sowohl Abdallah als auch „ein fortgehender" als Chabar zu 
hMâ setzt, wie man sagt: dies ist süsssauer, wo man nicht die Süssig- 
keit (durch das andere Chabar) aufheben, sondern aiisdriicken will, dass 
beide Geschmacke vereinigt sind. So heisst es S. 70, 15 ; Keineswegs ! 
Es (das Hüllenfeuer) ist ein loderndes *, ein die Kopfhaut ergreifendes. 
Ebenso, bat man gesagt, sei S. 11, 75 nach der Lesart des Ibn Mas^ûd® 
zu erklaren : Und dies ist mein Herr, ein Greis. Dahin gehort auch der 
Vers des Eegez-Dichters ^ : 

Wenn Einer einen Mantel besitzt, so ist dies mein Mantel®, gut 
221 fur den Herbst, Sommer und Winter. 

Wir haben diesen Vers von Jemand gehort, der ihn nach den Ara- 
bern vortrug, welche die Epitheta im Nom. recitiren. — In dem Verse 
des Achtal: 

Und bisweilen dient mir wohl auch die Wasserleitung zum Quar- 
tier®; so verweile ich an einem Orte, wo es keinen Geangstigten noch 
Ungliicklichen giebt, 

meint El-Chalîl, dass „ich" (vor „nicht geangstigt") nicht zu erganzen 
sei ; denn wenn dies gestattet ware, so ware auch der von Sib. Z. 3 u. 4 
angeführte Satz mit Erganzung von „er“ gestattet, sondern nach der 
Meinung des Chalîl ist zu erganzen; Ich bin einquartiert nach Art des- 
jenigen, in Bezug auf welchen gesagt wird : Nicht geangstigt und nicht 
unglücklich In dieser Auffassung bestiirkt ihn der Z. 7 ebenso erklartc 
Vers®: 

Zu der Zeit, als ^Okail (Stamm) Knochensplitter war und Kilâb (ein 
Stamm war, zu welchem man sagte :) Versteck dicli, Hyane ! 

Einige meinen, dass der Nomin. harigm als abhangig von der Né- 
gation zu erklaren sei wie wenn es hiesse : Ich übernachte (in der 
Weise, dass) kein Geangstigter noch Unglücklicher an dem Orte ist, an 
welchem ich bin. 



Nach der AufFassung des Chalîl wird in den Worten „Kem Greâng- 
stigter nnd kein Unglücklichcr“ der Casus beibehalten, in welchem die 
Wortc standen, ehe sie in den Satz aufgenommen wurden*®, und es 
verhalt sich damit wie mit dem Verse 

Ilvr lügt, beim Hanse Gottesl llir werdet sie nicht beschlafen, ihr 
Süline (der Starnmmutter) Schâba karnâliâ (Ihre Seitenlocken sind grau), 
weleho die Karneleuter bald zuzubindcn (um Milch in ihnen anzusam- 
meln) l)ald zu mclken pflegte. 

Düch scheint die andere Erklarung, nach welcher die Nominative 
von der Négation abliiingen, leichter zu sein^'*. 

(In dem Satze : Dies ist Abdallah, ein fortgehcnder) wird der Nomin. 
(munfaïikim) aueli so erklart, dass Abdallah mit dem Nomen demonstr. 
als wie eine Sifa verbunden i.st, so dass es ist wie wenn der Satz 
bloss ans don Worten bestnnde: Abdallah geht fort. Man sagt ferner: 
Dies ist Zcid, ein fortgchender Mann, als Badal, wie in der Koranstelle 
S. 9(), 15.16: Bei der Stirnlocke, einer liignerischen Stirnlocke. 

Dies sind 4 verschiedene Arten, die Nominative (in den angefiihrten 
Satzen) zu crkliiren 


§ 120 ^ 

Ueber die j e nigen Sa tze , inwelchen die Aussage im 
Nom. steht, weil sie Pradicat zu einein Mubtada ist, und* 
übor die, in welchcn die Aussage im Ace. steht, weil sie 
Hâl Z U eincm* determ. Nomen ist, welches Pradikat zu 
eine m IVI u b t a d a i s t. 

Beispiele fiir den Nom. der Aussage: Dieser Mann ist im Fortgehen 
begrifl‘en (oder : wird fortgehen). Hier ist ^Mann'^ Sifa zu „ dieser 
und beide bilden gleichsam Ein AVort, und es ist wie wenn man bloss 
sagte: Dieser ist im Fortgehen begritlen. So sagt En-Nàbiga^: 

Ich habc mir Ivennzeichen von ihnen (den AVolinorten der Geliebten) 
vorgestellt ; daran habe icli sie erkannt nach sechs J ahren , und dies 
Jahr ist ein siebentes. 

Beispiele fiir den Acc. der Aussage (als Hùl) : Dies ist der Mann 
(d. i. siehe da den Mann) wie er * fortgeht. Hier ist „Mann“ Pradikat 
zu «dieser^*, und die Aussage ist Hàl dazu und bezeichnet den Zustand, 
in welchem er sich befindet. Der Satz ist dann ganz parallel dem 
Satze: Dies ist Abdallah als fortgehcnder. Man will, wenn man so 
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construirt, den Angeredeten an eînen Mann erînnern®, welchen dîeser 
222schon vorher gekannt hat; dies will man aber nicht, wenn man munta- 
hjçun in den Nom. setzt, sondern man zeigt dann bloss auf ihn hin, wie 
wenn statt „dieser Mann“ bloss „dieser“ stünde. Wenn das Chabar 
eines determ. Nomens im Acc. stebt, so scbeint dieser als Ausdruck 
des Zustandes erkiârt werden zu müssen, in welcbem etwas gescbieht, 
weil das Mubtada ebenso wie das Verbum Rection auf das Folgende 
ausübt, indem darin (namlich m hâM) der Verbalbegriff des Aufmerk- 
sammachens und Bekanntmachens mit etwas liegt; und im Nominal satz 
tritt (das Pradicat) ® zwischen Chabar (d. i. yâl) und Mubtada , wie im 
Verbalsatz das Subject (Fâ^il) zwischen Verbum und Chabar (d. i. IJâl). 
Das Chabar (Hâl) bezeichnet dann den Zustand, in welchem das Mub- 
tada (resp. der Fâ‘il) eingetreten ist und sich belîndet, wie der Zarf 
virtuell (Zeit und) Ort bezeichnet, in welchem (eîn Mubtada) sich be- 
findet^, wenn auch das. Verbum (des Sichbefindens) nicht ausserlich aus- 
gedrückt ist. Denn wenn man sagt: Zeid (ist) darin, so ist es wie 
wenn man sagt: Zeid bciindet sich darin, wenn man auch das Verbum 
nicht ausdrückt. Zeit und Ort werden durch das, was in ihnen statt- 
findet, in den Acc. gesetzt, wie „Dirhem“ im Acc. von „zwanzig“ ab- 
hângt. Denn da hier Dirhem weder Sifa zu zwanzig sein, noch von 
demselben Wort abhangen kann, wie zwanzig, so ist es nach der Mei- 
nung der Araber dem Ausdruck „Schlagend den Zeid" ahnlich; ebenso 
regiert der Nominalsatz das was davon abhangt (d. i. Hâl und Zârf) 
nach Analogie des Verbalsatzes , und ^fortgehend" steht in dem Nomi- 
nalsatz : Dies ist der Mann als fortgehender, als Hâl in derselben Weise 
im Acc. wie „reitend“ in dem Verbalsatz ; Vorbeigekommen ist Zeid als 
reitender. 

In der Stelle S. 2, 85; Es ist die Wahrheit als bestatigende , ist 
„die Wahrheit" nicht Sifa zu huwa, weil hiwa als Pronomen durchaus 
von keinem Nomen als Sifa begleitet sein kann®; denn das Pronomen 
bedarf der Sifa nicht, da es statt des Nomens nur in dem Fall gesetzt 
wird, wenn man mit dem determ. Wort (allein ohne Sifa) auskommt®. 
Daher ist der Nom. huwa-Vhdkku nicht mit dem Nom. hâda-r-ragulu zu 
vergleichen. Dies erhellt auch daraus, dass man wohl correct sagen 
kann: Ich bin bei diesem Manne vorbeig., aber nicht: Ich bin bei ihm 
(bihuwa)j dem Manne, vorbeig. 
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§ 121 . 

Ueber diejenigen Ausdrücke, in welchen die Aussage 
(als Hâl) imAcc. steht, weil sie Aussage von einem determ. 
Nomenist, welches durch das Inchoativ-Verhaltniss in 
den Nom. gesetzt ist, mag man das Mubtada an die erste 
Stelle des Satzes stellen oder nicht. 

Dahin gehoren die Siitze : In ilir (ist) Abdallah stehend , und : Ab- 
dallah (ist) in ilir stehend. Hier steht Abdallah durch das Inchoativ- 
Verhaltniss im Nom. Denn dasjenige, was vorher (im ersten Satz) oder 
nachher (im zweiten Satz) steht, ist zwar nicht (als Aussage) identisch^ 
damit, sondern nur Ort dafür, aber es ist ebenso anzusehen wie das 
Prâdicat des Nominalsatzes Denn wenn man bloss sagen würde: In 
ihr ist Abdallah, so brauchte man nichts hinzuzusetzen , und der Satz 
wâre vollstandig, wie wenn man sagt : Dies ist Abdallah. Der Satz ist 
also ganz parallel ilem Satze: Abdallah (ist) dein Bruder, nur dass 
(oder: weil?) hier Abdallah durch das Inchoativ-Verhaltniss im Nom. 
steht®, mag es die erste Stelle im Satze einnehmcn oder nicht. Dies 
(namlich, dass fîhâ Ahdullâhi ein Nominalsatz ist) erhellt aucli daraus, 
dass man (ohne die Rection von inna zu stdren) anstatt inna zeidan fîhâ 
sagen kann inna fihâ zeidan^ weil fîhâ, als Ortsbezeichnung für Zeid, mit 
welcher man den Satz abschliessen kann , an Stelle des Nomens (d. i. 
des Chal)ar) steht (und daruni nicht wie cin Verb das folgende Zeid 
als FtVil in den Nom. setzt) Ebenso steht in dem Nominalsatze : Al)- 
dallah, ich habe ihn getrolfeii, das Verb an Stelle eines Nomens, und 
es ist wie wenn es hiesse: Abdallah (ist) ein fortgehender. An Stelle 
eines solchen Verbi finiti (welches an Stelle eines Particips steht) steht 
also hier fîhâ, namlich an Stelle des Verbi iahd'nrra*. Nachher (d. i. 
nach Abschluss der zum Satz nothwendigen Bestandtheile) will man ans- 223 
sagen, in welchem Zustand er verweilt, und fUgt hinzu „stehend“. Wenn 
man will, kann man auch die Rection von fîhâ (als Chabar) suspendiren 
und „stehend“ als Chabar in den Nom. setzen. So sagt En-Nàbiga®; 

So habe ich denn eine Naclit verbracht, wie wenn mich eine kleine 
von den geflekten Schlangen angefallen hatte, in deren Zahnen das Gift 
sich angesamnielt hat. 

Ferner sagt ein Hudeilît (El-Mutanahbil nach Sch.): 

Nicht soll es mir wohlergehen, wenn ich einem Gast von euch die 
Rinde von Palmenbrot zu essen gebe, da doch bel mir der Weizen auf- 
gespeichert ist. 
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Es îst wîe wenn in diesem Verse Hndî (als fur die Satzbildung un- 
wesentlich) zuletzt stünde, wic in dem Satze: Abdallah (ist) stehend 
in ihr. Setzt man aber „stehend“ in den Acc. (als Hâl), so steht ftha 
(als Chabar) zwischen Mubtada und Hâl, und der Satz ist (nach seinen 
nothwendigen Bestandtheilen mit den Wortcn: Abdallah (ist) in ihr) 
abgesclilosen , und da „stehend“ dann nicht Pradicat zu Abdallah ist, 
übt das Mubtada darauf nur in derselben Weise Rection aus, wie in 
dem Satze: „Dieser ist Zeid als stehender“ — „dieser“ auf „stehender“ 
(d. i. wie auf etwas , was nicht integrirender Bestandtheil des Satzes 
ist). Setzt man dagegen „stehend“ in den Nom., so bezeichnet fîhâ 
einen Aufenthaltsort fur das Stehen, und es ist dann als ob man mit den 
Worten : In ihr (ist) Abdallah, den Satz noch nicht abschliessen konnte. 
Daraus erliellt, dass fihà auch (als Pradicat an der Spitzc des Satzes) 
den Nominativ in Abdallah nicht (durch den in ihm liegenden Verbalbe- 
grifï) regiert; denn wenn es (als integrirender Satztheil) ebenso nothwendig 
ware, wie hada (als Mubtada) so konnte es nicht von der Rection sus- 
pendirt werden. Ferner wenn Abdallah durch f^hâ in den Nom. gesetzt 
würde , so würde es auch in dem Satze : Durch dich wird Abdallah 
ergriffen (durch hika) in den Nom. gesetzt weil diejenigen Worte, 
welche den Nom. und den Acc. regieren, ihre Rection in gleicher Weise 
ausüben, mag der Satz vollstandig sein oder nicht So regiert kâna 
(das unvollstandige) wie die trans. Verba (den Acc.), obgleich dieser bei 
kâna einen nothwendigen Bestandtheil des Satzes bildet, bei den trans. 
Verbis aber nicht. — In derselben Weise (wie in dem Satze : In ihr (ist) 
Abdallah stehend) steht der Nom. in dem Verse des Dur-Rumraa : 

Nicht gering an Fett, abgemagert, auch nicht runzlich mit fleisch- 
losem Gebeine, dem das Amulet umgehangt ist (gegen den bosen Blick 
wegen seiner Schonheit)*. 

Jede Zeit- und Ortsbestimmung kann man (ohne die Integritat 
des Satzes zu verletzen) auswerfen, weil sie, wenn sie nachgestellt 
wird^, den Satz ebenso wenig .beeinflusst wie früher, bevor sie über- 
haupt als Zarf eintrat, und sie dann nur den Ort (oder die Zeit) für 
das Chabar, nicht für das Mubtada bezeichnet^®. Die andere Con- 
struction aber, in welcher der Zarf einen integrirenden Satztheil bildet, 
ist zu vergleichen mit der des Satzes: Nach dir (ist) Zeid begierig, 
wo fîka nothwendig ist, weil „begierig“ ohne dasselbe keinen voUstan- 
digen Sinne giebt^^ Aehnlich dem Satze: In ihr (ist) Abdallah als 
stehend — ist der Satz : Dies gehort dir ganz , wo châli^ auch im 
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Nom. stehen kann. Nach der Accusativ-Constr. ist der Satz gleîch- 
wertkig mit; Ich gebe es dir, wozu dann „ganz“ als Hâl hinzugefügt 
wird. Nach der zweiten Construction aber bildet „ganz“ das Prâdicat 
zu „es“, wie „stehend“ zu Abdallah, und fihâ ist nicht mehr integri- 
render Satzbestandtheil, sondern wird nur hinzugefügt, ura anzuzeigen, 
wo das Stehen stattfindet ; ebenso laka in unserem Satze, um anzuzeigen, 224 
wem die Vollstandigkeit (der Gabe) zukommt. Dem entsprechend wird 
die Koranstelle S. 7, 30: Dies wird denen, welche glauben, in diesem 
Leben, (aber) vollstandig am Tage der Aufcrstehung zu Thcil, doppclt 
construirt, mit dem Nom. und Acc. von châlisa^^, 

Einige Araber sagen: Dies gehort dir in ganzer Fülle an, mit dem 
Nom., wie im vorigen Beispiel „vollstandig“. Hiiufiger aber ist es, diese 
W orte in don Acc. zu setzen, w^eil sie an Stelle oines (determ.) Infinitivs 
(und dieser als Hâl) stehen, nur dass dieser Inf. nicht wirklich so gebraucht 
wird, sondern hier nur zur grammatischen Erklarung angefiihrt wird'*. 

Zu dcnjenigon Dichterstellen, in welchen das Chabar im Acc. steht, 
wahrend das Mubtada'* vor dem Zarf steht, gehort der Vers‘^: 

Fürwahr euch gehoren die Haupt- und die Nebenlânder; so bleiben 
denn die Wohlthaten unter euch und werden reichlich vertheilt. 

Einige zuverlassige Araber haben wir sagen horen: Ich spreche 
dies aus, wahrend du hier sitzest (Acc. des Particips). Zu den Acc., 
welche gesetzt werden, um einen Zustand auszudrücken , in welchem 
etwas stattfindet, gehoren die in folgenden Sâtzen : Dies ist ein wackerer 
Mann , was ja bekannt ist — oder , was ja klar ist. Es ist wie wenn 
raan sagte : Dies ist ein w^ackerer Mann , indem seine Tüchtigkeit be- 
kannt ist; dies drückt dann den Zustand ans, in welchem etwas statt- 
findet. Denn mit dem Satze; Dies ist ein wackerer Mann, drückt man 
eine Thatsache aus, welche stattfindet, dann stellt man das Stattfinden 
als in diesem Zustand befindlich dar. Es ist aber auch gestattet, den 
Nom. zu setzen, indem an Stelle des Hâl die Sifa tritt, wie wenn man 
sagte : Dies ist ein Mann, dessen Tüchtigkeit bekannt ist. 

Aehnlich ist der Satz: Ich bin b. e. Mann vorbeig. , dessen Mutter 
schon ist, wahrend ihr Vater edel ist. El-Chalîl meint, dass hier aus- 
gesagt werde, dass die Schonheit ihr beizulegen ist in diesem Zustand'®. 
Der Satz ist dann zu vergleichen mit folgendem: Ich bin b. e. M. vor- 
beig., dessen Stnte davon ging, indem ihr Sattel zerbrochen war. Die 
erste der beiden Constructionen (d. i. die Acc.-Constr.) ist dann wie die 
in dem Satze: Er ist ein wackerer Mann, indem seine Tüchtigkeit be< 



334 


kannt ist. Wenn man will, kann man in den Z. 8 und 9 erwâhnten 
Satzen statt des Acc. auch den Nom. setzen, so dass das Chabar vor 
das Mubtada gestellt ist. Dies habe icb von El-Chalîl gehort. 


§ 122 ». 

Ueber diejenigen determinirten Nomina, bei welchen 
der specielle Name der ganzen Gattung (als Gattungseigen- 
name) zukommt, ohne einem Individuum mehr als dem an- 
deren zu eignen, und ohne dass man sich dariinter Einen 
mit Ausschluss eines Anderen vorstellt, welcher einen 
anderen Namen bat*. 

So heisst der Lowe: Vater des Erwerbers®, ferner usâmatu^] der 
Fuchs: fu^âlatu^j Festungsvaterchen, Flinker; der Wolf: TJeberlistender® 
und Vater des Schafes^; die Hyane: Mutter der bewohnten Stâtten®, 
Dickbauch®, Scheisser , Hinkende”, Mutter des Zottigen’% Kothige, 
die mannliche Hyane: Schmutziger ; der Rabe: Sohn des Unglücks'*. 
In allen diesen Fâllen wird das Chabar behandelt wie das von Ab- 
dallah^'. Dagegen ist der Sinn von: dieser Abul-Hârit odcr dieser 
Tu^âla gleichbedeutend mit: dieser Lowe und dieser Fuchs, also nicht 
zu vergleichen mit dem Sinn von Zeid, wenn auch beide detcrminirt sind, 
und das Chabar beider im Acc. steht. Denn wenn man sagt : Dieser Zeid, 
225 so ist Zeid ein Name für den Sinn des Ausdrucks: dieser Mann, wenn 
man etwas Specielles meint, was der Angeredetc nacli seinen Eigen- 
schaften oder nach einem Merkmal kennt, welches ihm über Zeid mitge- 
theilt worden ist, und welches dem Zeid speciell zukommt mit Aus- 
schluss der Anderen, welche der Angeredetc kennt. Wenn inan also 
sagt : dieser Zeid, so ist es wie wenn man sagte : dieser Mann speciell, 
mit dessen Eigenschaften und Angelegenheitcn es so und so steht. Die- 
ser Sinn ist dann einem Eigennamen eigenthümlich , welchem cr noth- 
wendig anhaftet, und dient dazu, die Rode abzukürzen und von einem 
Nomen, welches auch indeterminirt sein kann und nicht nothwendig et- 
was Specielles zu bezeichnen braucht, (auf einen Eigennamen) zu über- 
tragen. Denn wenn man sagt: dieser Mann, so kann man auch seine 
Vortrefflichkeit meinen, oder man kann jedes mannliche Wesen mei- 
nen, welches spricht und auf zwei Beinen geht ; denn dies ist ein Mann. 
Wenn man aber diese Bedeutung (die des Eigennamen) rein ausdrücken 
und Einen speciell bezeichnen will, damit derjenige, welcher gemeint ist, 
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selbst erkannt werden kann, sagt man Zeid und dergleichen. Wenn man 
abersagt: Dieser Abul-5ârit, so meintman: dieser Lowe, d. i. derjenige, 
dessen Namen (als Gattungseigennamen) du gehort hast, oder derjenige, 
ausser welchem dir noch ahnliche (dieses Namens) bekannt sind; man will 
aber iiicht auf etwas hinweisen, was der Angeredete schon vorher specîell, 
wie denZeid, gekannt bat, sondern man will sagen: derjenige, von dessen 
Species jeder Einzelne diesen Namen hat. Dieser Sinn (d. i. der des 
Gattungseigennamen) haftet hier an dem Namen (wie Abul-5ârit), wie die 
Merkmale, welche wir erwahnt haben, an dem Namen Zeid haften. Denn 
das Wort Lowe ist ebenso flectionsfàhig wie das Wort Mann und (ebenso) 
indeterminirt ; (mit Abul-IJàrit) will man aber einen Namen ausdrücken, 
welcher ausschliesslich determinirt ist, und welchem diese Bedeutung 
anhaftet. 

Der Grund davon, dass Thiere, wie Lowe, keine Eigennamen, wie 
Zeid haben, ist der, dass dieselben nicht in bleibendem Verkehr mit den 
Menschen stehen, so dass aie durch Eigennamen von einander unter- 
schieden werden müssten, oder dass ihre Eigenschaften sich ebenso dem 
Gedachtniss einpragten, wie die derjenigen Dinge, welche in bleibendem 
Verkehr mit den Menschen stehen oder in ihrem Besitze sich befinden. 
Denn wenn dies der Fall ist, wie bei den Pferden. Kameelen, Schafen 
und Hunden, so bezeichnet man auch Thiere mit Eigennamen, wie Zeid 
und Amr”. 

Zu den Gattungseigennamen gehort ferner „Vater des Dicken“, ein 
Thier, welches der Heuschrecke ahnlich ist, nur dass es grosser ist. Es 
bezeichnet eine Species der Heuschrecken , wie die „Tôchter des Haari- 
gen“ eine Species der Erdschwamme bezeichnen, und ist determinirt. 
Ferner „Pfeilssohn“, eine Art Schlange. Wenn man diese Eigennamen 
gebraucht, so ist es wie wenn man sagt: Diese Schlange oder diese Art 
Erdschwamme oder diese Art Heuschrecken, mit welcher es sich so und so 
verhalt, oder von welcher der Angeredete gehort oder gesehen hat. Fer- 
ner Ibn Awà (Name des Schakals) wovon dasselbe gilt, wde von den vor- 
her erwâhnten Eigennamen. Dass dies determinirt ist, geht daraus hervor, 
dass âivâ unflectirbar und keine Sifa ist. Ferner heisst das Wiesel 
»Sohn der Munterkeit*, das Chamaleon „Furchtmütterchen“**, eine Art Ei- 
dechse „Giftig- Aussâtziger“ *•, dieselbe auch „ Aussatzvaterchen“ , die 22a 
Erdgrille „Esel der Flucht" Es ist wie wenn man sagen woUte : 
Dieses, welches von den Reptilien unter der oder der Form bekannt ist. 

Die Araber bezeichnen jede von diesen Species mit einem Eigennamen 
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nach der Bedeutung ihrer ilinen bekannten Eigenthümliclikeit. DiesBr 
Gattungs-Eigenname darf sowenig wie ailes Determirirte indeterminirt 
gebraucht werden, z. B. Zeid (als Eigennamen) und el-esed (als mit Artikel 
verseben). Doch bat nicbt jeder von dicsen Gattungseigennamen dane- 
ben nocb einen Namen (nomen appellativum) , wclcber jedem Mitgliede 
der Species zukommt, und welcbcr deterniinirt und indeterm. bebandelt 
werden kann, wie Lowe, was sowobl determ. wie indeterm. stehen kann, 
dann aber mit einem Eigennamen, wie Manner mit Zeid und Amr, ver- 
seben wird, niimlicb Abul-IJârit. Sondern einige baben nur einen Ei- 
gennamen obne nom. appellat. welcbes letzterc sowobl determ. wie 
indeterm. sein, als Ausdruck der Bewunderung gebraucbt werden, 
und als Sifa zu den Nominibus unbestimmtcn Sinnes binzugesetzt wer- 
den kann, wie es aucb durcb den Artikel detcrminirt werden kann. 
Ausdruck der Bewunderung ist es z. B. , wenn man sagt : diescr Mann, 
und damit ein Rühmen seines Zustandes ausdrUcken will. Ein Beispicl 
fur die Sifa cines Nomens unbcstimmten Sinncs ist: Dieser Mann. Es 
ist also, wie wenn die Nomina appell. mebrere Bedeutungcn in sich ver- 
einigten^^ Ibnu Hrsin dagegen bat ebenso wie Abul - IJarit und Zeid 
nur eine Bedeutung; mit dieser begniigt man sicb, und der Tbiername 
ist zu vergleicben mit dem Namen eines Mannes, dossen Kunje zugleicb 
sein Ism ist^® (d. i. bel welcbcm neben der Kunje nicbt nocb ein Ism 
existirt), wabrend die Namen Lowe und Abul-IJârit zu vergleicben sind 
mit denen eines Mannes , welcber zugleicb eine Kunje uiul ein Ism bat. 
Dass Namen wie die Z. 13 aufgezablten determinirt sind, erbellt da- 
raus, dass man die von ibnen im Gen. abbangigen Nomina nicbt mit 
dem Artikel versieht; sie sind also ebenso determinirt wie Zeid und 
Amr. Dies ist die Lebre Abu-Amr’s, welcbe uns Jûnus von ibm über- 
liefert bat. Dass Ibnu Jcitrata und himâru Jcabbâna und abnlicbe deter- 
minirt sind, gebt (ausserdem) daraus bervor, dass das Nomen rectum 
diptotiscb ist. 

Doeb giebt man an, dass einige Araber construiren bâdâ ibnu Hrsin 
Der Nom. muJebilun ist dann auf doppelte Weise zu erkla- 
ren, entweder nacb der Analogie von hâdâ zeidun mukbilun^^ oder so, 
dass ^irs als indeterminirt gesetzt wird. Dann ist aucb Ibn Hrs inde- 
term., und muhhil ist Sifa dazu, wie in dem Beispiel hâià ragulun mun- 
tàliTçun, Nacb der letzteren Erklârung ist aucb das Beispiel zu erkla- 
ren: Dies ist ein anderer Korb-Kais®^ der fortgebt. Denn Itaisu kuffatin 
ist zwar ein Beiname, und die Beinamen und Kunjen werden bebandelt 
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wie die Eigennamen selbst , z. B. Zeid und Amr ; aber man setzt hier 
kaisu ku/fatin ebenso indeterm. wie ^Otmân in dem Beispiel: Dies ist ein 
anderer ^Otmân. Dann muss das von Icais abhângige Wort als inde- 
terminirt gesetzt werden®®, damit (das Ganze) indeterm. sei, weil kein 
Nomen indeterm. ist, von welchem ein determ. Nomen im Gen. abhangt. 
Nach dieser Analogie sagt man auch : dies ist ein fortgehender Zeid ; denn 
Zeid gilt hier als indeterm., wie (raguî in dem Beispiel) : Dies ist ein fort- 
gehender Mann. Aber diese Behandlung der Eigennamen als indeterm. 
ist lediglich eine secundare (eigentlich unberechtigte) ; denn die Eigen- 
namen sind nach der (ursprünglichen grammat.) Festsetzung detcrminirt 
und fiir solchen Gebraucli gebildet®*^, und diese Behandlung ist hier die 
berechtigtere. 

Dagegen sind Ausdrücke wie : Sohn einer Milchigen (d. i. ein in’ s 227 
dritte Jahr gehendes Kameel®®) und: Sohn einer Trachtigen (d. i. ein 
Kameeljunges , dessen Alte wieder trachtig ist) indeterminirt , weil zu 
den Genetiven der Artikel gesetzt werden kann; ebenso Wassersohn 
(Kranich). So sagt Gerîr®^: 

Und wenn das zweijahrige Kameeljunge in Banden festgebunden ist, 
hait es nicht Stand gegen den Angriff der neunjâhrigen starken Ka- 
meele ®® : 

Abu ^Atâ Es-Sindî sagt: 

Mit einem scidenen Seihtuche verschlossen (Weinkrüge), wie wenn 
ihre Hâlse Haise von Kranichen wâren, welche der Donner erschreckt 
hat®®. 

El-Farazdak sagt: 

Wir haben gefunden, dass Nahschal dem Fukaim überlegen ist, wie 
das einjahrige Kameeljunge dem eben entwohnteii überlegen ist (d. i. um 
ein Geringes)^®. 

Lasst man den Artikel weg, so werden diese Nomina indeterm. So 
sagt jDur-Rumma : 

Ich bin herabgestiegen , indem ich mich von der Strasse abwendete, 
und die Plejaden mir erschienen, wie wenn über dem Scheitel ein Kra- 
nich herumfliegt 

Ebenso sind Worter der Form apaîuj wenn sie von ibn abhangen, 
und diese Form nicht zugleich Eigenname ist, indeterminirt, obwohl 
Einige sagen , dass diese Form in diesem Fall iinmer determ. ist , weil 
sie diptotisch sei. Dass dies aber falsch ist, geht daraus hervor, dass 
ein anderes indeterm. Adj. damit als Sifa verbunden werden kann, wie 

J «h a, Sibawailii'i Bach fther die OMinmatik. *22 
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in dem Beispiel Z. 11. Ware hier ahmar determ. , so müsste Mmudi 
(als Hâl) im Acc. stehen. (So wie es aber als Mausûf indetem. sein 
kann) ebenso gut ist dies dann moglich, wenn es im Gen. von ibn ab- 
hangt. So sagt Dur-Rumma : 

Es war wie wenn wir auf jungen, wilden Eseln (ritten), welche ab- 
gemagert batte*® der Umstand, dass der Dornstrauch ihre Nasen mit 
Pfeilen bewarf, und der Südwînd, durch welchen die Sammelplâtze des 
Wassers versiegten, nnd welcher auf sie (die Esel) herabsandte einen 
Tag, wo die Schwânze (der Esel) (die Insecten) vertrieben, (auf) fastenden. 


§ 123. 

Ueber diejenigen Namen, welche durch îiberwiegenden 
Spr achgebrauch einem Einzelwesen zukommen, wiewohl 
sie (nach ihrer ur sprünglichen Bedeutung) der ganzen 
Gattung zukommen. Ferner über diejenigen Namen, 
welche ursprünglich Sifa sind', und in indeterm. Anwen- 
dung die oben erwahnten Gebrauchs weisen® in sich verei- 
nigen, dagegen zu Eigennamen werden, wenn sie mit 
dem Artikel versehen sind. 

Dahin gehort der Name N. N. Sohn des Betaubten ®; denn dies ist 
ursprünglich Sifa und steht von Jedem, welchen die Betâubung ge- 
troffen hat; es wird aber durch überwiegenden Sprachgebrauch von 
einem Einzelnen* gebraucht, so dass es Eigenname geworden ist wie Zeid 
und Amr. 

Ebenso ist (das ursprüngliche Nom. appell.) „das Gestirn* Eigenname 
für die Plejaden geworden. Ebenso wie Ibnu-s-saük sind Ibn Ralân® 
und Ibn Kurâ* ® Eigennamen für einzelne Personen geworden, und nicht 
228 jeder Sohn des Ra’lân und des Kurâ* führt durch überwiegenden Sprach- 
gebrauch diesen Namen. 

Nimmt man von en-nagm und den Artikel weg, so sind sie 

nicht determ., weil sie dies nur durch den Art. werden, ebenso wie 
Ibn Ralân nur durch Ra’lân determinirt wird und ohne dies nicht de- 
terminirt ist. Es steht also mit diesen Eigennamen anders als mit 
Zeid oder Amr oder Selm^; denn dies sind Eigennamen, welche, wie 
wir oben® erwâhnt haben, dasjenige von einer weitlâufigen Beschreibung 
zusammenfassen (was nothig ware, wenn kein Eigenname gebraucht 
würde) also durch Abkürzung entstanden sind. 
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El- Chalîl lehrt, dass der Umstand das Hinderniss bildet, Eigen- 
namen (wie Zeid und Amr) mit dem Art. zn versehen , dass man den 
Mann, welcher Zeid heisst, nicht zu einer Gemeinschaft rechnet , von 
welcher jedem dieser Name anhaftet, sondern man setzt ihn speciell als 
einen so Genannten. 

El-Chalîl lehrt ferner, dass diejenîgen, welche sagen : der Beutema- 
cher, der Schone, der streng Blickende ^ nur die so genannten Mânner mit 
diesen Eigenschaften identificiren , aber sîe nicht als eigentliche Eigen- 
namen setzen woUen, sondern als Eigenschaftswbrter , welche den so 
genannten Personen in überwiegendem Grade zukommen. Wer aber 
hârü und ^abbâs ohne Art. gebraucht, der behandelt sie wie Zeid. Was 
dagegen diejenîgen Eigennamen betrifft, welche bestândig mit dem Art. 
versehen sind, ohne dass dieser jemals wegfallen darf (wie en-nagm)^ so 
werden sie als identisch mit der Sache gesetzt, welcher (ursprünglich) 
zukommt, was jedem Einzelwesen der Gattung zukommt. 

Eigennamen wie ed-daharân (die Hyaden), es-simâh^^ (die Spica), eU 
(die Capella) sind nnzertrennbar mit dem Art. verbunden, weil 
sie nach der Meinung der Araber Einzelwesen bezeichnen. Wenn man 
fragt, ob jedes Ding, welches hinter einem andern Ding sich befindet, 
dabarân^^ heisst, und jedes Ding, welches von einem anderen zurück- 
halt, *ajjùkj und jedes Ding, welches hoch und erhaben ist, simâJc, so 
ist zu antworten, dass dem nicht so ist, (sondern dass hier lediglich der 
Sprachgebrauch die überwiegende Anwendung auf ein Einzelwesen ver- 
anlasst hat) wie ^adîl (lediglich in Folge des Usus) denjenigen unter den 
Menschen bezeichnet, welcher einem Anderen gleichsteht (z. B. den Neben- 
buhler), ^idl dagegen nur von Waaren (in der Bedeutung; Gleichwie- 
gendes) gebraucht wird. Die beiden verschiedenen grammatischen Formen 
dienen also nur dazu, um zwischen den Waaren und Anderem zu unter- 
scheiden. Aehnlich (rein usuell) ist der Unterschied zwischen (fest 
von Gebauden) und ha^ân (keusch vom Weibe). Hier will man (durch 
die verschiedenen Formen) ausdrücken, dass das Gebaude denjenigen 
schützt, der zu ihm seine Zuflucht nimmt, das Weib dagegen seine vulva. 
Ferner ist zu vergleichen raaîn (schwer), gebraucht von Stein und Eisen, 
und razân (gesetzt, bescheiden) vom Weibe ; hier unter scheidet die Form 
zwischen dem, was getragen wird (als Last) und dem, was schwer ist 
(und festsitzt) auf seinem Platze und nicht unbestandig ist. Solcher 
Sprachgebrauch kommt unzahlige mal im Arab. vor, dass zwei Namen 
von demselben Stamm abgeleitet sind , also (ursprünglich) dieselbe Be- 

♦ 22 * 
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dcutung Imben, wahrend ihre grammat. Form verschieden ist, und jede 
derselben ausscliliesslich von Einem Dinge gebrauclit wird, um zwischen 
boiden zu unterscheiden. Ebenso werden die oben (Z. 10) erwahnten 
grammat. Bildungen ausscdüiesslich von dicsen einzelnen Sternen gebraucbt. 

Ebenso stebt es mit allen Eigennamen, welche nnzertrennlich mit 
dem Art. versehen sind^^. Wenn dies arab. Namen sind, welche wir 
kennen, ohne die Ableitung zii kennen, so kommt dies nur daher, dass 
wir das nicht wissen, was Andere wissen, odcr dass das Wissen (um 
die Ableitung) welches der Erste gehabt hat, welcher dcn Namen gegeben 
bat, nicht bis zum Letzten gedrungen ist^*. 

Wie mit den Namen dieser Sterne, stebt es mit den Namen der 
Wochentage welche die Bedeutung der Ordinalzahlen haben. Von ihnen 
allen gilt dasselbe wie von Eigennamcn wie Zeid und Amr. 

Wenn man sagt: Dies sind zwei weggehende Zeid, und: Dies 
sind zwei weggehende Amr, so sind Zeid und Amr indeterminirt, weil 
229 man sie dann zu ciner Grappe rechnet, von welcher jeder Einzelne 
Zeid und Amr ist, und Keinem dieser Name mehr zukommt als dem 
Andern. Nach derselben Analogie sagt man : Dies ist ein weggehender 
Zeid ; dcnn man kann auch sagen : Dies ist ein Zeid von den Zeid, d. i. 
dies ist ciner von den Zeid, und Zeid ist hier grade so indeterm. wie 
Mann in dem Satze: Dies ist ein Mann von den Mannern. 

Man sagt ferner: Dies ist ^Arafat als schones und: Dies sind (die 
beiden Berge) Abân als deutliche Man unterscheidet aiso zwischen 
diesem Dual und Plural und densclben Numéris von Zeid, weil man im letzte- 
ren Fall den Dual oder Plural nicht als Eigennamen spcciell fur eine Duali- 
tat oder Pluralitat von Mannern setzt (als Plurale tantum) sondern man 
setzt den Singular als Eigennamen fiir ein specielles Ding. Es ist also 
wie wenn man sagte: Wenn wir sagen: Bringe den Zeid, so sagen wir: 
Bringe diese Person, welche wir dir zeigen. Man sagt aber nicht : Wenn 
wir sagen: Zwei Zeid sind gekommen, so meinen wir^^ zwei specielle 
Personen, welche schon vorher bekannt und fest bestiinmt gewesen sind; 
sondern man sagt : Nur wenn wir sagen : Zeid Ibn N. N. ist gekommen, 
und dann noch Zeid Ibn N. N., meinen wir zwei specielle Personen^*. 
So spricht man, wenn man etwas von zwei (verschiedenen) determ. No- 
minibus aussagen will. Wenn man aber sagt abânâni und ^arafâtun, so 
meint man ein Ding oder zwei Dinge speciell, auf welche man den An- 
geredeten hinweist, und es ist wie wenn man sagte: Wenn wir sagen: 
Geh’ nach Abânân, so meinen wir diese beiden Berge speciell, welche 
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wir dir zeigen; denn man sagt nicht: Gehe bei Abân von der und der 
Beschaffenheit und bei (einem andercn) Abân von der und der BeschaiFenheit 
vorbei. Man unterscheidet also nicht zwischen den beiden (als einzelnen) 
weil man den Dual als ihren Namen setzt, welcher ihnen speciell zukommt. 
Dies kommt nicht bei Menschen und Thieren, sondern nur bei Orten 
und Bergen und Aehnlichcm vor. Denn Orte und Berge sind Dinge, 
welche nicht vergehen, und von jedem der (benachbarten) Berge gilt hin- 
sichtlich seines Zustandes ungefahr dasselbe wie von dem andern, so z. B. 
von seiner Festigkcit, Fruchtbarkeit, Unfruehtbarkeit u. s. w. Man zeigt 
also nicht auf cinen der beiden Berge mit einer nâheren Bestimmung 
ohne den andern hin, sondern sic sind wie Ein Ding, von welchem sicli 
nicht etwas (als Zweites) trennt***', wahrend zwei Menschen oder zwei 
Thiere nicht immer (zusammen in demselben Zustand) bleiben, sondern 
sie horen auf (zusammen zu sein) und haben jedes fiir sich freie Bewegung, 
so dass man oft auf das eine hinweist, wahrend das andere abwesend ist. 

In der Redensart : Ich werde eiich die Lebensweise der beiden ‘Omar 
gebcn^^ — ist ^omarâni als indeterm. Xomen mit dem Art. verselien, so 
dass es durch den Art. determ. wird, wie a^-saHh. Dieser Namc (als 
Dual) ist diesen beiden eigenthümlich , ebenso wie en^nagm den Plejaden. 
Es ist wie wenn hier die beiden ‘Omar zu einer Gattung gerochnet 
werden, von welcher Jeder ‘Omar heisst, und dann durch den Art. determ. 
werden. Ebenso sind el-garijjânij zwei lieriihmte Gebaude in Kufa, und 
en-nesrâni, wenn man die beiden Sterne damit meint, (mit dem Art. 
versehen). 


§ 124 ^ 

Ucber diej. Falle, in wclchen das Nomen (d. i. hier man 
und ma) ebenso determinirt ist wie elladî, indem es als 
auf das Vorhergehende rückbezüglic h aufgefasst wird, 230 
und ebenso wie elladî eines erganzenden Satzes^ bedarf, 
wahrend es andererseits auch in determinirt steht, wie 
ragulun, 

Beispiele (fiir den Gcbrauch als determinirt) ; Dieser ist es, welchen 
ich kenne als fortgegangen. Dieser ist es, welchen ich nicht kenne als 
fortgegangen, d. i. von welchem ich dies weiss (und welcher dadurch de- 
term. ist). Dies ist es, was ich besitze als verachtliches. Hier sind 
la a^rifu und Hndî satzbildende Ergânzungen zu man und mâ^ durch wcdche 
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beide erst zu vollstandigen Nominibus werden, wie auch elladi erst durch 
seine Ergânzung voUstândig wird. 

Man kann aber nach El-Chalîl auch man in der Bedeutung von 
Mens ch und ma in der Bedeutung von Sache, also als indeterm., auf- 
fassen ; dann sind die folgenden Participien Sifa (nicht Hâl) zu man und 
mâ, Er meint, dass folgender Vers des Ansârîten so zu erklaren ist*: 

So genügt uns denn als Vorzug vor Anderen die Liebe des Pro- 
pheten Muhammed zu uns. 

Ferner der Vers des Farazdak: 

Ich und du, wir waren, als es (das Traumgebilde) in unseren Woh- 
nungen weilte, wie Lente, welche in ihren Thalern nach der ünfrucht- 
barkeit mit Eegen gesegnet sind^. 

In dem Satze: Dies ist es, was bei mir bereit ist (S. 60, 22), kann 
der Nom. auf doppelte Weise erklârt werden, (entweder als Sifa zu mâ^ 
welches dann als indeterm.) im Sinn von „Sache“ (zu fassen ist), oder wie 
in der Koranstelle S. 11, 75 „dies ist mein Ehemann, ein Greis“ schcichun^ 
(nach anderer Lesung schcichan). Gegen die Ansicht, nach welcher man und 
mâ indeterm. sein konnen, macht man den Einwurf, dass sonst kein Nomen, 
welches mit einer Sifa versehen werden konne, stets mit derselben ver- 
bunden sein müsse®. Darauf ist zu erwidern, dass dies allerdings vor- 
kommt, namlich in jâ ojjîiha-r-raguïu, Auch hier muss ajjuhâ^ dessen 
Sifa er~ragul ist, immer mit einer Sifa verbunden sein. Es giebt also 
allerdings Nomina, welche nach Ansicht der Araber correct mit einer 
Sifa verbunden werden, so dass diese ihre unentbehrliche Ergânzung bil- 
det; denn jâ ajjuliâ wird nur gebraucht, um den Vocativ eines determ. 
Nomens zu ermoglichen ^ Ebenso werden man und mâ nur gebraucht, 
um eine Sila oder Sifa daran zu knüpfen, und sind für sich allein ohne 
eine solche ohne Bedeutung. 

Daher konnen bei man und mâ Sifa und Relativsatz in gleicher 
Weise zur Anwendung kommen. Die Sifa ist gebraucht in dem Satze 
marartu biman §âlihin^ der Relativsatz dagegen in dem Satze marartu 
biman sâlihun, Im letzteren Fall ist sâlih Chabar zu einem im Sinn be- 
haltenen Mubtada {lama). Ein Relativsatz kann auf man und mâ nur 
folgen, wenn beide determ. sind : denn in diesem Fall stehen sie an Stelle 
von élJadî^ welches auch stets determinirt ist. 

In dem Satze hâdâ man a^rifu muntalikun ist a^rifu Sifa®. Setzt man 
aber munfaliiçan in den Acc., so ist a^rifu Relativsatz, (und mmfali^n Hâl). 
Doch kann auch in diesem Fall mimtali^un imNom. stehen (als zweites Chabar). 
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(Wîe mm und mâ als Nomina relativa immer einen Belativsatz23i 
nach sich haben müssen) so ist das Nomen d-gammâ'u imm er mît dem 
Adjectiv eUgafîru als Verstârkung verbimden; denn dies ist eine sprüch- 
wortliche Redensart, in welcher das Adjectiv ebenso nothwendig ist, wie 
mâ in dem Satze : innaka mâ wachairan , d. i. Mogest du mit dem Guten 
verbunden sein (d. i. moge dir Gutes zu Theil werden) 

In dem S. IT* Z. 7 citirten Verse ist gairuna die bessere Lesart^®; 
docb leidet sie an einer Incorrectbeit , wenn man nicht huwa einsetzt, 
welches (integrirender) Bestandtheil des Relativsatzes ist. Diese Incor- 
rectheit ist zu vergleichen mit der in njjuhum afdàlu und mit der in 
der Lesart Einiger, in S. 6, 166: Als eine Vollendung (hinzukommend) 
zu dem, was noch besser ist {éllaâî ohsanu), Denn es ist incorrect zu 
sagen hâdâ man muntalïkun^ mag man mmtalikun als Relativsatz, oder 
als Sifa^* auiïassen; wenn man aber denSatz weiter ausfîihrt (d. i. noch 
andere Satzbestandtheile hinzufiigt) und sagt man chairun minka^ so ist 
es sowohl correct, chairun minka als Relativsatz wie als Sifa zu setzen. 
El-Chalîl giebt an, dass er von einem Araber die Construction gehort 
hat: Ich bin nicht der, welcher Boses zu dir sagt, und: Ich bin nicht 
der, welcher Schimpfliches zu dir sagt (beides okie rückbezügliches Pron.). 
Die Sifa (zu man und mâ) wird ganz wie der Relativsatz behandelt, 
weil die Sifa (d. i. der Sifasatz) nur durch das Folgende correct wird, 
ebenso wie der Relativsatz. 

Dass man (wenn eine Sifa darauf folgt) indeterm. ist, beweisen fol- 
gende Verse, wie der des ‘Amr Ibn Kamî’a: 

O manchmal wohl gab es Einen, welcher unsere Heerden hasste, 
die trotz seines Basses am Abend und am Morgen weideten^^. 

Denn von ruhba kann nur ein indeterm. Nomen abhângen. Omajja 
Ibn Abi-s-&lt sagt: 

Oefter hassen die Seelen etwas, wovon es Befreiung giebt, wie das 
Losen der Fesseln^®. 

Ein Anderer sagt: 

Oefter wohl gab es Einen, den du fiir falsch hieltest, wahrend er 
dir ein aufrichtiger Freund war, und (andererseits) Einen, der mit dei- 
nem Geheimniss betraut wurde und doch nicht zuverlassig war. 

Ein Anderer sagt : 

Oefter wohl gab es Einen, welchem mein Herz bei Gott aufrichtig 
zugethan war, und Andere, die mir galten, wie die Gazellen, welche 
dem Jager in den Schuss kommen. 
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§ 12B ^ 

Ueber diejenigen Verbindungen, in welchen das No- 
men stets indeterm. ist. 

So in den Beispielen : Dies ist der erste (der) Reiter (welcher) her- 
ankommt. Dies ist ailes Greratb (welclies) bei dir niedergelegt ist. Die- 
ser ist besser als du, ein herankommender. Dass hier {aivwalj îcull und 
chair) indeterm. sind, geht daraus hervor, dass ein indeterm. Nomen im 
Gen. davon abhângt, und dass sic als Sifa mit einem indeterm. Nomen 
verbunden werden, z. B. Dies ist ein Mann, besser als du. Dies ist ein 
Reiter, ein erster der Reiter (s. v. w. ein vorziiglicher Reiter). Dies 
ist Vermogen, ailes Vermdgen (welclies) bei dir (ist). Dass ein indeterm. 
Nomen im Gen. von diosen Wortern abhangt, geht daraus hervor, dass 
zu diesen im Gen. stehenden Nominibus ein indeterm. Nomen als Sifa 
232 hinzugesetzt wird, nicht ein determ., z. B. Dies ist der erste (der) tapfe- 
ren Reiter, welcher herankommt. El-ChalîP hat uns berichtet, dass er 
von sprachlich zuverlassigen Arabern folgenden Vers des Schammâch 
habe recitiren horen : 

Und jeder Freund, der sich nicht selber schaden will, schneidet die 
Verbindung von Freunden ab und zieht sich (von ihr) zurüek®. 

Hier ist ein indeterm. Wort Sifa zu Jcullu chaUJin. Ebenso in dem 
Verse, welchen Abul-Chattàb einen sprachlich zuverlassigen Araber hat 
recitiren horen*: 

Es war wie wenn wir am Tage von Korrâ uns selbst todteten^ 
Wir todteten von ihnen jeden herrliclien, schonen Jüngling. 

Ebenso (indeterm. sind ajjxmâ ragiilin und hashuJca min ragulin in 
den Satzen) : Dies ist ein herrlicher Mann der fortgeht. Dies ist dein 
Genüge als Mann (wegen seiner Vortreiïlichkeit) der fortgeht. Dass 
diese Ausdrücke indeterm. sind, geht daraus hervor, dass sie aïs Sifa 
mit indeterm. Nomin. verbunden werden , z. B. Dies ist ein Mann , dein 
Genüge als Mann. Hier ist hashnka ebenso indeterm. wie mitluka und 
dâribuka, wenn man letzteres indeterm. gebraucht’. 

(Aehnlich wie in den oben citirten Versen) hat kuU einc (indeterm.) 
Sifa in dem Verse des Ibn Ahmar: 

Zartlich verliebt in ihn ist jede Mannbare, Leidenschaftliche, deren 
Herz keine Geduld hat. 

Wir haben den Vers von denen gehort, die ihn von den Arabern 
überliefern ®. 
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Wer construirt hadâ awwalu fàrisin mu^ilan^ weil man nicht aie* 
toaluA-fârisi mit dem Art. sagen konne (an dessen Stelle jenes stehe), 
der sieht awwalu fârisin als determ. an und kann also keine indeterm. 

Sifa damit verbinden. Er müsste dann aber auch annehmen, dass dir- 
hem in der Verbindung Hschrûna dirheman determ. ist^. Also ist die 
Ansicht (dass aivwalu fârisin ans diescm Grande determ. ist) unbegrün- 
det, und der Sinn von (awivalu) fârisin ist vielmehr gleich dem von [eh 
awwalu) min el-fursâni] der Ausdruck ist dann zur Erleichterung abge- 
kürzt, und man lasst sich an dem kürzeren Ausdruck an Stelle des lange- 
ren genügen. Der Acc. (als Hâl) ist aber auch zulassig nach Analogie des 
Satzes hâdâ ragulun muntalikan nach der Lehre des ‘îsâ. El-Chalîl aber 
behauptet, dass der Acc. als Hâl (beim indeterm. Nomen) wie beim de- 
term. gestattet ist, ohne da.ss statt des Hâl die Sifa zu stehen braucht, 
wie in dem Beispiel marartn hiragulin laCiman wenn man den, bei wel- 
chem man vorbeigeht, in den Zustand des Stehens versetzt. Ebenso in 
dem Satze fthâ ragulun hâHman, Aehnlich (ist der Acc. als Hâl d. i. 
Temjîz zu erklâren in den Sâtzen): Er schuldet 100 weisse (Kameelstu- 
ten), und: Er schuldet 100 grossâugige (Kameelstuten) ; der Nom. (als 
Sifa) ist aher in beiden Satzen die normale Construction. Jûnus behaup- 
tet, dass es Araber gicbt, welche sagen: Ich bin bei einem Wasser vor- 
beigegangen (welches so hoch .stand, wie) ein sitzender Mann doch ist 
der G en. die normale Construction. Und zwar ist der Acc. darum hier 
ungewohnlicher, weil Ici^dafu ragitlin eine Besclu’oibung von fnâ^un bildet 
und man es nicht liebt, statt der.selben den Hâl zu setzen, ebensowenig 
wje man es liebt, in den Satzen: Dies ist Zeid, der lange, und: Dies ist 
Amr, dein Bruder, „der lange“ und „der Bruder“ als Hâl zu setzen. 

Die indeterm. Sifa wird mit dem indeterm. Nomen, wie die determ. Sifa 
mit dem determ. verbunden. Man behandelt also das indeterm. Nomen 233 
in Beziehung auf seine nahere Bestimmung (d. i. die Sifa) , ebenso wie 
das determ. in Beziehung auf seine nahere Bestimmung Ein ztiver- 
lassiger Gewahrsmann behauptet, dass er den Ru’ba habe sagen horen : 
Dies ist ein dir angehorender Bursche, indem er herankommt’^, mit Hâl 
statt Sifa. 

Diejenigen Worter, welche Sifa eines determ. Nomens sind, kbnnen 
nicht (in determ. Form) Hâl sein und wie indeterm. Worter in den Acc. 
gesetzt werden. Es ist also nicht correct zu sagen eeidun at^tawila oder 
Beidun achâka; denn wer so spricht, müsste sie auch als Sifa eines in- 
determ. Nomens gebrauchen und sagen konnen ragulun achüka Ebenso 
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incorrect ist es WSrter, von welchen eîn determ. Nomen im Gen. ab- 
hangt, als Hâl zu gebranchen, wie in den Beispîelen Z. 7, wie tins Jûnus 
von Abu ‘Amr überliefert bat. Denn wenn diese determ. Worter Cha- 
bar (d. i. Hâl) von determ. Wortern sein konnten , so ware es auch ge- 
stattet, sie als Hâl von indeterm. zu setzen. Denn man kann ebensogut 
sagen: Mdâ raguïun muntcdiJcany wie hâdâ zeidun munialikan^’^. Was 
also Hâl zu einem determ. Nomen ist, kann es auch zu einem indeterm. 
sein. EinHâl ist aber (in unserem Fall) nicht moglich; sondern wâhrend 
das was Sifa eines indeterm. Nomens ist, ebenso gut Hâl eines indeterm. 
wie eines determ. Nomens sein kann, kann ein determ. Nomen nie Hâl 
sein, wie das indeterm., so dass es damit verwechselt werden konnte. 
Denn wenn dies gestattet wâre, so konnten auch Eigennamen als Hâl 
stehen, wie Z. 12. Dies ist aber cine tadelnswerthe Ausdrucksweise 
und eine Construction, die am unrechten Orte gebraucht wird. Denn 
das Determinirte kann nur ein Satztheil sein, von welchem ein anderer 
abhângt (d. i. Mubtada) oder ein Satztheil , welcher von einem Nomen 
(als Chabar) oder von einem anderen Wort abhângt^®; oder es kann 
die Sifa eines determ. Nomens sein, um es zu verdeutlichen oder zu be- 
kraftigen oder von etwas Anderem zu unterscheiden. Wenn man also 
diejenige Aussage ausdrücken will, welche einen Zustand bezeichnet, in 
welchem die Thatsache stattfindet, so darf man an seine Stelle nicht 
das Nomen setzen, welches dazu dient, um dadurch das Determinirte 
klar zu machen und zu verdeutlichen. Denn das Indeterm. ist ein Zu- 
stand, ist aber nicht etwas Einzelnes, Bestimmtes, was der Angeredete 
schon vorher gekannt hat. So steht es mit dem Indeterm. und so mit 
dem Determ. ; man hat also beides zu behandeln wie die Araber, und 
jedes an seine Stelle zu setzen. 


§ 126. 

Ueber diejenigen Worter, deren Aussagen im Acc. 
stehen (als Hâl), weil diese Worter determ. sind und we- 
der eine Sifa haben, noch selbst als Sifa dienen. 

Dazu gehoren die Worter Tcullun und ba^dtin in den Z. 20 angeführ- 
ten Beispielen. Der Grund, weshalb sie weder als Sifa noch als Mausûf 
stehen, erhellt ans der Incorrectheit der Sâtze in Z. 21. Eine solche 
Sifa zu setzen ist nicht correct, weil man bei JcuU und ba^d hier den 
Genetiv auslasst (aber im Sinne behâlt), und dieselben (wenn sie ohne Gen. 
stehen) sich von den (âusserlich) in Annexion stehenden Nomin. unter- 
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scheiden (bei welohen der Gcn. nicht im Sinn behalten werden dar^, und 
eine Sonderstellraig einnehmen, also in Beziehung auf Verbindung mit 234 
eîner Sifa nicht wie diese behandelt werden *. Eine âhnliche Sonderstel- 
Inng findet statt , wenn man in jâ 'allâhu, wo eine von den übrigen mit 
dem Art. versehenen Vocativen* abweichende Constr. stattfindet, das 
Alif nicht als Verbindungs-Alif, sondern als Trennungs-Alif behandelt. 

Icuïl und ba^d sind also determ., weil (zwar nieht dem Wortausdruck, 
aber dem Sinne nach) ein determ. Wort im Gen. davon abhangt. Man 
lâsst aber den Gen. ans, ebenso wie man in lâhi àbûka statt liïlâhi 
abûha (Gott gehort dein Vater an, d. i. wie herrlich ist dein Vater!) 
das Alif and die beiden Lâm^ weglasst, ohne dass^ dies die regulare 
Ausdrucksweise ist. Denn es ist sonst nicht gebrâuchlich, die Prae- 
position im Sinne zu behalten^ Aehnliche EUipsen sind: la ^aleika 
kein (Schade) über dir ! (d. i. du hast niehts zu befürchten) wo das 
(von lâ abhangige) Nomen zu ergânzen ist, und: Nicht ist (Einer) un- 
ter ihnen, der dich in irgend einer Beziehung übertriift, wo ahadun 
zu ergânzen ist ®. Solche XJnregelmâssigkeiten sind hâufig im Arabischen. 

kull und la*d (ohne Gen.) konnen also weder Sifa noch Mausûf sein, 
sondern sie werden als Mubtada gebraucht’^ oder hângen von einem 
Nomen (als Chabar) oder einem anderen Wort (wie als Object von ei- 
nem Verbum) ab. Ein Beispiel für das Mubtada ist S. 27, 89: Aile 
kommen zu ihm gedemüthigt. 

gamVun dagegen wird in diesen Constructionen wie ragulun (d. i. in- 
determ.) gebraucht. So S. 36, 32 : Fürwahr Aile sind versammelt bei 
uns vorgeführt. Ich habe ferner von den Arabern gehort, dass man 
sagt: Ich bin zu ihm gekommen, wâhrend die Leute versammelt waren. 

El-Chalîl hait es fur incorrect, hül mit Suffixen abhângig von 
einem Nomen oder von einem andern Wort zu setzen (vgl. Z. 7); er hait 
es dagegen für zulâssig, dasselbe als Mubtada oder als Sifa zu gebrau- 
chen; und als ieh ihn fragte, warum er jenes fiir unstatthaft halte, 
sagte er: Weil die Gebrauchsweise von Icullukum die ist, dass andere 
Nomina dadurch zusammengefasst werden, nachdem sie vorher erwâhnt 
sind; darum konne es nur als Sifa oder als Mubtada gebraucht werden 
Beispiele für das Mubtada sind înna haumaka kuJluhum (Nom.) ââhihun 
(wo das Nomen kaumuka vorhergegangen ist); ferner kulluhum ââhibun, 
wenn ein Wort wie kaumun vorhergegangen ist. Das Mubtada werde 
hier wie die Sifa angesehen, weil man es nur gebrauche, nachdem das 
'Nomen ^chon erwâhnt war. kull (mit Suffix) konne aber in seiner (das 
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Vorhergehende) zusammenfassenden Bedeutung nicht von einem andern 
Satztheil abhângen (ohne Sifa eines Nomens zu sein). Derselbe hait ferner 
die Construction: àkaltu schâtan külla schâtin^^ für correct, dagegen die- 
selbe Construction ohne vorliergehendes schât für incorrect, weil kull hier 
nicht in der Bedeutung des Zusammenfassens (von etwas vorher Erwahn- 
tem) stehe So nach der Lehre des Chalîl. Denn wenn Jadl mit Suffix 
an einer Stelle steht, in welcher das Nomen von etwas Vorhergehendem 
abhangt, so wird es (nach der Meinung des Chalîl) ahnlich wie agma^ûnay 
anfusuhum und nefsiihu behandelt und schliesst sich in der Gebrauchs- 
weise an diese Worter an, welche nur als Sifa (Ta’kîd) von Nominibus 
stehen, nicht aber von einem Satztheil abhangig. Denn ihre Gebrauchs- 
weise ist die, dass die einen von ihnen in zusammenfassender , die an- 
deren in verstarkender Bedeutung stelien , n a c h d e m das Nomen er- 
wahnt ist. Nur kullnhum darf bisweilen von einem vorhergehenden Satz- 
theil abhangen, wenn auch diese Gebrauchsweise nicht gîinz correct ist, 
weil es auch als Mubtada gebraucht wird und so den Nominibus ahnlich 
ist, welche von einem Satztheil abhangen konnen. Wie hüluhum wer- 
den auch Mâhuma und sein Femin. gebraucht. 

gamî^uhum wird auf doppelte Weise gebraucht, einmal als Sifa zum 
Nomen und Pronomen, wie kullnhum^ mit welchem es in der Gebrauchs- 
weise als Sifa Ubereinstimmt. In allen anderen Fallen wird es in der 
Weise von Ummatulmm und gamiVatukum gebraucht, d. i. sowohl als Mub- 
tada als auch abhangig von Satztheilen , weil gamVim indeterm. ist und 
mit dem Art. versehen werden kann. 

kull mit folgendem Nomen (Beispiele Z. 23) dagegen kann nur als 
235Pradicat oder als Object stehen, weil es nie als Sifa gebraucht wird. 

Was ich erwahnt habe, ist die Lehre des Chalîl, und nachdem wir 
es von ihm gehort haben, haben wir gefunden, dass die Gebrauchsweise 
der Araber damit ubereinstimmt. 

§ 127 ^ 

Ueber die Anwendung des Acc. in denjenigen Fallen, 
wo es incorrect ist, die Sifa zu gebrauchen. 

Beispiele : Lies ist ein Mass Essig. Auf ihm (dem Thiere) ist ein 
Schlauch Butter. Man kann auch den Gen. ohne oder mit der Praep. min 
setzen. Man nimmt aber hier seine Zuflucht zum Acc. (statt der Sifa) 
wie in dem Beispiel : Mit einem Blatt, dessen Siegel Thon (statt thonern) 
ist, zum Nom., weil Thon ein Nomen ist und nicht zu denjenigen Wor- 
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tern gcliort, welche als Sifa dienen; sondern es ist ein Substantiv, von 
welchem seine Dependenzen im Gen. abhângen. So werden auch aile 
âbnlichen Worter behandelt. Wer in dieser Constr.,^m in den Gen. setzt*, 
setzt in dem Beispiel Z. 3 challun (als incorrecte Sifa) in den Nom. 
Ebenso in dem Beispiel; Dies ist ein Polster, Seide. Dies ist aber 
incorrect, weil das Substantiv hier auf eine ihm nicht zukommende 
Weise gebraucht wird. Correct dagegen werden diese Nomina ge- 
braucht, wenn sie als Chabar oder als Hàl stehen. Beispiel fur den Hâl : 
Dies ist deine Jacke als Seidel Fur das Chabar: Deine Jacke ist 
Seide Sie diirfen aber nicht als Sifa gebraucht werden, weil sie dann 
denjenigen Nominibus ahnlich sein müssten, welche vom Verbum abge- 
leitet sind; sondern inan las.st die Regentia unmittelbar Rection darauf 
ausüben, mogen diesclben den Nom., Acc. oder Gen. regieren. Man hat sich 
(auch hier) nach der Gebrauchsweise der Araber zu richten. Man be- 
handelt diese Nomina also nur nach Art der Substantiva ; denn der Hâl 
bezeichiiet den Zustand, in welchem etwas stattfîndet (braucht also nach 
Sib. nicht Particip oder Adjectiv zu sein), und das Chabar (steht ebenso 
unter dem unmittelbaren Einfluss der Rection) wic das Verbalsubject (als 
Fâ*il). Ebenso ist die Genetiv-Rection bei diesen Nominibus (in den 
Beispielen Z. 4) anzusehen ^ wie die Nom.- und Acc.-Rection. 

§ 128. 

Ueber den Acc., welcher (als Hâl oder Temjîz) steht, 
weil das im Acc. stehende Nom en nicht dem vorhergehen- 
den (als Sifa)^ angehort, noch (sachlich) damit zusammen- 
fallt (wie das Chabar mit dem Mubtada). 

Beispiele ; Er ist mein Vetter an Verwandtschaft Er ist mein 
unmittelbar angrenzender Nachbar®. Die Accusative drücken hier Zu- 
stande aus, in deren jedem etw^as statthndet. Sie stehen im Acc., weil 
diese Rede Rection auf sic ausübt wie „der ]Mann“ auf „Wissen^, wenn 
man sagt; Du bist der (rechte) Mann an Wissen. HUmn steht im Acc. 
nach der § 90 gegebenen Erklarung und hangt von dem vorliergehenden 
Satz ab, wie iHrhentan von Hschrûna, weil auch hier dirhem nicht den ^i$ch^ 

(als Sifa) angehort, noch damit zusammenfallt. Aehnliche Beispiele sind 
ferner: Dies ist ein Dirhem an Gewicht^. Dieser ist achtungswerth in 
hohem Grade. Dieser ist ein vortrefflicher Araber (eig. ein Araber 
nach seinem Geniigen). Letzteren Satz hat uns Abul Chattab von einem 
zuverlassigen Araber überliefert, welcher (lusban ebenso wie dinjan und 
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waenan beurtheilt bat. Es steht an Stelle des Inf. iktifâ^an. Dieser 
Inf. dient aber nur zur grammatiscben Erlâuterung, ohne im wirklichen 
Sprachgebrauch so vorzukommen. 

hashahu muss hier in Annexion stehen, ebenso wie gàhdahu und fâ- 
katahu (wenn sie als Zustandsansdrücke gebraucht werden, § 84). Die- 
jenigen von diesen (als Hâl dienenden) Subst., welche nicht in Annexion 
stehen und nicht mit dem Art. versehen werden, sind anzusehen wie 
die nicht in Annexion stebenden Infinitive (welche als Hâl stehen) wie 
wir oben (§ 82) erwâhnt haben , z. B. Ich bin ihm begegnet , Auge in 
Auge. Ich bin offentlich zu ihm gegangen. 

236 Aehnliche Beispiele sind : Dies sind zwanzig Mal Dies sind zwan- 
zig Mal soviel®. Jûnus behauptet, dass es Leute giebt, welche in dem 
zuletzt erwahnten Beispiel den Nom. mit und ohne Suffix als Sifa setzen, 
in der Bedeutung „verdoppelt“. Der Acc. ist aber hâufiger. Aehnlich 
ist femer das Beispiel : Dies ist eîn Dirhcm als vollgiütiger, wo setcâ'an 
in der Bedeutung des Tnfin. steht, welcher aber im Sprachgebrauch 
nicht vorkommt. Vgl. S. 41, 9 ; (Gott hat die Nahrungsmittel) an vier 
Tagen gleich (vertheilt) fiir die, welche ihn bitten. Einige lesen auch 
den Gen. El-Chalîl fasst dies in der Bedeutung des Particips (d. i. an 
vier gleichen Tagen). Man setzt in dem Beispiel Z. 2 sewâ'un auch in 
den Nom. in der Bedeutung „ein voUgültiger Dirhem^. 


§ 129 

(Auch) dies sind Nomina, welche im Acc. stehen, weil 
sie weder (als Sifa) zu dem vorhergehenden Nomen geho- 
ren, noch (als Chabar) damit zusammenfallen. 

Beispiele: Dies ist ein Araber als Reinheit. Dies ist ein Araber 
als (unter ihnen) Verkehren (oder als TJntersuchen) Die Hâl- Acc. 
stehen hier ebenso wie § 128 dtnjmi und âhnliche Infinitive und andere 
Nomina. Der Nom. (als Sifa)^ ist hier aber nach der Meinung des Jû- 
nus die regelrechte Construction, wie man sagt ^arabijjun kuhhunj (ein 
achter Araber), wo kuhhun nur Sifa sein kann^ 

Zu den Ausdrücken, welche ans dem in der üeberschrift angegebenen 
Grande im Acc. stehen, gehoren ferner : Dies sind hundert (Dirhem) nach 
dem Gewicht von Sieben, und: nach der Aussonderung der Leute. Dies 
sind hundert nach der Prâgung des Emir. Dies ist ein Kleid nach dem 
Gewebe von Jemen. Der Hâl-Acc. steht wie wenn die Infinitive inde*- 
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term. wfiren^ Man kann die Infinitive auch in den Nom. (als Sifa) setzen. 
El-Ckalü sagt: Wenn man wazn als Inf. ansieht, so setzt man es in 
den Acc. ; wenn aber als Nomen (mit participialer Bedeutung), so behan- 
delt man es als Sifa. Er vergleicht es mit chàlh^ welches bisweilen Inf. 
îst, bisweilen aber auch fiir ^Geschaifenes“ steht. Ebenso ist hdldb 
bald Inf., bald steht es in der Bedeutung „frischgemolkene Milch“. Es 
ist also wie wenn xmzn^ als Sifa gebraucht, hier ein Nomen (d. i. Parti- 
cip) ware, ebenso darhun^ wie man auch sagt: Ein Mann, Wohlgefallen 
(d. i. ein Mann, an welchem man W. hat) ; ein Weib , Gerechtigkeit (d. i. 
ein gerechtes W.); ein Tag, Kummer (d. i. ein kummervoller Tag). 

El-Chalîl sagt ferner: Ich halte es für incorrect, mi'atun darbu-l- 
emîri (mit Art.) zu sagen; denn hier wâre ein determ. Ausdruck Sifa 
zu einem indeterm. Er hait es aber für zulâssig, darhu4-emiri als Mub- 
tada in den Nom. zu setzen, wie wenn man auf die Frage: Was sind 
sie? (die 100 Dirhem) antwortete: Die Pragung des Emirs. Setzt man 
aber darhu emtrin ohne Art., so kann es correct als Sifa stehen, weil dann 
die Sifa ebenso wie das Mausûf indeterm. ist. 

Ailes was in diesem Cap. im Acc. steht, wird darum so construirt, 
weil es weder eine Eigenschaft des ersten Nomens bildet, noch damit 
sachlich zusammenfallt. Dies erhellt daraus, dass, wenn man einen No- 
minalsatz bilden würde, keins von diesen im Acc. stehenden Wortem 
Chabar sein kônnte aus dem eben angefiihrten Grande. Es ist also 
nicht zulâssig, Sâtze , wie die in Z. 20 als Nominalsatze zu construiren. 
Wenn aber die Ausdriicke unseres § nicht als Chabar stehen konnen, so 
ist es noch weniger zulâssig, sie als Sifa zu setzen®, weil mit diesen 
Gattungsbegriffen (wie ihnu ^ammt Z. 20) nur solche Nomina als Sifa ver- 
bunden werden’, welche zu ihnen und zu ihrem substantiellen Begriff 
gehoren®. Sie bilden auch keine solche Sifa, welche, obwohl nicht ei- 
gentliche Sifa, doch bisweilen als Chabar eines Mubtada gebraucht wird, 
wie: Dein Ring ist Silber. Aile Worter, welche in diesem Cap. im Acc. 287 
stehen, sind Infinitive oder andere Nomina, welche wie Infinitive ge- 
braucht werden, und der Acc. ist in beiden Fâllen auf eine und dieselbe 
Weise zu erklâren. 

In der Weise der Sifa® konnen stehen 1) Worter, welche mit dem 
Mausûf sachlich zusammenfallen und (wesentliche) Eigenschaften des- 
selben bilden, z. B. Zeid der Lange; 2) Worter, welche zwar mît dem 
Mausûf sachlich zusammenfallen, aber keine (wesentlichen) Eigenschaften 
desselben bilden^®, wie: Dies ist Zeid als fortgehender; 3) Worter, 
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welche weder mit dem Mausûf zusammenfallen , noch Eigenscbaften des- 
selben bilden , wie : Dies ist ein Dirbem an Gewicht. (In .den beiden 
letzten Fâllen) darf nur der Acc. stehen*^. 

§ 130 ^ 

Ueber diejenigen Worter, welche (als Hâl) im Acc. 
stehen, weil es incorrect ist, sie als Mausûf zum Folgen- 
den oder als zweiten Satztlieil zum Vorhergehende n zu 
setzen. 

Beispiele : Mdâ hiViman raguhm und fîhâ JcâHman ragulun *. Es ist 
nicht gestattet, ein Subst. (ragul) als Sifa eines Adj. oder Part, zu setzen 
(und zu sagen fîhâ kâHrnun ragulun). Es ist auch incorrect zu sagen /ï/#d 
kâ^imun (mit einem Adjectiv als Mubtada^), weil hier ein Subst., nicht eine 
Sifa, zu stehen pflegt, ebenso wie marartu hilcâ^imin und atânî kâHrnun, 
Darum setzt man kâHman als Hâl, und zweiter Satztheil ist das nach- 
her stehende ragul, Warc es correct zu sagen fîhâ IcâHmun^ so konnte 
man auch sagen fîhâ JcâHmun ragulun^ nicht so dass ragulun als Sifa aufzu- 
fassen ist, sondern es ist, wie wenn man dem, welcher sagt; In ihr ist 
ein Stehender, erwiderte: Wer ist er? oder: Was ist er? und er ant- 
wortete: Ein Mann oder: Abdallah. Diese Construction {fîhà kâHrnun 
ragulun) ist aber zulassig trotz ihrer Incorrectheit. Der Acc. {fîhâ kâHman 
ragulun) gilt fur zulassig wie der in fîhâ ragulun kâHman^, Wird die 
Sifa vor das Mausûf gestellt, so ist es regelrecht (statt derselben den 
Hâl zu setzen) um die Incorrectheit zu vermeiden, (die Sifa vor das 
Mausûf zu setzen) ^ 

Dur-Rumma sagt : 

Und unter den Lanzenspitzcn innerhalb der Speere liegen Scliutz 
suchend Gazellen®, welchen Büffelkalber die Aiigen geliehen haben. 

Ein anderer Dichter sagt: 

Und an meinem Leibe ist deutlich, wenn du ihn kcnncn würdest, 
Abmagerung, und wenn du dich auf das Auge als Zeugen berufst, so 
bezeugt es dies^ 

Kutajjir sagt: 

Der ^Azza gehbren alte Trümmer als verôdete an®. 

Solche Constructionen kommen meist in der Poesie und am selten- 
sten in der Prosa vor. Man sagt nicht kâHman fîhâ ragulun, und wenn 
Jemand sagen würde: Ich behandle diese Constr. wie wenn statt fîhâ 
ein Vcrbum stünde, so ist zu antworten, dass fîhâ dem Verbum nach der 
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grammat. Analogie zwar èUmlich ist, weil es, ebenso wie dies, einen 
VerbalbegriiF in sich schliesst , dass man aber diese Constr. vermeidet, 
wenn das Pradicat nicht eine Verbalform ist. Denn fîhâ und âhnlicbe 
Zeit- und Ortsbestimmungen haben nicht die Rectionsfreiheit der Verba, 
noch sind sie Verba, sondern sie begnügen sich mit derselben (be* 
schrankten) Verbalrection, wie die Nomina, welche vom Verbum ab-238 
geleitet sind Man bat sich hier nach dem Verfahren der Araber 
zn richten und zu construiren, wie sie es fur gut halten. Darum 
ist es auch nicht zulassig zu sagen marartu Miimn hiragulin^ weil 
hier der Hâl vor dem Regens des Dul-Hâl, nâmlich vor der Praep. 

Bâ, steht, welche kein Verbum ist; wâre dies correct, so konnte man 
auch sagen kâ'iman hâdâ raguîun^ (wo auch der Hâl vor dem Regens des 
Dul-Hâl steht, ohne dass dies Regens ein Verbum ist). Noeh fehlerhaf- 
ter wâre die Constr. marartu bihàHman raguîin, weil es nicht zulassig 
ist, die Praep. von dem davon abhângigen Nomen zu trennen. 

Aus demselben Grunde ist als incorrect die Construction zu ver- 
werfen rubba MHman ragulin ; man bat sich die Incorrectheit derselben 
um so mehr zu merken, weil es leicht ist, die Constr. zu erklâren. 
Wenn wir diese Constr. billigen würden, würden wir sagen, dass sie 
zu erklâren sei wie fîhâ hâHman ragulun^^\ aber es ist angemessener, 
die Incorrectheit diesor Constr. anzuerkennen, als sie zu erklâren. 

In dem Satze bika ma'chûdun zeidun kann ma'chûd nur im Nom. ste- 
hen, weil bika keine Ortsbestimmung (im Sinn von istakarra) ausdrückt. 
Dies erhellt daraus, dass bika zeidun nicht genügt, um einen Satz zu 
bilden^*. Würde man hier ma^chûd in den Acc. setzen, so konnte man 
auch miinfalikun in dem Satze cUjauma munfaUkun zeidun in den Acc. 
setzen oder kâ*im in dem Satze él-jauma kâ'imun zeidun. Hier stehen 
{muntalilfi und l^âHm) im Nom., weil der Satz wie ma'chûdun zeidun ange- 
sehen wird, (weil diese beiden Worter als wesentliche Bestandtheile des 
Nominalsatzes unentbehrlich sind). Die Nachstellung des Chabar (hinter 
das Mubtada) nach der Inchoativ-Constr. ist (in diesen Sâtzen) besser be- 
gründet (als die Voranstellung des Chabar), weil das Inchoativ-Verhâltniss 
hier das Regens bildet Ebensowenig kann in ^àleika nâzilun zeidun (nâzil 
im Acc. stehen), weil der Satz nicht aus den Worten ^aleika zeidun bc- 
stehen kann, wenn man den BegriiF des Herabsteigens ausdrücken will. 
Dagegen ist es zulâssig zu sagen *aleika eniîran zeidun, Denn hier 
ist es correct, einen Satz mit den Worten ^àleika zeidun zu bilden, so 
dass der Begriff der Herrschaft darin liegt. 

J a lui, Stbawallirs Bueh ftbor di« Orammatlk. 
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Doch sînd solche Constr. nur in der Poesie haufig, in der Prosa 
dagcgen selten, weil (die Praposition in Verbindung mit ilirem Nomen) 
kein Verbum ist. Je mchr man also (den Hàl) vorrückt, desto incorrec* 
ter und ungewohnlicber ist er. Darum sagt man nicht IçâHman fiJiâ ra- 
gultin ; wenigstens ist es nicht so correct wie fîhâ hViman ragulun, 

§ 131. 

Ueber diejenigenOrtsbestimmungen, welchezurVer- 
starkung wiederholt werden, oline dass die Wiederho- 
Inng die Constr. andert, wclchc v or lier bestanden hat, 
mag der Nom. oder der Acc. stohen. 

Beispiel fîhâ zeidun hâHman fîhâ. Hier steht hcChn im Acc., weil 
fihâ seidun einen Satz fur sich ausmaclit; oder, wenn man glaubt, dass 
hXim durch den folgendon Satztheil in den Acc. gesetzt ist , so ist es 
wie wenn man sagtc mdim hViman fîhâ. Die Constr. mit dem wieder- 
holten fîhâ ist zu vergleichen mit dem Satze Z. 17, wo das erste Ver- 
bum Rection auf den Nom. und Acc. ausübt. Damit ist hinsiclitlich 
der Verstarkung und der Wiederholung zu vergleichen hkltu ^amran 
^amran. Fasst man (in dem zuerst angefilhrtcn Beispiel) fîhâ nicht als 
regierenden Satztheil auf, so construirt man fîhâ zcidun laVimun jîhâ 
mit derselben Constr., wie wenn bcide fîhâ nachgestellt waren. Dies 
ist zu vergleichen mit der Construction fîka zeidun râgibun fika\ Ist 
das Subjcct indeterm. (wie in dem Satze Z. 20), so steht Icâ'im als Sifa 
im Nom. Es ist aber auch gestattet (wicwolil incorrect), Æd’im als Hâl 
in den Acc. zu setzen , wie man sagen kann fîhâ ragidtin kâ'immi, Con- 
struirt man achûJca fi-d-dâri sâkinun fîhâ , so bildet fîhâ eine Sifa ® zu 
sâkimin, 

Wenn die Wiederholung selbst das Moment warc, durch welches 
der (Acc. in den erwahnten Beispielen als Hâl) gesetzt wird , so müsste 
der Acc. auch in dem Satze stehen 'aleika zcidun hari^un ^alcika^, Solche 
Satze gehoren aber zu denjenigen, in welchen (die Praep. mit ihrem 
Nomen in Verbindung mit dem Subject allein) nicht ausreicht (um einen 
239 Satz zu bilden)*. Wenn man dagegen bemerkt, dass Stellen vorkommen 
wie S. 11, 110: Und was diejenigcn betrilft, welche glücklich sind, so 
sind sic im Paradiese, ewig darin ^ — so ist dies zu beurtheilen wie die 
Stellen S. 51, 16 u. 16 : Fürwahr die Frommen sind in Garten und (bei) 
Quellen, indem sie annehmen, (was ihr Herr ihnen gegeben hat) ; und S. 44, 
26; (Sie sind in ihnen) frohlich®. 



368 


§ 132. 

üeber das Inchoativ- Verhaltniss ^ 

Mubtada Lst jedes Nomen, mit welchem angefangcn wird, um cine 
Redc darauf zu bauen*. Sowohl das Mubt. wie der darauf gebaute 
Satztlieil stelien im Nomin. Das Inchoativ- Verbal tniss kommt also nur 
durch einen Satztheil zu Stande, auf welchen ein anderer gebaut wird; 
das Mubt. ist der crste Satztheil, und das darauf Gebaute der folgende 
Beide verhalten sich also zu einander wie Musnad und Musnad ileihi^. 

Das was auf das Mubt. gebaut i.st, muss entweder etwas sein, was 
dainit zusarnmenfîillt, oder eine Zeit- oder Ortsbestimmung Aile dicse 
drei Satztheile werden (der Regel nach) erst erwalmt, nachdem das Mubt. 
gesetzt ist. Ist das auf das Mubt. Gebaute identisch damit , so wird es 
durclî das Mubt. in den Nom. gesetzt, wie letzteres durch das Inchoativ- 
Verhaltniss. So steht in dem Beispiel UihdiiJhihi muntàlikun Abdullah ira 
Nom., weil es erwalmt ist, um nmiitalihin darauf zu bauen, wahrend letz- 
teres im Nom. steht, weil das auf das Mubt. Gebaute ebenso construirt 
wird. 

El-Chalîl behauptet, dass es verwerflieh sei zu sagen JçâHmun eeidun, 
wenn man namlich IccChn nicht als vorangestelltes Chabar auffasst, welches 
auf das Mubt. gebaut ist ®, ebenso wie in dem Satze daraha zeidan ^am- 
ritn eine Umstellung vorgcnommen i.st; denn hier ist ^amr durch 4^raha 
in den Nom. gesetzt und müsste nach der Regel dem Object vorange- 
hen, und zcid müsste nachgestellt sein. Ebenso sollte (in dem Satze 
hVimun zeidiiUy als Noininalsatz gefasst) das Mubt. vorangehen. Doch 
ist solche (Umstellung) gut arabiseh, wie in den Beispielen : Ein Temîmît 
bin ich. Gehasst ist wer dich hasst. Ein Mann (d. i. ein vortrefflicher 
M.) ist Abdallah. Seide ist dein Sitz. Wollte man aber diese Sinnstel- 
lung nicht au,sdrücken und das voraiigestellte Chabar als Verbum fin. be- 
handeln, wie in den Satzen Z. 14 ein Verbum steht, so ware die Ausdrucks- 
weise incorrect. Denn (das voraiigestellte Chabar) ist ein Nomen, welches 
nach Ansicht der Araber nur dann correct wie ein V erbum construirt wer- 
den darf, wenn es Sifa zu einein Mausüf ist, oder wenn es von einem Nomen 
abhüngt, welches (z. B. als Mubtada) Rection darauf ausübt, wie z. B. dâ* 
rihun kein Object® regieren darf, w^enn es nicht (in der Constr.) auf ein 
anderes Nomen bezogen wird , wie in den Beispielen Z. 16 auf das Mub- 
tada. Man darf aber das allein steliende Particip nicht ebenso wie das 
Verbum fin. mit einem Object verbinden. Ebenso wenig wie dies gestattet 
ist, hait man es fur correct, es (iiberhaupt) in der Weise des Verbi zu 

♦23* 





beliandeln, welclies den Satz begiimt. Dies ® geschieht, um zwischen Ver- 
bum und Nomen (in der Constr.) zti unterscheiden , wenn auch beide in 
mancher Hinsicht mit einander übereinstimmen. Denn es kommt ofter vor, 
dass eine Sache mit einer andern (in einer Hinsicht) übereinstimmt, (in 
anderer dagegen) davon abweicht, weil sie ihr nicht (durchaus) âhnlich 
ist. Dies haben wir im Vorhergehenden erortert, und es wird, so Gott 
will, auch aus dem Folgenden hervorgehen. 

§ 133 *. 

Tleber diej. Wortcr, welche an der Stelle desMubtada 
und als Ersatz dafiir stehen, weil sie eine Ortsbezeichnung 
für das im SatzeFolgende bilden, so dass dieses imNom. 
von seinemRegens (d.i.vom Inchoativ-Verhaltniss) abhân- 
240gig bleibt, wenn die Ortsbezeichnung vorangeht^ Beide 
Satzbestandtheile sind in gleicher Weise nothwendig, 
und durch ihrc Verbindung ist der Satz abgeschlossen, 
ebenso wie der Satz: Dieser (ist) Abdallah. 

Beispiele Z. 2. Denn eina heisst soviel wie „an welchem Ort“ und 
Jceifa s. v. w. „in welchem Zustand.*^ Diese Worter müssen im Satze 
die erste Stelle einnehmen und dem Nomen vorangehen, weil sic zu den 
Fragepartikeln gehoren Sie sind also (in der Wortstellung) der Par- 
tikel liai und dem Alif der Frage ahnlieh, weil sie statt derselben ste- 
hen. Die (Ortsbestimmungen) konnen aber so (d. i. so dass sie nothwen- 
dig an erster Stelle stehen, wie das Mubtada) nur gebraucht werden, 
wenn sie Fragepartikeln sind. 

§ 134 ^ 

Ueber diej. Inchoativsatze, in welchen der Satztheil, 
welcher auf das Mubtada gebaut ist (das Chabar) im Sînn 
behalten ist. 

Beispiel: Wenn nicht AbduUah (gewesen ware), so ware das tind 
das geschehen. Hier ist „so ware das und das geschehen“ eine Aussage, 
welche mit der von „wenn nicht“ abhangigen Aussage zu einem Satze ver- 
bunden ist. Abdullah gehort zu der von laulâ abhangigen Aussage. Der- 
selbe ist durch das Inchoativ-Verhaltniss in denNom.gesetzt, wie dies auch 
nach dem Alif der Frage der Fall ist, z. B. Num Zeidus frater tuus (est)? 
Der Nom. steht in den Fragesâtzen auf dieselbe Weise wie in den (unah- 
hângigen) Aussagesâtzen®. Der vom Mubtada abhângige Satztheil ist zu 
erganzen, nandich: „an dem und dem Ort oder zu der und derZeit ge- 
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weseiii ware.“ Aber dies wird weggelassen wegen der Hâufigkeit des 
Gebrauchs in der Bede, ebenso wie der Satz nach imniâlâ weggelassen 
wird. Nach der Meinung des Chalîl ist diese Phrase zu erganzen durch: 
Wenn du nichts Anderes thust, so thue dies wenigstens®! Doch ver- 
kürzt man die Phrase wegen hâufigen Gebrauchs. 

Aehnliche Ellipsen sind: (dies war) damais, (hore aber) jetzt ! Fer- 
ner die Phrase : „Wie vernachlassigt er dich I (Sieh doch nach der) 
Sache*!" d. i. Gieb den Zweifel auf! Auch hier findefc eine Ellipse statt 
wegen Hâufigkeit des Gebrauchs. Dergleichen Ellipsen giebt es viele. 

Dahin gehort auch die Redensart : Giebt es Speise ? sc. zu einer Zeit 
oder an einem Ort. Statt min mit dem Gen. konnte auch der Nom. 
stehen, ebenso wie in der Antwort darauf nach ma. Beispiele Z. 17. 

§ 135 

Ueber die Phrasen, in welchen das Mubtada im Sinn 
behalten ist, wahrend das darauf Gebaute ausgedrückt 
i s t. 

So wenn man die Gestalt einer Persoh sieht, und ein Zeichen vorhan- 
den ist, woran man die Person erkennt, so sagt man : Abdullah bei Gott | 
Wie wenn man batte sagen wollen: Dies ist Abdullah. Oder wenn 
man eine Stimme hort und den Sprechenden kennt und (die Stimme) so 
ein Zeichen wird, woran man ihn erkennt, so sagt man: Zeid bei GottI 
Oder wenn man einen Korper beriihrt, so sagt man: Zeid! Oder wenn 
man einen Geruch riecht, sagt man: der Moschus! Oder wenn man 
eine Speise schmeckt, sagt man: der Honig! Oder wenn man über die 241 
Charaktereigenthiimlichkeiten eines Mannes Nachricht erhalt und ihn 
daran erkennt , so sagt man : Abdullah ! Wie wenn man zu einem Mann, 
welcher gesagt hat ; Ich bin bei einem Mann vorbeig., welcher mitleidig 
gegen die Armen and pietatsvoll gegen seine Eltern ist, sagen wiirde: 

N. N. bei Gott ! 

§ 136*. 

Ueber die fünf Partikeln, welche auf die folgenden 
Satztheile dieselbe Rection ausüben wie das Yerbum, and 
sich zum Yerbum verhalten wie ^ischrûna zu denjenigen 
Nominibus, welche wie Yerba construirt werden (d.i. zu 
den Participien)*. 

(Sie werden wie Yerba construirt) ohne die Rectionsfrciheît der 
Yerba zu haben, ebenso wie Hsckrüna nioht die Rectionsfreiheit der No- 
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mina hat, welche vom Verbum abgeleitet werden (d. i. die der Partioî- 
pien), und doch ebenso construirt wird“. Dalier hangt dirhman im 
Acc. davon ab, weil es weder Sifa dazu ist, noch im Gen. davon abhangt, 
noch auch unter derselben Rection wie ^ischrüna steht^; sondern es ist 
ein Singular, wodurch die Zabi nâher erldart wird. (‘isclirima) tibt also 
auf (tïirhem) dieselbe Rection aus wie das Part. act. auf den Acc., weil 
dieser weder Sifa zum Particip ist, noch unter derselben Rection steht. 
Ebenso verhalten sich diese Partikeln zum Verbum. 

Es sind folgende : inna u. «««a, lâkinm^ leita, la^alla^ Ica'anna ^ Bei- 
spiele für ihre Constr. Z. 11. Nach El-Chalîl übcn sic doppclte Rection aus, 
indem sic sowohl den Nom. als auch den Acc. regieren, wie Mua beide 
Casus regiert. Nur darf man hier nicht (wie hci /;«««) Siibject und Prâ- 
dicat umstellen. Denn sie haben nicht die Rectionskraft der Verba; 
auch kann in ihnen nicht ein im Nom. stehendcs Pronomen liegen, wie 
in Jean a. Darum unterscheidet man zwischen ihnen und Jenna , wie man 
zwischen îcisa und met unterscheidet, und behandelt sie nicht auf gleiche 
Weise mit Mna , sondern man kann nur sagen , dass sie in Bezug auf 
ihre Dependenzen wie Verba angesehen werden, ohne es wirklich zu sein. 

Die Sifa des von diesen Partikeln abhangigen Nomens kann, wenn das 
Chabar wegfallt, selbst zum Chabar werden, wie bei Mua. Belspiel Z. 17. 
Der Acc. in dieser Constr. von Mua enfspricht dem Nom. in dem zuerst (Z. lO) 
angeführten Beispiel von hwa und seinen Schwestern. Man construirt: 
inua fîhâ seidan hCChnan. Man kann aber l'à'im auch in den Nom. setzen, 
so dass mau fîM von der Rection su.spendirt In beiden Constr. kann 
man zeklan auch vor fîhâ .setzen. Der Nom. sowohl wie der Acc. von ka m 
sind hier ebenso zu erklarcn wie in den Inchoativsatzcn, und Abdallah 
(statt : Zeid) steht abliangig von inna im Acc., ebenso wie dort durch das 
Inchoativverhaltniss im Nom. ; nur dass fîhâ hier zwar dem hâdâ ( in Inchoa- 
tivsâtzen) insofern cntspricht, als mit dem darauf folgenden Wort der 
Satz abschliessen kann, und fîhâ an StcUe von hâdâ steht, aber doch 
nicht mit dem Subject zusammenfallt, wie in Inchoativsatzen das Mub- 
tada mit dem Chabar zusammenfallt; sondern es ist nur eine Ortsbestim- 
mung, auf welche inna keine Rection ausübt (wie auf hâdâ)^ ebenso wie chaU 
faMy welches durch das Nomen, welches in seiner Région (d. i. in derHinter- 
region) sich befindet^ in den Acc. gesetzt wird (nicht durch inna). Dass 
242 ein Wort fiir ein anderes stehen kann, ohne dieselbe Flexion zu haben 
(wie hier fîhâ für hâdâ) y erhellt daraus, dass statt des Imperfects auch 
das Particip als Sifa stehen kann, ohne dass die Flexion der beiden For- 
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men übereinstimmt. In den Beispielen: Ecce per te Zeidum comprehen- 
sus und Ecce tibi Zeidum stans, müssen die Participien im Nom. stehen, 
weil hil(a und lalm keine Ortsbestimmungen fur Zeid bilden* (wie oben 
fîhâ), Denn man kann diese Satze nicht mit Zeid abschliessen und 
sagen : zeidun und) laha zeidun (wie oben fîhâ zeidun) ) wenn man 

meint, dass er (ergriffen wird oder) steîit. Ebensowenig kann fîka, wenn 
es von râgih abhangt, (eine Ortsbestimmung bilden). Vgl. den Vers : 

So tadle mich denn nicht ihretwcgen; denn durch die Liebe zu ihr 
ist dein Brader in*s Herz getroffen; gehauft sind seine Kümmernisse 

Es ist, wie wenn in diesen Siitzcn fika und hika gar nicht erwahnt 
waren. Sic sind also hier von der Rcction (als Chabar) suspendirt, wie dies 
auch der Fall sein würde, wenn die Siitzc Nominalsatze waren. Wenn 
man hier (statt des Nom.) den Acc. sctzen konnte , so müsste man auch 
sagen konnen innad-jauma zeidan muntalikan, Aber man setzt auch hier 
munfalik in den Nom. und suspendirt d-jcnima von der Rection, wie in 
den Inchoativsiitzen. Dagegen setzt man in dem Satze : Ecce hune diein, 
co Zeidus abiens (est) dahib in den Nom. , weil hier inna auf el-jaum 
Rection ausübt wie in dem Satze: Ecce Amrum, de eo loquitur Zei- 
dus, auf Amr. Dass hier Inna auf ehjaum Rcction ausübt, erhellt da- 
raus, dass in der Inclioativ-Constr. cUjaum im Nom. steht. (Wie hier 
cUjaum als Mubtada im Nom. steht), ebenso steht es (in unserem Beispiel) 
im Acc. als abhangig von inna, Man construirt; Ecce Zeidum profecto 
in ea stantem. Man kann aber lafihâ auch von der Rection (als Chabar) 
suspendiren. Es ist dann construirt, wie wenn Làm mit kiVim verbun- 
den warc, und dies als Chabar im Nom. und fîhâ hinter ïakâ'hmui (also 
ausserhalb der Rection von inna) stUnde. Dass lafViâ von der Rcction 
suspendirt werden kann, geht aus dem Satze hervor : Ecce Zeidum pro- 
fecto per te comprehensus Abu Zubeid aus dem Stamme Tai sagt‘*; 

Fürwahr ein Mann, der mir vor Andern mit Vorbedacht seine Liebe 
trotz der Trennung geschenkt hat, soll nach meiner Meinung nicht mit 
Undank bedacht werden^®. 

Da Lâm hier mit einer (Praep, und ihrem Nomen) verbunden ist, 
welche nur ausserhalb der Rection von inna stehen konnen, so ist dies 
bei fîhâ wenigstens zulassig (dass es namlich mit Lâm verbunden wer- 
den kann, auch wenn es von der Rection suspendirt ist)**. Denn auch 
fîhâ ist bisweilen (wie hika immer) rectionslos. Dagegen kann in dem Satze 
inna zeidan fîhâ laJjsâHmunj leâ'imnn nur im Nom. stehen, weil Ijâm*® mit 
dem Chabar von mtm verbunden ist *®. Ware hier der Acc, zulassig, 
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so konnte man auch im Inchoativsatz construiren fîhâ mdun la^Hman 
Ebenso steht der Nom., wenn man fîhâ vor mdan setzt (Z. 19). 

Ei"Chalîl bat überliefert, dass es Lente giebt, welche Subject und 
Prâdikat nach mna in den Nom. sctzen, wie in dem Beispiel Z. 19. 
Diese Constr. sei durcb Subintellegirung des Pronomens der Sachlage 
zu erklâren (nach Z. 20 *®). Er vergleicht dieselbe mit (der Constr. des 
erleichterten in und an), welche in Gedichten zulassig ist^®. So sagt 
Ibn Sarîm ans dem Stamme Jaschkor: 

Und eines Tages kam sie zu uns mit wohlgeformtem Antlitz, wie wenn 
sie eine Gazelle ware, welche das Grün der Salam-Pflanzo abpflückt 

Ein Anderer sagt: 

Und ein Gesicht mit glanzendem Halse, wie wenn seine Brüste’ 
Büchschen waren®‘. 

243 Denn diese Constr. ist nur dann correct, wenn man annimmt, dass 
das Pronomen (der Sachlage) zu subintellegiren ist. Nach El-Chalîl ist 
diese Constr. âhnlich der in dem Verse des Farazdak : 

Wenn du nun ein Pabbît warest, so würdest du meine Verwandt- 
schaft kennen; aber (du bist ein) Zengît mit gros.sen Lippen**. 

Hauôger ist aber in der Sprache der Araber der Acc. (des von 
lâkinna abhangigen Nomens). Dann ist das Chabar zu subintellegiren 
(vgl. Z. 4) , wie in dem reinen Nominalsatz S. 47, 22 ; Gehorsam und 
gütige Eede (sc. ist besser). Der Dichter sagt : 

Nicht bin ich also ein reisender Handler**, sondern ein Kameelsu- 
cher, welcher selten das Kameel hat niederknieen lassen auf der Hohe 
der Strasse. 

Hier ist zu lâkinna das Chabar ana zu crganzen. Der Acc. ist die 
bessere Constr. Denn wenn das Pronomen der Sachlage zu ergiinzen 
ware, so hatte der Dichter die erleichterte Form làkin gebrancht®^ und 
batte das Pronomen (separatum) als Mubtada (.statt kuntu) gesetzt, wie 
in dem Satze Z. 9**. Der Nom. nach lâkinna ware zu erklâren wie in 
dem Verse Z. 3. In dem Verse des A^scha: 

Unter Jiinglingen gleich indischen Schwertern, welche wissen, dass 
Jeder dem Tode anheimiallt, der Barfüssige und der Beschuhte 

ist das Pronomen der Sachlage zu subintellegiren. Die Verktirzung 
(von anna zu an) ist nicht darum eingetreten, weil es rücksichtlich der 
Verkürzung in dieselbe Kategorie mit den Inchoativpartikeln, wie inna 
und lâkinna gesetzt wird (wo kein Pron. der Sachlage ergSnzt zu werde^ 
braucht) ; sondern man hat (anna) verkürzt, wie man auch das Pron. der 
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Sachlage fortgelassen hat, damit die Verkürzung Kennzeichen fur den 
Wegfall des Pronomens der Sachlage in anna sei, wie dasselbe Verfah- 
ren auch bei ha' anna stattiindet 

In dem Satze leitamâ eeiiian muntalikun ist es correct, mâ so zu 
behandeln, wie wenn es fiir die Constr. nicht vorhanden wâre (aïs das 
sog. sâ'id)] doch hat Ru’ba folgenden Vers des Nâbiga so überliefert, 
dass (das von leitamâ abhangige Nomen) im Nom. steht: 

Sie sprach: O dass doch diese Tauben uns gehôrten ausser unserer 
Taube, und dann noch die Halfte derselben, und damit genug*^, 

Der Nom. kann auf doppelte Weise erklart werden, erstens nach 
S. 2, 24 (d. i. so dass ma als Nomen relat. aufgefasst wird) und zwei- 
tens nach der Phrase innamâ eeidun muntalikun (d. i. so dass mâ als 
Rectionshinderniss angesehen wird). Wallamâ wird wie ha'annamâ con- 
struirt. Ibn Kurâ* sagt: 

Mâche einen Vorbehalt (bei den Schwüren) und curire deinen Sinn 
und siehe zu, Abu Go^al; vielleicht bist du ein Traumer*®. 

£1-Chalîl sagt; innamâ übt auf das Folgende keine Rection aus, 
ebensowenig wie die Verba des Dafiirhaltens , wenn sie rectionslos ge- 
braucht werden*®. Man setzt diese Verba als âhnlich dieser Partikel,244 
wie die transitiven Verba der Partikel inna (in der Rection) ahnlich 
sind. Aehnlich der Constr. von innamâ ist die (von ha^da mâ) in dem 
Verse des Marrâr; 

Ist (immer noch) Anhanglichkeit an die Mutter des kleinen Kindes 
vorhanden, nachdem die Locken deines Kopfes der welken Tagâm-Pflanze 
ahnlich geworden sind**? 

Hier ist ha^da mâ als eine einzige Partikel (wie la^allamâ) con- 
struirt, weil ein unabhangig construirter Satz darauf folgt*^. 

Das aus inna erleichterte in wird wie lâhin construirt , d. i. rec- 
tionslos. Beispiele Z. 4 u. 6, Vor das Pradikat muss in diesem Fall 
Lâm gesetzt werden, um es von demj. in zu unterscheiden, welches wie 
die Negationspartikel mâ gebraucht wird. Fiir diese Constr. werden 
Z. 6 — 8 folgende Koranstellen angeführt : S. 86, 4; S. 36, 32; S. 7, 100 
und S. 7, 64. In den beiden ersten Stellen übt auch mâ keinen Einfluss 
auf die Rection aus. 

Einer, welchen wir fiir zuverlassig halten, hat uns berichtet, dass 
er einen der Araber habe sagen horen in *amran îamuntalillem. So lesen 
auch die Medinenser S. 11, 113 in kullan^ so dass das erleichterte in den 
Aec. regiert, ebenso wie an in dem Verse S. I*ff Z. 24. Der Grund ist, 
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dass die Partikel wie das Verbum behandelt wird. Die Verkürzung 
der Form andert also (bci dieser Constr.) die Rection der Partikel 
ebensowenig wie die des Verbi, z. B. lam jaku (statt lam jahtn) und lam 
uhal (statt lam uhâli). Die gcwohnliclie Constr. ist jedoch, in in der ver- 
kürzten Form wie die (rectionslosen) Partikcln der Inchoativsatze zu 
construiren, ganz wie wenn in mit ma verbunden ist®®. 

§ 137 ^ 

Ueber die Falle, in welchen es zur Satzbildung ge- 
nügt, dièse 5 Partikcln (mit ihrem Ism) zu setzen, indem 
man (ein Chabar) im Sinn behalt, welches, wenn es ausge- 
drückt ware, eine Ortsbes timmung dazu bilden würde, 
ohne dass das im Sinn bchaltcne (Chabar) mit dem ausge- 
drückten (Ism) zusamm cnfallt ^ 

Beispiele : Ecce pecuniam. Ecce filium. Ecee numerum (i. e. multitudi- 
nem). Zu subintellegiren ist (als Chabar) eis. Ferner antwortet man auf 
dieFrage: Habt ihr einen (auf curer Seite)? Fürwalir die Lcutc bilden 
einen Auflauf gegen euch: Ecce Zeidum und Ecce Amrum, i. e. nobis. 
El-A*scha sagt: 

Fürwahr einen Rastort (in dieser Welt) und einen Aufbruch (in das 
Jenseits) giebt es, und fürwalir unter den Reistmden, wenn sic heimge- 
gangen sind®, giebt es einen Verzug. 

Man sagt ferner: Fürwahr noch andere als sie (haben wir) an Ka- 
meelen und Schafen. Auch hier ist in der angegebenen und ahnliclien 
Weise die Erganzung zu bilden. Die Acc. .Kamcele und Schafe“ sind 
zu erkliiren wie der Acc. „Reitcr“ in dem Satze: Nicht giebt es unter 
den Menschen einen seines (xleichen als Reiter (d. i. als Temjîz) *. Hierher 
gehort der Halbvers: 

O dass wir doch die Tage der Jugend hatten als zurückkehrende ! 

245 Die Erganzung ist hier dieselbe wie in dem Satze : Nonne ® aqua 
frigida (nobis est)? Man kann aber in dem Verse auch ein Verbum, 
wie herankommen, subintellegiren. 

Man construirt inna Jeanban minlca zeidan^ wenn man Iparxhan minka 
als Ortsbestimmung ® fasst ; wenn man aber die beiden Satzbestandtheile 
80 auffasst, dass sie (als Mubtada und Chabar) zusammenfallen, so setzt 
man Zeid in den Nom. Ebenso construirt man, wenn man „fem“ statt 
„nahe“ setzt. Doch ist es regelmassig , wenn man dièse Constr. (d. i. 
die Z. 3 U. 4 erwâhnte) anwenden will, Zeid als Ism von inm und J^rtb 
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oder ha^îd als Chabar zu setzcn, weil hier (im Inchoativsatz) ein determ. 
Nomen mit einem indeterm. vereinigt ist Dagegen ist die Constr. des 
Verses des Imrulkais®; 

Und fiirwahr, Heilung ist eine vergossene Thrâne; aber ist denn bei 
einer verwitterten Ruine etwas Verlâssliches (oder: Grund zum Weinen)? 

eher zu rechtfertigen , weil beide (von inna abhângigen Nomina) in- 
determ. sind. 

Man kann construiren inna laHdan minha zeidan (so dass haHdan 
als Zarf nicht Ism von inna ist). Doch wird laHdan selten aïs Zarf 
behandelt , und zwar darum , weil man in diesem Satze nicht hu^dan 
statt ha^îdan setzen kann, wahrend man hnrhalia an Stelle von Jçarîhan 
wUrde setzen konnen. Denn der Begriff der Nahe wurzelt fester in der 
Ortsbestimmung, als der der Ferne 

Nach Jûnus sagen die Araber : Fiirwahr an deiner Statt (badalaJca) ist 
Zeid (Acc.). Dies geht aus der Phrase hervor: Hic tibi est loco hujus. 
Setzt man aber hadal in der Bedeutung von Vertreter, Substitut, so steht 
Zeid (als Chabar) im Nom. Man construirt ferncr : Ecce mille ex drach- 
mis tuis albae sunt, wo das Nomen mit der Praepos. auch unmittelbar auf 
inna folgen kann. Alf wird hier ebenso behandelt wie das indeterm. 
Subject von hhm und Jeisa § **. Denn der Angeredete bedarf in diesem 
Satze einer Belehrung, ebenso wie in dem Satze ma Icâim ahadun fîhâ 
chairan minha Man kann aber fîhâ (sollte heissen fi darâhimiha) auch 
als (selbstandige) Ortsbestimmung auffassen, und setzt dann lUi als 
Sifa (in den Acc.). Die Voranstellung des Pradicats vor das Subject, 
wenn ersteres dem Redenden mehr am Herzen liegt und wichtiger ist, ist 
ahnlich der bei hdna'^, Ebenso konnen die Satze Z.. 16 construirt wer- 
den'®: entweder setzt man rcibid als Chabar in den Nom. (und fid-tayiki 
oder bi-fdariki als mulgan)^ oder man setzt bit-fariki als Ortsbestimmung 
(d. i. als Chabar) und setzt râbid als Sifa (zu esedan) (in den Acc.). Aehn- 
lich ist die § 18 erwahnte Behandlung des indeterm. Nomens bei hâtia, 

§ 138». 

üeber diej. Falle, in welchen ein Nomen bald nach 
inna construirt wird und an der Constr. desj. Nom ens theil- 
nimmt, welches unmittelbar von inna abhangt, bald nach 
der Constr. der Inchoativsatze. 

Beispiele fiir die Inchoativ-Constr. Z. 19 u. 20. Für den Nom. des 
zweiten Nomens giebt es zwei Erklarungen, von welchen die eine wohl- 
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begründet ist, die andere aber auf scbwachen Füssen ruht. Die be- 
gründete Erklârung ist die nach der Constr. der Inchoativsatze , weü 
der Sinn des von inna abhangigen Satzes der eines Inchoativsatzes ist, 
246 und inm nur ziir Verstarkung hinzugesetzt wird. So ist auch S. 9,3 
construirt. Die andere, schwach begründete Erklârung * ist die, den Nom. 
als ‘Atf zu dem im Particip und im Adjectiv liegenden Pronomen aufzu- 
fassen; denn in diesemFall müsste nach dicsen beiden correct htiwa ge- 
setzt sein^ 

Die Constr. (des zweiten Nomens) kann sich aber auch nach der 
des ersten Nomens richten, wie in dem Satze Z. 3 und in S. 31, 26: 
Und wenn aile Baume, welche auf Erden sind, Rohrfedern waren, und 
sieben Meere nachher den Océan mit Dinte spcisen würden (so würden 
die Worte Gottes nicht erschopft werden). Einige setzen el-bakr auch 
in den Nom. und erklaren den darauf folgenden Satz (als Zustandssatz) 
nach Analogie des Satzes : Wenn du Abdallah geschlagen hattest, wah- 
rend Zeid steht, so hâtte es dir nicht geschadet. Der Regez-Dichter 
Ru’ba sagt: 

Fürwahr die Hande des Abul-‘Abbâs sind gleich dem reichlichen 
Frühlings- und Herbst- und Sommerregen 

Das teschdidirte îâkinna wird in jeder Beziehung wie inna construirt 
In dem Satze inna jseidan fîhâ wa^amrun wird Amr ebenso construirt, 
wie in dem Satze S. rfo Z. 19. Denn fihâ hat (entsprechend der zweiten 
Erklârung in Z. 1) dieselbe grammatische Stellung wie ein Adjectiv (oder 
Particip) insofern ein Pronomen darin liegt. Dies erhellt daraus, dass diè- 
ses Pronomen mit einem Tahîd (in demselben Casus) versehen werden kann, 
wie in den Beispielen Z. 10 u. 11, wie wenn statt des Pronomens einNomen 
stünde. In fîhâ liegt dasselbe im Nom. stehende Pronomen wie im Verb. 
fin., und darum kann es ebenso einen Ta’kîd haben wie dies®. Gerîr sagt: 

Fürwahr das Chalifat und die Prophétie befindet sich unter ihnen, 
und die Tugenden und Fürsten von reinem Wandel^ 

Wenn man in den Sâtzen inna mdan fîhâ und inna zeidan jaJçtUu 
iaka — nefsuhu hinzusetzt, so ist es vorzuziehen, dasselbe (als Ta^kîd zu 
zeidan) in den Acc. zu setzen. WoUte man nefsuhu nach dem (in fîhâ 
oder jdiculu liegenden) Pronomen construiren (und in den Nom. setzen) 
80 müsste man das Pron. separat. davor setzen®. 

Setzt man in den Sâtzen S. ffo Z. 19 u. 20 lâ statt Wâw, so ist die 
Constr. dieselbe, mag man das zweite von inna abhânÿge Ism in den 
^om. oder in den Acc. setzen, 



365 


La^alla^ Tca^anna und leita haben dieselbe Constr. wie inna, nur dasa 
das zweite Nomen nicht nach der Inchoativconstr. in den Nom. gesetzt 
wird, sondern besser im Acc. steht, wie in dem Beispiel Z. 19. Es 
gilt fîir incorrect, das zweite Nomen nach dem im Particip liegenden Pro- 
nomen zu construiren, wenn dasselbe nicht als pron. separat. wiederholt 
wird. Denn diese drei Partikeln sind nicht (unbedingt) bejahend; man 
hait es also fîir incorrect, etwas Affirmatives zu setzen, wo ein Wunsch- 
satz stehen soUte, weil dann die Sinnstellung des Angeschlossenen von 
der des ersten Nomens verschieden sein würde, wahrend ein solcher 
Anschluss (mit Nom.) bei inua sehr wohl moglich ist®. Lâkinna wird 
(auch in dieser Bcziehung) wie inna construirt. 

La haï nach inna wird wie Waw und lâ behandelt. Beispiel Z. 22. 

§ 139 >. 

Ueber die Falle, in welchen die (§ 138 erwâhnten) 
fünf Partikeln gleich construirt werden. 

Dies geschieht, wenn das Ism mit einer oder mehr Sifât versehen 
wird. Beispiel Z. 1 u. 2. Wenn hier die beiden Sifa in den Nom. ge- 
setzt werden, so kann derselbe auf doppelte Weise erklart werden: er- 
stens so , wie wenn er Badal von dem im Chabar liegenden Pronomen 
ware, wie in dem Satze : niarartu hihi eeidin, wenn man den Satz als Ant- 
wort auf die Frage fasst : Bei wem bist du vorbeig. ? Ebenso liegt (bei 
der Constr. von inna) die Frage zu Grunde : Wer geht fort? Man kann 
aber den Nom. auch erklaren entsprechend dem des Satzes marartu bihi 
zeidun, so dass die Frage : Wer ist es ? zu Grunde liegt. — Man kann die 
beiden Sifa, entsprechend dem ersten Nomen, auch in den Acc. setzen*. 
Ebenso wird S. 34, 47 ^aïlàm sowohl im Nom. als auch im Acc. gelesen®. 

§ 140. 

Ueber die Falle, in welchen nach den (§ 138 erwâhnten) 
fünf Partikeln die Aussage ebenso im Acc. steht, wie wenn 
vor derselben ein Inchoativsatz vorherginge, weil die 
Sinnstellung (des Acc. i'ti beiden Fâllen) dieselbe ist, in- 
sofern er als Hâl steht, und der vorhergehende Satz Rec- 
tion darauf ausübt, und der Acc. wegen des vorhergehen- 
den Nomens (d. i. des Chabar) nicht von inna abhângen 
kann. 

So in den Beispielen: Fürwahr dieser ist AbduUah als fortgehen- 
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der. S, 21, 92: Fürwahr dies îst eure Religion als eine einîge Religion. 
Einige lesen ummatahm im Acc., so dass es (als BadaP) in demselben 
Casus steht wie hâdihL Dann steht ummatun wàhidatun (als Chabar) im 
Nom., und es ist, wie wenn ummatahum eine nahere Bestimmung (zu hâdihi) 
ware wie ladlahâ. In dem Satze inna hâdâ-r-ragula mmtalikim sind für 
miintalikun dieselben Casus (Nom. und Acc.) zuliissig wie in dem Satze 
hâdà-r-ragidu mmtahhim^ nur dass er-ragul in der Abliangigkeit von inna 
Chabar oder Sifa zu einem im Acc. stehenden, im Inchoativsatz dagegen 
zu einem im Nom. stehenden Nomen ist^. 

Ebenso (steht der Hàl) in den Satzen leiia hâdâ zeiàm Tçà'iman^, 
lâ*alla hâdâ zeidun ddhiban^. ka^anna hâdâ Bischrun muntalihan^» (Doch 
findet zwischen diesen Partikeln einerseits und inna und lâlcinna an- 
dererseits folgender Unterschied statt). Auf die beiden letzteren folgt 
immer ein ebenso assertorischer Satz, wie die Inclioati vsatze ® ; dagegen 
drückt leita einen Wunsch (also einen Verbalbegriff) ans, dass Jemand 
sich in einem Zustand befinde, und mit ka\mna stellt man Jemand sich 
als im Zustand des Fortgehens befindlich vor , wie man ihn (bei IciUi) 
im Zustand des Stehens wünscht, und durch la^alla drückt man eine 
Hoffnung oder Furcht aus, dass er sich im Zustand des Fortgehens be- 
finde. La^alla und die ahnlichen Partikeln iiben also auf die davon 
abhangigen Nomina zwei Rectionen aus, den Nom. (beim zweiten No- 
men) und den Acc. (beim ersten), ebenso wie leisa^ kâna'^ und die 
transitiven Verba den Nom. (des Subjects) und den Acc. (des Objccts 
oder des Chabar von kâna) regieren. Nachher setzt man die Accusative 
„als stehender, als fortgehender“ hinzu, als Bezeichnungen des Zustan- 

des, in welchem die Thatsache stattfindet, ebenso wie in den von inna 
abhangigen Satzen. Diese (Hâl-Accusative) stehen an Stelle des (zwei- 
ten) Objects, welches vom Verbum regiert wird, nachdem schon ein von 
demselben Verbum abhangiges Object vorhergegangen ist. Ebenso gram- 
matisch zu erklaren, wenn auch verschiedenen Sinnes sind die (mit einem 
Hâl verbundenen) Satze, in welchen transitive Verba Subject und Ob- 
ject regieren (Beispiel Z. 23). 

248 Man construirt: Fürwahr der, welcher im Hause ist, ist dein Bru- 
der als stehender®, wie wenn der Satz als Antwort auf die Frage 
stünde: Wer ist der, welcher im Hause ist? (also ein rciner Nominalsatz 
ware). Diese von inna und lâkinna abhangigen Satze werden rücksicht- 
lich der Correctheit und Incorrectheit wie reine Nominalsâtze behandelt ; 
nach diesen wird sowohl die Correctheit des Hal wie des Chabar^ be- 
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urtheilt. Denn die Sinnstellung beider Satzarten ist insofern dieselbe, 
als beide reine Behauptungen ausdrüeken. Aueh bei Icita , Manna und 
laHüla tritt die oben (S. Yfw Z. 14 ff.) erwahnte Constr. ein. 

Wer construirt inna hâdà achâka mimtalikun (wie S. \fy Z. 12), setzt 
achâka auch in den Ace. und mmtalikun als Chabar, wenn ein Relativ- 
satz ismu inna ist. achâka kann nicht Sifa zum Relativnomen sein'*, 
weil es specieller ist aïs dieses, da aucli Eigennamen nicht als Sifa ge- 
brauclit werden konncn **. In dem Verse eines Esedîtcn : 

Eilrwahr in ihr sind Aktal oder Rizâm, zwei Rauber, welche die 
Scliadel zerschmettcrn*^, 

behauptet El-Chalîl, dass choivairihcini als Ausdruck der Schmahung 
in den Ace. gesetzt sei; würdc es von inna abhangen, so müsste es im 
Sing. stehcn**; der Ausdruck der Schmahung sei zu erklaren wie in 
S. 111, 4 und in dem Verse nr Z. 8, wo dafür ein Acc. als Ausdruck 
des Lobes und der Vcrherrlichung steht. Ein Dichter sagt: 

Habt ihr seit der gestrigen That des Garrâf und seiner Tyrannei 
und Gewaltthat uns durch Ràsim zufrieden gestellt, zwei gewaltthatige 
Fiirstcn, welche, wenn vï-ir fiir sie die Heerden zuriickgehalten hatten, 
dicselben weggeführt hatten*^ 

Hier steht cmîrai als Ausdruck der Schmahung; denn es ware ver- 
kehrt, es von ^zufriedenstellen*^ (und der Praep. Bâ) abhiingig zu set zen, 
weil ein Dual nicht Sifa zu einem Sing. sein kann. Auch ist dasjenige, 
was durch „zufriedenstellen“ (und die Praepos. Bâ) in den Gen. gesetzt 
wird, (grammatisch) verschieden von dem, was diuxh „Gewaltthat“ in 
den Gen. gesetzt wird (d. i. Garràt). Da nun die beiden Genetive ver- 
schieden sind, die Sifa beider aber zusammengefasst ist, so steht der Acc. 
der Schmahung oder des Lobes, wie in dem Satze Z. 17 *^. Würde man 
in diescn Beispielen den Nom. nach der Inchoativ-Constr. setzen*®, so 
wâre die Constr. auch correct. Ebenso steht der Acc. des Lobes und 
der Vcrherrlichung in den Versen des Farazdak: 

Aber ich schone die Elire des (Stammes) Màzin und seine Schlacht- 
tage, sowohl die leuchtenden, wie die dunklen (Unglückstage) , Manner, 
deren Speere an der Grenze unaufhorlich auf das Blut der Nicht-Stamm* 
angehorigen gerichtet sind*®. 

Ferner enthalten einen Acc. der Vcrherrlichung die Verse des Amr 
Ibn Scha’s; 

Und nicht habe ich Leila nach einem Tagc gesehen, an welchem sie 
uns zwischen den Vorhangen des Ledcrzeltes entgegentrat , sic die zu249 
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Kilâb, Wabr und ^abtar gehort, die fern von dir ist und mît Verspre- 
chungen und Zusicherungen feindliche Mânner getauscht bat, unter wel- 
cben ich (sie) geliebt habe; und dass ich Liebe gesucht batte auf dem 
Gipfel eines scblüpfrigen, bocb vorspringenden Berges 

Ein Anderer sagt: 

Icb kargte mit meiner Seele (d. i. meiner Zuneigung) eine Zeitlang; 
dann wurde sie ganzlicb (eig. ibre Trennung und ibre Vereinigung) der 
Bint-*Atâ zu Tbeil, sie die zu Dibâb, Morra und Çâbis gebort, dércn 
geringster (Angeboriger) ein Lowe auf dem Abbang von As-Sandalân ist**. 

Aile diese Verse baben wir die Araber mit dem Acc. vortragen 
boren. Dass diese (Accusative) als Ausdruck der Verherrlichung und des 
Lobes aufzufassen sind, erbellt daraus, dass wenn man sie als Hâl auf- 
fassen würde, so dass derselbe von dem vorhergehenden Nomen abhângt, 
die Constr. incorrect wâre. Denn in diesen Ausdrücken liegt keine na- 
here Bestimmung und keine Kundgebung**; auch will der Dichter nicht 
etwas als in einem Zustand befindlicb darstellen, was einen incorrecten 
und schiefen Sinn ergeben würde. Jûnus behauptet, dass er den Ru’ba 
babe sagen boren: 

Icb bin Ibn Sa‘d, des edelsten der Sa*d, 

wo ekrem ebenfalls als Ausdruck des Rühmens im Acc. steht. 

El-Cbalîl construirt inna min afdalihim hàna zciâan^ wo Icâna rec- 
tionslos eingeschoben ist. Dies ist zu vergleichen mit der Constr. des 
Farazdak : 

Wie nun, wenn du Wohnungen mn Landsleuten und edlen Nachba- 
ren von uns sehen wirst ! 

ELChaM hait die Constr. inna min afdalihim kâna ragulan (wo Mna 
ebenfalls rectionslos eingeschoben ist) für incorrect, ebenso wie die Constr. 
fehlerhaft ware, wenn Icâna feblte, weil ragül einer naheren Bestimmung 
bedürfe *^, z. B. ein Mann, mit welchem es so und so steht. 

Derselbe construirt inna fîhâ kâna ecidun so, dass zu inna das Pro- 
nomen der Sachlage zu ergânzen ist ; sonst dürfe der Satz nicht mit inna 
construirt werden. Er erganzt auch in den Sâtzen inna afdalahum kâna 
zeidun und inna zeidan darabtn das Pronomen der Sachlage. Doch ist 
dies incorrect und schwacb begründet, obwohl in der Poesie zulassig. 
Die Satze konnen aber auch so erklart werden, dass der Takdîr ist 
inna zeidan darahtuhu und inna 'df4àlahum kânahu *^ zeidun , so dass die 
Accusative zeidan und afdalahum von inna abbangen; doch ist diese Er* 
klârnng incorrect, wie die (zuerst angefubrte) von inna. 
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Auf meine Frage nach waiJca^anna in S. 28, 82 antwortete El-Chalîl, 
dass dasselbe zu zerlegen sei, und dass ha'anna einen Bestandtheil bilde. 

Es liege darin der Sinn, dass die Lente anfmerksam geworden seien und 
so nach dem Grade ihres Wissens gesprochen hatten ; oder dass sîe auf- 
merksam gemacht und zu ihnen gesagt worden sei: Scheint es euch 
nicht, dass dem so ist®^. Gott aber weiss es besser. Die Ausleger er-250 
klaren tvaika*anna durch : Hast du nicbt gesehen , dass ? Zeid Ibn ‘Amr 
sagt : 

Sie haben mich beide um die Scheidung gebeten, weil sie sahen, 
dass mein Vermogen gering ist. Ihr habt mir etwas Widriges zu Tlieil 
werden lassen. Siehe dal Nur der, welcher Reichthum besitzt, wird 
geliebt ; wer aber arm ist , lührt ein Leben der Noth 

Manche von den Arabern machen hier Fehler und sagen imiahum 
agma^ûna und innalca wazcidun (ohne pron. separ.) , und zwar darum, 
weil der Sinn dieser Satze der von Inchoativsatzen sei, und man sich 
vorstelle , dass das pron. separ. vorangegangen ist Ebenso (ist die 
Praep. Bâ zu subintellegiren) in dem Verse Z. 7, welcher S. vi und lrl ganz 
citirt ist. — Der Nom. S. 6, 73 (nach inna) ist so zu erklaren, dass er 
eîgentlich hinter den Dependenzen von wna stehen sollte, so dass er als 
Mubtada gefasst wird, nachdem das Chabar (von inna) vorangegangen 
ist*®. Bischr Ibn Abî Hazim sagt: 

Und wo nicht , so wisset , dass wir und ihr (gegen einander) mit 
Gewalt verfahren, und, so lange wir leben, in Feindschaft (verharren 
werden). 

Es ist construirt, wie wenn wa'entum am Ende stünde (und einen 
Inchoativsatz anfinge)**. 


§ 141 

Ueber hem, 

hem hat zwei Gebrauchsweisen , erstcns die der Frage , so dass es 
eine Partikel ist, durch welche die Frage gestellt wird, wie heifa und 
Uïwa, zweitens die der Aussage, so dass es dasselbe bedeutet wie ruhba 
(bisweilen). Nach beiden Gebrauchsweisen ist es Nomen und kann als 
Verbal-Subject *, Object, als Orts- und Zeitbestimmung und als Mubtada 
stehen. Nur hat es nicht die Freiheit in der Constr. wie die wirklichen, 
flectirbaren Nomina ®, ebenso wie haHn und aina nicht die Gebrauchsfrei- 
heit der Prapositionen haben (welche jede Stellung im Satz einnehmen 
konnen und grbsstentheils aile Casus haben), obgleich haitu und aina 

Slbavalhi*! Bncli ftber dit Granmttik, *24 



370 


Ortsbestîmmungcn sintl, wie tlie Prapositionen , nur dass aie Partikeln 
sind, welclie iiiobt die Ploxionafülngkeit (dor Noinina) Laben, sondern 
ilire Gebrauclisweise ist aiif bestiinmte Fallc boscbrankt. Dergleîclien 
Bescbrankungen koniinen in dei* Spracbe oft vur, iiiul wir luiben sic im 
Vorbergeheiulen bereits berülirt, imd werdon aiieli spiiter nocli von ilmen 
zu handeln liaben. 

AVeun km als Fragepartikel auf das folgende Nonnni lloction aii.s- 
übt, so wird e.s eoiistriiirt wie eiu in der Reetien nnbeseliriiiiktes, minirtes 
Nonien, von welelioin daî< folgend(‘ Noiaen al)liangt b weil bdzh'res wt‘der 
Siüi dazu i.st, iioeli voa deia.selben l^‘gell.s abliiingf, von weleluMii das erste 
Nonien abliangt. Sob lie Xoinina sind die Zelinei* von 20 l)is 90. Mit km 
fragt man naeh der Zalil, und dej* (îetVagte ant wortet mit zwan/ig oder 
einem andereii Zabhvort. Friigt Jeinand : Wie viel Dirbem hast du? und 
bestimmt das niiber, woiiach or fnigt, so antwortet inan: Zwanzig JJir- 
hem, und keni iibt auf Dirliem dieselbe Pection ans wiv ^isrhnhia ^ und 
laka haiigt als C'babar von kcni al). 

251 konueîi {iU(‘ AV^bi tin* abliiingmi, widcla' von den Zalilwür- 

tern von 20 bis 90 abliiingeii; rüeksiebtlich der ( orreetladt und Jneor- 
rectlieit stiinnieii beidcidei (Anistruct ionen mit einander überein. i)enn 
dièse Zahlworier sind imiiirt, ganz wie k( m naeh (bu* Meinung der Ara- 
ber (virtuell) nuiiirt i'f. Jn ahidi(dier AVeise werden naeh der Aleinung 
der Araber die ZaliUvin ter von 11 — 19 wie ausseidieh nunirte AVorter 
construirt, weil sie (ebeiiso wie diese) den Aee. regieien. Nur ilass die 
Nunation bei den ZaLhvortcrn vcm 11—19 verloren gegangen ist , wie 
sie bei denjcnigeii Nominibus verloren gegangtni ist, wehdie nur in Ei- 
nem (oder zwei) Casus vorkommeii; sie werden aber eonsti-uirt wie die 
nunirteii Nornina. Dasselbe gilt von kan. A^on km ist (aueh) der J'hid- 
vocal verloren gegangeiij ebeiiso wie von /d, weil bedde unfleetirbar sind. 

Das von kem aljhangige Noinen durf ebmiso weuig mit déni Art. 
versehen werden, wie das von den Zahlwortern von 11—90 abliüngige. 
Denn der von diesen Zalilworteim abhangige Ace. Sing. stelit statt des 
von m in abhangigen und mit dem Art. versehenen G en. plur. Dann 
lasst man den Art. und 7)iin fort und .setzt statt des Plu rais den Sing. 
zur Erleiehterung der Constr. , ebenso wie awwalu farisin zu erklaren 
ist; in beiden Fallen findet dieselbe Verkürzung der (/Wstr. statt. 

Die AV^ortstellung km dirheman laka ist naeh El-Ch. besser begründet 
als kem laka dirheman , obgleich die letzterc auch gut arabisch ist. Dage- 
gen ware eine solche Trenuung des Regens vom Rectum bei den Zahlwor* 
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tern von 11— -90 géradezu incorrect, wahrend sic bei kem zulassig ist 
und fur gut arabisch gilt , weil (eine solche Freiheit in der Wortstel- 
lung) einen Ersatz fiir den (Mangcl an) Rectionsfreibeît bildet®. Denn 
kem steht immer am Anfang des Satzes und wird nie nachgestellt , we- 
der als Verbal-Subject noch als Objcct, wie die Beispiele Z. 13 und 14 
zeigen. Es ware aber incorrect, die oben erwahnte Trennung bei den 
Zahlwbrtern von 11 — 90 anzuwenden. Denn dieselben habeii niclit 
die Reetionskraft eines Verbalsubjectes ® und sind ans dem ange- 
fülirten Grunde kem niclit abnlich. Docli sagt der Dicbter (mit Tren- 
nung) : 

Obgleich midi, naclidcm dreissîg vollstandige Jahro seit der Tren- 
nung vergang(‘n waren , an didi erinnerte das Stobncii der das Junge 
vermissenden Kameclstute und die Kl âge der Taube, welche zartlidi 
girrt 

Docli ist aucli bei kem die unmittelbare Verbindung mit dem Rectum 
besser begründet, als die Trennung. Beispiele 18 u. 19. 

Man construirt ferner : Wieviel dem Aelinlicbes {mi^lahn) hast du? 
Wieviel bessere {chairan) als er hast du ? Wieviel Andere {gairahn) hast 
du? Ailes dies ist nach Jûnus zulassig und gut arabisch, weil nach 
den Zahlwortern von 11 — 90 dieselben Accusative stehen konnen. Man 
sagt ferner : Wieviel Anderes dem Aehnlichcs {(jairahu mitlaku) hast 
du? gairahu steht im Acc., abhangig von kem, und mitjahu stcdit als 
Sifu zu (jairahu im Acc. Jûnus und El-Chalîl hait en es aboi* niclit für 
zulassig, kem mit eiiiem Acc. pluralis zu verbinden* (Beispiel Z. 21), 
weil dies auch nach den Zahlwortern von 11—90 uiistatthaft soi. Xur 
nach der Constr. hika miatiin hîdan^ und 'alcika rCikiuhoi challau koiiiie 
der Acc. stehen (d. i. als Hal) ; daim miisse aber htka (als Regens) 2ô2 
vor gihnânnn stehen Ebenso incorrect wiirc es , ein Particip als 
Hal vor den Zarf zu setzen (wenn der Hâl von einem solchen abhangt). 
Beispiel Z. 1 u. 2. Dies haben wir in dem betreffeiiden Capitel auseiii- 
andergesetzt 

In den Satzen : Wie vicl verweilt Abdullah ? Wie viol (ist) Ab- 
dullah bei dir? ist kem Zeitbestimmung und sehliesst den BegritF von 
Tagen in sich. Abdullah ist Subjcct und kann nicht nahere Bestirnmung 
(d. i. Temjîz) zu dem (zu supplirendon) ^Tagc^ sein , weil es nicht (als 
Erklarung) dazu gehort, wie die Satze Z. 4 u. 5 beweisen, sondern es 
steht als Mubtada im Nom., ebenso wie es als Subject des Verbalsatzes 
lin Nom. steht. Wenn man sagt : Wieviel Morgen (betragt) deiu Grund- 

* 24 * 
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besîtz ? so steht ar^ulca als Chabar zu kcm im Nom. ; garih aber steht 
im Acc., weil es weder Chabar noch Mubtada nocli Sifa ist. Der Acc. 
steht wie der von den Zahlwortern von 11 — 90 abhângige. 

In dem Satze S. foî Z. 21 kann gilmân auch im Nom. stehen als 
Chabar von hem, Dann ist laha Sifa zn gilmân, (Quam multi sunt pueri, 
(qui) tibi (sunt?) 

Auf meine Frage nach der Coiistr.: Auf wie viel Balken ist dein 
Haus gebaut? antwortete El-Ch., die Ecgel sei, gidHm in den Acc. zu 
setzen, wie gemeinhin construirt werde; der Gen. sei zu erklaren durch 
Subintellegiren von min^ welches zur Erleichterimg des Ausdrucks weg- 
gefallen sei , so dass ^alâ (ausserlich) als Ersatz daf lir stehe. Eine ahn- 
liche Ellipse findet sich in dem Ausdruck allâha là ef'alu (bei Gott, ich 
werde es nicht thun). Sagt man aber là hallâhi^ so mass allâh im Gen. 
stehen. Denn hier steht hâ als Ersatz fur die Prapos., welche den Gen. re- 
giert Auch wenn das Alif der Frage vor aUàh gesetzt wird, steht Ictz- 
teres im Gen., indem auch hier die Prapos. zur Erleichterung des Aus- 
drucks ausgefallen, und das Alif (ausserlich) an seine Stelle getrcten ist 

Dagegen wird das aussagcnde hem wie cin in allen Casus vorkommen- 
des, nicht nunirtcs Nomcn behandelt, wclehes das abliangige Nomen im 
Gen. rcgiert, nachdem die Nunation ausgefallen ist , z. B. nWatai âirhemin^ 
wo die Nunation (d. i. das Nun des Huais) weggefallen ist, und nomen re- 
gens und nomen rectum als Ein Wort angesehen werden. Dies hem steht 
der Bedeutung von riibbCy wie in dem Satze: Mancher dir angehorige 
Bursche ist fortgegangen. Der Grund , das.s das aussagende hem wie 
ein ohnc Nunation stehendes Nomen behandelt wird, ist, dass es dem 
fragenden hem insofern entspricht , als beide wie die Zahlworter con- 
struirt werden, und zwar das fragende wie die von 20—90, und das 
aussagende wie die von 3 — 10^®. Diese Verschiedenheit der Constr. ist 
bei he^n nach der Verschiedenheit der Bedeutung ebenso zulâssig, wie 
bei den in allen Casus vorkommenden Zahlwortern. 

Das aussagende hem übt nur auf dieselben Worter Rcction aus wie 
Tulha, weil die Bedeutung dieselbe ist, nur dass hem ein Nomen ist, 
ruhha aber nicht, sondern wie die Prapositionen construirt wird. Dies 
geht aus Satzen hervor wie : Mancher Mann (ist) besser als du , wo 
{Jcem Mubtada und af^lu) Chabar dazu ist. Dies hat nn a Jûnus von 
Abu Amr mitgetheilt. 

Einige Araber constmiren hem in der aussagenden Bedeutung ebenso 
wie in der fragenden, indem sie das abhangige Nomen in den Acc. setzen, 
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wie wenn es ein nunirtes Nomen wâre. Auch nach dieser Constr. übt253 
es auf aile Worter Rection aus, auf welche ruhba Rection ausübt, nur 
dass es den Acc. regiert, weil es als nunirt angesehen wird. Die Be- 
deutung (des fragenden kem) ist dieselbe, mag es als nunirt, oder als 
nicht nunirt angesehen werden (d. i. den Acc. oder den Gen. regieren), 
Denn auch bei den Zahlwortern von 3—10 würde der Acc., wenn er in 
der Prosa zulassig wiire, wie er in der Poesie wirklich aus Verszwang 
vorkommt, die Bedeutung des Gen. haben, wie in dem Beispiel Z. 3. So 
sagt Jezîd Ibn Dabba: 

Wenn der Mann zweihundert Jahre (Acc. Sing.) gelebt hat, so ist 
Freude und Jugcnd dahin^^ 

Ein Anderer sagt*®: 

Ich beschreibe einen Esel von den Eseln von Chanzara, von wel- 
chen jeder zweihundert penes (Acc. Sing.) hat. 

Einige Araber recitiren den Vers des Farazdak^®: 

Wie viele deiner Tanten vaterlicher und mütterlicherseits, o Gerîr, 
mit verdrehten Gliedern haben mir meine trachtigen Kameelstuten ge- 
melkt ! 

(Derer, welche so construiren) sind viele, und zu ihnen gehort El- 
Farazdak. 

Einige sagen, dass km unter allen Umstanden als nunirt zu denken, 
und, wenn es als aussagendes den Gen. regiert, min zu subintellegiren sei, 
ebenso wie es zulassig sei, ruhba im Sinne zu behalten. El-Chalîl behauptet, 
dass auch die Phrase ICûii ahûka durch liUàhi und msi durch bWcmsi zu 
erkliiren sei; man lasse aber die Praepos. und den Art. aus zur Er- 
leichterung des Ausdrucks. Diese Subintellegirung ist aber nicht bei 
jeder Praepos. zulassig, weil dieselbe mit dem von ihr abhangigen No- 
men gleichsam ein Wort ausmacht; darum gilt sic (im Allgemeinen) für 
incorrect und kommt nur in haulig gebrauchten Plirasen vor, weil man 
in diesen der Abkiirzung inehr bedarf. (So ist in folgenden Versen 
ruhba zu subintellegiren). El-‘Ambarî sagt: 

Und manchmal wohl gicbt es eine Wüste, in welcher man keinen 
Verwandten für (Erweisung von) Zuneigung erhoffen kann, und (in wel- 
cher) ihre Zoglinge (d. i. die in ihr lebenden Thiere) die Jager nicht 
fürchten 

Imru’ullf:ais sagt: 

Und manchmal wohl bin ich zu Jungfrauen gleich dir und zu Eut- 
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jungferten gekommen, und habe sie vergessen machen ibr mit Amuleten 
gescbmücktes Kind, welches trotz des Beiscblafs gesaugt wurde*®. 

Manche setzen hier aucb den Acc., zu welcbem das (folgende) Ver- 
bum zu subintellegircn ist. Der Dicbter sagt : 

Und abgemagerte (Kameelstuten) deincsgleicben habe ich als iinfahige 
zu laufen zurückgclassen, welcbe ibrc Augon umwandten, wenn ein Vogel 
vorbeiflog 

Wir haben dîese Verse von dencn goliort, welcbe sie von den Ara- 
bern üborliefern. Die zuerst gegebene Erklüriing fiir die Constr. von 
Icem (nacb welcber der Gen. nicht durcb Siibiiitcllegirung von min zu 
254orklarcn ist) ist bosser begründet, weil aian die Annahine eiiies Vers- 
zwanges und einer Abnormitat vermeidet, W(‘im eine gute (andcre) Er- 
klarung vorhanden ist. Aucb ist die Erklarung von El-Chalîl fiir cmsi 
unbegründet, weil man {emsi aucb als Subject gebraiichen und) sagen 
kann: Gostern ist vorübcr mit seineii Ercignissen. 

El-Chalîl sagt : Wenn hem von deiu abharigigen Nomen getrennt ist, 
mag die Phrase (mit Einscliluss des Xoincns) einen vollstündigen Sinn 
gcben oder nicht, so ist hem wie ein nunirtes Nomen (d. i. mit dem Acc.) 
zu construiren. Denn es ist incorrect, den Gcn. von scinem Hegcns zu 
trcnnen, weil beide zusammen als Ein Wort angesehen werdcn, Dage- 
gen ist diese Trennung bei einem niinirten Eegens ziilassig, wie sie 
Z. B. beim nunirten Particip zulassig ist. Ein Beispiel fiir dieses Z. 5. 
Zoheir sagt ; 

Du strebst (darnach) zu Sinân (zu gelangen), und wievicl Land liegt 
vor ihm mit buckligcn Hohlen*^! 

El-Kotâmî sagt: 

Wie vicie Wohltiiatcn sind mir von ihnen zu Theil geworden bei ganz- 
licliem Mangel, als ich (das Kcisen) vor Armuth fast nicht ertragen konnte*®. 

Man kann hier fadl auch in den Nom. setzen, so dass hem die Be- 
deutung „(wie viel) Male" hat, wie in dern Satzc: Wie oft ist Zeid zu 
mir gekommen? Hier ist Zeid Verbalsubject und kem Zeitbestimmung 
in der eben angcgebeiien Bedeutung. Zeid hat (als llegens oder Kectum) 
mit „Male" (in dossen Bedeutung hem steht) iiichts zu schaifen. Auch 
in dem S. )'ôr Z. 8 citirten Verse kann ^ammatun in den Nom. gesetzt 
werden, so dass kem auch hier in der Bedeutung „wie oft" steht. 

Die (oben als unstatthaft hingestellte) Trennung zwischen dem Gen. 
und seinem Eegens kommt in dem S. v1 Z. 10 citirten Verse des Dur- 
Eumma vor. 
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(Ebenso wie in Z. 13 folgt auf kem der Nom. in dcm Verse) : 

Wie oft schon ist vor mir dahingesclneden ein gerüsteter Held und 
ein das Pfeilspiol licl)ender unter dcn Manncrn, ein gütiger, freigebiger ! 

In der Poesie ist es sogar bisweilen gestattet kem von dem davon 
abjiangigen Gcnetiv durcli ein Einschiebsel zu trennen. Beispiel Z. 19, 

(In almlicher Weise ist das Minbif vom Mu(}âf ileihi durch ein Ein- 
scbiebsel getrennt in dem Verse) des A‘scha: 

Sondern (wir kampfen) nach Art des zvveiten oder vielmehr ersten 
Laufes eines fünfjahrîgen Pferdes mit schonen Beinen*®. 

Gegen die Erklarung, dass (in der CWstr. kem film ragnlin) min vor 255 
mguUn zu siibintellegiren sei, ist einzuwenden, dass die Praepos. nicht 
überall subintellegirt werden darf, wozu noch kommt, dass es faktisch 
baufiger vorkoinmt, dass min nacb kem gesetzt wird (wenn es von sei- 
nem Rectum getrennt ist^'*^). 

El-Chalîl sagt: Es ist zulassig, (wenn kem von seinem Rectum ge- 
trennt ist) aile drei Casus nach unserer Erklarung zu setzen, wie in 
dem Verse : 

Wievielc Nachkommen von nicht-arabischem Vater und arabischer 
Mutter liaben dureli Freigebigkeit Hoblieit erlangt, und wie viele Edle 
hat ihr Geiz zu Boden gedrückt®®! 

(Der Gen. steht nach dem Einschiebsel in folgenden Versen); 

Wie viele edle Koiiigc und Unterthanen sind unter ihnen, Befehls- 
haber, welelie in die Gewander der Grossthaten eingehiillt sind. 

Wie viele Herren gie])t es im Staminé Sa^d Ibn Bekr, reich an Ge- 
schenken, ruhnivolh», nutzbringende®*. 

Man construirt: Manche sind zu mir gekommen, nicht ein Mann und 
nicht zwei Mann(*r. Manclic Sclaven hast du , nicht einen Sclaven und 
nicht zwei Sclaven. Diese Nomina stehen in demselben Casus wie kem, 
nicht in dem eines davon abhangigen Wortes. Vielmehr sind sie con- 
struirt, wie wenn ?d und h\ ^ahditn statt /icm stiinde. Donn®^ die 

vom aussagenden kem abhangigen gezahlten Gegenstande werden ent- 
weder durch den (Gen. des) indeterm. Sing. ausgedrückt, wei bei den 
Zahlwortern von 11 — 90 (durch dcn indeterm. Acc. Sing.) oder durch den 
(Gen. des) indeterm. Plurals , welcher bei den Zahlwortern von 3 — 10 
steht. Das fragendc kem dagegen darf, wie die Zahlworter von 11— 

90, nur mit dem Acc. Sing. construirt werden. 

Es ist nicht zulassig zu sagen kem la ragnlan tcalâ ragiih/nii^^, we- 
der mit dem aussagenden, noch mit dem fragenden kem, weil hier (die 



376 


von kem abhângigen Nomina) nicht angeben, wem dîe Zabi znkomint. Ware 
dîes zulâssig, so würden dieselben Nomina auch von den Zablwortern ab- 
hangen konnen Bagulun und ragulâni bilden also hier einen Ta’kîd zu 
kem^^j aber nicht zu dem davon abhângigen (zu subintellegirenden) Nomen ; 
denn dies würde einen verkehrten Sinn ergeben und (das Sprachgesetz) 
verletzen*®. Aehnlich ist es, wenn man einem Mann, welcher frâgt. 
Wieviel Sclaven hast du? antwortet: Zwei oder drei Sclaven (Nom.). 
Hier steht die Antwort in demselben Casus wie km Der Fragende 
verlangt hier nicht von dem Gefragten, dass er die (von kem abhângi- 
ge) gezâhlto Sache setze*®, nach welcher er frâgt; sondera es ist 
Sache des Fragenden, die (von kem abhângige) gezâhlte Sache anzugeben 
und den Gefragten zur Antwort über die Zabi zu veranlassen. Dann 
kann auch der Gefragte das Gezâhlte angeben und die Zahl auf das- 
selbe Rection ausüben lassen*®, wie der Fragende kem auf das da- 
von abhângige Nomen Rection ausüben lâsst. Wenn der nach dem 
von kem abhângigen Nomen Getragte dasselbe, aïs von kem abhân- 
gig, in den Acc. sctzen wollte, so würde er verkehrt construiren, 
und es wâre, wie wenn er dem Fragenden in der Constr. desselben ant- 
worten und selbst als Fragender ersclieinen wollte^®. Dazu koramt, 
dass es nicht zulàssig ist, kem Rection ausüben zu lassen, wenn man es 
256 subintellegirt , sowohl als fragendes wie als aussagendes; denn es ist 
weder ein Verbum noch ein ein vom Verbum abgeleitetes Nomen 
Denn wenn der Gefragte im Acc. antworten würde, so wâre kefn zu 
subintellegiren. 

El-Chalîl hait es für zulàssig zu sagen kem golâman laka dâhibun. 
Hier ist laka Sifa zu golâm und dâhib Chabar zu kem, 

Hierher gehort ferner der Satz : Quam multi ex vobis testantes (snnt) 
contra N. N. ? mit schâhid als Chabar zu kem, Ebenso ist das Particip 
als Chabar aufzufassen in dem Satze : Quam multi per te comprehensi 
(sunt)? Hier hat ma'chûdun hika denselben locus grammat. wie laka in 
dem Satze : Quam multi tibi (sunt) ? Denn laka hângt hier nicht von 
kem ah, sondern ist Chabar dazu, und es ist construirt, wie wenn der 
Satz lautete: Quam multi viri tibi (sunt)? Nur dass der Sinn (der bei- 
den Phrasen in Z. 4 u. 2) ein verschiedener ist (die Constr. ist dieselbe). 

Dergleichen ist jedoch bei rubba nicht zulàssig , und zwar darum, 
weil kem ein Nomen ist, rubba aber nicht Man darf also nicht con- 
struîren rubba ragulin laka (Interdum tibi est vir) (wie km ragulin laka). 
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§ 142 >. 

Ueber diejenigen Partikeln, welche ebenso wie hem 
als Fragepartikel, construirt werden. 

Zu ihnen gehort heââ wahedâ in der Bedeutung „so und so viel“, wel- 
ches den Acc, sing. ohne Art. regiert. Dasselbe ist unbestimmten Inhalts, 
stebt von Sachen und wird wie hem construirt. Es bezeichnet in versteck- 
ter Weise eine Zabi, wie fulân in versteckter Weise einen Eigennamen 
bezeichnet. Ebenso die tibrigen Z. 11 angeführten Ausdrücke, welche „so 
und so“ bedeuten. dâ (in kedâ) steht an Stelle der Nunation, weil der 
Gen. überhaupt an Stelle der Nunation steht. 

Ebenso (wie hedâ und hem) kann ha'ajjin^ nach der Behauptung des 
Jûnus den Acc. sing. regieren, nur dass die meisten Araber es mit min 
(mit Gen. sing. ohne Art.) construiren, wie in der angeführten Koran- 
stelle (S. 22, 47). Amr Ibn Scha’s ® sagt : 

Und viele BewafFnete haben wir von euch zurückgehalten , welche 
Tausenden voraufmarschiren und behelmt einherschreiten. 

(Diejenigen, welche so construiren) betrachten das min als nothwen- 
dig, weil es zur Verstarkung des Ausdrucks dient, und halten es fiir 
einen integrirenden Satzbestandtheil , so dass der Satz (in dieser Form 
unverânderlich) ist wie ein Sprüchwort. Aehnlich steht es mit lâ sij- 
jamâ^, So gilt ofter ein Ausdruck, welcher nur zur Verstarkung dient, 
für nothwendig, wie wenn er zum Wort selbst gehorte. ha'ajjin hat 
die Bedeutung von ruhha^. Lasst man min (von dem von ha\\jjin ab- 
hangigen Nomen) und ma (von lâ sijjamâ) fort, so ist die Constr. auch 
correct arabisch. 

El-Chalîl sagt; Wenn Einer von den Arabern das von ha'ajjin 
abhangige Nomen in den Gen. setzt, so geschieht dies vielleicht durch 
Subintellegirung von mitij wie dies nach dem oben Erwahnten auch bei 
hem zulassig ist. Nach demselben ist der Acc. nach hcdâ und ha'ajjin 
zu erklaren , wie der Acc. in afdaluhum ragulan (d. i. als Temjîz) , und 
ajjin und dâ vertreten ebenso wie das Suffix die Stelle der Nunation®. 

Nach El-Chalîl (steht der Acc.), wie wenn statt ajjin das Nomen 
„die Zahl“ vom Kâf abhinge, von welcher nur der Acc. oder min mit 
dem Gen. würde abhangen konnen. Doch dient diese Constr. nur zur 
grammatischen Erlauterung, ohne wirklich gebraucht zu werden. 

Kâf dient nur zur Vergleichung und bildet mit seiner Dependenz257 
ein einziges Wort , wie es auch in ha^anna zum Zweck der Vergleichung 
hinzugesetzt ist. 
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§143>. 

TJebcr die Ausdrücke, welclic den Acc. rcgiêren wie 
hem sowohlinaiissagender^ wie in fragender Eedcutung, 
wenn dasselbe (virtuell) nunirt ist. 

Hierlier gehort der Acc. nacli den Mas s en, z. B. Nicht ist am 
Himmel ein Handplatz an (rewolk. Icli habe seines Gleicben als 
Knecbt. Niclit ist iinter den Mensclien einer seines (lleicben als 
Reiter. Aiif ilir (der Kameelstute) ist etwas ibr (irgend einer Sache) 
Aehnliches als Butter, !^[an will ausdrücken : Icli habe einen seines 
Gleicben von den Dienern. Icb liabe die Fiille davon (d. i. ebenso viel) 
von dem Honig®. Nicbt ist am Himmel ein liandgrosser Platz von dem 
Gewblk. Diese Constr. ist ziir Erleiebterung abgekürzt , ebenso wie 
wenn von den Zahlwortern von 11 — 90 der Aeo. ahbangt*, und die ab- 
hângigen Genetive (oder Suffixe in den angefübrten Beispielen) ent- 
sprechen der Nunation (d. i. der Pluralendung in den Zablvvortcrn). Die 
(auf die Genetive folgenden, im Acc. stebenden) Nomina kënnen weder 
Sifa (zu den im Gen. stebenden Nominibus) sein, nocb von demselben 
(Xomen regens) abhangcn, von welcbem (die Genetive) abliüngen. Sic 
werden dabcr durch „HandfUlle“ ^ und ^seines Gleieben‘‘ auf dieselbe 
Weise in den Acc. gesetzt, wie die gezablten Xomina diircb die Zabl- 
wortcr von 11—90. Denn mUl^ entspricbt don Zebnern, und der davon 
abbangige Genetiv der Nunation in diesen, weil Genetiv und Nunation 
in gleicber Weise verbindern, dass das folgondi* Nomen (vom Nomen 
regens) im Gen. abhangt^ (Darum) bebaupt(‘t El-Clialtl, dass der Gen. 
an Stelle der Nunation steht. Dazu kommt, dass in demi Ausdruek U 
miÜuhu dieselbe Unbestimmtbeit rüeksicbtlieb der Arten liegt wie in 
U Hschrthui] setzt man aber dirheman hinzu, so bat man eine speeielle 
Art bezeichnet, und daraus kann man erkennen, welcber Art diese Zabi 
angebort. Ebenso unbestimmt ist der Begrift von mithihu und kann 
sich auf versebiedene Arten beziehen, wie auf Tapferkeit, Reitersebaft, 
Knecbt. Durch den Zusatz ^ahdan macht man klar, welcber Art die 
Aehnlichkeit angebort. „Knecbt“ ist eine der Abarten, welcbe zum Be- 
grifFsumfang der Aehnlichkeit gehërcn l (Durch den Zusatz ^ahdan) wird 
nach (secundum) dem Begriffsumfang (von miij) eine Art abgesondert, 
welche mit miü sachlich zusammenfâllt, ohne jedoch eine Sifa desselben 
zu bilden^ Dagegen fallt dirhem weder mit ‘ wr//n?wa zusammen noch 
bildet es eine Sifa dazu. Dennoch wird die naherc Bestiinmung (sowohl 
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nach mittithu) wie nach Hschrûiia in den Acc. gesetzt, und dieser Acc; 
ist in beiden Fallen durch Verkiirzung (durch Ausfall der Praep. min) 
zu erkliiren. Die Sinnstellung (des Regens zum Rectum) ist aber eine 
verschiedene (wie eben erkiart). Aelinliche Beispiele: Auf ihm (lastet) 
das Haar von zwei Hunden als Schuld”. Hier bezeichnet Haar ein 
Mass. Ferner : Icli habe die Fülle des Hauses an besseren (Dingen) als 
du. Ich habe einen Besseren als du als Knecht. Ich habe die Fülle 
des Hauses an deinesgleichen (Plur.). Denn (aucli hier) sind die Accu- 
sative indeterm. Man kann auch con.struiren : Ich habe die Fülle des 
Hauses an Mann, so dass inan mit ragnlan eine Mehrheit meint Der 
Singular ist hier zuliissig wie nach lem und ^ischrûna. Es ist aber nach 
El-Chalîl auch zuliissig, don Plural zu setzen, wie nach hem, wenn es 
die Bedeutung von ruhha hat (d. i. wenn es das aiissagende ist). Denn 
von der Sinnstellung des fragenden kem (auf welches nur der Sing. 
folgcn darf) weicht die des Masses ab'®; daher ist als Erklarung (Tem- 
jîz) dcsselben sowohl der Sing. wie der Plural zuliissig, wenn'^ es im 
Sinne von ruhha steht. Ebenso kann man (auch) nach den Zahlwortern 
von 3—10 (nach seltenerer Constr.) den Ace. plur. setzen, um die Gat- 
tung zu bezeiehnen. Man sieht den Aec. hier wie die Nunation (d. i. als 258 
nicht deterniinirend) an Aehnlieh zu erkliiren ist : Keinen wie Zeid 

(giebt e.s) als Reitor, wenn der Reiter eben der genannte (Zeid) ist, so 
dass fih'isa hinter ht zu ergiinzen ist. Ka‘b Ibn Go^ail sagt : 

Wir haben eine Hülfe , niimlich 70000 Wohlbewalfnete ; giebt es 
nun in Ma‘add (was) über die.ses (hinausgeht) als Hülfe?*® 

Es ist wie wenn er sagte: Giebt es in Ma^add eine Hülfe (welche) 
über diese (hinausgeht) als Hülfe? Eine ahnliche Ellipse ist die in der 
Phrase : Bei Gott einen Mann! d. i. Nicht hal)e ich einen Mann wie heut 
gesehen, oder : Nicht habe ich einen ihm ahnlichen als Mann gesehen*’. 

§144*. 

Ueber die Accusative, welche auf dieselbc Weise re- 
giert werden wie die Accusative nach den Massen. 

Hierhcr gehoren : Wehe ihm als Mann ! Gott (gehort) sein Milch- 
strom als Mann! (d. i. Wie herrlich ist erl). Dein Genüge an ihm als 
Mann (d. i. Du kannst dir keinen besseren wünschen). Statt des Acc. 
kann man hier auch min mit dem Gen. sing. ohne Art. setzen, wie nach 
kem, um den Ausdruck zu verstarken®. Bagul wird in den Acc. gesetzt, 
weil es nicht zu (den integrirenden Bestandtheilen) des vorhorgehenden 
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Satzes gehort. Dennoch übt der vorhergehende Satz Rection daranf 
aus. Das Pron. suff. {in waihahu und âarrithn) ist anzuselien wie die 
Nunation®. Dazu kommt, dass man durch waihahu zwar seine Verwnn- 
derung ausdrückt, aber es unbestimmt lasst, über welche Angelegenheit 
des Mannes oder über welche Abart man sich wundert. Wenn man 
aber fârisan oder Mfizan hinzusetzt, so bestimmt man dies nâher und 
hebt die Unbestimmtheit auf und macht dcutlich, zu welcher Art es 
gehort. Hierher gehort der Vers des ^Abbâs Ibn Mirdâs : 

Und Morra wehrt sie ab , wenn sie (zum Beutemachen) sich zer- 
streuen, und verwundet sie, indem or sie durclibohrt, und wie herrlich 
bist du als Reiter!* 

Es ist wie wenn der Dichter sagte: Es genügt an dir als Rciter, 
womit er meint: Du genügst als Reiter, indem das Bâ zur Verstarkung 
hinzugesetzt ist. 

Ferner der Vers des A^scha: 

Meine Tochter sagte, als die Rcise rasch vor sich ging: So bist 
du denn herrlich als Herr und als Nachbar 

Aehnlich (ist der Acc. in der formula admirandi zu erklaren); Wie 
edel ist er als Mann! 

§ 145 ^ 

Ueber diejenigen Ausdrücke, in welchen auf determi- 
nirte Nomina (als Subjecte) nur so Rection ausgeübt wird, 
dass sie (im Verbum als Pronomina) verborgen sind*. 

Dies geschieht so , dass man mit einem im Verbum liegendcn 
Pronomen beginnt, weil es Bedingung ist, dass (das Pronomen nachher 
durch ein Nomen) erklart wird. Da diese Absicht zu ürunde liegt, so 
ist diese Constr. mit der von inna zu vcrgloichen wclches wie ein 
Verbum construirt wird, dessen Object dem Subject vorangeht. (Die 
unregelmassige Constr. (mit dem Mudmar als Subject bei ni^ma und hi'su) 
ist ebenso nothwendig wie bei inna (die unregelmassige Constr. mit 
vorangestelltem Object). Der auf die Verba des Lobes und Tadels folgende 
259 Acc. ^ ist zu erklaren wie der von hashuka lihi (S. Tôa Z. 7) abhangige (d. i. 
als Temjîz). So in dem Satze : Vortrefflich ist er als Mann, (namlich) Ab- 
dullah. Es ist (rücksichtlich des Temjîz) construirt wie in dem Satze: 
Dein Genüge an ihm als Mann ist AbduUah (d. i. es genügt dir als Mann A.), 
weil der Sinn derselbc ist. Aehnlich ist der Acc. in ruhbahu ragttlan 
(s. V. w. ruhba ragulin) zu erklaren , welcher steht wie der in dem Aus- 
dmck waihahu ragulan (§ 144), aber nur rücksichtlich der Rection auf 
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das Polgènde, nîcht riicksichtlich der Bedeutung. Dagegen stimmen in 
den beiden Ausdrücken hasfmka bihi ragulan und ni^ma ragulan sowohl 
Rection (au£ den Acc.) als auch Bedeutung überein, insofem beide eine 
Anerkennung enthalten, dass die Manner (in den beiden Beispielen) die 
hohe Stellung verdienen. Man darf den Satz nicht mit ni^nm oder ruh- 
bahu abscbliessen, weil der Satz nur unter der Bedingung mit einem im 
Verbum liegenden Pronomen begonnen wird, dass das Nomen, auf wel- 
clies das Pronomen sich bezieht, folge. Hier steht also das Pronomen 
vor dem Nomen; ein Satzabscbluss nach einem Pronomen ist aber nur 
zulassig , wenn das Nomen vorber erwabnt ist , wie in dem Beispiel 
Z. 7^ Das Pronomen, welehes (in den Verbis des Lobes und Tadels) 
vorhergeht, muss (durch das folgende Nomen) erklart werden; auch 
darf in dieser Constr. nicht an Stelle des Pronomens ein Nomen gesetzt 
werden. Ebenso steht ein (vorangestelltes) Pronomen welehes nachher 
durch ein Nomen erklart wird, ohne dass ein Nomen an seiner Stelle 
stehen darf (d. i. das Pronomen der Sachlage) in den Siitzen: Fürwahr 
{innahu) edel sind deine Landsleute. Fürwahr fortgeht deine Magd. 
Das Suffix ist das Pronomen, welehes die folgende Aussage anticipirt, 
und es ist wie wenn der Satz so herzusteîlen 'ware, wenn dies auch im wirk- 
lichen Sprachgebrauch nicht vorkommt : Fürwahr die Sache (ist) : Deine 
Magd geht fort, oder : N. N. thut (dies oder das). Dieser ganze Nominal- 
satz ist Chabar zu „ Sache und ebenso zum Pronomen (der Sachlage). 

Dagegen ist die Constr. ni^ma-r-ragidn ^ahduUâhi zu vergleichen mit 
der Constr. dahaba achûhu ^abdullâhi^. Er-ragul ist also Fâ‘il zu ni^ma^ 
nicht Abdullah. .Ebenso ist die Constr. ^abduUàhi ni^ma-^r-ragulu'^ zu 
vergleichen mit ^abduUàhi dahaba achûhu, Oder (der erste Satz) ist 
so zu erklaren, dass der welcher gesagt hat ni^ma-r-ragulu , auf die 
Frage, wer es sei , antwortet: Abdullah. Und der zweite Satz so, 
dass der welcher gesagt hat: Abdullah, auf die Frage: Was ist es mit 
ihm? antwortet: Vortreftlich ist der Mann. In der zuerst (am Anfang 
des §) besprochenen Const. regiert ni^ma ein (in ihm liegendes) Prono- 
men, welehes durch das folgende Nomen erklart wird, und ni^ma zu- 
sammen mit diesem ist anzusehen wie waihaku und mitluhu^, Denn jene 
beiden {ni^ma und das in ihm liegende Pronomen) iiben auf das Nomen, 
durch welehes das Pronomen erklart wird, dieselbe (indirecte) Rection 
ans wie diese beiden, z. B. U miüuhu 'abdan. In der hier behandelten 
Constr. dagegen übt ni^ma nur auf das Nomen (er~ragulu) Rection ans, 
auf weiter nichts. Die erste Constr. ist zu vergleichen mit ruhbàhu 
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ragulan die zweite mit ànhciha achûliu, (Das in ni^ma liegende Prono- 
men) ist anzusehen wie das Pronomen, welchos dem es erklarenden 
Satz vorangeht und seine Stelle vertritt, weil es durch diesen Saté; naher 
bestimmt wird. So in der Constr. ajueidan darahtalm^K 

Es wiire vcrkelirt, in der Constr. ^ahdti-UWii ni^ma-r-ragulu — tr- 
ragtdu auf einen Andern als auf Abdullah zii beziehen, ebenso wie man 
in dem Satze ^ahdtid-lâhi huwa film das liuiva auf keinen Andern als 
auf Abdullalî beziehen darf^*. 

Es isf nicht zuliissig, in dem Satze kaimuhi m^ma-s-§igaru ivani^ma- 
l-hihâru zu sagen sigâruhum tcaJcihâruhum j wie man aucli sagt hemmuka 
ni'ma-ldçamm, Denn man rechnet die Grossen und Kleinen zu Plurali- 
taten und Genossenschaften , von welchen Jeder vortrefflieh ist'®, wie man 
in dem Satze ^ahÜii-Ulàhi ni^nia-r-ragulu den Abdullah zu ciner Genossen- 
schaft rechnet, von welcher Jeder vortrefflieh ist'^ Man will also mit dem 
260 auf ni^ma folgenden Xomen nicht ein Einzelwesen durch die Vortrefflichkeit 
kènnzeichnen. Aehnlich (im Gebrauch des Sing. im Sinne des Plur.) verlifilt 
es sich mit den Siitzen: Abdullah ist geschickt an Sclaven, munter anLast- 
thieren (fârihu-d'dâhhati, d. i. ein Besitzer von numteren Lastthieren). Hier 
gehoren die Lastthiere dem Abdullah und hangon mit ihm zusanunen, 
ebenso wie in dem Satze ^nhdidWn nhna-r-ragidn der Mann Abdullah 
selbst ist. Man meint auch hier (trotz des Sing. mit dem Art.) nicht 
einen speciellen Sclaven oder ein specielles Lastthi(‘r, sondern man will 
sagen: Im Besitze des Zeid ist der geschicktc Sclave und das muntere 
Lastthier, wenn man nicht einen .speciellen Sclaven oder ein specielles 
Lastthier meint Das Nomen , welches auf ni^ma folgt , wenn dies 
Rection ausübt (d. i. wenn nicht der Acc. des Temjîz darauf folgt) ist 
entweder mit dem Art. ver.sehen wie er-ragtdu^ oder es ist ein Nomen, 
welches ein mit Art. versehenes Nomen im Gen, regiert, oder dem Aehn- 
liches'®, Z. B. golânni-r-raguli ^ wenn man dâmit nicht ein einzelnes Indi- 
viduum meint. (Das'^ Subject zu ni^ma und bi\sa ist also, sei es ein 
Nomen, sei es ein im Verb liegendes, durch ein Temjîz bestimmtes Pro- 
nomen, immer unbestimmt, nie ein Eigenname oder Pronomen, und wird 
nachher naher bestimmt), ebenso wie man dem von ruhba abhangigen 
Nomen bisweilen ein (unbestimmtes , nachher zu crklarende.s) Pronomen 
vorangehen lasst, wie in rubbahu ragulan ^ aus den Gründcn, welche ich 
(S. Z. 1 ff.) auseinander gesetzt habe. Ebenso kann man sich in ni^ma 
ein verborgenes Pronomen als Subject denken (und dann ragulan als 
Temjîz folgen lassen). ragulan in der Temjîz-Constr. mit dem Art, zu^ 
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vêrseheii , ist ebenso wenig zulassig wie in der Consfr. : Dein Genüge 
an ihm als Mann (S. M Z. 2). 

Wcr glaubt, (lass (in dcr Ïemjîz-Constr.) das in ni^ma liegendePro- 
nomen durch Abdiillah erklart wird , muss auch annehmen , dass man 
construiren kann ni^ma UibduUâln raguhin oder ni^nia ente nigidan, so dass 
ente (und Abdullah) Sifa (d. i. Badal nach Sib. Z. 14) zu dem in ni^ma 
liegenden Pronomon ist. Docli ist es incorrect, das (im Verbiim liegende) 
Pronomon mit ein(*r Sifa zu verselion , weil es vor seiner Erkiarung am 
Anfang des Satzes stelit; ein Pronomon al)er, welcbos seiner Erkiarung 
(d. i. seinom N*om(*n) vorangelit, kann nicbt mit einer Sifa versehen werden, 
weil man zunaclist dfnitlicli maclien muss, was damit gemeint ist. Fer- 
ner wenn man sagf, dass das in ni' ma liegende vorangestellte Pronomen 
durcli Abdullali als Badal erklart wird, so dass dies von nrma abhangt, so 
(ist zu erwidern , dass dies dadurch widerlegt wird, dass) man auch sagen 
kann 'ahdalfdln ni' ma ragnlan mit Abdullah als Mubtada (welches also 
niclit von ni'ma abhangen kann). Ebenso würdtj man, wenn Abdullah 
von ni'ma abliinge, nicht sagen konnen 'ahduUâhi ni'ma-r-ragulu mit 
er-ragid im Nom. Al)dullah hat also (naeh der Constr.) mit ni^ma 
niehts zu schaffen , sondern fallt nur (sachlich) mit cr-ragtd zusammen; 
doeli ist dies (grammatisch) von ihm getrennt, wie ach in dem Satze 
'ahduUàhi dahaha ackûhu (wo Abdullah mit der Constr. von daliaba niehts 
zu tliiin hat). Die Constr. beider Satze ist dieselbe , wenn auch der 
Sinn verschieden ist. Dass Abdullah nicht das Nomen sein kann, durch 
widches das (im Verbum liegende) Pronomen erklart wird, erhellt daraus, 
dass es von ni' ma weder im Acc. noch im Nom. abhangt; es hat also 
niehts damit zu schaffen 

ni' mu kann das Fem. ni' mat bilden (Beispiel Z. 19); die mascul. Form 
ist aber hautiger--. Doch versieht man es nicht mit den Pronominal- 
Afïbrmativen , wie in dem Beispiel Z. 20 u. 21 , indem man sich an dem 
erklai*enden Nomen genügen lasst, wie es auch bei hdlun zulassig ist, 
(das pron. suft‘. aiiszulassen und als Ersatz dafur die Nunation zu setzen). 
Beispiel S. 27, 89 in Z. 21. Hier ist die Weglassung des pron. suif, 
nothwendig (für den Fall, dass die Nunation steht), ebenso wie es bei 
ni'ma und bisa nothwendig ist, (den mittlereii Vocal) unvocalisirt zu 
la.s.sen, und bei rhud (den ersten Radical) wegzuwerfen. Ailes dies ge- 
schieht wegen der Haiifigkeit des Gebrauchs. 

Die ursprünglicben Formen sind na'ima und ha'isUj welche für die 261 
Begriffe der Vortrefflichkeit und Schlechtigkeit (von der Sprache) fest- 
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gesetzt sind; von beiden giebt es keine Verbalform in anderer Bedeu- 
tung. 

In dem Satze : Dies Hans, vortrefflicb ist die Wohnung, wird nV^ma 
(nacb dem Genus von rfdr) mit der Fem.-Endung versehen, weil hdeà 
dieselbe Bedeutung bat. Ebenso (richten sicb 'kàna und gela nacb dem 
Prâdicatsnomen in den Sâtzen) inan kânat ummaka und ma yà'at hâgataka 
Wer construirt ni^ma-él-mar'atu y construirt hier nihna-Uheledti^^. Stellt 
man in dem eben angefübrten Beispiel dâr und beïed um, so kann man 
andererseits nVma als MascuL setzen, weil dâr die Bedeutung von heled 
hat*^ Diese (Constructionen von ni^ma und hi\<ia) sind zum Spracbge- 
setz geworden wegen des hâufigen Vorkommens, und weil diese Aus- 
drucksweisen sprücbwortiicb gebraucht werden, ebenso wie das féminin. 
Tâ in ma gâ'at hâgataka zum Gesetz geworden ist. Aebnlicb ist die Constr. 
{xaxà xiiv ôvvsôiv) in den Versen eines der Sa‘dîten : 

Kennst du die Wobnung, welcbe eines Tages der fliegende Staub 
verwiseben wird und der Regen und der ausgescbüttete Staubwirbel. 
jeder Wind bat in ibr eine fegende Scbleppe*®. 

Hier beziebt sicb das Suffix in fîhi auf (das zu subintellegirende) 
makâUy dessen Bedeutung mit der von dâr identiscb ist. 

Hahhaââ (welcbes dieselbe Bedeutung wie viVnia bat) ^balt El-Cbalîl 
fiir gleiebbedeutend mit hahha-sch-scheVuy^'^ und dâ und halha worden als 
Ein Wort, wie ïawZd, angeseben, welcbes imNom. stebt*®. Ebenso (wird 
als Compositum angeseben) ihna ^amma^ wenn es im Vocativ stebt, weil 
^amma eigentlicb im Gen. steben soUte*®. Darum bildet dâ aucb kein 
Femin., sondern bat dafiir dieselbe Form wie fiir das Masc. Denn 
dd stebt in Verbindung mit habha in der oben erwâbnten Weise (d. i. 
als starrer Tbeil eines Compositi); das Mascul. ist also ebenso unver- 
ânderlicb, wie die Ausdrucksweisen der Sprücbworter 

Auf meine Frage nacb dem Verse des Râ^î®*: 

So winkte icb denn beimlicb dem Habtar zu, und wie herrlicb (d. i. 
verstândnissinnig) sind die Augen Habtars! Was für ein Mann (ist er)®*! 

antwortete El-Cbalîl, dass ajjuma bei einem indeterm. Nomen als Sifa 
und bei einem determ. als Hâl stebe. Aucb kdnne es als Fragewort steben, 
so dass ein Cbabar davon abbânge oder es selbst Cbabar sei. Es dürfe 
aber weder als Artbestimmung zu einem Zablwort, noeb als Ausnabme 
gebrauebt werden. Beispiele Z. 16, Es kann also niebt steben wie (der 
Temjîz in) Il mitluhu ragülan oder ^ischrûna raguîan^^. Liest man (in 
dem Verse) ajjuma fatan (im Nom.), so ist es Fragewort. So stebt 



die Frage mit der Bedeutong der Bewunderung anch in dem Satze: 
Preîs sei Golt, wer ist es! oder was ist es! (d. i. wie herrlich ist er!) 

Es wâre unstatthaft , tnan huwa hier als Aussage zu fassen, weil diese 
beiden Worte allein nicht als Aussage stehen konnen*®. 

Ahidun^’^^ herrâbun^^ aramun^^, IceWun^^f *arîbun^^ und die diesen 
âhnlichen Ausdrücke stehen weder in affirmativen Satzen, noch als Hâl, 
noch als Ausnahme, noch so, dass cine Art von den andern (als Temjîz) 
ausgeschieden wird, und dass es von dem vorhergehenden Nomen ab- 
hangt, wie der von den Zahlwortern von 11—90 abhangige Acc. , son- 
dem sic kommen stets in negativen Satzen vor , entweder als Subject 
oder so, dass sie von einen andem Satztheil abhangen*®. Man sagt 
daher: Nicht (ist) untcr den Menschen seines Gleichen, Einer. Hier 
steht ahad in demselben Casus wie mitl (als Atfu-l-hejân), Ebenso in 
dem Satze: Ich bin nicht bei deines Gleichen, Einem vorbeigegangen. 262 
Den Grund fiir (die Construction dieser Nomina) haben wir angeführt 
Dies ist die Constr. dieser Worter, wie auch die von ajjumâ. 

In** den Satzen: Er hat Honig, Fülle eines Kruges; Er hat Schul- 
den (wie) das Haar von zwei Hunden, ist der Nom. von miVun und 
scha^aru als Sifa die regulare Constr. Doch ist auch der Acc. zulassig, 
der so zu erklaren ist, dass aile zur Bildung des Satzes nothwendigen 
Bestandtheile als vorher vorhanden gedacht werden, wie in dem Satze: 

Er ist 100 an Silbermünzen schuldig. 

Man kann auch construiren U miffuhu ‘abdun (statt ^ahdan)^ wie dies 
haufig in der Sprache der Araber vorkommt. Den Nom. kann man so- 
wohl als Sifa als auch als Badal erklaren. Dagegen kann in dem 
Satze : Auf ihr ist ein ihr Aehnlicher, Zeid — Zeid entweder Badal sein, 
oder es steht auf die Frage: Was ist es? als Chabar mit zu sub- 
intellegirendem Mubtada. Es kann aber nicht Sifa sein, weil es ein 
Substantiv ist, wiihrend „Knecht^ (wegen seiner adjectiv. Bedeutung) 
Sifa sein kann, obwohl auch dies incorrect ist, weil auch Knecht ein 
Substantiv ist. 


Jaha, StbtirftlU*! Baoli Abtr dit anmmatik. 




Emendanda der TJebersetzung*). 

S. 4 Z. 11 U. 12 statt: in jeder Verbalform, welche ia der Bedeutuog des Imperativs 
steht (d. i. im Jussiv) lies: in allen Imperativen. 

» 6 Z. 7 ist der Satz von nBeispiel^^ bis „Flühe‘^ einzuklatnmern and dann fortzufah- 

ren: und da es (das Alif des Duals) dem Tà in Içuliu und kâlat entspricht^^. 

» 12 Z. 2 V. U. statt : vom Westwinde her lies : vom Ostwinde ber. 

» 15 Z. 17 U. 16 V. U. lies: noch weist man damit auf eine bestimmte Art (des cinfachen, 
directen Objects) bin, wie dahaba auf eine bestimmte Art (des absoluten Objects) 
hinweist (vgl. Erwiderung S. 16). 

» 21 Z. 8 lies: als ein Eintretendassen (oder: in den Eingang). 

» 27 Z. 10 lies : Es ist, wie wenn 

> S2 Z. 9 lies: Und niebt ist ibm Einer gleieb. 

> 53 Z. 9 statt: Dauer der Bekanntsebaft lies: Zeit, seitdem wir uns zum letzten Mal 

begegneten. 

> 71 Z. 12 V. U. statt: und so mOge er leben, lies: und so Icbte cr. 

» 206 Z. 5—1 V. U. lies : so ist es auch (speciell) unzulâssig, das im Nom. stebende 
Nomen, in welcbem ein Yerbalbegriff liegt (wie die Nomiua unseres §) wie ein im 
Acc. stehendes zu bebandeln, bei dessen Erwabnung mau erst darauf binarbeitet, 
es festzustellen und in die Existenz treten zu lassen, wie es auch unzulàssig ist, 
das im Acc. stebende Nomen u. s. w. 

* 807 Z. 18 U. 19 statt : Denn dies (die Setzuog von sal’r in den Nom.) erfolgt niebt 
kraft eines Inchoativ-Yerb&ltnisses, lies: Denn dieser Satz ist kein (selbstaudiger) 
Nominalsatz (wie der in Z. 15 u. 16). 

» S07 Z. 14— 11 V. u. lies: so kann man die Ortsbestimmung niebt als rectionslos (als 
nichtdntegrirenden Satztbeil) auffassen, weil dann (die notbwendigen Satztbeile, 
wie und •â'id Z. 18) niebt durch das Incboativ-Yerbaltniss (als Mubtada und 
Cbabar) in den Nom. gesetzt werden, w&hrend dies in Zarf-S&tzen wie fthà acha- 
wâka fàHmâni der Fall ist *). 


1) Druckfehler^ welche nlcht sinnentotellend sind, babe ich nioht angegeben. 

2) Die UeberseUung des Textes ist von der Auffassung der Zarf-Satze als Yerbal- 
sftUe (nach Caspari-MûUer § 480 und Wright II § 115 p.273) ausgegangen* Aber so- 



8. S12 Z. 12 V. U. 8tatt: Nomina lies: Nominativ. 

» 320 Z. 16 V. U. statt: Richtiges lies: Nichtiges. 

» 827 Z. 3 V. U. statt : ia den Nom. lies : als determinirt. 

> 344 Z. 16 V. U. ist hinter Korrà „nur" einzusetzen. 

» 358 Z. 9 V. U. ist hioter „8teht" hinzuzasetzen : (Vgl. § 133 Anm. 1). 


wohl Sib. (§ 133 und sonst) als auch Sirafî (Anmerkungen S. 281 Z. 8 u. 7 v. u.) und Ibn 
Ja‘Î8ch (S.Uf Z. 20ff. vgl. S. M Z.9ff. u. Z.24ff.) fassen dicse S&tze als Inchoativ- 
satze auf. Von Grammatikern, welche sie (wie Caspari-Müller und Wright behaupten) 
als Verbalsatze aufîassen, habe ich in den Originalwerken , welche ich gelesen habe 
nichts gefunden. 


Druck der Dieterich’schen Univ.-Buchdrackerei (W. Fr. Eaestner) in Gdttingen. 



§ 146 . 

Ueber den Vocativ*. 

Jedes in Annexion steliende Wort wird, wenn es im Vocativ^ stelit, 
in den Ace. gesetzt, so dass ein Verbum zu subintellegiren ist, welches 
niclit ausgedrückt werden darf (und welches den Acc. regiert). I)as 
nicht in Annexion stehende Wort steht im Nom., welcher an Stelle des 
Acc. steht. El-Chalîl meint, dass der Grund des Acc. der annectirten 
und der mit ciner Sifa versehenen indeterm. Nomina die Lange des Aus- 
drucks sei, wie man auch die Praepositionen, wenn sie in Annexion ste- 
hen, in den Acc. sctzt, wenn sie aber allein stehen, in den Nom.®. Der 
syntaktisoh postulirte Casiis ist (auch hier) in beiden Constr. derselbe. 
Beispiele iiir den Nom. Z. 12. Auf meine Frage, warum in dem Aus- 
druck jâ Zeidu-t-tawUa die Sifa im Acc. .stehe, antwortete er : Entweder 
weil sie Sifa zu eincm (virtuell) im Acc. stehenden Subst. ist , oder, 
weil (zu der Sifa) „ich meine “ zu subintellegiren ist. Auf meine Frage, 
wie der Nom. der Sifa (der auch zulassig ist) zu erklaren sei, antwor- 
tete er: Weil sic Sifa zu einem im Nom. stehenden Subst. ist. Auf 
meine Frage, warum nach seiner Behauptung, dass der Nom. an Stelle 
des Acc. stehe, nicht (bei der Sifa des Vocativs) ebenso ein anderer 
Casus (als beim Mausûf) stehen musse wie in lahUuhu emsi-hah^ata (Ich 
habe ihn am neuesten Gcstern, d. i. ganz vor Kurzem , getroffen) *, ant- 
wortete er : (Die Vorschiedenheit der Concordanz in diesen beiden Constr. 
kommt daher) , dass jedes nicht in Annexion stehende Subst. im Nidâ 
immer im Nom. steht, wahrend nicht jedes Wort, welches an Stelle von 
steht , im Gen. steht Da nun der Nom, bei jedem im Nidâ stehen- 
den, ohno Zusatz stehenden Nomen allgemeine Regel ist, so wird (dieser 
Nom.) als ein ebenso (festes Gesetz) angesehen, wie das Subject im Nomi- 
nal- und Verbalsatz ; man kann also die dazu gehorige Sifa, wenn sie 

SibairaibCf Bach ûbor dit Granmattk, * I 
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ein Eînzelwort ist®, ebenfalla in den Nom. setzen. Auf mcine Frage, 
wariini deim nicht in dor allgemcin gebraucWichcn Constr. (bei der Sita, 
wenn sie kein Einzelwort ist, wie) in dem Verse’: 

O Zeid, Briider des Warlçà, wenn du raclisilchtig bist, so ist die 
redite Gelegenlieit da; so streite dcnn! 

der Nom. ziiliissig sei, wie wenn (die Sifa) ein Einzelwort ist, ant- 
wortete er : Weil die in Annexion stcliende Sifa so angeselicn wird, wie 
wenn sie an der Stelle des Mausûf stiinde (d. i. unniittelbar von der 
Vocativ-Partikel abhinge). Wenn hier der Nom. ziilassig ware , so 
würde inan aucli construiren kënnen jà admnà , indeiii nian twhûnà wie 
ein Einzelwort beliandelt; dies wSre aber ein Spradifeliler. Wenn also 
ein in Annexion steliendes Wort als Sifa eines Vocativs stelit , so wird 
dieselbe so construirt, wie wenn sie selbst im Vocativ stiinde. Denn 
263 sie ist Sifa zu cincm im Vocativ stelienden Noinen, welclies selbst vir- 
tuell im Acc. stelit, wie aiicli (die îinnectirte Sifa) selbst im Acc. stelit, 
wenn sie (immittelbar) von der Vocativ-Partikel abliangt, weil sie dann 
an ciner Stelle stelit, wo der Acc. die (ursprUnglidie) Constr. ist. (Ein 
anderer (Tiaind, wcsluilb die annectirte Sifa im Acc. steht , ist) dans sie 
einen langeren Ausdriick bildet, als die avis einem Einzelwort bestehende 
Sifa. El-Clialîl sagt : Es ist wie wenn man bei den in Annexion stchen- 
den Nomiiiibus auf die ur.sprünglielie Constr. zurückgelit, wie dies aucli 
bei stattfindet, wenn es von inmi abhangt, z. B. : ' Fiirwabr dein 
Gestern ist vergangen. Auf mcine Frage nach dem Acc. des im Vocativ 
stelienden annectirteii Ta’kîd's (Beispielc Z. 3) antwortete El-Clialîl, dass 
derselbe zu crklaren sei, wie die annectirte Sifa überhaupt; z. B. ; 
O Zeid mit dem starkon Hauptliaar! In dem Ausdruckjd iemîmu ayma^ûna 
liât man freie Wahl, agmt&ûmi in den Nom. oder in den Acc. zu setzen. 
Der Acc. ist nicht durch Subintellegiren von „ich meine" zu erklaren 
(wie r*!»" Z. 14), weil es verkehrt ist, agmaUhia anders als als Sifa (Ta’kîd) 
zu gebrauchen. Dass dassclbe im Acc. steht , weil es Sifa zu einem 
(virtuell) im Acc. stelienden Sub.st. ist, erhellt aus der Behauptung des 
Jûnus, dass der Nom. und Acc. in gleicher Weise zu erklaren seien®. 
Die in Annexion stehenden Nomina aber stehen als Sifa nothwendig im 
Acc., wenn schoii die nicht in Annexion stehenden als Sifa bisweilen im 
Acc. stehen^. 

Auf meine Frage nach der Constr. jâ acJtâmî acidan antwortete 
El-Chalîl, dass man zeidan in der Constr. an den ersten Acc. anschliesse, 
da der Acc, die ursprüngliche Constr, sei, weil das Nomen an der Stelle 
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stéht, wo der Acc; erfoi^dert wird. Einige consticuiren jâ achânâ mân^ 
und t)ûnus fiihrt diese Constr. auf Abu Anir zurück. Es ist die Constr. 
der Medinenser. Nach El-Chalîl ist diese Constr. so anzusehen, wie 
wenn Zeid unmittelbar von jâ abhinge , ebenso wie jâ seidu achânâ con- 
struirt ist, wie wenn achânâ unmittelbar von jâ abhinge. Die naliere 
Bestimmung des in Annexion stelienden Nomens wird also, wenn sie 
ein Einzelwort ist, ebenso construirt, wie wenn sie selbcr im Vocativ 
stünde. Doch ist die Constr. jâ achânâ zeidan hüufiger in der Spraclie 
der Aral)er, weil sie das Nomeii auf die ursprüngliche Constr. zuriick- 
führen, wenn si(j es von dei* Stellung entfern(‘n, in welclier es (unmittel- 
bar) von jâ abliiingt. Aus demsellxui Crunde fiihrt man in déni Satze 
tnâ zeidim illâ mnnialih.Hn — nmntalihun auf die ursprüngliche Constr. 

(dcn Noniin.) zurück “ , (d)onso hâla^ wenn es ni<‘ht in fragcuidem, sondern 
in aussagendem S inné steht'^. 

] )ie ohne Ziisatz .stelienden Xoniina werdcn , wenn sie im Vocativ 
stehen, von allen Arabcrn in den Nom. olme Xuiiation gesotzt. Der 
(irund dieser Verkürzung ist, dass sie haufig vorkommen und darum ver- 
kiirzt und wie die Interjection en ladiandelt werden (welche zum Theil eben- 
falls ohne Xunation vorkommen)*^. Nach Abu Amr construirt man 
ferner jâ zeidu zcidu-f-tawîln, Nach der Angabe des Jiinus pflegte aber 
liu’ba zu construiren jâ zcidu zeidan-if-faivUa. Die Constr. dos Abu Amr 
ist zu crklareii wie jâ zcidu- f-fauâlu, llu’ba sagt : 

Fürwahr bei Zcilen, welche in Jieih und Cllied geordnet sind, 
sprechc ich: O Nasru Nasran Nasrâ*^ 

Hier steht Nasran als ‘Atfu-l-bejàn im Acc. wie wenn os ebenso 
construirt ware wie ja zcidu zcidan. Nach der Constr. des Abu Amr 
(jâ na*p'u nasru nasrâ nach Sir. und I. J.) ist es, wie wenn (bcim zweiten 
na§ru) der Nidâ von Neuem beginne (und vor demselben jâ wiederholt 
ware). (Die Constr. ist zu vergleichen mit) jâ zcidu zeidu-f-taivxlu, (wo 
der Nom. des zweiten zeidu so zu erklaren ist) wie wenn es hiesse ja 
zcidu-t-fawîlu (d. i. wie wenn das zwcite zeidu unmittelbar von jâ ab- 
hinge). Die Sita des Einzclworts, wenn sie selber Einzelwort ist ein (wie 
das zweite zeidu) wird (nach der Constr. des Abu Amr) ebenso construirt 
wie wenn sie selbst im Vocativ stünde (d. i. unmittelbar von jâ abhinge). 
(Die Sifa des Vocativs) wird anders construirt als die von 
Noch Andere lesen (drittens) den Vers ja na^ru napnn mpâ, 

Man construirt ferner jâ zeidu tva-amru^ nicht anders (Der Nom. 264 
ist so zu erklaren), dass beide Nomina von jâ regirt werden. Ferner jâ 
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zcxàxi iva ^ahâaUàhi^ jà eeidu la *amru ^ jâ zeidu au ‘amru. (In allen 
(liesen Anstlriicken wird das Ma'tuf so construirt), wie wcnn es unmittelbar 
von jâ abliîiige, weil die verbindenden Partikoln Rcctionsgleichheit be- 
dingen, iind das auf sie folgende Nomen kcine Sifa ist. Nach El-Chalîl 
setzt der, welcher construirt jâ zeidu loa^n-nadm darum den Acc. , weil 
er den ‘Atf zii denjenigen Constr. rcchnet, in weleben der urspriingliche 
Casus wiederhergestellt wird. Die Araber al)er setzen hier cn-nadr 
meist in den Nom,^®. El-A*rag liest S. 34,10: O Berge und Vogel, 
lobt (Gott) mit ihm — mit uad-tairu im Nom. 

Die Constr. jâ ^amru icad-haritu ist nach El-(3ialîl die regelmassigc, 
wie wenn hârit ohne Art. mit jâ verbunden ware. Es ware aber ganz- 
lich unzulassig, d'-harit (mit Art.) unmittelbar mit jà zu verbinden, mag 
man es in den Ace. oder in den Nom. setzen, weil es nicht zulassig ist, 
jâ mit einem mit dem Art. versehenen Nomen zu verbinden, sondern 
man setzt (in dem Beispiel Z. 3) nur cn-mujr in Verbindiing mit dem 
ersten Vocativ als abhangig von ./d, ohne dies vor cn-nadr spcciell zu 
setzen , wie man auch das regierende Verbum vor dem Ma‘tuf nur 
zu wiederholen braucht, wenn man zwei (getr(‘nnte) Handlungen meint. 
(Beispiele Z. 8 und 0.) Nach El-Chalîl müsste derj., welcher tva-n-nadra 
in den Acc. setzt , weil man nicht ja-n-mtdru sagen dürfe , auch (aus- 
schliesslich) construiren Jcidlu int^(/afin tvasachlafahâ^^ (jedes Mutterschaf 
und sein Lamm) mit Acc. , weil man nicht kuUu sachlatihâ sagen darf. 
Dieser Gen. wiire nur so zu erklarcn, dass ivasüchhtihâ im Sinn von 
tvasachUitin hihâ steht. Ebenso müsste der Nom. cn-nadru so erklart 
werden, dass derselbe (im Vocativ) an Stelle von nadru steht (Ent- 
sprechend dem Beispiel Z. 10) müsste man auch in dem Halbverse : 

Was für ein Mann und Nachbar der Eeldsclilacht bist du! 

gâruhà in den Acc. setzen'^*, weil es verkehrt ware zu construiren 
wa'ajju gârihà. Man müsste auch construiren ruhha ragtdiu tca'achâhu 
Doch folgt dies (d. i. die Unrichtigkeit der Constr. ajjii fatâ hcigâ\% wa- 
gârihà und ahnlicher) nicht aus diesem (d. i. ans der Unrichtigkeit der 
Constr. ajjn gârihà)] sondern die Copulativ-Partikeln haben die Eigen- 
schaft, dass durch sie das zweite (abhangige Nomen) unter die Rection 
des ersten subsumirt wird , wahrend (das zweite Nomen) in unmittel- 
barer Verbindung mit der Partikel, von welcher das erste Nomen ab- 
hangt, nicht in demselben Casus würde stehen dürfen (wclchcn es nach 
der Copulativ-Partikel hat). So ist fuçiluhâ in dem Satze hâdâ fa^îuhâ 
determinirt; wenn man dagegen sagt hâdihi nâfputun wafa^luhâ^ so gilt 
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os als indeterm., weil es (durch den Vortritt von nàlpatun) in die Indoterm. 
dieses crsten Nomens eingeschlossen wird. So sagt man auch ja ajjuha- 
r-ragulu wazeidu und jd ajjuha-r-ragulu wa^ahdalldhi ^ indem zdd und 
‘ubdullah so construirt werdcn, wie wonn sie (unmittelbar) von jâ ab* 
hingcn. So construirt Ru’ba: 

O Haus der ^Afrâ*^ und Haus (Acc.) der Bachdan!^*. 

Fcrner: O dieser da, Inbaber (Acc.) de.s starken Haupthaars, wie 
wenn zeidu statt hdM stünde, oline dass dem irgend widersprocbcn 
wird 


§ 147 ». 

U e b e r die F a 1 1 e , in w e 1 c li e n die (i m N i d â s t e h e n d c) 
Sifa als Einzelwort nur im Nom. stehcn kann, und kein 
anderesNomen als ein niclit annectirtes an ihre Stelle 
treton darf. 

Beispiele jâ ajjuhhr-ragxdn ii. s. w. Z. 22. Nach der îleinung von 
El-Chalîl ist hier «y/w von jd ebenso abhangig wie hddâ in jd hddd, und 265 
er-rogul ist Sifa dazu, wie es Sifa zu hddd .sein kann. Diese Sifa muss 
im Nom. .stehen, weil man den Nidâ nicht mit jd ajju oder jd ajjuhd ab- 
schlies.scn darf. Denn ajjim ist ein Wort unbestimmten Sinnes, welches 
ciller Erklarung bedarf. Es gilt also in Verbindung mit cr-ragul als 
ein einziges Wort, und es i.st wie wenn man bloss ja ragul gesagt hiitte *. 

Wie ajjun werden aile diej. Nomina unbestimmten Sinnes construirt, 
zu welchen Nomina mit dem Art. aLs Sifii hinzuge.setzt sind, wie die 
Z. 4 aufgczahlten Nomina demonstrativa. Beispiele fiir den Nidà der- 
selben Z. 5. Auch hier wird das Nomen unbestimmten Inhalts® mit 
dem folgenden Nomen zu.sainmen wie Ein Wort behandelt. Die Constr. 
ist also von jd zeidtt-f-fmvîlH zu imterscheiden. Denn in letzterem Fall 
will man eigcntlich bei jd zeidu stehcn bleiben ; da man aber fiirchtet, 
dass (der Angerufene) nicht deutlich be.stimmt sei ^ fügt man ein Adjectiv 
hinzu. Wenn man ja hdda-r-ragidn sagt, so will man nicht bei 
hddd stehen bleiben , so dass man es nur dann mit einer Sifa versehen 
wiirde, wenn man es für nicht hinlanglich bestimmt hielte. (Weil es 
nun nicht aus diesem Grunde mit einer Sifa versehen wird) so ist der 
Grund, weshalb es eine mit Art. vcr.sehene Sifa hat, vielmehr der, 
dass beide als Ein Nomen gelten (also die Nomina demonstr. mit ihrer 
Sifa enger zusammenhangen als die anderen Nomina). Wenn man also 
die Nomina demonstr. (im Nidâ) mit einer Sifa versieht, so sind sie wie 
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ajjun anzusehen, so dass os ist, wenn man sic nalier bestimmon will, wie 
wenn es nicht zulassig wiiro, mit ibnen den Satz abziiscliliessen. 

(Von der in der Uebersclirift des § gegebenen Regel sclieint das Beispiel 
)â hâââ â((~Ugummati nbzuweichen) ; docli ist dassell)e so zu crklaren, 
dass (lu-hgummati nielit Sifa zu den Noniinibiis iinbestiinmton Sinnes sein 
kann, sondern als Badal oder ‘Atfu-l-bejan anzuseben ist , so dass der 
Begi’ilf von lui^à dadurcli bekraftigt wird, wii> in ja hâ'uhVi agnia^ma^, 
Solclie Bekraftigung findet aber nur statfc, wenn inan den Satz mit dem 
ersten Xomen abscbliessen kann. 

Dass das mit dem Art. verseliene Nomen und das Nomen unbe- 
stimriiten Sinnes als Ein Wort angesclien werden, erlu>llt daraiis, dass 
man nicht sagen darf jd ojjîihâ (ht-l-gummtfi. Jkmn als Sifa zu den 
Nominibus nnbestimmten Sinnes dienen ausselilicsslich mit dem Art. ver- 
seliene Nomina, nicht aber diejenigen, welclie als Sifa aiich zu anderen 
Xomiiiibus dienen koniicn®, es sei denn dass die naliere Bestimnning als 
A.tfu-1-bejan aufgefasst wird. Hierher gehort der Vers des Ibn Laudan : 

OFreund, o der da mit der mageren Xamvelsstute und (bescliadigtem) 
Saumsattel, der mit Riemen versehen ist, und Haardecke ^ 

Achnlich construirt ist der Vers des Ibnii-1-Abras: 

O der da, der uns Furcht einfldsst wegen der Todtung seines Alton 
Çogr, als das WUnsclien eines Traumers®. 

Aehnlicli construirt ist )â âa-l-hasanu'l-icaghi (mit Nom. des Miujâf), 
was nicht zusammcnzustellen ist mit ja (Id-ihi-l-gummati. Denn die An- 
nexion in dem ersten Beispiel, so wie die in den Versen Z. 17 u. 19, ist so 
anzusehen, wie wenn das ^Iiidtif allein ohne Miujaf ileilii stünde, weil 
der Gen. (als der der uneigentlichen Annexion hier syntaktisch nicht 
unbedingt nothwendig ist, sondern) statt desselljen aucli der Acc. stehen 
kann®. Beispiele fur die Acc.-Constr. Z. 22. Dass dieso Genetive 
nicht so anzusehen sind wie der in du4-gummati ^ erhellt daraus, dass 
dû durch cl-giiwma determinirt wird, nicht aber die Participien und 
Adjectiva durch die von ihnen abhangigen Genetive, Denn diese geben 
266 nur den Ort der Magerkeit und Schonheit an, wenn man denselben nicht 
unbestimmt lassen wilD®. Jeder dieser Ort(î hangt (sachlich) mit dem 
Regens zusammon und kann (in dieser Verbindung) nicht anders als so 
stehen. Wahrend namlich „der Schone" allgcmeinen Sinnes ist, wird 
durch „Gesicht“ ein Theil von ihm speciell bezeichnet. Ebenso ist „der 
Magere" allgcmeinen Sinnes; fügt man aber „KameeIstuten“ hinzu, so 
wird etwas mit ihm Zusammenhangendes speciell bezeichnet, wie (in 
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(lem vorigen Beispîel) ein Theil desselben speciell bezcichnet wird. Es 
wird also so construirt, wio wenn die Kameclstute cin Theil des Magercn 
wâre (wie das Gesiclit ein Theil des Schoncn ist). Dies (d. i. Gesicht 
iind Kamcelstiite) bezeiclmet einen Ort des obon Erwalmten (dcr Schon- 
heit und der Magerkeit), ebenso wie durch dirlieman nüher bestimmt 
wird, wozu “ Hmhrima gehort. Wenn inan constriiiren wiirde jâ-hàâa4- 
hasana-l’HCifihi (so dass die Sifa in demselben Casus steht , wie wenn sic 
das unmittelbar mit jâ verbundene Munâda ware), so müsste man auch con- 
struiren jà luCulà'i-l-^ischrîna ragulmt, was eine ungewohnliehe Constr. ware. 
Vielmehr wird hier hasan wie ein Verbum (d. i. Verbalnomen, d. i. Par- 
tieip) c'onstruirt , also nach der Constr. jâ hada-d-darihu scidan. Hier 
ist die Constr. (der Sifa des MiinAdâ) dieselbc wie wenn zcidan fehlte; 

die Dcpendenz wird nur hinziigesetzt , nm den Ort des Sclilagens zu 

verdeutlichen und niclit unbestimmt zu lassen, nieht uni zu determiniren. 
Darum sagt El-Chalîl, dass jà scAdH-Uhasanu-UtvagJn ebenso zu erklaren 
sei wie ./a zeidH-l-hasanu, Ware in diesen beiden Constructionen der Nom. 
(der Sifa) nicht zulassig, so würdo er aueh nach jâ hâdà ebenso wenig zu- 
lassig sein, wie der Nom. des in eigontHeher Annexion stchenden éludât. 

El-Chalîl sagt: Wenn man (ursprünglieh) l)ei }à hâdà stehen bleiben 
will, nachher aber eine Verstarkung hinzufiigt durch ein Nomen, welches 
den ‘Atfii (1-bejan) dazii bildet, so hat man freie Wahl, dasselbe in den 
Acc. und in den Nom. zu setzen. Beispîel Z. 13. El)enso steht (der 
Ta’kîd) agmaAma nach dem IVIimadâ sowohl im Nom. als auch im Acc. 
Ebenso konnen Zeid und Amr nach ja hâdà ni in beiden Casus stehen. 

Man construirt also den ‘Atf wie die 8ifa. Beispiele für die Sifa Z. 15. 

Als von einigen Arabern herrUhrend erwahnt î^l-(3). die Angabe, dass die 
Constr. jâ hâdà zeidun (mit Nom. des ‘Atf) im Tajji’îtisclu'ii Dialect haufig 
vorkomme. Hie Constr. ;Vî zcidH-hhasanud-mighi (wo die Sifa im Nom. steht) 
ohne dass man sich an die Lange des Ausdrucks kehrt'*, wird dadurch 
erhartet, dass man cJ -h f i sannd -waghi ixicht als Mumuhi construiren kann^*, 
so dass es als Sifa in demselben (^isus .stehen konnte wie als IMunâdà^*. 

Wenn zu denjenigen SifAt, welche mit den Nominibus unbestimmten 
Sinnes (die Nomina demonstr. und zusammen als Ein Wort an- 

gesehen werden, noch ein in Annexion stehendes Wort als Sifa*® oder 
als ‘Alf hinzugefügt wird, so steht (die zweite Sifa oder der ^Atf) im 
Nom., weil es als nicht (unmittelbar von jâ abhangiges) MunAdà im Nom. 
stehen mus.s. Der Nom. der Sifàt der Nomina unbestimmten Sinnes ist 
ebenso gewohnlich, wie wenn sie (in Verbindung mit ihrem Mausûf) durch 
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ein Verbum (als Fâ41) oder durch das Inchoativ-Verhaltniss (als Mub- 
tada) oder durch ein Mubtada (als Chabar) in den Nom. gesetzt werden; 
sie werden also (im Nidâ) ebenso construirt wie die Sifât der Mubbamât, 
wenn sie in diesen Constructionen stehen. Ebenso construirt man in jâ 
e€idu-t-{awîlu — at-fawîlu^^ wie die Nomina, welche von diesen drei 
Regentibus abhângen, Hierher gehôrt der Halbvers: 

O du Thorichter, der du (ohne üeberlegung) anspringst^®! 

Man construirt jâ ajjuha-r-raguïu zeidun Hier ist zeidun nunirt, 
weil es an einer S telle steht (namlich ausserhalb des Nidâ), in welcher 
ein in Annexion stehendes Nomen im Nom. stehen wiirde. Dagegen 
267fâllt die Nunation fort, wenn es an einer Stelle steht, in welcher ein 
in Annexion stehendes Nomen im Acc. stehen wiirde*®. Man construirt 
jâ zeidu4-taivUu du-hgimmati^ wenn man du-l-gummati als Sifa zu af-fatvîl 
ansieht; wenn man es aber als Sifa zu Zeid ansieht, so steht es im 
Acc. Wenn man zu jâ Mda-r-ragulu hinzusetzt du-l-gunwiati und letztcres 
als nahere Bestimmung zu hâdâ ansieht , so ist der Acc. zulassig ; 
setzt man es aber zu jâ ajjuha-r-ragtdu , so ist der Acc. nicht zulassig, 
weil die Nomina (ohne Artikel) ** nicht von jâ ajjuhâ abhangen konnen 
Darum ist diese Constr. (mit ajjm) der vorher erwahnten (mit hâdâ) 
nicht ahnlich. 

In jd ajjuhôAa-r-ragulu ist dâ Sifa zu ojjun^ ebenso wie . die mit dem 
Art. versehenen Nomina Sifa dazu sein konnen. Denn hâdâ ist ein 
Nomen unbestimmten Sinnes, ebenso wie ajjiin ; es kann also als Sifa zu 
ajjun dienen, ebenso wie ein mit dem Art. versehenes Nomen oder ein 
Nomen, von welchem ein anderes mit Art. versehenes Nomen im Gen. 
abhangt, Sifa zu eincm mit Art. versehenen Nomen sein kann , wie die 
die Z. 6 U. 7 angeführten Bei.spiele zeigen. l)u-r-Riimma sagt: 

O du verwitterte Wohnstatte da, w'elehe ist, wie wenn nie in dir 
Einer die Stammesgenossen besucht hâtte**. 

Wer construirt jd zeidu-t-tawila ^ muss fortfahren mit dad-gummiti 
(im Acc.), ohne dass eine andere Constr. zulassig ist*^; wenn man aber 
af-{awîl in den Nom. setzt, so sind bei dem darauf folgenden (M-gumniati 
beide Casus zulassig*®. In der Phrase: O Zeid, der den Feind todtende 
und Inhabcr der Vortrefflichkeit ! steht da-l-fadli als in Annexion stehende 
Sifa zu dem im Nidâ stehenden Zeid im Acc. Fasst man es aber nicht 
als Sifa zu Zeid**, so steht es darum im Acc., weil jâ davor zu subin- 
tellegiren ist. 
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§148>. 

Ueber den Acc., welcher steht als Ausdruck des 
Lobes und der Verher rli chung o der der Schniâhu ng, weil 
cr weder als Sifa noch als ^Atfu (-1-bejân) zum vorherge- 
hendcn Nomen aufgefasst werden kann. 

So in den Beispielen Z. 14 u. 16 (wo die Substantiva in verschie- 
denen Casus stehen) *. Dagegen kann in jâ zeidu wa^umriht-tawileini die 
Sifa im Acc. und im Nom. stehen, weil die Constr. dieselbe ist wie in jn zeidu- 
t’tawila oder at-taivîlu (olmc Ausdruck des Lobes). Ebenso construirt man 
jâ MuhVi icazeidn-Utiwalu oder auch weil hâ'iilâ'i und zeidun im Nom. 

stehen , und at-tiwâl als Atfu (1-bejân) hier ebenfalls im Nom. stehen kann 
Aus demselben Grande construirt man jâ hâdâ wajà hàdâni4-tiu âla oder at- 
tiwâhi. Es geht hier nicht an, af-tiwâlii als Sifa zu setzen, so dass man 
davor (aus dem vorhergehenden hâdâ wahâdâni) luVuîâH subintellegirt ; 
denn at-fimîl kann (als Adjectiv) nur Sifa eines Nomens sein , welches 
nicht Nomen demonstr. ist Man unterscheidet zwîschen Atfu (-1-bejân) 
und Sifa , weil die Sifa wie ein mit dem Art. versehenes Nomen (d. i. 
wie ein mit dem Relativsatz gleiclîwerthiges Particip oder Adjectiv) an- 
zusehen ist^ So ist Zeid, dein Bruder, gleichwertig mit Zeid, welchen 
du kennst, und Zeidus hic ist gleichwcrthig mit Zeid, welchen du siehst, 
oder Zeid, welcher bei dir ist. Wenn man aber sagt IcamiuhahuUnhum^ 
so ist hiUuhum nicht durch einen Relativsatz oder durch ein Nomen 2C8 
mit Art. aufzulosen, z. B. d-hamna (ot detvBg). Ebensowenig ist Zeid in 
der Verbindung ndinhi zcidan durch ein Nomen mit dem Art. aufzu- 
lüscn (es ist also nicht Sifa, sondcrn ^Atful-bejân). Dies geht auch daraus 
hcrvor , dass Zeid durch sich sclbst determinirt ist , nicht durch einen 
Zusatz, welcher Ein Wort damit bildet (wie der Art.) noch durch 
einen darauf folgcndcn (Genitiv). Jedes Wort also , welches mit dem 
Nomen demonstr. zusammen Ein Wort bildet, ist ‘Atfu(-l-bejân) zu dem- 
selben ®. Und zwar habcn die Nomina demonstr. darum diese Eigen- 
thümlichkeit (dass sic durch ein ‘Atfu-l-bejân , nicht durch eine Sifa 
nüher bestimmt werden) , weil sich ihr Zustand von dem der anderen 
Nomina unterscheidet ^ 

Es ist zu construiren: jâ ajjaha-r-mgidu mizeidu-r-raguleini-s-s(Ui- 
hainij weil die Nominative er-rogul und zeid aus verschiedenen Gründen 
stehen; denn zeid steht (unmittelbar) abhangig von jd, er-ragul dagegen 
als nahere Bestimmung (zu ajjuft) *. Wenn er-ragul aus demselben Grunde 
im Nom. stünde wie Zeid , so müsste man auch construiren kbnnen jâ 
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mân M-gnmmatl, wîe man construirt jâ ajjuha-r-ragulu duA-gimmati^, 
So nach El-Clmlîl 

Kein mit dem Art. versehcnes Nomon kann in den Nidâ gesetzt 
werdon, ausgenoinmen aVâhn, und zwar darum, woil dies Nomen noth- 
wendig und unzertrennlieli mit dem Art. vorLundcm ist und haiifig ge- 
brandit wird. Es ist also wie wenn der Art. hier zum Wort selbst 
goliorte. Audi ist es nicht mit clhujl^^ zu vergleiehon, weil Letzteres, 
wenn aucb der Art. iinzertronnlich damit verbunden ist, docli nicbt 
(wic Allah) diircdi überwiegenden Sprachgebraucld^ zu einem Eigen- 
namon geworden ist wie Zeid und Amr. Denn man sagt jâajjttha4/nrli^^. 
W(uin cl/æU ein durch überwiegenden Spracdigelirauch zu Stande gc- 
kommener Eigenname ware, wie Zeid oder Amr, so konnte ajjuhâ nicht 
vorhergehen. Eei Allah scheînt das Nomen ilâhun zu Grunde zu liegen. 
liideni man dann den Art. hinzusetzt, hat man das (erste) Alif (von ilâhtin) 
fürtgelassen indem der Art. als Ersatz datür galt. Aueh dieser ITin- 
stand erhartet die iVnnahme , dass der xVrt. so angeseheii wird , wie 
wenn er zum Wort selbst gehorte Ebenso sagt man statt tnuhm 
(plur. von insun)^ wenn es mit dem Art. versehen wird, en-mtsu (statt 
cl-unâsit)^^, nur dass dies auch wohl olme Art. steht und dann indetenn. 
i.st, was bei Allah, dessen Gedcnken erhaben ist, nicdit vorkommt. Mit 
dem Gottesnamen sind (hinsichtlich des Artikels) nicht Eigennamen, 
wic ciMiagm und ed-dabarân zu vergleiehon; denn b(‘i diosen verhalt 
CS sich mit dem Art. wie bei wahrend er in Allah unzer- 

trennlich mit dem Nomen verbunden ist. (Wic in Allah der Art. als Ersatz 
für das ausgefallene Alif gilt) so i.st das femin. Ta im Plural der Qua- 
drilitera Ersatz lür AiXHausgeiMcnedCi'^jimddiifi AUi'mjammhi (wan als 
Nisbc gebraucht wird) Ersatz für das (eine) ausgefallene Jâ (der Nisbe) 
Diese Aenderungen der ursprlinglichon Porm erklaren sich darnus, dass 
cin Wort, wenn es haufig gebraucht wird, leicht grammatiseh anders 
behandelt wird als die andern derselben Kategoric angehürigen. So sagt 
man lam aJeu (statt akim), aber nicht lani alçn statt ahul, Ferncr sagt man 
lâ adrï (statt adr/), einc Vcrkürzung, welche (beim Verbum irregular) 
der (beim Nomen regularen) Vcrkürzung in îcâdin (statt kârfîn aus k/i- 
dijiin) entspricht. Ferner sagt man lam uhal (statt ubâli) aber nicht 
26dlam uram .statt urâmi. Die Araber venindern also bisweilen** das in 
ihrer Sprache am haufigsten Vorkommende so, dass es der Analogie 
nicht mehr entspricht. 

Ueber allâhumma urtheilt El-Ch. , dass es ein Vocativ sei , und 
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dass daa Mîm Ersatz für das (ausgefallene) jâ seL Dies Mîm hat nacli 
El-Ch. am Eiide des Wortos diesclbe Bedeutung wie jâ am Anfang 
desselben, nur dass das Mîm hier als tester Bestandtheil zum Wort 
selhst gehort , ebenso wie das Nun in muslimûna tester Bestandtheil 
des Wortes ist Es sind m aUàhtmma zwei Mîm vorhanden, von 
welehen das erste voc'allos ist. Hâ hat als Flexionsbuchstabe die Norn.-En- 
dimg. Ist Allah mit dem Mîm verbimden, so kann es keine Sita annehmen, 
weil es in Verbindung mit Mîm nach der Ansieht der Araber als Inter- 
jection anzuseh(;n ist, wie jâ harnh In 8. 39, 47 : O (lott , Scliopfer 
des Hirnmels iind der Erdeî ist der Aoc,. fâfini (nicht Sita, sondern) diireh 
Siil)int(*llegirung von jâ zu erklaren*^^^. Das Wort Allah hat v(*rscliiedene 
treiere (Tebrauchsweisen, weil es oft vorkommt, und weil es damit eine Be- 
wandtniss hat wie mit keinem andern Xomen. 

Die Partikel Ad, W(‘lche in jâ ajjnha (-r-ragidii) nach ajja znr Yerstar- 
knng ges(‘tzt wird, ist so anzusehen, wie wenn jâ wiederholt ware. Das 
Noimm zwischen jâ und hâ ist mit huicn zu vergleichen, welches zwischen 
Ad und eingeschoben wird, wenn man sagt Ad huwa dâ (ecce hic)^^ 
hi dem Verse : 

TJm deinetwilhm, o die du mein Herz geknechtet hast, wahrend du 
doch die Lieb(*sgabe mir vorenthaltst 

ist (;«-?/«//) b(‘handelt wie jâallâhu^^, El-Ch. behauptet, dass der Grund 
dafiir, dass d(»r Art. nicht unuiittelbar auf jâ folgen darf , der ist , dass 
jedes iin Vocativ stehende Xomen (als solehes) im Xoin. steht und determ. ist, 
ebenso wie nacli./d ajjfdiâ mit Art., weil man darauf hinweist und liinarbeitet 
unddarum deii Art. entbehren kann. (Ein im Yoeativ stehendes Xomen) 
ist anzusehen wie die Xoiiiina demonstrativa und ahnliche; es ist also auch 
ohne Art. d(‘term., weil man auf etwas Specielles liinarbeitet, und dies beim 
Vocativ den Art. ersetzt und entbehrlich inacht, ebenso wie der Impe- 
rativ als Ersatz für das Ijâm mit dem Jussiv steht®*’, und das im Gen. 
stehende Xomen als Ersatz für die Xunation (des Xomens regens), und 
das Verbalsuffix als Ersatz für ijjâ mit Xominal- Suffi x. Den Art. 
setzt man (überhaupt) nur, um dem Angeredeten etwas, was er geselien 
oder gehort hat, speciell zu bezeichnen®* ; wenn man aber auf etwas 
(nicht als bekannt vorau.sgcsctztes) Specielles liinarbeitet mit dem Aus- 
schluss von Anderem, und dies meint (wie im Vocativ) so dass man es 
ni(3ht als ein unter (dnon Gattungslægriff subsumirtes Einzclwcsen auf- 
fasst , so lasst man den Art. fort. Darum verbindet man dcnselben 
nicht mit dem Nomen demonstr. und setzt ihn auch nicht im Vocativ. 



Dass das im Vocativ stehende Nomen als solches determ. îst, erhellt 
daraiis (dass es Formen durch sich selbst determinirter Nomina giebt, 
welche nur im Vocativ vorkommen) , wic jà chahâH^^ O Vcrworfene! 
ja laîcâ'i O Gemeine! jâ fasûlçi O Lasterliafte! Diese Formen gelten als 
Eigennamen in der Bedeutung der entsprecliendcn Participia oder Ad- 
jectiva, ebenso wie ga^âri Eigenname fiir die Hyane (§ 122) iind ha- 
Mmi und rohmcJn^^ weibliche Eigennamen, und ahü-hârili ({5 122) Eigen- 
name fiir den Lowen ist. Dass die Nomina Z. 21 fur den Vocativ ge- 
bildet sind , erhellt daraiis , dass sie sonst nicht gebraiiclit werden, 
ebensowenig wie (ihre Nebenformen) luha^u und /w.soÿw. Der Grand 
dafiir, dass diese Nomina ausschliesslicîi im Vocativ vorkommen, ist, 
270 dass sie determ. sind, ebenso wie ahd-hârifi speciell fiir den Lciwen 
gebraucht wird, weil es determ. ist. Ware eins von diesen Nominibus 
indcterm. , so konnte es nicht auf das (unveranderliche) Kesre ans- 
gehen, weil indeterm. Nomina dieses Kesre nicht haben Ebenso 
(als determ.) sind andere Nomina anzusehen , welche aiisschliesslieh im 
Vocativ vorkommen, wie^d naumânu (0 Sehlaftrnnkener !) jâ hamh^^ (statt 
ja Jianu 0 du Dingî) jâ fulu {niait ja fulâmi O N. N. !). Dass aile diese Voca- 
tivc determ. sind, gewinnt an Hait dadurch, dass dunus l)ehau])tet, er habe 
Araher sagen horen jâ fusakud-chahUti ; ferner dadurch , dass die 
Nunation fehlt ; demi es giebt kein den Interjectionen ühnliches Nomen, 
welches in anderer V\*ise als ohne Nunation determ. sein konnte®*; 
erst wenn es als indeterminirt steht, erhalt es Nunation wie ‘Ainra- 
waihi in den Satzen : Dies ist ein ‘Amrawaihi*^ und ein anderer ‘Amrawaihi. 

El-Cli. sagt: Wenn man ein indeterm. Nomen in den Vocativ setzt, 
so steht es, mag man es mit ciner Sifa versehen oder nicht, im Acc., 
weil dann die Nunation hinzutritt und das Nomen verlüngert und dasselbo 
darum so angesehen wird, wie wenn es in Annexion stünde. Es tritt 
dann die ursprüngliche Constr. wieder ein, ebenso wie einige Araber 
Icahlan und ha^dan statt hMxi und ha^du setzen. Es ist wic wenn man 
diese Worter hier als indeterm. setzt El-Ch, behandelt den Vocativ 
darum wie kahlu und ha^du und vergleicht ihn mit diesen beiden, wenn er 
allein (ohne Dependenz) steht, ebenso wie er beiderlei Constructionen im 
Zustand der Verlangerung (durch Nunation) und der Annexion mit einander 
vergleicht, weil das Einzclwort im Vocativ virtuell ira Aec. steht, wie aucli 
hahlu U. la^du virtuell im Acc. (statt kahlatt) oder Gen. (statt min kahlin) 
stehen, wâhrend die Form die des Nom. ist. Wenn man aber diese beiden 
Zorûf in Annexion setzt, so kehren sie zur ursprUnglichen Constr. (dem 
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Acc.) zurück. Ebenso wird das indeterm. Nomen im Nidâ, weil es durch 
die Nunation verlangert wird, so angeselien, wie wenn es in Annexion 
stünde» Hierher gehort der Vers des Dur-ltumma : 

O Ha^is in IJuzwa, du erregst dem Auge Thranen, und das Wasser 
der Liebessehnsucht fliesst oder bleibt im Auge zurück^®. 

Tauba sagt: 

Vielleicht, o du Bock, der amStrick (auf mich) losgesprungen ist^^, 
du Quaeler der Leila, weil du siehst, dass ich sie besuche^^. 

‘Abd Jagût sagt: 

O (irgend ein) Keitcr, wenn du in das heilige Gebiet kommst, so 
iiberbringe meinen Freunden die Kiinde aus Negrân, dass kein Wieder- 
sehen stattfinden wird^®. 

Dagegen sagt At-Tirininiî‘tb : 

O Haus! verlassen ist es nach seinen Gesellschaften (welche es 
friiher bewulmt liaben) ein dalir lang; und was geht dich (dieses) sein 
Jabr au?^’ 

Hier ist dàr niebt mmirt , weil der Dicliter ahwat niebt als Sifa 
dazu setzt ; sondern nach der Anrede jâ dâm macht er sich daran 
liber den Zustand des Hauses eine Aussage zu rnachen. Es ist wie wenn er 271 
sich nach der Anrede an das Haus an einen Menschen wendete und sagte : Es 
ist verlassen und veriindert, und wie wenn er, nachdem er jâ dâm gesagt 
und CS angerufen hat sagte : Es ist verlassen , o N. N. Mit dieser 
Erklarung will ich den Leser niir darüber belehren , dass akivat keine 
8ifa ist. Aehnlich diesem Vocativ ist der in dem Verse des Ahwas : 

O Hausl Vernichtet hat es der Verfall, und der Wind hat nach 
deiner Entfernung Staub darüber geweht. 

Ein anderer Dichter sagt; 

Wolilan, 0 Haus! In El-^Aljâ (habe ich) ein (anderes) Haus ; und 
wenn nicht die Liebe zu deinen Bewohnern (in mir lebte), so ware ich 
iiicht gekommen^b 

Audi hier setzt ■ der Dichter hihdjâ' nicht als Sifa, sondern er sagt : 

In El-‘Aljâ habe ich ein Haus; ich habe os aber verlassen fiir dich, o 
Haus, aus Liebe zu deinen Bewohnern^*. 

In dem Verse des Ahwas; 

Der Segen Gottes, o Matar sei über ihr ; nicht aber sei der Segen 
über dir, o Matar! 

ist ma far nunirt, wie aiich Diptota (aus Verszwang) nunirt werden. 
Denn es wird hier wie ein Diptoton behandelt, aber nicht ahnlich den 
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indeterm. Nomlnibus, weil eiii. solches (im Vocativ) unter allen Uiti- 
standeii (also iiicht bloss ans Verszwang) niinirt ist und im Acc. stelit; 
matar ist dagegen hier wie ein im Nom. stelicndos Diptoton lælmndelt 
und (wie dioso.s) niir aus Verszwang nunirt, weil man bei matav^ wenn 
es (aus Verszwang) nunirt ist, dasselbe ausdrücken will , wie wenn os 
niclit nunirt ist, (d. i. die Détermination). Wenn man es im Zustand 
der Nunation (aus Verszwang) in den Ace. setzen wiirde, so würde man 
es aucli, wenn es niclit nunirt ist (d. i. wenn kein Verszwang statt- 
ündet) in den Acc. setzen®* müssen. Vielinebr ist ein Nonien, 

bei welclîom, wie bei seines (xleichen, der Nom. im Nida allgemein ge- 
brauclilicli ist, so dass es i.st, wie wenn der Nom. von einem Verbum 
oder von der Incboativ-Constr. regiert würde. Wenn nun aus Vers- 
zwang die Nunation angeliangt wird, so wird der Nom. (als Casus) 
ebenso wenig geandert (und in den Ace. verwandelt), wie der Nom. dcu* 
Diptota, wenn sic nacli der (/on.str. im Nom. stelien, Denn matar und 
almliclic Nomina werden im Vocativ so construirt, wie Nomina , welehe 
nacli der Constr. im Nom. stelien. Wie nun überliaupt diej. Nomina, 
wciclie nacli der Constr. im Noniiu. stelien sollen, niclit in den Acc. ge- 
setzt werden konnen, so aucli matar niclit (in diesem speciellen Falle). 

‘Isa Ibn •Omar aber liest ja matarnn wie }à rarjulan ; er construirt 
es also, wenn es durcli die Nunation verlangert ist, wi(' ein indeterm. No- 
inen. A\ir liabcn aber keinen Bediilncn den Vers so recitiren lioren. Eine 
Art Bereclitigung bat diese Constr. aber doch, wenn matar durcli die Nu- 
nation verlangert ist, wie die indeterm. Nomina. Ebenso wird./Vî Hschrîna 
rayulan (mit Tenijîz) construirt wie /d (mit directem Object). 

§ 149 *. 

Ueber die F allé, in welchen das Subst. und seine 
S i f a ^ a 1 s c i n e i n z i g e s W o r t b e h a n d e 1 1 werden, s o dass 
Dam ma s ch on das Wort (oder der Buclistabe) erhalt, wel- 
c h e s V o r d e m Wort (oder B u c h s t a b e n) s t e li t , w e 1 e h e s i m 
Nom. s t e 11 t , und K c s r das Wort (oder der B u c h s t a b e), 
wclclics vor dem Wort steht, welcbes im (xen. stelit, (wel- 
ches mit Kesr verse lie ne Wort dasselbe ist), das vor dem 
im Nom. stelienden Wort Çamma erhalt”, und Fath das 
272 Wort (o der der Buclistabe) welchcs vor dem W ort steht, 
welches im Acc. steht. 

Hierher gehoren die Nomina ibmwiun und imrtCun^ deren Flexion 
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Z. 1 * U. 2 angegeben ist. Ein âhnliches Verliâltniss (wie hier zwî.sclien 
zwei Buch«taben) findet (zwischen zwei Wôrtern) statt in jâ jscida-biui 
^amrin^. Ebenso in dem Z. 4 citirten Halbvers des Regez-Dichters ans 
dom Stamrae IJirniâz: hahama hna-l-mumltri^. El^^Aggâg sagt: 

O *Omar Ibn Ma^mar, es giebt kciri Warten’. 

Man sctzt hier den Endvocal dcr vor Ibn stehenden Eigennamen 
ontsprechend dem Vocal des Râ in imrxCun ® und sctzt ibn ghdch dem 
des folgenden ihnun. Ebenso verfâhrt man mit ibmin und (ibvatun oder) 
hintun aiich aiisscrhalb der Vocativ-Constr. , wie die Boispiele Z. 9 
zeigen^ Man lasst hier die Nunation fort, weil man den ganzen Eigen- 
namen als ein einziges Wort behandelt wegen der Haufigkeit des Ge- 
brauchs. Ebenso erhalt in der Vocativ-Constr. der Eigenname denselben 
Vocal wie ibnun, 

Wcr construirt jâ ^cidu hita-^ahdillâhi (so dass sich ^cid nieht 
nach ibn riclitet) construirt im Aussagesatze hâ^d ^cidii bnu ^abdilldlti 
(wie Z. 9). (Grund des Wegfalls der Nunation ist hier aber) nieht, 
dass £eid und ihn als Ein \Voi‘t angeschen werden, sondei’ii dass nieht 
zwei voeallose Buchstaben auf einander folgen dürfen. Wcnn man ein- 
wendet, warum man nieht auch sage hmjâ zeidtt-f^fawîlii^^f so ist zu ant- 
worten, dass (der Aiisfall dcr Nunation vor ibn und bint) wegen der 
Hautigkeit des Gebrauchs stattfîndet, ebenso wie der Ausfall des Nûn 
in iadii (statt ladun) vor einem Nornen mit Art. Demi auch hier ist 
Nûn ausgefallen , weil nieht zwei (auf einander folgende) Buchstaben” 
vocallos sein dürfen, und das Nûn hier nieht vocalisirt wird Der Weg- 
fall des Nûn ist diesen Wortern (ladnn , ibnun und bint nu) eigenthüni- 
lieh, weil sic haufig vorkommen, ebenso wie là adri (statt /d adrî) und 
lam iibal (statt lam idtâli) wegen Hautigkeit des Gebrauchs verkiirzt sind. 

Wer {ibnun in den Phrasen Z. 2 u. 9) ansieht wie ladun und den 
Wegfall der Nunation (auch bei ibnun) aus dem ZusammentretFen zweier 
vocalloser Buchstaben ableitet, nieht aber daraus, dass (Nomen regens 
und nomen rectum) als ein einziges Wort angesehen werden , der muss 
construiren kindun binlu fîddnin^*. Jûnus giebt an, dass diese Constr. 
bei den Arabcrn haufig vorkommt und correct ist. 

Dagegen ist es nur zulassig zu sagen jâ zeidu^^ bna aehinâj weil 
man auch sagt hâdâ zeiduni-hnu achînâ. Man setzt also (wenn nieht ein 
Eigenname von ibn abhangt) Nomen regens und nomen rectum nieht als 
Ein Nomen. Dcr Satz entspricht also dem Satze hâdâ zeidun achûnâ, 

Construirt man jâ zçidu bna ^amrin , so steht zeidu an der Stelle, 
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wo eigentlich der Âcc. stehen solltei ebenso wie umma in jâ Ina umma 
an der Stelle stebt, wo eigentlicb der Gen. stehen sollte. Der Wort- 
ausdruck ist der eben angegebene; der Acc. dagegen stebt nach der ur- 
sprünglichen Constr, 


§ 160*. 

XJeber die Fâlle, in welchen das (zuerst allein im V o- 
cativ stehende) Nomen im Zustand der Annexion wieder- 
bolt wird und das erste Mal in dems elbe n C asus stebt 
wie das zweite Mal. 

273 Beispiele Z. 1. Nacb El-Cb. und Jnnus sind aile diese Beispiele 
(grammatisch) gleicb und die Constr. gut arabiscb. Gerîr sagt: 

O Teimîten, Teimîten ‘Adî’s^, ibr Unglückseligen ! Moge eucb 
Omar nicht în Schimpf und Scbande bringen ! * 

Einer der Sobnc Gerîrs sagt^: 

O Zeid, Zeid mit den starken, abgemagerten Kameelen. 

Diese Constr. ist dadurch zu erklaren, dass, wenn man das (im 
Vocativ stehende) Nomen nicbt wiederholen würde, das erste (welcbes 
dann in Annexion stünde) im Acc. steben würde. Da man das Nomen 
nur zur Verstarkung wiederholt, lasst man das erste Nomen in dem 
Casus steben, welcben es baben würde , wenn es nicht wiederholt ware 
(und also selbst in Annexion stünde) Nach El-Ch. vcrbalt es sicli 
damit wde mit lâ ahà laka\ wenn hier die Prapos. nicht gesetzt ware, 
würde es beissen lâ ahâka^ ] man lasst es aber in der Form seiner ur- 
sprünglicben Constr. (wonach es in Annexion stebt). Das Làm ist hier ^ 
mit dem zweiten teim in ja teima teima ^adijjin zu vergleichen. Ebenso (wie 
là ahà laka) ist, als durch Verszwang veranlasst, das Versfragment jà htisa 
lilharbi zu erklaren, was statt ja hiCsaA-harhi (O Kriegsunglück) stebt *. Es 
sebeint wie wenn man, entsprechend der Vocativ-Constr. jâ teima teima 
^adijjiUj wenn man statt derselben einen Aussagesatz setzt, aus Vers- 
zwang auch construiren konntc hâdâ teimu teimn ^adijjin, Nach El-Ch. 
kann man auch construiren jâ teimu teima ^adijjin, ent.sprecbend der 
Constr. jâ teimu aehânâj wie sich diese beiden Constr. auch im Aussage- 
satz entsprcchen (Beispiele Z. 11 u. 12). Nach El-Ch. ist (das Fath des 
Endbuchstaben in) jâ fàlhata dem des ersten teima insofem ahnlich, als 
das Wort, wenn das femin. Hâ fehlte, (durch Tarchîm) auf Fath û-uS" 
geben würde; wenn man nun das Hâ anhangt, so lasst man das Wort 



(rücksichtlich des Endvocals) in derselben Form, welche es vorher batte 
(Wie das Fath des Endbuchstaben in jâ talhata ist auch das in jâ wnei- 
mata zu erklaren in dem Verse des) Nâbiga: 

Ueberiass mich, o Omeima, der quâlenden Sorge und einer Nacbt, 
welche ich erdulde als eine langsame der Sterne (d. i. in welcher die Sterne 
sich langsam bewegen)^®. 

teima teinta *adijjin ist also als Ein Nomen zu betrachten, so dass 
das zweite feint (in Verbindung mit ^adijjin) wie das Hâ in talhata an- 
zusehen ist, welches bald wegiâllt, bald angehangt wird. Der Nom. 
in talhatu und im ersten teim ist aber die rcgulâre Constr. Der Weg- 
Ml der Nunation vom ersten teima^^ ist nur in der Vôcativ-Constr. zu- 
lassig, weil man beide teim im Vocativ als Ein Nomen, wie palhatu {talh 
plus Fem.-Endung) ansieht Diese Erleichterung der Form gestattet 
man wegen des haufigen Gebrauchs des Vocativs. Dieser (ohne Nunation 
gesetzte) Vocativ stimmt mit (dem bina) der sinnabschliessenden Adverbia 
(IcMu f ba^du n, H. y,\) insofern nicbt überein, als diese ausserhalb 
dos Nidâ (der erleicliterte Vocativ aber nur im Nidâ), wie Interjectionen 
(d. i. als unflectirbar) behandelt werden, weil eben der Grund der Ver- 
kürzung die Haufigkeit des Gebrauchs des Vocativs ist. Darum darf das 
Hâ von talhatu in Aussagesatzcn nicbt wcgMlen; sonst wâre auch 
cine Verkürzung des wiederholten teima teima ^adijjin (statt teima ^adij-* 
jin teima Uidiijin) wie im Vocativ, so auch in Aussagesâtzen zulâssig. Nach 
El-Cb. müsste Beides auf gleiche Weise zulâssig sein. Diese (Verkiir-2i4 
zung) gestattet man im Vocativ wegen des haufigen Gebrauchs desselben, 
und weil eigentlich jede Eede mit einem Vocativ beginnen sollte **, nur dass 
man ihn auslâsst, indem man sich damit zufrieden giebt, dass der Angere- 
dete seine Aufmerksamkeit dem Sprechenden zuwendet. Da er nun hâufig 
vorkommt und überall zucrst stehen sollte, so bat man ihn zur Erleich- 
terung gekürzt. Denn man ist leicht geneigt , das zu ândern, was am 
hâufigsten vorkommt, so dass man es behandelt wie die Interjectionen und 
die unflectirbaren Nomina, welche ihnen âhnlieh sind^®. Man verkürzt den 
Vocativ wie lam ubal (statt ubâli) wâhrend man ihn andererseits verlân- 
gert wie der Plural ummahâtun (durch das Hâ verlângert ist). Wer con- 
struirtjd zeidu4-?ta$anu, construirt jd talhata-hhasanu^ weil (das Fath des 
Endbuchstaben hier nicht den Acc. des Nidâ bezeichnet, sondern) entspre- 
chend dem Fatfi des Hâ steht (welches den Endvocal bildet) wenn das 
femin. Hâ (durch Tarchîm) ausgefallen ist **. Denn der Covustr, jâ sseidu-U 
hertmu entspricht (im Tarchîm) jâ satama-hlcerîmu (statt jâ $aiamatuy\ 

J ail B, Sfbawaihra Baeli Abar 4ia QKanaiaMh. 
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§ 161 >. 

TJeber den mit dem Suffix der 1. P. sing. versehenen 
V 0 cativ. 

Das Jâ der 1. P. sing. bleibt nicht im Vocativ, ebensowenig wie 
die Nunation bei dem nicht nâher bestimmton Nomen bleibt. Denn 
das Jâ wird behandelt wie die Nunation, wcil os an Stelle derselben 
steht, und weil es (allein stehend) keino Redc ausmaeht, sondern nur 
in Verbindung mit seinem Nomen, cbenso wie die Nunation. Das Jâ 
fallt also (im Vocativ) fort, und nur das Kosro'^ bleibt am Ende des 
Wortes übrig, um die in Annexion (mit dem Sufbx der 1. P.) stchende 
Form von der nicht in Annexion stehenden zii unterscheiden. DerWeg- 
fall des Jâ tritt hier ein wegen des haufigen Vorkommens des Voca- 
tivs, indem man sich mit Kesre statt .là begniigt. Dieser Wegfall steht 
nur fur den Vocativ test, da durch denselben keine Zweideutigkeit ent- 
steht. Das Jâ eignet sich für den Wegfall aus dem oben angegebenen 
Grunde, da im Vocativ auch das fortfallt, was noch weniger schwach 
ist (als Jâ)*. Beispiele für den Vocativ mit Wegfall des .la Z. 14 u. 16 
(S. 311, 18). Einige Araber sagen auch jâ rahbu (o ni e i n Herr !) und jâ 
Icatimu (o meine Landsleute !) ^. Nach .Jûnus*^ ist es eine Nebenform, 
das Jâ nicht in Wegfall zu bringen, wie Abu Amr in dem Z. 15 citirten 
Beispiel jâ Hbâdî liest. Der Regez - Dichter AbduUah Ibn ‘Abdil-a‘là 
sagt ® : 

So warst du denn, als du warst, mein Gott, allein ; nicht war et was, 
0 mein Gott, vor dir. 

Bisweilcn setzt man Alif statt .Ta, weil es leichter ist, wie wir 
spater auseinandersetzen werden. Beispiele Z. 20 u. 21. InPausawird 
275 noch ein Hâ hinzugesetzt , um das Alif besser hervortreten zu lassen, 
welches ein verborgener Buch.stabe ist. Beispiele Tvf Z. 21 u. I^vo Z. 1. 

Nach El-Ch. ist das Hâ in jâ ahata jâ ahatij jâ ahatâh, jâ ummatâh 
anzusehen wie das in ^ammaiun und c/tâfcUun^. El-Ch. giebt an, dass 
ervonArabem auch gehort habe jâ mmmtu (o meine Mutter!*) Dass 
das Hâ (dieser Vocative) so anzusehen sei wie das in ^ammatun , erhellt 
daraus, dass man in Pansa ebenso gut (mit Vcrwandlung des punctirten 
Hâ in das unpunctirte) sagt jâ ummàh und jâ ahah wie jâ châlah, und 
jâ ummatâh, ebenso wie jâ châiatâh] (nur dass zwischen den Femi- 
ninis wie châlatun und ab und umm der Unterschied stattfindet, dass) 
das Hâ bei ab und umm nur im Vocativ angehangt wird, wenn derselbe mit 
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dem Suffix der 1. P. sing, versehen ist. Es ist wie weim das (feminm.) 
Hâ als Ersatz fiir das ausgefallene Suffix dienen sollte. Man will 
(ah und umm in den Formen jâ ahati und jâ ummati) in ihrer In- 
tegritat nicht verletzen (welche dadurch entsteht, dass) einerseits das 
Jâ wcgfallt, aiidererseits die Formen jâ ahâh undyd ummâh^'^ (in welchen 
Alif als Ersatz fiir Jâ steht; vgl. fvf Z. 20 u. 21)fast gar nicht vorkommen; 
Diescr Ersatz gilt fiir ertraglich wegen der Veranderung und Verkür- 
ziing, welclier der Vocativ überliaupt unterworfen ist. Man will also diese 
beiden Buchstaben (Alif in jâ ahâh und Ta in jâ ahati und jâ ahata) als 
Ersatz (fiir das ausgefallene Jâ) setzen, wie in einukun (plur. von 
mhatun) das Jâ als Ersatz fiir den ausgefiillenen zweiten Radical (in 
nûhiw) steht**. Wenn man (in den Vocativen) jâ ahah und jâ umtnah 
das Hâ anhangt, so ist dies mit dem Hâ zu vcrgleichen, welches (bei den 
ineistei) Femininis) überall (in Pausa statt des punctirten Hâ) angehangt 
wird. Dass (diese Formen mit Hâ bei cé und tmim) dem Vocativ eigen- 
tlnimlich sind, erkliirt sich aus dem haufigen Vorkommen desselben, 
ebenso wie jâ ajjuhâ dem Vocativ eigenthiimlich ist und sonst nicht vor- 
kommt. Denn hier sieht man hâ als Partikel der Erweckung der Aufinerk- 
samkeit an und beurtheilt es (nach der Bedeutung) wie indem man 
die Erweckung der Aufmerksamkeit durch hâ verstârkt. Darum ist es 
auch nicht zuliissig , mit ajjun den Satz abzuschliessen , sondern es 
miiss ein erklârendes Nomen darauf folgeii 

Auf meine Frage, we.shalb ah im Vocativ mit Hâ versehen werden 
koniKî , da es docli Mascul. sei , antwortete El-Ch. , dass sonst Mas- 
culina mit einer féminin. Sifa versehen werden, ja féminin. Namen haben, 
wie wenn man mit vifs einen Mann bezeichne , ebenso wie andererseits 
féminin. Substantiva masculin. Sifa und masculin. Namen haben. Bei- 
spiele fiir die Sifa; Eiii Mann mit gedrungenem Wuchs. Ein ausge- 
waclîsener Bursche. Beispiele fiir féminin. Nomina (mit mascul. Bedeu- 
tüng) sind nefsun (Person), wie deutlich wii'd, wenn es im Gen. von telaMu 
abhangt**, ebenso 'ain in derselben Bedeutung Es ist also wie wenn 
ahatun ein Femininum ware , welches von einem Mascul. gebraucht 
wird, weil der Vater mit der Mutter den Begriff der Elternschaft 
gemein hat, ebenso wie ^ain von beiden Geschlechtern gebraucht werden 
kann, weil bcide den Begriff der Person gemein haben. Es ist also, 
wie wenn abawâni Dual zu ahun und abatun (in der Bedeutung Mutter) 
ware, nur dass man die Form abatun nur im Vocativ und zwar zur 
Bezeichnung des MascuL gebraucht, wâhrend als Femininum ummun 

♦ 2 * 
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statt àhatun gebrâuchlîcli ist. So (d. i. mit ohun in der Bedeutung Vater 
und ahatun in der Bedeutung Mntter) war die ursprüngliche Gebrauchs- 
Weise, und daber kommt die Bildung des Duals, wahrend man ausser- 
halb der Vocativ-Constr. nur ah in der Bedeutung von Erzeuger ge- 
braucht. Das Fem. ahatun scheint sich (ursprünglich) zu abun zu ver- 
halten wie wâlidatun zu wâliâun. — Ein Beispiel fiir die Verbiiidung 
einer mascul. Sifa mit einem femin. Substantiv (Vgl. Z. 15) ist imra'atun 
^aâlun, Aucb das Substantiv farcmin, welches ursprünglich Mascul. ist, 
wird ebenso wie ^adlun, für beide Gescblechtcr gebraucht. 

Nach Jûnus sagen einige Araber ja mima (O mcine Mutter!) Diese 
276behandeln das Hâ (von der Vocativform jâ unimata statt jâ ummatï) wie 
das infalha (so dass die kürzere Form ans der supponirten liingeren durch 
Tarchîm entstanden ist). Da das Hâ (in ja umwata) vocalisirt ist , wie 
das in jâ talhata, so ist es weggefallen. Solche Verkürzung kommt aber 
bei anderen Nominibus als imm nicht vor, wenn sic mit dem Suflîx 
versehen sind. Bei ah und umm sind dcrgleichen IJnregclmassigkeiten zu- 
lassig, weil sie oft im Voôativ vorkommen, ebenso wie (der Tarchîm) ja 
§àhi (statt i» sâhiM) nur bei diesem Nomen stattündet Man darf nicht 
bei jedem Wort, welches haufig vorkommt, von der ursprUnglichen Form 
abweichen, weil dies nicht fiir normal gilt, und man nicht gern die ur- 
sprüngliche Form aufgiebt. 


§ 152'. 

üeber die F aile, wo (in der V ocati v-Cons t r.) ein Wort 
in Annexion steht, so dass es mit dem Suffix der 1. P. 
sing.* verbunden ist, ohne dass dies Suffix wegfallt, weil 
das damit versehene Nomen nicht (unmittelb ar) im V oca- 
tiv steht; sondern es wird behandelt wie einGen. ausser- 
halb der Vocativ-Constr. 

Beispiele : jà bna achî, ja hna abî. Hier fâllt das Jâ ebenso wenig 
weg wie in Aussagesatzen. So sagt Abu Zubeid der Tajji^ît; 

O Sohn meiner Mutter, o mein leibliches Brüderchen, du hast mich 
einem herben Schicksal hinterlassen 

Dagegen sagt man ja bna umma und jâ bna *amma*, indem man 
(Regens und Rectum) als ein einziges Nomen setzt, weil diese Vocative 
haufiger sind als ja bna abî und ja golâma golâml Man sagt aber auch 
ja bna tmmi und jâ bna *ammi , indem man (auch in diesem Fall) beide 
Nomina als ein einziges ansieht und dann (an das Quasi-Compositum) 
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das Suffix der 1. P. (verkürzt) anhângt, wie man jâ àhada ^aschari^o meine 
Elf !) sagen würde. Man kann anch sagen, dass das Jâ wegen Haufigkeit 
des G-ebrauchs ausgefallen ist. Dem entsprechend ^ sagt Abu-n-nagm: 

0 meine Base, tadle nicht, sondern halte Ruhe ! ® 

Jede Forrn (des Vocativs) welche wir in den beiden letzten §§ vor- 
angestellt haben , ist die normale , und aile Formen , welche wir be- 
schrieben haben, haben wir durch Vermittlung des Chalîl und Jûnus von 
den Arabern gehort. 


§ 153 *. 

Ueber die Falle, in welchen (die Partikel des) Anrufs 
m it dem im V ocativ stehenden No men durch eine Praepos. 
verbunden ist^ 

Dies hndet im Hülferuf und im Ausdruck der Verwnnderung statt. 

Die Partikel ist das mit Fath verschene Lâm. So in dem Verse des 
Mubalhil : 

O zu Hiilfe, Bekr! Weckt mir Kuleib auf! O zu Hiilfe, Bekrl 
Wohin, wohin woUt ihr flielien? 

Er ruft also die Bekriten um Hiilfe an, dass sie ihm den Kuleib von 
den Todten auferwecken. Dies bat aber von seinem Standpunkt ans den 
Sinn einer Drohung. Im zweiten Hemistich ruft er sie fiir sie selbst 
um Hiilfe an ’ in dem Sinn : Warum flieht ihr ? indem er sie hochmüthig 277 
anlasst und ihnen droht. 

Omajja Ibn Abî ‘A*id sagt: 

O zu Hiilfe, ihr licute, gegen eine Traumerscheinung, welche (mich) 
schlaflos geniacht hat, von einer weit entfernten Person her, voll von 
Küketterie ! ^ 

Kais Ibn Darîh sagt : 

Es haben mich die Verlaumder umringt und in ünruhe versetzt; 
zu Hiilfe denn, ihr Menschen, gegen die Verlaumder, auf welche 
man hôrt I ® 

Man sagt jà laïlâhi zu Hiilfe, o Gott ! und jâ lan-nâsi zu Hiilie, ihr 
Menschen! wenn Gott oder die Menschen um Hiilfe angerufen werden. 
Singular und Plural werden hier in derselben Weise behandelt, Ein 
Anderer sagt : 

Zu Hiilfe, meine liandsleute ! ® Wer (ist noch iibrig) fiir Hochherzîg- 
keit und grosse Unternehmungen ? O meine Landsleute, wer (ist iibrig) 



fur Freîgebîgkeit und Edelmnth? Zu Hülfe, unser *Attâf, und zu Hiilfe, 
Rÿâh und Abul-IJasclirag, der Edelmüthige, der Freigebige! 

Man sieht hieraus, da&s Nomina von singularischcr und pluraliscbcr 
Bedcutung gleich beliandelt werden. 

Zum Ansdruck der Verwunderung dient das Lâm in dem Verse 
des Ferrâr : 

Fürwahr die Freier der Leila — o liber Burtun — imter eu ch ’ 
sind bessere Wegweiser und kommen schneller zum Ziel als Siileik 
der Schaaren* 

Man sagt ferner jd lah^agahi O U])cr das Wiinder! jâ laUfdîîcati O 
liber das Unglück! Es ist v/ie wenn die, welche so sprechen, otwas 
Wunderbares geschen haben und darum sagen: O Uber Burtun, d. i. 
Manner wie ihr werden zu den Grosstliaten aufgerufon. Man sagt ferner : 
O liber das Wunder! und: O liber das Wasser! wenn man ctwas Wun- 
derbares oder viel Wasser gesehen hat'*^. Es ist wie wenn man sagte: 
Komm herbei, o Wunder! oder: Komm herbei, o Wasser! denn 
dies ist die für dich geeignete Zeit Aehnlieb ist der Ausdruek: O 
liber die TJnglücksfalle ! d. i. kommt herbei ! denn dies wird euch nicht 
verdacht, da eure Zeit da ist. Aile diese Phrasen haben die Bedeutung 
der Verwunderung oder des Bittens um Hülfe und sind sonst nieht zu- 
lassig. So ist es nicht zulassig, jd lazeidin als Anrcde zu gebraiichen. 
Als Partikel der Erweckung der Aufmerksamkeit kann in diesem Ca- 
pitel (dem des Hülferufs) . nur jd gebraucht werden , um dies Lâm nieht 
mit dem Lâm der Bekrâftigung zu verwechseln, wie in dem Satze 
laUimmn chairun minlm (Fürwahr, Amr ist besser als du)**. An Stelle 
von jd darf keine andere von den Partikeln dér Krwcckung der Aiif- 
merksamkeit tretcn, wie die Z. 19 aufgezahlten , weil man unsere For- 
meln dadurch von anderen unterscheiden will, w(*lche die Bedeutung 
des Hülferufs und der Verwunderung nicht haben. Nach El-Ch. ist 
dies Lâm Ersatz für den Zusatz, welcher am Ende des Wortes als 
Anhang erscheint , wie in den Beispielen Z. 21 , auch um Bitten um 
Hülfe oder Verwunderung auszudrücken*^ Beiderlei Ausdrüeke sind 
gleichbedeutend , ebenso wie das femin. Hâ im Plur. fract. der Quadri- 
litcra stellvertretcnd für das ausgefallenc Jâ steht, und wie das Alif 
in jamânin an Stelle des (einen) Jâ der Nisbe in jamanijjun steht, und 
Aehnliehes in der Sprache der Araber, was spater auseinandcrgesetzt 
werden wird. 
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§ 154. 278 

Ueber die Falle, in welchen das Lâm (des Hülferufs) 
mit Kesre versehen wird, weil hier cin Nomen davon ab- 
hangt, Z U des son Beobachtung man einen Anderen anruft, 
wahrend das vom Lâm abhângige Xomen selbst nicht an* 
gerufen wird. 

So sageii eiiiige Araber (statt der in § 153 erwâhnten Constr.) jâ 
liVagahi, jâ HUmâH ‘ , wie wenn man durch jà etwas Anderes als das 
Wasser auf das Wasser imfmerksam macben will. Ebenso (d. i. mit 
Wegfall des Munâda) ist die von Abu Amr erwahnte Constr. zu er- 
klâren ./d tvnilun lahi und jâ waihun laha (O Weho dir!) Es ist wie 
wenn man einen Menschen aufmerksam macht und ihm dann das Webe 
beilegt. So (dass das von Lâm mit Kesre abhangige Nomen nicbt das 
Munâda ist) ist der S. Tw Z. 5 citirte Vers des Kais Ibn Darîli zu 
erklaren ; ebenso der Halbvcrs : 

O zu Hülfe, ibr lioute, gegen die Trennung der Freunde ! 

Das (zweite) Lâm ist hier mit Kesre versehen, weil das davon ab* 
bângige Nomen nicht im Vocativ stebt, sondern dies Lâm ist anzusehen 
wie die Praepos. Das mit Fath versehene Lâm verbindet (die Partikel) 
des Anrufs mit déni angerufenen Gegenstand, wahrend das mit Kesr 
versebene den letzteren mit dem darauf folgenden Nomen verbindet, 
weil dies die Ursaclie ist, dass Jemand angerufen wird, Denn der an- 
gerufene Gegenstand wird nur angerufen wegen des darauf folgenden ^ 
Dass das von dem mit Kesre versebenen Lâm abhângige Nomen nicht 
der angerufene Gegenstand zu sein brauebt geht ans folgendem Verse 
hervor : 

O, der Finch Gottes und aller Lente und der Rechtschaffenen moge 
kommen über Sim*ân als Naclibarî* 

Hier hângt Wnatii nicht von jâ ab. 

Man construirt jâ Jazeidin tcoli^anirin, indem das Lâm (auch bei dem 
mnstmjât hihï) mit Kesre versehen wird, wenn es nicht mimittelbar auf 
jâ folgt. ]\[an stellt dann die ursprüiigliche Constr. von Lâm (als Prae- 
pos.) wieder lle^^ 


* 
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§ IBB^ 

TJeber die Todtenklage. 

Der Beklagte ist ein Angerufener, aber so dass man Scbmerz über 
ihn empfindet. Man kann am Ende des Wortes ein Alif anhangen, wie 
wenn man bei der Todtenklage mit der Stimme moduliren wollte; doch 
ist dies ebensowenig notbwendig wie beim Vocativ. Dem beklagten 
Gegenstande muss jà oder wà vorangehen, ebenso wie jâ dem zu Hülfe 
Gernfenen und demjenigen Nomen vorangeht, iibcr welches man seine 
Verwunderung ausdrückt. Durch das angebângte Alif wird jeder vor- 
hergehende Vocal *, Damma sowobl wie Kesre, in Fath verwandelt, weil 
er sich nach dem Alif richtet, der dem Alif vorhergeliende Vocal aber 
nnr Fath sein kann. Ein Beispiel fiir den mit Alif vcrsehenen Aus- 
druck der Todtenklage ist wâ eeidâhj mag man sich zcid als mit dem 
Suffix der 1 . P. (aber ohne Jâ) verschen denken oder nicht; denn sowohl 
das dem Alif vorangehende Kesre wie das t)amma wird in Fatb ver- 
wandelt. Wenn man aber im Vocativ das Suffix der 1 . P, mit Jâ ver- 
sieht, so wird dies in der Klage beibehalten , z. B. tvâ zeidijâh Denn 
279 hier wird das Alif (nicht unmittelbar an Kesre, sondern) an Jà ange- 
hângt und dieses, wenn man die Form des Suffixes mit vocallosem Jâ 
voraussetzt, mit einem Hülfsvocal (nâmlich Fath) verschen*, weil nicht 
zwei vocallose Buchstaben auf einander folgcn diirfen. Das Jâ wird 
mit Fath versehen, weil dem Alif nur Fatli vorangehen darf. 

Nach El-Ch. ist es zulassig in der Todtenklage (in Pausa) zu sagen 
wà goîâmijah, weil es auch (in zusammenhangender Ilede) zulassig ist zu 
sagen wâ golâmija^, so dass das Jâ âusserlich ausgedrückt (und voca- 
lisirt) ist, wie dies auch ausserhalb des Nidâ vorkommt. Wenn das 
Jâ ausserhalb des Nidâ ausgedrückt (und vocalisirt) ist®, so kommt 
sowohl die auf Fath endigende Form (jjolâmija), als auch die Pausal- 
form (golâmijah) vor. Wer das Jâ mit Fath versieht, hangt in Pausa einHâ 
an, wenn er den Vocal deutlich machen will, ebenso wie sonst (imNidâ) an 
das Alif, um dasselbe (d. i. den dadurch verlangerten Vocal) mehr hervortre- 
ten zu lassen, z. B. jâ rahhâh (S. fvf Z. 21 If.). Wenn man nun das Jâ im 
Vocativ ebenso ausdrückt wie ausserhalb desselben, so ist bei ihm das- 
selbe zulassig, was ausserhalb des Vocativs zulassig ist^ Ibn Kais-ir- 
Bukajjât sagt: 

Es beweint sie Dahmâ wehklagend, und Salma sagt: O über mcin 
UnglückI 

Wenn man Alif nicht anhângt, sagt man wâ eeidn ohne folgendes 



Suffix und wâ zeidi mit Suffix der 1. P. Man kann aber auch sagen 
%oâ zeidî (mit Jâ). Beide Formen (die mit Jâ und die ohne Jâ) sind 
nacli El-Ch. und Jûnus gut arabisch. Wenn man die Klageform setzt 
bci einem Nomen, welches mit dem Suffix der 1. P. sing. versehen ist 
und im Gen. von einem anderen Nomen abhângt, so muss Jâ immer 
ausgedrückt sein; es steht aber frei, das Alif zu setzen oder auszu- 
lassen. Beispiel Z. 12. Jâ ist hier nothwendig, weil das damit ver- 
seliene Nomen niclit (unmittelbar) im Vocativ steht. Wenn man (nach 
dem Ausdruck der Todtenklage) die Rede fortsctzt, so fallt das Hâ 
in der ganzen Nudbe fort, sowie es in zusammenhângendcr Rede über- 
haupt fortfallt , weil “ es nur dazu client , (in Pausa) den (vorhergehen- 
den) Vocal deutlich zu machen. 

Man sagt wâ golàma zeidâh, wenn man zeid nicht mit dem Suffix der 
1. P. sing. vcrsieht. Die Nunation fallt weg, weil nicht zwei Buchstaben 
(das Nûn und Alif) hinter einander vocallos sein diirfen. Die Nunation wird 
hier im Vocativ daruin nicht vocalisirt®, weil‘® sie einen untrennbaren 
Zusatz zum Nomen bildet*', und mit anderen Anhangseln (z. B. Suffixen) 
abwechselt, und clarum als leiehter crsclieirit (als andere Zusatze) zumal 
im Vocativ, welchem Verkürzungen eigcnthümlich sind. Man kann aber 
auch sagen wâ golâma zeklin^ wie wà zeidu (mit Beibehaltung der ein- 
fachen Vocativ-Constr.) Man behauptet, dass folgender Vers des Ru’ba 
mit doppclter Lesart überliefert wird: 

Da hob sie die Todtenklage an mit (folgenden Worten) : MeinVater 
und mein Sohn! ** 

wo statt hVabt wahntmd auch hi^ahâ wahnâmâ gelesen wird. mâ ist 
redundirend. Die Todtenklage wird mit dem Wortausdruck der Kla- 
genden gegeben. 

Wenn der letzte Buchstabe des Wortes, mit welchem das Suffix der 
1. P. sing. zusammentrirt't, ein vocalloses Jâ i.st, so fallt das Jâ des Suffixes 
im Nidâ nie fort**; auch wird dann der demscdben vorangehende Bueh- 
stabe nicht mit Kesre versehen, ans Abneigung, Jâ mit Kesre zu ver- 
sehen *^; sondern man versieht das angehangte Jâ des Suffixes mit Fath*^, 
damit nicht (bei der Abneigung, Jâ mit Kesre zu versehen) zwei vocal- 
lose Buchstaben zusammentreffen. Wenn man hier den Ausdruck der 
Todtenklage bildet, so liât man freie Wahl, das Alif anzuhangen oder 
fortzulassen, ebenso wie bei anderen (Ausdrücken der Klage). Beispiele 
Z. 24, zwei für den Dual und zwei für den Plural. Die Wortform fallt 
also hier mit der. sonst gebrauehlichen Wortform zusammen, nur dass 
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280 es bei der Klage frei steht, das Alif anzuhangen, wenn man das Nomen 
mit dem Suffix der 1. P. verbindet; sonst*® bat das Nomen in der Klage 
dieselbe Form wie in der Aussage. 

Wenn das Jâ des Suff. der 1. P. sing. mit einem Alif (malçsûra) zusam- 
nientriift, so wird das Alif nicbt vocalisii't (mit dem Kesre, welches dem 
Jà vorangehen süllte), weil dasselbe in diesem Fall zu Jâ werden müsste 
dies Jâ aber nicbt wUrde Kesre baben konnen Da nnn durcb die 
Verândernng des Alif ein zweites Jâ mit Kesre entsteben würdc, so 
lâsst man die Wortform unverandert, ebenso wie das Jâ von hàdl nn- 
verândert (d. i. nnvocalisirt) bleibt (wenn das Jâ des Suffixes angebângt 
wird) da man keine Verwecbslimg zu befiircbtcn bat, und (die so ent- 
stebende Form) Icicbter ist. Man liisst das .là des Suffixes steben und ver- 
siebt es mit Fath, damit nicbt zwei unvocalisirte Bucbstaben (Alif und 
Jà) zusammentreffen. Beim Ausdruck der Todtenklage kann man Alif 
anhangen, wie bei den zuerst (S. M Z. 24) erwabnten Formcn, oder 
aucb fortlassen. Ein Beispiel für Setzung und ein Beispiel filr Ausfall 
des Alif Z. 6. Ohne Suffix sagt man (mit dem Alif der Nudbe) 
mutanmh (O über den Gepriesenen!) mit Wegfall des crsten Alif (d. i. 
des Alif maksùra des part. pass. der 2. Form), weil nicbt zwei vocal- 
lose Bucbstaben auf einander folgen diirfen, und keine Verwecbslung 
befürcbtet wird. Dies Alif fallt fort wie das Alif des Artikels (beim 
Wasl), Avabrend das Jâ (des Suffixes) nicbt fortfallt, w^eil (dies mit Fatb 
verseben wird, wabrend) Alif nicbt mit Fatb versehen werden kann. 

§ lob \ 

TJeber die F a lie, in welcben das Alif derTodtenklagc 
entsprechend demvorbergebendenVocalverandertwird; 
geht Kesre vorber, so wird es zu J â, gebt Damma vorber, 
so wird es zu Wâw. Diese Veranderung tritt ein ziir 
Unter s cbeidung zwiscben Mascul. und Femin., und zwi- 
scben Dual und Plural. 

So unterscbeidet man zwiscben dem Mascul. und Femin. des Suffixes 
der 3. P. sing. Ebenso zwiscben dem Suffix der 3. P. mascul. des 
Plurals und Duals. Beispielc Z. 11—13. Beim Suffix der 3. P. des 
Duals müssten eigentlicb zwei Alif steben (das des Duals und das der 
Klageform), von welcben das erste ausgefallen ist, damit nicbt zwei 
vocallose Bucbstaben zusammentreffen, ebenso wie in wà mutmnâh (Z. 7) 
das erste Alif (das Alif maksûra des Participa) ausgefallen ist. Aucb 
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zwischen Femin. und Mascul. des Suffixes der 2. P. sing. unterscheidet 
nian durch diese Form der Todtenklage. Z. 14 u. 15. Geht dem Suffix der 
3. P. sing. masc. Kesre voran, so lautet die Klageform desselben entweder 
hûhy wie die entsprechendcForm ohne Hâ in zusammenhangender Rede auch 
laiiten kann, oder Mh entsprechend derselben Form ohne Hà in zusammen- 
bangendcr Rede. Reispielc Z. IG u. 17. Man sagt wà ahâ ^amrijâh (O 
iiber meinen Abu Aiiir!) wenn auch die Todtenklage sich nur auf den 
Vater erstreckt, und das Suffix der 1. P. zu ihm geliort, nicht zu Amr *. 
Denn Amr wird hi(*r el)enso bebandelt, wie wenn das Suffix zu ihm 
gelîorte. Denn man kann nicht ah mit dem Suffix versehen , son- 
dern muss Amr so behandeln, wie wenn das Suffix zu ihm gehorte, 
weil das Suffix nur mit ihm (als dem Nomen rectum) verbunden werden 
kann. Das Jâ des Suffixes fiillt hier nicht fort®, weil Amr nicht selbst 
im Vocativ steht, wie man denn auch in der Vocativ-Constr. selb.st 
sagt jû ahâ 'nmrh Dass Amr hier so behandelt wird, wie wenn ihm 
selbst das Suffix zukame, geht daraus hervor, dass man an das Nomen 
rectum nicht das Suffix anhangen darf, wenn dasselbe mit dem Art. 
versehen ist, obgleich auch hier das Suffix (dem Sinne nach) zum Nomen 
regens gehürt. Reispielc Z. 21. Man darf also nicht das Nomen regens, 
sondern nur das Nomen rectum mit dem Suffix versehen, wie wenn 
das Suffix (dem Sinne naeh) zum Nomen rectum gehorte*. 

§ 157 281 

üeber die Worter, welche (in Verbindung mit dem 
Mandûb) nicht mit dem Alif versehen werden dürfen, wel- 
c h c s d a s M a n d û b s e 1 b e r h a t. 

(Dies i.st der Fall bei der Sifa.) Beispiel Z. 1 u. 2 *-. Nach El-Ch. 
ist es darum unzulassig, die Sifa mit dem Alif zu versehen, weil die- 
selbe nicht der angerufene Gegenstand sell)st ist. AVenn dies zulassig 
wiire, müsste es auch zulassig sein in dem Beispiel: O über Zeid, du 
(warst) der tapfere Reiter! cUhafalàh^ mit dem Alif zu versehen*. Auf 
diesen Satz (du warst d(‘r tapfere Reiter) erstreckt sich der Anruf so 
wenig wie auf die Sifa. Dies ist nicht mit der Nudbe der in der Idâfe 
stehenden Nomina (Reispielc Z. 4) zu vergleichen (wo das Alif beim 
Nomen rectum zulassig ist); denn Nomen regens und Nomen rectum 
gelten für ein einziges Einzelwort, und das Nomen rectum fur eine 
Vervollstiindigung des Nomen regens und für einen durch dieses postu- 
lirteh urid zu ihm gehorigen Worttheil. Denn wenn man das Genetiv- 
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Verhaltniss ausdrücken will, so ist es nicht zulassig, beim Nomen regens 
stehen zu bleiben. Dagegen bat man freic Entscheidung darüber, die 
Sifa zu setzen oder fortzulassen. Dièse Freiheit bat man aber beim 
Nomen rectum niebt, weil es die Ergânzung des Nomen regens bildet 
und die Stelle der Nunation vertritt. Dies erbellt daraus, dass das 
Alif der Todtenklage nur an das Nomen rectum angehangt werden darf, 
ebenso wie an den Scbluss des Einzelworts, niebt an das Nomen regens, 
wabrend es andererseits nur an das Mausûf angebangt werden darf, 
niebt an die Sifa. Jûnus^ verbindet das Alif mit der Sifa. Beispiele 
Z. 10 U. 11, von welcben das zweite entweder zu übersetzen ist: O 
meine beiden syriseben Trinkscbalen ! oder : O meine beiden S 3 npiscben 
Hauptlinge ! ® El-Cb. liait dies für einen Fehlcr. Dagegen sagt man 
correct ivâ kinnasrthuih ^ weil dies ein Einzelwort (Name einer Stadt) 
ist.’ Ebenso würde man itnâ ^ascharaj als maimlieber Eigenname ge- 
brauebt, mit der Nudbe-Endung verseben kënnen, weil es dann ebenfalls 
als Einzelwort gilt. Die Nudbe-Formen von einem Mann, welcber 
darahii oder darahà beisst, würden lauten wâ darahûh und tvâ darabâhK 
Entsprecbend der Nudbe der mit dem Suffix der 3. P. maso, und fem. 
versebenen Nomina gebt das Alif der Nudbe in die vorbergebenden 
Vocalbucbstaben über, um zwisehen der Dual- und der Pluralform zu 
untersebeiden. Wcnn man die Formen goJâmuhiim oder goïâmtihumâ zu 
Eigennamen macben würde, so würde man dieselben (in der Nudbe) aucb 
in dem Zustand lassen, welcben sie batten, ehe sic Eigennamen waren®, 
ebenso wie man in darahà und darahû^ wenn sie als Eigennamen steben, 
die ursprünglicben Formen beibebalt, (und Wâw niebt in Alif verwan- 
delt) , ganz entsprecbend der Nudbe der mit dem Dual- und Plural- 
suffix versebenen Formen goîâmuhumâh und golâmuhum^ wenn sie niebt 
als Eigennamen gebrauebt werden. Wie diese Formen sonst keiner 
Veranderung unterliegen (wie das Jâ in golâtnî u. golâmija), so bleiben sie 
aucb in der Nudbe unverandert. 


§ 158 ’. 

Ueber die Nomina, welcbe beim Ausdruck der Todten- 
klage nicht gebrauebt werden dürfen. 

Hierher gehort der Ausdruck: O über den Mann!* El-Ch. und 
Jûnus halten diese Nudbe für incorrect und ungebrauchlich. Nacb El- 
Ch. ist dieselbe incorrect, weil der Beklagte unbestimmt gelassen ist. 
Ebenso incorrect würe es, zu sagen: O über diesen! weil es sich ziemt, 
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bei der Todtenklage seinem Schmerze in dem bekanntesten der Namen 
Ausdruck zu geben und den Beklagten genau zu bestimmen und nicht unbe- 
stimmt zu lassen, weil die Todtenklage auf der Deutlicbkeit (des Beklagten) 
beruht. Wenn dies zulassig ware, so konnte man jedes indeterm. Nomen 
in die Nudbe-Form setzen, was man vermeidet, weil es fur unpassend gilt, 282 
über etwas nicht Bekanntes in Verwîrrung und Schmerz zu gerathen. 
Ebenso gilt es für unpassend, das Nomen demonstr. in die Klageform zu 
setzen, weil es unbestimniten Sinnes ist. Denn bei der Todtenklage 
driickt man aus, dass man in grosses Unglück gerathen und von einem 
gewaltigen Unfall betrofïen worden Lst. Darum geziemt es sich nicht, 
den beklagten Gegenstand unbestimmt zu lassen. Ebenso ist es incorrect 
zu sagen: O über den, welcher im Hause ist! Dagegen giebt El-Ch. 
an, dass er die Nudbc: O über den, der (den Brunnen) Zemzem gegraben 
hat! nicht für incorrect halte, weil derselbe speeiell bekannt sei*. Es 
ist wie wenn in der deutlichcn Bezeichnung bei der Todtenklage einc 
Entschuldigung für den Ausdruck des Schmerzes liegt. So wird die 
Todtenklage bei den Arabern gebraucht. Wenn man die oben verwor- 
fenen Ausdrücke der Todtenklage gebrauchen konnte, so konnte man 
auch sagen: O über den, dessen Angelegenheit mich nichts angeht! 
Wenn man nun dies unterlasst, weil cine Aeusserung des Schmerzes 
darüber nicht entschuldbar ist, so hat man auch keine Entschuldigung 
dafür, dass Jemand Schmerz über etwas aussert, was er unbestimmt 
lasst, ebensowenig wie man es entschuldigt, dass Jemand Schmerz aussert 
über Jemand, dessen Angelegenheit ihn nichts angeht*. 

§ 159 ^ 

Ueber die Falle, in welchen (im Vocativ und in der 
Todtenklage) Z weiNomina, von welchen das zweite mit 
dem ersten durch Wâw verbunden ist, wie ein einziges 
verlângertes angesehen werden. 

Beispiel: O über dreiunddreissig ! (mit tvâ). Wenn man nicht die 
Todtenklage (sondern den Vocativ) setzt, so setzt man ;d ebenfalls 
mit dem Acc. (Die beiden durch Wâw verbundenen Zahlworter bilden 
einen einzigen Begrifï) wie der Vocativ in dem Beispiel : O Einer , der 
einen Mann schlagt! und sind nicht zu beurtheilen wie der Vocativ: O 
Zeid und Amr! Denn im letzteren Fall werden zwei Nomina verbun- 
den, welche jedes für sich als Einzelbegiüff vorgestellt werden; wenn 
man aber sagt: O dreiunddreissig! so sondert man „drei“ von „dreissig“ 
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nicht ab, ûm sich jedes besonders vorzustelleii. Darüm ist es wohl 
zulâssig zu sagen jà xeidu tvajd *amru^ aber nicht jâ telâtatu u'ajâ telâ- 
tûna. Die beiden letzteren sind ebenso unzertrennlich verbunden wie 
telâtaia ^aschara^ wo es ebenfalls unzuUissig ist, jede der beiden Zalilen 
sich besonders vorzustellen. Darum setzt inan (die Zabi dreiunddreissig 
im Nidà und in der Nudbe) wegen der Ijange des Ausdrucks in den 
Acc. ebenso wie jà dârihun ragulan (Vgl. S. Tv. Z. (i ff.) Audi wenn 
man dârihun ragidan als deterininirt ^ (d. i. als Eigenname) arisieht, bleibt 
die Nunation stehen , wiewol man (deterininirt) sagt jâ ddriba ; denn 
die Nunation bildet in diesem Fall einen Theil aus der Mitte des Wortes, 
und ragulan bildet ein noth\vendiges Couiplenient des (ini Vocativ ste- 
henden) Nomeiis; die Nunation ist also anzusehen wie ein Buchstabe, 
welcher dem Schlussbuchstaben des Wortes vorangeht. Ebenso würde 
man, wenn man einen Mann chairun minJea nennen würde, sagen müssen 
jâ cîmirau minJea mit Nunation, obgleich es dann determ. wiire, weil das 
Râ nicht Schlussbuchstabe des Wortes ist, sondern anzusehen ist wie das 
Nomen relativum im Relativsatz. Wie nun chairun minka (im Vocativ) die 
Nunation behalt, auch wenn es als determ. (d. i. als Eigenname) steht, ebenso 
dârihun ragidan^ weil das Bâ das Wort nicht abschliesst , die Nunation 
aber im Vocativ (und in der Nudbe) nur weglallt, wenn der mit ihr 
versehene Buchstabe der Eiidbuchstabe ist. Da nun die Nunation (in 
dârihun ragulan als Eigenname im Vocativ) nothwendig ist und dieser 
Ausdruck lang ist, kclirt man zur ursprünglichen Constr. (d. i. zum 
Acc.) zurück. Ebenso^ bleibt dâribii ragulin im Vocativ unverandert 
(d, i. dârib wird, obwolil in Annexion stehend, niclit in den Acc. gesetzt) 
wenn man die Nunation nur zur Erleichterung des Ausdrucks abgeworfen 
hat (d. i. wenn es im Sinn des Praesens oder Futurs statt dârihun ragulan 
steht). Denn dârihu wird durch das (im Gren. davon abhangige, indeter- 
minirte) ragulun nicht indeterminirt ^ wenn es statt des nunirten dârihun 
ragulan steht, ebenso wenig wie ausserhalb der Vocativ-Constr. das Par- 
ticip (durch einen davon abhangigen deterininirten Gen.) determinirt wird, 
wenn es statt des nunirten Particips steht, und die Nunation (nur zur 
288 Erleichterung) ausgefallen ist*’^. Letzteres geht aus dem Satz hervor: 
Hic (est) percutions tui, sedens. Denn hier wird das nicht nunirte Nomen 
ebenso construirt wie das nunirte (weil das eine die Sifa zum anderii 
bildet). Das Particip behalt seinen Sinn (den der Indeterm.) wenn man 
die Nunation abwirft, aber ihre Bedeutung beibehalt*. Dagegen ist in 
jâ achâ ragulin — ach durchaus indeterm. , weil ein indeterm. Nomen im 
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Gen. (d. i. in eigentlicher Annexion) davon abliangt, ebenso wie diejenigen 
Nomina indetcrm. sind, welche eine indeterm. Sifa haben. Ragul ist 
hier nicht so anzusehen, wie wenn es selbst im Vocativ steht; denn 
in diesem Fall würde es sowohl mit Nunation stehen konnen (in jâ 
ragulan als indeterm.), als auch so, dass der Sinn des Art. darin liegt, ohne 
dass dieser ansgedrückt wird (in jâ ragulu) ; in unserem Beispiel aber 
steht es nicht im Vocativ und ist also (immer) indeterm.; ebenso ist das 
Nomen indeterm., von welchem es im Gen. abhangt^. 

§ 160 

Ueber die Partikeln, welche dazu dienen, die Au^- 
merksamkeit des Angerufenen zu weeken. 

Wenn ein Wort nicht in der Nndbe steht, so konnen folgende fünf 
Partikeln damit verbunden werden, welche zur Erweekung der Auf- 
merksamkeit dienen: ;a, ajd, hajdj ai und Alif. Beispiel fiir Alif: O 
Hârit , Sohn des ‘Amr ! Die vier zuerst angeluhrten gebraucht man, 
wenn man die Stimme nach einem entfernten (angerufenen) Gegenstand 
ausdehnt (und darum die Wortform verlüngert) , oder nach Menschen, 
welche sich abwenden, von welchen man glaubt, dass ihre Aufmerksam- 
keit nur mit Mühc zu gewinnen ist , oder nach dem Schlafenden , den 
man lür sehr verschlafen hait. Bisweileii gebraucht man diese vier, welche 
mit der Ausdehnung der Stimme verbunden sind, an Stelle des Alif, 
aber nicht umgekehrt. Es ist auch zulassig, aile fünf, aber nicht tra, 
zur Verstarkung (des Ausdrucks) zu gebrauchen, wenn der Genosse 
nahe ist und sich dem Ilcdenden zuwendet. Auch kann man aile aus- 
lassen, wie in (dem Versiragment) ; Bârit, Sohn des Ka*b! (S. l'ilZ. 13). 
Dann behandelt man die Angeredeten wie den, welcher sich dem Spre- 
chenden zuwendet, bei ihm zugegen ist und von ilmi angeredet wird. 
Es ist nicht correct, bei hâdâ und ragulu jâ auszulassen, wie (lies über- 
haupt bei Nominibus unbestimmten Sinnes nicht zulassig ist-, weil die 
Partikel der Erweekung der Aufmerksamkeit bei diesen Nomin. noth- 
wendig ist. Es ist, wie wenn dieselbe Ersatz fur ajjun ware, wenn 
dies wegfallt, wie in den Beispielen Z. 16. Dagegen ist es zulassig, 
jà auszulassen, wenn ein lielativsatz darauf folgt (Beispiel Z. 16) weil 
hier der Angeredete nicht Sifa zu ajjun sein’*, {jâ also auch nicht als 
Ersatz dafür gelten) kann. Biswcilen ist es zulassig, jâ vor einem 
indeterm. Nomen in Gedichten fortzulassen , wie in dem Verse des 
'-^ggâg; 
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Madchen, missbillige nicht meine Entschnldigimg ! * 
gàrija steht statt jâ gârijatu. Man sagt ferner in sprlichwortlicher 
Redeweiae: Befreie dich (vom Ungliick), Erdrosselter ! ^ Werde Morgen, 
Nacht!® Schweige, Rebhuhn!^ Doch kommen solche Auslassungon 
weder oft vor, noch sind sie grammatisch fest begründet. Dagegen darf 
man bei dem Hülferuf jâ (Beispiel Z, 20 u. 21) nicht fortlassen, weil 
er mit Anstrengung hervorgebracht wird. Ebensowenig bei dem Ans- 
druck der Verwunderung (Beispiel Z. 21). Man strengt sich hier mit 
der Stimme an, weil der uni Hülfc Angerufene für trage oder nach- 
lâssig gilt, Ebenso steht es mit dem Ausdnick der Verwunderung. 

284 Der Ausdruck der Todtenklage dart* nie oline jâ oder tvâ gebraucht 
werden, weil man bei ihm TJnruhc empfîndet und diejenigen anruft, 
welche nicht mehr sind, oder welche fern sind. Dazu kommt, dass es 
ist, wie wenn man bei der Todtenklage mit der Stimme modulirt und 
darum eine Verlangerung (des Ausdrucks) iür notbig hait und am Ende 
des Wortes (den Vocal) vcrlangert, indem man dadurch eine Intensitat 
in der Klagemodulation auszudriicken sucht. 

§ 161». 

üeber die Fîille, in welchen von der Vocati v-Partikel 
eine Si fa abhangt*, oh ne dass dieselbe einen Angerufe- 
nen bezeichnet, dessen Aufmer ksamk eit ein Anderer 
(nâmlich der Anrufende) erregt; sondern es soll nur (das 
von der Vocativpartikel abhângige Nomen) aus der Ge- 
meinschaft specîell hervorgehoben werden, ebenso wie 
das (wirklich) im Vocativ stehe n de Nom en hervorgehoben 
wird zum Behuf eines Befehls oder eines Verbots oder 
einer Aussage. 

Fiir diese specielle Hervorhebung wird die Vocativ -Partikel ge- 
braucht, ebenso wie für die Gleichstellung (d. i. für die indirecte Dop- 
pelfrage) Fragepartikeln gebraucht werden , welche ihr eigentlich nicht 
zukommen Denn (bei der Gleichstellung) stellt man zwei Aussagen 
einander parallel wie bei der (directen Doppel-) Frage. Wie nun fur 
diese Sâtze (in eigentlich unbcrechtigter Weise)" die Fragepartikel ge- 
braucht wird, so für die specielle Hervorhebung die Vocativ -Partikel. 
Ein Beispiel für die Gleichstellung ist ; Ich weiss nicht, ob er es gethan 
bat oder nicht gethan hat. Hier ist die Frageform gebraucht wie in 
den Sâtzen: Ist Zeid bei dir oder Amr? Ist Zeid vortrefflicher oder 
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Châlid? Denn das Wissen des Fragenden (um den gefragten Gcgen- 
stand) ist in beiden Artcn von Siitzen gleich. Aelmlich verhalt es sich 
mit der Vocativ-Partikel (wenn sie zur speciellen Hervorliebung gebrauclit 
wird) 

Beispiele: Was midi betriiFt, so werde ich so und so handeln, (ich) 
dcr Mann. Wir werden so und so handeln, (wir) die Lente. Dem Han- 
deltreibenden liegt der Rabatt ob, (ihm) dem Verkaufer O mein Gott, 
verzeihe uns, der Schaar! Man will hier die auf ajjiihâ folgenden No- 
mina speciell hervorheben und nicht unbestimmt lassen. Der Sprechende 
will seine Rode dadurch bekraftigen ; denn die specielle Hervorliebung 
findet schon durch mta statt; es wird aber noch eine Bekraftîgung hin- 
zugcfügt, wie wenn man zu dem, w-elcher mit seinem Gesicht (dem Re- 
dendcn zugewendet) herankornmt und auf den Rcdendcn hort und liordit, 
sagt: So verhalt sidi die *Saehe, o X. N. (indem man die Anrede) zur 
Bekraftignng (hinziifügt). Man setzt (bei der Hervorliebung) nicht jw 
weil man nicht die Aufmerksamkeit eine.s Anderen erwccken will®. 


§ 162 

üeber diejenigen Falle, wo die specielle Hervor- 
hebung construirt wird wie der Vocativ, und das Her- 
vorgehobene im Acc. steht wie beim Vocativ, wcil der 
urspriingliche Cas us des Xidâ der Acc. ist. Doc h ist 
die Constr. der Xomina hier ei'ne andere als beim Xida, 
weil d i e s c 1 b c n hier nicht als von den V o c a t i v - P a r t i- 
keln abhangigaiigcsehen werden*, sonder n von den 
W o r t e r n (d. i. V e r b i s), von w e 1 c h e n (u r s p r ü n g 1 i c h auch) 
der Vocativ als abhangig angesehen wird®. 

Beispiele: Wir, die Schaar der Araber, handeln so und so. Der 
Acc. hangt von einem (zu subintellegirenden) „Ich mcine“ ab, doch tritt 
dies Verbum nicht hervor und wird nicht wirklich gesetzt, ebeiiso we- 
iiig wie beim Vocativ, weil man voraussetzt, dass der Angeredete weiss^, 
dass man die Rede (d. i. den Ausdruck der Hervorliebung) nicht nach285 
der Constr. des Anfangs des Satzes construiren will, und dass die dem 
Anfang entsprechende Satzconstruction erst nach dem Ichtisàs wieder 
aufgenommen wird. So sagt ‘Amr Ibnu-l-Ahtam : 

Wir, die MinJi;arîten, sind Leute von Verdienst; unter uns sind die 
besten der Sa^dîten und ihr Versammlungsort ^ 

Jahn, SibawaHii’s Bach ûbor dit OrtmmaUk. 


♦3 
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El-Farazdak sagt: 

Hast du nicht gesehcn, dass Zurâra Abu Ma^bad zu uns, den Dâri« 
mîten, gehort? 

Die Eigennamen werden hier liervorgehoben, dainit man weiss, wo- 
durcb (d. i. in welelier Weise) sie auf den Anfang der Rcde bezogen 
werden, iiainlich im Siniie des sicli Rüliincns. Ru’ba sagt : 

Dur ch uns, die ïemîmîten, wird der Nebel (d. i. die Gcfahr) weg- 
gezogen 

Man sagt f orner: Wir, die Araber, sind die gastfreundlichsten der 
Menschcn. Hier ist der Art. (ziini Acc.) liinziigesetzt, weil die Oonstr. 
zwar (rücksichtlieh des Casus) wie die des Voeativs zu erklüj’en ist (d. i. 
durch ein zu subintellegirendes Verbum) , aber insofern von dieser ab- 
weicht, als es nicht zuliissig ist, jà mit eiiiem mit Art. verschencn No- 
men zu verbinden. Xur ajjim wird von den Vocativ-Partikeln (beiin 
Ichtisiis) gebraiicht, und zwar mit dersclben (Jonstr. wie im Vocativ. In 
dem Verse des Lebîd: 

Wir, die Sohne der Mutter der vier Sohne, und wir, die besten des 
(Staminés) ‘Amir Ibn Sa‘sa‘a’ 

wird „ Sohne “ ausschliesslich im Nom. überliefcrt, weil der Dichter sie 
nicht so darstellen will , dass sie beim SichrUhmon daran crkannt wer- 
den, dass ihre Zabi vier betragt, sond(*rn er sctzt „(Si)hne der Mutter 
der) vier (Sohne) “ als Sifa^, daim fiigt er, nachdem er sie beschrieben 
und dadurch kenntlich gemacht liât (im nachsten Verse) hinzu: die spei- 
sten, die thaten. 

Wenn man den (im Ichtisâs) stehendcn Gegenstand herabsetzt, so 
ist die Constr. dieselbc , wie wenn er verherrlicht wird. So in dem 
Satze : Wir, die Sehaar der Armen, haben keine Kraft gegen die Tapfer- 
keit. Nach El-Ch. ist der Acc. in den Satzcn: Durcdi dieh, o Gott, er- 
hoffen wir Wohlthat; Preis sei dir Gott, dem Machtigen, wie in den vor- 
hergehenden Beispiclen zu erklaren, so dass die Bcdeutung der Verherr- 
liclîung darin liegt. Nach demselben bcweist das Hinzutreten von ajjun 
beim Ichtisâs, dass derselbe ebenso zu erklaren ist, wie der Vocativ, so 
dass man nach der Meinung der Araber auch hier ursprünglich jà ge- 
braucht hat ; doch hat man es spater in Wegfall gebracht , indem man 
die urspriingliche Constr. (den Acc. mit zu subintellegirendcm Verbum) 
eintreten licss. 

Es ist nicht zulassig, in dieser Constr. ein Nomen demonstr. zu 
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setzen und zu «agen : Flirwahr ich, dieser, handle so und so ; sondern 
man sagt : Ich, Zeid, handle so. 

Man clarf nur ein bekanntes Nomcn (zur Hervorhebung) gebrauchen, 
weil die Nomina hier nur zur Vcrstarkung und Vcrdeutlichung der Pro- 
nomina stchcn und zu dem Zweck , an etwas zu erinnern. Wenn man 
al)cr ein Nomen dcmonstr. setzt, so setzt man etwas, was noch unbe-286 
stimmtcr ist als das Pronomen, und w'cnn dies zulassig ware, so ware 
es auoh zulassig, ein indeterm. Nomen zu setzen und zu sagen: Fiirwahr 
wir, Leutc. JJocli ist dies Capitol nicht geeignet fur den Gebrauch von 
indeterm. Nomina oder fiir Nomina so unbestimmton Sinnes wie die de- 
monstrativa; sondern die Hervorhebung erfordert, wie die Todtenklage, 
Deutlichkeit ; es ist also unpassend, wenn man eincn Gegenstand zur 
Bekraftigung erwahnt, um ilin zu vcrherrlichcn, statt desselben ein No- 
men demonstr. zu setzen. Die Nomina, welehe in diesem Cap. am meisten 
gebrauelit werden, sind : 8ohne des N. N. , Seliaar mit folgendem Gen., 
Hausgmiossenseliaft und (voniehine) Angehorige von N. X. Es ist nicht 
zulassig zu sagen: Sic® haben os gethan, sie, die Schaar ; sondern man 
kann die Formel (des lehtisAs) nur von der ersten und der zweiten'® 
angerufenon Person gebrauehen, ebenso wie die.selbe nur von solchen 
stehen kann, welehe zng('gen .sind. leh habe El-Ch. und Jûniis nach dem 
Acc. in folgendem Verse des Salatân gefragt: 

O (herrlieh ist er als) l)ieht(‘r, de.ssen (Heiehen als Dichter es heut- 
zntage nielit giebt, (ierîr ; aber im Stammc Kuleib herrscht Erniedri- 
gung". 

Beide Grainmatikor sind der An.sicht, dass schâ^iran nicht als Vo- 
cativ anzusehen sei , sondern dass es durch ein zu subintellegirendes 
Regens in den Acc. gesetzt sei, so dass zu erganzen sei : O du Sanger des 
Licdes als Dichter, und dass es i.st. wie wenn er nach dem Nidâ sagte: 

Er genügt dir als Dichter. Diese Ellipse sei zu vergleiehen mit der in 
dem Ausdruck : Bei Gott als Mann **, und ahnlichen. Aehnliche Ellipsen 
mit dem 8inn der Bewunderung, wie in dem Ausdruck : O über dich als 
lleiter**! findcn sich in folgenden Versen. Schoraih Ibnu-l-Ahwas sagt : 

Lakît hat mich herbcigcwünscht, um mich zu treffen, o ‘Amir; dir 
(rufe ich Segen zu), dem Sohnc des Sa^sa^a des Sohnes des Sa\D^ 

Er ruft sie (den Stamm ‘Amir) gegen sic (die Stammesgenossen des 
Lakît) herbei mit dem Ausdruck der Bewunderung, weil es deutlich ist, 
dass im Vocativ der Sinn der Bewunderung liegt, wie in dem Ausdruck ; 

O über dich als Reiter I (Z. 11) 

• 3 * 
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Nacli El-Ch. ist dieser Vers (rücksichtlicli der Ellipse) dem folgen- 
den ahiüich: 

In den Tagen der Gunil*® (wie licrrlicli ist sie) alsFreundin; wenn 
man iilr sic (für die Tage) ein Aufhoren fürchtete, so würde daran Ver- 
stand und Korper zu Grande gelien 

Dorselbe sagt, dass in dem Verse : 

O Hind, Hind, (welclie) zwisclien Zwergfell und Leber (weilt)!‘*j 
das zweite Hind indeterminirt gesetzt sei^®. Es ist abcr auch zulassig, 
nacli dem Vocativ zu sagen, indem man sicb dem zuwendet, welcliem 
man den Vortrag hait: Diese Hind ist zwiscbcn Zwergfell und Leber. 
Dann ist Hind determinirt. 


§ 163 . 

Uebcr die Abkiirzung der No mina (im Vocativ*). 

Der Tarcbîm ^ bestelit in dem znr Krleiclitf'iaing eintretenden AVeg- 
fall der Endbuchstaben der Einzelworter , wie andere AVegfalle auch 
sonst in der Sprache der Araber zur Erleicliterung vorkommen. Der- 
gleichen Falle sind im Vorhergehenden besproehen worden und werden 
auch noch spater besproehen werden. 

287 Der Tarchîm kommt aussclüiesslieh im Vocativ vor, abgesehen von 
den Stellen, w'o die Dichter ihii ans Verszwang (auch ausserhalb des 
Vocativs) anwenden. Im Vocativ kommt er vor wegen des haufigen Ge- 
brauchs desselben, wie auch die Nunation und das Jâ des Sufhxes der 
1. P. und Aehnliches im Vocativ wegfallen. 

Der Tarchîm tritt nicht ein bei dem von dem im Vocativ stehenden 
Nomeii abhangigen Genetiv auch nicht bei der Sifa des Vocativs, weil 
beide nicht angerufen wx^rden. Man verkürzt don Vocativ , von wel- 
chem ein Gen. abhangt, sowie das im Vocativ stehende nunirte No- 
mcn nicht, weil beide die ursprüngliche Constr. des Vocativs haben (d. i. 
im Acc. stehen) und dadurch vor der Verkiirzung geschützt sind, da sic 
vermogc ihrcr Constr. nach den Verbis, welche den Acc. regieren, die- 
selbe Constr. beibehalten welche sic ausserhalb des Nidâ haben. Dazu 
kommt, dass es sich nicht ziemt, etwas Anderes als den Schluss des 
Wortes ausfallen zu lasseii, und kein Buclistabc vor dem Endbuchstaben 
ausfëUt, weil der Gen. mit dem Nomen, von wclchem er abhangt, ebenso 
eng zusammenhangt, wie der Kelativsatz mit dem Itelativnomen und wie 
die Nunation mit dem Nomen. Ebenso wcnig darf man das Nomen ver- 
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kür25cn, welches den zu Hülfe Gerufenen bezeichnet, da auch dieist im 
Gen. steht , ebenso wie der (von dem im Vocativ stehenden Nomen ab- 
hangigc) Gon. Auch die Todtcnklage wird nicht abgekürzt, weil sie (am 
Ende des Wortes) ein allgcmein gebrauchlicîios Kennzeichen bat. Wenn 
man dies auch weglassen kann, so lasst man docb ausscrdem nicht noch 
den Tarchîrn eintreten. Audi der Dual wird nicht verkiirzt, weil die 
Dualendung die Stelle der Nunation^ einnimmt. 

Der Buchstabe, welcher dem durch den Tarchîrn abgcworfenen End- 
buchstaben vorangeht, bchiilt den Vocal (oder die Vocallosigkeit) wel- 
chen er vor der Verkürzung batte, weil man den Rest des Nomens nicht 
als ein Norncn behandeln will , welches im Vocativ und ausserhalb der 
Vocativ-Constr. selbstandig ware, sondern man nimmt den Flexionsbuch- 
staben nur an dieser Stelle zur Erleichterung fort, und der vorlierge- 
hende Buchstabe bleibt in seinem Zustand, weil er nicht als Flexions- 
Inichstabc gilt. Beispiele fiir den Tarchîm Z. 14 


§ 164. 

Ucber den Tarchîm derjenigen Nomina, welche auf Hà 
ausgehen. 

Jcdcs Nomen, welches mit dem Hâ aus drei oder mehr Buchsta- 
ben besteht, kommt entweder einem speciellon Gegenstand zu, indcm es 
durch iiberwiegenden (ndirauch auf denselben angewendet wird^ oder 
ist allgeineinen Sinnes und kommt jedem Einzelwesen eincr Gattung zu. 
Hier ist im Vocativ der Ausfall des Hâ hauiig in der Sprache der Ara- 
ber. Ein Beispiel für die erste Gruppe ist der Eigennanie jà salama 
(statt ja sahumitu), für die zweitc findet sich cins in dem auch S. Taî** citirten 
Verse. Beispiele, in welchen der Tarchîm bei Wortern eintritt, welche 
ausscr dem Hà nur aus zwei J3uchstaben be.stclien, sind : O Scliaf, bleibe 
am Ort! O Heerde, komm heran! Einigc Araber lassen das Hà nicht 
ausfallen und sagen jd salamatu^ Einige aueli Jd salamafa^. Diejenigen, 288 
welche in zusamincnliangender Kede den Tarchîm eintreden lassen, sagen 
in Pausa (ebenfalls mit Tarchîm) jd salamah und jd ialljuh ; sie setzen 
aber hier das H à bloss, um den vorliergeînuiden Voka l (Uaitlich zu ma- 
chen. Dies Hâ ist (in Pausa) nothwendig, wie das in den Z. 3 angeführ- 
ten Imperativcn. Der Ausfall des pausalcn Hâ (in diesen Beispielen) 
ist nicht der Willkür des Sprechenden überlassen*. Denn in zusammen- 
hangender Rede ist der Wegfall des femin. Hà (beini Tarchîm) nothwendig. 
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ebenso wie der Wegfall des Hâ in irmi] es ist also, wie wenn man 
dics (paiisalc) Hà in irmi (und bei den Nomin. mit Fem.-Endung) in 
Pansa fur notliwendig eraclitete und es niclit ebenso behandelte , wie 
dasjcnige, welches nur dazu dient, den vorliergehenden Vocal deut- 
licli zu maclien , olinc dass cin Buclistabc ausgcfallen ist , wie in den 
Beispiolen Z. 6 (in welclicn das Hà in Pansa ausfallen kann). Son- 
dern das Hà ist (in imscren Pallon in Pansa) notliwendig, damit nicht 
in irmi (nnd sahima) der Wegfall des Jà^ (odcr des femin. Tà) mit dem 
Wegfall des Endvocals^ znsammentreffe. Man will, dass der Vocal 
(bei diescn Nomin. in Pansa) nnter allen Umstandcn fest blcibe , da- 
mit seine Festigkeit ein Ersatz fur den Ansfall des Jâ (in irmi) nnd 
des Hà (in jâ sahma) soi. Der Endvoeal wird also (im Tarcliîm) durch 
das Hà in Pansa dentlieh gemaeht, damit er im Nomen nnter allen Um- 
standeii fest sei, um dasselbe nicht (in seinen wesentliolien Bestandthei- 
len) zii scliadigeii. Nur die Dieliter lassen dieses Hà ans Verszwang in 
Pansa weg®, weil sie die Verlàngernng, welclie im Reim beim Endvoeal 
eintritt, als Ersatz dafiir anselien. So sagt lbnu-l-(.Umri‘ : 

Fast ware Fozàra dnrcli uns nngliieklicli geworden; AVehe denn 
liber Fezàra, Wclie liber Fezàra!’ 

El-Kotâmî sagt: 

Macbc Hait vor der Trennung, o Pnbà‘a!® 

Hndba sagt : 

Kelire ein bei uns nnd verweile, o Fàtima!® 

Der Grund, wesbalb das femin. Hà reg<'lmassig und ofter im Vocativ 
der zusammenbangenden Rede tbrttallt, als die übrigen Buchstaben, ist*®, 
dass das Hà in zusammenliîingender Rede ansserlialb der Vocativ-Constr. 
mit Tà vertausclit wird; da nun hier (beim Tarcliîm) das Hà an einer 
Stelle stelit, wo Anslassungen hanfig .sind, so tritt znr Erleichterung 
des Ausdrucks kein Ersatz fiir dasselbe ein, so dass es ist, wie wenn 
die Bnehstaben, welelie vertausclibar nnd veraiiderlicli sind, leichter und 
regelmàssiger ausfallen. Man sieht also die Verandernng (welcbe in zu- 
sammenbangender Rede stattfindet) wie den Wegfall (welcher in Pansa 
stattfindet) an**, wenn der Buchstabe zweifellos der Veranderlichkeit 
nnterworfen ist. Zuverlassige Araber liabcn wir (in Pansa) sagen libren jâ 
harmal statt jâ harnudah (mannlicher Eigenname), ebenso wie Einige irm 
statt irmi sagen, indem sie die Pausalform des Tarcliîm ohne Hâ bilden. 

Wenn das femin. Hà anf einen Zusatzbuchstaben folgt, welcher (im 
Tarchîm) wegfallen würde, wenn das Hâ nicht darauf folgte, oder auf 
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zwei Zusatzlmohstaben, welche wegfallen wUrden, wenn Hâ nicht darauf 280 
foigtc, so wird nur das Hâ abgcworfen, weil die Zusatzbuchstaben, 
welche vor dem Hâ stclien, îm Tarchîm so beliandelt werden, wie wenn 
sic nicht Zusatzbuchstaben wâren. Beispielo Z. 2 u. 3. Wenn man don 
Puchstaben, welclicr vor dem Hâ steht, (*bonso wogfallon liesse, wie 
nian ihn wcgfallen lâsst, ohne dass Hâ darauf folgt, so würde der Tar- 
chîm des mannlichen Eigennamen ^otmànntn ^ofjna lauten, weil er so lau- 
ten würde, wenn das Hâ nicht vorhanden wiîre. Doch sagt inan nicht 
so, sondern jà ^obmnu (oder jâ ^obnnnaj. Die Abwerfung des Hâ nach 
don Zusatzbiichstal)en ist also ganz so zii liehandeln, wie wenn es auf 
die Buchstalien folgt, welche ziiin Stainm des AVortes gehoren. AVer 
die Znsatzlmclistaben ziigleich mit dem Hâ ausfallen lâsst, miiss statt 
jû fafhwftu sagen jâ fâfi ^ weil man so sagen würde, wenn kein Hâ auf 
das Afîm folgt, elienso wie man jâ hâri (statt jà hârifjt) sagt. Denn bis- 
weilen fallen anch Buchstaben, welche znm Stamm des AA^ortes gehoren, 
ans wie sonst die Znsatzbiichstabcn. AVenn man niin an diese (zum 
Htamm gchërigen) Buchstaben Znsatzbuchstaben anhângt, so lâsst man 
jene nicht ziigleich mit den Znsatzbuchstaben ansfiillen; ebenso wenig 
lâsst man die Zusatzbuclistaben ausfallen, an welche andere Zusatzbuch- 
staben (wie das femin. Hâ) angehângt werden. 


§ 165 . 

TJeber die Fâlle, in welchen dasNomen nach Ab werfung 
des Hâ behandclt wird, wie wenn es flectirbar wâre und 
nie mit Hâ versehen geweson wâre, 

So in dem Verse des ‘Antara: 

Sic rufen ^\ntara (jcuitarn statt ^antarafn)^ indem die Speere in der 
Brust des Bappen stecken, wie wenn .sic (Inng) wie Brunnenstricke 
wâren b 

Hier ist als Nomen Umianm snppoiiirt und das Râ als Flexions- 
buchstabe behandelt. 

El-Aswad sagt, indem er diese Hprechweise bestâtigt : 

Treibt niclit diese Zeit Spiel mit den ATensehen ? AAbis sic nur will, 
thut .sic mit den Menschenb 

Daim sagt er: 

TJnd dies ist mcin Mantel, w^elchen sic (die Zeit) auf Borg bat, um 
mir das Leben zu rauben, o Mâlik Ibn Hanzala®. 
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Dies geschieht darum, weil der Tarchîm in Gedîcliten auch ausser- 
halb der Vocativ-Constr. zulâssig ist. Man beliandelt also im Tarchîm 
das Nomen, wie wenn es kein Hâ batte. Ru’ba sagt; 

Wenn du mich heut sielist, Umm Çamza, so balte icb (in meinem 
Alter) die Mitte zwiscben den Gangarten ^anah und gamz^» 

200 Hamzi stebt statt hamzata, I)ur-Kumma sagt: 

Ibr Wobnungen der Majja, als Majja uns befreundet war, und ihres- 
gleicben weder Auslander nocb Araber saben^ 

Jûnus bebauptet, dass der Dichtcr sie bald majjatu^ bald majju^ 
nenne, und dass er jeden der beiden Namen fiir sie gebrauche, sowobl 
in der Vocativ-Constr. wie ausserhalb derselben. 

Hiernacb sagen einige Araber im Tarchîm jâ talhu (statt talhatu) 
und jâ ^antani (statt ^antaratu), Bisweilen wird Umtarim (in dem oben 
citirten Verse) angesehen wie majju, weil einige Araber ibn stets ‘an- 
tarun nennen. Bisweilen wird es aber auch wie majju nacb Wegfall 
des Hà (also nicht als selbstiindige Nebenform) behandelt. Ebciiso wird 
niajjtij nachdem das Hâ weggefallen ist, bisweilen behandelt, wie wenn 
es nie mit Hâ verseben gewesen ware. Ebenso wird in dem Vocativ 
jâ fnhi nicht fulâmin vorausgesetzt , wie wenn dies um etwas verkürzt 
wâre, was ausserhalb der Vocativ-Constr. steben bleibt, sondcrn man 
nimmt cine zweibuchstabige Nebenform an wie dammu Dies erbellt 
daraus , dass Niemand sagt jâ fulà Als Eemininform (von jâ fulu) ge- 
braucbt man fulatu, Dies ist eine Nominalform, welclie dem Vocativ 
eigenthümlicb ist; sie ist zweibuchstabig , weil im Vocativ Erleicbterun- 
gen der Form gewohnlicb sind. Ausserhalb des Vocativs ist sie nicht 
zulâssig, weil sie ausschliesslich aïs Bezeicbnung (eines unbestimmten 
Eigcnnamcns) im Vocativ gebraucbt wird, ebenso wie jâ hanâ (als Be- 
zeicbnung ciner unbestimmten Sache). Die Bedeutung von jâ fulu (als 
Vocativ) ist dieselbe wie die von jâ ragulu , wâhrend ftdânun als unbe- 
stimmte Bezeicbnung fiir cin Nomen gebraucbt wird, mit welchem der- 
jenige benannt wird, von welchem etwas ausgesagt wird, und welcbes 
Jemand spccicll bczeichnet und durch überwiegenden Sprachgebraucb 
Einer Person zukommt. Bisweilen gebraucbt der Dichter aus Vers- 
zwang die zweibuchstabige Form in dieser Bedeutung (auch ausserhalb 
der Vocativ-Constr.). So sagt Abu-n-nagm: 

In einem Gewühl (in welchem es heisst :) Halte N. N. von N. N. zu- 
rück *. 
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§ 166. 

Ueber die Nomina, in welchen der dem Hâ unmittel- 
bar vorangehende Buchstabe mit einem anderen ver- 
tauscht wird, wenn man nach Wegfall des Hâ (imTarchîm) 
das Wort so behandelt, wie wcnn es nie mit Hâ versehen 
gewesen wâre‘, wâhrend dassclbe in demselben Zustand 
blcibt, in welchem es sicb vor dem Wegfall des Hâ befand, 
wcnn man es nicht so behandelt, wie wenn es nie mit Hâ 
versehen gewesen wiirc. 

Wenn man z. B. die Nomina ^arhuwatun und J/amahdtavatun so be- 
handelt, wie wcnn sie nie mit Hâ versehen gewesen wârcn, so sagt man 
jâ ^arhl und jâ Jcamahdî'\ weil Nomina der Form ^arhmvun und kamah- 
duiüitn nicht existiren. Ebenso sagt man, wenn man ra^ûmun^ im 
Tarchîm in der angegebenen Weise behandelt, jâ ra^L Ans dem 
mannlichen Eigennamen Icotaivanu wird jâ katâ^^ und ans dem mann- 
lichen Eigennamen tufâivalu wird jâ tufâ'u^ weil es kein so beschaf- 
fencs Wort in der Sprache giebt, dessen Endbuchstabe Flexionsbueh- 
stabe ware, d. i. kein Wort, dessen Endbuchstabe Wâw oder Jâ mit 
vorhergehendem vocallosem Alif als Zusatzbuchstabe (oder mit vorlicr- 
gehendem Fath) ware In diesem Fall blciben Wâw und Jâ nicht stehen, 2î)l 
sondern gehen in Hemze (oder Alif) iiber. Behandelt man sie aber nicht 
als Flexionsbuchstaben, so behaltcn sic die Form, welehe sie vor Weg- 
fall des Hâ hatten ; man sagt also jâ tufâivuy wenn man es nicht wie ein 
Nomen behandeln will, wclches nie mit Hâ versehen war. Diejenige 
Art des Tarchîm, nach welcher das Nomen so behandelt wird, wie wcnn 
es nie mit Hâ versehen gewesen ware, ist seltner in der Spraelie der 
Araber, und diejenige, nach welcher der Endbuchstabe unveraiidert 
bleibt, wie er vor der Verkürzung war, haufiger, weil der Flexions- 
buchstabe sonst in der Sprache (d. i. ausscrhalb des Tarchîm) ein andrer 
(eben das Hâ) ist. Dessenungeachtet ist jene Constr. auch gut arabisch, 
und sie ist die Veranlassung gewesen, dass man die Verkürzung (noch 
liber das Hâ hinaus) eintreten Hess®, indem man die Nomina so behan- 
delt, wie wenn sie nie mit Hâ versehen gewesen waren. 

El-‘Aggâg sagt: 

(xefasst haben die Urthcilsfahigen eine richtige Ansicht^ dass du, 
Mo‘âwija Sohn des Afjal . . . .®. 

Der Tarchîm von jâ haiwatu (mannlicher Eigenname) ist jâ haiwa. 
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Wcnn man (nach der anderen Art des Tarcliîm) das Wâw mit Damma 
vcrHielit, so l)leil)t die Wortform anverandcrt (also jâ hahm)^ weil das 
Waw aucli in der Grundform Wâw bleibt wie (das Wâw in) (jazivm^ 
nnd die Wortform aucli dann niclit verândert zu wcrden braucht, wenn 
Hâ angehiingt wird^*^. 

Es ist nicht zulassig, nach dem Wegfall des Hâ den Eest des 
Wortes so zu beliandeln, wie wenn es nie mit Hâ verselicn gewesen 
wâre, wenn das Nomcn nicht ein Eigenname ist, welcher speciell Einer 
Person ziikommt nnd nach überwiegendem Sprachgebrauch von ihr ge- 
braucht wird, weil (bei anderen Wërtern) leicht das Mascul. mit dem 
Feinin. verwechsolt wcrden konnte. Beispiel Z. 12. Dics ist nnr bei 
Eigonnamen zulîissig*^ weil man hier nicht das Femin. (diirch Wegfall 
dos Hâ) in das Masc. nnd das Maso, (dnrch Hinzusetznng des Hâ) in das 
Femin. verwandcln kann. 

Es ist gebrauchlicher, bei Nominibiis , welehe nicht mit dem femin. 
Hâ schliessen, den Tarcliîm nicht eintreten zu lassen, weil man es ver- 
meidct, diese Nomina in ihrer Form zu verletzon, nnd bei ihncn den 
Wegfall der Nunation und den eines integrirenden Buchstabcn, welcher 
in zusammenhangender Bede weder verândert wird noch wegfallt, zn- 
gleich eintreten zu lassen. Doch ist der Tarcliîm anch hier gut arabisch. 
Bei keinem dieser Nomina ist er gebrauchlicher als bei IJârit, Mâlik und 
Amir, weil diesellien oft in Versen vorkommen und oft als mannliche 
Eigonnamen gebraucht werden. So sagt Muhalhil Ibn Rcbî‘a : 

O IJârit, handle nicht thoricht gegen unsere Hauptlinge; fiirwahr 
wir sind mit Heftigkeit wie mit Milde ausgestattet 

Imru’ulkais sagt : 

O Hârit, siehst du einen Blitz, dessen Glanz ich dir zeige, gleich 
dem Blinken der Hande, in einer dichten Wolke?^^ 

El-Ansârî sagt: 

O Mâlik, da er Redit hat, so haltet ein! 

292 En-Nâbiga sagt : 

So macht demi insgesammt Frieden mit uns , wenn es , euch gut 
scheint, und sprecht nicht dergleichen zu uns, o (Sohne) ‘Amir’s ! 

Solchcr Verkürzungen giebt es in Gedichten unzahlige. Der Tar- 
chîm ist liei jedem Eigennamen, welcher im Vocativ verkUrzt wird, zu- 
lâssig wenn er auch in den drei angeführtcn Eigennamen haufiger ist 
als in anderen. So sagt der Dichter: 
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Da sagtet ihr : Komm herbeî, o Jezîd Ibn Mucliarram ! Icli aber 
spracb zu euch: Fürwabr ich bin mit Soda’ verbUndct 

Magnûn ans dem Stamme ^Âmir sagt: 

Wolilan, O Leila, wonn dir iintcr uns die Auswahl gcgcbcn wird, 
du, die mir licber ist als mein Lebcn, so siehe zu, wo die Besten sind!^® 

Aus Ibn Hagar sagt: 

Fremd bat sicb Lamîs uns gegenttber gcstellt, naclidem sie uns 
(frühcr) gckannt batte 

Jede Bebandlung des (dem Tarcbîm unterliegcnden) Nomons, welcbe 
in Poesie oder Prosa in denjenigen Nomin. gestattet ist, welcbe auf Ha 
ausgeben, naclidem das Hâ ausgefallen ist, ist aiicb zulassig bei don 
Nomin., welcbe kein Hâ baben, naclidem der Endbuebstabe weggefallen 
ist. Hierber gebort der Vers des Jmru’ulkais: 

Fübrwabr bcrrlicb ist der Mann, zu dessen Feuers Glanz du diob 
binwendest. Tarif Jim Mâlik, in der Nacbt des Hungers und der Kalte ! 

Er bebandelt don Best des Eigennamens (malin statt màlildn) nacli 
Wegfall des Endbuebstabens wie ein Nomen, von welcbem nicbts ausge- 
fallen ist^S wie man die mit Hâ versebenen Nomina nacb Wegfall des- 
solben so liebandeln kann, wie wenn sie nie mit Hâ verseben gewesen 
waren. So sagt ein Dicbter ans dem Stamme Mâzin: 

Mir soll das Blut der Scblacbtopfer (in Mekka) obliegen, wenn 
du dich Nachts nicht trennst von Abu I.Iardaba und don Genossen 
ITardaba’s 

Folgender Vers wird falscblich dem Tarafa zugesebrieben, wahrend 
cr von einem Dicbter des Stammes ‘Ibâd ist: 

O Sa‘d Ibn Mâlik (Stammname), wisst ibr niebt? da doeb der Ver- 
standige in Allem, was er sagt, die Wabrbeit spriebt. 

Von keinem dreibuebstabigen Nomen fâllt ein Buebstabe fort, wenn 
der Endbuebstabe niebt Hâ ist. 

Nacb El-Cb. verkiirzt man diese Nomina, deren Endbuebstabe niebt 
Hâ ist, um die fünfbucbstabigen Nomina nacb Art der vierbuebstabigen, 293 
und diese nacb Art der dreibuebstabigen zu bebandeln. Man will sie 
dadureb diesen annabern und geradezu dazu macben. Das Triliterum 
gilt aber fur den aussersten Endpunkt der Verkürzung. Denn das Tri- 
literum gilt als die leiebteste Form, wenn die Nomina niebt abgekürzt 
sind ; man vermeidet also weitere Verkürzung, wenn man an der âusser- 
sten Grenze der Wortform angelangt ist. 

Bei einem Nomen ohne féminin, Hâ vermeidet man die Verkürzung, 
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wenn es nicht Nomina sînd, welche durch überwiegenden Sprachgebraucli 
Einer Person zukommen , wic Zcid und ^Amr (d. i. welche Eigennamen 
sînd). Denn solclie Eigennamen kommen oft in der Sprache vor und 
werden oft gebrancht; darum verkürzt man sie auch ausserhalb der 
Vocativ - Constr. , wie z. B. die Nunation des Nainens des Sohncs weg- 
fiillt, wenn von demselben Ibn mit dem îfamen des Vaters im 6en. ab^ 
hangt, wahrend dies nieht ziilassig ist, wenn statt des Namens des 
Vaters ein Appellativum steht. Wenn man die Vorkürzung auch bei 
anderen Namen als bei Eigennamen anwenden würde, so würde man 
statt jd muslmûna sagcn jâ mitslimu und statt jâ râlcihu : jâ râki, Nur 
von sâhih kommt der Tarchîm jâ mhi vor, weil dies Nomen besonders 
hanfig gebrancht wird; man verkürzt dasselbe also wie man lam iihàl 
statt la nbâli sagt, lam jaJiU statt lam jalcun und la adri statt là adrî 


§ 167. 

Ucber die Nomina, von welchen die beidenletztcnBuch- 
s t ab en fo rtf allen , weil sic Einen (z u s amme nh angend e n) 
Zusatz bilden und wie ein einzigerZusatzbuchstabebe- 
h an doit werden. 

Beispiele Z. 11. El-Farazdak sagt : 

O Merwân, mein Reitthier wird (durch Warten auf Belohnung) zu- 
rückgehalten ; es hofft auf das (xeschenk , ohne dass sein Herr daran 
verzweifelt ^ 

Ein Andrer sagt: 

O Norman, scli\<^ürst du, ohne ihr zu vergeltcn?^ 

Lebîd sagt : 

O Asmâ, ( leduld (muss man habcn) gegen aile moglichen Ereignisse ; 
fiirwahr die Ereignisse sind theils eingetreten, theils müssen sie abge- 
wartet werden®. 

Die beiden Endbuehstaben gelten hier für einen einzigen, weil man 
an ein ans vicr Buehstaben bestehendes Wort, von welchen der vierte 
ein Alif ist, keinen Zusatzbuchstaben (allein für sich) anhangt, wie* das 
Nûn in Merwân und das Alif (Hcmze) in der Form /'a7d’u; sondern der 
letzte Buchstal)e wird mit dem vorletzten zugleich hinzugesetzt, ebenso 
wie das doppelte Jâ der Nisbe. Man setzt den letzten Buehstaben nicht 
erst hinzu, nachdem der vor letzte schon feststeht, wie in Salmâ das 
Alif zu drei Buehstaben hinzugesetzt wird, von welchen der dritte, 
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namlicli Mîm, feststelit ; sondern beide Zusatzbucbstaben werden zugleich 
angehangt, und wie sie zugleich angehangt werden, fallen sic auch (beim 
Tarchîm) zugleich fort. Ebenso wîirde von imslimûna, wenn es mann* 
licher Eigenname ware, Wâw und Nûn zugleich fortfallen, weil das Nûn 
nicht an ein Wâw oder Jâ (in muslimîna) angehangt wird, welches schon294 
vorher einen festen Bestandtheil des Wortcs gebildet batte. Wenn 
Wâw so fest ware, dass es als integrirender Bestandtheil des Wortes 
gilt, und dann der Zusatzbuchstabe (Nûn) angehangt würde, so honntc 
Wâw nicht Flexionsbuchstabe sein. Ebenso würden von muslimâni, 
wenn es mannlicher Eigenname ware, Alif und Nun wegfallen. Ware 
aber benma Eigenname, so würde nur das Nun wegfallen, weil kein 
Nomen aus weniger als drei Buchstaben gebildet wird. Wenn man 
aber den Best des Wortes nach der Verkürzung wie ein flectirbares 
Nomen behandelt, welches nie einen Zusatzbuchstaben gehabt hat*'^, so 
sagt man jà heni^ weil es in der Sprache kein flectirbares Nomen giebt, 
welches denselben Ausgang hat wie hmû^. 


§ 168. 

Ueber die Nomina, in welchen ein zumWort gehorender 
B U c h s t a b e mit d e m v o r h c r g e h e n d e n als Zusatzbuch- 
stabe angesehen wird, welcher mit dem vor hergehenden 
cinGanzes bildct^ 

Beispiele Z. 7 und 8. Hier fallen die beiden letzten Buchstaben 
fort, wie der Zusatzbuchstabe (als letzter) fortfallt, wenn der vorher- 
gehende (ebenfalls) vocallos ist, also wie der Zusatzbuchstabe, welcher 
dem Nun vorangeht*, nur dass im letzteren Fall sowohl das Nun wie 
der dem Nun vorangehende Buchstabe Zusatzbuchstaben sind. Derselbe 
geliort nicht zu den integrirenden Bestandtheilen des Wortes, so dass 
der folgende Buchstabe (d. i. der Endbuchstabe) zu ihm hinzugesetzt 
würde, weil letzterer (in den Beispielen unsercs §) nicht zu den Zusatz- 
buchstaben gehort. Da nun in beiden Fallen der vorletzte Buchstabe 
ein Zusatzbuchstabe ist, und (in dem Fall, dass beide Endbuchstaben 
Zusatzbuchstaben sind) sowohl der Zusatzbuchstabe (als Endbuchstabe) 
wie der demselben vorhergehende fortfallt, so fâllt (wie in unserem §) 
auch der Buchstabe fort , welcher einen integrirenden Bestandtheil des 
Wortes bildet^ 
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§ 169. 

Ueber die Falle, in welchen Zusatzbuchstaben so be- 
bandclt worden, wie wcnn sic integrir onde Be st andtt heile 
desWortes bildeten (d. i. beim Tarchîm an vorletzter 
S telle nie ht fortfallen). 

Beispiele jà hanawwa statt jâ Jcanawivaru (o Grosskopfiger !) jâ ha- 
hajja statt jâ hahajjachu (o Thor!). Denn Wâw und Jâ in diesen beiden 
Wortern siiid so aiizusehen wie das Wâw in gadwal und das Jâ in 
H0ar; dieselben sind (in allen vier Wortern) hinzugesetzt, um dreibuch- 
stabige Worter an vierbuebstabige (oder vierbuchstabige an fünfbuch- 
stabige) anzuschliessen , und damit der Zusatzbuchstabe so behandelt 
werde, wie wenn er integrirender Bestandtlicil des Wortes ware, also 
wie das Fâ in ga'farK Dass Wâw und Jâ hier so anzusehen sind, wie 
wenn sic integrirender Bestandtlicil der Worter waren, geht daraus 
hervor, dass das Alif (makstira), welches dazii dient, dreibuchstabige 
Worter an vierbuchstabige anzuseldiessen , nunirt ist wie ein Buch- 
stabe, welcher Bestandtlicil des Wortes ist, wie z. B. in Dazu 

komnit dass der Zusatzbuchstabe (in hmmmvar und Italajjach) mit einem 
anderen Zusatzbuchstaben verbunden ist, ebenso wie er sonst zu Wor- 
tern hinzugesetzt wird, welehe ohne Zusatzbuchstaben sind. Andere 
Beispiele fur Noinina mit zwei und mit einem Zusatzbuchstaben in Z. 19 
295 Hier geht dem Zusatzbuchstaben (dem Alif) Wâw oder Jâ voran, wclchc 
ebenfalls Zusatzbuchstaben sind, sowie Wâw und Jâ sonst einem Buch- 
staben vorangehen, welcher einen integrirenden Bestandtlicil desWortes 
bildet, wie in den Beispielen Z. 1, In Icmiawivar nimmt das erste Wâw 
und in habajjach das erste Jâ dieselbe St elle ein wie Wâw und Jâ 
in den Beispielen Z. 1. Ebenso wird gadwal wie ga^far behandelt. 
Man behandelt diese Zusatzbuchstaben, wie wenn sie einen integri- 
ronden Bestandtheil des Wortes bildeten, und vermeidet ihren Wegfall, 
ebenso wie man den Wegfall derjenigen Buchstaben vermeidet, mit 
welchen man sic vergleicht (d. i. welehe ihnen als Wurzelbuchstaben 
entsprcchen) und mit welchen man sie in gleicher Weise behandelt. 
Wenn von samcidahin^ (im Tarchîm) zwei Buchstaben wegfielen, müssten 
sie auch von muhâgirun fortfallen. Dies kommt aber nicht vor, weil 
dadurch wesentliche Bestandtheilc des Wortes übermassig geschadigt 
werden. 
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§ 170 . 

Ueber die Falle, in welchen ebenfalls Zusatzbuch- 
staben so beliandelt werden, wic wenn sie intr egr i r e nde 
Bestandtheilc des Wortes bildeten. 

Beispiele Z. 8^ Wenn hier das Alif so als Femininendung stünde, 
(lass der demselbeii vorhergcliende Zusatzbuclistabc (das Jâ) nnzertrenn- 
licli dazn geliîirte, so dass beidc zngleicli gesetzt waren, so ware das 
.1 â vocallos , weil der Zusatzbuclistabe , welcher mit dem folgenden als 
Eiii Zusatz gesetzt wird, vocallos ist*. Ware er vocalisirt , so würde 
er als integrirender Bestandtheil des Wortes gelten, und es würde ciiic 
andere Wortbildung entstelieii. Vielmelir ist dieses Alif (welclies zur 
Bc/eiclinung des Fcmin. dient) anznsehen wic das Hâ in dirhàjtdun iind 
^ufârijatun, Denn das Hâ wird nur als Femininendung angehângt, und 
der vorliergehende Buchstabe ist davon abzutrennen und liing mit den 
vorliergehcnden Wortbestandtheilen bereits unzertrcnnlicb zusammon, 
ebe das Hâ angehangt wurde. Ebenso stebt es mit dem Alif, wolehes 
das Femin. bezcichnet, wenn es allein stebt, weil der vorbergebonde 
Biiciistabe ebenso anzusehen ist wie der Biicbstabe, welcber dem Hâ 
vorangebt. Das (fcmin.) Hâ aber wird nie mit einem vorhergebenden Zu- 
satzbuchstaben als ein einziger Zusatz angeseben, wenn der vorbergebonde 
Buebstabe aucb vocallos ist, wie z. B. das Alif in siddtmh Wenn Ictz- 
teres der Fall ware, so würde das Diminiitivum niebt su^ailijufnn laiiten, 
sondern das »Tâ ware vocallos wie dasjenige, welclies im Dimiiiutivum 
von sirhàmm^ welclies surcihînun lautet, anstatt des Alif stebt, odiir das 
Wort würde bebandelt werden wie ^otmânii , welclies im Diminiitiv ^otei- 
mânu^ bat*. 

Vielmebr wird das Hâ an einen Buebstaben angebangt, welcber 
dazu dient, das Triliterum an das Quadriliterum anzuscbliessen, ebenso 
das femin. Alif, wenn es allein stebt, was daran erkannt wird, dass der 
vorbergehende Buchstabe vocalisirt ist. 

Die drei Zusatzbuchstaben Jâ, Wâw und Alif bilden mit dem 
folgenden Buebstaben darum einen einzigen Zusatz , weil sie vocallos 
and schwaeb sind ; sie werden also mit dem folgenden Buebstaben als 
ein einziger Zusatz gerecbnet, da sie todt und verborgen (d. i. eben 
vocallos) sind. 

Dass das Alif in haulâjâ ebenso wie das féminin. Hâ anzuseben 
ist, erhellt daraus, dass die Nisbe hauldjijjun lautet, (indem das Alif 
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abgeworfen wird) wie (das Hâ in) dirhâjijjun (von dirhâjatun). Würde es 
mit dcm vorliergclienden Buchstaben zusammen als ein einziger Zusatz 
gelten, so würde es ebensowenig ausfallen wie in chunfasâwijjun (von 
clmnfasâ'u), 

§ 171. 

Ueber dieFalle, in wclchen nacli Abwcr fung der beiden 
Z usatzbu chstab en, wolchc als ein einziger Zusatz gelten, 
der Zusatz als Ein Buclistabe wiederkelirt. 

Beispiele : jâ Icâdi bei eincm Mann Namens hadûna und jâ iiâgî bei 
einem Mann Namens vâgijjiin^. (Jn kâdt) tritt nach dem Wegfall des Wâw 
und Nûn Jâ bervor. Nocli ein Beispiel Z. 3. Diese Buchstaben (Jâ 
und Alif maksûra) stellt man darum wieder her, weil sie nicht auch 
im Sing. wcgfallen wie in âemun das Jâ; sondern sie sind wegge- 
fallen, damit nicht zwei Buchstaben hinter einander vocallos sind^. 
I)a nun im Tarchîm das wegfâllt, weshalb jene Buchstaben weggefallen 
sind so stellt man dieselben wieder her. Wâw und Nûn fallen (in den 
Beispielen unseres §) nur fort, wie im Tarchîm von miisUmûna^j weil 
(der dritte Radical im Plural) nur wegfâllt, damit nicht zwei vocallose 
Buchstaben zusammentreifen. Jâ und Alif in jâ Jcâdî und jâ mv^tafa 
bleiben im Tarchîm, wie das Mîm von muslimnna. Aehnlich verhâlt es 
sich mit S. 6, 1 : Indem ihr die Jagd nicht gestattet , wâhrend ihr euch 
auf der Wallfahrt befindet®. 


§ V72\ 

Ueber dieFalle, inwelchen der dem (im Tarchîm) 
wegfallendcn Buchstaben vorhergehende Buclistabe 
vocalisirt wird, damit nicht zwei vocallose Buchstaben 
zusammentreffen. 

So lautet der Tarchîm von einem mânnlichen Eigennamen wie râddun 
jâ râdi. Kesre ist darum hier der geeignetste Vocal, weil dies Dâl mit 
Kesre versehen wâre, wenn es nicht mit dem zweiten Dâl durch Tesch- 
dîd verbunden wâre. Da das Dâl eines Vocals bedarf, so ist derjenige 
der geeignetste, welcher stehen würde, wenn es nicht teschdidirt wâre. 
Behandelt man dagegen mafarrun als mânnlichen Eigennamen, so wird 
das Râ beim Tarchîm nicht vocalisirt, weil der vorhergehende Buchstabe 
vocalisirt ist ^ Werden Nomina wie mulmânnn oder mudârrun verkürzt, 
so lautet der Tarchîm jâ mukmâri und jâ mudâriy indem man auch hier 
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den Vocal setzt, welcher dem ersten Eâ ursprünglich zukommt, da es nicht 
zulâssig ist, das erste Eâ im Tarchîm (nach dem vocallosen AliÇ unvocali- 
sirt zu lassen. Denn wenn es hier (ans irgend einem grammat. G-runde) 
ïiüthig ist , das erste Eâ zu vocalisiren, so dass das zweite Eâ bleibt , so 
setzt man ausschliesslich den ursprüngliclien Vocal, wie im Jussiv (Z. 16). 
Beim Tarchîm aber bedarf man derselben Vocalisirung, wie wonn das 
zweite Eâ mit Gezm versehen ist. Gebraucht man das part. pass. der drit- 
ten Form mudârrun als mânnlichcn Eigennamen, so sagt man jd mudâraj 
weil die Grundform muddrarun ist. Dagegcn lautet von muhmarrun als 
Eigennamc der Tarchîm jâ muJmar , so dass das erste Eâ unvocalisirt 
bleibt, weil der vorhergehendc Biichstabe vocalisirt ist, mithin kein Vocal 
des Eâ nbthig ist. Wer behauptet, dass das erste Eâ (in der 9. Form) 
Ziisatzbuchstabo ist, wie Wâw, Jâ und Alif, darf es doch im Tarchîm nicht 
zugleich mit dem zweiten Eâ wegnehmen, weil Eâ (an und fur sich) 
nicht zu den Zusatzbuchstaben gehbrt, sondern der Verdoppelung wegen 
hinzugesetzt ist, und die damit versehene Form nach Ansicht der Araber 
denjenigen Formcn mit verdoppeltem Buchstaben gleicht, welche keinen 
Zusatzbuchstaben enthalten, wie die Participien der 8. Form der Verba 
med. gemin., da die Bildung diesclbc ist, und das Eâ ausscrhalb der Ver- 
doppelung nicht als Zusatzbuclistabe vorkommt®, weil es nicht zu den 
Zusatzbuchstaben gerechnct wird. Es kommt nur in der Verdoppelung 297 
als Zusatzbuchstabe vor , weil es in diesem Fall dieselbe Bildung hat, 
wie tcschdidirte Formcn, welche keinen Zusatzbuchstaben enthalten (wie 
die Participien der Verba med. gemin.). Wcnn man diesen Buchstaben 
(Eâ und âhnliche) wie Alif, Wâw und Jâ (d. i. als Zusatzbuchstaben) 
behandeln (und im Tarchîm auswerfen) würdc, so miisstc cr im Di- 
minutivum und im Plur. fract., desscn dritter Buchstabe Alif* ist, 
stehen bleiben. Nomina wie muhmarrun werden aber in diesen Fâllen 
wie Quinquelitera ohne Zusatzbuchstaben behandelt. 

Wird ishârr ® oder asliârr (ein Gemüse) als mannlichcr Eigenname 
gebraucht, so lautet der Tarchîm jâ ishâra, Denn wenn das zweite Eâ 
(im Tarchîm) wegfâllt, so muss das (erste) vocallose mit einem Vocal 
versehen werden, damit nicht zwei vocallose Buchstaben zusammentref- 
fen. Man wâhlt Fath ®, weil Eâ auf den Buchstaben folgt, zu welchem 
Fath (als entsprechender Vocal) gehort, d. i. auf das Alif. Ebcnso wird 
der zweite der beiden identischen Buchstaben (der Verba med. gemin.), 
wenn im Jussiv (statt der aufgelosten Form) die teschdidirte steht, vo- 
calisirt , damit nicht zwei vocallose Buchstaben zusammentreffen , und 

J a h n , Sibawaihi's Bnch über dio Grammatik. * 4 
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eriâlt den Vocal, welchen der zunâchst vorhergehende Buchstabe (in 
der aufgclosten Form) hat ; Beispiele Z. 8 Da nun (dem in ishâr im 
Tarchîm zu vocalisirenden Buchstaben) der Bucbstabe, zu welchem Path 
gehort (d. i. Alif) naher steht als der vocalisirte (mit dem vorherge- 
benden durch Tescbdîd verbundene) Endbncbstabe {in judârra statt judârar) 
und der dem Alif vorangebende Bucbstabe immer mit Fatb verseben ist, 
so liegt es am nacbsten, den zu vocalisirenden Bucbstaben (in ishâr) mit 
Fatli zu verseben. Denn scbon wenn der zu vocalisirende Bucbstabe dem 
Bucbstaben, zu welcbem Patb gebort (d. i. Alif) nur so benacbbart ist, dass 
ein Bucbstabe zwiscben Fatb und dem zu vocalisirenden Bucbstaben stebt 
(wie das erste Râ in lam judârra) wird cr mit Fatb verseben ; wenn er 
nun in (unmittelbarer) Nabe (des Alif) stebt (wie im tarcbimirten ishâr a) ^ 
so ist das Fatb nocb angemessener Wie man also lam judârra (mit Fatb 
als Hlilfsvocal) sagt, so sagt man (mit nocb grosserem Recbt) ishâra ® (mit 
dcmselbcn Hülfsvocal), indem man das Râ (von ishâra) so bebandelt, wie 
man das zweite Râ bebandelt, wenn beide Râ erbalten bleiben, und das 
zweite Ra nicbt Flexîonsbucbstabe ist (wie in lam judârra) Der End- 
vocal dieser Form wird auf ishâra übertragen, wie im Imperativ muddu^^ 
der Vokal, welcbcr (ursprünglicb) auf das unvocalisirte Dâl folgte, auf 
das Mîm übertragen ist; denn die ursprünglicbe Form ist umdud, Man 
kann den dritten Radical in den Formen, in welchen er ursprünglicb 
vocallos ist, aucb mit Fatb verseben {mudda)^ entsprecbend dem Schluss- 
Fatli in intaVfa (statt intalilc) und lam jaldahu (statt lam jalidhu) , wo 
der dritte Radikal ursprünglicb vocallos ist. El-Ch. behauptet, dass er 
die Araber den Vers eines Mannes ans dem Stamm Azdu-s-serât babe 
recitiren horen: 

Giebt es nicbt mancbmal Geborene, welcbe keinen Vater baben, und 
Besitzer von Kindern, welcbe (Eltern) von keinen Eltern erzeugt sind?‘* 

Man wablt als Hülfsvocal den des am nacbsten stebenden vocali- 
sirten Buchstabens, wie in eina und heifa (das Fatb des Alif und Kâf) 

Dass ishârrun nicbt vfie muhmârrun im Tarcbîm bebandelt wird^^, 
kommt daber, dass die Grundform des letzteren muhmârirun ist, wie ans 
dem Jussiv hervorgeht, wâhrend ishârrun nie anders als tesebdidirt vor- 
kommt, so dass das erste Râ überhaupt nicbt als vocalisirt erscheint, ebenso 
wenig wie das erste Wm in hummarun und das erste Râ in sçharrâbun, 
Diese Worter stehen obne Vocal des ersten der beiden identiseben Buchsta- 
ben sowohl in der gebrauchlichen wie in der (supponirten) ursprünglichen 
Form. Dies wird in der Lehre von der Flexion auseinandergesetzt werden. 
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§ 173. 298 

Ueber den Tarchîm in den Nominibus, welcbe ans zwei 
verschiedenen Be standtheilen bestehen, welcbe beide mit 
einander verbunden sind und als Ein Nomcn gesetzt wer- 
den, wie die nicht znsammengesetzten Nomina. Beispiele 
fiir die letzteren Z. 2. 

Beispiele für « die Composita hadrammtu (Landername) ma^dîJceriba 
(mânnlicber Eigenname) huchta-nassara (Nebucadnezar) marasm^gesa (mânn- 
licber Eigenname). Aehnlicb ist chamsata ^ascJiara, wenn als mannli- 
cher Eigenname gebraucht, und ^amrawaihi, Nach der Ansicht des 
Chalîl fallt der zweite Tbeil des Compositi ganz fort und wird also 
wie das femin. Hâ bebandelt. Denn auch in der Diminutivform ân- 
dert man den dem zweiten Tbeil des Compositi * vorbergcbenden Bucb- 
staben cbenso wenig wie den Bucbstaben, welcber dem femin. Hâ 
vorangebt; sondern derselbe bleibt so wie er vor der Bildung der 
Diminutivform war*. Beispiele fiir das Diminutiv Z. 6 u. 7. Aucb die 
Nisbe der Composita bildet man nacb El-Cb. vom ersten Bestandtbeil 
und wirft den zweiten ab. Beispiele Z. 8. Der zweite Tbeil fâllt 
bier cbenso fort wie das femin. Hâ. Dieser Wegfall ist beim Tar- 
cbîm, wo Bestandtbeile wegfallen, welcbe in der Nisbe erbalten bleiben, 
nocb eber moglicb. Dies Verfabren weist darauf bin, dass das femin. 

Hâ an die Nomina ebenso âusserlicb angcbângt wird wie der zweite 
Tbeil der Composita. Denn es dient nicbt dazu, Trilitera an Quadrilitera, 
nocb Quadrilitera und Quinquclitera anzuscbliessen®, ebenso wenig wie der 
zweite Tbeil des Compositi darum zum ersten binzugefügt wird, um die- 
sen an Quadrilitera oder Quinquclitera anzuscbliessen. Denn diese Zu- 
sâtze geboren nicbt zum ersten Tbeil selbst, sondern sind nur (ausser- 
licb) mit ibm verbunden, obgleicb beide Tbeile als Ein Wort gelten wie 
'antarîsun. Die Wortform wird dureb den zweiten Tbeil nicbt geandert^ 
ebenso wenig wie sie geandert wird, wenn Suffixe oder das femin. Alif 
oder andere Zusatze angebangt werden. Ebenso wird dureb die zweiten 
Nomina in chamsata *û$chara die Wortform der ersten nicbt geandert, 
sondern bleibt so wie sie vor der Composition war. Das femin. Hâ und 
der zweite Tbeil des Compositi werden zum ersten binzugefügt, wie der 
Gen. zu dem Nomen, von welcbem er abbângt, weil beide an und für 
sich getrennt sind und nur âusserlicb mit einander verbunden werden. 
Der zweite Tbeil stimmt insofern mit dem im Gen. stebenden Nomen 

♦ 4 # 



überein, als er nicM zum ersten Theü gehort noch innerhalb desselben 
sich befindet, Nur hinsichtlich der Flexion werden beide als Ein No- 
men angesehen, dessen beide Theile nicht von einander getrennt sind, 

Bildet man den Tarchîm von chamsafa ^aschara, wenn es als mânn- 
licher Eigenname gebraucht wird, so sagt man c/«am5a^a, und in Pansa 
jâ chamsah mit reinem Hâ, weil es dasselbe Hâ ist, welches in chamsata 
vorlianden war, ehe es mit ^aschara verbunden war*. Ebenso sagt man 
in der Pausalform des Tarchîm von muslimatâni^, wenn es als mannli- 
licher Eigenname gebraucht wird, jâ muslimah. Denn wenn man das 
Hâ darum in Tà verwandelt hatte, um dadurch das Triliterum an das 
Quadriliterum anzuschliessen (nicht um das regelmassige Femininum zu 
bilden) so wâre das (zweite) Mîm (in miislimatani) nicht vocalisirt®. 

Bildet man den Tarchîm von itnâ ^aschara, so fallt 'aschara zugleich 
mit dem Alif von itnâ fort, weil ^aschara dem Nun, und Alif dem Wâw 
von muslimûna entspricht, und weil es in der Bildung der Nisbe und 
des Diminutivs wie muslinmia behandelt wirdl Nach El-Ch. fallt (in 
2dditnâ 'aschara) Uiscliara zugleich mit dem Alif ebenso fort, wie (in musîi- 
mûna) das Nûn mit dem Wâw. 

Bildet der Eigenname einen ganzen, unverândert beibehaltenen Satz, 
60 tritt ein Tarchîm nicht cin. Denn dieser kommt nur im Vocativ vor ; 
im Vocativ tritt aber in dicsem Fall kcine Veranderung (dos Munâda) 
ein. Beispiele Z. 2, Wenn hier der Tarchîm zulâssig wâre, so konnte 
man ihn auch anwenden, wenn ein ganzcr Vers, wie der von ‘Antara 
citirte Halbvers®, Eigenname eines Mannes wâre. 

§ 174. 

tieber die Fâlle, in welchen die Dichter den Tarchîm 
ans Verszwang ausserhalb der Vocativ-Constr. eintreten 
lassen. 

Ein Eegez-Dichter sagt: 

Und ich halte die Mitte zwischen Mâlik und Uanzala*. 

Ibn Alimar sagt : 

Abu Uanasch macht uns schlaÜos und Tallj: und ^Ammâr und bis- 
weilen Utâla ^ 

(jerîr sagt; 

Ist nicht eure Freundschaft verwittert und Omâma fern von dir? 
Es durchziehen mit ihr die Fata morgana starke Kameele , indem jedes 
Kameel den Schaum auswirft*. 
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Zoheîr sagt: 

Tragt Sorge, ihr Stammesgenossen des ‘Ikrima, und gedenkt unserer 
Zuneigung, und der Verwandtsckaft werde im Geheimen (von euch) ge- 
dacht ! 

Ibn Habnâ sagt: 

Fiirwahr wenn ich mich nach dem Anblick des Ibn IJârita^ sehne 
oder ibn lobe, so wissen es die Menschen. 

El-Aswad Ibn Ja‘fur sagt: 

Ibn Gulhuma *Abbâd bat seine Kameelbeerde cntfernt; fürwabr Ibn 
Gulbuma ist die Schlange des Tbals®. 

Docb meint der Dicbter seine Mutter (und dann ist kein TarcbîmSOO 
vorhanden), weil die Araber die Frau gulhum und den Mann gulhuma 
nennen. 

In dem Verse des Jascbkorîten: 

Er (der Adler) bat Fleiscbstücke , welcbe er (in seinem Nest) dbr- 
ren lasst, von den Fiiebsen und von ibren Hasen^ 

bat der Dicbter nacb El-Cb. aus Verszwang Jâ statt Bâ gesetzt, 
wie Jâ aucb statt des Hamza steben kann®. 

Derselbe Dicbter sagt: 

Mancbmal giebt es wobl eine Trankstatte, welcbe von keinen Ka- 
rawanen besuebt wird , und in wclcben kein Gequake von don Fro- 
schen ibrer Wassermasse ertont®. 

Er meint dafâdi^u, Da der Dicbter àus Verszwang den Endbueb- 
staben vocallos lassen muss so vermeidet er es, einen Buebstaben vo- 
callüs zu lassen , welcber an dieser Stelle niebt vocallos sein darf (d. i. 
das Ain) und setzt statt sciner einen Buebstaben, welcber im Nom. und 
Gen. vocallos ist (d. i. das Jâ**). Dies gesebiebt niebt darnm, weil et- 
was (dureb Tarcbîm) weggefallen und Jâ îin seine Stelle getreten ist*®. 
Denn wenn dies stattfânde (d. i. wenn Jâ die dureb den Tarcbîm ent- 
standene Verkürzung ersetzen würde) so konnte man aucb in hârit Jâ 
an die Stelle des (dureb Tarcbîm) ausgefallenen Tâ setzen, indem man 
voraussetzt, dass der Best des Wortes ein flectirbares dreibuebstabiges 
Nomen ist, wie iïi jâ hâru^'^, Wenn man so (d. i. jâ Mrî) sagen würde, 
würde man aucb sagen kbnnen jâ merwî, indem man den Best von mer* 
wân ebenso ansiebt, wie den von hâritj wenn man sagt jâ hâru (d. i. als 
tarebimirt). 
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§ 176 >. 

Ueber die Verneinung durch Lâ, 

Là regiert das folgende Nomen im Acc. mit Wegfall der Nunation. 
Den Acc. des folgenden Nomens regiert lâ wie inm. Die Nunation 
muss beim regierten Nomen wegfallcn, weil là mit dem regierten No- 
men zusammen als ein cinzigcs Wort angcsehcn wird, wie die Zahlwor- 
ter von 11—11). Dios gescbiebt darum, weil là den anderen Wortern, 
welcbe den Acc. regieren, nicht gleicbt, welchc letzteren keine Nomina 
sind, wie die Verba und die Worter, welcbe cbenso construirt wcrden^, 
weil es nur auf indeterm. Nomina E-ection ausübt. 

Lâ nimmt mit dem davon abhangigen Nomen die Stelle des Mubtada 
ein. Da es sich nun mit ihm wesentlich anders verhalt als mit den an- 
deren Wortern, (welcbe den Acc. regieren) so weicbt aucb der Wortlaut 
sciner Constr. von denselben ab, ebenso wie die Zablworter von 11 — 19 
(von den anderen Nominibus) abweicben. 

Von kann nur ein indeterm. Nomen abhangen^ ebenso wie von 
ruhha und Jam, mag dies fragcnde oder aussagende Bedeutung haben. 
Denn man setzt nacb là , wcnn es Rection ausübt , nie ein Nomen spe- 
ciellen Sinnes, ebenso wcnig wie nacb rubhaj und zwar darum, weil ruhba 
als Zàblbezeicbnung wie him angeseben wird 

Der von lâ abbangige Acc. bat eine von den übrigen Acc. verscbie- 
dene Form, da es von den übrigen Wortern, welcbe den Acc. regieren, 
abweicbt, ebenso wie die Form von ajjuhum von élladî abweicbt, weil es 
(nacb der Gebrauebsweise) davon versebieden ist, und wie jâ allâJiu von 
den übrigen mit dem Art. versebenen Nominibus abweicbt, welcbe im 
Vocativ steben*. lâ mit dem abbangigen Nomen wird dem Wortaus- 
druck nacb wie die Zablworter von 11—19 (d. i. als Compositum) ange- 
801 seben. lâ übt auf das abbangige Nomen Rection aus. Aebnlicb steht 
es nacb dem Wortausdruck mit jâ bna umma^, wo ebenfalls das erste 
Nomen auf das zweite Rection ausübt ®. Aucb die Zablworter von 
11—19 werden auf eine von den übrigen abweiebende Art gebildet, weil 
in ibnen das Wâw untcrdrückt ist (und sie dadureb Composita und in- 
declinabel werden). 

Nacb El-Cb. hangt darum von lâ stets ein indeterm. Nomen ab, 
weil es die Antwort auf die Frage hal min ragulin'^ bildet. Die Ant- 
wort ist indeterm., wie aucb in dieser Frage immer ein indeterm. Nomen 
steht. 
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là nimmt zusammen mit dem davon abMngîgen Nomen die Stelle 
des Inchoativs ein, ebenso wie hal min ragulin an Stelle des Inclioativs 
steht; ebenso mâ min ragulin (durchans kein Mann) und ma min schePin 
(durchaus nicbts). Als Prâdikat ist zu ergânzen; zn einer Zeit oder 
an einem Ort; doch kann man dasselbe ebenso gùt im Sinne behalten 
wie ausdrücken. Ebenso ist zu là mit seinem Nomen als Chabar eine 
Orts- oder Zeitbestimmung zu ergânzen. Dass la ragula und mâ min 
ragulin nach temimitiscbem Dialekt an Stelle des Mubtada steben, erlicllt 
aus der higazenischen Constr., nach welcher das Chabar stets ausge- 
drückt ist ® (Beispiel Z. 8 u. 9). Nach dem Bericht des Jûnus giebt es 
Araber, welche min ragulin nach mâ und hal ebenso als Mubtada con- 
struiren wie ragulun (Beispiel Z. 9 und 10). 

-Zwischen lâ und das negirte Nomen darf kein Wort eingeschoben 
werden, ebenso wenig wie zwischen min und das davon abhangigc No- 
men. Beispiele Z. 11 und 12. Dazu kommt, dass man lâ mit dem ab- 
hangigen Nomen als Compositum setzt; es gilt also filr incorrect, bei- 
des von einander zu trennen, wie dies bei âhnlichen Compositis, wio bei 
den Zahlwdrtern von 11 — 19, ebenso unzulassig ist. 


§ 176. 

Ileber diejenigen von lâ abhan’gigen Nomina, von wel- 
chen durch die Prâpos. Lâm andere Nomina abhangen. 

Hier fallt die Nunation von dem negirten Nomen weg, z. B. lâgolâma 
laha, wie sie von dem Nomen wegfallt, von welchem ein anderes im G en. 
abhangt. Beispiel Z, 16, Dies erhellt aus Constructionen wie lâ abâ laJea, 
lâ golâmei Ma S lâ muslimV laha, Nach El-Ch. fallt die Nunation fort, 
weil das abhangige Nomen als im Gen. stehend zu denken ist; darum 
fügt man (in lâ abâ laJea) das Alif hinzu, welches nur in der Gen.-Constr. 
vorkommt. Dies geschieht darum, weil die Araber bisweilen lâ ahâha 
in der Bedeutung von lâ ahâ lalca sagen; man weiss also, dass, wenn 
das Lâm nicht stünde, die Nunation wegfallen würde, wie wenn ein Gen. 
folgt. Wenn man nun das Lâm setzt, so lâsst man das Wort in dem 
Zustand, welchen es hatte, ehe Lâm gesetzt war, vorausgesetzt , dass 
der Sinn derselbe ist*. Die Constr. mit Lâm ist zu vergleichen mit' 
der Verdoppelung eines Nomens im Vocativ, ohne dass das Nomen das 
erste Mal geandert wird, sondern es bleibt so wie es war, che die Ver- 
doppelung eintrat, z. B. jâ teima teima ^adijjin. Oder sie ist damit zu302 



vergleichen, dass die tarchimîrte Form TaHia im Vocativ, wenn Hâ an- 
gehângt wird, denselben Schlussvocal (Fatb) belialt, welclien sie vorher 
batte, wic (jâ omemala) in dem Verse S. l'vr Z. 16. 

Aehnlich ans Verszwang ist die Constr. in folgendem Halbvers zu 
erklaren : 

O Unheil der TInwisscnheit, scliâdlich den Volkern*. 

Man erklart dics so, dass, wenn das Lâm nicht stünde, eï-gahl von 
hu\^a ira Gen. abliîingen wUrde. Man construirt so in negativen Satzen 
zur Erleicliterung , wie wenn das Lâm nicht gesetzt wâre, wie man in 
jâ talliata Fatli als Endvocal setzt, cntsprecliend dera Fath, welches ste- 
lien würde, wenn das Hâ (an die tarcbirnirte Form) nicht angehângt 
wâre. Lâm bringt also ebenso wenig wie Hâ einc Verânderung der 
ursprüngliclicn Form des Nomens hervor. Sowohl in den negativen 
Satzen wic im Vocativ ist der Grand die Erleicliterung der Ausdrucks- 
weise, und daller kommt die Analogie des Verfabrens in beiden Fâllen. 

Ebenso ist (1er Wegfall des Nun in là muslimci laka (statt la musîi- 
mcint) zu erklaren; man construirt so, wie wenn Lâm nicht da stünde, 
und das Suffix unmittelbar mit muslimci verbunden wâre, und die Be- 
deutung dicselbe wâre, wie wenn Lâm gesetzt wâre (d. i. indeterminirt). 
Es ist wie wenn man olme Lâm sagte lâ muslimcilca, wic oben là abâJca, 
Doch ist dies nur ein Paradigma, welches zur grammatischen Erlâute- 
rung dient, oline im wirklichcn Sprachgebrauch vorzukommen (weil von 
lâ kein determ. Nomen abhângen darf). Miskîn-ud-dârimî sagt: 

Schammach ist gestorbon, und Muzarrid ist gestorbeii, und welcher 
Edlc — welie dir ! — wird mit Langlebigkeit bedacht ! ^ 

Man überliefert auch die Lesart muchallaüu (ist langlebig). Dage- 
gen sagt man là jaâeini hihà laJea (du hast keine Macht über sie) und 
lâ jadeini-l-jauma laJca^ (du hast heute keine Macht). Hier ist es besser 
und regclreeht, das Nun beizubehalten. Der Grund ist, dass in den 
Ausdrücken là jadei laJea und lâ ahâ laka das Nomen (regens) so ange- 
sehen wird, wic wenn zwischen ihm und dem Nomen rectum nichts steht, 
wie in der einfachen IVJâfe. Ebenso incorrect aber wic es in dieser (sonst) 
ist, zwischen nomen regens und nomen rectum ein Wort einzuschieben, 
ebenso incorrect ist es in unserem Fall. Es wird hier construirt, wie wenn 
Ma iirsprünglich gar nicht gesetzt wâre; erst nachher setzt man Ma 
303 als Chabar hinzu, um die Incorrectheit zu vermeiden. Ebenso construirt 
man, wenn man laka nicht als Chabar setzt und kein AVort zwischen 
laka und das von là abhângige Nomen einschiebt, aber nach diesem Aus- 
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drücke wîe „an eînem Ort“ oder „zu eîner Zeît“ îm Sînne behâlt und 
dann erst laka setzt’, wie man nach lâ ragula (eine Ortsbczeiclimiiîg) 
und nach la ha! sa (^aleiJca) im Sinne behalt, wobei es auch correct ist, 
das im Sinne Behaltene auszudrückcn. laJca wird dann nur hinzugesetzt, 
um deutlich zu machen, wem die Négation gilt®. Man kann es aber 
auch weglassen, indem man voraussetzt, dass der Angeredete es weiss. 
Bisweilen drückt man es aber doch zur Verstarkung ans, wenn auch 
der Angeredete weiss, wer gemeint ist. Ebenso nun wie es incorrect ist, 
das Nomen regens vom Noinen rectum zu trennen, ist es incorrect, 
îaJîa von dem vorhergehenden negirten Nomen zu trennen, weil bei 
diesem, wenn es wie ein Nomen behandelt wird, welches von dem 
Nomen rectum nicht getrennt werden darf (wie in lâ ahâ laica ) , das- 
selbe flir incorrect gilt, wie bei einem Nomen, von welchein cin an- 
deres Nomen im Gen. abhangt, ohne dass zwischen beide etwas einge- 
schoben werden darf. Dcnn es ist wie wenn das Lam (in lâ ahâ laica) 
nicht gesetzt ware. Wenn dies zuliissig warc , so ware es auch zu- 
lassig, zwischen ahâ oder achà und laica noû\ grossere Einschiebsel zu 
setzen wie in dem Beispiel Z. 7. Nur in Gedichten ist dies ziilassig, 
weil der Dichter aus Verszwang auch zwischen Nomen regens und No- 
men rectum Einschiebsel setzen darf. So in dem auch S. ht Z. 16 ci- 
tirten Verso des Du-r-Bumma. Boch ist es vorzuzielien (bei einor ïren- 
nung zwischen Nomen regens und Nomen rectum) das Nun (des Nomen 
regens) stehen zu lassen, ebenso wie nach dein aussagenden Iccm in Satzen 
wie Icem hihà ragidan der Acc. vorzuziehen ist (wahrend bei unmittel- 
barer Verbindung der Gen. stcht) um das Nomen regens nicht vom No- 
men rectum zu trennen. Wer sich nicht an die Incorrecthoit des Aus- 
drucks kehrt und sagt hem hihâ ragulin musâbin (viele Manner sind 
durch es , z. B. das Unglück, getroffen), sagt auch lâ jaâei hihâ laica und 
lâ achâ jauma-l’gum^ati laica und lâ ahâ fa'lam laica. Aile dièse Construc- 
tionen vertheidigt Jûnus. Er beweist dies dadurch, àass der Satz (in 
der angegebenen Bedeutung) mit den Worten Icem hihâ ragulin nicht ab- 
geschlossen ist ^ Doch bleibt die Incorrecthoit dieselbc, mag mit diesen 
Worten der Satz abgeschlossen sein oder nicht, wenn nur zwischen No- 
men regens und Nomen rectum iiberhaupt -eine Trennung stattfindet. 
Es ist also ebenso incorrect zu sagen Icem hihà ragulin musâhin wie ruhha 
fîhâ ragulin, Wenn die Trennung (zwischen Nomen regens und Nomen 
rectum) durch einen Ausdruck gestattet ware , welcher (mit dem vom 
Nomen regens abhangigen Nomen) keinen vollstandigen Satz ergiebt, so 
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wâre sîe auch durch eînen Ansdrnck gestattet, welcher (mît diesem No- 
men) cinen vollstândigen Sinn ergiebt, wie denn die Trennung zwischen 
Nomen regens und Nomen rectum in beiden Fâllen überhaupt gleich zu- 
lassig ist^*. Beispiele Z. 19 u. 20. Die Unterscheidung zwiscben diesen 
beiden Arten von Satztheilen gehort einem anderen Capitel an. Nach 
El-Ch. ist (bci der Trennung zwischen Regens und Rectum) die Nunation 
und das Nun des Duals und Plurals (beim Nomen regens) zu setzen. Man 
construirt là golâmeini wdlâ gârijatei laJcaj wenn man gârijatei und laka 
als Nomen regens und Nomen rectum auffasst und laka niclit als Pradi- 
kat zu gârijatei. Zu golâmeini ist dann ein Pradikat im Sinn behalten, 
und es ist wie wenn man sagte: Keine zwei Burschen sind in deinem 
304 Besitz , und keine dir angehorigen zwei Madchen (sind da ^^), so dass la 
gârijatei laka statt là gârijateika steht. Doch. dient letzteres nur zur 
grammat. Erklârung und kommt so nicht wirklich vor; sondern nur ah 
wird in dieser Weise mit la verbunden, ebenso wie ladun ausschliesslich 
in der Verbindung mit gudwatun den Nom. regiert, wie oben dagewesen. 
Ueberhaupt kommen Abweichungen vom gewohnlichen Sprachgebrauch 
in der Sprache der Araber vor, wie die Z. 3 erwahnten Heteroclita in 
der Pluralbildung, und wie ^aâîraka in der Bedeutung der indeterm. und 
der determ. Infinitive vorkommt, obwohl es immer determinirt und 
annectirt steht Dergleichen wird spater erortert werden; auch ist 
Einiges davon schon dagewesen. Man kann aber in unseren Bei- 
spielen auch so construiren , dass (die Nunation und) das . Nun des 
Duals und Plurals stehen bleibt, und laka als Chabar dazu aufgefasst 
wird; so nach Abu Amr. Von là kann in diesem Fall sowohl ein No- 
men wie zwei Nomina abhangen, weil laka nicht Nomen rectum der An- 
nexion sein kann, wenn es Chabar ist; denn das Nomen regens bedarf 
eines Chabar, mag dies im Sinn behalten oder ausgedrückt sein. Denn 
auch teimu teimu *adijjin würde ausserhalb der Vocativ-Constr. nur cor- 
rect sein, wenn ein Pradikat hinzugefügt würde**. Auch in la ahâ laka 
ist eine Ortsangabe als Chabar zu erganzen ; sie fallt aber fort zur Er- 
léichterung des Ausdrucks und wegen ihrer Entbehrlichkeit. Nehâr Ibn 
Tausi‘a sagt, indem er Lâm mit dem Suffix nach la aha (ohne Alif) als 
Chabar setzt*^; 

Mein Vater ist der Islâm; ich habe keinen Vater ausser ihm, wenn 
man mit Kais oder Temîm prahlt. 

Wenn (in dem Ausdruck la gârijatei laka S. Z. 21) das Nun des 
Duals fortf^t, so] ist dies nicht mit lâ zu Einem BegrifP verbunden 
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wie die Zahlworter von 11 — 19 ; denn wenn man dies beabsichtigte, 
würde man laka als Chabar und gârijateini mit Nun setzen oder man 
würde (falls laka nicht als Chabar gcsetzt wird) ein Chabar suhintelle- 
giren und dann laJca nur zur Verstârkung (nicht als virtuelles, deter- 
minirendes Mu(Jâf ileihi) hinzusetzen (und auch (jârijateini setzen). Viel- 
niehr ist die Verkürzung hier so anzusehen wie die beim Vocativ er- 
wahnte, weil der Constr. mit la die Erleichterung eigenthümlich ist, 
ebenso wie dem Vocativ 

Man kann (statt der S. Z. 21) erwahnten Constr. auch construi- 
ren la golâmeini walâ gârijateini Es ist wie wenn man hier vor 

laka eine Ortsbestimmung subintcllegirt (um keine Icjafe zu Stande kom- 
men zu lassen), so dass laka erst gesetzt ist, nachdem man die Ortsbe- 
stimmung als Pradikat zu dem ersten Satztheil gesetzt hat. Die Constr. 
stimmt dann überein mit la jaâcini bi/iâ laka (du hast keine Gewalt über 
sie) wo ebenfalls construirt ist, wie wenn hinter bihâ eine Ortsbestim- 
mung stünde*®. Folgt auf den durch lâ negirten Singular nioJit unmit- 
telbar ?a/ra, so fallt die Nunation fort wie von dem zweiten Wort des 
Compositi chamsata ^aschara (vgl. S. T** Z. 14— 16), nicht wie sie von 
dem Nomen regens fortfallt. Dies erhellt daraus, dass die Araber nach 
lâ das Nun des Duals und Plurals nicht abwerfen (wahrend dasselbe in 
der Idâfe verschwindet) , und dass bei ab nach lâ der Vocalbuchstabe 
nicht erscheint (welcher in der Idâfe eintritt), weil das Nun des Duals 
und Plurals überhaupt nicht ausfallt in einem Nomen, welches mit dem 
vorhergehenden oder folgenden ein Nomen compos. bildet. So behalt 
ellaojna im Relativsatz das Nun, weil es zusammen mit diesem als ein 
Compositum angesehen wird. Denn das Nun des Duals und Plurals 
wird nicht behandelt wie die Nunation. So bleibt es in der Verbin- 
dung mit dem Art. und bei den Diptotis (wo die Nunation wegfallt). 

Die (oben besprochenen) Nomina, von welchen laka abhangt, wer- 
den darum so behandelt, wie wenn sie in der Idâfe stünden, weil man 
das Lâm erst einschiebt, nachdem das Nomen schon in der Idâfe stand, 
wie man auch in jâ teima teima ^adijjin das zweite teim erst eingescho- 
ben hat, nachdem das erste schon in der Icjâfe stand. Das zweite (ein- 
geschobene) teim alterirt den Sinn ebenso wenig, wie das Lâm (in lâ abâ 
laka) den Sinn von lâ ahàka^^ alterirt. Sagt man dagegen lâ aba fîkâj 
so verhalt sich die Sache anders ; denn fî gehôrt nicht zu den Fartikeln, 
welche, wenn sie nach dem nomen regens eingeschoben werden, den Sinn 
nicht alteriren, welcher vor der Einschiebung da war. Lâm dagegen 
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verândert, wenn es zwîsclien Nomen regens und Nomen rectum eînge- 
schobcn wird, die Sinnstellung so wenig, wie das wiederholte Nomen 
(z. B. in jâ teima teima ^adijjin) die Sinnstellung verândert, wenn es zwi- 
schcn Nomen regens und Nomen rectum eingeschoben wird. Darum ist das 
(eingeschobene) Lâm ebenso anzusehen wie das wiederholte Nomen regens 

Man construirt la golâma wagârijatan flhâ (und versieht gârija mit der 
Nunation), weil là nur dann mit dem Nomen zusammen als ein Compositum 
gesetzt wird, wenn es unmittelbar damit verbunden ist. Ebenso wenig nun 
wie es zulassig ist, cJiamsata von ^aschara zu trennen, ebenso wenig ist 
die Trennung zwischen ïâ und dem davon abhangigen Nomen gestattet, 
weil beide Constructionen einander ahnlich sind. Tritt die Trennung 
ein, so kehrt man zur ursprüngliclien Constr. zurück. Der Dichter sagt : 

Kein Vater und Sohn ist almlicli Merwân und seinem Sohn, wenn 
er mit Bulim oben und unten beklcidct ist*'^^. 

Man sagt îâ ragula wala~mra\itan , indem man (das crste) la con- 
struirt wie leisa in dem Satze leisa laica ragulun wala-mra'atun fîhâ^^, 

Anas lbnu-l-‘Abbâs sagt: 

Keine Verwandtschaft giebt es zur Zeit und keine Freundscliaft ; 
zu weit ist der lliss fur den Stopfenden®*. 

Man construirt aber auch la ragula wala-mra'ata fîhâ mit Wieder- 
liolung (der Rection) des ersten Iâ j ebenso wie man leisa wiederholen 
kann. Das zwoite lâ wird dann bei der Wiederholung ebenso construirt 
wie das crste (und niebt als rectionslos angeselien). Wenn man sagt lâ 
golâmcini tvalâ gârijafeini laka, so dass das zweite lâ ebenso Rection aus- 
übt wie das erste, so bleibt Nun stehen, weil ïaJia das Chabar zu bei- 
den bildet*'**’. Das Nun (des Duals und Plurals) fallt niclit aus, wenn 
man dicselbcn mit lâ zusammen als ein Compositum setzt, weil das 
Nun (des Duals und Plurals) starker ist als die Nunation und iiicht 
denselben Veranderungen wie die Nunation in diesem Capitel (d. i. in 
dem von lâ) unterworfen ist. Denn beide sind von einander verschie- 
den, und die Nunation bleibt nicht, wo das Nun bleibt. 

Jede Dependenz von rulha kann aucli von lâ abhangen. 

Nach El-Ch. ist die Constr. von lâ sijjamâ iseidin ahnlich der von lâ 
mitla seidin, so dass mâ redundirend ist. Die Constr. lâ sijjamâ zeidun 
vergleicht er mit da^ mâ zeidun (statt da^ zeidan) und mit matalan mâ 
ha^datun^'^ (statt Wûdatan, was die andere Lesart ist). sijjun ist hier 
wie mitlun construirt, und darum übt lâ dieselbe Rection darauf aus 
wie rubba auf mitlun, Vgl. den auch S, U* citirten Vers**^. 
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§ 177. 

Ileber die Fâlle, in welchen bei den durcb la negirtenâ06 
Nomin. die Nunation niclit fortfallt. 

Dics gescLieht darum, weil die Nunation (in diesen Fallen) nicht 
den Abscbluss des (negirten) Nomens bildet und darum ein Buclistabe 
zu sein scheint, welcher vor dem Ende des Nomens steht; es fallt aber 
sowobl in der Négation (durcli là) wie im Vocativ nur der Endbuclistabe 
des Nomens fort. Beispiele Z. 3. Man liait es für incorrect, eine Ver- 
kiirzung eintreten zu lassen, elic man an das Ende des Wortes gelangt 
ist; denn der Wegfall findet bei der Négation (durcb là) am Ende der 
Nomina statt. Acbnlich ist die Constr. là Hsc/trîna^ dirheman lalca. 
Nacli El-Ch. geliort auch liierber là âmiran hilmaWtfi lalca y wenn man 
hilmàriifi als Vervollstandigung von âmiran und als unzertrennlich damit 
verbunden ansieht. Es ist dann also construirt, wie wenn man sagte là 
âmiran ma'rûfan lalca, Sagt man dagegen là âmira bimàrîifin lalay so ist es, 
wie wenn man himah'ûfm erst hinzusetzt, naebdem der Satzbau in seinen 
beiden Tbeilen abgescblossen ist, wie man aucb in dem Satze là àmira fi- 
d-dâri jattma-l-gumUiH — fi-d-dàri als unwesentlicben Satztbeil anseben 
kann, so dass das Chabar (jauma-Ugum^ati) nachgestellt und der für die 
Rection unwesentliche Satztbeil vorangcstellt ist. Man sagt là dàijan 
ilad-làhi lalca y wenn der zweitc Satzbestandtbeil mit dem ersten ebenso 
eag verbunden ist^ wie die Elativform mit dem durcb min mit ibr 
verbundenen Nomen; setzt man aber beide Satztbeile als getrennt von 
einander wie die in salcjan lalca * (S. in Z. 14 If.) so fallt die Nuna- 
tion fort , weil dann dieser Satztbeil ebenso wie (in dem Beis^iiel 
S, 9) jauma-l-gum^ati (das Cbabar von là) ware. Man sagt là âmiran 
jauma-hgum^ati y wenn man durcb die Négation nur die am Freitag Be- 
feblenden ausscbliessen will, niebt die andern Befeblenden ^ ; sagt man 
dagegen là àmira jmma-l-gum^atiy so scbliesst man aile Befeblenden aus 
und tbut dann kund, in welcber Zeit (der Befebl ergebt)^. Sagt man 
là dàrïban jauma-l-gum^ati (kein Freitagsscblager) so scbliesst man nur 
die Freitagsscblager aus, mdgen sic an diesem Tage scblagen, oder an 
einem anderen, und setzt janma-l-gum^âti als Abscbluss des von là ab- 
bangigen Nomens, ebenso wie in den Z. 3 erwâbnten Beispielen (die 
nabere Bestimmung des von là abbangigen Nomens) den Abscbluss des- 
selben bildet. Die Nunation wird dann angeseben wie wenn sie ein 
Zusatzbuebstabe innerhalb des Worts ware, wie das Wâw in madrûbun 
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und das Alif in mudâribun, Dieselbe tritt dann ebenso ein, wie man im 
Vocativ jedes Nomen nunirt, welcbes seine Vervollstândigung hinter 
sich bat, ohne dass diese zu dem im Vocativ stehenden Nomen selbst (als 
Formbestandtbeil) gelibrt. Man bat also in dieser Négation durcb ïâ 
aile Nomina zu nuniren, welcbe, wie oben (§ 146) erwabnt, im Vocativ 
nunirt werden®, mit Ausnabme der indeterm. Nomina; denn diese wer- 
den in der Négation durcb la ebenso bebandelt wie im Vocativ die de- 
terminirten (d. i. nicbt nunirt). ht regiert ja nur indeterm. Nomina und 
wird mit ibnen zusammen als Compositum angeseben wie die Zablwor- 
ter von 11 — 19. Das indeterm. Nomen wird also (rücksicbtlicb der 
Nunation) hier bebandelt wie das determ. im Vocativ. 


§ 178. 

Ucber die zu dem von lâ abbiingigen Nomen binzuge- 
fiigte Sifa. 

Es steht frei, dieselbe zu nuniren, was das Gewbbnlicbe ist, oder 
307 nicbt. Beispiel Z. 22. Wcnii man die Sifa nunirt, so setzt man ïâ mit 
dem davon abbangigen Nomen als ein Compositum und bebandelt die 
Sifa so , wie wenn das Mausûf nicbt negirt ware (in welcbem Fall es 
aucli nunirt sein müsste). Nunirt- man dagcgen die Sifa nicbt, so setzt 
man dieselbe zusammen mit ibrem Mausûf als ein Compositum b Setzt 
man zwei Sifa (Beispiel Z. 3) so stebt es frei, die erstc zu nuniren oder 
nicbt; die zweite ist aber notbwendig zu nuniren, weil ein Compositum 
nicbt drei getrcnnte Bestandtbeile baben darf. Ebenso ist earîfan in 
dem Satze lâ golâma fîhâ znrîfan zu nuniren, mag man fîhâ als Sifa an- 
seben oder nicbt (sondern als Cbabar), Wiederbolt man das negirte 
Subst., so dass das zweite die Sifa (nacb spâterem Spracbgebraucb Ta’- 
kîd) zum ersten bildet , so steht es frei , das zweite zu nuniren oder 
nicbt*. Beispiel Z. 7. Ein zum zweiten Subst. hinzugefügtes Adjectiv 
muss als zweite Sifa nunirt sein. 


§ 179 b 

Üeber die Falle, in welchen die Sifa notbwendig nu- 
nirt sein muss. 

So wenn das durcb là negirte Subst. von der Sifa getrennt ist 
(Beispiele Z. 8 u. 9) mag man den trennenden Satztbeil als Cbabar von 
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U oder als einen unwesentlichen Satzbestandtheil ansehen. Denn es ist 
nicht zulâssig, Subst. und Sifa als ein Compositum zu behandeln, wenn 
sic von einander getrennt sind, ebenso wie es nicht zulâssig ist, zwi- 
schen die beiden Bestandtheile von chamsata *aschara etwas einzuschieben. 

Ferner muss die Sifa nunirt werden, wenn das negirte Subst. in 
Annexion steht (Beispiele Z. 12). Denn das in Annexion stehende Nomen 
kann nicht mit einem andern zusammen als ein Compositum wie chamsata 
^aschara angesehen werden. Die Nunation des Nomen regens fâllt aus 
demselben Grunde fort wie wenn la nicht gesetzt wâre, und darum 
wird auch die Sifa so behandelt, wie wenn la nicht da stiinde. Denn 
stiinden diese Subst. nicht in Annexion (und stiinde statt des Gen. eine 
andere nâhere Bestimmung) so würden sie (in der Abhângigkeit von la) 
nunirt sein müssen, ebenso wie wenn sie nicht von là abhingen (Beispiel 
Z. 16). Setzt man nun (beim Particip. act. und bei der Sifa muschabbaha*) 
statt des Acc. den Gen., so Mit die Nunation aus demselben Grunde 
fort wie ausserhalb der Négation, wie auch in beiden Fâllen dieselbe 
Constr. (d. i. Nunation) stattfindet , wenn keine Annexion vorhanden ist. 
Da nun die Nunation nur wegen der (nicht determinirenden) Annexion 
ausfâllt (nicht wegen la) , so tritt auch bei der Sifa die ursprüngliche 
Form (d. i. die Nunation) ein. 

Wenn man in dem Satze la nuVa walâ lehena — lehen mit einer Sifa 
versicht, so hat man freic Wahl, dieselbe zu nuniren oder nicht; wenn 
man aber die Sifa (welche hinter lehen steht) auch auf mâ^ bezielit , so 
muss sie nunirt werden, weil zwei Worter, welche als ein Compositum 
angesehen werden, nicht von einander getrennt werden dürfen, mag die 
Einheit âusserlich ausgedrückt sein® oder nicht. Denn beide Worter 
sind dann Ein Wort geworden wie Zeid und bedürfen eines (gemein- 
schaftlichen) Chabar^, mag dasselbe im Sinn behalten oder ausgedrückt 
sein. So kann der Ausdruck teimu teimu ^adijjin^j wenn man so sagen 
konnte, correct nur gebraucht werden, wenn ein (gemeinschaftliches) 
Chabar folgt, wie dâhibûna^, wâhrend in la abâ laka’^ die Ortsbestimmung 
(als Chabar) im Sinn behalten ist. 

§ 180. 

TIeber die Fâlle, in welchen das Nun des von lâ abhân- 
gigen Nomens nicht wegfâllt, obgleich laJea darauf folgt. 

Dies findet statt, wenn zwischen dem Nomen und laJea eine Sifa 
steht. Beispiele Z. 1 u. 2 S Denn die Sifa gehort zu dem negirten 
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Nomen, und keins der negirten Nomina ist so mit la verbunden, dass 
laha unmittelbar darauf folgt , sondern auf das Mausûf folgt erst die 
Sifa. Das Mausûf kann also niclit in Annexion (mit lalm) gesetzt werden 
(und Nun darum ausfallen^), ebenso wenîg bei der Sifa, wcil sie nicht (un* 
mittolbar durch la) negirt wird. Die Erleichterung der Form ist aber 
nur bei dem von là (unmittelbar) abbangigen Nomen zulassig, wie auch 
solclie Ausfîille (der Nunation und anderer Endbuelistaben , wie im Tar- 
cbîni) nur bei dem im Vocativ stebcnden Nomen , aber niclit bei seiner 
Sifa zuliissig sind, Dies ist (in dem Absclmitt liber den Vocativ § 146 ff.) 
erkliirt worden. 


§ 181. 

TIebcr die Fallc, in welchen das von lâ abliangige No- 
men in dem Casus stclit, wclclier nach der ur sprünglichen 
Constr. stchen sollte, nicht in dem, welchen lâ regiert. 

So sagt Dur-Rumma : 

In ihr (in der Wiiste) sind die grossaugigen (Antilopen) und die Ga- 
zellen; kein fliesscndes Wasscr ist bei ihnen und kein Regenwasser, 
sondern nur Hbhlen und Sand^ 

Ein Dichter ans dem Stamme Madbig* sagt: 

Dies ist bei eurcm Lcben die Niedrigkeit sclbor; keine Mutter und 
koinen Vater will ich haben, wcnn dies geschieht^. 

Nach El-Ch. stehen dièse Nominative nach lâ nach der ursprüngli- 
chen Constr. , nicht als abhangig von lâ , wie der Dichter construirt, 
wenn er sagt: 

So sind wir denn nicht Berge, noch Eisen^. 

Hierher gehort auch die Phrase der Araber lâ mâla lahu Jcalîlim 
îvalâ keiîrun^, wo cbenfalls nach der ur sprünglichen Constr. der Nom. 
steht. Ferner lâ millaJm ahachm und lâ Icaiseidin ahadim^. Man kann 
aber auch als abhangig von lâ den (nunirten) Ace. setzen. Man con- 
struirt lâ mitliihu raguhm mit dem Casus der ursprünglichen Constr., 
wie einige Araber auch sagen lâ haulun walâ Jcuwivatun illâ hillâhi ; man 
kann aber auch als abhangig von lâ den Acc. und (beim zweiten Nomen) 
die Nunation setzen. Diese Constr. lâ miüaku ragulan kann man auch 
nach lî mWiüiu golâman erklaren (d. i. so dass der nunirte Acc. als Tem- 
jîz gefasst wird). Dur-Rumma sagt: 

Dies ist die Statte, als, o Majja dein Zelt Nachbarn hatte (d. i. uns 
zu Nachbarn hatte) in Nachten , dergleichen an Nachten es nicht giebt 
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Nach El-Cli. liegt der G-rund dafiir, dass là ragula an Stelle des 809 
]Mul)tada steht, darin, dass ein Cliabar im Nom. hinzugefügt wcrden 
kann (Beispiel Z. 1), wie zu dem im Nom. stehenden Mnbtada obne là, 
hi [ibnlicher Wcise ist der Satz hihasbika haulu~s-sau*i zu erldâren als 
glciclibedcutcnd mit dem Satze hashuha Jcaulu-s-sauH, El-Cb. sagt, in- 
dem er das Beispiel Z. 1 anfilhrt : Es ist wie wcnn man sagte ragulun 
afdahi minlca. Gerîr sagt: 

0 meine Gefalirten, nalie ist der Aufbrucb; so reist demi ab; kei- 
nen Bcsucher und Besuebten gicbt es wie beut Abend®. 

Hier ist nur der Ace. zuliissig, weil der Abeiid nicht der Besuclior 
ist*^^, sondern der Dicliter will sagen: Niclit werde icli einen Besueber 
wio beut Abend seben. Ebenso sagt man: Nicbt babe icb wie beut 
{haljaumi) einen Mann goseben. Icaljaiimi ist zu beurtbeilen wie filjcmmij 
W(vil das Kâf kein Nomen ist Tn dieser Phrase liegt der Begriff 
der Bewunderung, wie in den Ausdrücken : Bei Gott einen Mann! und: 
(udobt soi Gott, einen Mann (d. i. einen berrlicben Mann balie icb ge- 
seben). Dies Vei'bum bleibt fort, weil der Angeredete wegen des büii- 
ligen Gebrauebs dieser Ausdrü(‘ke weiss, dass an diesen Stellen solcbe 
Verba zu erganzen sind. 

Dagegen sagt man la ImVasiclnjjati hxscliijjatmi (kein Abend ist 
wî(? dieser Abend) und là hiscïdm ragidnn (kein Mann ist wie Zedd); 
denn hier ist der erste (verglicbene) Gegenstand mit dem zweiten (mit 
wclcbcm er verglicben wird) identiscb; là kazeidin ist soviel wie là ahada 
kazeidinj wozu dann ragulun (als Sifa zu ahadiiu) im Nom. binzugesetzt 
wird. Die Constr. ist also zu verglcicben mit là mal a laliu kcfjnin 
wo die Sifa cbenfalls in den Casus gesetzt ist, in welcbcm das Mubtada 
nacb der ursprünglicben Constr. steben sollte. Imru’ulkais sagt: 

Wunder über ibn (den Adler) als einen in der Luft des Aetbers 
suebenden; und nicbts diesem (dem Wolf) Gleiches wird auf der Erde 
gefunden 

Es ist construirt wie wenn er gesagt batte: Nicht giebt es etwas 
wie dieses, so dass maüûhun nacb dem oben Erwahnten im Nom. stebt^*. 

-Es kann aber auch im Acc. steben nacb dem Acc. von $chei\ (Der 
Dichter sagt) : 

Und giebt es in Ma‘add (etwas) was über dièse binausgeht an Hülfe ? 

Es ist wie wenn es (statt des Satzes là kazeidin ragulun Z. 10) 
biesse là ahada kazeidin ragulan, und wie wenn ragulan (als Uâl) auf 
zeid (als Dul-Hâl) bezogen wâre , wie marfad auf dalika bezogen ist, 

Jahn, SibawaihPs Bach ühor die GrammaUk, 
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Man kann aber auch den Acc. wie den in dem auch Z. 11 und 12 er* 
wahnten Beispiel erklâren (d. i. als Sifa). 

Achnliche Ellipsen wie U hasseidin (mit Wegfall des von lâ abhân- 
gigen Nomens) sind ïâ ^aleiJca für: Kein Scbaden ist über dir, oder: 
Nicbts ist gegcn dich. Das vôn îâ abhangige Nomen ist wegen des 
haufigen Gebrauchs der Phrase ausgefallen. 


§ 182. 

Ueber die Falle, in welchen der Casus der abhângigen 
No mina dur ch lâ nie ht verandert wird, sondern derselbe 
Casus bleibt, welchen das Nomen hatte, ehe lâ hinzuge- 
setzt wurdo. 

Bios ist nur zulassig, wenn lâ wiederholt wird, weil der Satz mit 
lâ die Antwort auf Fragcn bildet wie : Ist ein Bursche bei dir oder ein 
IVladchen? wenn der Fragcnde annimmt, dass einer von beiden bei ihm 
ist'. Biese Constr. ist nur correct, wenn kl wiederholt wird, ebenso 
310 wie inan, wenn man eine mit am zu bildende Boppelfrage stellt, nach 
demstdben ein Nomen setzen muss Sagt man (ohne Wiederholung von 
lâ) lâ (joïâma, so ist dies die Antwort auf die Frage: Ist irgend etwas 
von Mann hier?* lâ übt auf das folgende Nomen Rection aus ebenso 
wie min in der Frage, obglcich beidemal das abhangige Nomen an Stelle 
des Mul)tada steht. 

Z U den Stellen, in welchen nach lâ derselbe Casus steht, welcher 
stehen würde, wenn lâ nicht gesetzt ware, gehort S. 2, 36 : Keine Furcht 
ist über ilmen, und nicht sind sie betrübt*. Er-Râ‘î sagt: 

Ilnd nicht habe ich mich von dir losgesagt, bis du kundthuend sag- 
test ; Keine Kameelstutc habe ich an diesem Ort und kein Kameel (d. i. 
ich habe nichts mit dir zu schaffen)®. 

Iâ wird auch, doch nicht haufig, wie leisa construirt. In diesem 
Fall wird es insofern construirt wie lâ (welches zur Verneinung der 
ganzen Gattung dient) als es mit dem davon abhangigen Nomen die 
Stelle des Mubtada einnimmt, und kein determ. Nomen davon abhangen 
darf®. So sagt Sa‘d Ibn Mâlik : 

Wer auch vor seinem (des Krieges) Feuer zurückweicht , so bin ich 
der Sohn des Kais; (für mich) giebt es kein Aufgeben (des Platzes)’. 

Beterm. Nomina werden in diesem Capitel nicht gebraucht wie in- 
determinirte, weil von lâ nie ein determ. Nomen abhangt. In dem Verse*; 



Keinen Heitam liaben in (1er Naclit die Zugthiere® 
ist Heitam als indeterm. Norncn gc})rauclit, wie wenn es hiesse: Keinen 
Heitam von don Heitam. Aehnlicli ist die Phrase : Kein Basra liabt ihr. 
Ibnn-z-zabîr sagt: 

Icli sehe bei Abu Chobeib das Nothwendige mangeln und keinen 
Omajja (d. i. keinen Freigebigcn) im Lande ^ 

Man sagt ferner: Ein lleclitsstrcit nnd kein Abu Hasan (dafür). 
Hier stelit Abu Hasan als indeterminirt. Auf meine Frage , wie dies 
moglich sei, da doch ‘Alî (Abu Hasan) gemeint soi, antwortete Clialîl, 
(lass dies angenornmen werde , wcil von là nur indeterm. Nouiina 
abliiingen dürfen. Wenn man also Abu Hasan als indeterminirt setzt, 
so kann là correct llection darauf ausiiben , und der Angeredete weiss, 
(lass ‘Alî zu diesen indeterm. Nomin. geliërt (vvelche dureb seinen Namen 
angedeutet werden) und dass er (mit ihnen) voin Kechtsstreit entfernt 
ist Wenn man einwendet, dass man doch nicht deden aussehliessen 
will, dessen Name ‘Alî sei'‘, so ist zu antworten, dass man diejenigen 
indeterm. Personen aussehliessen will, welche aile in ihren llcchtssprü- 
cben dem ‘Alî almlich sind. Es ist also wie wenn es hiesse : Keinen dem 
‘Alî Acimlichen liât dieser Kechtsstreit Diese Kede weist darauf hin, 311 
dass (1er Kechtsstreit keinen Alî (d. i. keinen dem Alî Aehnliehen) hat, und 
(lass cr (mit seines Gleichen) von demselben entfernt ist. Es ist aber 
aiudi zulassig, Abu Hasan als indeterm. Nomen in den Nom. zu setzen, 
wie harâhii in dem S. Z. 9 ci tirten Verse. Aelmlich construirt Muzàhim : 

Sic (die Ijebensjahre ?) sind vorausgceilt, und was beendigt und ab- 
gemacht ist, kann nicht rückgangig gemacht werden; doch ist es ver- 
hasst, wenn es heisst : Sie (die Jugend) ist dahin 

In Gedichten ist es wohl auch zulassig, cin determinirtes Nomen 
nach là in den Nom. zu setzen , ohne là zu wicderholen. So sagt der 
Dichter : 

Sie weinte vor Ungeduld und bat um die Rückkehr; dann zeigten 
ihre Keitthiere an, dass ihre Kückkehr zu uns nicht stattfinden würde 
Schiebt man etwas zwischen là und das von ihm abhangige Nomen ein, 
so ist die Constr. nur correct , wenn noch ein zweites lâ folgt , weil es 
als Antwort auf die Frage stcht : Besitzest du dies oder dies ? Der 
Nom. ist hier nicht so zu erklaren, dass lâ wie leisa construirt ist. Denn 
wenn hier lâ den Nom. regiert, so ist dies ebenso anzusehen, wie wenn 
es den Acc. regiert ; (in beiden Fallen) darf es von seinem Kectum nicht 
getrennt werden, weil lâ kein Verbum ist Ein Beispiel für die Trcn- 

♦ 5 » 
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nung der Partikcl la von ihrem Nomen ist S. 37, 46: Nichts Berau- 
scliondes ist in ilim (im Weine) und nicht werden sie trunken davon. 
Die Constr. lâ fîhâ ahadun (okne Wiederholung von ïâ) ist schwach be- 
gründet , ebenso la fîlca chairtm ; construirt man aber doch so , so muss 
nothwendig der Nom. stehen weil lâ auf das von ihm abhângige Nomen 
nicht Rection ausübt, wenn dasselbe davon getrennt ist, mag es den 
Nom. odcr den Ace. regicren. Der Grund ist der oben (Z. 8) angege- 
bene. Man construirt lâ ragula afdalu minlcoj wenn man afdalu als Pra- 
dikat setzt; ebenso lâ ahada chairtm minha. So sagt der Dichter: 

(Im Winter, wenn) ihr Scbliichter eine magcre Kameelstute mit abge- 
schnittenen Zitzen (zum Sclilacliten flir den Gast) zuriickweist und kein 
cdles von den Kindcrn mit dem Frühtrunk (d. i. mit Milch) getrankt wird 

Da hier maslnhnn Chabar ist, so steht es nach seiner ursprüngli- 
chen Constr. im Nom., weil es nicht Sifa (zu dem von lâ abhangigen 
Nomen) ist, also auch nicht von lâ regiert werden kann. Es steht also 
ebenso im Nom. wie Zeid in dem Satze lâ ahada fîhâ illâ mdun^^, Man 
kann lâ aber auch wie Icisa construiren, so dass das Subject im Nom. 
iind das Pradikat im Acc. steht, aber so, dass es inncrhalb der Constr. 
des don Acc. regierenden lâ bleibt, und nur solclie Nomina davon abhan- 
gen, welche zuliissig sind Dasjenige lâ aber, welches wie leisa con- 
struirt wird, bildet mit dem abhangigen Nomen nicht ein Compositum, 
dainit nicht das /d, welches den Acc, regiert, und das welches den Nom. 
regiert, einander gleichen. Auch wird nicht jede Constr. wie eine andere 
glcichbedeutende behandelt, wenn sie im Wortausdruck davon abweicht. 


§ 183. 

tieber die Pâlie, in welchen ein determ. Nomen von lâ 
nur im Casus der ur sprünglichen Constr. (d. i: im Nom.) ab- 
hangen kann, weil lâ ebenso wenig ein determ. Nomen re- 
gîeren kann wie ruhha. 

So in dem Z. 20 citirten Satz, in welchem das erste lâ ein indeterm. 
Nomen im Acc. und das zweite lâ ein determ. Nomen im Nom. regiert. 
Wollte man hier das determ. Nomen nach lâ construiren (und in den 
Acc. setzen) so müsste man auch sagen konnen rulla golâmin laha wa-h 
ZVSL^ahhâsi, Ein anderes Beispiel ist lâ golâma loJca wa^achûhtt. Wer aber 
construirt Jcullu na^gatîn wasaçhlatihâ^ kann auch construiren lâ ragula 
laka wa'acMhu im Sinn von lâ ragula laka wa'achan lahu. 
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§ 184. 

Ueber dieFâlle, in welchen dnrch das Hinzutret en von 
la die Constr. nicht geândert wird, sondern cbenso bleibt, 
wic sic war, ohe lâ hinzugcsetzt wiirde. 

Dies geschieht, wenn lâ zu solchcn Ausdrücken hinzugcsetzt wird, 
auf welche schon vorher andere Eegentia Rection ausübten, cbenso wic 
die Constr. dcr Verba, an dcren Stellc dièse Regcntia stehen, durch 
das Hinzutreten von lâ nicht verandert wird. Hier ist es nicht nothig, 
lâ (bei einem zweiten dieser schon in Abhangigkeit stehenden Ausdrücke) 
zu wiederholen, ebenso wenig wie dies beim zweiten der Verba ncîthig ist, 
an deren Stelle diese Ausdrücke stehen. Bcispiele ; Kein Gruss und 
kein Willkommcn * (moge dir zu Theil worden). Keine Ehre und keine 
Freude! Kein Verdorren (trefte deinc Hand^)! Keine Bewasscrung 
und keine Behütung (d. i. kein Glück ! Nicht bckommlich und nicht 
Icicht vcrdaulich (sei dir die Speise^)! Die von lâ abhangigen Nomina 
stehen hier ebenso im Acc., wie wenn lâ nicht hinzugcsetzt ware. Ebenso 
steht in lâ salâmim ^alciJca derselbe Nom., welchcr stehen würde^, wenn 
lâ nicht hinzugcsetzt ware. Gerîr sagt; 

Und ich bin benachrichtigt worden, dass Gawwâb und Anir niich 
schmahen und Amr Ibn Afrâ®; kein Heil werdc Amr zu Theil! 

Hier ist es nicht nothwendig, là zu wiederholen, ebenso wenig wie 
bei den Verbis, welche dieselbe Bedeutung wic diese Wunschformeln 
haben (Beispiel Z. 11 u. 12). lâ wird hier hinzugcsetzt, um eine An- 
wünschung zu verneinen, ebenso wie es zu den Verbis gesetzt wird, 
an deren Stelle diese Wunschformeln stehen. Ebenso (mit Beibchaltung 
der ursprünglichen Constr.) ist îâ hinzugcsetzt in Id hiha-s-saiihi (nicht 
hafte das Bose dir an!) weil es den Sinn hat: Nicht moge dir Gott 
Boses zufügen! 

Zu dcnPormeln der Anwünschung gehoren ferner diejenigen, welche 
eine heitere und freundliche Antwort auf die Forderung (der Erfüllung) 
eines Wunsches enthalten, z. B. Aus Respect und Freude (thuc ich 
es ’). Als Augengunst (gewahre ich es dir). Zu diesen Phrasen wird 
lâ (ohne Verarid erung der Constr.) hinzugcsetzt wic zu den gleichbedeu- 
tenden Verbala usdrücken: Ich ehre dich, ich erfreue dich, ich gewahre 
dir Augengunst. Ware es incorrect, lâ zu den Verbis hinzuzusetzcn, 
so ware es auch bei den Nomin. incorrect. So ist es incorrect zu sagen 
â dathan^ weil es nicht zulassig ist zu sagen la idrih als Prohibitiv (wel- 
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cher gleichbedeutend damît ware). Auch zu anderen Ausdrücken wîrd 
Jâ gcsetzt, ülmc die Constr. zu ündern, wie in lâ sewâ'un (die beiden 
Saclicn sind nicht gleich) ^ Hier ist lâ so gesetzt, dass es die Stelle 
des Satztheils vertritt, durch welchen setvâ'im in den Nom. gesetzt wird 
(d. i. des Miibtada). Dariim ist es nicht zulassig hàdàni mit lâ zu setzen ^ 
(weil là die Stelle des Mubtada vertritt). Die Constr. lâ seuâhin ist 
ebenso zulassig wie lâ ha-l-lâhi f]â (nicht bei Gott ist dies so), wo hâ 
die Scliwurpartikel Wâw vertritt und es nicht zulassig ist, Wâw mit hâ 
zu setzen. 

Man sagt ferner: Es ist nicht deine Art*®, es zu thiin, weil es 
gloiehbedeutt'Tid ist mit : Es geziemt dir nicht , so und so zu handeln, 
und anstatt dieses Verbalausdrucks steht. naulnha wird also ebenso 
unverandert mit lâ verbunden, wie das cntsprecheîide Verbum, ebenso 
wie lâ sahhmm iinvorandert bleibt wie lâ sallama. 

Hisweilen bildet lâ mit dem von ihm abhaiigigon Nomen einen cinzi- 
gen Begritt (mit lâ in der Bcdeutuiig „ohne“), ohne dass das Letztere ein 
aiaandoros Nomon (als Mu(.lâf) bei sieh bat *b Beispiele Z. 1. lâ steht 
hier in der Bedeutung von fjairj wenn man mit gair (nur etwas negiren 
will und es) nicht selbst als etwas liinstellt, womit man etwas nimmt, 
und wodurcli man zu etwas bereit ist*l So in der Frage : Bist du 
mit nichts, d. i. leer (entblosst von Allem) zu uns gekommen ? *** Wenn 
man etwas verkleiiicrn oder lieiabscdzen will, sagt man: Es ist wie 
nichts. Du und nichts, ihr seid gleich. Hierher gebürt der Vers : 

Du hast midi verlassen zu einer Zeit, als ich kein Vermügen batte, 
iim davon zu leben, und als die Zeit der Mensdien besessen und toll war*^ 

Auch der Nom. (lâ niulim) ware gut arabisch, wie er wirklich steht 
in dem Verse : 

Zu einer Zeit, wo kein Flehen um Hülte und kein Ablassen (vom 
Kampfe) stattfindet. 

Der Acc. ist aber besser und haufiger als der Nom., weil die Constr. 
lâ golâma haufiger ist als lâ cjohhmVj wo lâ wie Icisa construirt ist. Der 
Dichter sagt : 

Meine Kameelstute schreit nach ihren Jungen zu einer Zeit , wo 
keine Zeit zum Schreien ist^^ 

In dem Verse des Gerîr: 

Wie kommst du zu der Thorheit, nachdem du Weisheit und Eeli- 
gion erworben hast, und nachdem graues Haar dich bedeckt hat zur 
Zeit des Eintretens (desselben) ? 
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îst là als nîcht vorhanden und als rectionslos behandelt, ebenso wie 
wa, wenn es rectionslos 

Es ist incorrect zu sagen mararlu biragulin lâ fârisin, wenn nicht 
noch eine Sifa mit lâ folgt, wie in dcm Beispiel Z. 15. Ebenso in dcr 
IJal-Constr. Beispiel Z. 16. Denn der Ausdruck gilt hier als Antwort 
auf eine Doi)pelfrage wie die in Z. 16 u. 17 angeführten. Bei Dich- 
tern ist es woM auch zulassig {la mit Einer Sifa oder Einom Chabar 
zu verbinden), obwohl es incorrect ist. So in dem Verse cines Salu- 
lîten: 

Und du bist ein Mann von uns, der fur Andere gesebaifen ist; 
dein Leben war nicht nützlich, und dein Tod war betrübend 

So werden diese Sifât und Pradikate nach lâ behandelt. Ein Bci- 
spiel für die Pradikate Z. 20. 

In Fragesatzen wird lâ ebenso construirt wie in Aussagesatzen. 

So in dem Verse des Uassân Ibn Tâbit : 

Findet kein Lanzenstcchen statt, und sind keine Reiter da, wtdchc 
am Morgen ausziehen, sondern nur euer Rülpscn bei den Oefen V 

Man sagt sprüchwortlich : Kann der Wildescl nicht springen?^^ 314 
Wer in Aussagesatzen das wiedcrholte lâ mit dem Nom. construirt, 
thut es auch in Fragesatzen. Beispiel Z. 1. Ist lâ mit dcm Alif dcr 
Frage verbunden und bat die Bedeutung des ■Wimsehcs, so übt es auf 
das folgende Wort ebenfalls Rection aus und setzt es in den Acc. Es 
übt hier correct nur auf dieselben Wôrter Rection aus wie in den Aussa- 
gesatzen. Das Nun (des Duals und Plurals) und die Nunation fallcn 
also bei diesem Ausdruck des Wunsches weg wie in den Aussagesiitzen. 
Bcispiele Z. 4 u, 5. Dagegen bleibt das Nun des Duals und Plurals 
stehen, wenn zwei Nomina von lâ abhangen, wie in den Aussagesiitzen. 
Beispiele Z. 5 u. 6. Wird mit dem ersten von lâ abhangigon Noineii 
noch ein zweites im Sing, stehendes durch Wâw verbunden , so erhiilt 
das zweite die Nunation, wie in den Aussagesatzen. Beispiele Z. 6. In 
allen erwahnten Fâllen wird dics lâ wie dasjenige construirt, welchcs 
(in Aussagesatzen) den Acc. regiert. Ich fragte El-Ch. nach dcm Verse: 

Wollt ihr mir nicht einenMann angeben — Gott belohne ihn reich! — 
der mir ein Weib zeigen kann, welche im Bergwerk Gold gewinnt, 
welche mir in der Nacht Herberge gewahrt®^ 

Nach seiner Mcinung liegt in alâ ragulan nicht der Ausdruck des 
Wunsches, sondern der Acc. ist zu erklâren wie in dem Satze hnlU chai- 
ran min ââlika, so dass man erganzt: Wollt ihr mir nicht zeigen Nach 
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Jûnus ist dio Nunation ans Verszwang gesetzt ebenso wie in dem S. 

Z. 14 citirten Verse. Die Andcren aber crklaren ilin in der oben an- 
gcfUlirten Weise, und ilire Auffassung ist bcrechtigt. Der Nom. darf 
hier nicht stelicn, weil der Satz nicht die Antwort aii£ eine Doppelfrage 
bildct^*, wie die Z. 12 angeführtc, imd weil U nicht die Bedeutung von 
leisa hat. Man construirt aîâ nuVa tva^asalan Mridan hulivan Ist nicht 
haltes Wasser und siisser Honig da? Hier ist die Sifa (hâridan) nunirt, 
weil sic von ihrcni Substantiv (imV) gctrennt ist. Dem Aussagesatz lâ 
(jolâma afdalu'^^ minlca entspricht als Fragesatz alâ golàma afdalti minJea 
Giebt es keinen besseren Burschen als du? mit afdala im Ace., weil 
der Satz die Bedeutung eines Wunschsatzes bat und also eines Chabar 
nicht bedarf, t*benso wenig wie der Ausdruck àllàhumma goïâmun, was 
die Bedeutung liât: O Gott, gicb mir cinen Bursehen! 


§ 185 b 

Ueber die Ausnahmo. 

Dio rartikel der Ausnahme ist ülâ. Von Nominibus werden in der 
Bedeutung von illâ gebraucht gairun (Vers(diicdeiihcit) und shvan oder 
suwan (Gleichheit , von Verbis la jaJeûm^ leisa, ^adâ (es geht dariiber 
hinaiis cluüà (es ist frei von ctwas) , von Pi’apositionen , welclie dièse 
Bedeutung haben, ohne Nomina zu sein, Jfâschà und naeli der Gebrauchs- 
weise Einiger chedâ*. Die Gesetzc dieser Worter werde ich jetzt, oins 
nach dem andern, auseinandersetzen. 

§ 180 . 

315 Ueber die Ausnahme durch illâ. 

Das hinter illâ stehende Nomen kann auf doppclto Weise construirt 
werden, erstens so, dass es unverandert in dem Casus stehen bleibt, 
welchen es batte, ehc illâ hinzugesetzt wurde \ ebenso wie nach lâ der 
Casus unverandert bleibt, wenn inan sagt ht marhalan oder lâ selâinmi 
Ebenso dient illâ nur dazu, die Sinnstellung (nicht die Constr.) zu ver- 
iindern. Zweitens kann illâ so construirt werden, dass das darauf fol- 
gende Nomen die Constr. des vor illâ vorhergehenden Nomens verlasst, 
so dass der vorhergehende Satzthcil nur ebenso (mittelbar*) llection auf das 
auf illâ folgende Nomen ausübt, wie die Zahlwortcr von 11—90 auf .dcn 
gezahlten Gegenstand. Die erste Constr. tritt dann ein, wenn man von 
dem auf î7/d.folgenden Nomen etwas aussagt, wovon man Ailes ausser 
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(liesem Nomen ausschliesst. Beîspîele Z. 7 tind 8. Man setzt ülâ nur 
liinzu, um die Aussagen den auf ülâ folgenden Nominibus zuzuspreclien 
und anderc davon auszuscbliessen Diese (auf ülâ folgenden) Nomina 
sind also ausgenommen und konnen niclit anders construirt werden als 
so, dass sie denselben Casus bchalten, in welchem sie standen, elic ülâ 
liinzugcsctzt war. Denn sie liangen von den vorlicrgelienden Regentibus 
iin (xcn., Nom. odcr Ace. ab, wie sie von ihnen abbingen, elle ülâ liin- 
zugcsctzt war. Die Regentia regierten^ aber, elie iV/tf zum Verbum bin- 
zagcsetzt war, kcine andcren Nomina als die auf ülâ folgenden. 


§ 187. 

TJeber die Fallc, in welcben das ausgenommene Nomen 
Badal von demjenigen ist, von welcbem das verncint 
wird, was von dem ausgenommcncn Nomen bejalit wird. 

Beispiele Z. 13 und 14. Hier konnte das mustatnâ minbu ganz feh- 
lon wie in den Satzen Z. 15. Ebenso konnte in dem Satze mararhi hi- 
ragxilin seidin (wo Zeid Badal ist) ragid feblen. Hier ist die regulare 
(Jonstr. , dass man das mustatna als Badal vom mustatna minbu setzt, 
weil man dasjenige von ibm bejabt, was man von diesem verneint. 
Ebenso in den Beispielen Z. 17 — 19. Wer construirt ma aiâniüücannm 
ülâ ahâJaij weil der ncgirtc Satz ebenso construirt werden müsse wie 
der afflrinirte âtani-Uîçanmu ülâ àbûhij müsste aucb construiren (S. 4, G9) 
ma fa^aWiu ülâ haltlan viinlam^, Jûnus übcrliefert dagegen, dass Abu 
Amr für die ricbtige Constr. balte mâ atâni-l-Jcaunm ülâ Uihdaü-Wii . 
Denn wenn diescr negirte Satz ebenso zu construiren ware, wie der 
aflirmirte aiàniA-haimu, so ware es unzulassig zu sagen mâ aiânî (fljadiin, 
weil es niclit zuliissig ist zu sagen aiânî ahadtin^, Vielmebr ist hier 
das mustatna als Badal vom mustatna minbu zu construiren. 

Würde man (nacb Andcren) statuiren, dass bei vorhergehendem 
Collectivum oder Plural das mustatna im Acc. steben (nacb vorbergeben- 
dem Singular aber als Badal construirt werden) musse, so ware die 
Constr. in S. 24, 6 incorrect ; andererseits müsste man construiren mâ 316 
aiûiîî ahadnn ülâ Jcad hàla dâJca ülâ zeidnn^. 

Ebenso (als Badal) ist das mustatna zu erklarcn in den Beispielen: 
Keincr ist unter ibnen, bei welchem ich Maclit (Einfluss) besitze, ausser 
Zeid*. Nicbt ist ein Guter unter ibnen ausser Zeid, wenn Zeid der 
Gute ist. Ebenso kann das mustatna Badal von einem im G en. oder 
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Acc. stehenden mustatna minhu sein , wîe in den Beîspîelen Z. 3 und 4. 
Es ist aber auch gut arabisch, das mustatna als Badal nach dem im 
Verbum liegenden Pronomen zn construiren und dasselbe în den Nom. 
zu setzen^ So construirt ‘Adî Ibn Zeid: 

In eincr Nacht, in welcher wir Keinen sahen, der uns batte in üble 
Naclirede bringen konnen, ausser iliren Sternen*. 

Ebcnso (ist das mustatna Badal) in dem Beispiel; Tch glaube von 
keinem, dass er dieses sagt, ausser Zeid. Es ist aber auch gut arabisch, 
Zeid in don Nom. zu setzen (als Badal von dem im Verb liegenden Prono- 
men). Ganz almlîch ist der Satz Z. 8 und 0. Doch ist der Acc. hier 
vorziizielien , weil man das mustatna ebenso wie das Wort, für welches 
dasselbe als Badal steht, construirt ’ , und weil die Badal-Constr. nur 
eintritt , wenn die Ausnalimesatze negirt sind (in diesem Fall aber die 
gewalilte ist). Nun steht in den angeführten Siitzen zwar das Pronomen 
im Nom., aber das mubdal minhu® im Acc. und ist negirt, und darum setzt 
man das mustatna als Badal davon, wahrend das Verbum nur eine Sifa 
oder Aussage ® dazu bildet. Man kann aber auch die andere Constr. (d. i. 
don Nom.) setzen, weil das Verbum als Sifa zu einem negirten Mausûf 
selbst negirt ist ebenso wie man sagen kann had ^araftu zeidun àbû man 
Innoa (statt zehlan)^ indem man Zeid als zum Fragesatz gehorig auffasst 

Man kann auch in dem Satze Z. 13 u. 14 (u. Z. 8) Zeid in den Nom. 
setzen^®, ferner dasselbe mustatna in dem Satze Z. 14 (u. Z. 2) in den Gen. 
setzen^®, ebenso wie in dem Verse Z. 7 Icawâlcihuha (als Badal zu dem 
im Verb liegenden Pronomen) geleson werden kann. 

In dem Satze ma darahtu ahadan jalmhi (Wca illâ zeidan dagegen kann 
Zeid nur im Acc. stehen, und zwar darum, weil man hier etwas von dem 
Object des Verbi^^ {darahtu) aussagen will, nicht aber aussagen will, dass 
dies nur Zeid sagt, sondern man sagt ans, dass man von denen, welche 
dies sagen , den Zeid geschlagen hat In den Z. 8 und 9 erwahnten 
Satzen dagegen (in welchcn Zeid auch im Nom. stehen kann) sagt man 
ans, dass dies nur Zeid sagt , und fligt die Verba ra^i und zanna nur 
hinzu, um die Aussage in den Bercich des . Dafürhaltens zu verlegen. 
Ware dagegen das sinnliche Schen gemeint, so würde ra'â wie âaroha 
construirt werden. 

►Nach El -Ch. construirt man mâ ra'eituhu jalcûlu dâlea illâ zeidun 
und mâ azunmlm jaMluhu illâ 'amrun Daraus folgt , dass man Zeid 
und Amr nur nach dem Verbum 1/âla construiren kann, aber nicht diese 
Nomina^^ von einem (den Acc. regierenden) Verbum wie daraha oder katala 
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abhangîg machen wilP^; sondern diese Verba (wîe zanna und ra'â) dienen^ 
wie îma , nur dazu , die Sinnstellung des Satzes zu modificîren, indem 
sic die Aussage nur in den Bereich des Wissens (oder Dafürhaltens) 
vcrlegen. 

Man construirt : Die wenigsten Menschen {àkaïlu ragiilin^ d. i. kein 
Mensch) sagen dics ausser Zeid. (Hier ist seid ebenso dem Sinne nach 
Badal von ahallu ragulin) wie von ahad, wenn dies mit ma statt dessel- 
bcn stünde^®. Wenn man aber sagt Jcalla ragulun jahllu dâka illâ seidtm^ 
so ist Zeid nicht Badal von ragulun, sondern halla ragulun steht an^^^ 
Stellc von akallu rogulin und bat dieselbe Bedeutung wie dies, und dies 
ist Mubtada und jaJcûlu dâka Cbabar dazu , und Zeid ist Badal davbn, 
weil man ibm etwas zusdireibt, wovon man die Anderen ausschliesst. 
Ebenso verhalt es sich mit dem Ausdruck ahallu man johûlu dâka , ver- 
glichen mit hxüla man johûlu dâka, wenn man mon (als indetcrm. Nomon) 
wie (oben) ragulun auifasst. So bat es uns Jûnus von den Arabern be- 
ricbtot, welcbe man bier indeterm. setzen, wie {ma in ruhbamâ) in dem 
Verse : 

Bisweilcn basson die Menscben einen XJmstand, von welcbem es Er- 
losung giebt wie das Losen der Fesseln^b 

§ 188 >. 

Uebcr die F a lie, in welcben das mustatna indenCasus 
gcsetzt wird, in welcbem das mustatna minbu mit seincm 
R e g 0 n s * z u s a m m e n n a c b der u r s p r ü n g 1 i c b e n C o n s t r. s t e- 
bcn sollto, nicbt aber in dem Casus, welcben das Regens 
des mustatna minbu regiert. Das mustatna minbu mit sei- 
nem R c gens zusammen steht virtuel 1 im Nom. oder Ace. 

So wenn das mustatna minbu von min abhangt. Beispiele Z. 8 u. 9. 
Hier ist es nicbt ziilassig, das mustatna als von min abbangig in den 
Gen. zu setzen , weil es feblerbaft ware zu construiren ma atânî ilia 
mm j^eidin^. Darum setzt man das mustatna in den Casus, in welcbem 
min virtuell stebt, und setzt es als Badal davon, weil min ahadin hier an 
Stellc von ohadun steht und min nur zur Bekraftigung hinzugefügt ist 
ebenso wie Bâ in den Ausdrücken: Es genügt am grauen Haar und 
dem Islam ^ , ferner mâ ente hifâHlin (statt fâHlun oder fâHlan) und 
lasfa hifâ^ilin (statt fâHlan). Ebenso ist die Constr. des Satzes zu 
erklâren: Du bist nicbts als etwas, um was man sich nicht kümmert. 
Denn hier steht lischciHn nach temîmîtischer AufFassung virtuell im 
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Nom. Da es nun Incorrect îst, das mustatna in den Casus zu setzen, 
welchen Bâ regiert, so wird es so construirt, wie wenn es Badal von 
cincm im Nom. stehenden Nomen ware. Nach higâzenischer Auffas- 
sung dagegen steht MscheiHn im Acc. In unscrem Satze aber sind 
die Constr. beider Dialekte gleicli®, und die Constr. (mit dem Nom. des 
mustatna) ist die correctere von beiden^, weil der Nom. aucb stehen 
würde, wenn hiscJteiHn felilte. Steht lasta statt mâ ^ so steht das mus- 
tatna im Acc. Bâ redundirt hier cbenso wie in dem Verse: 

O ihr beiden Sohne der Lubeinâ, ihr seid keinc Hand (d. i. ihr habt 
keine Macht) ausser eine Hand, welche keinen Arm hat ®. 

Dieselbc Constr. des mustatna nach der ursprünglichen Constr. des 
mustatna minhu, nicht nach dem Casus, welchen das Regens des letz- 
teren regirt, findet statt nach Zd, welches ziir Verneinung der ganzen 
Gattung dient. Beispiel Z. 21. Das von la abhangige Noracn steht hier 
virtiiell al s Mubtada im Nom., ebenso wie min ahadin in den oben er- 
SlSwahnten Beispielon. Denn man construirt: Es ist keiner zu mir ge- 
kommen ausser Abdallah und Zeid ^ Es wâre spraehwidrig, das determ. 
Nomen hier von min abhângig zu machen ebenso wie von la in dem 
Beispiel Z. 2, weil là (cbenso wie hier min) kein determ. Nomen regiert. 
Denn der Satz bildet die Antwort auf die Erage haï min ahadin. 

Man construirt là cihada ra'eitnhu iïlâ eeidiin keinen habe ich gese- 
hen ausser Zeid, wenn man ra'cituhu als Chabar setzt, so dass statt 
ra^eünliu mar’ijjun stehen konnte. Setzt man ra’eiinhn als Sifa, so steht 
das mustatna ebenfalls im Nom., und es ist dann construirt, wie wenn 
statt ra^eitulni marHjjan stUiidc. Man construirt ma film illâ zeidnn. 
Stcllt man aber illà zeidnn vor fihâ oder verbindet es (in dem Satz Z. 5) 
unmittclbar mit anna oder mit mà nach der higâzenischen Constr. so ist 
diese Constr. unzulassig. Denn ma und anna sind keinc Verba, so dass 
eine Umstellnng der davon abhangigen Satztheile zuliissig ware , wie es 
überhaupt nicht zulassig ist, eine Umstellung nach diesen Partikcln vor- 
zunehmen , und wie es auch nicht statthaft ist, zu sagen ma ente illâ 
dâhïban (mit der Constr. des Jiigazen. ma) Da aber die Satze lang sind 
gelten solche Ereiheiten als ertrâglich, wie dicselben überhaupt gestattet 
werden , wenn der Satz wâchst, und an Correctheit dadurch gewinnen. 
Man kann sagen hina ahadan la jaMlu dâJca (keiner sagt dics) obglcich 
diese Constr. schwaeh begründet und incorrect ist, weil ohadun in affir- 
mativer Rede nicht gebraucht wird, und die Verneinung erst eintritt, 
nachdem die Bejahung (inna ahadan) vorangegangen ist. Doch gilt diese 
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Constr. fur ertraglich, weil der Sinn des ganzen Satzes verneinend ist, 
ehenso wie es zulâssîg ist zu sagen Imd ^araftu zeulxin dbû man liuwa 
(statt zcidan) weil der Sinn ist had *arafiu abû man zeidun. Wenn man 
die Z. 9 erwalinte Constr. für zulâssîg hait, kànn man auch construiren 
inna ahadan là jolcûlu hâdâ iîlâ zeidan, sowier es (zwar niclit correct, aber) 
zulâssîg ist zu construiren ra^eitu ahadan lâ jakûïn dâJca illâ zeidan. 
I3cnn der erste diescr beiden Sâtze hat den Sinn: Icli weiss niclit, dass 
ciner dies sagt ausscr Zeid, und der zweite: Ich sehe nicht, dass einer 
dics sagt ausser Zeid. Beide haben also die Bedeutung negativer Sâtze. 
Man kann auch construiren illâ zeidun als mustatna von dem in jokûlu 
liegenden Pronomen, entsprechend dem Nom. in dom S. Z. 7 citirten 
Verse. Doch sind diese Constr. nicht so fest begründet wie lâ ahada fîhâ 
illâ zeidun und ohallu ragulin ra'cüuhti illâ Uimnin^^ (keinen Mann habe 
ich gesehen ausser Amr, S. Z. 22 ff.). Denn diese beiden Sâtze bc- 
ginnen mit der Négation, jene dagegen mit der Affirmation, und die 
Négation tritt erst nach dcrsclben im Prâdikat ein. 

Es ist also zulâssîg, dass die Ausnahme Badal von dem Mubtada 
ist, wenn dasselbe negirt ist. Es ist aber nicht zulâssig (in diesem 
Fall) die Ausnahme voranzustcllen^^, sondern die Négation, wie akallii 
ragulin oder lâ ragula muss vorangehen, weil der Ausnahmesatz hier (in der 
Badal-Constr.) nothwendig negirt ist. Es ist aber auch zulâssig, in dem 
Satz Z. 12 (ausscr der Badal-Constr., nach welchor Zeid im Nom. steht) 
auch das mustatna als abhângig von inna in den Acc. zu setzen, da das 
von irma abhângigc ohad dem Sinne nach negirt ist^®, 

§ 189 . 

tIeber dieFâlle, in welçhen die Ausnahme im Acc. steht, 
obwohl sie (dem Sinne nach) ein Badal ist. 

Jûnus und ‘îsâ haben uns gemeinsam von grammatisch zuverlâssi- 
gen Arabern folgende Constructionen überliefert ma marartu Mahadin 
illâ zeidan. ma afânî ahadtm illâ zeidan, Ebenso kann man den Acc. 
aufFassen in dem Sâtze mâ ra'eilu ahadan illâ zeidan, Dann steht zeidan 
im Acc. nicht weil es von ra'eitu abhângt, indem man hier nicht das 
mustatna als Badal vom mustatna minhu auffasst; sondern die Ausnahme 
ist als eine von dem Regens des mustatna minhu abgeschnittene (d. i. 
unabhângige) aufgefasst ^ Dies erhellt daraus, dass „ ausser Zeid“ hier 
soviel ist wie „ sondern Zeid“, oder „ich meine nicht Zeid“, und das 
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Vorhergehende übt nur in dersclben Weise Rcction darauf ans wie 
die Zahlworter von 11 — 90 auf das gezalilte Nomen^. Ebenso unab- 
hângig vom Vorliergehenden ist die Ausnahme aufzufassen in dem Satze 
Z. 2 U. 3, in welcbem auf iUâ ein Satz mit anna folgt. Denn hier kann 
annahu nimmermehr von inna abhângen, sondern es steht virtuell im 
Acc., 80 dass illâ annahu im Sinne von lâlcinnahu steht 

§ 190. 

Ueber dicEalle, in welchen der Acc. vorgczogen wird, 
weil das mustatna nicht derselben Gattiing angehort wie 
das mustatna minliu. Dies ist die Constr. der Higâzener^ 

Beispiel : Keiner ist darin ausser ein Escl (illâ himâran). Hier steht 
das mustatna im Acc. , weil illâ in der Bedeutung von ïâJcinna steht. 
Man vermeidet es, das mustatna als Badal vom mustatna minhu zu setzen, 
weil es dann zu derselben Gattung gelioren müsste. illâ wird also nach 
der Bedeutung von lulünna construirt. Bas Vorhergehende übt Rection 
darauf aus wie die Zalilworter von 11 — 90 auf das Geziihlte. Bie Te- 
mîmîten dagegen setzen himâr in den Nom., weil der Sinn derselbe ist 
wie wenn ahadun fehlt, und letztercs nur zur Verstarkung des Aus- 
drucks steht, uni deutlicli zu machen, dass kein menschliches Wesen 
darin ist ; dann wird das Badal gesetzt. Man kann aucli den Escl selbst 
als (in übertragencr Ausdrucksweise) für den darin befindlichen Men- 
schen gesetzt annehmen^. So sagt Abû Bu’eib aus dem Stamme Hudeil: 

AVenn du nun in eineni Grabe in Rahwa wohnst, wo deine Freunde 
die Eulen der Graber sind, welche schreien . . . 

Hier sind die Eulen mit den Freundeii identisch gesetzt. Eine iihn- 
lichc Identificirung findet statt in den Beispielen: Ich habe keinen Ver- 
weis als das Schwert. Du bist nichts als Reisen, so dass die Person 
mit dem Reisen identificirt wird. Nach dieser Constr. recitiren die 
Tcmîmîten die Verse des Nâbiga^: 

O Haus der Majja auf der Hohe und der Bergleline! Es ist ver- 
odet, und lange Zeit ist darüber hingegangen. Ich habe bei ihm beim 
Neigen des Tages Hait gemacht, um es zu befragen. Es versagte die 
Antwort®, da sich keiner in der Wohnstatte befand ausser Krippen®, 
welche ich kaum unterscheiden konnte, und dem Wassergraben gleich der 
Cisterne in jungfraulichem^ hartem Boden. 

Die Higâzener setzen awârijja und en-nWja in den Acc. Aehnlich 
steht der Badal in dem Verse : 
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Und es giebt wohl Lânder, in welchen keine Freunde sind als Reh- 
kâlber und weisse Kameele®. 

Auch hier sind die Thiere als Freunde der in den Lândern Woh- 
nenden gesetzt. Man kann den Nom. auch nach der ersten beim Bei- 
spiel vom Esel gegebenen Weise erklâren ^ Nach beiden Erklârungen 
findet, wenn man nicht den Acc. setzt, ein Badal statt. 

Zu den Fâllen unseres § gehoren auch folgende Infinitive: Er hat 
keine Herrschaft über ihn ausser der Anstrengung. Denn die Anstrengung 320 
ist nicht unter den BegriiF der Herrschaft zu subsumiren. ilJa-NeJcellufa 
stcht also in der Bedeutung „ ausser dass er sich anstrengt“, und illâ 
in der Bedeutung von /d/cm. Ebcnso construirt ist S. 4, 156 : Sie haben 
kcin Wisscn davon ausser dcm Befolgen der Meinung. Ferner S. 36, 

43 U. 44; TJnd wenn wir wollen, crtrânkcn wir sic, und kcincn Kelfer 
haben sie (und nicht werden sie gerettct) ausser Barmherzigkeit von 
unscrer Seite. Ebenso construirt ist der Vers des Nâbiga: 

Ich habe einen Eid geschworen ohne Vorbchalt , und ohne dass ich 
bestimmtcs Wissen habe ausser gute Meinung von meinem Gefâhrten”. 

Die Temîmîten setzen in allen diesen 8tellcn das mustatna in den 
Nom., so dass sie das Befolgen der Mcinnng und die gute Meinung mit 
dcm Wissen und die Anstrengung mit der Herrschaft als gleichbedeu- 
tcnd setzen. Sie citiren folgenden Vers des Ibn-ul-Eiham mit dem Nom. ; 

Zwischen mir und Kais findet kein Verweis statt ausser dem Ste- 
chon der Nieren und dem Schlagen der Hâlse. 

Man sotzt hier das Stechen und Schlagen als den Verweis. Dage- 
gcn setzen die Higâzener nach der oben gegebenen Erklârung den Acc. 

El-Ch. behauptet, dass dieser Nom. ebcnso zu erklâren ist wie in dem 
Verse ; 

Und manche Reiter giebt es, welchen ich entgegengetreten bin mit 
Reitern, deren Scheidungsgruss ein schmerzliches Schlagen war. 

Hier ist das Schlagen als der Gruss gesetzt, ebenso wie Z. 2 das 
Befolgen der Meinung als das Wissen. Der Nom. kann aber auch nach 
S. rii Z. 7 U. 8 erklârt werden, wonach man den Esel nicht als den Be- 
wohncr des Ortes ansieht. El-Hârit Ibn ‘Obâd sagt ; 

Nicht bleibt am heissen Platze des Krieges der Hochmuth und 
die Freudigkeit , abgesehen von dem Mann , welcher im Unglück aus- 
dauernd ist, und dem harthufigen Rosse. 

Ein Anderer sagt : 
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Nicht nahrt sie Milch nocli ihre Pfeillooswerfer , sondern frisches 
Flcisch und was sie als Schlachttliier wiinsclit 

Ein Anderer sagt: 

An dem Abend, an welcliem die Speere und die Pfeile niclit seinem 
(des Krieges) Plat/e gcnügen, sondern nur masclircfitiscbe Schwerter, 
welche in die Knoclicn cindringen 

Dicse Beispiele dicnen als Belog von illd in der Bedeutung „son- 
dern“, wie in don Bcispiclcn Z. 21 Denn hier ist das mustatna minhu 
durclj determ. Nomma gegcbcn, mit welcliem die das mustatna bildendcn 
Nomina weder zusammenfallen nocli zu ilinen gehoren^'*. 


§ 191. 

321 TJcber die Falle, in welchen ilïâ nicht (in derselben 
Weise wie in §190) in der Bedeutung von „sondern“ stehth 
So 8. 11,45: Keinor ist heut da, wcleher vor dem Gebot (lottes 
schützt ; nur wcssen er sich erbarmt (der ist goschiitzt). Ferner S. 10, 
98: Warum hat nicht eine Stadt geglaubt, so dass ihr ihr Glaube ge- 
niitzt hîitte? Aber nur die Leute des Jonas (habcn wir von der Strafe 
befreit) Ferner S. 11, 118: Warum gab es nicht untcr den Geschleeh- 
tern, welche vor euch lebten, Lente ^ von Festigkeit, welche das 
Verderben auf der Erde verboten? Aber nur Wenige (gab es) von 
denen, welche wir von ihnen gerettct habcn. Ferner S. 22, 41 : Sie 
sind mit Unrecht aus ihrcn Wohnsitzen vertrieben worden, nur dass 
sie sagten: Unser Herr ist Gott, was soviel ist wie: Aber sie sagten. 
Diese Kedeweise ist im Koran haufig. Ferner gehort hierhcr die Phrase : 
Du sollst mit N. N. nichts zu thun haben, nur (dass du ihnen bcgegnen 
sollst mit) Gruss für Gruss!* Aehnlich ist folgcnde Phrase nach der 
Mitthcilung des Abu-l-Chattâb : Nicht hat er (der Fluss) zugenommen, 
nur dass er abgenommen hat, und: Nicht hat er genützt, nur dass er 
geschadet hat^ Hier stcht via mit dem Verbum an Stelle eines No- 
mens wie Abnahme oder Schaden. Aehnlich construirt ist der Satz; 
Wie schon hat er mit Zeid gesprochen! Hier steht mâ Mima statt 
Mâmahu. Stünde hier nicht md, so ware das Verbum nach illâ nicht 
zulassig, ebenso wenig wie nach viâ aJisana, Es ist also wie wenn es 
hiesse : Sondern er hat geschadet , sondern er hat abgenommen. Dies 
ist der Sinn des Ausdrucks. Ebenso construirt ist der Vers des Nâ- 
biga ; 
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Und kein Schimpf ist an iknen, nur dass in ihren Schwertern Schar- 
tcn vom Schlagen der Heeresschaaren sind®. 

En-Nâbiga el-Ga^dî sagt: 

Ein Mann, dessen Tugenden voUkommen sind, nur dass er freigebig 
ist uTid nichts vom Vermogen übrig lasst ^ 

Aehnlich ist der Vers des Farazdak: 

Und nicht haben sie mich (in Wahrheit) gefangen gesetzt, sondern 
icli bin der Sohn einos Siegers und stamme von zahlreichen, nicht ver- 
iichtlichen Ahnen ab®. 

Achnlichcs kommt in Gedichten hauiîg vor. flierher gehoren auch 
die Verse des ‘Anz ans dem Stamme Mâzin: 

Wer theilgenommen hat an der Trennung des Fâlig, (d. i. wer ilm 
ziir Auswanderung veranlasst hat) dessen Milchkameel treffe die Kriitze 
zugleich mit der Pest, nur nicht Lente wie Nâschira, welchen ihr 
(Mâzinîten ebenfalls) zu Grunde gerichtet habt, wie den Ast in seiner 
festgegründeten Jugendkraft 

Es ist wie wenn es hiesse : Sondern dieser (Fâlig) ist wie Nâschira. 
Ein Anderer sagt: 

Wenn nicht der Emir Ibnu-l-Uârita gewesen ware, so hattest du 
meinc Schmiilmng wider Willen übersehen (d. i. dir gefallen lassen müs- 
sen), ausgenommen einer wie Mu'rid (d. i. anders steht es mit einem wie 
Mii‘ri(jl) wclchcr sein junges Kamcel abhetzt und mich entschlossen in 
ungerechtcr Weise schmaht*®. 


§ 192 . 322 

Ueber die Falle, in welchen anna und nn mit den von 
ihnen abhângigen Satzen in der Bedeutung von Nomini- 
b U s s t e h e n. 

Beispiele : Nichts ist zu mir gedrungen , ausser dass sie sagten so 
und so. Hier steht anna an Stelle eines im Nom. stehenden Nomons, 
und der Sinn ist : Nichts ist zu mir gedrungen als ihre Rede so und so. 
Ferner: Nichts hat mich abgehalten, ausser dass N. N. mir zürnt. Dass 
hier anna und an im Sinn des Nom. stehen, geht daraus hervor, dass 
Abu-l-Chattâb uns erzahlt hat, dass er folgenden Vers von zuverlassi- 
gen Arabern habe mit dem Nom. recitiren horcn: 

Nichts hielt die Trinker von ihr zurück als dass eine Taube girrte 
in Zwcigen der Zwergdattelpalme 

J a lin, Sibawailii's Bach übor di« Qrammatik. 


♦6 
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Man glebt an, dass einige Araber diese Worter (wie ijair) welcbc 
nach der Constr. im Nom. stebcn, in den Acc. setzen. Nach El-Ch. ist 
dies mit jauma'idin zu vergleicben, wo Einige jauni unter allen Umstân- 
den in den Acc. setzen. Ans demsclben Grunde steht der Acc. hîna in 
dem Verse des Nâbiga: 

Zu der Zeit, als icli das Alter ob der Jugendliebe tadelte und sprach : 
Bin ich noch nicht entnüchtert, da docli das Alter (von Ausschweifungen) 
zurückbalten sollte ? * 

Es ist wie wenn der Dicliter hier Um und ^âlahtu als ein einziges 
Nomen gesetzt batte*. 


§ 193. 

Ueber die Fallc, in welchen die Ausnalimc nur im Acc. 
stehen kann, weil sie einem (Verbalbegriff) abgesprochen 
wird, welchem ein anderes Nomen (das mustatna minhu) zu- 
gcsprochen wird. Das Vorliergeliende übt also ebenso auf 
die Ausnalimc Kection aus wie die Zalilworter von 11 — 90 
auf den Acc. Dies ist die Lehre des ChalîL 

Beispiele: Zu inir siiid die Leute gekommen, ausgenommen dein 
Vater. Ich bin bei den Leuten vorbeig. ausser deinem Vater. Die Leute 
sind in ihr ausser deinem Vater. Hier wird ab in den Acc. gesetzt, 
weil CS nicht dem (Verbalbegriff) zugesprochen wird wie das vorherge- 
hende !Nomen, und niclit Sifa ist b Viclmehr hangt es ebenso von der 
vorhergehenden llede ab, wie dirhem, welches nicht Sifa zu ^isdirüna ist 
und nicht auf dassclbe Regens wie dies bezogen wird^. Dass el-àb hier 
als Badal von d-kaum steht, ist darum unzulassig, weil es verkehrt wâre 
zu sagen alâni ülâ abüka. Nur dann ist diese Constr. zulassig, wenn 
das Verburn negirt ist. Das Badal ist nur zulassig, wenn so construirt 
werden kann, wie wenn vorher nichts * erwahnt ware. Denn man macht 
das Verburn fur das mustatna leer (d. i. man beschrânkt seine Rection 
darauf) und setzt dasselbe an SteUe des mustatna minhu, wie in dem 
Beispiel Z. 18 u. 19. 

Man construirt: Keiner ist unter ihnen, ohne dies gesagt zu haben, 

ausser Zeid (Acc.) weil es soviel ist wie ; Sie haben dies gesagt ausser 
Zeid ^ 
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§ 194. 

Ueber die Falle, in welchen illâ mit dem folgenden No- 
lïicn Sifa ist wie mitl und gair, 

Beispiel: Wenn bei uns ein Mann ausser Zeid (d. i. ein anderer 
Mann als Zeid) gewesen ware, so waren wir besiegt worden. Dass illâ 
mdun Sifa ist, gebt daraus liervor, dass es verkebrt ware, das Mausûf 
[raguT) wegzulasscn. Aehnlich ist S. 21, 22 : Wenn in ihnen Gotter323 
ausser Allah gewesen waren, so waren sie zu Grande gegangen^ Von 
Gcdichten ist der Vers des Dii-r-Rumma iihnlich construirt: 

Es (das Kameel) wurde zum Niederknieen gebracht und warf eine 
Brust auf ein Land, in welchem wenig Stimmen zu horen waren ausser 
sein Bloken*. 

Hier konnte gair statt illâ stehen, wenn es nicht als Ausnahmepar- 
tikel gefasst wird. Aehnlich ist gair construirt S. 4, 97 : Nicht sind 
gleich die, welche von den Glaubigen zurückbleiben, ausser den mit einem 
Schaden Behafteten (und die, welche Krieg führen). Ferner S. 1, 6 u. 7: 
Den Weg derjenigen, welchen du Gnade erweisest, nicht den derjenigen, 
auf welchen Zorn ruht. Aehnlich construirt ist der Vers des Lebîd Ibn 
llebî^a : 

Und wenn du mit einem Geschenk bedacht bist, so vergilt es ; denn 
der Mann übt Vergeltung, nicht das Kameel*. 

Derselbe sagt: 

Wenn ein Anderer als ich, o Soleima, ein Nicht-schneidig-scharfer, 
es heut gewesen ware, so hatten ihn die Schicksalsschlage entstellt^. 

Hier steht illâ statt und dies zweite gair ist Sifa zum ersten. 

Der Dichter will sagen, dass den Schneidigen, Energîschen nichts ver- 
andern kann. 

In dem Satze ma aiânî ahadun illâ eeidun bat man freie Wahl; man 
kann illâ Ziidun als Badal oder als Sifa auffassen. Es ist aber nicht 
zulassig, in dem Satze ma aiânî illâ zeidun — illâ wie mitl (oder gair) 
aufzufassen (d. i. als stellvertretend für das Mausûf) , sondern dies ist 
nur zulassig, wenn illâ als Sifa steht Ebenso kann agma^ûna nur als 
Sifa (Ta’kîd) eines vorhergehenden Substantivs stehen, und kein Re- 
gens übt auf dasselbe (ohne Vermittlung des Substantivs) Rection aus. 
‘Amr Ibn Ma^dîkariba sagt: 

Und von jedem Bruder trennt sich sein Brader beim Leben deines 
Vaters, ausser den Brüdern des kleinen Barengestirns 

♦ 6 * 
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Hier stelit ilUi an Stelle von gair als Sifa zu hilL Esch-Schammâch 
sagt : 

Und jeder Freund aiisser dem , welcher sicli selbst TJnreclit thut, 
schneidet die Verbindung mit dem Freunde ab oder vormeidet sie 

Der Nom. in dem Satze Z. 13 ist niclit so zu crklaren, dass man 
statuirt, lïïa an jaJcûna mdun sei im Sinn bcbalten ^ weil man nicht das 
Nomen im Sinn behalten kann, desscn syntaktisches Complément Zeid 
ist; denn an jalcûna ist ein Nomen ^ 


§ 105 . 

324 TJeber die F aile, in welchen die Ausnalime vor, dem mus- 
tatna minliii vorlicrgoht. 

Jkûspiole : Non est in ea excepto pâtre tiio uniis. Non est milii 
cxcopto pâtre tuo amicns. Nacli Chalîl ist die Yeranlassiing des Acc. 
dieser Ausnalnne folgeiido. Es gilt als Jlegid, di(' Ausnahme als Badal, 
aber niclit als Mubdal minliii anfzufassen. Denn man setzt die Ans- 
nabnio als (yorrection des Vorborgelienden, naelid(‘m rnan dasselbe negirt 
bat; dann lasst inan die Ausnahme als Badal folgen. Da nun diese re- 
gelreelito (Jonstr. hier nicht stattfîndet, so construirt man in einer Weise, 
welche (ausser d(*r liier unstatthaften Badal-Const?\) aueli zulilssig ist, 
wenn die Ausnahine nachgesetzt ist. Ebenso (*onstruirt man don Satz 
filtâ hV'iwnn ragidiin , da man es fur incorrect hait, //(Vim (wenn es vor 
dem Mausuf voidif'rgehf) als Sifa zu sdzen, in einer A\"eise^ (d. i. als 
liai) welche aueli zulassig ware, wenn man die Sifa nachsetzen wiirde. 
Man giebt dieser (^instr. (als Hal) den Vorzug vor einer andern (der 
Voranstellung der. Sifa als solehei’) welche giinzlich incorrect wiire. Ka‘b 
Ibn Miilik sagt; 

Die Mi'nsehen sind versammelt gegen uns nm deinetwillen ; nicht 
babcn wdr ausser den Schwertern und Lanzenspitzen einen Zuduchtsoîi: *. 

So habon wir den Yei’s von denen gehcirt, welche ihn von zuver- 
lassigen Arabern recitiren. Man construirt so ans Abneigung, das No- 
mcn, als dessen Badal der Regel nach die Ausnahme steht (d. i. das 
mustatna minhu), als Badal von der Ausnahme zu setzen. Ebenso ist 
der zweite der Z. 1 u. 2 angeführten Satze construirt. 

In den Satz en ; Nicht ist Einer ausser dein Yater zu mir gekom- 
men, der besser ware als Zeid. — Nicht bin ich bei Einem ausser Amr, 
der besser ware als Zeid, vorbeigegangen ® — ist der Nom. (im ersten) 



und der Gen. (îm zweiten Satze) zulâssîg und die Bàdal-Constr. correct. 
Denn die Regentia, welche den Nom. und den Gen. regieren, sînd durch 
(las von ihnen abhangige Nomen [ahad als Mubdal minlm) beschaftigt ; 
dann setzt man das dazii gehorige Badal iri den Nom. oder Gen., und 
dann setzt man die Sifa (zum Mubdal minlm). 

Ebenso stelit die Ausnahme im Nom. in dem Satze mun ïî illâ ahûha 
mddfan, Wen liabe ieli ausser deincm Vater als Freund? Denn hier 
ist man (als Mubdal minhu) in seiner Rection frei fur ahtihi (als Badal) 
und CS stcht nicht allcin^ wcil es wie cin Mubtada (auf U) Rection 
ausübt 

Manche setzcn in diesen Siitzen die Ausnahme auch in den Ace., 
wie Sib. Z. 15 u. 16 zeigt. Diese wollen es verniciden, wenn sie eine 
Sifa (zum mustatna minhu) intcndireii, die (dieser Sifa) vorangehcnde Aus- 
nahme in einen anderen Casus als den Acc. zu sctzen, ebenso wie sie es 
vermeiden, die Ausnahme, welche dem mustatna minlm vorangcht, in ei- 
nen anderen Casus als den Acc. zu sctzen®. 

Nach der IJebcrlieferung des Jûnus giebt es eînige zuverlassige 
Araber, welche construiren ma U illâ ahûica ahaditn (abweichend von Z. 1) 
so dass ahud Badal von uMlca ist’, ebenso wie man construiren kanit 
mû marariu Inmitjihi al/adiHj ebcnfalls mit ahad als Badal. 

Man kann auch construiren mâ ïî illâ abûka sadlkun^ (mit Hàl) wie 
im Nicht-Ausnahmesatz, entsprechend der Constr. des Satzes man U illâ 
uhîiJca mdîkan (Z. 13 u. 14). Die Constr. ist dann ahnlich der des Satzes 
md marartu hiUihadin illâ ahîha chairan minlm (statt cltainn minhu wie 
Z. 11 u. 12). Aehnlich construirt ist der Vers des Kalliaba: 

Ich habe euch meiiien Befehl gegeben am Ende des Sandhiigels, 
aber keinen Befehl luit der, welchem mit Ungehorsam begegnet wird, 
ausser einem verlorenen®. 

Hier steht mudajjaUm als Hâl wie in dem Satze fîliâ ragidun /•*«’/- a 
wmn®. So erklart es Chalîl. Doch kann dieser Acc. auch erkiart wer- 
den wie sddan in dem Satze lâ ahada fîltâ illâ zvidan 


§ 1 %. 

Ueber die Falle, in welchen man bei der zweiten Aus- 
nahme beide Constr. (den Acc. und den Nom.) setzen kann. 

Beispielc: Nicht habe ich ausser Zeid einen Freund und (ausser) 
Arnr. Wer ist mir ausser- deincm Vater Freund und (ausser) Zeid? 
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(Im ersten Beispiel kann Amr, im zweiten Zeîd sowohl îm Nom. als 
auch im Acc. stehen) im Acc. entsprechend der ersten Ausnahme, im 
Nom. dagegen, weil der Sinn ist: (Zeid ist mir Freund) und Amr (ist) 
mir (Freund) Denn diese Erklarung stort nicht den Sinn , der auch 
in der Acc.-Constr. liegt. Dies ist die Lehre des Jûnus und Chalîl. 

§ 197. 

Ueber die Constr. von zwei Ausnahmen, welche unmit- 
telbar auf einander folgen. 

Beispiel: Nicht ist zu mir gckommen ausser Zeid (Nom.) (und) ausscr 
Amr (Acc.) ^ Hier ist der Nom. von Amr nicht zulassig, weil die (zweite) 
Ausnahmc nicht Badal von der (ersten) Ausnahme ist, und zwar darum, 
weil man nicht das Erste von etwas ausnimmt, worunter man das Zweite 
subsumirt^ Man kann auch die erste Ausnahme in den Ace. und die 
zweite in don Nom. setzon. Dann ist Amr Subjcct zu aiânî, und Zeid 
steht ans demselben Grunde im Acc., wie (bei der ersten Constr.) Amr. 
Man hat freic Wahl, die erste Ausnahme in den Nom. und die zweite 
in don Acc. zu setzen’, odcr umgekehrt. Stchen beide Ausnahmen vor 
dem mustatna minhu (Beispiel Z. 11 u. 12) so stehen beide im Acc., 
wahrcnd eine derselbcn, wenn sie nachgesctzt ist, als Badal zum mus- 
tatna minhu ohadun im Nom. steht (Beispiel Z. 13 u. 14). Es wird dann 
construirt, wie wenn die im Acc. vorangestellte Ausnahme gar nicht 
gesetzt ware. Beide Ausnahmen sind im Acc, vorangestellt in dem 
Verse des Kumeit; 

So habe ich denn keinen ausser Gott, keinen Herrn (und) ausser ihm, 
und nicht habe ich ausser Gott (und) ausser dir einen Helfer®. 

gairol'a (bildet hier die zweite vorangestellte Ausnahme) wie iîlâ 
hischran in dem Beispiel Z. 11 u. 12. In den Versen des Hârita Ibn Bedr : 

O Ka‘b, Geduld gegen aile Schicksalsschlage ! O Ka‘b, nichts ist 
von uns als Haute übrig geblieben, ausser den Eesten von Athemzügen 
welche wir ausrdcheln, wie ein Abends Reisender oder ein Morgens 
Reisender ^ 

steht (jair (als Sifa)® wie sonst mitl, so dass construirt ist wie in 
dem Satze : Nicht ist von uns etwas Korperâhnliches übrig geblieben 
ausser Reste von Athemzügen. Nach derselben Constr. überliefern Einige 
folgcnden Vers des Farazdak mit dem Nom.: 

Nicht ist in der Stadt ein Haus, ein einziges ausgenommon, namlich 
das Haus des Chalifen, (d. i.) ausser dem Hause des Merwân’. 
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Auch hier steht gur als Sifa wie sonst mi[L Setzt man es dage-326 
gen als Partikel der Ausnahme , so muss man eîne der beiden Ausnah* 
mon in den Acc. setzen. Dies ist die Lehre des Ibn Abî Isbâk. 

iîlâ in dem Beispiel S. Z. 7 kann nur in der Fassung als Sifa 
wie mUl construirt werden®. 

Die Constr. ma atâm illâ zeiâun ilIâ ahû ^ahdiUâîn (mit dem Nom. 
beider Ausnahmen) ist nur correct, wenn Abu Abdallah Zeid ist und 
nicht ein Anderer. Denn dann wird der Name (in anderer Form) nur 
zur Verstarkung des Ausdrucks wiederholt® wie in dem Satze ra'eitu 
zeidan zeidan. 

gaira zeidin^^ kann auch als Badal des Irrthums und der Vergess- 
lichkeit angesehen werden, wie man sagen kann: Ich habe Zeid (nein) 
Amr geschen. Man meint hier Amr, hat es aber vergcssen und ver- 
bessert sich nachher. 

Aehnlich der Constr. des Satzes Z. 3 hinsichtlich der Verdeutlichung 
ist die des Verses : 

Du hast von deinem Kameel nichts als seine Arbeit, als seine schnelle 
und seine mittlere Gangart“. 


§ 198 ». 

Ueber die Fallc, in wclchen auf illâ ein Nominalsatz 
folgt. 

Beispiel : Ich bin bei keinem vorbeigegangen, ohne dass Zeid bosser 
ist als cr. Hier ist construirt, wie wenn illâ fehlte (also der von illâ 
abhangige Satz als Sifa). Nur setzt man illâ hinzu , um auszudrücken, 
dass Zeid besser ist als Aile, bei wclchen man vorbeigegangen ist. 
Würde man sagen: Praeterii apud homines, quibus Zeidus melior est, so 
konnte der Sinn sein, dass er ausserdem auch bei anderen Leuten vor- 
beigegangen ist, welche besser sind als Zeid. illâ wird eingesetzt, um 
auszudrücken, dass er bei keinem vorbeigegangen ist, der Zeid übertrâfe *. 
Hierher gehbrt auch die Phrase der Araber : Bei Gott , ich werde das 
und das thun, nur dass die Losung von diesem (meinem Gelübde darin 
besteht) dass ich das und das thue *. Hier steht der Satz mit an in der 
Bedeutung des Inlinitivs, und dieser hangt (als Chabar) von hilJun (als 
Mubtada) ab. Es ist wie wenn lâkin statt illâ stünde. 

Die Phrase: Bei Gott, ich werde es nicht thun, ausser dass du es 
thust — ist so zu erklaren, dass an tef^ala virtuell im Acc. steht, und 



der Sinn ist: bis du es tbust^ oder es îst wie wenn man sagt: és seî 
denn, dass du es thust^ wiihrend die vorhergehende Phrase als Nomi- 
nalsatz zu erklâren ist. 


§ 199 . 

Ueber 

gair ist immer von dem davon im Gen. abhângigen Nomen verschie- 
den. Da die Bedeutung von illâ darin liegt, so wird es in denselben 
Casus gesetzt wie das auf illâ folgende Nomen. gair ist das Nomen, 
welches entweder unter die Aussage subsumirt wird, von welcher das 
Andere aiisgeschlossen wird, oder es wird ausgescblossen von dem, wo- 
runter das Andere subsumirt wird. Ein Bcispiel dafür, dass gair unter 
das subsumirt wird, wovon das Andere ausgescblossen wird^, ist atâni- 
l-Jcaumu (jaira zcidin. Die Anderen der Leute als Zeid sind es hier, 
welche gokommen sind. Da aber (jair die Bedeutung von illâ hat, so 
wird es construirt wie das auf illâ folgende Nomen. Ein Beispiel dafür, 
dass gair aiisgeschlossen wird von dem, worunter das Andere subsumirt 
wird, ist mâ atânt gairu zeidin^, 

327 Bisweilen wird gair wie miU gebraucht, ohne dass der Sinn von illâ 
darin liegt (d. i. als Sifa). Ueberall , wo die Ausnahme durch illâ zu- 
lassig ist, ist sic auch durch gair zulassig. * gair erhalt den Casus des 
auf illâ folgenden Nomens, weil es ein Nomen ist wie dieses, und der 
Sinn von illâ darin liegt. Wenn man als Ausnahmesatz sagen konntc 
atâni4-Jcavmu zeidan ohne illâ, so würde die Ausnahme ebenfalls im Acc. 
stehen müssen*. 

Doch ist es nicht zulassig, dass gair an Stelle des Nomens steht, 
welches nach illâ das Mubtada eines Nominalsatzes bildet, und zwar 
darum nicht, weil es nicht als Mubtada die Bedeutung von illâ hat, son- 
dern es hat nur an allen den Stellen die Bedeutung der Ausnahme, an 
welchen es wie mitl (d. i. als Sifa) steht. In diesem Fall vertritt es 
die Ausnahme So sagt man mit afânî gairu ^amrin aus, dass Amr nicht 
gekommen ist, wenn auch® (nach dem Wortausdruck) der Sinn moglich 
ist, dass er gekommen ist. So wird es an gewissen Stellen als Ersatz 
flir die Ausnahmepartikel gebraucht. Ebenso vertritt es die Ausnahme- 
partikel in dem Satze mâ atânî gairu zédin, in welchem gair wie mitl 
construirt ist. Es ist construirt wie wenn der Satz lautete mâ âtâni- 
lladi huua gairu zeidin'^, und dies steht an Stelle des Satzes mâ atânî 
illâ zeidun. 
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§ 200. 

TJeber die Falle, in welchen ein von gair abhiingiges 
Nomen in denCasns gesetzt wird, welchen gair hat, nicht 
in den dcr (anderen) Nomina, welche von ijair abhangcn. 

Nach Chalîl und Jimus ziisiammen ist es zulassig zu construircn ma 
afânî gairu mdin wa^amrun» Die regulâre Constr. wâre, Amr in den 
Gen. zu setzen. Der Nom. steht aber, weil gairu ^eidin an Stelle von 
lUâ zeidun und in seîner Bedeütung steht. Man construirt also nach 
(lem Casus von ijair ^ wic in dem auch S. citirton Halbvcrso (nach der 
ursprünglichen Constr. von leisd). Da nun gairu zeidin an Stelle von 
illâ zeidun und in sciner Bedeutung steht, so setzt man ^amr in den 
Casus, welcher nach illâ stehen wiirdc. Dies gelit daraus liervor, dass 
man auch correct sagt ma aiânî gairu zeidin ivaHlld ^amrun, wie wenn 
illâ zeidun vorhergingc. 


§ 201b 

Ueber die Falle, in welchen die Ausnahme zur Erleich- 
terung des Ausdrucks wegfallt. 

Dies findet Statt in den Phrascn leisa gairu und him illâ (in der 
Bedeutung : Nur so, nicht anders). Das mustatna ist zu erganzen wie 
in Z. 17. Man lasst dassclbe aber zur Erleichtcrung aus , indem man 
sicli damit begnügt, dass der Angeredete weiss, was gemoint ist 

Eine Ellipse findet sich auch in folgender Phrase, welche wir von zu- 
verliissigen Arabern gehort haben®: Yon ihnen beiden ist iiicdit (Einer) 
gestorben, bis ich ihn in dem und dem Ziistand gesehcn habe. Fcrner in 
S. 4, 157 : Und es giebt nicht (Einen) untcr den Anhangern der Schrift, 
ohne dass or fürwahr vor seinem Todc an ihn glauben wird^. Eerner 
in dem Verse des Nâbiga®: 

Wie wenn du ein (Kamel) von den Kamelcn des Stammes Okaisch 
warest, hintcr welchen her man einen alten Schlauch knarren lasst ®. 

Eerner in dem Verse : 328 

Würdest du sagen : Nicht ist unter ihren Landsleuten (Einer), wel- 
clier sic übertrifft an Adel der Vorfahren und eigenem Adcl, so würdest 
du nicht lügenb 

In der Phrase ; Wenn Zeid hier ware — ist zu erganzen: so ware 
das und das geschehen. In der Phrase leisa ahadun ist zu erganzen: 
Keiner ist hier. Aile diese Ellipsen haben den Zweek der Erleichtcrung 
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des Ausdrucks und setzen voraus, dass der Angeredete weiss, was ge- 
meint ist. Aehnlich der Ellipse in den beiden zuerst citirten Versen 
ist die in dem Verse des Ibn Mukbil: 

Die Lebenszeit besteht nur ans zweimaligem Auftreten ; dazu gehort 
(das eine) dass icb sterbe, nnd das andere, dass ich das Leben begehre, 
indcin ich mich um den Lebensunterhalt bemühe \ 

Hier ist târatun vor amûtu zu ergânzen. 

Aehnlich der Ellipse in leisa gairu ist die in dem Ausdruck: Dieser 
ist es, welchor gestern — wozu zn ergânzen ist: es gethan hat, und 
die in dem Verse des ‘Aggâg : 

Nach (dem Zustand) dessen und dessen und dessen (Noth den Gipfel 
erreicht hat)®. 

Der Wegfall des Nomen rectum ist filr die Araber nicht hârter als 
der Wegfall eines Bestandtheils des Wortes (d. i. der Sila, welche mit 
dem Nom. relat. ein Wort bildet). 


§ 202 . 

Ueber lâ jalcûnu und leisa und âhnliche Ausdrücke (in 
der Bedeutung der Ausnahme)^ 

Wenn dieselbcn in der Bedeutung der Ausnahme vorkommen, so ist 
etwas zii subintellegiren, wodurch ihnen diese Bedeutung verliehen wird, 
ebenso wie hashnJia nur als Mubtada die Bedeutung eines Verbots hat*. 
Beispiele Z. 13 u. 14. Es ist wie wenn der Sprechende annâhme, dass 
dem Angeredeten bei den Worten : 8ie sind zu mir gekommen — in 
den Sinn gekommen ist, dass Zeid einer der Gekommenen ist, so dass 
es ist wie wenn er (der Angeredete) ihm (dem Sprechenden) eingewendet 
batte: Einer von ihnen ist Zeid, und cr erwiderte ; Nicht ist Einer 
von ihnen Zeid. Dann hat man „ Einer" ausgelassen, indem man vor- 
aussetzt, dass der Angeredete es weiss. Ebenso ist in der Phrase: Es 
ist nicht die Zeit (des Entfliehens) das Subject zu Idta (chhmn) ausgefal- 
len^ So werden diese beiden Phrasen als Ausnahme gebraucht. Sie 
sind nach der Gcbrauchsweise der Araber zu construiren. 

Nach der Lehre des Chalîl werden sie auch als Sifa an Stelle der 
Participicn gebraucht, wie in den Beispielen Z. 18 u. 19. Dass leisa und 
lâ jalcûnu hier als Sifa stehen, geht daraus hervor, dass Einige dieselben 
in das Femin. setzen. Denn das Verbum, welches nicht als Sifa steht, 
329 enthâlt ein masculin. Pronomen, wie in den Beispielen Z. 1 
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^adâ und clialâ dagegen werden nicht als Sifa gebrancht, sondern 
(bei ihrcm Gebrauch als Partikeln der Ausnahme) ist etwas (das Fâ‘il) 
im Sinn behalten, wie bei îeiea und lâ jahmuj wie Z. 3 — 6 erortert ist®. 
In derselben Bedeutung werden mâ ^udâ und mâ chalâ gebraucht. Bei- 
spiele Z. 6. mâ ist hier ein Nomen ^ und chalâ und 'adâ bilden den Re- 
lativsatz dazu. Es ist also wie wenn es hiesse: Sie sind zu mir ge- 
kommen, so dass Einige von ihnen liber Zeid hinausgehen. Ebenso ist 
der Satz; Sie sind nicht darin ausser Zeid — zu erklaren durch: so 
dass Einige von ihnen liber Zeid hinausgehen. Es ist also, wenn man 
mâ chalâ und mâ *adâ als Nomina (d. i. Infinitive) ohne Nomen relativum 
(d. i. ohne maA-masdarijje’^) erklart, wie wenn man sagte: Sic sind zu 
mir gekommen als ihr über Zeid Hinausgehen Man erklart diese Aus- 
drücke durch dcn Infinitiv eines Verbi, welchcs dicselbe Bedeutung hat, 
wie sic oben (Z. 3 u. 4) durch ein seiches Verbum erklart sind, nur 
dass ijâwaza nicht als Ausdruck der Ausnahme vorkommt. 

In dem Satze: Sic sind zu mir gekommen, nur dass Zeid nicht (da- 
bei) war — ist der Nom. durchaus correct und kommt oft vor®. Dcnn 
jaMnu ist Complément zu an und hat (an und fiir sich) nicht die Be- 
deutung der Ausnahme (wie S. Z. 13 , wo es den Acc. regiert). an 
jakuna steht an Stellc eines ausgenommenen Nomens. Es ist wie wenn 
man sagte : Sie kommen nicht zu dir , nur dass Zeid zu dir kommt 
Dass jaMnu hier nicht die Bedeutung der Ausnahme hat, geht daraus 
hervor, dass leisOj ^adâ und chalâ hier nicht stehen konnen. Ebenso ist 
der Nom. in S. 4, 33 zu erklaren: Ausser dass ein Handel nach güt- 
licher Uebcrcinkunft von eurer Seite stattfindet. Einige setzen hier 
den Acc., wie nach lâ jalmnu (als Partikel der Ausnahme) ; der Nom. ist 
aber haufiger. 

hâschâ ist kein Nomen, sondern eine Partikel, welche den Gen. re- 
giert wie hattâj und welche die Bedeutung der Ausnahme hat^'. Einige 
Araber construiren darnach auch chalâ mit dem Gen. 

Dagegen kann nach mâ chalâ nur der Acc. stehen ; dcnn mâ ist hier 
ein Nomen, dessen Complément hier nur ein Verbum sein kann. Es ist 
dasselbe mâ wie in dem Satze of^alu mâ fa^alta Dieses mâ konnte man 
bei hâschâ nicht anwenden (und darum kann dasselbe nicht den Acc. re- 
gieren) 

Die Exceptionspartikel siwâ fasst Chalîl als Zarf auf, wie Z. 18 u. 
19 erortert ist^*. 



02 


§ 203. 

TTcber ilio Bezeichnun^en der Pronomina und ihro 
G 0 s c t Z e. 

Wir werden dies mit Gottes Hülfe erortcrn’). 

§ 204b 

TTcber die Bezeichnungen der im Nom. stchondcn Pro- 
nomina. 

Wcnn das im Nom. .stehende Pronomen die Person des Sprcchenden 
330selbst ausdrückt, so ist seine Bezeiehnnng nna^. Wenn e.s die Person 
des Spreobendem nnd ausserdem noch eines Anderen oder mebrercr 
Anderer ausdriickt, so ist die Bezeiebnung na/nm’. aiia kann niebt an 
Stelle des Afformativs in fa'alfu steben; es ist niebt zubïssig zu sagen 
faUila am. Denn man gebraucht das Afformativ für ana. Ebensowenig 
kann mhnu an Stelle des Afformativs in fa^alnâ steben; man sagt niebt 
fa'ala naJinu. 

Bas Nennzcicben des (mascnl.) Pronomens des Angeredeten istj wcnn 
der Angercdede Eine Person istj cfiic\ wenn zweij mO/n/dj wenn mehr^ 
entum. Aile drei konnen niebt an Stelle der entsprecbenden Verbal- 
afformativa steben, ebensowenig die femin. Pronomina aiti und entunna. 

Das Kennzeieben des Pronomens der Person , von weleber etwas 
ausgesagt wird, ist für das Masenl. hmm* , für das Femin. hÿa, im 
Dual hnmâ, im Plural für das Maseul. 1mm, für das Femin. Immui. 
Bie.se]ben stelien niebt an Stelle der in den Verl.'alformcn liegenden 
Pronomina; es ist niebt zuliissig zu sagen fa'ala Inwa, ausser so dass 
Imwa Sifa (Ta’kîd) ist. Basselbe** wird Z. 12—17 für die anderen Pré- 
nomma der dritten Person durebgefübrt. Keins dieser Pronomina 
separata stebt an Stelle der Kennzeieben (der Pronomina, welehe mit 
den Vcrbalformen verbunden sind), noeb an Stelle der (im Verbum lie- 
genden) Pronomina, welebo keinc aussere Bezeiebnung baben (wie das 
in fa'ala und fa‘alut liegende)®. Man lasst sieb an diesen genügen und 
lasst die Pronomina separata darum ans’. 
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§ 205 ^ 

TJeber den Gebrauch des pron. separatum, welches 
l)oim Verbum nie ht an Stelle des Afformativs gesetzt 
worden darf, (welcher Gebrauch stattfindet) wenn dasPro- 
nomen nicht beim Verbum steht^ 

Hierher gehoren folgende Beispiele: Iceifa ente Wic (befindest) du 
(dich)? eina hiiiva Wo (ist) er? Denn man kann hier weder (im ersten 
ihnspiel) das Afformativ der 2. P. sing. setzen, noch (im zweiten) das in 
fa^ala liegende Pronomen der 3. P. nahnu wa'entnm dâhibüna Wir und 
ihr geht fort. Hier kann man das AiFormativ der 2. P. plur. nicht 
setzen, ebenso wenig wie (in dem Beispiel Iceifa ente) das der 2. P. sing. 
(jaa ^ahdu-l-lâlii îva~ente Gekommen ist Abdallah und du. fila eulum In 331 
ihr seid ihr. film hum Jcijâman In ihr sind sic als stehende. Was den 
Boshaften betrifft, so bist du es {fifehfé)j und was den Verstândigen 
l)ctrifft, so ist cr os (fahmra). hmnâ ua-enUm dâhihina Wir waren 
imd ihr fortgeliende. ahinva Jnma Ist er es? S. 27, 42: Er (der Thron) 
scheint es zu sein, und uns ist die Wissenschaft zu Theil goworden^ 

Der Dichter . sagt : 

Und es ist, wie wenn sic (die Kamcclstute) nach ihrer Müdigkeit 
wieder sie selbst oder ein munterer wilder Stier ware mit rothschwarzen 
Backen 

Ferner ma gâ\i ilki ana Keiner ist gekommen als ich*'’. ‘Amr Ibn 
Mahlî Kariba sagt: 

Es weiss Salmâ und ihre Nachbarinnen, dass keiner den Reiter zu 
Boden sehlagt als ich. 

Ferner: hà ana dâ Siehc da, ich bin diescr, und die diesom alnilichen 
Beispiele in Z. 10 u. 11. Hier gebraucht man die Pronomina separata, 
weil man nicht die Pronomina setzen kann, welche als Ahbrmativa mit 
don Ycrbalformen verbunden sind, ebensowenig wic das in fa\da liegende 
verborgene Pronomen. Nach Chalîl ist hâ hier dasselbe, welches mit dâ 
in hâdâ verbunden ist; man will also sagen hâM ente^ setzt aber ente 
zwischen hâ und dâ. Ebenso ist hâ ana dâ zu erklaren®. Nach Abu-1- 
Cliattâb sagen zuverlassige Araber auch ana hâdâ und hâdâ ana, Ent- 
sprechend der Ansicht des Chalîl über hâdâ ist es in dem Verse gesetzt: 

Und wir haben das Vermogen in zwei Halften zwischen uns einge- 
theilt; da sagte ich zu ihnen; Dies gehort ihr, und siehe, dies mir^. 

Es ist wie wenn er batte sagen wollen wahâdâ und dann das 
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Wâw zwisclien M iind (]â gestellt batte. Derselbe bebauptet, dass 
diesem âbnlicb construirt ist î ha-UlâJii (7a Ja bei Gott, das ist so , wo 
hâ und f/a ebenfalls zusammengeboren 

Bisweilen ist das hâ in hâ ente (Jâ nicbt das (ans hâdâ) vorange- 
stellte, sondcrn es (stebt selbstândig und) dient lediglicb zur Erweckung 
der Aufmerksamkeit , wie es auch in hâdâ dazu dient. Dies geht aus 
S. 3, 69 bervor. Warc hier hâ der erste Tbeil von hâ'idâ'i, so wâre es 
nicbt nacb enfum wiederbolt. Jûnus bat uns als Bestatigung der Angabe 
des Abu-l-Cbattàb mitgetbeilt, dass die Araber sagen : Du bist es {hâdâ 
cvtv), indem du so und so spriebst Man will hier nicbt don Angeredcten 
332 mit sicb selbst bekannt machen, wie wenn man ibm kund tbun wollte, 
dass er kein Andcrer ist, sondern inan will nur seine Aufmerksamkeit 
erweeken, und es ist wie wenn man sagte: Der bei uns Gegenwartige 
und so und so Sprechende bist du. 

hâ in dieser Bedeutung braucht nicbt vorangestcllt zu werden. So 
S. 2, 79 : Dann waret ibr diese , indem ibr eucb selbst (iinter einander) 
todtetet'®. 


§ 20èK 

TJeber die Zeieben der im Ace. stebenden Pronomina 
(separata). 

Das Zeieben fiir dieselben ist i/;a, welcbes gebrauebt wird, wenn 
man die Pronomina suffixa nicbt setzen kann , wie die in Z. 6—7 auf- 
gezablten. Kann man die letzteren setzen, so stebt ijjâ nicbt, weil dies 
dureb jene entbebrlicb wird, ebenso wie dureb die Afformativa die im 
Nom. stebenden Pronomina separata entbebrlicb werden. 


§ 207». 

TJeber den Gebraucb von ijjâj wenn es nicbt an den 
Stellen stebt, anwelcben die erwabnten Pronomina suf- 
fixa st eben ^ 

Hier ber geboren die Falle, in welcben das Object-Pronomen voran- 
gestellt ist , z. B. Dicb babe icb geseben. Dicb meine icb. Denn hier 
kann das Pron. suff. nicbt steben. S. 34, 23 : Und fürwabr wir oder 
ibr seid auf dem recbten Wege oder in oifenbarem Irrtbum. Ebenso: 
Fürwabr icb und du (sind) Fortgebende. S. 17, 69: Verscbwunden sind 
die, welcbe ibr anruft ausser ibm (Allab). Wenn man hier das Suffix 
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sctzen konnte, welches in ra'citiihu steht, so würde ijjâhti nicht stehen 
konnen. Der Dichter sagt: 

Frei von allen Fehlern der Menschen (ist er); so bcschützt denn 
Gott einen Kriegsmann nnd uns*. 

Ein Anderer sagt: 

Bci deinem Leben, niclit lürchte icb fur ^Adî die Scliwerter der 
Solme der an die Esel Gefesselten% sondern icb fürchte fur ‘Adî die 
Schwertcr der Lente (des Bârit) oder dicb selbst, o Bârit. 

Eine andere Lesart bedeutet: die Speere der Leute. 

Man construirt inna ijjâka ra'citu wie ijjâka nCeitu mit vorange- 
stelltem Objcct, wie in dem Satz Z. 1. Lies ist die Lehre des Clialîl. 333 
Doch ist diese Constr. zwar in Gedichten, aber nicht in Prosa correct, 
weil bei imm das Pronomen der Sachlage stehen sollte. Ebçnso ist der 
Satz inna afdalahiim lakUii^ in welchem afdalahum von inna abhiingen 
lïiüsste, incorrect. Es sollte vielmehr heissen lakîtuhu^. Der Grund 
davon ist Idar, und wir haben ihn in dem § über inna und die ihm 
ahnlichen Partikeln® auseinandergesetzt. Die Suffixe waren hier (weil 
das Object vorangestellt ist) incorrect. 

Man’ construirt darhî ijjâka mein dich Schlagen. Die Constr. mit 
dem doppelten Suffix (Beispiele Z. 6) kommt zwar auch vor, doch ist 
sic nicht haufig, und der Gebrauch der Suffixe, an deren Stelle ijjâ nicht 
stehen darf ist hier nicht so fest begründet wie beim Verbum fini- 
tum. Falls man doppeltes Suffix setzt, darf man nicht das Suif, der 
2. P. vor das der 1. P. oder das der entfernten (d. i. 3.) Person vor 
das der naherliegenden (d. i. der 2. P.) setzen Beispiele Z. 8. Da 
diese* Constr. nach der Ansicht der Araber incorrect ist, und die Suffixe 
nach ihrer Ansicht an dieser Stelle (d. i. beim Infinitiv) keinen feston 
Hait haben, so wird ijjâ hier ebenso gesetzt wie an den Stellen, an 
welchen die Suffixe überhaupt nicht stehen diirfen. 

In âhnlicher Weise*^ steht ijjâ in kâna ijjâhu cr war es. Hier ist 
das Suffix selten und hat keinen festen Hait, ebensowenig wie bei leisa, 
ijjâ wird hier gesetzt wie oben beim Infinitiv. Ein Beispicl für ïeisa 
und kâna Z. 12 u. 13 : Sie sind zu mir gekommen ausser dir und ausser 
ihm. Denn man kann hier die Suffixe nicht setzen, sondern ijjâ steht an 
ihrer Stelle. Der Dichter sagt: 

O dass doch diese Nacht ein Monat ware, in welchem wir keinen 
sehen mochten, ausser mir und dir, und keinen Spaher fürchteten 
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Von zuverlassigen Arabern ist mir leisant^^ und Mnanî überliefert 
worden. 

Man construirt d^rhu mâin ente der TJmstand , dass du den Zeld 
sclilagst, und darlml a lama der Umstand, dass er dicli schlagt. ente 
kann hier ziir Be^îeichnung des Subjects stelicn, wic ijjâ zur Bezeicli- 
nung des Objects stelien kann. Denn ijjâ und ente sind Bezeichnungen 
der Pronomina*®, und da das Afformativ hier nicht stehen kann, so setzt 
man das Pron. separatum. 

Man construirt: Ich habe dich erprobt und habe dich crfunden als 
den, der du bist {ente Das erste ente ist Mubtada und das 

zweite Chabar dazii. Die Constr. ist also dieselbe wie die des Satzes: 
Ich habe dich ei:funden als den, dessen Gesicht offen (heiter) ist. Der 
Sinn ist: Ich hal)e dich crfunden als den, welchen ich kenne. Aehnlieh 
ist: Du bist du, d. i. du bist der, welchen ich kenne; oder : Du bist 
der Freigebigc, der Starke. So sagt inan auch: Die Menschen sind die 
Menschen ; d. i. die Menschen sind an jedem Ort und unter allen Uin- 
stîinclcn so , wie du sie keiinst. Man kann sagen : Du hast eine Ange- 
aîUlcgenheit vorwaltet oder: Ich habe dich erprobt; da bist du du selbst 
gewesen (hast dich in deinem bekannten Charakter bewahrt)‘*\ ente ist 
als Sila (Ta'kîd) und ijjàka als zweites Object gesotzt wie in dem Bei- 
spiel Z. 2. Der Sinn ist: Ich habe dich so gefunden, wie ich dhdi kannte. 
Dies Ailes ist die lichre des Chalîl, welehc wir von ilini gehürt haben. 

Man gebrauclit aber die Wiederholung ente ente auch (rein zur Ver- 
starkuug des Ausdrucks) wie wenn juan ente allein setzt, wenn nian 
zn .lemand nichts sagt als: Du^^, ebenso wie man sagt: die Leute 
sag(‘n: Zeid. 

Iliernach ist die Plirase zu crklaren : Du bist crprol)t worden, da 
warst du du (selber) wenn ente oinc Wiederholung di‘s Afîbrmativs iu 
kunta bildet, welche zur A^erstürkung des Ausdrucks dient^*’. Oder inan 
kann ente als Sifa (Ta’kîd) aulfassen (ohne ein Chabar zu organzen) weil 
auch die Worte kad gurrihta fakunta (ohne Chabar) einen Satz bilden^‘^ 


§ 208. 

Ueber die Obj e et spronomina bei denjenigen Partîkeln, 
welche wie die Verba construirt werden. 

Dieselben sind Z. 7 u. 8 aufgezahltC 

Ueber die Pronominalzeichcn gilt hier dasselbe wie beim Verbum. 
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und der Inhalt des Relativsatzes als das, wodurch ihm die zwei Di^hem 
zvi Teil werden. fa stehe also hier wie in Bedingungssâtzen , so dass 
der Satz gleichbedeutend ist mit dem Satze: Wenn er zu mir kommt, 
so werden ihm zwei Dirhem zu Teil. Doch kann nach einem Kelativ- 
satz fa auoh fortfallen, wie es fortfallen muss, wenn ein Nomen statt 
desselben steht. Beispiel Z. 24. fa drtickt nur aus , dass das Geben 403 
zugleich mit dem Kommen eintritt®. Lasst man fa fort, so ist es mog- 
lich, das Geben als nicht durch das Kommen veranlasst zu denken; 
steht aber /«, so setzt man das Kommen als Ursache des Gebens, was 
(dem Sinne nach) einen Bedingungssatz ergiebt, wenn auch der Jussiv 
nicht steht, weil der Satz ein llelativsatz ist. Aus demselben Grunde 
steht fa in dem Satze : Jedem Mann (welcher) zu uns kommt, gebühren 
zwei Dirhem (wo statt der Sila ein Sifa-Satz steht). Würde man hier 
ja^tînâ auslassen, so ware es verkehrt, fa zu setzen. Denn hier fehlt 
ein Thun oder Handeln, welchem (als Protasis) eine Apodosis entspre- 
chen konnte. Ebenso construirt ist S. 2, 275 ; Diejenigen , welche ihr 
Vermogen als Almosen ausgeben bei Nacht und bei Tage, heimlich und 
offentlich, sie haben ihren Lohn bei ihrem Herrn. (Ebenso steht /a, 
wenn der Relativsatz durch inm^^ eingeleitet ist, wie) S.62, Sprich: 
Fürwahr der Tod, vor welchem ihr fliehet, er wird euch treffen. S. 85, 

10: Fürwahr diejenigen, welche die Glâubigen beiderlei Geschlechts 
quâlen und sich dann nicht bekehren, ihnen kommt die Hollenstrafe und 
die Strafe des Feuers zu. 

Ich fragte Chalîl, wo die Apodosis sei in den Satzen S. 39, 71 : Bis 
wenn sie zu ihm (dem Paradies) gekommen sind , indem ** seine Thüren 
gebffnet sind ; S. 2, 160 : Und wenn diejenigen , welche gefrevelt haben, 
wüssten, wenn sie die Strafe sehen (dass die Macht Gott zukommt).^® 

S. 6, 27 : Und wenn du sie sehen würdest , wenn sie über das hollische 
Feuer gestellt werden*^. Er antwortete, dass die Araber bisweilen 
in solchen Satzen die Apodosis auslassen, weil der Angeredete wisse, 
für welche Constr. diese Satze von der Sprache gebildet sind. Derselbe 
behauptet, in den Gedichten der Araber auch rnliba ohne Apodosis (d. i. 
ohne Verbüm) gefunden zu haben, wie in dem Verse des Schammâch: 

Und manchmal (habe ich) Wüsten (durchstreift), deren Strausse 
laufen, wie die Christen laufen in Stiefeln aus schwarzem Leder 

In der Kaçîde, in welcher dieser Vers steht, kommt keine Apodosis 
auf rubba vor, weil der Angeredete die in der Uebersetzung ausgedrückte 
Ergünzung kennt. 

J ft 11 n , Sib»wiüU*f Baeh tb«r die Oramtaetik. 


♦13 



§ 266. 

tieber die Construction der Verba im Schwur*. 

Der Scbwur ist eine Bekraftigung der Rede. 

Wenn man êine Handlung beschwort , welché nicht negirt ist und 
noch nicht eingetreten ist, so muss Lâm vor das Verbum gesetzt wer- 
den, und dies Verbum mit dem leichteii oder schweren energetischeii 
Nun versehen werden. Beispiel Z. 17. Chalîl behatiptet, dass dies Nûn 
immer mit dem Lâm zugleich gesetzt werden miisse , ebenso wie das 
Lâm* vor dem Chabar des erleichterten in nothig sei. Beispiel: Für- 
wahr er ist rechtschaiFen. in steht in diesem Satze wie das Lâm heim 
Schwur, und Lâm steht in diesem Satze, wie beim Schwur das energè- 
tische Nun am Ende des Wortes*. 

Es giebt Verba, welche die Bedeutung der Schwurformeln haben, 
und nach welchen die Verba (welche den Schwur enthalten) ebenso con- 
struirt werden wie nach den Schwurformeln, z. B. ich schwore, fürwahr 
ich werde es thun; ich bezeuge, fürwahr ich werde es thun; îch be- 
schwore dich bei Gott, fürwahr du sollst es thun^. 

Wenn abcr die Handlung (welché man beschwort) schon eingetreten 
ist, so setzt man atisser dem Lâm nichts hinzu, Beispiele Z, 21 u. 22. 
Las encrget. Nun setzt man nicht hinzu, wenn die Handlung schon eîn- 
getreten ist, sondern nur, wenn dieselbe noch nicht in die Existenz ge- 
trcten ist^ 

Beschwort man eine negirte Handlung, so behalt der Satz die Constr,, 
404 welche er vorher batte. Beispiel S. f «f Z, 1 ®, Es ist zulassig lind bei 
den Arabern gebrauchlich, lâ auszulassen und seine Bedeutung zu inten- 
diren, wie in dem Beispiel Z. 2. Der Dichter spgt; 

So schliesse denn Vertrage (mit wem du kannst)! Denn nicht wirst 
du bei Gott zum Niederlande herabsteigen , ohne die Erniédrigung ken- 
nen zu lernen^. 

Ich fragte Chalîl nach der Berechtigung der Phrase : Ich beschwore 
dich , dass du es ja thust {ilîâ fa^aïta und îummâ fa^alto) da doch a^iSQfnü 
hier (in der Bedeutung „schworen“ gebraucht sei, also) die Bedeutung 
einer Schwurpartikel habe, und Lâm mit dem energet. Nun darauf fol- 
gen sollte. Er antwortete, dass Letzteres allerdings die normale Aus- 
drucksweise ware; doch gestatte man diese (unregelmassige) Constr. 
hier, weil man es wie naschada behandle (welches immer mit ülâ oder 
lammâ construirt- wird), wenn die Bedeutung der Porderung in a^isania' 
lîegt (welche auch in naschada mit illâ oder lammâ liegt)*; 
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Auf meine Frage , warum der Energetîcus mit Lâm aucli steheii 
konne, wenn die Rede damit beginne, und niehts vorhergehe, wobei ge- 
schworeh wird, antwortete Chalîl, dass der Schwur hier intendirt sei, 
wenn auch das nicht ausgesprochen sei, wobei man schwort. 

Will man von einem Andern aussagen, dasâ er für sich selbst oder 
fur eihen Andern seine Rede (durch einen Schwur) bekraftigt, so wird 
das Verbum ebenso construîrt, wie wenn er selbst schwort, z. B. Er hat 
geschworén oder schworen lassen (dass) er es wahrlich thun wird; er 
hat ihn schworen lassen (achaâd) (dass) er dies nie thun wird Dies 
geschieht daruin, weil man beim Schwur einen Andern in derselben 
Weise auftreten lâsst , wie man selber auftritt und schwort. Es ist 
wie wenn man mit dem Ausdruck: Er hat geschworen, dass er es für- 
wahr thun wird, sagen will: Er hat gesagt: Bci Gott, er wird es fiir- 
wahr thun^'’; und wie wenn man mit dem Ausdruck: Er hat ihn schwo- 
ren lassen, dass er es fürwahr thun wird, sagen will: Er hat zu ihm 
gesagt: Bei Gott, er soll es fürwahr thun. Aehnlich construirt ist 
S. 2, 77 : Und als wir den Bund der Kinder Israels annahmen (sagten 
wir) sie sollten keinen anbeten als Gott. 

Auf meine Frage, warum man (als Schwur) nicht sagen dürfe waU 
lâhi tef^alu in affirmativem Sinn des Futurs, antwortete er, dies sei da- 
rum unstatthaft, weil tef^ahi (wenn es in dieser Verbindung als Schwur 
steht) an Stelle von la tef^alu^' stehe. Man wolle also einer Verwechs- 
lung dieser beiden Phrasen vorbeugen. 

Auf meine Frage, warum das Verbum mit dem energet. Nun ver- 
sehen werden miisse, sagte Chalîl : Damit diese Constr. nicht der Constr. 
von inna mit folgendem Lâm ahnlich sei‘*. Denn in dieser Constr. von 
inna sagt man nur eine Handlung aus, in welcher das Subject sich be- 
findet (ohne einen Schwur auszudrücken). Damit ist zu vergleichen, 
dass das Lâm bci dem Chabar des (erleichterten) in nothwendig ist, um 
eine Verwechslung mit dem in zu vermeiden, welches die Bedeutung 
von ma (nicht) hat^^ 

Ich fragte Chalîl nach der Constr. von S. 3, 76 : Und als Gott den 
Bund der Propheten annahm , (sagte er) : Fürwahr , was ich euch ge** 
bracht habe von Buch und Weisheit — dann wird ein Prophet zu euch 
kommen, welcher das bestâtigen wîrd, was ihr habt — so glaubet an 
ihn uiid unterstützet ihnl Er antwortete, dass ma hier in der Bedeu- 
tung von eîladî stehe und dass das Lâm damit verbunden sei wie 
mit in in Bedingungssat:^en Das Lâm bei ma sei mit dem bei in zu 

♦ 13 * 
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vergleichen , so wie die Lâm bei den Verbis in beiden FèQlen mit ein- 
ander zu vergleichen seien. Mit diesem ersten Lâm ist (rücksichtlich 
der Vorbereitung auf den Schwur) an zu vergleichen in dem Satze; Bei 
Gott, (dass :) wenn du es thun würdest, würde ich es auch thun. Ebenso 
das Lâm in dem Verse : 

So schwore ich denn, (dass:) wenn wir mit euch zusammengetroffen 
wâren, so wâre für euch ein bôser, finsterer Tag eingetreten 
405 Das vor Jau stehende an ist mit dem in der Koranstelle vor mâ 
stehenden Lâm zu vergleichen. 

Man setzt beim Schwur zwei Lâm, das eine fiir den Anfang der 
Rede , und das andere für den Nachsatz des Schwurs (d. i. für das Be- 
schworene). Letzteres ist die eigentliche Grundlage des Schwurs. Ebenso 
steht das erste der beiden Lâm in der Koranstelle für den Anfang der 
Rede und das zweite für den Nachsatz des Schwurs. Ebenso construirt 
ist S. 7, 17 : Walirlich wer dir von ihnen folgt, ich werde (mit euch die 
Holle) anfüllen. Hier steht Lâm, weil ein Schwur intendirt ist; Gott 
aber weiss es besser. 

Ich fragte Chalîl ferner nach der Constr. von S. 30, 60 : Fürwahr 
wenn wir einen Wind schicken und sie sie (die Saat) gelb werden sehen, 
so sind sie nachher unglaubig. Er antwortete : ?allû steht hier an Stelle 
eines Imperfects mit Lâm und dem energet. Nun^’, wie das Perfect an 
Stelle des Imperfects auch stehe in dem Beispiel: Bei Gott, ich thue 
dies nic^®. Ebenso hat in dem Satze: Fürwahr wenn du es thust, so. 
thut er es nicht, das Perfect (eine andere, namlich) Prasensbedeutung 
Ebenso steht in der Koranstelle das Perfect an Stelle des Imperfects. 
Ebenso steht S. 7, 192; Es ist einerlei für euch, ob ihr sie aufruft 
oder schweigt, das Particip statt des Perfects. In prâsentischer Be- 
deutung steht das Perfect ferner in S. 2, 140 ; Fürwahr wenn du vor 
denen, welche die Schrift erhalten haben, aile Wunder thun würdest, 
so würden sie deiner Gebetsrichtung nicht folgen. Ebenso steht . amsa^ 
hahumâ in S. 36, 39: Wenn sie (Erde und Himmel) aufhoren würden 
(von Gott gehalten zu werden) so würde Keiner sie nach ihm halten. 
In S. 11, 113: Wahrlich, Jedem wird dein Herr seine Thaten vergelten, 
ist ima Partikel der Bekraitigung, welcher (als Lâmu chabari inna) das 
Lâm (in îamâ) entspricht. Dies Lâm ist (in diesem Satze) mit dem 
(vorbereitenden) Lâm des Schwurs zu vergleichen. Darum (d. i. weil 
es das Lâmu chabari inna ist), setzt man es hier, wie es (bei dem er< 
ieichterten m) in S. 86, 4 gesetzt ist: Fürwahr, über jede Seele ist ei» 
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Wachter gesetzt^®. Das (zweite) Lâm, welches beîm Verbum steht, 
stebt als das Lâm (des Nacbsatzes) des Schwors, so dass construirt isi^ 
wie wenn nach lama (eine Schwurformel wie) wallâhi stünde. 

Zwar kann man (auch ohne Schwur) sagen inna iseidan lajadrihn^ 
ohne dass ein Schlagen stattgefunden bat®* (d. i. in futurischer Bedeu-^ 
tung); doch findet solche Setznng des Lâm (in futurischer Bedeutung) 
wie gesagt) am haufigsten beim Schwur statt. Darum hait man beim 
Schwur das energet. Nun für nothwendig, damit derselbe nicht mit der 
prâsentischen Auffassung des Imperfects mit Lâm verwechselt werde. 
(Jene Beziehung des mit dem Lâm von inna verbundenen Verbi auf die 
Zukunft findet Statt in) S. 16, 126 : Der Sabbat ist nur fur diejenigen 
eingesetzt, welche über ihn in Streit sind; fürwahr, deiû Herr wird 
zwischen ihnen entscheiden am Tage der Auferstehung. Lebîd sagt; 

Fürwahr ich weiss, mein Geschick wird wahrlich kommen ; fürwahr 
die Pfeile der Geschicke irren nicht ab. 

(Hier steht das zweite Lâm) wie wenn wallâhi vorherginge. So 
(mit dem Lâm des Nachsatzes des Schwur s) sind die von ^alima und 
zannoj welches in der Bedeutung von ^alima (d. i. vom Glauben an feste 
Thatsachen) steht , abhangigen Satze in Z. 19 u. 20 gebildet. In S. 12, 
36: Dann beschlossen sie, nachdem sie die Beweise (der Unschuld Jo- 
sephs) gesehen hatten: fürwahr, sie sollen ihn in das Gelangniss wer- 
fen, (ist Lâm hinzugesetzt) weil mit demselben ein Neusatz beginnen 
kann*^. (Denn auf badâ kann ebenso ein Neusatz folgen wie auf ^alima^ 
was daraus hervorgeht, dass man) ajjahum als Beginn eines Neusatzes 
auf beide gleich correct folgen lassen kann Es ist dann construirt, 
wie wenn der Satz lautete: Es ist ihnen klar geworden, ob dieser bes- 
ser ist oder dieser§ **. 


§ 256. 406 
TIeber die Partikeln, nach welchen die Nomina nicht 
vor das Verbum gestellt werden dürfen. 

Hierher gehoren die Partikeln, welche den Conj. des Verbi regieren. 
Beispiele Z. 2. Denn es ist nicht zulâssig, das Verbum von seinem Ee- 
gens durch ein Nomen zu trennen, ebenso wenig wie es zulâssig ist, 
inna und die verwandten Partikeln von den davon abhangigen Nomin. 
durch ein Verbum zu trennen. Zu den Partikeln, nach welchen die No* 
mina nicht vor das Verbum gestellt werden dürfen, gehoren ferner die, 
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wclche den Jussiv regiereri, 'nnd welche .Z. 5 aufgezahlt sind. Beîspiéle 
Z. 6. Ebenso unzulâssig xst es, zwischen die Partikeln, welche den Gen.. 
rcgiercn (die Praepositionen) und die Nomina Verba einzuschieben. Denn 
dcr Jussiv ist dem Geti. ahnlich^ Nur in Gedichten ist solche Tren- 
nung ziilassig. Die Trennung zwischen dem Conj. und den ihn regie- 
renden Partikeln ist darum nicht zulassig, wcil man eine Verwechslung 
mit den Regentibus dcr Nomina vcrmeiden will. Denn das Nomen ist 
vom Verbum verschieden, und ebenso verschieden sind die Regcntia bei- 
der. Denn dcr Nominal-Regentia giebt es viele (Verba, Nomina und 
Partikeln) aber nur wenige, welche Verba regieren. Darum ist die 
Trennung der Regentia, welche den Jussiv (und Conj.) regieren, von die- 
sen incorrecter, als die Trennung der Regentia vom Nomen. Beispiel 
Z. 13. 

Auch^ nach den Bcdingungspartikeln ist es unzulâssig, dass die 
Nomina den Verbis vorangehen, und zwar darum, weil sie âlmlich den 
erwiihnten Partikeln eonstruirt werden, welche den Jussiv regieren, 
nur dass die Voranstellung der Nomina nach den Bcdingungspartikeln 
bei Dichtern zulassig ist. Denn dièse konnen sowohl das Perfect wie den 
Jussiv des Impcrf. regieren *. Auch konnen sie einen Fragesatz enthalten^ 
in welchem das Nomen im Nom. (voran) stehen kann*. Ferner stehen in 
Bedingungssatzen ahnliclie Nomina wie cllaâî. Da nun die Bedingungs- 
partikeln solche Freiheiten in der Constr. haben und von der Constr. 
mit dem Jussiv auch abweichen kënnen, so sind sie den Nomin. alinlich, 
welche nicht immer im Gen. zu stehen brauchen, sondern statt desselben 
auch im Ace. stehen konnen , so dass das regierende Nomen (Particip) 
nunirt ist. Oder man kann sie auch so setzen, dass sie, obgleich transitiv, 
keine Rection auf ein anderes ^ Nomen ausüben, wie man z. B. „.schlagend.“. 
ohne Object setzen kann. Durch diese grossere Rectionsfreiheit unter- 
scheiden sich die Bcdingungspartikeln von lam und dem prohibitiven U und 
dem imperativisclien LAm, weil diese nie etwas anderes als den Jussiv 
regieren. Bei in ist die Trennung von dem abhangigen Verbum auch 
in Prosa zulassig, wenn es nicht den wirklichen Jussiv regiert ® ; z. B. 

Rufe Harâ (Ortsname) in die Erinnerung zurück, wenn . auch seine 
bewohnten Stâtten (jetzt) ode sind’. 

407 Regiert in dagegen den Jussiv , so ist die Trennung vom Verbum 
nur in Gedichten zulassig, weil es. dann Partikeln wie lam ahnlich ist. 
Doch ist der Jussiv mit Trennung nur bei in zulassig®, nicht bei lam ; weil 
lam nicht das Perfect regiert. Auch kommt (vonEedingungspartikeln) solche. 
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Freiheit nur bei in vor, weil dies die ursprünglicbe Bedingungspartîkel 
ist und nur als* solche gebraucht wird. Dicse Freiheit ist also bei in 
cbenso zulâssig wie die, dass das abhângige Verbum im Sinn behalten 
werden kann, z. B. Wenn (er) etwas Gutes (getban hat) so (soll ihm) 
etwas Gutes (zu Theil werden) und wenn etwas Biîlses, so Boses. Wenn 
die Trennung bei in mit dem Jussiv (in Prosa) zulâssig ware , so ware 
sie (trotz ihrer Incorrectheit) immer noch stârkcr begründet als bei 
anderen Partikeln, welche den Jussiv regieren (wie lam und Jamniâ) 
weil auch das Perfect von in abhângen kann. Zu den Dichterstellen, in 
welchen die Trennung aucli bei anderen Bedingungspartikeln als bei in 
vorkommt, obgleich sie den Jussiv regieren, gehort der Vers des ‘Adî 
Ibn Zeid : 

Wenn nun ein Ungeladener zu ihnen kommt, so begrüssen sie ilm, 
und der Becher des Schenken wird ihm zugewendct^ 

Ein Andercr sagt: 

(Eine Frau wie) ein Rohrschaft, welcher aufwachst auf einemWas- 
serplatz ; wohin der Wind ihn neigt, dahin neigt er sich 

Wenn hier (statt des Jussivs) das Perfect stünde, so ware die 
Trennung hesser begründet, da sie (in diesem Fall) auch bei in in der 
Prosa statthaft ist. 

Ist in von dem Jussiv durch das Subjcct getrennt, so wird letzte- 
res durch ein nach in im Sinn behaltenes Verbum in den Nom. gesetzt, 
dessen Erklarung das folgende Verbum bildet. Ebenso (ist nach m ein 
Verbum zu subintell egir en) wenn das Object zwischen in und dem Ver- 
bum steht. Dies muss man statuiren, weil es unzulassig ist, nach in 
ein Nomen als Mubtada zu setzen und davon ein Chabar abhangig zu 
machen. 

Es ist zulâssig, auch in der Apodosis (mit derselben Erganzung des 
Verbi nach in) das Subject vor den Jussiv zu setzen (Beisxnel Z. 11 “) 
analog der Constr. eeidan darahtnhn Hier sollte eigentlich (statt der 
Apodosis) ein Nominalsatz stehen, welcher durch fa eingeleitet werden 
müsste, wie in dem Satze Z. 13. Wenn man nun auch /« auslasst, so 
müsste doch der Indic. stehen bleiben. Dieser Indic. (ohne fa) ist in 
der Poesie zulâssig, wie in der Apodosis des Verses S. Tav Z. 11. 

In der zuerst erwahntcn Weise (so dass die Trennung in der Pro- 
tasis stattfindet) ist der Vers des Hischâmu-l-Morrî construirt: 

Wem wir nun Sicherheit gewahren, der bleibt in Sicherheit, und 
wen wir nicht schützen, der ist in Schrecken vor uns^®. 



200 


§ 267 . 

Ueber die Partikeln, welche nur mit Verbis verbunden 
werden kbnnen, und welche das Verbum in demselben Zu- 
stand belassen, in welchem es sich befand, ehe eine-dieser 
Partikeln vor ihm stand. 

Zu diesen Partikeln gehort Ipad^^ welches von seinem Verbum nie 
durch etwas Anderes getrennt werden darf. Icad fa^aJa bildet die Ant- 
wort auf die Frage: Fecitne? ebenso wie ma fa^ala die Antwort bildet 
auf die Frage: Num fecit? wenn man aussagen will, dass die Handlung 
nicht eingetreten ist. lammâ und had sagt man zu Leuten, welche etwas 
erwarten, Icad gleicht lammâ insofern, als keine von beiden Partikeln von 
ihrem Verbum getrennt wird. 

Zu diesen Partikeln gehort ferner saufa^ weil dies ebenso angesehen 
wird wie das mit dem Imperfect verbundene Sîn. Dies Sîn wird nur 
mit Verbis verbunden, so dass es eine der Négation: Er wird es kei- 
408neswegs (lan) tliun entgegengesetzte Affirmation bildet. Sîn und lan 
sind einander insofern ahnlich, als sie von ihren Verbis nicht getrennt 
werden dürfen 

Zu diesen Partikeln gehbren ferner rulhamâ^ vielleicht, Tcallamâ sel- 
ten und ahnliche. Man setzt rulha (und kalia) mit ma zusammen als ein 
Wort und setzt es dadurch in den Stand, ein Verbum zu regieren. In die- 
ser Composition, aber nicht allein, regieren beide ausschliesslich Verba*. 
Ebenso ist lâ in hallâ^ laidâ^ allâ^ in feste Verbindung mit andern Partikeln 
getreten, so dass die Composition wie eine einzige Partikel angesehen 
wird, welche ausschliesslich Verba regiert, indem die Bedeutung der 
Anregung hineingelegt wird. In Gedichten ist es auch zulassig, vor 
das Verbum ein Nomen zu stellen, wie in dem auch S. i citirten Verse 

Wenn nach einer Fragepartikel , wie kal, heifa, man Nomen und 
Verbum verbunden sind, so ist es vorzuziehen, das Verbum unmittelbar 
auf die Fragepartikel folgen zu lassen, weil dieselben ursprünglich als 
Partikeln gelten, welche das Verbum unmittelbar hinter sich haben. 
Diese ihre Beschaiffenheit ist schon erortert worden’. 

§ 268 . 

Ueber die Partikeln, welche ebenso gut Nomina wie 
Verba unmittelbar hinter sich haben konnen. 

Es sind folgende : Zd/aw, inmmâf ka^annamâf id und ahnliche. Denn 
dies sind Partikeln, welche keine Eection ausüben; darum belasst man 
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die darauf folgeiiden Nomina in ihrem Zustand, so dass constroirt wird, 
wie wenn keine Partikel vorherginge. Von dieser Gebrauchsweise weicht 
nian bei ihnen nicht ab, weil durch dieselben die Constr. der von ihnen 
abhângigen Sâtze nicht verandert wird, so dass man (in Folge einer 
specîellen Rection) etwa das Nomen fdr eine geeignetere Dependenz von 
ihnen halten konnte, als das Verbum. 

Auf meine Prage nach den Phrasen : Erwarte mich, vielleicht (/ramd) 
werde ich zu dir kommen; erwarte mich, vielleicht werde ich dich er- 
reichen , sagte Chalîl , dass mâ und Kâf hier als eine einzige Partikel 
gesetzt seien, von welcher Verba abhângen, wie von ruhbmnâ, Der Sinn 
sei : Vielleicht werde ich zu dir kommen *. Darum setzt man das davon 
abhangige Verbum ebenso wenig in den Conj. wie das von nibbamâ ab- 
hangige. Ru’ba sagt: 

Schmâhe dieMenschen nicht! Vielleicht wirst du (dann auch) nicht 
geschmaht 

Abu-n-Nagm sagt: 

Ich sagte zu Scheibân: Nahe seinem Treffenl* Vielleicht wirst du 
die Leute mit seinem Braten nâhren. 

§ 259 . 

TJeber die Verneinung des Verbi^ 

Die Verneinung des Perfects wird durch lam mit dem Jussiv ge- 
bildet, die Verneinung des Perfects mit had durch lammâ (noch nicht) 409 
mit dem Jussiv, die Verneinung des Perfects mit Jjad und dem Làm der 
Antwort auf den Schwur durch mâ mit dem Perfect ^ die Verneinung 
des Imperfects mit Prasensbedeutung durch mâ mit dem Imperfect, die 
Verneinung des Imperfects mit ^^turbedeutung durch lâ mit dem Im- 
perfect, die Verneinung des Imperfects mit dem energetischen Nun und 
dem Lâm der Antwgrt auf den Schwur durch lâ mit dem Imperfect, 
die Verneinung des Imperfects mit sauf a durch lan (in der ganzen Zu- 
kunft nicht, d. i. niemals) mit dem Conjunctiv imperfecti. 

§ 260 . 

Ueber die Nomina, von welchen Verba (virtuell) im 
Gen. abhângen^ 

Zu ihnen gehoren die Nomina der Zeit*. Beispiele: Dies ist der 
Tag (an welchem) Zeid steht. Ich werde zu dir kommen an dem Tage 
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(au welchem) er dies «agi. S. 77, 36: Dies îst der Tag (an welchem) 
sie nicht sprechen werden. S. 6, 119: Dies ist der Tag (an welchem) 
den Eechtschaffenen ihre Rechtschaifenheit nützen wird. Solche Constr. 
ist hei den Nominibus der Zeit zulâssig und allgemein gebrauchlich, 
ebenso wie es zulâssig ist, dass ein Verbum als Sifa steht. Eine solche 
freie Gebrauchsweise lasst man bei Nomin. der Zeit zu, weil sie haufig 
vorkommen. Man schliesst das . Verbum von dieser (ursprünglich dem 
Nomen zukommenden) Gebrauchsweise nicht aus, ebenso wenig wie man 
Nomina wie ibn von der Setzung des Verbindungs-Alif ausschliesst, ob- 
wohl dasselbe ursprünglich der Verbalflexion zukommt. 

Zu den Nomin. , von welchen ein Verbum in der Icjâfe abhangen 
kann , gehort auch mmdu Beispiele Z. 10. Ferner âjatun wie in 
dem Verse : 

(Bringe ihnen die Kunde, indem du sie erkennst) an dem Zeichen, 
dass sie die Pferde ungestriegelt (zum Kampf) vorrücken lasscn (welche 
so aussehcn) wie wenn an der Vorderseite ihrer Hufe Wein haftete^ 

Jezîd Ibn Amr sagt : 

Ist Keiner da, welcher von mir den Temimiten (die Kunde) bringt, 
(welche) an dem Zeichen' (kenntlich sind) dass sie die Mahlzcit lieben 

ma ist hier für die Constr. überflüssig. 

Zu den Nomin. , von welchen Verba in der Idâfe abhangen , gehort 
berner dû. Die Z. 14 u. 16 erwahnten Beispiele bedeuten: Ich werde 
es nicht thuii bei deinem (eurem) HeiP. Von dii hangt das Verbum ab, 
welches virtuell im Gen. steht, wie in den vorher angefiihrten Beispie- 
len. Es ist wie wenn das Beispiel lautete: Ich werde es nicht thun 
beim Inhaber deines Heils. dû ist die Sache, welche Heil bringt, und 
der Besitzer (Urheber) des Heils. 

Nur von den angefiihrten Nomin. hangt das verb. fin. in der I^afc 
ab, ebenso wie von ladun nur giidivatun ® im Acc. abhangt. Die Abhan- 
gigkeit der Verba fini ta von àjatun ist ebenso gewbhnlich (obwohl un- 
regelmassig) wie die Abhangigkeit der Nomina (im doppelten Acc.) von 
atahûlu (Beispiel Z. 18) welches (wenn es in der 2. Person steht, in der 
Fragcform) den doppelten Acc. regiert wie die Verba des Dafürhaltens 

Auf meine Frage, warum von den Nomin. der Zeit reine (aus zwei 
Nomin. bestehende) Nominalsatze abhangen konnen (Beispiel Z. 19) ant- 
wortete Chalîl: Da diese Nomina die Bedeutung von id haben, so lasse 
man sie Rection auf (aile) Verbindungen von Wortern ausüben, von 
welchen das eine das andere regiert (d. i. sowohl auf Nominal- wie 



Verbalsatze) wiè auch tÿ dîeselbe Rection ausübt. Man lasst diese 
Satze unverandert und behandelt das Eine (die Nomina der Zeit) wie das 
Andere 

Solche Constructionen konnen aber bei dcn Nomin. der Zeit nur 
vorkommen, wenn sie die Bedeutung von id haben (d. i. wcnn sie sich 
auf die Vergangenheit beziehen). Darum ist die Constr. : Dies gescliieht 
am Tage (an welchem) Zeid Emir (sein wird) felilerhaft, wie uns Jûnus von 
den Arabern mitgetbcilt bat. Denn man wUrde statt der Zeitbestim- 
mung nicbt das derselben in diesem Fall gleichwerthige idâ (welches 
auch auf die Zukunft geht) setzen konnen (weil idâ keinen Nominalsatz 
regiert). Kurz, von den Nomin. der Zeit konnen, wenn sie sich auf die *110 
Vergangenheit beziehen, sowohl Verbal- wie Nominalsatze in der Icjafc 
abhângen, weil diese Nomina in diesem Fall die Bedeutung von id ha- 
ben, und von ihnen dieselben Satze wie von id in der Idâfe abliangen 
konnen. Beziehen sie sich dagegen auf Thatsachen, welche noch nicht 
eingctreten sind, so konnen nur Verbalsatze davon abhangen, weil sie 
dann im Sinne von idâ stehen und von diesem nur Verbalsatze abhangen. 

§ 261. 

Ueber inna und anna^, 

anna ist cin Nomen, und der davon abhangige Satztheil bildet das 
Complément dazu, ebenso wie zii an ohne Teschdîd das Verbum das 
Complément bildet. Denn in dem Satze: Ich weiss, dass du fortgehst, 
steht annaha an Stelle cines im Ace. stehenden Nomens, wie ein einfa- 
ches Object (Beispiel Z. 6). Dagegen steht in dem Satze : Mir ist mit- 
getheilt worden, da du fortgehst, annahi an Stelle eincs im Nom. ste- 
henden Nomens, wie ein einfaehes Fâ‘il (Beispiel Z. 7)*. 

Aehnlich insofern das Regens und der von ihm abhangige Satztheil 
als Ein Nomen angesehen werden, wenn auch nicht in anderer Beziehung, 
ist die Constr. : Ich habe den gesehen, dessen Vater Zeid geschlagen hat 
(a44âriha abâhu aeidun), Der TJmstand, dass dieser ganze Complex Ob- 
ject ist, ândert nichts daran, dass er wie Ein Nomen, wie Mann und 
Bursche, angesehen wird. Dies ist unserer Constr. von aima ahnlich, 
insofern dies mit der Dependenz cbenfalls wie Ein Nomen angesehen 
wird. Dies sage ich, damit man wisse, dass ein Satztheil (ofter) nur 
ans dem ersten Wort zu bestehen scheint, wâhrend dies Rection (auf 
das Folgende) ausübt (und mit diesem als Ein Satztheil zusammenzu- 
fassen ist). 
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inna dagegen wird insofern wîe ein Verbum behandelt , als die Re- 
gentia von arma nicht Rectîon darauf ausüben, ebenso wenig wie die 
Regentia der Nomina Rcction auf die Verba aiisiiben. inna kommt (ab- 
weichend von arma) nur am Anfang des Satzes vor, wie in [den Bei- 
spielen Z. 13 ^ 


§ 262. 

Ein Kapitel ans der Le lire über arma, 

Hangt dasselbe von den Verbis des (Tlaiibens und Wiinscbens ab, 
so stebt es mit dem folgenden Satz an Stelle eines Einzelwortcs. Bei- 
spiele Z. 14 ii. 15. Ebenso nach îaulâ, weil von diesem Nomina abhan- 
gen Audi von lau bjingt anna ab (Beispicl Z. 16 u. 17) wie von lauïâ. 
Es ist construirt, wie wcnn aucb ein einzelnes Nomen von lau abhangen 
konnte, und wie wenn anna mit dem folgenden Satz an die Stelle des- 
selben gcsetzt warc. Doch wird diese Constr. mit einem einzelnen No- 
men hier nur als grammatische (niclit wirklich vorkommende) Formel 
erwahnt, wenn andi iactiscli nur (ein dem Nomen gleicliwertbiger Satz 
mit) anna (nicht ein wirkliclies Nomen) von lau abhangen kann. Ebenso 
(aiisnahnisweise) stebt das von thi abhangige teslemii (S. f.l Z. 14) an 
Stelle eines Nomens (d. i. eines Masdar oder eines Verbalnomens) ; man 
gebraucht aber das Nomen nicht, weil inan bisweilen eino Constr. so an 
Stelle einer anderen gebraucht , dass die (durch jene) entbehrlicli ge- 
wordeno (ursprünglidie) ganz in Wegfall kommt. (Nominalsatze hangen 
von hîii ab in folgenden Satzen:) S. 17, 102: Wenn ihr Schatze der 
Barmlierzigkeit meines Herrn besasset, so würdot ihr sic zurückhaltcn 
aus Fiirdit vor der Ausgabe. Der Dichter sagt : 

AVenn durch etwas Anderes als Wasser meine Kehle erstickt ‘würde 
(so wdirde ich wie der dem Ersticken Nahe zuni Wasser meine Zuflucht 
nelimen) ^ 

411 Audi das anna nach mud (Beispiel Z. 1) erklart Chalîl als' gleich- 
werthig einem Nomen. — Nach amâ (nonne) hait cr sowohl anna wie 
inna fiir zulassig; jenes, wenn amâ in der Bedeutung von halckan^ (d. i. 
als Zarf) steht, dieses, wenn arnâ die Bedeutung von alà hat^. Folgt 
auf arnâ ein Schwur, so kann sowohl anna wie inna stehen. Setzt 
man anna (Beispiel Z. 4) so ist construirt, wie wenn ein Verbum des 
Wissens vorhergeht. Setzt man aber inna (Beispiel Z. 5) so ist con- 
struirt, wie wenn nur die Négation vorherginge. — Nach tomma steht 
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anna^ wenn das Folgende mit déni Vorhergehenden unter derselben Rec- 
tion steht (Beispiel Z. 6). Wenn dies aber nicht der Fall ist, sondern 
nach iomma ein Neusatz beginnt, so steht inna (Beispiel Z. (î u. 7). Ebenso 
nach Wâw : Ich habe ihn jung gesehcn, iiidem cr fürwahr damais prahlte 
d. i. indem dies sein Zustand war. Hier bildet der mit imia boginnende 
Satz einen Ncusatz und inna liângt nicht von ra'citu ab. Setzt man es 
aber als davon abliangig , so steht anna. In der zuletzt angogebenen 
Weise ist der Vers des Sà‘ida construirt : 

Sie hat es erlebt, als ihr Hinterkopf grau geworden war, und (ausser- 
dem), dass sie bald einen Mann heschlief, bald ohne ]\raim war^. 

Abul-Chattâb behauptet , . den Vers so von soûiien Stammesgenossen 
gehort zu haben. 

Ich fragte Chalîl nach der Constr. von S. b, 109: Was verschafft 
euch die Kenntniss davon (was ans ilmen wcrden wird)? Fürwahr, 
wenn es (das Wundcr) eintritt, so werden sie nicht glauben. Ich fragte, 
warum hier nicht amm stehe, wie in dem Satze : Was verschafft dir die 
Kenntniss, dass er es nicht thun wird? Er antwortete, dass anna nicht 
correct sei, weil damit ein bejahender Ncusatz beginne. Dagogen liège 
in der Constr. mit anna eine Entschuldigung (für die Unglaubigen) ^ 

Die Medinenser lesen annahâ, was nach Chalîl aufzufassen ist wie in 
dem Satze : Gehe auf den Markt ! vielleicht (annalcd) wirst du uns etwas 
kaufen , so dass anna in der Bedeutung von laUiUa stelit Man sagt : 
Fürwahr, dies bin ich dir schuldig und (ausserdem) dass du nicht ge- 
schadigt wirst, wie wenn inna laka vor annalca wiedcrholt warc. Man 
kann aber aucli hier mit iva'innaJca einen Ncusatz anfangeii, welclier von 
inna laka unabhangig ist. Bisweilen kann sowohl inna wie anna gele- 
sen werden, wie S. 20, 117: Und (dir kommt es zu) dass dich in ihm 
(im Paradiese) nicht dürsten wird. 

Es ist nicht correct, anna mit inna oder mit einom anderen anna 
unmittelbar zu verbinden , ebenso wie es incorrect ist, mit anna einen 
Satz zu beginnen®. Dagegen ist es correct, den Satz mit an zu be- 
ginnen, weil dies mit seiner Uependenz stets für ein Nomen steht Für 
die incorrecte Verbindung von anna und inna folgen Z. 22 die Beispiele: 
Fürwahr dass du fortgegangen bist, stelit im Buclio. Ich weiss, dass, 
dass du fortgegangen bist, im Bûche steht Für den incorrccten Satz- 412 
anfang durch anna folgt Z. 1 u. 2 ein Beispiel. Denn die von anna und 
an abhângige Rede bildet keinen Satz für sich^‘^, ebenso wenig wie das 
Mubtada einen Satz für sicli bildet. Man vermeidet es, mit anna einen 
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Satz zu boginnen, iim gs nicht den Nomin. alinlicli zu machen, auf 
welclie inna Rection ausübt , iind iim os nicbt ebenso wie an zu be- 
handeln. Deiin dies stebt mit dem Vcrbum an Stelle des Infinitivs 
des Verbi, welchos im Conj. von an abhangt’’. inna und anna üben aber 
auf die Infinitive (und dîirum auch auf das diesen gleicliwerthige an) 
Rection ans. 

Wenn Einer zum Andcrn sagt: Warum hast du dies getban? so 
antwortet der Angercdete? Warum? weil es liilbscli ist. Es ist wie 
wenn der Angeredcte sagte : Du hast gesagt: Warum? Ich sage: Weil 
dem so ist 

Wenn man erklaren will , was der Redendo meint , gebraucht man 
(/î, worauf sowohl inna wie anna folgen kann (Beispiel Z. 6), jones, wenn 
man damit eiiien neiien 8atz anfangen will , dieses in der Bedeutung 
von li'anna. 


§ 263. 

Ein anderes Kapitel über anna. 

Man sagt: (Die Sache ist) dies, und dass ich für dich besitze, was 
du gern hast S. 8, 18 : (Die Sache ist) diese filr euch , und ' dass 
Cxott die List der Unglaubigen entkraftet S. 8, 14 : (Die Sache ist) 
diese für euch, so kostet sie denn (die Strafe), und (die Sache ist die,) 
dass für die Unglaubigen die Hollenstrafe (bestimmt ist). So ist con- 
struirt, weil der mit anna eingeleitete Satz mit (iâUha die Beziehung 
(auf ein im Sinn behaltenes Mubtada) gemein bat, wie in der Ueber- 
setzung ausgedrückt. Es ist aber auch zulassig, nach dâlihi einen Neu- 
satz zu beginnen. So S. 22, 59 : (Die Sache ist) diese , und wer eine 
Ahndung vollzogen liât entsprechend einer ihm geschehenen Unbill, und 
dann wieder gewaltthatig angegrilfen wird, den wird Gott fürwahr un- 
terstützen. Hier ist man nièht Chabar zu demselben (zu subintcllegi- 
renden) Mubtada, welches dâlilea hat. Ebenso (wie hier man) kann auch 
inna stehen, namlich so, dass es mit der Constr. des Vorhergehenden 
nichts zu thun hat. So sagt El-Ahwas : 

Ich habe meine Leutc gewohnt, so oft der Gast mich weekt, (sogar) 
trüchtige Kamele zu schlachten, mag es mir schlccht oder gut ergehen. 
Wenn (gastliches) Feuer für eine Verarmte verborgen ist, werde ich 
erfunden als der , welcher sein Feuer auf der hochsten Spitze des Hü- 
gels crhebt. So steht die Sache, und fürwahr gegen meinen Schützling 
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bin ich voiler Grüte; îch bin ihm zugeneigt, wie man dem Schützling 
zugeneigt .zu j5eiïi pilegt*’. 

: Hier tann mwa nu^ so aufgefasst werden, da«s es eineii neuen Satz 
beginnt und die Constr. von Mha iiiclit tlieilt. Hierdurch wird aucli die 
Müglichkeit, in' den am-Anfang des § erwâhnten Beispielen inna statt 
anna mit Bildung cines Neusatzes zu lesen, erbiirtet. 


§ 264. 

Hiri anderes Kapitel iiber anna, 

anna stelit fur liUinna in den Beispielen: Tcli bin zu clir gekommen, 418 
wèil du die CTefalligkcit wiinscbest. Man lasst das Làni fort wie in 
dem (im Aec.) stehenden Infinifiv, z. B. in dem zu Sib. S. I 00 übersetz- 
ten Verse. Ebenso erklart Chalîl die Koranstelle S. 23, 54: Und weil 
dies eure .Religion ist als eine einzige Religion, und ieh euer Herr bin, 
so fürclitet midi! nacb S, 106, 1 : Wegen der Vcrbindung von Koreisch. 
Denn der Sinn ist: Deswegen mogen sie anbeten! Wiirde man das 
Lâm auslassen, so würde der Ace. stelien, ebenso wie in den citirten 
Koranstellen an (statt li'an) virtnell im Aec. steht. Es ware auch cor- 
rect, in der Z. 3 citirten Koranstelle inna statt anna zu lesen, und dicse 
Lesart komrnt wirklich vor. Ebenso kann in dem S. fl)" Z. 19 citirten 
Beispiel inna als Anfang eines Neusatzes stehen. anna stelit statt hi'anna 
in den Koranstellen S. 54, 10; Ua rief er seinen Herrn (mit den Wor- 
ten) ; Ich bin unterdrückt, so ruche midi an ilinen ! S. 11, 27 : Eürwalir, 
wir liabenNoali zu seinen Landsleuten gesandt (mit der Botsdiaft) : Ieh 
bin eucli ein deutlicher Rathgeber. Wie in der Z. 3 citirten Stelle steht 
anna statt lianna auch S. 72, 18 : Und weil die Mosdieen Gott gehoren, 
rufet Keinen zugleich mit Gott an ! ^ Die Erklarer dagegen fasscn es 
abhangig von : , Es ist mir offenbart wordeii in V. 1 . Auch S. 72, 18 
kaiin man correct inna lesen. Eolgenden Vers recitiren die Araber in 
doppelter Wcise, sowohl so , dass anna fur U'anna steht, als auch so, 
dass mit inna ein neuer Satz anfangt. El-Farazdak sagt : 

Ich habe die Temimiten von dir zurückgehalten ; denn ich bin ihr 
Angehoriger und ihr Sanger, bekannt auf den Jahrmarkten \ 

Auch hier lesen Einige inna. Sowohl inna wie anna (in der Bedeu- 
tung von Wanna) kann ferner in der Phrase stehen: (Ich bin) zu dei- 
nem Dienst (bereit); denn (oder fürwahr) Preis und Güte komrnt dir zu. 

Es ware auch wohl begrtindet, diese Satze so aufzufassen, dass 
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anna (nicht, wie nach der vorhergehenden Entwicklung , im Acc., son* 
dern) im Gen. steht, so dass das Regens (die Praepos.) wegen des hau* 
figen Gebrauchs von anna (zur Erleichterung) ausgefallen ist, ebenso 
wie ruhha ausfallen kann z. B. 

Und es giebt wohl (ode) Lânder, welche man fur ausgefegt balten 
mochte. 

Eine ahnliche Ellipse findet Statt in lâhi ahûka^ wo làhi statt lillâhi 
steht (Gotte gehbrt dein Vater an, d. i. wie herrlich ist dein Vater!)* 
Die zuerst erwâhnte Ansicht (nach welcher anna im Acc. steht) ist 
die des Chalîl. Diese Ansicht (nach welcher als Regens Lâm zu er- 
4Ugânzen ist) wird bestâtigt durch S. 72, 18 (Sib. S. fir Z. 10). Denn 
man kann anna nicht voran und an den Anfang des Satzes stellen und 
das Folgende Rection darauf austiben lassen, ohne als Grund dafür zu 
setzen, dass die Bedeutung der Praepos. Lâm darin liegt Ist nun das 
Verbum oder ein andercs Regens mit anna durch Lâm verbunden, so 
ist es zulâssig, anna sowohl voran- wie nachzustcllen. Denn dann ist 
es nicht das Verbum®, welches dem Sinne nach Rection auf anna ausübt 
(sondern die Praepos.). Solche Constr. nach dem Sinn hait man für er- 
trâglich, ebenso wie man sagt : Lass dir daran genügen (hashnlca)^ so 
werden die Leute schlafen. (Hier steht der Jussiv als Apodosis zum 
Imperativ) weil hasbuka imperativische Bedeutung hat. 


§ 265. 

TJeber innamâ und ahnamâK 

tJeberall, wo anna steht, kann auch annamâ^ stehen, und der selb- 
stândig darauf folgende Satz bildet das Complément dazu, ebenso wie 
der auf elladî folgende Satz selbstândig das Complément dazu bildet. 
annamâ übt ebenso ^wenig wie elladî Rection auf das Folgende aus. 
Hierher gehort S. 18, 110: Sprich: Ich bin nur ein Mensch wie ihr, 
(aber) mir wird offenbart, dass euer Gott Ein Gott ist. Ibnu-Utnâba 
sagt; 

Bringe dem IJârit, dem Sohne des Zâlim, welcher droht und Ge- 
lübde gegen mich gelobt, die Kunde: Du todtest bloss Schlafende, aber 
keinen Wachenden, Bewaffneten, Geriisteten •. 

Hier steht annamâ, weil man sowohl in der Koranstelle als auch 
in dem Verse dafür anna setzen konnte. Man konnte im Verse auch 
innamâ setzen, so dass man damit einen neuen Satz beginnt. So Chalîl. 
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innamâ ist kein Nomen (wie anna) sondern ist nach Chalîl wie ein 
(durcli mâ) von der Election suspendirtes Verbnm anzusehen, ebenso wie 
das regiercnde Verbum in deiri Satze: Icli læzeiigo, wahrlicli Zeid ist 
besser als du (diircdi das Tiâin des Satzanfangs) von der grammatisclien 
Ecction suspendirt ist. Denn es übt keine Rectioii aiif das darauf Eol- 
gende aus imd stcht nur am Anlang des Satzes, almlich idâ, welches 
auch keine Rection aiisUbt'^. 

An denselben Stellen, an welclien nur m7îa als Partikcl des Satz- 
anfangs steben kann, kann auch nur innawâ (iiicht cnuiawâ) in dorselben 
Weise stelien'^. 8 o in dcm Satze: Icb habe dicli orfuiulen als: Du bist 
nur Urheber aller Zoten (maehst niclits als Zoten) Hier würde es 
niclit zulassig soin, mwa zu setzen. Demi in dem Satz(^ : Icdi balte da- 
für, dass er fortgeht, er.streckt sicli das Dafürbalton aiif etwas Anderes 
als auf das (Suffix in annahn, welches dem) Suflix in ivagadtnhi oder den 
in dorselben Abhangigkeit .stehenden Nomin. (entspriclit) Darum kann 
man nicht sagen ra'cilula cwnalîa nimtaJilcmt. inmmâ wird auch hier 
nur zu einem selbstandigen Satz hinzugesetzt. Denn man kann in dem 
Satze Z. 15 wmmâ auch auslassen, cbenso wie man auch ivagmiliiUa aus - 415 
lassen kann, wie Z. 19 u. 1 dargethan ist. Demi innamâ wird zu einem 
Satze hinzugesetzt, dessen Theile schon (vorher) Rection auf einander 
ausübten. Dagegen stelit annamâ (so!) nicht wie duhi in dem Satze tva- 
gadtnlia ââl a (icli habe dich als jenen erfunden). Denn dâhi fiillt mit dem 
Suffix zusammcn; aiimwiâ iiiid anna dagegen gestaltcn die Rode zur 
Darstcllung eincr Lage oder zu einem Rericlit. Die Lagc und der Be- 
richt fallen aber nicht mit dem Mann oder ahnlichen Nomin. zusammen. 
Der Dichter Kutajjir sagt: 

Er hat midi so hingestellt — und kein Unglaube gilt für Gott — 
dass ich jcdem Geizigen unter den Leuten verbrüdert bin'-^. 

anna ware hier aus den oben erwahnten Gründen unzulassig. innamâ 
steht hier, wie wenn statt des Verbi mit Suffix ein Nomen stünde. Dann 
ist der Satz ein reiner Nominalsatz, und innamâ (mit dem darauf fol- 
genden Satze) steht an Stelle des Chabar, wie in jedem zusammenge- 
setzten Nominalsatze (Beispiel Z. 7) der zweite Nominalsatz an Stelle 
des Chabar steht. 

Dagegen setzt man {arma oder) annamâ in dem Satze : Ich habe 
seine Lage (als eine solche) erfunden, dass er mit verderbten Menscheti 
verkehrt. Denn auch wenn man den Satz von „dafiir halten“ abhangig 
-maclicn würde, würde man anna setzen. amia ist hier darum correct, 

Jahn, SiliawaibCs Itucli ûber dio üraminatik. 
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weîl (Ier Verkehr mit verderbten Mensclien eben seine Lage ist (beide 
sich also wio Mubtada und Cliabar zu einander verhalten, wiilirend in 
den Beispielen S. fif Z. 16 u. 18 die Person mit der folgenden Aussage 
niclît ziisammenfallt). 


§ 266. 

TJebcr die Fallo, in welclicn anna an Stelle von etwas 
stelit, was mit dem vorlier Erwalintcn zusammenfallt^ 

Hierlier gebort der Satz: Zu mîr ist deine Angelegenheit gelangt, 
dass du os tbust. Zur mir ist die Naeliriclit gelangt, dass sic fortge- 
ben. So wird lyismtnn und abnlicbe (einen Sacbverbalt bezeicbnende) 
Nomina gebraucbt. 


§ 267. 

Ueber die Falle, in welcben anna (mit seinem Satz) an 
Stelle von etwas stebt, was nicbt mit dem vorlier Erwiibn- 
ten zu s ammcnfallt. 

Hierbor gfdiort S. 8, 7 : Und als Grott eucb eine der beiden Truppen 
vcrspracb, dass sie eneb (goboren solltc). Hier ist anna BadaP von 
„eine der beiden Truppcn“, und es ist wie wenn der Satz lautete: Als 
(xott eiK'li vei’spracli , dass oino u. s. w. Ebenso ist in dem Satze : Icb 
babe deine rT('ratlisoliaft(‘n ges(*ben , einige derselben iil)er don anderon, 
^einige" Badal von „(ieratbsebafton“, und es ist wie wenn man sagte: 
Jcli babo oinigo dcdner (loratbscbafton iibor don anderon g(‘sobon, ent- 
sprecbend dor Krklarung dos vorbergolionden Beispiols. Hierbor gobërt 
aucb S. 36, 30: Haben sie nicbt gesidien, wie viole (losebleebtor wir vor 
ibnen vorniebtet baben, dass sie zu ilinen nicbt zurückkohron? Hier ist 
„(dass) sie nicbt zurückk(diron“ Badal zu „wio viole “ (mit dem davon 
abbangigon Satz) und es ist wie wenn es biesse ; Habon sie nicbt geseben, 
dass die Goscblecbter, wolcbe wir vorniebtet baben, zu ibnen nicbt zu- 
rückkebren ? Ein abnlicbes bierber geboriges Badal findet sieb S. 23, 37 : 

416 Wird er eucb vorsprecben, dass ihr, wenn ibr gestorben und Staub und 
Knoclien geworden seid, dass ihr wioder werdet in’s Leben gebracbt 
werden ? * Es ist construirt, wie wenn es biesse : dass ihr werdet in’s Le- 
ben gebracbt werden, wenn ihr gestorben seid? Dies ist der Sinn der 
Stelle ; doch wird das erste anna vorangestellt, um die Zeit, nach welcher 
das in’s Leben Bringen stattfindet, (nachdrücklich) kund zu thun. Aehn- 



211 


licho Constructioncn Z. 3 . Dagcgen dürfte hier * nicht inna stehen wie hei 
den Nomin., welohc nach den Verlds des Wissens und Dafürhaltens zur 
Bildung eines Neusatzes stehen, wic in den Beispielen Z. 4 u. Denn 
das einen Neusatz Inldende mna kann nicht iiberall stehen, und die an- 
geführten Koranstellen gehîîrcn zu diescn Fallen (wo inna nicht stehen 
darf). Ein âlinliches Beispiel ist nach Chalîl S. 0 , 64 : Wissen sic nicht, 
dass, wer Gott und seincn Gesandten befeindet, dass ihm das hëllische 
Feuer (bereitet ist)? Würde man statt des zwciten anna inna setzen, 
sü wilre die Constr. auch gut arabisch®. Wir liaben die Verse des Ibn 
Mukbil so überliefern horen: 

Und ich weiss (sogar) iim die verscliütteten Brunnen (in der Wiiste) 

— nicbt also liëren miidc Kameelstutcn auf, unterwogs (dahin) angetrie- 
ben zu werden — und (ich weiss) dass ich, wenn mein Reitthier seiner 
liuhc überdrüssig ist, auf dem Gipfel meines Gliickes bin und davoneile 

Es ist in Gedichten zulassig zu construîren annahi idâ fa'aUa 

innaka fâ'ilun wenn man vor innaJca fa im Sinne behalt (wie es im 
zweiten Verse wirklich stebt). Doch ist die normale Constr. die oben 
(zu der Koranstcdlo Z. 1 ) angegebene. 

Es ist uns mitgetheilt worden, dass El-A‘rag S. 6, 64 so gelesen 
hat: (Gott bat sicli Rarmherzigkeit auferlegt) dass nainlich wer von 
euch etwas Scldcicbtes in Unwissenheit gethan und dann Busse gethan 
hat und reclitscbalfen handelt, so ist or fürwahr (j’(dinmihu) voll Ver- 
zeihung und barrnliorzig. Aelmlich ist die Constr. in den citirten Versent 

§ 268 . 

Ueber oinige der Falle, in welchen anna vom Vorher- 
gehenden abhüngt. 

Ist es der Wahrheit gemass ^ (determ. und indeterm.) dass du fort- 
gehst? Ebenso steht annn im Aussagesatz: Es ist der Wahrheit ge- 
rniiss , dass du fortgehst. Ebenso: (Geschieht es) nach dem Ueberwie- 
genden deiner Meiniing, dass du fortgelist? (Gescliieht es) nach dem 
Ernst deiner Absicht, dass du fortgehst? Ebenso steht «nna, wenn 
statt dieser Sâtze Aussagesatze stehen. Ich fragte Chalîl, warum man 
in diesen Siitzen nicht inna setzen konne, da man doch mit umgekehrter 417 
Wortstellung sagen konne innaka MJtibun Jwkkan oder el-halçJs<i und dem 
entsprechend im Fragesatz. Er antwortete, dass inna hier nicht stehen 
konne, weil es nicht Uberall als Partikel des Satzanfangs gebraucht werden 
diirfe. Wenn man hier itma setze, so musse man es auch nach einem Zarf 
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setzen koniien(Beispiel Z.2)^ Ebonso miissc man daim nach lâmahâlata 
(keiii Zwoifel fîndet statt) .setzen koiinen. Da dies aber niolit zulassig 
ist, so setzt man mma^ wie wenn fl haJ/Jfin statt hakhan stünde. aima 
liiingt (als Mubtada) von fî JnMnn ab, obenso wie er-raJnl von Ijadan ab- 
bangt in dcm Satzc : Morgen (findet) die Abrcise statt. Diese Constr. 
wird dadurch bestiitigt, dass die Arabe r folgenden Vers des El-Aswad 
Ibn J a ‘fur, weleben Jûnus riacli seinen Aussagen von den Araliern bat 
recitiren liëren, in d(‘r angegebenen Weise construire!! : 

Hat in Wabrhoit, ibr Stammesangeborige der Sëbne d(‘s Selmâ Ibn 
Gandal, eure Bedrobung meiner (Person) in der Mitte der Versamrnlun- 
gcn stattgefunden ? * 

Nacb Cbalîl stebt hier iahncldud ebenso wie im vorigen Beispiel rahtl. 
aima mit déni aldiangigen Satze bat dieselbe Bedeutung und wird con- 
struirt wie ein Inbnitiv. Aebnlicb dem Beispiel S. fil Z. 14 ist die Constr. 
in dem Verse des ‘Abdîten: 

Ist es der Wabrbeit gemass, dass imsere Nacbbaren aufgebrocdien 
sind? So ist demi unsere Eicbtung und ibre llielitimg getrennt^. 

‘Omar Ibn Abî Ilabî‘a sagt: 

Ist es der Wabrbeit gemass, dass, weil die Wobnung der Rebâb 
fern ist oder ein Band (der Verbindung) abgesebnitten ist, dein Herz in 
IJnrube ist?^ 

En-Nâbiga el-G-a‘dî sagt: 

Woblan , sende zu d(*.m Stamme Cbalaf eine Botscbaft , ob os der 
Wabrlieit gemass ist, dass euor Acbtal mi<di verspottet bat^’. 

Aile diese Verse baben wir von zuverlassigen Mannern so gebîh't. 
Aber iiucdi der Nom. ist in allen diesen Fallen correct und wobl be- 
griindet. So in den Satzen S. Z. 14 — 10. Dann wird der von aima 
abbangige Satz als mit dem Vorhcrgebenden zusarnmenfallcnd (d. i. als 
Cbabar dazu) aufgefass^ 

In der Phrase : Es giebt kcine Abwcndung (davon) dass du fort- 
gebst, ist anna so zu erkliiren , dass min vor demselbcn im Sinne be- 
halten ist, ebenso wie nach là hudda (es giebt keine Trcnnung* davon, 
dass). (Hier muss anna stehen;) denn es ware nicbt zulassig, die Satz- 
tbeile umzustellen (und inna zu setzen) ^ 

Ich fragte Cbalîl nach der Constr. : Was das lietrifft (dass es) in 
Wabrbeit (geschieht) so gehst du fort Er bezeichnete diese Constr. 

418 àls correct und als eine von denen, in weleben inna grammatisch richtig 
sei. Denn es stebt aucb in der (abnîichen) Constr.; Was „am Ereitag^ 
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betrifft, so gehst du fort. Was „dHrin“ :betrifft, so stehst du. Dicse 
•Constr. ist bel anima zulassig, weil der Sinn darin liegt: Am Freitag, 
was auch immer goscbehen mag, so gehst du fort”. In S. 16, 64: Kein 
Zweifel, dass ilinen da.s hollische Feuer gebiihrt, hangt anna von gerem 
ab, weil dies ein Verbum i.st und den Sinn hat : Fürwahr es steht fest^*, 
dass ilmen das Feuer ziikommt. Daraiif, dass lâ gcrcma an Stelle diè- 
ses Verbi steht, weist die Erklarung dur Ausleger hin , dass dasselbe 
in der Bedeutung von holchan stehe, weiin es durch ein Beispiel erklart 
wird. anna hangt von gcrenui ab, wie in dem Verse des Fczârîten: 

Und fürwahr , ich habe Abu ‘Ojaina mit einem Stich verwundet, 
welchcr (den Stamm) Fezara gezwungen hat, nach demselben in Zorn 
zu gerathen^^. 

Nach Cbalîl steht la gcrcma nur als Antwort auf etwas Vorherge- 
hendes. Auf die Rede : Es ist so und so , und : Sie haben so und so 
gehandelt, erfolgt die Antwort: Kein Zweifel, dass sic bcreuen werden, 
oder dass dies oder das stattünden wird. 

Mau construirt: Was „naeh dem Ernst meiner Ansicht“ betrifft, so 
geht er fort. Demi man ist hier nicht gezwungcm, gaMa ra'ji als (gram- 
matisch notbwendiges) Zarf (zu nmntalihnn d. i. als (Jliabar eines Nominal- 
satzes) zu setzcn , wie dies in der zuerst (S. fil Z. 16) erwahnteii Satz- 
bildung iiothwendig ist; sondern unserc* Constr. gehort zu denjenigen, 
in welchen inna, steht, weil inan statt des Satzes mit inna auch einen 
reinen (vollstündigen, eines Zarf als Chabar nicht bedürfeiiden) Nominal- 
satz setzcn kann, wie faUnfc (làhihun Man kann aber auch hier anna 
setzen‘'\ Docli ist diese Constr. schwach begründet. Denn man ist 
nicht gezwungen, gahda als Zarf zur Aussage (innahi Ullimun) zu setzem 
weil man correct mit inna einen neuen Satz beginnen kann. 

In dem Satze : Was „im Hau.se “ betrifft, so stehst du, ist nur inna 
zulassig. Denn durch anna würde die Rede (cnfc laVimun) als eine 
Relation und eine Aussage gesetzt werden. Man will aber nicht kund- 
thun, dass die Aussage im Hanse stattgefunden hat, sondern man will 
kundthun : Im Hause stehst du. Darum steht hier nicht anna. Will 
man dagegen ausdrücken, das.s der Bericht und die Aussage im Hause 
stattgefunden hat, so setzt man anna in der Bedeutung : Im Hause hat 
die Aussage (oder die Geschichte) stattgefunden, dass du stehst. Auf 
die Frage : Was fgeschieht) heute ? antwortet man : Heut (geschieht) 
dass du abreist , was soviel ist wie : Heut (geschieht) deine Abreise. 
So kann man auch anna setzen, wenn «in/nd vorhergeht ”, 
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Man construirt mit innax Was das betrifft, was nachher (kommt 
d. i. nach der Anrufung Gottes und den Segenswiinschen für den Pro- 
pheten) so sagt Grott in soinem Biiche. Hier stelit imia wic nach animai 
l-jaima. ha^dn (îst au8.scliliesslich Zeitpartikel und) steht, wenn es nicht 
in Annexion stelit, nie als Miibtada oder (yliabar, sondern bildet nur 
einen für die Constr. unwesentliclien Satztlieil 

Icli fragte ( 'halîl nach de» Plirasen: Es ist diircüiaus notliwendig, 
419 dass du fortgclist {schadda mâ und ^aism wâ mit anna) £r verglich 
dics mit dcin vorangestellten IwMan (S. Z. 14 ii. 16), wie auch amâ 
anvajea dahilttn durcli hrdchm anv(dm dàh'dmn zu crklarcn ist (so dass 
die Négation wie ein Zarf das Oluibar bildet). Ferner^^ verglich er 
(das Vcrlialtniss zwisehon svhadda mâ und hikkan) mit dem zwischen 
lan und laidà '^^. Denn auf lau folgt'ii keine Nominalsiitze, ansgenommen 
Satze mit omia (Beispiel Z. 2), wohl aber auf hndà. ])essenung(‘achtet 
wird luH (insofern Siitze îiiit tnwu folgen) wie lanlâ beliandelt, wenn 
auch (soiist) l)ei ihm niclit dieselbe ( nnstr. zidassig ist wie bei der ibm 
alinliclien Partikel (d. i. cben bei lanlâ). Die Aebnlichkcdt der (’onstr. 
von lan und Iciulâ l)cwoist 8ib. 3 u. 4 durcli zw(‘i Beispiele^^ Man kann 
aber i^chadda mâ und mâ auch (als Verba) wi(> ma (gewühn- 

lich in nvimmà contraliirt) (‘rkbiren, so dass es ist wie wenn der Satz 
lautete: Tretflich ist die Tbat, dass du die Walirbeit sagst^^ 

Icli fragt(* Clialîl nacli (der ('onstr. von lama in Verbindung mit 
amw^ Z. B. in) den Plirasen : Wie (d. i. so walir) er dies nielit weiss, müge 
Gott ibm verzeihen! l)i(*s ist Wabrlieit (so wahr) wie du dich hier be- 
hndest. Er sagte, onaa liange von Kâf ab, und mâ sei reidionslos ein- 
geschoben. Man lasse mâ nicht aus, damit der Wortlaut nicht demi von 
hCanna alinlich sei (welclies einc andere Bedeutung liât) ebenso wie inan 
(beim Schwiir) das Verburn mit dem energet. Nun versehe (uni diese 
Constr. von der der g^îwëlinlichen Aussage zu unterscludden) und wie 
man das trennende liàm bei dem (liabar des erleicliterten in für noth- 
wendig erachte, um dasselbe von dem negirenden in zu untersebeiden. 
Dass das Kâf hier das Jlegens ist, wird klar, wenn man es mit rnitl 
vertauscht, wie in dem Satze ; Di(‘s ist (ebenso) Wahrheit, wie dass du 
dich hier befindest. Hier setzon einige Araber naeli der Mittheiliing 
des Jûnus mitl in den Nom., statt wie gewohnlieh in den Ace., wie nach 
desselben Behauptung auch in S. 51, 23 : Fürwahr es ist Wahrheit, 
ebenso wie (es Wahrheit ist) dass ihr sprechet, niUl im Nom. gelesen 
wird. Ware mâ hier nicht rectionslos eingeschoben, so konnte mitl nicht 
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im Nom. stehen”. Aber auch wenn mitl im Acc. steht, kann man an- 
nehmen, dass ma rectionslos eingeschoben ist, weil man (auch obne mà) 
in den angeführten Beispielen mitja in den Acc. setzen kann^®. In Ge- 
dichten kann dies ma nach Kâf wegfallen, wie En-Nâbiga El-Ga‘dî sagt : 

Herren, welchc im Pralilen rivalisircn an einer Thür, deren Zu- 
rückwcisung ist, wie wenn der Edle ergriffen und getodtet wird-^ 

Hier darf (in Prosa) ma niclit wegfallen, ebensowenig wie bei inmià 
(in der Bedeutung von au), Bei immâ fâllt es aber in Gedichten doch 
fort, wie in dem zu S. Iir übersetzten Verse 


§ 260. 

Ein Kapitel über inna*. 

Nach Mla steht imia^ weil man die Rede verbotenus anführcn will* 
ïyàfa darf aber auf Satze mit inna ebensowenig Rection ausüben -, wie 
auf Noininalsatzc ® (weil beiderlei Arten von Satzon unvcrandert bleiben). 
kâla übt auf inm ebensowenig Rection aus wie auf die Satze, auf welche 
anmi Rection ausiibt. Denn autm verwandelt die davon abhangige Rede 420 
in den Begriff der Sachlage^; man sagt aber nicht: Er sagt die Sach- 
lage als wichtig, wie man sagt: Er hait die Sachlage fur wichtig. Yiel- 
mehr tritt nacli kâh die wortliche Wiedergabe der Rede ein. So S. 2, 63: 
Und als Muses zu seinem Volke sagte : Fürwahr, Gutt befiehlt euch. 

S. 5, 115; Gott sprach: Fürwahr, ich will ihn (den Tisch) auf euch her- 
absenden. So sind aile derartige Stellen ira Koran construirt. 

Auf meine Frage nach der Constr. : matâ falyûln auuahii muni a- 
liJyun (Quandü dicis eum abiturum esse?) antwortete Jûnus, dass inan 
auna setze , wenn man niclit die directe Rede wiedergeben wolle, son- 
dern „sagen“ in der Bedeutung von „raeinen“ setze. Wolle man aber 
die directe Rede wiedergeben, so setze man auch hier hina, ebenso 
wie es zulassig sei, hier die directe Rede ohne inna wiederzugeben und 
zu construiren : W ann sagst du : Zeid geht fort ? Man construirt mit 
inna : Amr hat gesagt, er gehe fort. Mag man das Suffix in innahu auf 
Amr oder auf einen Andern beziehen, so übt kâla so wenig Rection ans, 
wie wenn man inna weglasst und einen reinen Nominalsatz mit huiva setzt 
lyMa bringt also keine Veninderung der Constr. liervor. ‘Isa liest inna auch 
S. 54, 10: Da rief er seinen Herrn an: Fürwahr ich bin überwaltigt, so 
rache mich ! indern er die directe Rede wiedergeben will. Ebenso steht die 
directe Rede (ohne inna) S. 30, 4: Und diejenigen, welche Herren ausser 
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ihm nehmen (indem sie sagen) : Wir beten sic nur an (damit sie uns 
Gott nahe bringen). HitT ist construirt, wie wonn hàlû da stünde. Man 
behauptet, dass dio« die Lesart des Ibn Mas‘ûd sei. Dergleichen Con^ 
structionen sind im Koran liaufig. 

Dagogen construirt man mit anna: I)as Erstc, was ich sage (ist) 
dass ich Gott preise. (Hier hangt anm nicht von ahûlu ab, sondern 
bildet das Chabar zu awivalu^ und es ist) wie w(*nn man sagte : Das 
Erste, was icii sage, ist der Preis Gottes. amm stebt also hier an Stelle 
eines Nuinens. Man kann aber aucli die directe Hede anwenden und 
hmi setzen in der Bedeutung: Bas Erste, was ich sage (namlich): Eür- 
wahr, ich preise Gott (stelit fest oder ist vorlianden) 


§ 270. 

Ein anderes K api tel iiber inna^. 

{inva stelit naeh Ijdtfâ, wenn ein Neusatz darauf folgt) Beispiele: 
Die Lente liaben es gesagt, so dass es (sogar) Ztdd sagt. Eortgegangen 
sind die iieute , so dass (sogar) Zidd wahrlieh fortgeht. ist hier 

von der Rection suspendirt und übt auf imm keino Rection ans, ebenso- 
wenig wie es Rection ausiibt, wenn ein Nominalsatz darauf folgt (Bei- 
spiel Z. 16), Ibuin dies sind Ealle, in wedehen naeh haflà ein nouer 
Satz begiunt. Es wird also wie das i(Jn (der Uel)errasehung) construirt. 
Es ware vej’kehrt, liier anua naeh haUâ zu setz(‘n, weil (mna mit seintT 
Dependenz an Stelle^ eines Infniitivs steht. Es ware verkehrt zu sagen : 
Die Leute sind tbi*tg(‘gaiigen bis zum Fortgelien (Zeid’s) oder l)is zu 
(der und der) Tliatsache^ Demi owa maeht den folgiuiden Satz zu 
einer Aussage*, und dariim ist eine Constr. mit anna unzulassig. Da- 
gegen ist ein (mit intui beginnender) Xeusatz zuliissig. 

Ebenso steht innof naeh dem ifjd (der Ueljerrascliung) ; z. B. Ich l)in 
vorbeigegangen, und sielie da sagte er^ Ich habe einen Araber folgen- 
den Vers auf die von mir angefühi'te Art (d. i. mit inwu) reeitiren horen : 

TJrid ich hielt Zeid, wie gesagt worden war, fur einen Herren, aber 
siehe da, er war ein Knecht an Hinterkopf und Unterkiefer 

Hier ist ifhi ebenso construirt, wie wenn ein ndner Nominalsatz 
darauf folgte. inna steht , weil man diese Sinnstellung (d. i. die eines 
421 Neusatzes) ausdriicken will, wie ein reincr Nominalsatz auch naeh hatiâ 
stehen kann. 

Es ist aber auch zulassig, anna zu setzen, so dass construirt ist, 
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wie wenn der Sinn ware: Und siehe da war seine Lage die Knecht- 
scliaft üder die Niedrigkeit , und wie wenn (xnna an Stelle dieser No- 
mma stUnde (mit subintellcgirtem Mubtada oder Chabar). 

Man construirt mit anna : Ich kenne dcine Angelegenlieiten , sogar 
dass du ein Thor bist, weil es gleiehbedeutend ist mit: sogar deine 
Thorlieit. Atieh hier steht anna an Stelle eincs (abstracten) Substan- 
tivs. So (Hialî!. 

Icli fragte (^halîl, ob in dem Satze: Dies ist Wahrlieit, wie (es 
Wahrhcit ist) dass du liier bist, nacli dieser Hegel auch tnna stehen 
diirfe. Er leugnete dies, weil man nicht üljerall mit inna einen Ncusatz 
bilden konne. So diirfe nach einem Zarf oder nach licifa nicht inna 
stehen. liamà werde aber ebenso construirt. 


§ 271. 

Ein anderes Kapitel über inna, 

(Ein Nominalsatz naeh iUà wird durch inna eingeleitet). Beispiel 
Z. 8 . anna kann hier dainim nicht stehen, weil niehts da ist, was da- 
rauf Rection ausübt. inna kënnte hier auch fehlen und ein reiner No- 
minalsatz steh(*n, dessen Muldada ein Pronom, separat. ist. Ebenso- 
wenig wie illà auf diesen Satz Rection ausübt, ebenso wenig auf einen 
mit inna beginnenden. Dass Iiier zum Chabar auch das I^âm (des Satz- 
anfangs) liinzugefügt werdeii kann, beweist , dass hier ein Neusatz be- 
ginnen kann b So S. 25, 22: Und nicht haben wir vor dir Gesandte ge- 
sehickt, ohne dass sie fürwalir Speise assenb Aehnlich (nur mit hinzuge- 
setztcm Wâw) ist der Vers des Kutajjir construirt: 

Sic haben mir nicht gegeben, und ich habe sie nicht gebeten, ohne 
dass fürwahr moine Elire midi hinderte (in sie zu dringen und undank- 
bar zu sein)^. 

Hier konnte das Làm des Satzanfanges auch fortfallcn, ohne dass 
inni verandert wird. 

Dagegen construirt man mit anna: Ich habe dir nur gezUrnt, weil 
du unsittlich bist, weil hier anna fur li'anna steht. 

Als FîVil steht anna S. 9, 54: AVas liât ihnen im AVege gestanden, 
dass ihre Gaben von ihnen aiigenommen wurden, ausser dass sie nicht 
an Gott glaubten? 

inna steht, wenn die Rede den Sinn eines Schwures in sich schliesst*. 
Beispiele : Ich habe ihm (etwas) gegeben , wovon das Schlechteste für- 
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wahr besser ist, als das Gâte, was du hast, ûies sind diejenigen, von 
welchen der Feigste fürwahr muthiger ist als die Muthigen von euch. 
S. 28, 76 : Und wir liaben ihm Schatze gebracht, deren Schlüssel für- 
wahr eine Schaar starker Menschen nur mit Mühe tragen. inna gehort 
als Dependenz zu w/a, und es ist construirt, wie wenn m diesen Satzen 
vor inna eine Schwurformel stünde. 


§ 272. 

Ein anderes Kapitel über innaK 

(Ein Satz mit dem Lâm des Satzanfangs kann nur durch inna ein- 
geleitet werden). Beispiol Z. 20. Es wird hier construirt, wie wenn 
eine Schwurformel vorlicrginge. Das vorhergehende Verbum übt in 
diesem Fall keine llection auf inna aus, weil das Làm des Satzanfangs 
nur in selbstandigen Satzen stelit. Dem entsprochend stelien aucli reine 
422 Nominalsatze (ohne inna) mit dem Làm des Satzanfangs ebenso unab- 
hangig vorn vorhergehenden Verbum, wde wenn ein Scliwur vorherginge. 
Beispiel Z. 1. inna stelit als Partikel des Satzaniangs , was aus dem 
Hinzutritt des Làm des Satzanfangs erliellt, ebenso wie das Mubtada 
einen neucn Satz beginnt, wenn das Ijâm des Satzanfangs davortritt. 
Würde das Làm des Satzanfangs mit anna verbunden werden konnen, 
so würde das mit demselljen verbundene (dem mina gleichwertliige) No- 
men auch von einer Praepos. abhangen konnen. Beispiel Z. 4 Denn 
dies Làm steht nur in Neiisatzen, und das Verbum ist auf dieselben 
ebenso rectionslos wie die Schwurformel. So sind construirt S. 0, 108 ; 
Gott l)czeugt , dass die Heuchler fürwahr Lügner sind. S. 24, 6 : So 
soll das Zeugniss eines von euch als vier Zeugnisse gelten, dass er bei 
Gott zu denen gehort, welehe die Wahrheit spreelien®. 

Nach Chalîl ist 'die Constr. esMedii hi'innaJca* dnhibun nicht zu- 
lâssig, weil die Praepositionen von der Rcction nicht suspend! rt werden 
konnen. Dagegen construirt derselbe (auch den zweiten Satz) mit inna, 
wenn auf einen Satz mit dem Lâm des Satzanfangs ein anderer abhan- 
giger ohne dasselbe folgt, so dass der zwcite Satz analog dem ersten 
construirt wird. Beispiel Z. 8 u. 9. Steht dagegen der ahhàngige Satz 
mit dem Làm des Satzanfangs an zweiter Stelle, so ist derselbe (trotz 
des vorhergehenden anna) durch inna einzuleiten, weil das Lâm des 
Satzanfangs nie nach anna stehen kann. Beispiel Z. 9. Denn anna hangt 
vom Vorhergehenden ab, wàhrend dieses Lâm nur iji eineni selbstandi- 
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gen Satze stehen kann. Auch in der Abhângigkeit von den Verbis des 
Wissens, Meincns u. s. w. (Beispiel Z. 11) steht hma^ wenn der abhân- 
gige Satz das Lâm des Satzaiifangs enthâlt. Das Verbum ist hier ebenso 
rectionslos, wie wenn ajjuhum (als unflectirbar) folgt^. Das Lâm bat 
auch hier zur Folge, dass der Satz als für sich bestehend gefasst wird, 
ebenso wie wenn es am Anfang eines Nominalsatzes .steht. Beispiel fiir 
letztcren Z. 13 u. 14. Das voranstehendc Nomen wird hier ebenso wie 
(in dem vorhergehenden Beispiel) inna ® (durch das Lâm) zur Constr. der 
Nominalsatze gefiihrt. 

Wenn man nnna in Satzen setzen konnte, welche von vorhergehen- 
den Verbis ahhangen und Lâm enthaltcn, so konnte man dies Lâm auch 
bei anderen Dependeiizen setzen, so bei den Verbis, welche den doppel- 
ten Ace. regieren. Beispielc Z. 15. Dieses T^âm wird weder zu einem 
Satz mit ami a noch zn einem Xomen hinzugesetzt , ohne den damit be- 
ginnenden Siitzen den Cliarakter von Nominalsâtzen zu verleihen. So 
in S. 2, 96: Und fürwalir sie wussten: Fürwahr wer es erkauft batte, 
bat am zukiinftigen L(‘beii keinen Antbeil. inna mit Lâm steht S. 37, 
158: Und fürwahr die (Lmien wusston: Fiirwabr sie werden von Gott 
vorgefordert. Ebenso S. 34, 7 : Sollen wir eueb einen Mann zeigen, der 
euch verkündigen wird : AVenn ibr gânzlich in Stücke zerrissen sein 
werdet, so werdet ibr fürwahr in einer ncuen Xatur (existiren). inna- 
lium ist hier ebenso unabhangig wie das unllectirbare ojjnhim. Beispiel 
fiir letzteres Z. 20 ^ Ebenso unabhangig ist nach Chalîl der Frage- 
Satz in S. 29, 41: Fürwahr Gott weiss: Was riift ibr ausser ibm an?® 
nui ist hier ebenso uiiabliangig wie ojjuhum (in dem Beispiel Z. 20) und 
jaHanm ist von der Keetion suspendirt. Der Diebter sagt : 

Hast du nicht geseben (dass) ich und Ibn Aswad Nacbts fürwahr 
zu zwei Feuern reisen, deren Glanz aufsteigt ? 

So baben wir den Vers von denen gehort, welche ibn von den Ara- 423 
bern ber überliefern. 

Die Constr. ahahlwn iunalca ladâhihim ist nach Chalîl ebenso incor- 
rect wie jaunui-Ugmi^aii innaha laââhihun'^, 

Nach Chalîl und Jûnus kann das Lâm des Satzanfangs (und inna) 
nicht auf jedes Verbum folgen , so nicht auf Verba wie iva^ada (ver- 
sprechen). Beispiel Z. 3. Nur nach den Verbis des Wissens und Mei- 
nens ist dasselbc zulassig, wie nach denselben auch ajjuhm^ unabhangig 
von ihnen, steht. Lasst man nach diesen Verbis das Lâm aus, so setzt 
man nnna und bildet keinen Neusatz, sondern setzt mna als vom Vorher^ 
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gehenden abliângig Denn hier iat nicbts Zwingendes vorhanden , um 
einen Neiisatz zu bilden , walirend inna niir gesetzt ist, wenn es unzu- 
lâssig ist , dasselbe vom Verbum abhangig zu niachcn. Ist Letzteres 
aber correct, so gelit inan niclit mit Ueborgclinng des Vcrbi zu einom 
anderen Regens iiber. Damit ist zu vergleichen die (^nstr. : Wenn (es) 
etwas Giites (ist, was or gcthan bat), so (ist die Vergeltiing) ctwas 
Gutes, und wenn etwas Sclilecbtes, so etwas Sclilechtes Hier w'orden 
chairan und scharran als von einem Verbum abhangig gesetzt, weil es nicht 
zuliissig ist , dass von in ein Nominalsatz abhîingt. Elamso stelit in 
ammâ ente niiinfalilyan^ ' (der Aoc. aldiangig von einem zu subintellegiren- 
den J{(îna) weil es unzulassig ist , dass auf ammâ 'ein Nominalsatz folgt. 
Man ist viclmohr hier gezwungen, die Constr. nacli einem Verbum (*in- 
zuricliten. (El)enso bei anna). Man setzt also zwar innn am Anfang 
des Satzes, weil kein Zwang vorliegt, dasselbe îds abhangig zu setzen; 
dagegen setzt inan ans eben diesem Grnnd(‘ anna, wenn es von einem 
Verbum abhangt, und das Lûm des Satzanfangs nicht darauf folgt. Hei- 
spiele Z. 9 u, 10. Diese Constr. von anna ist also (rüeksichtlieh der 
Abhangigkeit von einem Verbum) den vorher erwiihnten Fallen ahnlich 
(\vo das Verbum zu suliintellegiren ist). 

Einige Araber setzen beim 8ehwur hhnia mit Lâm verbunden, auf wel- 
ches dann noch das Lâm des Satzanfangs folgen kann, statt inna, Beispiel 
Z. 12. Hâ steht hier an Stelle von Alif wio in harâlya^'^ (statt (uaha). Lam 
wird mit iima (zur V(‘rstarkung d(*s Ausdrueks’^) verbunden wie mit w/d 
in dem Satze bina ^ridan lama lajanfalifyonna. Lâm wird hier zum Aus- 
druck des Sehwnrs mit inna v(ud)unden wie (aiudi zui‘ V(*rstarkung) mit 
nid. Das erste Lâm in dern Satz Z. 12 ist das l.âm des Sehwurs , und 
das zweite das zu „gehorige , ebenso wie in dem Hatze Z. 15 das 
zweite Lâm das des 8chwurs (und das erste das zu inna geliorig(') ist 

In Gedichten ist 'va zulassig, nach sthalnila aueh ohne Jaun inna zu 
setzen (Beispiel Z. 14 u. 15) so da.ss construirt wird, wie wenn statt 
schahiâa eine Schwurformel stünde (Beispiel Z. 16j*^’ weil dies Verbum 
den Sinn einer Schwurformel bat. Ebenso (würde man nach einer an- 
deren Constr. verfahren) wenn man von sdahida einen reinen Nominal- 
satz abhangig machen würde (Beispiel Z. 17); denn hier ware construirt, 
wie wenn ein reiner Nominalsatz (ohne schahida) da stünde Docb ist 
solche Constr. incorrect und schwach begründet; es muss vielmebr in 
bciden Fallen Lâm hinzutreten (um den abhângigen Satz zu einem un- 
abbângigen zu machen). Ebenso schwach begründet ware es, sowohl 
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einen Satz mit inna wie einen reinen Nominalsatz (ohno Lâm) von einem 
Verbum des Wissons abliaiigig zu inaclicn (Beispiole Z. 18). Doch lasst sich 
auch diese Constr. so erklaron, dass man annimmt, dass das Lâm iiitendirt 
ist. Ébenso ist das Lâm dor Antwort auf den Scliwur ausgclasscn in 
S. î)l, i): Glücklicili ist dcr, welcdier sic (die Seele) gereinigt bat. Diese 
Auslassung îst liicT correct wegen der Lange der vorhergehenden Rede 

Auf meine Frage naeli ha'anna antwortete Clialîl, dass es aus inna 
und dem Kâf der Vergleiclmng ziisainmengesetzt sei^®. Beide aber wür- 
den als Ein Wort angeschen wie la'ajjin wie viel? und licçjâ wcike^à So 
imd so. 

Die Pausalform inncth, welcbe in, der Bedeutung „freiliclr als Ant-424 
wort vorkomnit, liât in ziisammenbângender Rede die Forni inna. Der 
Diebter sagt : 

Es nabten die Tadleriiinen beim Morgentriink , indem sic inicb ta- 
delteii, und icb sic wieder tadelte, und indem sie spraclien: Sclion ist 
graues Haar über dich gekommen, und du bist ait gewordeii. Da sagte 
icdi: Ereilicli!*^^ 


§ 273. 

Ueber an und in b 

an konimt in vorschiedener Gebraueli.sweise vor: 1) so dass es mit 
dem davon abliangigen Verbum an Stelle des entsprechenden Infin. stelit; 
2) so dass es in der Bedeutung von ai (das ist) steht ; 3) so dass es ini 
Sinne von annahu {anna mit dem Jb’onomen der Sacblage) stelit, so dass 
von (uuia das Tesclidîd entfernt wird und das rronomen weglallf'^; 
4) so dass es für die Constr. überflUssig ist, wie wenn es (verstârkend) 
auf lamrnà folgt oder (vorbereiteiid) vor lan vorhergelit. Beispiele für 
Nr. 4 Z. 7 U. 8. 

in steht 1) in Bedingnngssatzen; 2) so dass nach demselben ein 
selbstiindiger Satz beginnt (d. i. so dass es obne Einfluss auf die Constr. 
ist), wenn es im Sinne des Scbwurs oder im Scliwur selber steht, wie 
in S. 80,4: FUrwahr, liber jede Seele ist ein Waehter gesetzt, und S. 
3(), 32: Und fiirwabr, Aile zusammen werden bei uns vorgefordert*. 
Einer, welchem ich nicht misstraue, bat mir von einem zuverlassigen 
Medinenser übcrliefert, dass er einen Araber ctwa so habe construircn 
horen: in jscühin laMhihun^ fiirwabr, Zeid gebt fort. Dies ist dasselbe 
i«, welebes sich S. 37, 1G7 f. findet : Und fürwahr sie sagen: Wenn bei 
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uns eine Erwalmung von den Vorfaliren hcr vorhanden ware (so woll- 
ten wir glaubig werden). Dies in ist (aus inna) vcrkürzt*^. 3) steht 
in in der Bedeutung des negirenden So S. 07, 20: Fürwahr die 

TJnglaubigen sind aussclilicsslich im Irrthum. Auch hier (wic in 'der 
vorhergebenden Gebraiichswoise) hat in zur Folge, dass der folgende 
Satz selbstandig wird, ebenso wie mâ in innamâ, So auch wenn in mit 
ma verbunden ist. Heispiel Z. 14. Der Dichter sagt : 

Und nicht ist unser Naturell Feigheit, sondern unsere Geschicke 
und der Gewinn Anderer (verursachen unsere Nicderlage) 

§ 274. 

Ein Kapitel über an y wo es mit dcm davon abhangigen 
Verbum in der Bedeutung des Infinitivs steht^ 

Beispielc Z. 17 u. 18 (wo der Satz mit an als Mubtada steht). Ab- 
dur-rahmân Ibn J.lassân sagt: 

Fürwahr ich meinc, dass ihr von Grossthaten gemig daran habt, 
kostbare Kleider anzulegen und euch satt zu es.sen 
426 Es ist wie wenn er sagte : Ich halte für euor Gonüge das Anlegen 
der Kleider. (an mit seinem Verbum steht also an Stelle des zweiten 
Acc.). 

Lâm und andere Prapositionen werden bisweilen vor an ebenso wie 
vor anna ausgelassen. Man behandelt dies an daim wie den (Acc. des) 
Infinitivs (vor welchem Lâm ebenfalls au.sgelassen werden kann) z. B. Aus 
Furcht vor dem Uebel. Nach der andern Erklarung dagegen steht (der 
Satz mit an) in dem (nacli Auslassung der Praepos. stehen geblielienen) 
Gen. (§ 204). Aehnlich ist construirt : Kr hat sieh dir hingegeben, da- 
mit du ihn ehrst. Ferner: Time nicht dies und das, weil dich (dann) 
etwas trifft, was dir unangenehm ist. S. 2, 282 ; Darnit (wenn) die eine 
Zeugin vergisst (die andere sic erinnern kann). S. 08, 14 : Etwa weil er 
reich ist und Kinder hat?^ El-A'.scha sagt: 

(Hat sie sich) etwa (von mir gewendet) weil sie einen nachtblinden 
Mann gesehen hat, welchem die Ungunst des Geschickes und ein aufrei- 
bendes, verkehrtes Schicksal Schadcn zugefügt hat?* 

Die Prajiosition ist hier vor an ausgelassen wie sonst vor anna. 
Beide Auslassungen sind auf dieselbe Weise zu crklaren. an mit seiner 
Dependenz steht an Stelle des Infin. Beispiele: Komm zu mir, nach- 
dem die Sache eingetreten sein wird. Er ist zu mir gekommen, nach- 
dem die Sache eingetreten war, was sovicl ist wie nach dem Eintreten 
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der Sache. Ferner: Was das betrifft, dass ich nach Syrien reisen soll, 
so bin ich nicht abgeneigt; was aber das betrifft, dass ich bleibe, so 
liegt für mich Belohnung darin. Es ist wie wenn die Satze lauteten: 

Was die Reise betrifft, und was das Bleiben betrifft. Ferner: £r zo- 
gert nicht , zu dir zu kommen , d. i. er zügert nicht vor dem Kommen. 

S. 7, 80 : Und nichts war die Antwort seiner Landsleute , als dass sie 
sagten. an hangt von lâna ab, so dass an Mlû soviel wie h.ml ist. 

Man kann aber gewâh auch in den Nom. setzen; dann steht an virtuell 
im Acc. Man sagt: Was hat dicli abgehalten, zu uns zu kommen? in 
der Bedeutung: Was hat dich von dem zu uns Kommen abgehalten? 
Hier ist die Praepos. (vor an) ausgelassen^ 

an kann sowohl von Verbis abhangen, welche den Nom., wie von 
solchen , welche den Acc. regicren *. Letzteres in dem Beispiel : Ich 
habe gefürchtet, dass du es thust. Ich habe einen Araber sagen 
hüren: Verwende Eifer darauf, es festzubinden (wo fî ausgelassen ist). 

S. 2, 84 : Ein schlechter Preis ist es, wofür sie ihre Seelen verkauft ha- 
ben, dass sic namlich unglaubig wurden. Es ist wie wenn an als Ant- 
wort auf die Frage stünde: Was ist es? 

Man sagt : Fiirwahr ich handle bisweilen so. Es ist construirt, wie 
wenn der Satz lautete: Ich gehore der Sachlage oder dem Zustand an, 
dass ich so handle. ma steht hier ahnlich wie in der Phrase hi^samâ^ 
wo es ebenfalls in der Bedeutung „dic Sache “ steht 

Die Phrase (mit dem ma’l-wasdarijje): Komm zu mir, nachdem du 
dics gesagt hast, ist gleichbedeutend mit : Komm nach deinem dies Sa- 
gen. ma steht hier wie sonst an. Wenn ha^da mit ma als Ein Wort 
gelten würde , so wiirde man nicht sagen konnen min ba'di ma fahilii^ 
sondern ha^da ware (als Thcil eines Compositi) unveranderlich. 42C 

Man kann in der Bedeutung: Ich thue es bisweilen, auch (ohne an) 
sagen innî mimmâ ePaJii^. ma bildet hier mit min Ein Wort wie in 
rubhamâ. Abû ÏJajja ans dem Stamm Nomeir sagt: 

Und wir schlagen fiirwahr bisweilen den Widder mit einem Schlagc 
auf sein Haupt, welcher die Zunge ans dem Maul herausschleudert 

Wenn an von einem Nomen virtiiell im Gen. abhangt, so kann man 
beim Nomen die Nunation sowohl setzen wie fortlassen. Beispiele Z. 5. 
Steht die Nunation, so steht an für U\m. Der Dichter construirt (ohne 
Nunation) : 

Die Sonne ist verfinstert seinetwegen aus Schmerz darüber, dass 
sie den ‘AIfîl vermisst. 
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Wir liabeii élégant spreeliende Araber sagon lioren: Fiirwabr dié 
Wahrheit, dass er weggoht, so dass an von hahha im Gcn. abliangt. 
Zu erganzen ist: Fürwalir die Gewisslieit , dass er woggeht , ist deine 
Sache (liogt dir ob zii glauben, oder hast du zu vertroten). Doeh kommt 
dies im gewolmliclien Spracligebrauch nicht vor. Man construirt : Für- 
wahr, er ist gecignot, es zu thun (mit Nunation und folgendern an oder 
Kan), 

Man construirt ^asà (er, sie macht, oder es macht sich, d. i. vielleicht) 
mit an und dem Conj., ebenso wie Jyâraba (nahe sein) so dass an statt eines 
Nomens steht, oder wie danâ (nahe sein) und uhUmloka in dem Beispiel : 
Vielleicht regnet der Himinel (cig. ist geeignet zu regnen). Hier ist (statt 
an) der Inlin. iiiclit gebraiicldich (Beispiel Z. 13) eb(‘nso wie in der 
Phrase idhah bidî teslemu ((Tolie fort bei deinem Heil!) das Nomen nicht 
gebrâuchlicli ist, an dessen Stelle das verb. fin. stelit^”. Vielmehr eon- 
struirt man \i.sd fiectirt und tlexionslos init^fw. Beispiele Z. 13 u. 14. Ebenso 
flexionslos kann danâ gebrauclit werden, walirend ichUtidahi fiectirt wird 
(Beispiele Z. 10, 14 u. 15). 8o construirt die ]\Iehrzalil der Araber, und ein 
Beweis dafür (dass an an Stelle des Infin. und dieser als Subject steht) ist, 
dass kï6d für aile Personen, Numeri und Gênera gel )raucbt wird. Einige 
Araber fiectiren es aber, und in diesem Fall steht an im Acc. Man ge- 
braucht nach ‘a.sd nicht den Infin., sondern statt desselhen an^ ebenso wie 
die meisten Araber von V/.syî keine Personen, Généra und Nurneri bilden 
(sondern abweichend vom Gebrauch der anderen Verba bfsd unpersonlich 
gebrauchen) und wie sie abhtingig von lau anna statt (fines im Nom. ste- 
427henden Infin. setzen. Dazu koiiimt, dass man bei den Verbis des Nahe- 
seins den Infin. el)ensowonig gebraucht, wie das Particip, an dessen 
Stelle das von diesen Verbis abhangige Verbi'îu fin. steht. Man liisst 
diese Constructionen bei Seite, weil es zum Spincligebrauch der Araber 
gehort , die eine Constr. durch die andere zu ersetzen und entbehrlich 
zu machen. 

Es giebt Araber, welche von '‘(xsâ den Indic. fohne an) abhangig 
machen nach Analogie von Mda, Dann steht der Indic. an Stelle eines 
im Acc. stehenden Nomtnis, wie in dem B(‘ispiel: Vielleicht (ist) das 
Hohlchen Unglück.sfalle (d. i. besteht daraus). I)ics gehort zu den .sprüch- 
wortlichen Phrasen der Araber, in welclien sie ^asà wie hâna construi- 
ren*^ Hudba sagt: 

Vielleicht ist nach dem Kummer, in welchem du dich befindest, eine 
nahe Erlosung vorhanden^^ 
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Ein Anderer sagt: 

Vielleicht giebt mir Grott fur die Lânder eîen des Ibn Kâdîr Ersatz 
durch eine stromende, schwarze (Wolke) des Gewolks, welche sich er- 
giesst 

Ein Anderer sagt: 

Was nun den Schlauen betrifft, so entkommt er, aber vielleicht 
wird durch mich ein Dummer, (Temeiner betrogen. 

Nach Icâda wird an nicht gesetzt, ebensowenig nach karaha^ was 
dieselbe Bedeutung hat. Nomîna (Participien) werden bei diesen Verbis 
auch nicht gesetzt aus dem im vorhergehenden Heft (Z. l — 4) erVahnten 
Grande. Ebenso steht nach ga^ala (anfangen) das Verb. fin. und nicht 
das Particip. In derselben Bedeutung sagt man achada jakûlu. jakûlu 
steht hier wie das von Jcâna abhangige Verbum. In beiden Fâllen steht 
das Imperfect an Stelle eines im Acc. stehenden Xomens (Particip.s). 
Beidemal bildet das.selbe das Chabar nur dass man das Particip nicht 
wirklich gebraucht, sondern von diesen Verbis ausschliesslich Verba fi- 
nita abhangig macht, ebenso wie von Fragepartikeln , wie hallâ und 
allâ^^ ausschliesslich Verba finita abhüngen. In Gedichten kommt aber 
auch kâda mit an und dem Conj. vor, indem es wie ^asâ construirt wird. 

So sagt Ru’ba: 

(Eine Wohnstatte) welche nahe daran ist, in Folge der langen Dauer 
der Abnutzung zu verschwindcn 

In Gedichten ist es wohl auch znlassig, la^aUî an cpala in der Be* 
deutung und Constr. von ^ascitu an ePala zu sagen*‘\ 

Man sagt juschiku oder tûschiku (so!) an tegVa beinahe kommst du. 
an steht bei juschiku im Nom., bei tûschiku im Acc. Der Acc. steht, wie 
wenn an von kârabta abhinge. juschiku kommt auch mit dem Indic. des 
abhangigen Verbi, wie ‘asd vor. So sagt Omajja Ibn Abi-s-salt: 

Wer vor seineni Geschick flieht, ist nahe daran, dass er in einer 
seiner Unbedachtsamkeiten darauf stosst**. 

Biese Worter, welche zum Ausdruck der Annaherung dienen, sind428 
einander ahnlich und haben eine Constr., welche die anderen Verba nicht 
haben. 

Auf meine Frage nach der Constr. von arâda mit 7t’an (statt) an 
antwortete Chalîl, der Sinn sei: Mein Wille ist darauf gerichtet. So 
steht li^an S. 39, 14: Und es wurde mir befohlen, der erste der Muslim 
zu sein. Ber Sinn ist: Es wurde mir der Befehl dazu gegeben**. Auf 
meine Frage nach der Constr, des Verses des Farazdaÿ: 

J ft h n , Sibawaihi’f Bach Obcr dU Qrammatik. 


*15 
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2iirnst du, wenn die Oliren des Koteiba vor Aller Augen abge- 
scbnitten sind , da du doch über die Ermordung des Ibn Châziin niclit 
gezürnt hast ? 

antwortete Chalîl, es sei hier in (statt an) gesetzt, weil es incor- 
rect sei, an vom Verbum zii treiinen, ebenso wie es incorrect sei, zwi- 
schen l:ei nnd das Verbum etwas (ûnzuschieben. Da dies unzulassig sei, 
so setze man in statt a??, weil nach in die Nomina bisweilen vor die 
Verba gesetzt werden. 


§ 276. 

Ueber die Fallc, in welchen an die Bedeutung von ai 
ha t ^ 

So in S. 38, 5 : ITiul es gingen die Vornehmen von ilmen fort (in- 
dem sie zu einander sagten): (an) Macht euch fort und verharret (bei 
euren Gottern) ! Nach Chalîl luit an hier die Bedeutung von aij weil 
man nicht aiissageii will, dass sie fortgingen, indem sie sich fortmaehten. 
S. 6, 117: Ich habe zii ihnen nui* gesagt, was du mir befohlen hast, nam- 
licli: Betet Gott an! Aehnlielier Stellen giebt es im Koran viele. Die 
Constructionen Jcafabfu ileihi an ifUd und amartnhu an l;nm lassen eine 
doppelte Erklarung zu: 1) dass es das an ist, welches den Conj. régie rt. 
Dasselbe wird (in unregelinâ'ssiger Weise) mit dem Imperativ und Pro- 
hibitiv verbunden, wie das Nomen relativum (auch in unr(‘gelmiis.siger 
V'eise) mit dem Verljum der 2, Ihu’son verbunden werden kann. Dass 
dies das an ist, welches den Conj. regiert, geht daraiis hervor, dass 
inan Bâ davor setzen kann. Jhdspiel Z. 16. Ware an hier glcich ai, 
so dürfte Bâ nicht stehen, weil dasselbe (als Praepos.) nur mit Nomin. 
verbunden werden kann^. Die zweite Erklarung ist die des an diircli 
ai, wie in den zuerst angeführteii Beispielen. Die Constr. S. 10, 11 : 
Und der letzte ihrer Rufe ist folgender (an) : Preis sei Gott, dem Herrn 
der Wcltenî und die (Jonstr. : Das Jictzte ihrer Rede ist folgendes (an): 
Es giebt keinen Gott ausser Allâli, sind so zu erklaren, dass an als das 
erleichterte gefasst, und das Pronomen der Sachlage subintellegirt wird. 
Es ist also nicht das an, welches den Conj. regiert, weil auf dieses kein 
Nominalsatz folgt. Es ist auch nicht das mit ai gleichbedeutende. Denn 
dies wird nur gesetzt, nachdem die Constr. des vorhergehenden Satzes 
fçrtig ist, und steht nicht als Chabar eincs Nominalsatzes (wie in don 
Beispielen Z. 17 u. 18). Aehnlich (tL i. mit Auffassung des an als fUr 
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ai stohend) ist S. 37, 104 u. 105 zu erklaren ; Und wir riefen Ihm zu 
(Folgendes) : O Abraham, du hast dem Traiim Glauben gesclienkt. Nach 
Chalîl ist hier an durch ai zu erklaren (weil „wir riefen ihm zu“ ei- 
nen vollstandigen Satz bildet). an steht im Sinnc von ai in der Phrase : 

Er bat zu ihm geschickt (folgende Botschaft); Was hast du damit zu 
schaffen? Setzt man Bâ vor aw, so ist dasselbe als das orleichterte zu429 
erklaren. Dies geht daraus hervor, dass die Araber hier auch anna 
setzen. Das erleichterte an steht auch S. 24, 0 : Und das fiinfte (Zeug- 
niss) dass der Zorn (lottes auf ihr riihe. Hier ist das Pronoinen der 
Saelilago zu subintellogiren. anna wird nie erleichtert, wenn Nomina 
davon abhangen, ausser so, dass man damit anna intendirt und das da- 
von abbangige Nomen (oder ProUornen) im Sinne behalt. Wenn man 
b^tzteres nicht intendirte, so würde man (nach dem erleichterten an) den 
Acc. setzen, wie Dichter aus Verszwang nach dem ans ho: anna erleich- 
terten ka'an den Acc. setzen, ohne ein Pronomen im Sinne zu behalten®. 

So in dem H al b verse; : 

Es ist wie wemn seine Schlagadcrn Stricke aus Palmenbast waren*. 

Hier sollte nach der Kegel ka'anna sttdîen. Wenn es aber aus 
Verszwang erleiclitert wird, so dass man kein Pronomen im Sinne be- 
halt, so lîisst man die (-unstr. von anna mit dem Acc. auch bei an be- 
stehen, ebenso wie man bisweilen die Eorm des Verbi verkürzt, ohne 
seine Rection zu verandern^. Aehiilich (d. i, mit dem Nom. nach an 
wie in der Koranstelle Z. 2) ist construirt: 

Unter Jünglingen gleicli indischen Schwertern, welche wissen, dass 
jeder Barfiissige und Bcschuhte zu (Irundo geht®. 

Hier ist construirt, wie wenn das Pronomen der Sachlage gesctzt 
ware. Dasselbe Pronomen ist zu subintellegiren in dem Ausdruck: Das 
Erste, was ich sage (ist Folgendes): Im Namen Gottes. In dem Verse 
Z. 6 kann man statt des Acc. auch den Nom. setzen, so dass dasselbe Pro- 
nomen im Sinne behalten ist wie es steht in der Gonstr. : Fürwahr {innahu)^ 
wer zu ihr kommt , dem wird sh; geben. Das im Sinn behaltene Pro- 
nomen (brancht nicht das der Sachlage zu sein, sondern) kann sich auf 
ein vorher erwahntes Nomen zurückbeziehen. So in dem Halbverse: 

Es ist wie wenn es eine Gazelle ware, welche (den Kopf) erhebt zu 
der belaubten (Staude) der Salampflanze 

Die Annahme ist wohlbegriindet, dass (vor einem Nomen) das erleichterte 
an (rectionslos) wie innamâ construirt ist, oder wie in (rectionslos) wie 
lâkin^ construirt wird. — In der Z. 11 erwahnten Constr. an hismiA-lâhi i.st 

♦ 16 * 
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(an niclit durch ai zu erkiaren, sondern) das Pronomeii (dor Sachlagè) 
ist im Sinn behalten, weil kein vollstandiger Nominalsatz vorhergeht®. 
Ein Beweis dafür, dass nian bei dcr Erleichterung von amm das Pro- 
nomen der Sachlagè im Sinne behalt, ist, dass man das unmittelbare 
Zusammentreffen von an mit dem Indic. imperf. (Beispiel Z. 19) fur in- 
correct hait und dazwischon /d oder saa/a odcr das Sîn des Futurs oder 
i^'ad eiiischiebt Wenii an (vor Verbis) wic die Partikeln des Satzanfangs 
construirt würde, so wiirde das davon abhiingige Verbum (unmittelbar) 
im Indic. folgen, wie nach diesen Partikeln. Beispielc Z. 21 

§ 276. 

430 Ueber andere F aile, in welchen an a us anna erleich- 
t e r t i s t ^ 

Beispielc : Icli woiss, dass or dies nicht sagt. Ich weiss gewiss, dass 
du dies nicht thun wirst. Hier steht an statt an7ia. Aehnlich in S. 73, 
20; Gott weiss, dass es unter euch Kranke geben wird. S. 20, 91 : 
Sohen sie nicht, dass das Kalb ihnen nicht antwortet ? S. 57, 29 ; Damit 
die Schriftbesitzer wisseii, dass sie über nichts Maeht habenl Tn dem 
Exemplar des Ubajj soll stelnm annahum, Das den Conj. regierende 
an kann hier nieht stehen, weil dhî angeführten Citate eine Gewissheit 
und Adirmation enthalten®. 

Man construirt in dem Satzc* : Tch habe an ihn gesehrieben, dass er 
dies nicht sagen solle, an sowohl mit dem Jussiv. wie mit dem (^onj. 
und mit dem Indic. Der Jussiv st(*lit als Au.sdruek des Befehls , der 
(■onj. als abhangig von einem zu subintellegirenden und der Indic. 
als abhangig von einem zu subintellegirenden Ifanim oder hianna*, Im 
letzten Fall sagt man aus, dass die Thatsache wirklich eingetretcm ist 
(oder als einc solche aufgefasst wird). 

Nach dem Verbis des Glaubens, Meinens und Dafiirhaltens steht aw 
in doppelter Weise: 1) so dass es den Conj. regiert; 2) so dass es statt 
des teschdidirten anna steht. Setzt man den Indic. , so wird zwischen 
an und das Verbum lâ oder das Sin des Futurs eingeschoben Bei- 
spiele Z. 10. Dies Sin wird dem Verbum nur dann vorgesetzt, wenn an 
im Sinn von anna steht. In S. 5, 76 : Und sie glaubten, dass keine Heim- 
suchung (fur sie daraus) entstehen würde , steht an in der Bedeutung 
von amiakuj weil man das Ausgesagte (hier) im Glauben als ebenso fest- 
gesetzt ansieht wie im Wissen, und weil man es als etwas jetzt Fest* 



229 


stehendes in deii Glauben ebenso aufnimmt, wie es im Wissen feststeht. 
Wâre dem nicht so, so wâre anna hier nicht correct. Der Glaube wird 
wie die Gewissheit behandelt , weil hier die Négation des (gewohnlichen) 
Glaubens ausgedriickt werden soll®. Man kann diese Verba aber auch 
wie die Verba des Fürchtens mit dem Conj. construiren. 8o S. 75, 25: 

Sie glauben, dass ein grosses TJnheil an ihnen ausgeübt werden wird. 

S. 2, 230: Wemi sie beide glauben, die Satzungen Gottes zu halten^ 
Wird lâ (nach an) hinzugesetzt, so wird die Constr. nicht geandert (soii- 
dcrn der Conj. bleibt stehen). 

Die Verba des FUrchtens werden darum nioht mit dem Indic. con- 
struirt, wie die Verba des Meinens und Wissens, weil man nicht aus- 
sagen will, dass inan ctwas fürchtet, was bci dem Sprechendon feststeht, 
sondcrn sie werden construirt, wie die Verba des Hoffens und Begeh- 
rens und wie ^asâ (vielleicht). Denn mit diesen Verbis will man nicht 
etwas wirklieh Eingetretenes aussagen. . Darum kann nach diesen Ver- 
bis auch nicht anna stehen. Beispiele Z. 19 u. 20. Wenn man dagegen 
aussagen wollte, dass man etwas fürchtet, dessen Eintreten nach der 
Meinung des Sprechenden feststeht, so wiire der Indic. zuliissig ; doch 
ist er nicht normal. 

Es ist incorrect , an unmittelbar mit dem Indic. imperf. oder mit 
dem Perfect zu verbinden, sondern es ist vor das Perfect kml und vur 
das Imperfect sa oder lâ zu setzen. Denn diese Partikeln stehen als4;u 
Ersatz fiir das ausgefallene Pronomen der Sachlage. Man vermeidet es, 
diese Partikeln auszulassen, da man dieselben als Ersatz betrachtet, 
und da durch dieselben der 8inn nicht verletzt wird, der sich ergeben 
wiirde, wenn man' sie ausliesse 

In der Phrase: Wahrlich, Gott vergelte dir mit Gutemî gestattet 
man die unmittelbare Verbindung von an mit dem Perfect, und in der 
Phrase: Fiirwahr, Gott verzeihc dir! die unmittelbare Verbindung von 
an mit dem Indic. imperf., weil eine Anwünsclmng ausgedriickt wird, 
und darum had oder sa nicht stehen küiinen^. Dazu kommt, dass in 
dieser Verbindung (mit derselben Bedeutung) auch innalm hautig ist und 
zwar so haufîg, dass es zu in verkürzt wird. innahu wird aber in kei- 
ner anderen Verbindung verkürzt. Beispiele fur dies in Z. 5 u. 6, in 
welchem innahti verkürzt ist, wie sonst annahn. Da mm die Verkür- 
kung in*® (ans innahu) zuliissig ist, .so i.st die Verkürzung an (ans an- 
nahu) noch ehcr zulâssig. 

Man construirt pWissen" mit dem Conj. in den Siitzen: Ich weiss 
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nicht, ausser dass du aufstehst. Ich weiss nicht, ausser dass du zu îhm 
kommst. Hier will man niclit aussagen , dass man etwas als bcstimmt 
existircnd weiss, sondern man spriclit davon in der Weise desRathes^*, 
ebenso wic man die Vcrba des J)al‘iirlialtens mit dem Conj. constriiirt, 
weil man hier ebenso wenig etwas als wirklicli existircnd oder als in der 
Zukunft siclier eintrctend liinstellen will. (Das Eintreten ist hier eben- 
sowenig als wirklicli eintretcnd liingestellt) wie in den diircli laii eingo- 
leiteten Bcdingungssatzen. Wollte man einen andern Sinn ausdriicken, 
so müsste man den Tndic. mit einer der erwalmtcn Partikeln setzen. 

Von dem erleicliterten an kann oin Nominalsatz abbangen (Beispiel 
Z. 10), weil derselbe aiudi von anna mit ïescbdîd wiirde abbangen kon- 
nen , niir dass in diesem Fall anna Rcction ausiibcn wiirde Sctzt 
man dagegen nacb an ein Verbum , so setzt man etwas, was nacb anna 
nicht wiirde steben koiinen. ( Beispiel Z. 12 Man vermeidct es also 
beim erleicliterten an ziigleieb mit dem Ausfall (des Pronomens der 
Sachlage) das zu gestatten, was nicht ziiliissig würe, wenn dasselbe mit 
Teschdîd verseben ist. Darum setzt man die angefiibrten Partikcln als 
Ersatz (fiir das ausgefallone Pronomen der Sachlage). 


§ 277. 

Ucber am und au\ 

Auf am kann niir ein Fragesatz folgen. Derselbe kann doppelter 
Art sein: 1) so dass am in der Bedeutung : Welcber von ibnen? stebt“; 
2) so dass die zweit(‘ Frage von der ersten (welcbe fiir sicb einen voll- 
standigen Satz ])ildet) a]getr(‘nnt ist. an dagegen dient niir dazii, in 
Aussagesatzen einen Tbeil der Aussage zu affirmiren. Audi aut die 
Fragesatze kann es in diesem Sinn ilbertragen werden. Die verscbic- 
denen Arten der (lobraucbs weise werde ich im Folgenden auseinander 
setzen. 


§ 278. 

Ueber aw, wenn es in dex* Weise von ajjuhum steht. 

432 Beispiclc: Ist Zeid l)ei dir oder Amr? Hast du Zeid getrolïen 
oder Bischr? Hier nimmt man an, da.ss einer von Beiden bei ihm ist, 
ebenso wie man in den Fragen: Wer von ibnen Beiden ist bei dir? 
Welchen von Beiden hast du getrofien ? annimmt, dass der Gefragte 
einen von Beiden gctroffcn bat, oder dass einer von Beiden bei ihm ist, 
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nur dass das Wissen über beide insofern gleich ist, als man nicbt weiss, 
wclcher von beîdcn der Ilichtige ist. Dass die Frago : Ist Z(dd bei dir 
oder Amr? ebenso anzusehen ist wie die Frage : Welcher von Beiden 
ist boi dir? gclit daraus hervor , dass es bei beiden Fragen verkehrt 
Wîire, mit „nein“ zu antworten. Will man den Sinn dieser Fragesatze 
ausdrückcn, so ist es eorrecter, das Nomen voranzustellen , weil man 
nicbt nacli dem (Verl)um, im Beispiel naeh dem) Trcffen fragt, sondern 
mir naclî einem der beiden Nomina, da man nicbt weiss, welcber von 
beiden der Ricbtige ist. Man ])eginnt mit dem Xomcn, weil man daraiif 
binaus will, dass der Angeredete deiitlicb maebcn soll, welcber der bei- 
den Gonannten bei ibm ist. 

Das andere Nomen setzt man als dem ersten entsprecbend , und 
dasjenige , wonacb man nicbt fragt (d. i. das Verbum) stebt zwiseben 
beiden. Wenn man das Verbnrn oder die Ortsbestimmung voranstellen 
würde, so wâ're die Constr. aiicb giit arabiseb. Fnd zwar ist die Yor- 
anstellung des (Z. 7 bezeiebneten) Nomens darum eorrecter, und das 
andere Nomen muss darum naebsteben. weil der Sprecbende oins der 
beiden Nomina l)esonders in’s Auge fasst und mit oincm derselben be- 
ffinnt , weil er es mit einem dersell)en besonders zu tbun bat. Darum 
beginnt er mit ibm zugleicb mit der Aussage. welcbe nicbt (Tegenstand 
der Frage ist ; demi ' nur um der Aussage willen fragt er nacb einem 
der Nomina. Man stellt nur das (am Anfang des Satzes) fertig bin ^ 
worauf man besonders mit der Aussage binarbeitet, dann setzt man das 
zweite Nomen als dem ersten entsprecbend. 

Hierber geboren aueb (die indirecten Doppelfragesatze) : Icb küm- 
mere inieb nicbt darum, ob du Zeid getroften bast oder Amr. Es ist 
mir gleicb, ob icb Bisebr gesproeben babe oder Zeid, entsprecbend der 
Constr. mit ajjnn: Icb küminere mieb nicbt darum, welcben von ibnen 
beiden du getroffen bast. Hier ist die Fragepartikel berechtigt, weil 
man, wie in der directen Frage, die beiden Dinge (nacb welcben gefragt 
wird) als gleicb berecbtigt binstellt. Diese (indirecten Fragesatze) 
werden mit denselben Fragewortern gebildet wie die directen, ebenso 
wie die Vocativ-Partikel (in uneigentlicber Weise) gebrauebt wird in dem 
Beispiel: O Gott, verzeihe uns, der Sebaar®. am ist darum (in der in- 
directen Doppelfrage) notbwendig, weil man den Sinn von ajjun aus- 
drücken will (wie in der directen Doppelfrage). Beispiele fur a/y^n Z. 17. 
Die Sinnstellung beider Partikcln ist dieselbe (ebenso wie die von uter 
nnd xitrum). ajijun ist hier ebenso correct und zulassig wie in der (di- 
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recteiî) Frage. Andere Beispiele (für die indirecte Doppelfrage) ; Ich 
weiss nicht, ob Zeid dort ist oder Amr*. O dass ich docli wüsste, ob 
Zeid bei dir ist oder Amr. am steht hier, wie in den Z. 13 angeführ- 
ten Boispiolen, weil (aucli) diese Salze darurn mit der Fragepartikel 
construirt werden, weil das Wissen um die beiden Dinge, nach welchen 
gefragt wird, gleich ist, ebenso wie in den vorhergehenden Beispielen. 

433Denn auch hier kann man ajjitn statt am setzen, wie in den dirccten 
Fragesatzen. Beispiele Z. 1. 

Dagegen ist es in dem Satze: Hast du Zeid gesclilagen oder ihn 
getbdtet? vorznzielien , mit dem Verbiim anzufangen, weil man nach ci- 
ner der beiden Handliingen fragt, ohne zu wissen, welehe die richtige 
ist. Man fragt nicht nach dem Ort eiiier der beiden Handliingen. Es 
ist in unserem Fall richtiger, mit dem Vcrlium anzufangen, ebenso wie 
es in den zuerst angefiihrten Beispielen richtiger ist, mit dem Nomen 
anzufangen. Demi es ist wie wenn man (mit ajjun) sagti* : Was von 
dicsem ist mit Zeid gescliehen? Man kann auch stellen^: Hast du ge- 
sclilagen oder getodtet Zeid ? Dmiii man nimmt eine der beiden Hand- 
lungen in Anspruch, weiss a))(»r ni<*lit, vvelche dii^ ist (naeli welcher ge- 
fragt wird)®. 

Man sagt: Ich weiss nicht, ob (m* steht oder (am) sitzt, wenn man 
ansdriicken will : Ich weiss nicht, was davon stattgefundeii luit. Dage- 
gen construirt man denselben Satz mit «w, um aiiszudrücken, dass zwi- 
schen dem Stehen und Sitzen nicht unterschieden wird (so dass man 
sich für eins von lieiden entschciden miisste). i)er Sinn ist: leh beluiupte 
weder, dass von seiner Seite in diesem Zustand Stehen, nocli dass Sitzen 
stattgcfunden hat; d, i. ich rechne sein Stehen nicht als (wirklich ein- 
getretenes) Stehen, nocli ist mir klar, ob er nach dem Stehen gesessen 
hat l Damit ist der Ausdruck zii verglm’chen : Er bat gesproclKui und 
nicht gesprochen (dasjiommt auf eins heraus) 

§ 279. 

U e b e r a m, we n n e s (m i t d e m N a c h f o 1 g e n d e n) v o m V o r h e r- 
gehenden abgeschnitt en ist*. 

Beispiel: Ist Amr bei dir, oder ist Zeid bei dir? Dieser Satz (bil- 
det keine Doppelfrage und) kann nicht diirch ajjmi (ut(‘r eorurn) aufge- 
lost werden. Denn man konnte in einem Satze mit ajjuny Hndalca nicht 
zweimal setzen, es sei denn, dass man es zur Verstarkung des Aus- 
drucks (als Ta’kîd) wiederholte. Dass hier der zweite Satz vom ersten 
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abgetrennt ist (und am auch in dîesem Fall gebraucht werden kann) 
geht aus der Phrase hervor: Fürwahr es sînd Kameelstuten oder (am) 
Schafe , o meine Landsleiite ! ^ Wie hier am im Aussagesatz von dem 
Vorhergehendon abgeschnitten ist, so auch, wenn es auf ein Fragewort 
folgt. Wenn nian namlich sagt : Ist Amr bei dir? so glaubt man, dass 
er bei ihm ist; dann überkornmt den Sprochenden dieselbe Meinung be- 
treffs des Zeid, naclulem der Satz fertig ist. Ebenso überkornmt den 
Sprechenden in dern Satze Z. 12 der Zweifel, nachdem die Rede in der 
Form der gowissen Aiissage fertig ist. Ebenso steht am (nach einem 
Anssagesatz) in S. 32, I u. 2 ; Es ist die OfFenbarung des Bûches , an 
wolchom kein ZweiM ist, von dem Herrn der Welten. Oder sie sagen: 

Er (Miibammed) bat es erlogen. Diese Rede (d. i. am mit dem Folgen- 
dcn) stelit entsprechend der Rede der Araber, damit sie ziir Erkennt- 
niss ihres Irrthiims gebracht werden. Hierher gehort ferner S. 43, 5(). 

61: Habe ich nieht die Herrschaft über Aegypten, und gehoren mir 
nicht diese Flüsse, welchc zu meinen Filssen Hiessen? Seht ihr es denn 
nieht? Oder (seht ihr, dass ich) besser (bin) als dieser verachtliche Mensch ? 
Der Sinn ist der durch die Parenthèse ausgedriickte. Denn der Satz : 

Du bist besser als er, bat den Sinn: Wir sohen (dass du besser bist). 
Ebenso liegt in dem Satze: Oder bin ich besser? der Sinn: Oder seht 
ihr (dass ich besser ])in) ? Ferner S. 43? 15 : Oder sollte Gott sich 
iinter seinen Gesch()])fen Tëcbter angenommen und euch zu seinen434 
Sohnen erwablt haben? Hier weiss der Prophet und die Glaubigen, 
dass Gott sieh keinen Sohn annimmt : er construirt al)er den Satz mit 
der Fragepartikel, damit sie (durch die ITnmoglichkoit der Rejahung) 
ihres Irrthnins überführt werden. So sagt auch Einer ziim Andern : 

Ist dir das (Tlüek liel)er oder dasUnglück? obgleich er weiss, dass ihm 
das (ilüek lic'her ist, und dass der (lefragte dies antworten wird. Man 
will ihm aber zur Einsicht und Erkenntniss verhelfen. Hierher gehort 
auch die Frage: Ist Zeid bei dir oder nieht? Es ist hier, wie wenn der 
Sprcchende erst meint, dass er bei ihm ist, und ihn dann eine ahnliche 
Meinung (d. i. eine Meinung von îihnlicher Stiirke oder Schwaehe) über- 
kommt dos Inlialts , dass er nieht bei ihm ist. Chalîl vergleicht mit 
dem Beispiel S. frr Z. 12 folgenden Vers des Achtal: 

Dein Auge hat dich getauscht, oder liast du in Wasif in dunkler 
Nacht ein Phantom der Rebtib gesehen? '* 

Aehnlich ist fblgender Vers des Kutajjiru ^Azza : 
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Ist mein Ahn nicht En-Na^r? oder ist mein Erzeuger nicht fur 
jeden Edlcn von Chozâ^a ein Grlanzender ? * 

In Gedicliten ist es freilich auch ziilassig, das Alif der Fragc aus- 
zulassen. So sagt der Temimit Aswad Ibn Ja^fiir: 

Bei deinem Lebcn, ich wciss nicht, weiin ieh auch (sonst) Kenner 
bin, ob es Schohiit Ibn Sahm oder Sclio‘ait Ibn Minkar ist^ 

Omar Ibn Abî Ilabîhi sagt: 

Bei deinem Lcbeii , ieh weiss nicht , wenn ieh aucli (sonst) Kenner 
bin, ob sie mit siebcn oder acht Stcinchen den Kitus des Steinwerfens 
ausgeführt haben®. 


§ 280 . 

Ueb e r au^. 

Beisinelc: Wen von ihnen schlagst oder todtest du?^ Wcr kommt 
zu dir oder erzahlt dir oder ehrt dieh ? Hier kann nur au stidien (nicht 
am). Demi man frügt liier nur naeh dem 0])joet (oder im zwtdten Hei- 
spiel nach dem Subject)’ and wiinseht vom Ziilibrer, diiss er dies an- 
gcbe. Ebenso (d. i. so dass nur au darauf folgt) werden ma^ watâ^ hwi, 
cina iind Ixcrfa construirt. 

(Auf hal kann in derselben Satzverbindnng nur au folgen, wie in 
den Beispielen) : Besitzest du Gerstc* oderWeizen oder Dattein? Kommst 
du zu uns oder erzühlst du uns ? Xur so kann hier eonstruirt werden, 
und zwar darum, weil Iml nicht wie das Alif der Frag(‘ eonstruirt wird 
(auf welches in dems(‘lben 8atz(î am folgt). Denn wenn man (mit hal) 
sagt : Schlagst du denn den Zeid ? so behaupttît man nicht , dass das 
JîîüSchlagen wirklieh stattfindct^ I)ag(‘gon gebraueht man in dies^nn Sinn 
das Alif der Erage. Einen lk‘weis dafür, dass das Alif nicht im Sinnc 
von hal gebraueht wird, enthalt der auch S. Ift* eitirte Halbv(‘rs*\ Denn 
hier weiss der Fragende, dass der Gefragte freudig erregt ist ; er spricht 
aber so, um ihm zu drohen oder zum Gestandniss (seiner Thorheit) zu 
bringen. Dagegen hat der dureh hal eingeleitete Fragesatz einen sol- 
chen Sinn nicht. 

Folgt am auf hal, so sind zwei verschiedeno Satze zu statuiren, wie 
in den Beispielen Z. 5 In dieser Weis(^ kann am auch auf die anderen 
oben erwahnten Fragepartikeln folgen. ]n derselben Weise (d. i. dureh 
Annahme von zwei verschiodenen Satzen) ist es auch zu erklaren, wenn 
am vor haï steht. Jûnus giebt an, folgenden Vers des lîu’ba gcdiîlrt zu 
haben ; 
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0 Abu Mâlik, du tadelst mich, seitdem du mich zum Morde aufge- 
reizt hast? Oder liât mich denu ciner getadelt, der (dich) auch tadelt? 
(wie es sein sollte)’. 

So hahen wir don Vers von den Arabern gehort. Diejenigen, welche 
am hal sagen, construiren so, wie wenn sie nach Abschluss des Anlangs 
der Aussage der (noue) Gcdanke Uberkiimc. Wer aber au hal sagt, setzt 
das Gaiize als Eine llede. 

Man construirt (mit hal — au): Ich weiss nicht, ob du zu uns 
kommst oder uns erzahlst. O dass ich doch wüsste , ob du zu uns 
kommst oder uns erzahlst. hal steht hier (in der indirecten Frage) wie in 
der dircctçn, W’eil der Sinn von 5 ,Lass mich wdssen^^ in dem Satzc liegt, 
ebenso wie in der directen Frage (Beispicl Z. 13). Die Constr. ist also 
dieselbe wie S. 20, 72 u. 73 : Horeii sie cuch, wenn ihr rul't, oder nützen 
sie euch oder schaden sic? Zoheir sagt: 

O dass ich doch wüsste, ob die Menschen schen, was ich sehe, oder 
ob ihncn klar ist, W'as mir klar ist ^ 

Mâlik Ibnu-r-Ueib sagt: 

O dass ich doch wüsste, ob Kaha, Kaha-1-Mitl sich verihidert hat, 
oder ob es in F alg geblieben ist wie friiher ! 

Dies haben wir von dencn gehort, welche es von den Arabern über- 
liefern. Einige lesen in dem letzten Verse am statt au, so dass am einen 
neuen Satz beginnt (Anm. 0). Mit diesem am construirt ‘Alkama: 

Ist das, was du weisst und was dir anvertraut worden ist, noch 
verborgen (V)ei dir) oder ist ihr Ihind, da sie jetzt von dir entiernt ist, 
zerrissen ? Oder ist demi ein Bejahrter, w^elcher am Tage der Trennung 
hinter den Geliebten lier geweint hat, ohnc seine Thranen zu bemei- 
stern, belolmt?^^^ 


§ 281 . 

Ein anderes Capitel liber au, 

Man construirt mit an : Hast du Zcid oder Amr oder Châlid gctrof- 
fcn? Ferner; Ist bci dir Zeid oder Châlid oder Amr? Es ist wie wenn 
man sagte : Ist eincr von diesen bei dir? Demi wenn man sagt: Ist 
einer von diesen bei dir? so bchauptet man nicht, dass einer von ihnen 
wirklich dort ist. Demi man antwortet: Nein, ebenso wie man auf die 
Frage aiitw’ortet : Ist einer von diesen bei dir? 

Will man diesen Sinn ausdrücken, so ist es vorzuziehen, die Nomina 
nachzustellen. Denn man iragt hier (nicht nach den Personen, sondern) 
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nach der Handlung in Beziehung auf den, welclien sie trifft. Wenn man 
aber hier eins der Nomina voranstellen würde (Beispiele Z. 6 u. 6) so 
ware dies ebenso zulassig und correct, wie wenn man bei «m, welches 
in der Bedeiitiing von a}jun steht, das Nomcn nachstellen wollte^ 

Dagegen ist in der Frage: Ist Zeid vortrefflichor oder Châlid? nur 
am zulassig, Denn man friigt hier nnr nach dem Inhaber der Vortreff- 
lichkeit, und es ware nicht zulassig, sich auf die Frage zu beschninken : 
Ist Zeid vortrefflicher? wie man sich auf die Frage beschranken kîinn: 
Hast du den Zeid geschlagen ? Daraus gcht hervor, dass die Bedeutnng 
von a — am die von: Welcher von beiden? ist. Denn wenn man nach 
der Handlung fragen würde, würde man sich auf das erste Nomen be- 
schranken konnen. Ebenso ist am nothwendig in indirecten Doppelfra- 
gen (Beispiele Z. 10) wenn die Bedeutnng von ajjiin intendirt wird. 
Dagegen kann man (in anderer Bedeutung) auch mit an construiren : O 
dass ich doch wüsste, ob du Zeid oder Ainr getroften hast. Ich weiss 
nicht, ob Zeid oder Amr bei dir ist. Diese indirecten Fragen werden 
mit au eonstruirt, wie die (uitsprcchenden einfachen Fragen Z. 12. Man 
kann auch bei au das eine Nomen voranstellen (Beispiel Z. 12 und 13). 
Dies ist ebenso correct wie bei am. Es ist auch (‘orrect, beidc Nomina 
voranziistellen , ebenso wie (‘s correct ist, eins derselben nachznstellen 
Dagegen kann nur am stehen in dem 8atze : Ich kümmere midi nicht 
darum , ob du Zeid oder Amr geschlagen hast. Denn hier ist (‘s nicht 
zulassig, mit dem ersten der Nomina den Satz abznschliessen (weil man 
von vorn herein nach einem von lieiden fragt). Also kann hier nur am 
in der Bedeutung von ajjun .stehen, und es ist hiio’ correcter, das Nomen 
voranzustellen Jlan eonstruirt mit au : Sitzest du oder gehst du fort 
oder erzahlst du uns? Denn man friigt hier, ob irgend eine dieser 
Handlung(m stattfindet. Wenn man alier (von vorn herein) annimmt, 
dass eine derselben wirklich stattfindet, .so kann nur am stehen (Z. 17). 
Es ist dann wie wenn man sagte: Welche von diesen Handlnngen wird 
437 von dir au.sgehen? So in dem Bei.spiel Z. 18 u. 1^. In ahnlicher Weisc 
setzt man au in dem Satze: Schlagst du Zeid oder schlagst du Amr 
oder .sehlag.st du Châlid ? wenn man ausdrücken will : Findet ctwas vom 
Schlagen eines dieser statt? Wenn man aher ausdrücken will : Welches 
Schlagen dieser finden statt ? so setzt man am, So .sagt IJassân (Ibn 
Tâbit) : 

Ich kürnmere midi nicht ilarum , ob anf rauhem Terrain ein Bock 
meckert, oder ol) mich hinterrücks eiji Elender tadelt®, 
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Es ist wie wenn er sagte : Ich kümmere mich nicht darum, welche 
der boiden Handlungen stattlindet. 

(Man kann zwci durch au verl)undenc Nomina einem andern durch 
am gegenüberstcdlen.) So in dem Satze: Utrum Zeidum vel Amrum vi- 
disti an Bischrum? Man will hier nicht Amr dem Zeid in der Doppel- 
frage gegenüberstellen, so dass dieselbe durch: Weleher von dicsen bei- 
den ? aufzuloscn ware , sondern Amr ist als ein fur die Constr. ü])er- 
fliissiges Satzglied eingeschoben, und der Sinn ist: Hast du einen von 
diesen beiden gesehen oder Bischr? Aehnlich ist der Vers der Ummu- 
z-zubeir : 

Wofür haltst du Zabr?® Etwa fiir Kase oder Datteln ? ’ Oder für 
einen Habicht - Koraischiten ? 

Die Dichterin will hier nicht die Datteln dem Kase in der Doppel- 
frage gegenüber stcllen. Denn der, nach welchem gefragt wird, ist 
nach ihrer Meinung nicht ein solcher , von welchem man sagt : Er ist 
entweder Datteln oder Kase oder ein Koraischit. sondern sie willsagen: 

Ist er (so passiv wie) Speise oder ein Koraischit? Es ist also wie 
wenn sie sagte: Haltst du ihn für eins von diesen beiden (essbaren) 
Dingen oder für einen K.? 

Man construirt mit au : Ist Zeid bei dir, oder ist Amr bei dir, oder 
ist Châlid bei dir ? Es ist wie wenn man sagte : Ist von diesen Exi- 
stenzen etwas bei dir? Aehnlicher Satz mit au Z. 12 u. 13. au bleibt 
stelien, aueh wenn das Pradikat nicht wiederholt wird (Z. 13). 

Man construirt mit au: Ist Amr verstandig oder gelehrt? Schlagst 
du Arnr oder schmahst du ihn ? Denn man ® behandelt die beiden Verba, 
zwischen welchen ein Komen steht, wie die beiden Nomina, zwischen 
welchen ein Verbum steht. Denn man setzt Amr als Object eines der 
Verba, wie man andernfalls das Verbum auf eins der Nomina bezieht. 
Stellt man in dem Beispiel Z. 14 das Nomen voran, so ist die Constr. 
auch gut arabisch. Vgl. den auch S. fl citirten Vers des Gerîr, 

Die ('onstr. : Schlagst du oder todtest du Zeid ? ist parallel der 43 § 
Constr. : Todtest du Zeid oder Amr ? In allen diesen Siitzen ist auch 
am gut arabisch. Auch in dem Satze; Sitzest du oder gehst du fort? 
sind am und au gleich anwendbar. Denn man kann hier nicht die Pro- 
nomina von den Ver bis trennen (und von Einem Verbum als Doppel- 
frage abhangig machen)®, Nur in diesem Fall würde man eine Constr. 
schaffen, in weleher nur am und nicht au würde stehen konnen. Ebenso 
construirt man mit au: Schlagst du Zeid oder todtest du Chalid? Denn 
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keins der Verba wird hier einem (von zwei Nomin.) zugesprochen (wie 
es bei am der Fall soin würde) 


§ 282. 

Uebor wenn es in anderen al s Fragesatzen steht. 

Man sagt : Setze dieli zn Ainr oder ('hàlid oder Bischr ! d. i. zu 
einem von diesen (gloicligültig zu welehom). Man meint nicht Kinen .s])e- 
ciell, sondern es liegt darin ein Hinweis daranf, dass Aile würdig sind, 
dass man sioli zu ihnon sotzo. Es ist also wie W(‘nn inan sagte: Seize 
dieli zu dieser Klasse (von Menselien). Man sagt : Iss Fleiscli oder B rot 
oder ])atteln! d. i. oins von di(‘sen Dingen, also in derselben Bedeutung 
wie vorlier. Vorneint man dies, so ist der Sinn : Iss niehts von diesen 
Bingen. So S. 76, 24: Und geborelie nicht von ihnen einem Missethiiter 
oder einem Unglaiibigen ! d. i. Gehorehe Keinem von diesen! Man sagt: 
Iss Brot oder Datteln! in der Bedeutung: Jss sie nicht zusammen ! 
Ebenso: Gehe hinein zu Zeid oder Anir oderChâlid! in der Bedeutung: 
Gehe nicht zu mehr als zu einem von diesen! Der Sinn kann aber auch 
sein: Gehe zu dieser Klasse von ]\renschen ! 3Ian sagt: Nimm es 
mit hchwierigkeit oder Leichtigkeit ! d. i. auf di(‘se oder auf diese Weise, 
d. i. lass es dir auf keine W(‘ise entgehen ! Einige Arab(»r setzen hier 
auch Waw, d. i. : Kimm es auf schwere und auf leichte Weise, so dass 
eine dieser beiden Partikeln fur die andere steht k 

Man sagt ; Fürwahr ieh werde ilni schlagen, mag (»r fortgehen oder 
bleibcn Hier kënnten statt der Perfecta auch Participien als Hâl 
stehen. Auch kann vor das erste Perfect m gesetzt werden. Zijâda 
Ibn Zeid sagt : 

So oft mein A\ issen an der Grenze angelangt ist, bin ich (mit moi* 
nem Iteden) auch dort angelangt (und gehe nicht darüber hinaus) mag 
es sich über lange Zeit ahsdelinen, oder mag es in kiirzer Zeit an der 
Grenze anlangen®, 

Ein anderer Dichter sagt : 

Und ich kümmere mich nach dem (Todes-)Tago des Muturrif nicht 
nm die SchicksaLsschlâgc, niog(Mi es vicl»? odor wcnigc soin 

Nach Chain ist es zulassig, in dem Satzo : WaJirlich, ich wcrdc ihn 
schlapn, mag er fortgehen oder verweilen (statt m) auch u-am zu setzen. 
Er führt als Beweis dalür an, dass man (mit der.scll)en syntaktischen. 
Sinnstellung) sage: Wahrlich, ich werde dich schlagen, was von diesem 
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auch geschelicn mag. Dieser Satz ® unterscheidet sich von dem Satze : 

Es ist mir gleicli, ol) er fortgeht oder Ideil^t, und dem des Verses in 
Z. 19 dadurch, dass in jenem 8atze die Doppelfrage (an Stelle des Sub-43î) 
jectes stelit) und man statt dcrselben den Dual eines Nomens setzen 
konnte, ebenso wie sie in dem Verse (an Stelle des Objecits steht) und 
man statt derselben: Ich kiimmen^ mich iiicht um eins von diesen Bei- 
dtm, setzen kënnte. Dagegen will man in dem Satze S. frN Z. 20 niclit 
aussagen: Ich werde diese beiden seblagen, nocli in dem Verse S. frx 
Z. 17 ; Ich bin bei diesen beiden Dingen angelangt, sondern man will 
sagen : Die Sache wird eintreten in einem der beiden Zustande 

Es ist nielit ztilassig, in dem Satze S. Z. 20 au statt ani zu 
setz(‘n. Denn wenn man die Sinnstellung von ajjulnima (S. frA Z. 20 n. 

21) ausdrüeken wollte, so muss man am setzen. Audi ist es nidit zu- 
liissig, den Satz obne am zu liilden (so dass der Satz obne am vollstan- 
dig würe). Darurn kann au nieht folgen , wabrenil di(*s in dem Satze : 
Icli weiss niebt, ob Ziûd stebt oder sitzt, zulassig ist. Denn hier bildet : 
Idi weiss niebt, ob Zeid stebt, einen Satz für sieb, und in der xVbban- 
gigkeit von „icb weiss niebt “ konnti* man .sicb aueb mit der einfaeben 
Frage „üb er fortgegaiigeu i.st*^ begniigen, wie man aucb sagen kann: 
Sucbe es zu erfabren, o1» Zeid stebt, wabrond man niebt sagen kann: 
leb werd(» ilin seblagen, mag er iortgeben. 

Man sagt: dedes Redit kommt ibr zu, mogen wir es in unserem 
Buebe genaniit balieii od(‘r niebt genannt baben. Es ist wie wenn der 
Satz lautete : .Ied(‘s Redit kommt ibr zu, migeii wir es wissen oder 
niebt wissen In diesem Beispiel kann aucb AVâw statt au steben, wie 
in dem Beisjiiel S. f^A Z. 12 u. 13. Aueb kann am (mit vorbergeben- 
dem Alif) statt an steben, wie in dem Satze S. f^A Z. 20®. au kann 
(in dem ersten der beiden Beispiole) auf doppelte Weise erklart wer- 
den, entvveder so dass der Satz: mogen wir es genannt baben oder 
iiidit, eine Sila zu „ Redit bildet, oder .so dass er einen Zustandssatz 
bildet, wie in dem Satze S. frA Z. 20. Hier ware am ungewobnlicb, 
weil der Satz eiiie Aussage bildet, welcbe als Zustandssatz virtuell im 
Ace. stebt, oder aucb als Sifa aufgefasst werden kanid®. 


§ 283. 

Ueber das Wâw, vor welchcs das Alif der Frage ge- 
setzt wird *. 

Dies geschieht z. B., wenn man auf die Frage: Hast du X. N. bei 
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N. N. gefunden ? antwortet : Gehort er etwa zu denjenigon , welche bei 
N. N. sich belinden? I)as Alif tritt vor das Wàw, nicht umgekehrt. 
Eine solclie Frage kanii niir mit Alif boginnen, iind Wâw wird nicht 
vor Alif gesetzt, obensowenig wio andererseits hal vor Wiiw gesetzt 
werden darf ‘% Man behandcdt Alif dariim nicht wie hal^ weil es ihm 
nicht ahnlich ist^. Darnm wird Wàw vor hal gesetzt. Beispiele mit 
dem nachgestellten Wàw vor leisa und dem higazenischeii mà Z. 18 u. 19. 
Ausdrücke wie: Und wirst du nicht zu uns kommen, und wirst du uns 
nicht erzâhlen? mit welchen man ein Zugestandniss oder dergl. veranlassen 
will*, so dass man eine von diesen (‘Atfirungs-)Partikeln wiederholt, sind 
incorrect, wenn man nicht (auch die zweite Frage) mit der Fragepartikel 
beginnt. Setzt man hier statt des zweiten Wàw wie in dem Bei- 
spiel: Bist du nicht unser Bruder oder unser Freund oder miser Ge- 
440 nosse‘? so will man nur ausdriicken; Bist du nicht in eineni dieser Zu- 
stande ? wahrend man in der Constr. mit aiva ausdriicken will : Bist du 
nicht in allen diesen Zustànden? Jn dem Beispiel mit au ist es nicht 
zulassig, leisa zu wiederholen, wenii man Jemand als in einem dieser 
Zustande befindlich darstellen will. JJenn wenn man hier Aussagesatze 
mit leisa oder mâ^ bilden und sagen würde; Du bist nicht Bischr, oder 
du bist nicht Amr (so würden sich zwei getrcnnte Satze ergeben) in der 
Bedeutung : Ncin, vielmehr du bist nicht Amr ; nein, viidmehr du bist 
nicht Bischr. A\ enn man aber ausdriicken will , dass der Angeredete 
keiner von Beiden ist, so wiederholt man das Vcrbum nicht. So S. 70, 
24: Und gehorche nicht von ihnen einem Missethater oder einem Un- 
glaubigen ! W enn man hier das V erbum wiederholen würde , so würde 
sich ein anderer »Sinn ergeben®. In Fragesatzen würe es correct, wenn 
(bei Wiederholung des Verbi) am staiide, so dass der zweite Fragesatz 
vom ersten abgeschnittcn ist. Demi au ist in solchcn Sützen, wenn sie 
1? ragesatze sind, dem am ahnlich, wie in dem Satze : Bist du nicht Amr, 
oder bist du nicht Bischr ? was soviel ist wie : Oder vielmehr, bist du 
nicht Bischr? Der 8inn ist, dass den Jlcdenden der Gedanke, dass es 
nicht Bischr ist, überkomint, nachdem die erste Bede abgeschlossen ist, 
und er dann darnach fragt. 

Dies Wàw (und Fâ) vor wclches das Alif der Frage gesetzt wird, 
kommt oft im Koran vor, z. B. S. 7, 96. 90 : Glauben denn also die Be- 
wohner der Stadte , dass unser Unheil sie überraschen wird in der 
Nacbt, wahrend sie schlafen, und glauben denn die Bewohner der Stadte, 
dass unser Unheil sie Morgens überraschen wird, wahrend sic scherzcn? 
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In dersclben Wcise stelit fa S. 7, 97 : Sind sie also etwa vor der List 
Gottes siclicr? S. 37, 16. 17 : Werden wir donn auferweckt wcrdenV 
Oder etwa unsere orsten Vorfahren?’ S. 2, 94: Und etwa jedesmal, 
wenn sic einen Vertrag schliesscn?® 

§ 284. 

TJcber don Gr und, weshalb am nie ht mit Alif, wohl aber 
mit den andereii F r agepar tikeln verbunden wird^ 

Ihdspiele Z. 15. Lies kommt daher, dass am dem Alif (als Partikel) 
ontspriclit, was l)oi ajjnn^ maw, nm und mata nicht der Fall ist ; sondern 
diose sind Nomina, wie die Nomina demonstr., nur dass man bei ihn(‘n 
das Alif der Frage fortlasst , weil derartige Ausdrucksweisen 1>1ü.ss in 
der Frage vorkommen. 

Ebenso (wie ajjnn etc.) wird haï (urspriinglich) wie had (d. i. nieht 
als Fragepartikel , sondern so) gebraucht (dass das Alif der Fragri zu 
subintellegiren ist^). Man lasst aber das Alif fort, weil hal nur in der 
Frage vorkommt. 

Auf meiiK* Frag(‘, we.shalb am mit den andern Fragepartik(‘ln ver- 
bunden werden kënne, da doeli sein Gebraueh dem von Aliï (‘ntsproebe, 
antwortete Glialîl, dass am in di(*sem Falle in der Eedeutung «nein, 
Yielin(*lir“ st(‘he, uni von einer Hache abzulenken und zu einer anderen 
iiberzuleiten, wahrend Alif nur am Anfang des Fragesatzes vnrkomrne*. 
Darum kaiin inan d(*s Alif am Anfange dos Hatz(‘s mitrathen, wahrend 
man des am liedarf, da es die so eben angegebene Gebrauchsweise bat. 
Denn wenn man es nieht ausdrüeken wiirde, su würde sich ein unklarer 
Hiim ergelx'ii^. 


§ 285. 

Ueb('r die t r i pto tisehen und diptotiseheii Xoniina*. 

Zu ihnen gehüren die Nomina der Form af^ilit ^. Jst diese Form Hifa, 
so ist sie diptotiseh sowohl wenn sie determ. (als Eigeiiname) als aueh wenn 
sit* indeterm. vorkommt ; denn sie gleieht der 1. Person sing. imjierfeeti. 
Auf meine Frage , wai*um die Adjeetiva dieser Form aueh als indeterm. 
diptotiseh gebraucht würdmi, antwortete Chalîl : '^^\‘il ilie Adji'etiva den 
Verbis naher stehen (als die Substaiitiva) ; darum halte man die Nuna- 
tion fiir zu schwer für dieselben, ebenso wie fur die Verba. ]\[an be* 
handelt diesellion rücksiehtlieh dm* Sehwere der Form wie die Verba, 

«labn, .Sibawuihi's Bucb Qber di« Uranimatik. 
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weil sie denselben in der Form nnd in der Setznng dcr Servilbuchsta- 
ben ahnlich sind. Beispiele fur solchc Adjectiva Z. 6 Die Diminutiv- 
form dieser Adjectiva ist ebcnso diptotiseh wic die ursprüngliche Form 
(Beispiele Z. 6) nnd zwar darum, weil der Zusatzbuchstabe, durch wel- 
cben die urspriingliche Form dcr Verbalform ahnlieh ist, im Diminutiv 
trotz der (anderen) Form bleibt, iind das Diminutiv der Verbalform ma 
timcilihalni (wie sclidn ist er! als formula admirandi) gleicht, ebcnso wie 
die ursprüngliche Form der 1. P. sing. imperf. gleicht*. 

§ 286. 

TJ c b c r die N o m i n a der Form a f^a / m , s o w i e ii 1) e r d i e (an- 
deren) vorn mit einem Zusatzbuchs tab en vcrsehcnen No- 
mina, welclie Verbalformen gleichen. 

Nomina der Form af 'uilu sind z. B. cflxhm (Schrccken , Grünspecht) 
ezmdun (verworrenes Gerausch) cida'mi (Safran), arha^tm (vier). Die- 
selben sind Diptota, wi'iin determ. (als Figennammi) gebraueht, weil die 
determ. Nomina schwercn* sind (als die indeterm.). Dagegen sind sie 
Triptota, wenn iiideterTU. gebraueht, weil die indeterm. Nomina den 
Verl)is fern stehen. Dagegen behandelt man sie in dtîterm. Zustand 
diptotiseh, weil sie dann den Verbis ahnlich sind, da das Determinirte 
für sehwcr gilt. 

Andere Noniinalformen , welche Verbalformen ahnlieh sind, ausser 
der Form «/'*«/?« sind jffi ma^un (Kreisel; weissor , weicher, glanzender 
^tvm) Jaiji alun J Plural xon ja'tualatun^ (edle, arbeitstüehtige Kaiiieelstute) 
elduhun (Plural von ledhun Hund). Die Verball’ormen , welehen diese 
Nomina gleichen, sind Z. 12 angegeben. Ebenso ist u^soru'^ wie aueh 
seine Nebenform ja^,sorn (nur in determ. Gebrauchsweise) diptotiseh , in 
indeterm. dagegen (als Plural von V/.sr Zeit) triptotisch, weil es kein 
Adjectiv ist. Dies Jâ und Alif kommt am Anfang der Worter als vier- 
2 ter Buchstabe * nur so Vor, dass es Zusatzbuchstabe ist. Dean es giebt 
kein triptotisches Nomen wie efkvlun (ohne dass das Alif Zusatzbuchstabe 
Weire) wenn auch kein dazu gelioriges flectirl)ares Verbum nachweisbar ist*. 
Dass das Alif Zusatzbuchstabe ist, geht ferner daraus hervor, dass es, wie 
das Jâ, oft zu Triliteris hinzugesetzt wird. Nirnmt man dies niclit an (dass 
namlich die Nomina unlxikannter Ableitung sich nach den Nomin. be- 
kannter A])leitung richten) so muss man Nomina wie eficelun (als Eigen- 
name gebraueht) triptotisch behandeln (weil man die Ableitung nieht 
kennt) und man muss Nomina nach der Form von rigâzuiun (Ausglcicho- 
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gewicht) und rïbàbatun (Bündel Pfeile) (als Quadrilitera ohne Zusatzbuch- 
staben) wic himatraiim (Biichfutteral) und hidemlatun (Sandhaufen, Haufe 
von Menschen) behandeln, weil sie (in dem hier gesctzten Fall) von keincm 
Verbum abzulciten sind^ Alif, .Ta (und Waw) werdcn oft als Zusatzbuch- 
staben zu Triliteris hinzugesetzt und gelten als solche, wenn niclit cin kla- 
rer Gcgengrund vorliegt, wie dies in aulahun (Wahnsinn) der Fall ist. 
Dass hier Waw Zusatzbuelistabe ist, geht hcrvor aus ulilfa (er ist von 
Wahnsinn befallen worden) und aus ma'ltik (wahnsinnig). Witre dièse 
Ableitung nicht klar, so würden wir aulah als der Form af^al aiigehorig 
ansehen. T)enn af^al ist in der Sprachc haufiger als fautai. Wenn aber 
Nomina wie eJclelun und ailcnhun vorkamen und als niannliche Eigenna- 
men behandelt würden, so würden sic triptotisch zu fleetiren sein. Denn 
wenn sie der Form afUilu angehoren würden, so müsstc der orstc (der 
beiden identischen) Buchstabon vocallos und mit dem zweiten durch 
Tesehdîd ver])iinden sein®. Dagegen gehort der Form af^alu anj 

denn man ge])raueht es als Coinparativ mit folgendem min. 

Zu denj(*nigen Nomin., welehe (als Eigennamen) diptotisch sind, wtnl sie 
Vcrbalformen gleichen, und deren erster Buchstabc niir durch einen Beweis 
als Zusatzbuehstabe gilt (anders alsSib. Z. 6), gehort tandnhnn (ein dor- 
niger Baum ’). Ta ist hier Zusatzl)uchstabo, weil es in der Spraeho kein 
Quadriliterum dieser Form giebt, dessen erster Buchstabc nicht Zusatz- 
Ijindistabe ware. Hierher gehürt auch tnrtuhun mit der Nebenfoi'm (iiyfahnn 
(fest, Htaub). Xach der Form turtahun wird es (als Eigenname) dij)to- 
tisch bfdiandelt, nach der Form turtuhnn dagegen triptotisch. Denn 
wenn aueli der erste Buchstabc Zusatzbuehstabe ist, so bat tnrtuhun 
doch nicht Verbalform. Ebenso tmhnun (stark in der Abwehr der 
Feinde)®. Ebenso tntfahm (Fuchs)**’. Dass das Tà hier Zusatzbuehstabe 
ist, geht darans hcrvor, dass einige Araber tatfulnn sagen, und dass es 
kein Nomen der Form ffn'‘furtm (ohne Zusatzbuehstaben am Anfang) giebt. 
Ebenso ist talabun als mannlicher Eigenname diptotisch, weil es eine 
Verbalform hat Mîin sagt vom (wiklcii) Esel: Er verfolgt seine 
Boute**. Dagegen ist Ta und Nun in Wortern wie tanlahun (Eselfüllen) 
und nahschnhm (Wolf; vgl. Tâg) nach unserer Ansieht wurzelliaft, und 
dieselben sind (als Eigennamen) triptotisch, wenn nicht ein TJmstand 
eintritt, wclcher beweist (dass die genannten Buchstaben Zusatzbuchsta- 
ben sind^^). So (d. i. nach Sib. Z. 10, nicht nach Z. 4 und 5) verfahren 
die Araber hier, weil sich Tà und Nun rücksichtlich ihrer Qualitat 
als Zusîitzbuchstaben von Alif und Jà insofern unterscheiden , als 

* 16 * 
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sio niclit cbenso liiiufig wie diese als Ziisatzbiichstaben vorkcjnimon. 
Nimnit man dies niclit an, so iniiss man nnhsc/uiltm und uahsarun (bcidc 
mit dcrselben Bedoutiing) als (Eigcnnamon) diptotiscb floctircn. ])ics ist 
die Lehre des Chalîl, Jûniis und der Araber. Jtniid (Antimon) als mann- 
liclier Eigennaiiie ist diptotiscb, weil gleich dem Imperativ idrib, ebenso 
isha^uu (Finger) weil gleich isna^, uhlumiin (Hlatter der Zwergpalme) 
weil gleich pJ/fuL Hier bedarf es (des (Iruiules fiir diptotische Flexion) 
nicht wie bci turtahun (so!) und ahnlichen Nomin., weil der Zusatzbuchstabe 
hier ein Alif ist^^. So uach Chalîl und Jrinus. Diese Nomina werden so 
beliandelt, weil nach der Ansiclit der Araber di(‘ Nomina ursprünglich 
vorii nicht mit Zusatzbiichstaben versehen sind und also (urspriinglich) 
diese Form nicht haben konnen. Denn die Formen tvf^alu und jef^alu 
3 sind als Nominaltbrmen selten und gehoren ursprünglich nur dem Verbiim 
an. Da sie nun (urspriinglich) an einer Stelle vorkommen, wo man die 
Nunation fiir zu schwer hait (d. i. beim Verbuni) so hait man bei ihnen 
Ailes fiir zu schwer, was man bei denjenigen Würtern fiir zii schwer 
hait, welche fiir diese Form (mit einem Zusatzbiichstaben am Anfang) 
noch geeigncter sind (d. i. bei den Verbis) 

Die Form afUdn ist bei Adjectivis haufiger (als bei 8ubstantivis) 
weil das Adjectiv dem Verbuin naher steht'‘\ 

Gebraucht man Vei'balformen, wehüie vorn mit (dnern Zusatzlmch- 
staben versehen sind, als PÜgcnnamen, so sind si(‘ diptotiscb. Ihdspiele 
Z. 3. Die Nomina dies«‘r Forimm werden am besten als Diptota bo- 
handelt (aber ni(;ht Nuniina wi(* Sib. Y Z. 19). Hüchstens künnen sie in 
der Gebrauchsweise von iandnhun (Sib. S. Y Z. 19) und jurnui^nn (S. I Z. I l) 
triptotisch Hcctirt werden (d. i. wcmn sie nicht Eigiuinaimm sind). 

Aile Substantiva der erwahnten Formen sind, wenn imh'tc'rm. ge- 
braucht, triptotisch. Wcnin*’ man dag(*gen fnigt, warurn mnii jczUl in inde- 
term. Gebrauchsweise trij)totisch, ahmar dagegen dij)totisch Hectin*, so ant- 
wortet Chalîl, weil ahmar als Adjectiv eh(*r wie (dn V’^erbiim (d. i. dip- 
totisch) beliandelt wurde als als Substantiv. W(*nn (‘s nun als Sub- 
stantiv indet(îrm. gebraucht wird, s(» wird (\s aiif dem (nachstfriiheren) 
Zustand ziirückgeführt, d. i. auf seinen Zustand als Adjea tiv. Mit Wür- 
tern wie )ezU aber steht es anders. Denn da man sie zu Nomin. ge- 
rnacht bat in einem Zustiind , in welchem die Nunation für zu schwer 
befunden wurde (d. i. in der Verbalforrn) so hait man (bei der Bestim- 
mung der Flexion) nur das zu schwer , was für schw(*r galt , ehe sie 
Nomina wareii^^ Wenn man sie nun indoterm. gebraucht, su keh- 
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rcn sic nicht (wie ahmaru) zu dem Zustand zurück, in welchem sic sicli 
vorhcr })cfanden (d. i. in den der Diptosie) wahrend ahmaru nie aufge- 
hort hat, cin Nomen zu sein (auch nicht, wie jezuJ ^ vor (1er Gebrauchs- 
woisc als Eigenname). 

Imperativformcn, wie die Z. 9 aufgezalilten, sind als mannliche Ei- 
gennamen diptotiseh, uiul das Verbindiings-Alif geht dann in das Tren- 
nungs-Alif über, darnit sie als Xomina behandelt werdcii kënnen'^. 
Deim inan hat si(; dann ans déni V(‘rbalzu.stand (in den N(jminalzustand) 
versetzt. Denn inan bildet von ihnen den Nom. und den Ac( 3 .^^\ nur dass 
nian die Xunation lad ilnnni tiir zu selnver liait, wie inan diesellie aueh 
bei den Xoinin. fiir zu sehwer hait, welche dieselben Formen haben wie 
die linperative , wie die Z. 11 aufgezahlteii (als Eigennamen; vgl. S. r 
Z. 19 22). Ihre sehwaehste Gebrauehsweise besteht darin (dass sie 
als Eigennamen die Xunation und die Triptosie nicht ertragen). iJieselben 
sind nicht mit Xomin., wie imru'itn zu vergleichen. Denn das Alif dièses 
Noinens scdieint zu mar'xm hinzugesetzt zu sein, indem inan das I^Iîm 
vocallos rnacht. Indein man ans diesmn Grunde das Alif hinzusetzt, 
belasst man dasselbe in seinein Zustand als Verbindungs-Alif , ebenso 
wie das Alif von ibnun und von hlrih als Imperativ. Gebraucht inan 
imru^fu als Kigcniname, so lasst man da> Verbindungs-Alif stehen, Denn 
man übertriigt es dann nur ans (‘immi Xominalzustand in einen anderen. 
Man Heetirt es ferner (als Eigenname) triptotisch, weil seine Form nicht 
einer Verbalfoian gleieht , wie die Z. 19 angeführten drei Casiis bewei- 
seii. Gebraucht man dagegen linperative als Xoinina, so muss man ih- 
nmi aueh die Form der Xomina geben, weil man liei ihnen Verba in die 
Jvategorie der Xomina übertragt. AVenn man dagi^gen Intinitive wie 
wfilàknn als Xomina gebrauelnm wiirde, so würde man das Treiinungs- 
Alif nicht herstellen, weil man sic nur ans einem Xominalzustand in 
einen anderen übertragt. 

»Jedes Xomen, welches mit (*inem Zusatzbuehstaben In'ginnt. ohne 
cinc Verbalform zu haben, ist (aueh als mannlieher Eigenname) tripto- 
tisch, Z. 11. islitun (ta])ter) u,\li}bt(n (Meiluah*) jvubûtiux (♦lohannisbrotbaum) 
ta'dùdun (sehwarze, susse Dattel). Ebenso wird (lies Faradigma behan- 
delt , wenn es von Vérins al»geleitet ist , wie in den Z. 21 angeführten 
(üngirtini) XomiiF'. Denn dii.*.s sind keine Verl)alformen, aueh nicht No- 
mina, welche Verbalform hahen. Darum Heetirt man jarbu'un (Spring- 
maus) (als Eigenname) triptütis(*h. \\'ar(‘ aber jadruhan eine Verbal- 
form wie jadribUj so ware e.s (als Eigenname) diptotiseh. 
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4 Würcle man haràka^'^ (ausgiessen) als Eigenname gebrauclicn, so 
würde man es diptotisch doctiren, weil dm Hâ cbenso als Zusatzbuchstabe 
hinzugesctzt ist wie das Alif (in anUui), Audi dcr Impcrativ harik 
wird (als Eigenname) cbenso (diptotisdi) flectirt wie akim» 

(îebraiieht man den Jniin. liulmuhnn als mannlidien Eigennamcn, 
und bildet das Diminutiv, so ist dies diptotiseli. Denn dies Dimin. bat 
diesolbe Form wie das Dimin. der 2. 1\ iinperf. der 1. Form und wen- 
dot sidi danim der diptotisdien Flexion zu (^benso wie hindun (weib- 
liclier Eigenname) im Dim. diirchaus dij)totiseh ist“* in allen Dialekten. 
Ebcnso ist (tfjâdi/u als mannlidier Eigenname im Dimin. ugcidilu dipto- 
tisdi, weil dies die Foi-ni des Verbal- Diminutivs timeiUha bat 

Dcr Imp(‘rativ harih würde als mannliclier Eigenname die Form 
hanhi erbalten und diptotiscb Hectirt wcu’den. 


§ 287. 

U c b c r d i e j e n i g 0 n N o m i n a der Form af‘a l u , w e 1 c b e in 
einigen Sprechwcisen als Adjectiva gclten, wabrend sic 
ira grüssten Umfang de. s S p r a c bge b i e ts als Substantiva 
gel t en. 

Zu ilmen gebürt agdalun (Falke) achjalun ((xrünspecbt) af'an (Vi])cr). 
Am besten i.st es, Nomina dieser Art als 8ub.stantiva zu .setzen. Einige 
sctzen sie als Adjectiva, und zwar darum, weil f/adlitn Starke der 
Natur bedeutet; ag(hdu ist also nacb ilmen (als Adjectiv) wie „stark“ 
anzuseben. achjalun leitet man von arhjaln (mit einem sebwarzliclien 
Fleck im De.siclit verseben) ab, und die.s von chi/ân (Plur. von châl 
schwarzlicber Fleck im Gcsielit) wegen der Farlx*. E.s ist ein grüner 
Vogel, welcber auf seiiiom Flügel einen .seliwarzen Fleckeu bat, der von 
der anderen Far])e aljweiebt. Zu dieser Gruppe gebort aucli ufUin, Es 
ist wie wenn es nacb der Meinung dieser Leutc ein Adjectiv warc, 
wenn auch kein ibm entsprecbendo.'^ A^*rbum und kein Infînitiv dazu 
vorkommt. cdhem (schwarz) wenn es Fessel bedeutet, und aswad (schwarz) 
und arlcam (schwarz und wei.ss gedeckt) wenn si(^ ^chbingc; bedeuten, 
wcrden wcder in determ. nocb in indeterm. Zustand triptotisch flectirt 
nacb übereinstimmender Ansicbt der Araber. Wenn man sagt, dieselben 
sollten triptotisch flectirt werden, weil man die (substantivisclum) Plu* 
raie adûhimu und arùkimu bilde, so ist dagegen einzuwendon, dass auch 
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(das stets diptotische) altahu (kiesreiches, breites Einnsal) (welches eben- 
falls ursprünglich Adjectiv ist) den Plural ahâtihu bildet, cbenso agra^u 
(weitcr, uncbencr, sandiger Boden) agàrhi und ahraJcu (steiniger, sandiger 
Boden) ahdriku. Tj(;tzteres ist (ursprünglieli) nur Adjectiv, wcdches man 
setzt, wenn rothc, wei.sse und scliwarze Farbe vermischt Lst*. So gc- 
braucht nian es vom Bock , wenn er scliwarze und weisse Farbe bat. 
Ebenso ist ahfahu (ursprünglich Adjectiv und) bczeichnct nur den aus- 
gedehnten Ort des llinnsals, und agrahi das Ebene, Feste des Sandbo- 
deiis. Ebenso steht gari^un ^ als Adjectiv. Doch die Adjectiva treten ëfter 
wegen ihres haufigen (lelirauchs an die »Stelle dcr Substantiva, so dass 
man sicli an dim Adjectivis allein obne die Siiljst. gcnügen lasst. So 
sagt man (von einem Vogel, aucli vom Lowen) ehahgat von htùjfatun 
Aschenfarbe. Dass diese Nomina Adjectiva sind, geht daraus liervor, 
dass sic Feniiiiina derselben Form bilden wic die Adjectiva der Form 
cf^alu^ welclie Farben bezeiclmen. Beispielo Z. 18. 

§ 288. 

U e b c r d e n E 1 a t i V , w e nn wu* « d a r a u f f o 1 g t. 

Derselbe wird diptotiscb flectirt, weil cr eine Sifa ist. — Gebrauebt 
man aber diese Elativform obne min aïs miinnlieben Eigcnnamen, so 
wird sie, wenn indeterminirt triptotiscli flectirt. Bcispielc Z. 20. Denn 
als Adjectiv wird diese Form nie obne min gebrauebt, sondern orst 
durch den Zusatz von min wird dieselbc ziini Adjectivuml Gebrauebt 
man aber diese Form in Verbindung mit min als Eigenname, so wirdr> 
sie iii keiner W^eisc triptotiscb flectirt®. 

agma^u und ukUvu^ sind als maiinliclie Eigennainen, wenn determi- 
nirt gebrauebt, diiitotiscb, wenn indeterminirt gebrauebt, triptotiscb. 
Sie werden daruin niebt wie nhnarn^ bebandelt, weil dies Sifa auch für 
indeterm. Nomina ist, agmaUi und alxtahi aber nur für determinirte. Sie 
werden also (als ïa'kîd) diptotiscb flectirt, weil sie determ. sind (niebt 
wio ahmar, weil sic Sifa sind). mjma^n ist ebenso determ. wie kulUihum, 

§ 281). 

Ueber die (vom Verbum fa'ala gebildeten) Paradigmen, 
welcbe triptotiscb und welcbc diptotiscb sind b 

Man sagt: Jedes (ï/’‘«7m, welcbcs Adjectiv ist, ist diptotiscb, sowobl 
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wonn CS determ. * wie wenn es indetcrm. gebrauclit wîrd. Dagegen îst 
jedes aPülu J welches Substantiv ist, triptotiscli , wenn es indetcrm. ge- 
braiicht wird Aiif moine Frago , warum man dièse Form (in diesen 
Satzen) triptotisch flectire, da man doeh so eben gesagt liabe, dass sic 
diptotisch soi , antwortete Chalîl , dass hier von einer Form die Rode 
sei, welelie als Paradigma gobrauelit werde. Man wolle also sagen, 
dass die Adjeetiva, welebe nacb diesem Paradigma gehen, diptotisch iind 
die Substantiva tri])totis(di sind. Ebenso triptotisch ist nf^ala^ das Per- 
feet der 4. Form , als Paradigma in dem Satze : .Tedes af^al welebes 
eine l'crteetform ist , ist mit Fath verseben. Naeli meiiier Meinung 
kommt dies Paradigma in der Spraelie in verseliiedem^r Weise vor. 
afUil gilt (hier, obgleich Yerbalparadigma, abhiingig von Icuî/un) als No- 
men, ebenso wie das zuerst erwiîlnite (welclies Nnminalpai’adignui ist). 
Wenn das zuerst erwahnte (in Abhiingigkeit von ïcnll) diptotisch fiectirt 
würde , so wiii’de auch das Verl)alparadigma (aldiiingig von hd/) mit 
Fath (im (lenetiv) verselum werden. af^al ist aber (in Abliangigkeit 
von hdl) QUI Xomen wie cfhelun (Griinspecht). (Denn auch als Diptota 
entspreehen einander afUd und efkel), JJenn W(*nn man sagen will : 
Wenn dieso Form Adjectiv ist, so wird sic nicht fiectirt, driickt man 
dies (paradigmatisch) so ans: Wenn af'alu Adjectiv ist, wird es 
nicht fiectirt. Man fl(‘ctirt af^cd hier diptotisch, wie cfheh wenn diè- 
ses als Eigennani(‘ st(‘ht. In hâdâ ragulnn afUdn (dies ist ein Mann 
mit einem Adjectiv von d(‘r Form ((fudti) ist (ifUüu durchaus di])totiseh ; 
denn es steht hier speciell als Paradigma fiir (u’n Adjectiv. Elauiso ist 
in ladhi affala zcuIkh (jediu- Satz : af^ühi zeiduu) affala stets mit Fath 
versehen, weil es hier specicdl als Paradigma fiir ein Verbum steht 

Auf meine Frage, warum es nicht zulassig sqi zu sagen hdln af^tda, 
wenn man das Paradigma fur die Adjeetiva meint, wahrend man doch 
sage hdhi adawa (j(Ml(‘i' Riithliehe) antwortete Ghalîl , jcuuNs s(*i dariim 
iinzulassig, weil af^aln iiieht ebenso aussehliesslich als Paradigma fiir 
die Adjeetiva gebraucht werd(î, wie aussehliesslich Adjectiv ist; 

denn jones sei nur 1 aradigma (die.s(*s alan* ein wirklich vorkommendes 
Adjectiv). Denn af^ol sei auch als mannlicher Eigenname, wenn indetcrm. 
gebraucht, triptotisch (wie in kullu af^alin Z. 15). Denn das Wort afUdu^ 
kommt nicht als wirkliches Adjectiv, sondern nur als Paradigma vor, 
und man lasst die Nunation nur dann fort, wenn («s als Paradigma fiir 
Adjeetiva steht, ebenso wie man os mit Fath versieht, wenn es Para- 
digma fiir di(î Verbalform ist^ wahrend apàlun als Paradigma fiir ein 
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gebraiichlichcs Vcrbum nicht vorkommt. Die Paradigmatisirung hâdâ 
ragulun af^alu ist also parallel dcr Paradigmatisirung affala zeidun^^, 
Lasst nian das Sul)stantiv bei der Adjectivform weg , so ist die Adjec* 
tivform parallel der Verbalforrn , wenn sie weder auf ein Xomen noch 
auf ein Pronomon llection ausiibt (d. i. in ihrer Eigenthümlichkeit als 
Adjeetiv oder als Verbum nicht mehr kenntlich). 

Auf^‘ ineine Frage, warum es nnzulassig sei, af^al in der Phrase: 
Jedes af^al^ wcdches Adjeetiv ist , ist diptotisch , d. i. welches als Para- 
digma filr das Adjeetiv dient, diptotisch zn flectiren, antvvortéte Chalîl, 
dies sei nach dein Vorhergehenden zu beurtheibni. Wenn dies nanilieh 
statthaft ware , so niüsste af^aJu ein im Sprachgebrauch (wirklieh vor- 
komniend(îs) feststeli(‘n(l(‘s Adj(‘ctiv sein, aber nicht ein Paradigina, nnd 
inan iniisste dann nicht nothig haben hinznzusetzen „ welches Adjeetiv 
ist“ (wie Sib. Z. 21 u. 22) sondern inan wUrde sagen „weil es Adjeetiv 6 
ist“, (‘benso wie inan sagt: Jedes (idum ist (d. i. âdamu ist jedesmal, 
wenn es vorkommt) diptotisch, weil es Adjeetiv ist. Hier lÜgt man 
nicht hinzu (wie S. o Z. 21 n. 22) dass man das Adjeetiv rneine, so dass 
in dem Angcrcdeten der (ilaube erweckt werden kënnte , dass àdamii 
aiiclî etwas Anderes als ein Adjeetiv sein konne. Denn âdamu ist das 
Adjeetiv sclbst. 

Ebenso ist das Paradigina fadàu , welches in der Verl)indiing mit 
ragulun steht (dies ist ein ]\lann, welcher mit einem Adjeetiv der Form 
fadân versehen ist) triptotisch Denn zwar werden (die Adj(‘etiva der 
Form fadàu) in doppelter Weise gebraueht, insotern si(* diptotisch sind, 
wenn ihr Fcmininuin die Form fadà hat, triptotisch dagegen , wenn ihr 
Fernininiim diese Form nicht hat. Das fadân in dem Beispiel Z. d ist 
aber kein in der Spraehe gebrauchliches Adjeetiv, welches ein Femin. 
nach der Foi’in fadà hat, sondern es steht hier wie af'al in der Vor- 
bindiing; «ledcs o/'‘a/, welches Adjeetiv i.st (d. i. triptotisch). In dcrsel- 
ben Abhangigkeit von hdl ist auch fadàn ti’iptotisch, wie in dem Satze 
Z. G. Die naheren Bestimmungen , dass fadân im Femin. dii' Form fadâ 
hat und Adjeetiv ist, weisen darauf hin, dass die Form hier als Para- 
digina stelit. (Ans dem.selben Griinde) flectirt man fadan und fidan in 
Abliangigkeit von htll (iininor triptotisch) weil die Xomina dieser For- 
mel! bald triptotiscli bald diptotisch sind, jenes, wenn ihr Alit* (inaksûra) 
nicht Fmninin-Endung ist ‘’j dieses >venn es Feminin-Eiidiing ist. 

faUinlan in Verbindung mit ragulun wird immor niinirt (und triptotisch 
fl(M*,tirt) weil es ausschliesslicvh als Paradigina für masculinische Adjectiva 
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steht , wie hàbanfan (zornerfüllt). Dagegen sind fu^lâ und fa^Wu in Ab- 
hangigkeit von l:ull diptotisch, weil die Worter, welche nach diesen Pa- 
radigmen gehcn , nie triptotisch sind Ebenso ist apalu in der Vcr- 
bindung mit ragulun immer diptotisch, weil es hier als Paradigma fur 
Worter diptotischer Flexion steht, namlich fiir Adjectiva. Denn af^alu 
ist (hier) Adjectiv, wie faHà'u (immer) Adjectiv ist. 


§ 290. 

Ueber die Verbalformen, welche, wcnn als Eigennamen ge* 
braucht, triptotisch sind*. 

Jûnus bchauptet: Der Imperativ dàrih ist, ebenso wie dâraha und 
daraha, als mannlichor Eigc'nname triptotisch. So lehren auch Chalîl 
und Abu ‘Amr. Der Grund ist, dass, da sie Nomina geworden sind 
und an Stclle von Nomin. stehcn, welche im Gen. , Acc. oder Nom. 
stehen, und da sic nicht vorn mit den Zusatzbuchstaben vcrsehen sind, 
welche nach arab. Ansicht ursprünglich den Nomin. nicht zukommen, 
wenn diese dieselbe Form wie die Verba haben, dass (ans diesen Grün- 
den) in ihnen die Nominalnatur übcrwiegt, wenn sie den Nomin. in der 
Form ahnlich sind, und ilire Anfangsbuchstaben solchc sind, welche ur- 
spriinglich den Nomin, zukommen. Sie werden also triptotisch Hectirt, 
wie Nomina derselben Formcn. Berspicle fiir letztcTe Z. 19 und 20. 
Ebenso werden (Verbalformen wie) jestâii und UiijVdm (nominal wie) ian- 
duhtin (ein Baum) und ja^malun (starke.s , schnelles Kame(d) fiectirt (d. i. 
triptotisch als indeterminirt), wenn .sic als Nomina stehen. Osa flec- 
tirt diese Nomina diptotisch; doch weicht dies vom Hprachgebranch 
der Araber ab. Denn wir haben gehërt, dass sie hi^sabun^ was mannli- 
cher Eigcnname ist, triptotisch Hcctiren. Dies ist aber ur.sprünglich 
das Perfect von ki^sahatun, was den heftigen Lauf mit Annaherung der 
Schritte bedeutet. Die Araber citiren folgenden Vers des Sohaim Ibn 
Wa/îl: 

Ich bin der Sohn des : Er ist bekannt, und der Unternehmer grosser 
Thaten; wenn ich den Turban ablege, erkennt ihr mich**. 

7 Wir aber erklaren die Constr. nicht nach der Weise des ‘Isa, son- 
dern fassen das gelâ als unveranderte Wiedergabc (einer vorhergehenden 
Aussage) wie scJiâha karnâha (ihre Seitenlocken sind grau) in dem auch 
I S. m citirten Verse. Es ist wie wenn der Dichter gesagt hatte: Ich 
bin der Sohn dessen, welcher bekannt ist. 
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darraba und durriba als mannlîche Eîgennamen sind diptotisch*. 
dahraga und duhriga sind (aïs Eigennamen) diptotisch, weil sie keiner 
Nominalform ahnlich sind. Für dio Form durraha (als Eigennamen) ci- 
tirt El-Aehlascli folgenden Vers: 

(jott tranke (xewasser, deren Ort ich kenne, Gorâb und Malkiim 
und Baddar und El-Gamr!^ 

Anch Chaddam, der Bciname des ^Anbar, ist diptotisch ^ 

Wcnn man von diesen (diptotiselien und triptotischen) Nomin. das 
Dirninutiv bildet, so werden sic triptotisch, weil sie dann den Nominal- 
formen gleiehen®. (IJenn aucli die Mukabbar-Formen der urspriinglichen 
Triptota gleichen den Xominalformen ‘ :) so hat dâribtm und d/nabitn^ 
dicselb(‘ Form wie sâ^idun und châfamun. Jedes Nomen nun , welches 
durcli eine Verbal form gebildet wird, ohnc dass es vorn einen Ziisatz- 
buehstaben hat, und dessen Form zugleich die Form eincs Xoinens ist, 
ist triptotisch. Gebraucht man dagegen eine vorn mit einem Ziisatz- 
buchstaben versehenc Verbalform als Xomen, welche nur unter den Ver- 
bis eine entsprechende Form hat, so ist dieselbe diptotisch. Dies ist 
der Hauptinhalt dieser ganzen Entwicklung. 

Wenn man hakkamu (Baum mit Farbeholz) oder scladlumu (Xame 
für Jérusalem)® als mannliche Eigennamen gebraucht, so sind sie diirch- 
aus diptotisch, weil sie keine entsprechende Form unter den Xomin. 
habcn, sondern ihre Form einer ursprUnglich ausschliesslichen Verbal- 
form ahnlich ist. Darum gilt das bei ihnen für sehwcr, was bei den 
Verbis für schwer gilt. Dûs Dirninutiv von ihnen ist aber triptotisch. 

Macht man die Verbalform d/nalû naeh der C'onstr. ahduni-hhara' 
(jUu (d. i. so dass man das û nicht als Fronomen, sondern als Plural- 
zcichen behandelt) zum mannlichen Eigennamen, so sagt man: Dieser 
dixrabthxa ist angekommen Man hangt hier das Xun an wie an ûli 
(Gen. plur. zu M) wenn man es als Eigennamen gcdjraucliQn würde. Für 
ûU wird S. 35, 1 citirt. Wenn man nmsUmûna (als Xom. plur.) als Ei- 
genname setzt, so entspricht in unserem Fall djirahnna^ Gen. d^irabina, 
ebenso jadribnna (Gen. jadribma), Wenn man aber beim Gebrauch von 
muslimûna als Eigenname das Xun als Flcxionsbuchstaben setzt, also 
den Nom. muslminun (mit Nunation) bildet, so entspricht (als Eigen- 
name) daralnmin, Im letztcren Fall ist musJiwhnnt triptotischer (Singu- 
lar). Man setzt statt de.s Wàw' Jâ, weil es dann nach Analogie der 
Nomina gebildet wird". Es ist dann wie wenn man ein (ursprüngliehes) 
Nomen wie jabiûnu (sandiger Boden) als Eigenname gesetzt hatte. So 
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behandelt man diese Verbalformen, wenn das Wâw nicht Zeichen eines 
Pronomens, sondern Zeichen fiir den Plural ist. Ebenso wird tlarahat 
(als Eigenname) behandelt da das Ta Zeichen filr das Feniin. ist. 
Man verwandelt dann das Ta in Hâ, weil die Nomina ein solches Hâ 
als Femin.-Endung haben, wie am deutlichsten in der Pausalform her- 
vortritt , wenn das Ta aiif einen vocalisirten Buchstaben fulgt Man 
verwandelt das (verbale) TPi (beim Gebrauch als Eigenname) in Hâ, da 
dies Zeichen der Femin.-Endung (der Nomina) ist. 

Macht man den Dual tlnrahd in dieser Weise zum Eigennamen, so 
hangt man auch Nun an und fleetirt es wie rnguUini als Eigenname**. 
Man liisst das Nun im Dual des l\‘rfects (als Verbalform) darum weg, 
weil man denselben dem Singular conform zu niaehen suelit, welcher 
inimer auf Fath ausgeht. 8o stimmt die Dualendung des l\»rfects mit 
der des Conjunctivs imperf. iiberein. Der Fortfall des Nun (im Dual) 
entspricht dem Fath (des Singulars) (‘benso wie das Kesre in hcihàii 
(als Plural) dem Fath in heihàta (als Sing.) entspricht 

Gebraucht man darahm oder jadrihua als mannliclie Eigennamen, so 
sind sic diptutisch; demi es giebt keine solehe Nominalforinen. Denn 
wenn man das Nun als Pluralzeiehen setzt so giebt es kein Nonieii 
der Form , und darum ist {darahna) diptotis(di Setzt man 

es aber als Pronomen der 3. pl. fem., so ladialt man dem ganzen Satz 
unverandert als Nomen bei. Naeh beidem AuHâssungen ist es nieht 
triptotiseh (nacli der letzteren sogar ganz unrtectirbar). 


§ 201 . 

Ueber diejenigen am Endc mit Alif (maksura) versehenen 
Nomina, welche dadurch, sowohl wenn indeterm. als aueli wenn 
dcterni. gel)raucht, an der Nunation verhinelert werden*; und 
über diej. mit diesem Alif versehenen Nomina, welche, wenn 
indeterm. gebraucht, nunirt, wenn aber determ. gebraucht, 
nicht nunirt sind. 

Beispiele der nicht nunirten sind huhUi (schwanger) huhârà (Trappe) 
gamazà (eine schnelle Gangart) diflà (Oleander) sçhvrnâ (gbdeh) (jatllnï 
(Fem. von gadbàmi zornig). Man will iiiimlich zwischen dem Alif, wel- 
ches an Stelle eines zu dem Worte gehorigen Buchstabens steht, und 
demj. Alif, welches dazu dient, aus Triliteris Quadrilitera zu bilden, 
und demj. Alif unterscheiden, welches Fem.-Endung ist*. 
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Ueber difrà (eine Stelle auf dom Nacken des Kameels hinter dem 
Ohr) sind die Araber versebîedener Mcinung. Die Einen, welche die 
Minoritîit bilden, verseben es mit Nunation. Die Anderen aber nuniren 
es nielit, indem sic das Alif als Feminiii'Endung ansehen. Wer nunirt, 
siebt das Alif als ein seiches an, welches dazu dient, ans einem Trili- 
terum ein Quadriliterum , wie higra^m (schlank) zu machen, wie das 
Waw in gadwalun (Bach) demselben Zweck dient. Ebenso wird fatrâ^ 
(in Zwischenrtiumen) verschieden flectirt. mi^zan (Ziegen, Collectiv) da- 
gegon ist, wonn indeterm. gebrancht , immer nunirt (d. i. triptotisch). 
Ebenso wird aritni (ein Baiim, Collectiv) von Allen nunirt, ein Umstand, 
welcher dadurch verstiirkt wird, dass es Masculin, ist; ebenso ^alhan 
(eine Pflanze). Denn wenn man von ihnen die Femininform (als nomen 
unitatis) bildet, hangt man das femin. Ta an*. Dagegen ist hiihmâ (ein 
Futterkraut für Schaafe und Kameele) sowohl Nom. unit, als auch Col- 
lectiv, weil das Alif hier Fem.-Endung ist^ 

Ebenso ist Jidfjanfan nunirt, und das Alif steht, iim ans einem Qua- 
driliteriim ein (inincpieliterum zu bilden , wie gahanfaltm (mit dicken 
iiippen). Der Umstand, dass es als Adjectiv mit einem Subst. gen. masc. 
verbunden wird, weist darauf hin, dass das Alif nicht Fem.-Endung ist. 
Ebenso ist l'(jhaHnran (von starker Statur) triptotisch. Denn auch hier ist 
das Alif nicht Fem.-Endung, wie daraus hcrvorgeht, dass ein Fem. mit 
Tà gebildet wird, sondern ein Zusatz, welcher zum Quinqiieliterum hin- 
zugtdVigt wird (um ein sechsbuchst. Nomen daraus zu bilden) ebenso wie 
das .là in dcrdelnsun (schwarze Venusmuschel). Einige Araber behandeln 
^idkà auch als Fem. nach Analogie von hiihmàj so dass sic das Alif als 
F(*m.-Eiidung ansehen, So sagt Ruba (ohne Nunation von ^alkâ): 

Er (der Stier) tummelt sich in den *Alkâ-Pflanzen und Mekr-Baumen. 

Der Grund, weshalb difld, schcnvâ und ahnliche Nomina weder in 9 
d(‘term. noch in indeterm. Stellung nunirt sind, ist der, dass ihr Alif 
im Plur. fract. beibehalten wird , wie in Jnibàlà ® , und dass das femin. 
Alif in ihnen keine Bedeutung hervorbringt , welche von der ursprUng- 
lichen Bedeutung des Wortes abw^cicht’, und dass durch dies Alif nicht 
eine Wortklasse an eine andere angeschlossen wird, wie dies geschieht 
durch das Nun in ra^schannn (zitternd, schnell) und durch das Ta in 
senhctaimi (Zeitraum, wie scnhctim) und Hfntun (boshaft, schlau, wie ^ifruv). 
(Weil das Alif Fem.-Endung ist) darum sagt man gamazâ^ (schnell), so 
dass, obglciclî das Jâ zum Wort gerechnet wird‘*^, drei vocalisirte Bueh- 
staben auf einander folgen. Dies tindet aber in keinem Worte statt, in 
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welcliem das Alif niclit Fem.-Endung ist, sondern Zusatzbuclistabe , wie 
das Nun in ra^schanun^ wenn das Wort vierbuclistabig ist. Denn Alif 
geliort hier nicht zu don Buchstaben, durcb welclic eine Form an eine 
andere angeschlossen wird, sondern stelit, um die Bedeutung (des Feniin.) 
zu bezeielinen. Da os also kein Radicalbuclistabe ist, so flectirt man dns 
damit verschene Nomen diptotisch , ebenso wie man den plur. fract. ma- 
sâgidu diptotisch flectirt, wcil die Bedeutung (des Plurals) von der des 
Singulars verschieden ist, olme dass hier drci vocalisirtc Buchstaben auf 
einander folgen. 


§ 292 . 

Ile ber diej. No mina, in wclchen das Alif als Fem. -En- 
dung nach einem anderen Alif steht, wodurcli diese Nomina 
sowohl im deterin. wie im indeterm. Zustand diptotisch 
w e r d e n. 

Beispiele hamrà'u (roth, Fem.) safhVu (gelb) hadriVu (grün) mJmVu 
(Wüste) tarfau (Tamariske) nnfasiVu (Wüchnerin) ^uscharau (im zehnten 
Monat trachtig, vom Kainoel) Imivaha'u (Hautflcchte) ftiîcalmu, pl. zu 
fakUmn licehtsgelehrter) sâbijcVu (Fotusliiillo) Mivijd'u (l)arm) lihrijCCu 
(Stolz). Ferner ^âschmVu (der zehnte dos Muharrani). Fcmner tmVihVn^ 
pl. zu smVthun (Freund) pl. zu ffctfijjun (aufrichtig(*r Freund). 

Ferner similliàhi (8chwanzwurzel der Vogel) harûk<Vu (in der Scblacht 
auf das Knie Fallen) hardkau (Fcstigkeit, l^estandigkcit in der Sehlacht) 
dahûliCu (Vogelleim) chnnfusfVu (Scarabaus) Uwzulan (dicke Heuschrecke) 
UiJiTahâ'u (Weibehen des Scorpions) mliarijjati (Zacharias). In allen die- 
sen Formen steht das Alif als Fem.-Endung. 

Das Alif, welches auf ein anderes Alif folgt, ist ebenso anzusehen 
wie wenn es allein steht, nur dass man das zweitc Alif mit Henize 
versieht, um es zu vocalisiren. Denn zwei vocallose Buchstaben folgen 
nicht auf einander. Das Hemze also , welches an Stclle des Alif steht, 
wird angesehen wdc das Alif, welches stehen würde, wenn nicht Hemze 
als Ersatz dafür cintrate. Es gelten also von ihm dieselben Gesotzc 
(wie die Diptosie) welche von dem Alif gelten würden, wenn es da 
stünde, ebenso wie das Hâ in harâlea wie das Alif behandelt wird (an 
dessen Stelle es steht)*. 

Die beiden Alif werden immer nur als Fem.-Endung hinzugesetzt, 
nie aber, um aus einem Triliterum ein mehrbuchstabiges Nomen zu 
bilden, wie sîVddÿwn (grosses Kamcel). Denn die Formen fa^hVu (und 
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aile, welclien die Beispiele in Z. 10 u. 11 angehoren) kommen niemals 
triptotisch vor, wie denn überhaupt Trilitera, welche mit zwei Alif als 
Zusatzbuchstaben versehen werden, nie triptotisch sind. 

Wenn man nun frâgt, warum Hlbâ'un (einer der beiden langen Hals- 
muskeln) und hirhcVun (Chamalcon) triptotisch seien, so ist zn antwor- 
ten, dass das Hemze, welches auf Alif folgt (nicht, wie bei den Femi- 
ninis, an Stelle eines Alifj sondern an Stelle eines Jâ stelit, entspre- 
chcnd dem Jâ in dirhâjatun (kurz und beleibt von Mânnern) und âhnli- 
chen Wortern (wo das Jâ zur ^Anschliessung^^ hinzugesotzt ist). Ebenso 
sind in ^iUnVun und hirhâ^un die beiden Zusatzbuchstaben hinzugesetzt, 
um dieselben an sirdûhun und sirhâlun (Hemd) anzuschliessen. Denn 
Alif und Jâ werden (in Nomin. wie dirhâjatun, welchen unsere Nomina 
UWâUin und hirbiViin entsprechen) nicht an ein Nomen angehângt, dessen 
erster lladical Fatli hat. Denn es giebt in der Sprache keine Fornien 
wie sardàhnn und sarbàlun, sondern Alif und Jâ dienon nur dazu, Tri- lo 
litera in die so eben angegebene Form (mit K c s r e des ersten Radicals) 
zii verwandeln. Dies Jâ ist also so anzusehen, wie wenn es zum Wort 
selbst gidiorte (abweichend von der Fein.-Endung). Dagegen werden 
zwei Alif als Fem.-îlndung nie so an ein Nomen angehangt, dass sie 
zur Anschliessung dienen. 

Die beiden Alif, welche Fem.-Endung sind, werden an kein Trili- 
terum angehiingt, dessen erster Buchstabe Damm oder Kesr hat. Denn 
in diesem Fall werden das Jâ (statt dessen das zweite Alif naeh S. 1 
Z. 18 tf. steht) und das Alif nur angehangt , uni Trilitera an Nomina 
wie siriWiun und kmtâsun (riehtige Wage) anzuschliessen. Nur zu 
diesem Z week werden sie hier angehangt. Die beiden x\lif, welche Fem.- 
Endung sind, haben also mit jenen beiden Alif (diesen Zweek der An- 
scliliessung) nicht gemein , ebensowenig wie ihrerseits jene beiden Alif 
am Zweek der beiden Alif (welche Fem.-Endung sind) theilhaben. Diese 
Gebraucbsweisc (d. i. die zur Anschliessung dienende) gehort nicht zu 
denen, nach welchen die beiden Alif, vrelche Fem.-Endung sind, ange- 
hangt werden. Darum stehen diese als Fem.-Endung stehenden, d. i. 
mit einem Hemze versehenen Alif in Formen, welche nicht gebraucht 
werden, wenn das Jâ (an dessen Stelle dtis zweite der beiden Alif 
steht) nach dem Alif angehângt wird. Ebenso werden sie (überhaupt) 
nicht an den Stellen gebraucht, an welchen Jâ nach dem Alif ange- 
hangt wird. 

Einige Araber versehen i^biVu (mit Siikûn des Wâw) in zusammen- 
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hangender E.ede mit Nuiiation, indcm sie es als angeschlosseii an kustâsun 
betracliten. Dics wircl dadiireh erliartet, dass es (im Unterschied von 
der S. i Z. 10 erwalmton Forni mit Fath des Wâw) Masculinum und 
triptotiscli ist. — ' (janfjâ'n (Heiiselirecke, Mensehenmenge) wird von oini- 
gen Arabern wie ^aimVu (fem. zti ahvaru eiiiaiigig) bebaiidelt, also als 
Femin. und diptotiscli, wahrend es Andere nacli kadJiiidun (ein Baum, 
Sifa des Lowen vom Zerbreohen der Beute) tlectiren, also als Mascul. 
und triptotisch. Iin letztereii Fall iiimmt man an, dass Gain und Waw 
verdoppelt sind, wie das Kaf und l.)a(J (in Içadkâd), Diese Form liaben 
nur Worter, wclclie durcii Verdopplung (eines ursprünglichcn Biliterum) 
entstanden sind. Die einzelnc (Heuschrecke) heisst auch ijauljiVu (was 
fUr die Auftassung des Alif als Feiii.-Endung spriclit) *. 

§ 293 . 

Ueber diej. Nomina, in welchen nacli dem Alif noeli 
e i n N ii n h i n z u g o s e t z t w i r d , un d w e 1 e h e d a r u m w c d e r i n 
de terni, nocli in in de terni. Anwendung fleetirt werdenb 

Hierher geliüren 'afschctn (durstig) sakrûn (trunki'ii) Ui(jJàn (eilig) und 
alinlielie, Diese Nomina sind daruin diptotiseh, weil man das Nun, da 
es auf Alif folgt, wie das Alif (d. i. das ans Alif entstandeiie Hemze) 
von hamraîi ansielit, widl es naeh dem Paradigma des l(*tzteren gebildet 
ist rüeksiebtlieh der Zabi der Bueb.staben und der Vocalisation (einiger 
derselben) und der Voeallosigkeit (der anderen). Diese beidi'u Zusatz- 
bucbstabeii (Alif mit Nun) sind dem Ma.seiil. eigentbiimlieb und nebnnui 
niebt die Fem.-Endung an , ebenso wie das Féminin. hamnVn niebt vom 
Mascul. gebildet ist. salcràn bat eine selbstaiidige Form für das Fem., 
ebenso wie hamrCCu eine sellistandigc Form für das Mascul. bat^ Da 
nun (die mit der Endung Cm versebenen Nomina) den mit dem Alif 
merndiida als Endung versebenen tilmliidi sind und denselben in den an- 
gefübrteu Punkten gleieben, su werden sie ebenso (d. i. diptotiseb) be- 
bandelt. 

§ 294 . 

Ueber diej. (mit der Endung Cm versebenen) Nomina, welcbc 
(nur) wenn determinirt gebrauebt, diptotiseb sind, weil das 
Nun niebt (wie das Alif inamdûda in hamrâ'ti und) niebt wie das 
Alif (maksûra) in huschrâ (frobe Botsebaft) und iibnlieben Nomin. 
angeseben werden kannb 

Hierber geboren aile auf un aasgebenden Nomina, welcbe im Femin. 
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nicht die Form fa^lâ haben, und dcren Nun Zusatzbuchstabc ist, z. B. 
^urjâmin (nackt) sirhânun (Wolf) insunun (Mcnscli). Dass Nun Zu«atz- 
buçhstabc ist, geht aus (dem Plural) sarâhin^ (oder sirâhun'^) hervor. 
Mit der Form sirhânun bcabsicbtigt man den Anscbluss an Quadrilitera 
wic smhihtm (gros.s(3 Kameelstute) obonso wic man mit dcrForm mi^jzan 
(Ziegen, ncbon und in derselbcn Bodeutung) den Ansfdilnss 

an Quadrilitera wie higra^tin (diimm) be«absiebtigt. Audi das Xun in 
(Ul/ânun (mannlicdie Hyane) ist Zusatzbudistabc, wie die Formcn dabu^tmii 
(weiblicbe Hyane) und dihâ^im (plur. zu dahu^tin) bcweisen. A(*hnlicbe 
Bci.s])iele gi(d)t es viide. Ob ein Budistabe Zusatzbucbstabe ist oder 
nieht, wird bourtbeilt darnaeb, ob (die Form obne Zusatzbticbstal)e) als 
Verbum fin. oder als Plur. (fraet.) oder als Infînitiv oder als Féminin, 
vorlvommt 

Dass man diese Nomina, wenn determ. gebraiicht, diptotiseb flectirt, 
g(‘seliieht daruni, w(‘il ibre Endiing d(*r Endung der sowobl in determ. wie 
in indcti'rm. Anwendung diptotisdien Nomina (§ 293) jibnlicb ist. IMan be- 
liandelt sie also in determ. Anwendung wie diese, ebenso wie vfkelun (§ 280) 
wenn determ. gebraucht, bebandelt wird wie die Nomina dersell>en Form, 
welebc in determ. und indoterm. Anwendung diptotiseb sind, d. i. wic 
die Nomina der F(jrm ofUilu, wenn .sie Adjectiva sind. Demi diese Form 
wird wie eine V(‘rbalform angeseben. Die Endung an kommt urspriiiig- 
lieb denjenigen Nomin. der Form fadân zu, welebe das Femin. naeb der 
Form fâ^Id bilden , el)enso wie die Form af^ahi urspriinglieb den Verbis 
zukommt. Da nun die triptotiseben Nomina (der Form fadân) dieselbe 
Form babeii, wi(* diejenigen, in weleben die Nunatioii für zu sebwer ge- 
lialten wird (und welebe darum Diptota sind) so bebandelt man jeiie (wenn 
determinirt) wie die Nomina, in weleben diese Zusatzbuebstaben ursprüng- 
licb sind (d. i. wie die reinen Diptota). 

Wenn man sirhànn als iiiünnliebcn Eigennameii gebrauebt und das 
Diniinutiv davon bildet, so ist dies trijitotiscb, also snrcihhmn. Denn jetzt 
ist die Endung niebt nielir der von gadbâuu abnlieb, weil das Diniinutiv 
von dieseiii (jndaibànu lautct. (Das Dimin. von sirhân) wird vielmebr trip- 
totiscb dectirt, wie gislînun ^ (der Abfall bei der Wasebe) und sinmun * 
(plur. zu scncfttn dabr) wenn man letztercs triptotiscli flectirt. 

Würde man annebmen, dass jodes mit Nun als Zusatzbucbstabe ver- 
sebene Nomen diptotiseb ist , so müsste man aucli ra^schanun (zitternd, 
sebnell) diptotiseb flectiren. Vielmebr flectirt man nur die Nomina dip- 
totiseb, deren Endung der Endung von gadbâuu (mit dem Fem. gadbâ) 

J a h n , Slbawaihi'fl Bach ttbor dio Grammatik. 17 



268 


üiiiilicli i«t, ebenso wic iiiaii die Nomiiia diptotiscli flectirt, welclio eine 
Verbalforin liabcn, weiin der Ziisatzbnclistabe am Anfang stoht. islîtun 
(onergiscli, polirt) ist aLso triptotiscli, wcil os koino Verbalform bat. 
Ebcnsü ist das Z. 8 erwaliiitc Diminutiv triptotisc'b , woil seine Endung 
niclit der Endimg von yadbâmi alinlich ist, weiiii nian von diesem dus 
Diminutiv (Z. 9) bildet. Dios ist die Ltdire dos Abu Amr, Chalîl und 
Jûnus. 

(lobrauoht manN(jmina wie fahhân (^liiller) semmàn (Huttcrliandler) 
ichhân (Mandler mit Hiicksol) als Eigonnamen, so siiid di(?solben sowohl 
in detcrni. wie in indeteriii. (îebrauoliswoise triptotiseli. Dcuiii das Niin 
gehort hier zuin AVortstamm (ist nicht Zusatzbuchstabe) wie das Dàl in 
hammàdun (viol lobeiid). 

Auf meint‘ Erago, wie dihl/an (Dorfsehulze, persisch) als Eigennamc 
flectirt werde, sagte Chalîl, Avenu man es \'on tmlahkana (Dorfsehulze 
sein) ableite, sei es ebeusu triptotiseh wit» scheifân (Satan) wenn inan es 
von tascheitana (sataniseh liandeln) ableite. Naeh unserer Meinung ge- 
hort das Xun in diesen und ahnlichen Nomin. ziim Wortstamm, wenn es 
cin Verburn dazu giebt, in Avelelumi es bleibt. lioitet man dagegen r/îA/vîn 
A"on (lahaJya (schlageii) und scJteifân von schdjjota (verbrennen) ab, so sind 
sie (als Eigennamen) di])totisch. 

Auf moine Frage, wie murrânnn (gt'schrneidige Speere, Colleotiv) als 
Eigennamc flectirt Averde, sagte Chalîl: triptotiseh; donnes sei die Form 
ftd^Uun von m(vrari(i (ge.schnnddig sein) f‘benso wi(* .Jemand hnmmâdun 
(Saucrampter) genannt Averden honne wegen der Sciure seines Wesens. 

Aut die Frage, Avie feumnnn (lochig, a^oiu Haar) als Eigennamc 
flectirt Averde , sagte er: triptotiseh, Aveil es die Form (d'alun sei. 
Man Avili sagen: Sein Haar liât Zweige, wie die Zweige des Hauins. — 
dîwân (Sammlung von Gedichten) vergleicht Chalîl mit Umt (ein Gewieht)® 
Aveil es von dawivana (Gediehtti in einem Diwan sarnineln) hcj*komme. 
Die Form deiwân ist mit heitâr (Vieharzt) zu vergleiehen. — rimmàn 
(Granatapfel) flectirt er (als Eigennamen) diptotiseh, weil die meisten No- 
mma mit der Endung an diptotiseh sind. Nur wenn sie (zusammen mit Nun) 
eine bekannte Bedeutung haben (sind sie triptotiseh) \ — Tn sa^dnn ( Wei- 
depflanze für Kamcele) und mergân (Koralle) hait er das Nun zweifellos 
für einen Zusatz})uchstaben (und flcetirt diese Nornina als Eigennamen dipto- 
tisch). Denn Nornina wie scrdûhun « und faHàlim (ohne Zusatzbuehst.) kom- 
men nur so Amr, dass (ein ursprüngliches Biliterurn) verdoppelt ist^ deme 
Nornina sind also wie ^urjûnun (nackt) zu behandeln (wo das Nun Zusatz- 
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buclistabe ist, und das Nomen ala Eigcnname daruin diptotisch ist). Wenn 
abcr cin Nomon nacb dor Form von gengamin^^ vorkiimc , so würden 12 
wir das Nun cbcnso bcurtheilen wic das in murrâaun (d. i. nîcbt als 
Zusatzbuchstabe, und das Numen wiirc als Eigennamu triptotiscli) ausser 
wenn cin entsclieidender (so !) Gegengrund vorliandcn ist, und das Nomen 
oft vorkommt. Nur in dicscrn Fall würdc man es diptotiscli flectiren und 
sicher wissen, dass inan das Nun fur einen Zu.satzbucbstaben zu fialten 
bat. So ilectirt man gaiigà'tt diptotisch nacb Analogie von Uiurâ'a (fem. 
von a'warii)^^. Da man nun gcmjànun nicbt ebenso ])eurtbeilt und das 
Nun bier nicbt für einen Zusatzbucbstaben liait (wie das Alif incmdiida 
in (juKgd nacb der diptot. Flexion) so flectirt inan es triptotiscb, ebenso 
wie chadvJtâtlun (Krdpecb, womit die raudigen Kaineele eingerieben wer- 
den). Man siebt ulso das Nun in gcngànun als Keduplication (eines ziir 
Wurzel gebërigen Buebstaliens) an. Hort man es aber (als Eigennaine) 
diptotiscb llcctiren, so nimmt inan an, dass keine Itediiplicatioii statuirt, 
sondeni dass Nun für einen Zusatzbucbstaben gebalteii wird. 

(Nomina mit Alif maksùra als Endbiicbstabeii , in welchen das Alif 
nicbt Fein.-Endung ist, sondern zur Anscbliessung dient, wie) hahantau 
(zornerfüllt) und ‘al Jean (eine Pflanze) sind als mannlicbe Eigennanien, 
wenn deterin. gebrauebt, diptotiseb, Der Grund ist derselbe wie bei 
^urjdfiun Dagegen sind ^ilbuun und hirhd\m (S. i Z. 18 If.) als mann- 
liclie Eigeiinarnen, sowolil wenn determ. als aueb wenn indeterm. ge- 
brauebt, triptotiscb. Demi bier stebt weder nacb dem Alif ein Nun, so 
dass die Endung mit der von gadUhiu verglicben werden konnte , wie 
die Endung von UdJean (welcbc zur Anscbliessung dient) mit der von 
scJicrivd (welcbe Fem.-Endung ist) verglicben wird, noeb ist die Endung 
dieser Nomina (welebe zur Anscbliessung dient) der von liamrd'u abnlieb. 
Denu (bei ‘ilbdUin und (firlmun) ist die Endung Ersatz für einen Jiueb- 
staben (welclier zum Wort selbst gcliort und) nicbt als Fein.-Eiidung 
gebrauebt wird wie das Alif (niemdrida in Ijamrd'a), Daber sind die- 
selben unt(*r allen Umstanden triptotiscb und werden bebandelt wie die 
mit solcbein (zum Wort selbst gebëi'eiiden) Buebstaben vorsebenen No- 
mina. Denn das Scbliiss-Alif in ibnen ist anzuseben wie das J à und 
Wâw, welclie zum Worte selbst gelioron. 

Nacb Cluilîl ist das Diinimitiv von ^alkan {^nlcildn) als inannlicber 
Kigenntime triptotiseli , ebenso wic das Dimin. von sirhdnu (als münnl. 
Eigcnname ; S. Il Z. 7 ff.). Denn die Endung des Dimin. von ^aVyan ist 
ier Fem.-Endung von difrd nicbt niebr abnlieb. Dagegen ist das Dimin. 

* 17 * 
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von mi'zan als mannlicîicr Eigenname diptotisch, weil es Fem. 

Einige Araber gebraiiclien aucli ^alkan als Femin. und daher olme Nu- 
nation. Andcrerseits wird behaiiptet, dass Einige mi^zan als Mascul. 
gebrauclien, wie denn Abul-Chattâb den Vers citirt: 

Und Ziegen mit lang lierabhângendem Haar, schwarze, welclie die 
Berggipfel der Erde ersteigen^®. 


§ 295. 

Ueber die durch Hâ gebildeten Feminina. 

Jedes Nomen, in welcliem das Hâ zur Bezeiclmiing des Femin. steht, 
ist diptotisch, wenn determ., triptotisch, wenn indeterm. gebrauclit. Auf 
meine Frage, weshalb es bei indeterm. Gebraucli triptotisch sei, da doch 
das Hâ zur Bczcichniing des Femin. dienc, und warum es nicht auch 
bei indeterm. Gebraucli diptotisch sci wie die mit dem femin. Alif ver- 
sehenen Nomina , antwortetc CJialîl, dies geschche darum, weil das Hâ 
nach der Meinung der Araber nicht zum Nomen selbst gehore, sondern 
als ein besonderes Nomen gereehnet werde, wclches mit einem anderen 
so zusammengesetzt sci, dass beide als Ein Nomen gelten, wie Itadra- 
mauiu, Dies geht daraus hervor, dass das Dimin. von hiihâni (Trappe) 
huheinm (pdi(iv huheirin 8ib. 11 Z. 13) und von (eine Abtheilung 

von den Ansâr) guliaigibun lautet, wahrend im Dimin. von dcgâgatun (Henne) 
und von harharatim (Girren der Taube, ebenes Land) das Hâ (als Theil des 
Compos.) an die Dimin. -Form angehangt wird, ebenso wie (der zweite Theil 
von) hadramantu und chamsata ‘aschara, Dass das Hâ als Theil eines Compos. 
hinzugesetzt ist, geht ferner daraus hervor, dass es nie dazu dient, aus 
Triliteris Quadrilitera und aus Quadriliteris Quinquelitera zu bilden, 
ebenso wenig wie der zweite Theil der wirklichen Composita; sondern 
es dient nur dazu, aus dem Mascul. das Femin. zu bilden. Das mit dem 
13 Hâ versehene Nomen wird liicht mit demselben (als zum Wort gehbrigen 
Endbuchstaben) gebildet, wie das mit dem Alif versehene. 

Nur in determ. Gebrauch ist es diptotisch wie die wirklichen Com- 
posita h Dies werde ich mit Gottes Hülfe auseinandersetzen. 

§ 296. 

Ueber diej. Nomina gen. mascul., welche nicht mit Fem.- 
Endung versehen und unter allen Umstânden triptotisch 
sind. 

Jedes Triliterum, welches als masculin. Eigenname gebraucht wird 
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und keîne Pem.-Endung hat, ist triptotisch, mag es sonst sein, was es 
will, ausliïndisch oder arabisch oder (als Appellativum) Femininum. Ans- 
genommen sind die Nomina dcr Form fu‘alu, wenn sie von Verbis ab- 
geleitet sind oder die Nomina , welche vorn einen Ziisatzbucbstaben 
haben, diircli welchen sie Verbalformen gleiclien (Beispiele Z. 5) oder 
welche (ohne Zusatzbiichstaben Verbalformen so glciehen , dass sic) mit 
(ursprüngliehen) Nominalformen keinc Aelinlichkeit hal)cn, wie duriha 
(als mannliclier Eigennamc). Denn das Maseul. steht fcstor (im Nominal' 
charakter) und ertragt darum die Nunation leichter (als das Femin.). 
Dicselbe wird also vom (rnasc.) Triliterum (leichter) ertragen, weil keine 
Form wcniger Buchstaben hat. Darum ertragt das Triliterum die Nuna* 
tion wegen der Lciclitigkeit seiner Form, und weil es in der Sprache (als 
Nomen) festgewurzelt ist. Würde man (die Fcminina) hadannm (Fuss) und 
haschan (Eingeweide) als mannliche Eigennamen gebrauchen, so waren sie 
(nach Z. 5) triptotisch. Audi die Diminutiva derselben sind triptotisch, weil 
man auch sie als Icichte Formen betrachtet wie die Trilitera. Denn sie sind 
nur Diminutiva von Nomin. , welche ans den wenigsten Buchstaben be- 
stelien, und es giebt kein Dimin. , welches ans weniger Buchstaben be- 
steht als diese. Sie werden also wie die Nomina behandelt, welche 
keine Dimin. sind, und welche im Mukdiber ans der geringsten Anzahl 
von Buchstaben bestehen. Dics ist die Lchre der Araber, des Chalîl 
und Jûnus. 

Jedes diptotische Nomen wird (wenn es im Gen. steht) mit der 
Gen.-Eiidung versehen, wenn ein Gen. davon abhangt, oder wenn es mit 
dem Art. versehen ist. Dies geschieht darum, weil man (in diesen Fal- 
len) vor der Nunation sicher ist ^ Man fiectirt also dann die diptoti- 
schen Nom. (abgesehen von der Nunation) wie die anderen, wie ich am 
Anfang des Bûches weitlaufiger auseinander gesetzt habc^. 

Wenn man hintun oder nchtun als mannliche Eigennamen gebraucht, 
so sind sic triptotisch. Denn diese Nomina sind auf das Ta gebaut* 
und sind durch dassclbe zu Triliteris gemacht, ebenso wie senhddun 
(Zeitraum) durch das Ta zum Quadriliterum gcmacht ist^. Ware das 
Ta (in hintun und uchtnn) gleich dem (femin.) Hà, so \vare der vorher- 
gehende Buchstabc iiicht vocallos. Das Tà gehërt vielmchr ebenso zum 
Wort wie das in ^ifrîtun (Damon)®. Ware (andererseits) das Ta (in 
hintun und uchtnn) gleich dem femin. Alif (maksûra oder memdûda) so 
waren sie (auch) in indeterm. Gebranchsweise diptotisch. Es ist aber 
nicht gleich dem féminin. Ha aus dem (eben) erAvahnten Grande. Viel- 



262 


mehr ist.es ein zum Wort selbst gehoriger Zusatzbuclistabe , welcher 
für die Furm desselbeii wescntlicli ist. Beido Numina sind also (auch) 
in detcrm. Gebrauclisweisc triptotisch. Ware das Hâ in degâgatim das- 
selbc wie dioses Ta (in hiniun iind tichtiin) so wiire es in determ. Ge- 
braiichsweise triptotisch. 

Wenn man heneh (Pausalform) welclies in zusammcnhangender Redc 
(ausser hcuvtun auch) die Form henhm luit, als mannlichen Eigcnnanien 
gebraucht, so sagt man in ziisainmcnhangender Rcde hcnetii (mit dcm 
femin. Hà als Diptoton). Man vocalisirt das Nun und setzt das (ur- 
spriingliche femin.) Hà. Demi kein flectirbares Nomen von specieller 
Bedeutung (wahrend henun und lictüun allgeineinc Bedeutung haben) 
bat diejenige Form von hcndu, welche es hatte, ehc es als Eigennamc 
gel)raucht wurdo (d. i. die Form læntiiu) so dass das Nun in zusammen- 
liaiigender Redc vocallos ist (und das Ta Fem.-Endung bleibt und nieht 
zur Anschliessung an die Trilitera dient wie in hinfttn und uchtuny. 
Derartige Formen sind selten^ Gebraucht man es nun als Nomen (von 
specieller Bedeutung, d. i. als Eigenname) so muss die regulare Form 
wieder eintreten, 

Gel)raucht man (die 3. P. sing. fem. Perf. z. B.) darahat als mann- 
li(îhen Eigennamen, so setzt man in Pausa statt des Tà das femin. H à 
der Noinina®. Demi der dem Tâ vorhergehende Buchstabe würde nieht 
vocalisirt werdon konnen, weil dann vier vocalisirte Buchstalxui auf ein- 
ander folgen würden, was bei den Nomin. nieht vorkomrnt. ])aher ver- 
wandelt man das Tâ in Hâ nach Analogie der Nomina, welche das fémi- 
nin. Hâ haljen. 


14 § 297. 

U cher die Form filial un'. 

Aile Substantiva oder Adjectiva der Form fiiUilun, wtdelie in d(‘r 
Sprachc bekannt sind , sind triptotisch. Substantiva sind z. Ik surudnn 
(ein Yogel) gii'aliin (8eiiral)aus) tiihuhm^ Plur. zu tiMuhm koch, hufarun, 
Plur. zu htfraiun Grube. Adjectiv ist z. B. hufmmm fgrausam gegen 
die Thiere, voin Hirten). El-I;Iutam ans dem 8tamme Kais sagt: 

Sclion hat die Nacht sie (die Heerde) eingehiillt mit einem grausa- 
men Treiber 

Die erwalmten Nonnna sind triptotisch, weil sie weder solcheii Ver- 
balformen ahnlich sind, welche vorn eincn Zusatzbuchstaben hal)en, noch 
mit der Fem.-Endung versehen sind. Es sind auch nieht Verbalformcn 
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(ohne Zusatzbuchstaben) welche unter den Nominalformen kcinc Analogie 
haben. Die substantivischen Singulare werden behandelt wie hagartm 
(Stcin) und iihnliclie, die Plurale wie Idsarun (pl. von Insratun Briicli- 
stüek) und ihanm (pl. von ihratun Nadel) die Adjectiva wie ^amiltm 
(arbeitsam). 

Dagegen sind (Elgennamen wie) ^Omaru^ Zofcmt und ahnliche darum 
diptotisch, weil sie nieht zii der Kategorie der erwahnten Nomina (ap- 
pellativa uder adjectiva) gehoren. Sie sind von der Wortform , wekdie 
ihnen zunaelist und urspriinglich zukomint, zuriickgelialten. Da nun ilire 
Form von der urspriinglich ihnen zukoinmenden Form ahweiclit, so flee- 
tirt man sie diptotisch. Denn die ursprüngliche Form ist die des Part, 
act. der 1. Form. H)maru und die ihm iUinlichen Xomina kommen als 
Abweicliungen von der ihnen zunachst zukommenden Form nur so vor, 
dass sie determ. sind. Sagt man aber „ein anderer Omar^^, so ist 
triptotisch, weil es dann indcderm. ist und mit ^Amir als deterininirtem 
Nomen nichts mehr zu thun hat^ Das Diminiitiv von ^Omaru ist trip- 
totiscli; denn fuyait kommt niclit als Nebenform zu fuivai^il und den an- 
deren Dim.-Formen (der vier- und rnehrhuchstahigen Xomina) vor (son- 
dera gehort einer anderen Klasse der Mukebb(‘rât , nainlich den drei- 
buchstabigen Xoinin. an) ebenso wie fnUdun in indoterm. Anwondung als 
Nebenfoi’in von {fWiJim wie) ‘âmirun nieht vorkommt. Das Dimin. von 
fusain bat also die Form des Dimin. (der Trilitera ohne Zusatzbuchsta- 
ben , W(*lche nieht Xebentbrinen sind , wie) Ummm , ebenso wie (das Mu- 
kebber) in iiideterm. Anwendung (also als fn^uliot) die Form von siirathm 
und ahnliehen Xomin. hat. Dies ist die Lehre des Chalîl. 

su/ialu (der Saturn, urspr. remotus) ist eine K^ebenform in einer b(‘- 
stimmten Gebrauehsweise, wenn man nainlich damit den Xamoii des 
Sternes meint, und ist dann diptotisch. 

Auf ineine Frage nach guma^u und Icufa^n (Plur. zu (igwa^u und clifc'tt)* 
antwortete Chalîl, dass sic ebenso determ. seien wie lidltthtwt. Sie seieii 
Xebenformen zu dem Plural der singularisehen Feininina gamUïn und 
îcetUVn ^. Indeterininirt gebraucht seien sie aber triptotisch (wie JîkIIu 
guma‘hi). 

Adjectiva wie sugarun , Plur. des fem. nfi-.sugrà flectirt Chalîl als 
Eigennamen triptotisch. Denn dies sei eine tdienso regelmiîssig gebildete 
Form wie der Plural tulyahun vom Sing. fuJyhnfim (Loch) und soi keinor 
unregelmassigen Form ahnlich, welche neben einer regelmassigen existire. 

Auf meine Frage, weshalb ucharu (Plur. von Kchrà) in determ. und 
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indeterm. Anwendung diptotisch sei, antwortete Chalîl, der Grund sei, 
dass îicharii von den ahnlichen Wortbilduiigeii und ihrer ursprüiiglichen 
GebraiicbsweLse abweicht. Es bat namlich die Forin der Plurale tu- 
tvaltm (Plur. zu tûlà Fem. von atwalu) ivusatun (Plur. zu tvusià Fem. 
von ausatu) Icuharun (Plur. zu îcuhrâ Fem. von cJcheru) welche aber (we- 
gen ihrer ausscliliesslich superlativischen Pcdeutung) nur dann als Ad- 
jectiva gebraucht werden, wenn sie mit dem Art. vorsehen und ihre 
Substantiva determ. sind. Sic werden ebensowenig wie die Plurale der 
cntsprechonden Masculinform mit indeterm. Nomin. verbunden. Beispiele 
Z. 21. l)a nun ucharu dadurch von der iirspriingliclum Gebrauchsweisc 
(dieser Form) abweicht , dass es als Adjeetîv auch ohne Art. vorkommt» 
so flectirt man es el)enso diptotisch wie hilidu in jd hiWu (o Gemeiner!) 
wenn man damit (die Nebentbrm zu) jd clkaUi meint, oder wie jd fusaku 
(o Lasterhai'ter !) als Nebenform zu jd fdsilyu b Die Nomîna dieser Form 
werden diptotisch flectirt, weil sie nicht ebenso im G(‘brauch festbegrün- 
det sind wie rarjuhm , sondern von der regelmiissigen Nominalform ab- 
weichen. Gebraucht man a])er ucharu aïs mannlich(m Eigennamen und 
bilclct das Dimin. davon, so ist dics triptotiscli. Denn fu'ail ist kcin 
iSParadigma fur unregelmassige NeV)enforrnen. Wenn man also das Dimin. 
bildct, so vcrandert man die Form, wolclio (im Miikebber) eine unregel- 
miissige Nebenform war. 

(Die Distributiva) nhddu^ hmau^ niatjuî ii. s. w. sind nach Chalîl (als 
Nebenformen) wie ucharu anzusehen. Die normale Ausdrucksweise der- 
selben bestehe darin, dass man die (-ardinalia wicderhole. Jene Distri- 
butiva sind also unregelmassige Ne])enformen und werden darum dipto- 
tisch gebraucht. (Auch) bei indeterm. Gelu’auch hait sie ( ■halîl für dipto- 
tisch, weil sie als indeterm. Sifa sein konnen®. Nach Abu Amr stehen sic 
in S. 35, 1 : Inliabcr von Flügeln, von je zweien, je dridin und je vieren, 
als Sifa, und es ist wie wenn statt derselben die (.^irdinalia wiederholt 
waren. Diese Annahme des Abu Amr wird bewicsen durch die Verse 
des StVida Ibn Gu’ajja: 

Und moine Gewohnheit sucht mich heim , und ieh ])efinde midi in 
einer Lage, wie wenn zwischen den Brustrippen Saiten (der Laute) aus- 
gespannt waren ^ 

Dann fahrt er fort: 

Aber meinc Landsleute leben in cinem Thaïe, dessen Genossen 
Wolfe sind, welche die Mensehen anfallen zu zweien oder einzeln. 

Das Diminutiv dieser Distributiva ist triptotisch, ebenso wie das 
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von ^Oinarn und ttcharii^ wenn letzteres als manniicher Eigenname ge- 
braucht wird. Denn sie gehoren (als Diminutiva) nicht zu den Formen, 
welche von don ursprünglichen Formen abweichen. 

Wenn man frügt, warum Içâla und das Passivum htla als mannliche 
Eigennamen triptotisch seien da sie doch auch von der ursprünglichen 
Form abweichen, so (ist zii antworten, dass) diese Formen nach keinem 
((Trainmatiker) unter diese Kategorie zu subsiimiren sind. Denn die 
activische und passivische Form ist hier sell)st orleichtert (nicht aber 
eine Ne])enlbrm dazu gebildet) wie Uiïma nach temimitischor Mundart 
durch Wegfall dos mittleren Vocals erleichtert werden kann. Dics ist 
mit doin Wegfall dos Homzo im Imperf. von ra'n und ahnliehon Formen 
zu vergleichen. Da nun diese Wîîrtcr in ihrer erleichterten Form den 
Nominalformen ahnlich sind, so werdon sie triptotisch Üectirt ^Omaru 
dagogen ist nicht ans ^àmirnn erleichtert, wie vieitnn ans majjitnn^ son- 
dern os ist oin (solbstandigos) , von domsolben Stammo (wie ^dminm) ge- 
l)ildetes Wort und woicht (in diesor Weiso, nicht in der der Erloichte- 
rung) von der ursprünglichen Form (für dioselbo Bedoutung) al). Dies 
geht daraus hervor , dass mafjm nicht ans ihîcini vorkürzt sein kann. 
Wenn man einon ^fann thiriha nonnt und diese Form durch Auswerfung 
des mittleren Vocals verkürzt, so wird dioselljo triptotisch, weil sic 
dann die Form von triptotischen Xomin. orhalten hat. Ebenso ist lâla 
(als maniiHclior Eigenname) triptotisch. Die Erleichterung von diiriha 
hat densolben Einfluss auf die Flexion, wie die Bildung seines Diminu- 
tivs Denn (durch jedes diesor l)eiden Verfahren) geht die Verbaltbrm 
in eine Nominalform ül)er. Wenn man diese erleichterten Formen we- 
gen Abweichung von der ursprünglichen Form diptotisch tlectiren würde, 
so müsste aucli das Particip. act. hârun (vom V^asser fortgerissen) (als 
Eigenname) diptotisch sein, weil es ans hairun verkürzt ist'^ 

§ 298 . 

Ueber die Nomina der Formen mafiVil und mafâHV. 

Aile diese Nomina sind diptotisch, sowohl in determ. wie in inde- 
term. Gebrauch, weil es keinen Singular giebt, welcher diese Formen 
hat. Da nun der Singular tester in der Nominalnatiir begründet und 
ursprünglicher ist (als der Plural) und diese Formen nicht zu den Sin- 
gular-Formen gehüren, so werden sie diptotisch flectirt. Dagegen sindxo 
(Nomina wie) miihUihin (kampfend) und ^thifirun (grosses , starkes Ka- 
meel) triptotisch, weil sie zu den Singularformen gehoren. 
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Auf meine Frage, warum tamânin niclit ebenso (diptotîsch) flectirt 
werde wîe sahârâ * (Plur. zii sahrâ'u Wüste) und ^a(]ârâ (Plur. zu 'adrâ'u 
Jungfrau) antwortete Chalîl, das Jâ in fumant sei das Jà der Nisbo, welches 
man zu der Form fa^âhm ebenso hinzugesetzt babe wie in jamânin (unre- 
gelmiissige Nisbe zu jemennn) und schtCamin (Nisbe zu scha'nnm Syrien). 
Nun flectire man (tamânin, jemânin u. s. w.) in der erleichterten Form 
ebenso triptotisch wie in der schweren, welche jamàmjjim und sclia'â- 
mijjîin lauten würde Dasselbe Verfahren fîndet statt in rahiVin (ein 
Tliier, welclies die Zabne zwiscbeii den Vorderzabnen und den Eckzali- 
nen verloren liat)^. Diese Noinina sind mit dem Jâ der Nisbe versehen 
(und werden darnach triptotisch fiectirt). 

Auf meine Frage, warum der Plural mjâhUatnn (von snihdnn Scbwert- 
feger) triptotisch flectirt werde, antwortete Chalîl: darum, weil das 
Hâ zu (dem anderen plur. fract.) sajâldlii hinzugofügt sei, wie manhi zu 
haâra in hadramanhi und Icariha zu tnaUlî in maUlîkarihn. Das Hâ sei in 
dicser Form nicht ebenso als Zusatzbmdistabe anzuseben wie das .lâ und 
Alif^ in sajàkilatun und {übcrhauj>t) wie das Jâ und Alif, durch welche 
der Plur. fract. (der vier- und fiinfbiicbstabigen Nomiiia) gebildet wird; 
sondern es werde zur Wortform hinzugefügt, wie das .lâ ihr Nisbe zu 
(diptotischen Pluralen wie) madiVinn^ und masàcfhln binzugefiigt wird, 
ohne die fertige Ifluralform zu ândern. Das Hâ dient in di(\s(‘m plur. fract. 
zum Anschluss an singularische Feminina mit’ dem Hâ (Heisj)iele Z. fl) 
ebenso wie durch das Jâ der Nisbe die von Pluralen gebildeten Nisbe- 
Formen an die von Singularen gebildeten angeschlossen werden. Das 
Jâ versetzt die Plur. fracti ebenso in das Celdet der Nisbe, wie das 
Hâ dieselben in das (lebiet der singularischen Feminina versetzt. Dies 
geht daraus hervor, dass sowohl das Jâ der Nisbe, wie das femin. Hâ 
so an Pluralformen angehâ^igt werden, dass di(‘sell)en dann die Hcdeu- 
tung von Singularen liaben, z. B. madâdnijjun (ein Madâinenser) und ru- 
guhm 'ahalcijatnn’^ (listiger, verschlagener Menseh). Wenn also das Hâ 
angehüngt wird, so erseheinen (diese Pluralformen) den Arabern nicht 
mehr als solche, welche ursprünglich keinem Singular zukommen, son- 
dern (das Hâ) erscheint als ein Nomen, welches mit einem anderen No- 
rnen zusammcngesetzt ist. Es tritt dadurch (d. i. durch das Hâ) aus 
seinem (pluralischen) Zustand ebenso heraus, wie durch das Jâ der Nisbe. 
Einige sagen yanadilun (yil. von gandalnn grosser Stein) mit W('gfall des 
Alif statt ganaditu, und daladi/tm (pl. von dtdduhm die untersten Theile 
des Hemdes) statt dalâdilu, so dass die Nunation als Ersatz fur die Veiv 
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kîirzung erscheint®. Die Dimin.-Form von masàgidu als mannlicher Eigen- 
name ist triptoti.sch, weil dann die ursprüngliche (diptotische) Form goan- 
dert ist. Ebenso ist die Dimin.-Form von hadagiru als mannlicher îiigen- 
narne triptotisch. (Dieses Diinin. ist denkbar ;) denn sie (die Hyane) wird 
(als Einzelwcsen) mit dem Plural von kkjagrun benannt. îls komrnt (als 
Adjectiv) vor in der Verbindung „weite Sehlauclie". Man gebraucht 
don Plural als Name für die Hyane wegen der Weite ihres Baiiches — 
scrâivîlu (Hosen) dagogen ist Singiilar. Dasselbc ist persiscli {scJadivàr) 
und arabisirt, ebenso wie âgurrtm (Backstein) ans dem Persischen (ayûr) 
in\s Ara])ische übergegangen ist, nur dass scraivîln denj. arab. Noinin. 
alinlich ist, welehe weder in indetcrm. nocli in deterin. Anwendung 
triptotisch sind , cbcmso wie (das arabisirte) hâJykamu der Ycrbalform 
ahnlieh ist und unter don Nominalformen kein Analogon bat. (Vgl. 

S. V Z. 10). scràmlu ist als mannlicher Eigenname (weil persisch) im 
Dimin. diptotisch , ebenso wie Utnâkun (weibliches Zicklein) als mann- 
licher Eigenname diptotisch ist^'^ Dagegen ist das Dimin. von S(7/a- 
râJtîlu (mannlicher Eigenname) triptotisch, weil es ein arabisclies 'W’^ort 
ist. Es koinnit nur in der Plurallbrm vor Dagegen sind Plurale 
wie (igmâhm (von genielun Xameel) fuhUun (von fahnn Obolus) und ahn- 
liche triptotisch, weil sie Singularformen gleichen. Denn man bildet 
von akivûhm (Plur. zu lyatdun Rede) den (zweiten) Plural alyautln und 
von a^rabmi (W^iistenbewohner , nach den Aral)ern Colleetivum) aUhibii 
uud von cidin ( Plural zu Jahm Hand) ajûâhi ^ d. i. Plurale der Formen 
wafn^ilu und ^ ebenso wie dieselben von Singularen gebildetl? 

werdeii. Von diesen Formen kanii al»er kein plur. tract, gebildet wer- 
(len , so dass derselbe eine andere Form crgeben würde , sondern diese 
Formen sind die letzten in der Pluralbildung. Da nun diese (Z. 23 er- 
wiihnten) Plu rai form en d(vn 8ingular formen alinlich sind, so sind sie trip- 
totisch. Fibenso versielit man die Imperfeetform mit der Nom.- und 
A('c.-Endung, weil sie (in der Bedeutung) dem particip. act. ahnlicli ist. 
Ans demsellien (îrumh^ (der Aehnlichkeit) ist ferner die Nominalform 
afUthi diptotiscli, weil sie einer Verbalform gleicht. Ferner würden 
ans demselben Grunde (der Aehnlichkeit) (die Nomina der IMuralform) 
fu^nlun, wie fulûsun^ wenn der plur. fraet. davon gebildet würde, die 
Form faUVihi annehmen, wie dieselbe die Pluralform zum Singular fWihni 
ist, Z. B. gaâûihm (Sehaf mit wenig Milch) und rukiihmi (Reitthier). Da- 
g(>gen würde man über die Formen mafâHln und wafâHhi in der Plural- 
bildung nicht hinausgchen konnen. Dies (dass beidc Formen und 
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fa^ûlun denselben Plural haben) wîrd dadurch bestâtîgt, dass einige Ara- 
ber im Singular (statt afijjun Kanal) auch utijjun (so !) sagen (dass also 
beide Formen als Singulare mit einander vertaiischt werden konncn). 

Die Form af^âl (von wclcher S. Il Z. 23 u. 24 der plur. fract. ge- 
bildet worden war) kommt bisweilen auch in singular. Bedeutung vor. 
So gebrauchen einige Araber anUhnun (Kameele, Rinder und Hammel) 
als singular. Collectivum Vgl. S. 16, 68 : Wir tranken euch mit dem, 
was in seinen Leibern (in denen des an'âtn) ist^®. Abul-Chattâb behaup- 
tct, von den Arabern geliort zu haben Uiuhun eJcJâschiin Ebenso nennt 
man (mit plural. Form und singular. Bedeutung) eine Art von Kleidern 
sudûsiin^^y wie man (im Plural von gaârun) gudûnm sagt. (Infinitive 
wie) guïûsun und hu^ûdun bilden nach ihm überhaupt keinen plur. fract. 

Der Plural bachâtijju (von huchtijjun baktrisches Kameel) ist nicht 
mit den Nisbe-Formen zu vergleichen. Demi dios Jà (des Plurals) ist 
nicht etwa an (einen Plural wie) hachât in zur Bildung der Nisbc ange- 
hangt, sondern dasselbe Jâ, welches im Sing. da war, bleibt auch im 
Plur. fract., so dass es anzusehen ist wie das Jà in hidrijatun (Hahncn- 
kamm) wenn man davon den Plural hadârin bildet. Dies Jà ist ebenso 
wurzelhaft wie das Dâl in masâgidu ; denn es wird im Plural ebenso 
wie dies behandelt, weil man die Plurallbrm damit bildet und es nicht 
anhangt, nachdem die Form schon gebildet ist. Einige Dichter l)ehan- 
deln tamânin (als Plural) wie hadârhi (Z. 11). So berichtet Al)ul-Chattàb, 
dass er Araber folgenden Vers ohne Nunation (von tamânin) habe reci- 
tiren horen^^: 

Er (der wilde Esel) trieb aclit (Eselinnen) vor sich lier, begierig 
nach ihrer Bespringung, bis sie (die Eselinnen) sich daran macbten, die 
Verschliessung (der Vulva aufzugcben und den Fotus der früheren Be- 
springung) auszuwerfen. 

Das Dimin. von bachâtijju ist als mannlicher Eigenname triptotisch 
ebenso wie das Dimin. von masâgidu. Ebenso ist suhnjjirun^ das Dimin. 
von sahârin (Plur. von .sahrâ'u Wüste) triptotisch. Denn dies Dimin. ist 
keine Pluralform tamânin ist als mannlicher, singular. Eigenname dip- 
totisch wie ^anâhun Dagegen ist .saharin ein Plural wie hmûhmi und wird 
triptotisch, wenn dicse Form aufgegebcn wird (also im Dimin.). Das Jà 
in tamânin ist mit (einem der) Jà in Immrijjun (Ringeltaube) und buch- 
tijjun zu vergleichen ; dasselbe ist angehangt wie das Jà in jvmânin und 
schaYimin (wahrend das Alif Ersatz fur das andere Jà ist) wenn es auch 
in tftmânin^^ nicht die Zugehiirigkeit zu einem Lande oder einem Vatcr 
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bezcichnct, wie dies auch bei buchttfjun (und kumrijjtin) nicht der Fall ist. 
Ebenso ist das Jâ in rahâHn mit (einem der) Jâ in sudâsijjun (Wort, 
welches ans secbs Buchstaben bestelit) zu vergleichen. Ebenso (ist) das 
Jâ in hawârijjun (nicht Nisbe-Endung) 

^âtvanjju^ ^awàdijju und hawâlijju sind Plurales fracti zu 'ârijjaiun 
(Entlelmtes) ^âdijjun (dem Stanime ‘Âd angehorig, dann von ihm herstam- 
mend, d. i. ait) und haulijjun (einjahrig, von Kameelen). Das Jâ wird 
alsü (im Plural) nicht (wie das Jâ der Nisbe) an hawâl angehângt (son- 
dern gehort schon dem Singular an)**. 


§ 299. 

TJebor don (xebrauch des Duals und desjcnigen Plurals 
als mannliche Eigennamen, an dessen Singular Wâw und 
N fin angehangt ist (d. i. des Plur. sanus). 

Gcbraucht inan don Dual von raguhm als Eigenname, so ist es am jg 
correctesten zu llectiren: Nom. ragulâni^ Gen. und Acc. ragulehu^ ebenso 
wie der Plural muslimum als Eigenname im Gen. und Acc. mnslinnna 
bat, Jâ und das Wâw (des Plurals) werden ebenso behandelt wie Jâ 
uml Alif (des Duals). Aehnlich werden flectirt kinnasrthia (Name einer 
Stadt) und fdastûna (Palâstina) ^ Einige Grammatiker sagen auch ausser 
der Pansa im Nom. ragulmu^ wie ^otmànu, Nach Clialîl muss, wer so sagt, 
in zusammeiihangendcr Rede auch musHmînun (im Genetiv des Plurals 
als Nominativ sing.) gebrauchen, so dass es wie sinîmin'^ flectirt wird, 
und wie einige Araber auch in zusammenhangender Rede filasthm und 
fyhwasnim im Nominativ sagen l Wenn man fragt, warum man nicht 
auch im Nomiii. raguleiniin sage, so dass das Jâ bleibt wie in muslinnnun^ 
so ist zu antworten, dass das Hinderniss darin bestehe, dass diese Form 
{raguldmin) keiner Nominalform gleichen würde , wahrend musUmîmoi 
cin ebenso flectirbares Nomen ist, wie simnun*, 

Wird der féminin, plur. sanus als mannlicher Eigenname gebraucht, 
so ist er triptotisch. Beispiele Z. 8 u. 9. Ebenso ist er triptotisch, 
wenn er als weiblicher Eigenname gebraucht wird, und zwar darum, 
weil das Ta im Acc. und Gen. mit Kesre versehen ist und darum dem 
Jâ des masculin. Plurals und Duals ahnlich ist. Darum wird die Nu- 
nation (des femin. Plurals) mit dem Nun (dieser Endungen) verglichen®. 
So wird '‘Arafàtun (Berg bei Mekka) im Koran triptotisch flectirt, ob- 
wohl es determ. ist (und Fem.-Endung hat). Dies geht daraus hervor, 
dass die Araber sagen : Dies ist ‘Arafat als gesegneter (also statt der 
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Sifa den Hàl fulgen lassen) ferner daïaus, dass man es nicht mit dem 
Art. versielit. ^Arafaithi ist also (als pluralisclier Ortsnaine) mit duali- 
schen und pluralisclion Ortsnamcn, wie ahdnani zu vergleichen. Aehnlicli 
stelit es mit (dem Ortsnamen) adriUitun. Wir haben die meisten Arabe r 
den Vers des Imru’ulkais so recitireii horen: 

Naclî ihrem (der Geliebten) Feiicr blickte ich von Adribit ans, wali- 
rend ihre Angcbürigen in Jatrib waren, dereii (mir) zunacbst liegende 
Wolmungen nur mit erhobenem Blick zu erreiclien waren^. 

Ware ‘Arafat indeterm., so würdo es nocli von anderen Oertliclikeit(Ui 
gebraucht wcrden Einige Araber vcrsolicn Adri‘iit (und iilinliclie Eigen- 
namen)auch ausser der Pansa nicht mit Nunation, ebenso Aura (als 
Diptüton). In diesem Fall sielit man (dus Ta des Plurals) wie das femin. 
Hci (des Singulars) an. Dcnn das Hâ steht, um das Femin. auszudriicken, 
aber nicht , um ans Triliteris Quadrilitera und ans Quadriliteris Quin- 
quclitera zu bilden. Auf die Frage, wie man das Tâ des Plurals mit 
dem Hâ des Sing. vergleichen konne, da doch zwischen dem Tà und dem 
(vorhergeheuden) vocalisirten Buchstaben ein Alif stehe, ist zu antwor- 
ten, dass der unvocal. Buclistabe nicht als feste Scheidung gilt. Es ist 
also wie wenn zwischen dem Tâ und dem vocal. Buchstaben nichts stiinde. 
Ans demselben Grundc sagt man aiich ukltd^ so dass man das (j)rosthe* 
thische) Alif mit demselben Vocal wie das Tâ versieht wie wenn nichts 
dazwischen stünde. Aehnliches wird spâter vorkomincn. 


§ 3(XJ. 

U e b e r die F r c m d w o r t e r. 

Jedes Fremdwort, welches in das Arabische übertragen ist und te- 
stes Eigentlium der Sprache geworden ist, und in Folge dessen mit dem 
Art. versehen w^erden kann und (ursprünglich) indeterm. ist, ist als 
mannlicher Eigennarae triptotisch, wenn nicht ein Hinderungsgrund ein- 
lOtritt wie bei den acht arabischen Wortern. Hierher gehüren ligâmun 
(pers. legâm mit Gef ‘agemî) Ziigel, dîbugiin (pers. dU)âh oder dibâ) Bro- 
kat, jerendegun (pers. ebenso) schwarzes Leder, ncirûmn * (pers. neivrûz) 
Neujahrstag, firindtin (pers. fîrand oder farmd) die Linien der damaseir- 
ten Schwertklinge, zengebîlun (lyers, schcnlcel il) Ingwer, arandagun 
jermdeg) jâsimîmin (pers. jâsamw) Jasmin, wenn man letzteres in zusam- 
menhangender Rede nunirt, sihrUun (cine Dattelart) *, ôgurrun (pers. àgûr 
mit Gef ‘agemî) Backstein. Wenn man behauptet, âgurru sei diptotisch, 
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weil es keincin arabisclieii Wort ahnlich sei, so ist zu antworten, dass es 
(tactiscli triptütisch iieetirt wird und) als festes Eigenthum in\s Arabisclie 
eingedrungcn ist, und nicht so angeselien werden kann wic die arabischen 
Diptota’’. Bonn es ist weder einer Verbalform ahnlich, noch hat es am 
Ende einen Zusatzbuchstaben, noch gehbrt es zu der Gruppc von 
noch ist es Feinin. ; sondern es ist anzuschen wic ein arabisches Wort, 
welchem im Aral)ischen kein zweites an die Seite zu stellen ist, wie 
dies auch bei Unlun^ und hultii^, imperf. jakâdn u. s. w. der Fall ist. 

Dagegen koinmcn Nomina wie Ibralnmiij Isma'îln. Is/jftku, 

Jlimmizu (im Fers. Naine eines Genius und des Planeten Jupiter, auch 
menschlicher Eigennamc, ausserdem Naine einer persischen Stadt) Ftirnzii 
(pers. Kënigsnarncî) Kàrnnu (aus dem biblischen Korah verderbt, S. 28, 70 
und sonst) FirUiunu (Fharao) und ühnliche im Arabischen nur doterm. 
vor, ebenso wie in den fremden Sprachen, und sind nicht so anerkanntes 
Eigenthum der arab. Sprache geworden wie die vorher erwahnten ; sondern 
sic komrnen (nur) det(‘rminirt vor, werden gemieden und nicht zu den (ur- 
spriinglicli) arab. Wortern gerechnet, wie nahschalun (Wolf) und scha^tamun 
(Personennamc nach Tâg und tiirk. Kamus). Reines dieser Worter gc- 
horte, elle es Eigenname war, zu den Nomin., welclie jedem Einzelwesen 
einer Gattung zukommen. Da mm keine von diesen Eigenthiimlichkeiten 
(d. i. von denen eines echt arab. Worte.s) sich in ihnen findet, so erkennt 
man sic nicht als arab. Worter an. 

Wenn man von diesen Wortern das Dimin. bildet’, so behalten sie 
ihre auslandische Form bei (nehmen keine arab. Form an)® ebenso wie 
UiniVcun (Ziege), wenn es als mannlicher Eigenname gebraucht wird, im 
Dimin. die weibliche Form beibehalt®. 

Dagegen sind (die mannlichen Eigennamen) Sdlihun und Scho'aihiin 
(Jethro im Koran) echt arabisclie Worter. 

(Die im Koran vorkommenden Fremdworter) IJmhtn Fithiin und 
Lûtun sind unter allen Umstanden triptotisch wegen der Leichtigkeit 
der Form. 


§ 30E 

Ueber den Gebrauch ursprünglicher Feminina als mann- 
licher Eigennamen. 

Jeder mannliche Eigenname, welcher mit einem (iirsprünglichen) 
Femin. benannt ist und au.s vier oder mehr Buchstaben besteht, ist dip- 
totiscli. Demi iirsprünglicli sollte nach dein Sprachgebrauch das MascuL 
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mit einem masculin. Namen bcnannt werden, und dies ist die Gebrauchs- 
weise, wolchc ihm entspriclit. Da man nun von ilmcn das zurUckhalt*, 
was ilmen ursprünglicli zukommt, und eine Form gebraucht, welche die- 
scn Nomin. nicht entspriclit, und ilmen niclit angeliürt, so verfahrt man 
so mit ilmen (d. i. flectirt sie diptotiscli) wic man mit ihnen verfâhrt, 
wenn man sie mit (frcmdlandisclien) mannlichen Namen bcnennt. Man 
behandelt also diese (ursprüngliclien Feminina) diptotiscli ebenso wie die 
fremdlandischen Eigennamon. Boispiele ^aniih (weibliclies Zicklein) ^aJyrah 
(Scorpion) (Adler) ^ankchût (Spinne) und ülmliehc. Auf meine Frage 
nacli dinYun (Vorderarm, Fomin.) antwortete Chalîl, dass es oft als 
mannlicher Eigcnname gebraucht werde*^, und dass es untcr don Mascu- 
linis festen Fuss gcfiisst liabe, und dass es nacli arab. Anscluuiung spe- 
ciell als mannlicher Eigcnname gebraucht werde. Dazu komme, dass es 
aucli als Adjectiv fur masculin. Substantiva stehe, wie man sage „ell(‘n- 
langes Kleid“. Es liât also untcr den Masculinis festen Fuss gefasst*. 
Dagegeii ist es Tiegel, (das Femin.) hmYun (diiniiste Stelle des Scliieii- 
beins bei Rindern und Schafen) (als mannlichen Eigennaiiien) diptotisch 
zu flectircn. Einige Araber flectiren es auch triptotisch nach Analogie 
von (liraUm, weil es (dann) zu den mannlichen Eigennamen gehore*. Diese 
Flexionsart ist aber die incorrecterc. 

[etmnin als mannlicher Eigcnname ist diptotisch ; dcnn es ist (ur- 
spriinglich) Nomen fiir ein Femin., ebenso wie fchUtin als mannlicher Ei- 
gennanie (diptotisch) flectirt wird wie ^annkuiK 
20 Die Dimin.-Form huhajjimn von hnhnrn (Trappe) ist als niannliclicr 
Eigcnname diptotisch. Demi das Diniin. von huhnrâ sellist (d. i. vom 
Appellativum) kann nur Femin. sein^ Lasst man also das Schluss-*la 
fort, so bleibt es Fem. wic das Dimin. von ^amhun. 

Wenn man das Adjectiv eines Femin. (wclches Adj. keine Fem.- 
Endung hat) als mannlichen Eigennamen gebraucht, so ist es triptotisch ; 
so wenn man cinen Mann hà'idun^ (menstruirénd) oder fâmitun (ebenso) 
oder rmii'inmn (Zwillinge gebarend) nennt. Man nimmt an, dass diese 
Adjectiva (als mannl. Eigennamen) darum triptotisch sind, weil es mas- 
culin. Formen sind, welche zur Beschreibung von Femininis dienen, 
ebenso wie (andererseits) féminin. Formen ausschliesslich zur Beschrei- 
bnng von Masculinis dienen, z. B. ragulun niikahatun (ein Mann, der viel 
heirathet) raguhin chiiga^atun (in derselben Bedeutung) ragulun rah^aiun 
(Mann von mittlerer Statur). Es ist wie wenn diese femin. Adjectiva 
Adj. zu siValun (Waare) oder ^ainun oder nefsun (Substanz) und ahnlichcn, 
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und wie wenn jene masculin. Adjectiva Adj. zu scheVun (Sache) waren. Es 
ist also wie wenn man das ursi)rünglich masculin. Adjectiv (unveründert) 
zur Bêschreibung eincs Femin. gebraucht batte, ebcnso wie man ilâmir 
(mager) sowohl vom jungen Kameel wie von der KameeLstute gebraucht. 

Nach Chalîl nehmen (die Adjectivformen) fa^ûl und mif ^àl darum 
nicht dus femin. Ta an, weil sic (ursj)rünglicli) nur mit mannlichen Sul)- 
stant. verbuiiden wurden; dann wurden sie aueli, wie "adlun (Gerechtig- 
keit) und ridan ( Woblgefallen) zur Beschreibung von wciblichen Sub- 
stant. gebraucht. 

Wenn rnau nun hâ'idim (als mannlichen Eigennamen) nicht tripto- 
tisch flectiren würde, so wUrcle man aiich kâ'idun (Frau, welche kcine 
Kinder, keine Menstruation und keinen Gatten bat) als mannl. Eigenn. 
diptotis(ïli Ixdiandeln niüssen , ebenso dàrihun (Kameelstute, welche nach 
der Bospringung den Melker .schlagt) und ^âlçirun (unfruchtbar). I)enn 
diese (eben erwahnten) Kigenschaftsworter sind Masculina, welche zur 
Beschreibung der Feininina dienen, ebenso wie (andercrseits) Zahlworter 
wie telûtatmi Feminina sind, welche ausschliesslich zur Beschreibung von 
Masculinis dienen. 

Zu den Adjectiven mit Femin. -Endung, welche sowohl inVerbindung 
mit mascul, wie mit femin. Substantivis gebraucht werden, gehort jafaUdun 
(der Mannbarkeit nahe) was sowohl von Jünglingen, als auch von Madchen 
steht. Ebenso st(‘ht rab*atnn (mittelgross) von Mannern und von Frauen. 
l)iejenig<*n Adjectiva mit Femin.-Endung, welche ausschliesslich zur Re- 
schreibung von Mascul. dienen, sind so zu erklaren, wie wenn sic ur- 
sprüiiglich Adjectiva zu silUdun (Waare) oder nefsun (Seele) gewesen wü- 
ren, entsprechend der Phrase ; Nur cine vollkommene glaubige Seele wird 
in das l^aradies eingehen. So (wie nefsun) steht auch '^ahiun (von Per- 
soneii in der Phrase) : Er ist da.s Auge des Volks , d. i. ihr Spaher, 
Aufseher’. Ebenso ist hù'id ursprünglich Adjectiv zu schei^un^ wenn es 
auch nicht in dieser Verbindung gebraucht wird. In ahnlicher Weise 
ist ahraku (zweitarbig) nach dem Sprachgebrauch der Araber ur- 
spriinglieh Adjectiv, ebenso ahfaJm (llinnsal oder Thaï mit Sand und 
Kieseln; ur.sprünglieh abgeplattet) oyra^u (Platz oder Httgel mit Sand 
und rauhem Bodeii) agdalu (von schlanker, aber compakter Statur, als 
Substantiv triptotisch : Falke) wenn es diptotisch gebraucht wird, wenn 
man diese Nomina auch nicht factisch (als Adjectiva) sondern als Sub- 
stantiva gebraucht ^ Ebenso (sind die Namen der Winde ursprünglich 
Adjectiva, wie) genûbun B\xdwixid y schennUun Nordwdnd, harurun und sa- 

Jahn, SlbAwaihi'8 U«oh aber die Qrammatik. 18 
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mûmun heîsser Wind, hahûhui Südwind, dchûrun Westwind. (Da dieso 
Nomina ursprUnglic-h Adjectiva sind, wie hCCidtm) so sind si(3 als mann- 
liche Eigerinamen triptotisch Denn sie kommen meist in der Sprache 
als Adjectiva vor. Wir haben élégant sprecliendc Araber sie ausscbliess- 
lieb so gebraucben borcn. Beispiele Z. 19 u. 20. EbA‘scbâ sagt : 

Sie (die Ai'inee) inacbt ein Grerauscb wie das Rauscben des Ernte- 
segens, wolcber in der Nacbt auf den Wcstwind trifft 

Selten werden diese Nomina aucb als reine Substantiva gebraiicbt. 
So sagt der Dicbter : 

Sie vcrandern sicb iind es wird Veranderung mit ibnen vorgenom- 
meii, imd ibrc Spuren verandert der Wecbsel des Verfalls, welcben die 
Winde bervorbringen , der Südwind mit dem Nordwind , und bisweilen 
die milden Regen des Früblings und der Giiss des Dauerregens 
21 Wer aber diese Nomina als Substantiva setzt, flectirt sie als mann- 
licbe Eigennamen diptotiscb und sie sind dann anzuseben wie sa^ûdun 
(sebwer zu ersteigender Gipfel) hahûtiin (abscbüssige Stelle) hadnrun ** 
(Abbang) ^arûdun (Versinass) 

Gebraucbt man (weiblicbe Eigennamen, wie) so^âdti^ zeinahu^ gei'alu^^ 
(Eigenname für die wcii)licbc Hyane) als mannlicbe Eigennamen, so sind 
sie diptotiscb. Denn diese Namen steben in der Spracbe als Feminina 
fest, und dicses Genus ist ibnen eigentbümlicb. Dieselben sind (speciell 
für das Femin.) abgeleitet und keins von ibnen wird (nacb der ur- 
sprünglicben Festsetzung) von Masculinis gebraucbt, wie rebdby faivwnb 
und ddldV^. Dies sind masculin. Namen. soYtdu dagegen und die ibm 
verwandten Eigennamen sind nicbt Namen für Masculina, sondern spe- 
ciell für fernininische Eigennamen abgeleitet. Sie sind also nacb arab. 
Anscbauung anzuseben wie ^anâhiin'^. 

Ebenso (tritt Diptosie ein) wenn man einen Mann z. B. ^omân nennt ; 
denn dies Ijezeicbnct ursprünglich nicbt etwas als masculiniscb Bekanntes, 
sondern der Namc ist au.sscbfiesslich als Eigenname für ein Femin. (d. i. 
für ein Land) abgeleitet. Die féminin. Gebraucbsweisc desselben ist 
allgemein gültig geworden, und da es nur als Femin. vorkommt, so 
wird es (als Mannsname) gebraucbt wie ^anâhun. Es (d. i. ^omCm) ist 
nur als Eigenname für ein Femin. bekannt , wie aucb dies [*anàlc) als 
(ursprünglicbe.s) Femin. gilt. 

Bebâb oder dellâl sind als mannlicbe Eigennamen triptotisch, weil 
es bekannte Nomina gen. mascul. sind (also keine auslândischen). 

Die Plur. fracti churûlmn (von charl^un Riss, Spalte) Mùhun (von 
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Icelhun Hund) yimalun (von genielun Kameel) sind als mannliche Eigen- 
nameu in determ. und indeterm. Fassung triptotisch , cbenso aile Plura- 
les (fracti der Trilitera). Als solclie triptotischen Eigonnamen kommen 
anmârun (ursprünglich Plural von nimrun Panthcr) und îcüâhun wirklicli 
vor. Demi man bezeicbnet mit denselben Masculina und nicht einzelne, 
speeielle Feminina, so dass sic diescn ahiilich waren. Denn rigâlun ist 
ebensogut Mascul. wie raguhiv, J)a dièse Plur. fracti nun keine Kenn- 
zeichon d(‘.s Fernin. liaben (obwolil sie als Plur. fracti ursprünglich Fe- 
min. sind) und von mascul. Singularen herkommen, so gleichen sie (als 
Feminina olinc Fem.-Endung) den Masculinis, welche als Sifa fiir Fe- 
minina stchen. Darurn sind dièse Plur. fracti (als mannliche Eigen- 
namen) triptotiscli, da auch direVun und Jcu)(Vun (als mannliche Eigenna- 
men) aus dem am Anfang des angcgebencm Grunde triptotisch sind 
(oliwohl aucli sie ursprünglich Fernin. sind). 

Umûlyun (Plur. zum Fernin. 'anâlcun) ist als mannlicher P^igenname 
(triptotisch) zu bchandcln wie churükun (Plur. zum Mascul. churlcun), 
Denn dies I\miin. (das von '‘unûhun) ist das î'emin. des Plur. fract. der 
Masculina und ist nicht dasselbe wie das F'em. des Sing. 'anâlnm^ son- 
de rn es ist viclmehr ein neues P'ein. , namlich das des Plur. fract. der 
Masculina. Ebenso ist nmVun als mannl. Eigenname triptotisch , weil 
es plur. fract. zu nisivatun ist^^ — Tâgût (Naine eines Gotzen) ist ein 
fernin. Hingular und luit iin Plural dieselbe P’orm wie im Sing. S. 39,11): 
Und diejenigen, welche die Anbetung des Tàg'ut vermeiden. 

Die (vüllectiva gen. feniin., welche keinen Sing. (desselben Stammes) 
haben, werden als iniinnliche Eigcnnamen ebenso als Feminina behandelt 
wie die (anderen Stamineu angehorigen, gleichbedeutenden) Singularia. 
d. i. diptotiseh. Sulche Collectiva sind z. B. ibiliui Kameelstuteii, gamwiim 
Schafe*‘. Wenn also ein Nomen als Collectivum vorkommt und keinen 
Sing. hat, zu welchem es als Plur. fract. gehëren künnte, und wenn dies 
Nomen aus vier Buchstaben besteht, so ist es als mannlicher Eigenname 
diptotiseh 


§ 302. 

U e b e r die P' 1 e x i o n der Feminina als Eigenname n. 

♦ledes aus drei Buchstaben, von welchen zwei hinter einander voca- 
lisirt sind, bestehende PVmin. ist als Eigenname diptotiseh. Besteht das 22 
(als Eigenname gebrauchte Fernin.) aus drei Buchstaben, von welchen 
der inittlerc vocallos ist, und ist es ein (ursprüngliehes) féminin. (Ap- 

* 18 * 
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pellativum) oclcr eiii Nomen, welclies diirch übcrwicgenden Spraclige- 
braucli wie so'âdu als Femin. gebraucht wird, (d. i. oin iirsprihiglicher 
Eigenname) so bat man freie Entscheidung dariibcr, dasaelbe triptotiach 
oder diptotisch zu floctiron. Die diptotische Flexion ist aber besser^ 
Solche Nomina sind (wonn sic als Eigennamen gebraucht werden) z. B. 
làdrun Topf \inzun Ziege, zugleicb Stamninanie, da^dnn ("hamaleoii, zu- 
gleicli woibliclier Eigenname, (jumlnn Scbiffstau und weibl. Eigennam(», 
no'mtm Glïick, zugleicli Ortsname und weibl. Eigenname, hiudun bundert 
Kameele und weibl. Eigenname. In folgendem Verse ist dahl sowobl 
triptotiscb als aueb diptotiscb gebraucbt : 

Niebt ist Da'd bekleidet mit weitcm Gewande, noeh wird Da‘d ge- 
trankt aus Lcderkrügen 

Sü werden die Feminina behandelt, also niebt wie die Maseulina^. 
Denn aile Dinge sind ursprünglieb Masculina; dann erst werden (einige) 
speciell (fur das genus femin.) ausgescbicden. Denn jedesFcmin. ist ein 
Ding und als solcbes Mascul. Das Mascul. war also friiber da (als das 
Femin.) und ist fester (in der Nominalitat) begründet, ebenso wie das 
Indeterminirte fester darin begründet ist als das Determinirte, weil die 
Dinge (ursprünglieb) ausscbliesslicb indeterm. sind und dann erst naber 
bestimmt werden. Das Mascul. ist also das Frübere und darum nacb 
arab. Mcinung lester in der Nominalitat begründet. Wie nun das In- 
determ. (erst naebber) dureb den Artikel oder den folgenden Gen. oder 
dadurch, dass es zum Eigennamen wird, determ. wird, so wird aucb der 
Begrilf Ding (erst naebber) naber als Femin. bestimmt und dadureb vom 
i\[ascul. ausgesebieden, ebenso wie das Indeterminirte (erst naebber) zum 
Determ. wird. 

Wenn man eine Frau Amr oder Zeid nennt, so sind diese Eigenna- 
men diptotiscb nacb der Ansiebt des Abu Isluik und Abu Amr, wtdebe 
tlûnus mittbeilt. Denn der femin. Sache entspricbt am meisten der femin. 
Name, und die urspriingliche Gebrauchsweise ist, da.„Fem. mit lemin. 
Namen und das Mascul. mit mascul. Nainen zu benennen^r ‘Isa dage- 
gen behandelt Amr als weiblichen Eigennamen triptotiscb, weil es die 
scliwacbste der Formen bat®. 


§ 303 . 

TJ e ber die Flexion der Landernamen. 

Wenn ein Landername aus drei leiebten Buchstaben besteht*, und 
(durch seine Bedeutung) Femin. ist oder doch durch überwiegenden 
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Sprachgebrauch als Femin. gebraucht wird wie ‘Omân, so wird er wie 
Icidrun^ schcmaun und da^dun flectirt (wenn diese als weibliche Eigenna- 
men gebraucht werden ; also sowohl diptotisch wie triptotisch) 

Von einigen Koranerklarern ist uns überliefert worden, dass in 
8. 2, B8 : Steiget hinab nach einer (grossen) Stadt , das Land Aegypten 
selbst zu vcrstehen sei (in diesem Fall diptotisch). 

Ist das dreibuchstabige Nomen (d. i. der Ijandername) fremdlandisch, 
sü ist es diptotisch, wenn auch der mittlere Radical vocallos ist. Demi 
in diesem Fall wird es behandelt wie das ans vier und rnelir Buchsta- 
ben ]j(\stehende Mascul. , wenn das.selbe als weiblicher Eigennamc ge- 
brandit wird (d. i. diptotisch) Denn auch das dreibuchstabige Mascul., 
dessen inittlerer Radical vocallos i.st, ist als weiblicher Eigennamc dip- 
tütisch, wie (andererseits auch ursprüngliche Feminina wie) 'anâhim als 
mannlidie Eigennamen diptotisch sind^. 

Zu den (in unserem behandelten) Iremdlandischcn Ortsnamen gc- 
horen liiwsu (Kniesa) Gûni (Stadt in Persien) 3J(i/m (Stadt in Persien) 
üebraucht man diese Namen als Namen vonFrauen®, so sind sic dipto- 
tisch, ebenso wie andererseits Fcîtisu (Persien) und Dimaschku als mann- 
liche Eigimnamen diptotiscli sind. 

Der Ortsname Wâsif wird haufiger als Mascul. und als Triptoton 
Hectirtb Die Stadt heisst so, weil sic in der Mitte zwischen Basra 
und Kfifa liegt. Wmin man diesen Ort als Fcunin. liehandeln wollte, 
würde man sagen Wâsifdfti^. Es giebt aber Aralxu', welehe es (in der 23 
mascul. Form) als 1 amlestûgennamen aiifFasseii und diptotisch behandeln 
Dagegen ist es vorzuziehen (den Stadtnamen) Dûhik triptotisch zu flec- 
iiren und als Mascul. zu behandeln*^ 8o sagt der Regez-Diehter : 

Und Dàbik, und wo ist (tern) von mir Dàbik?** 

Bisweilen wird es auch als Femin. angesehen und diptotiscli flectirt. 

— Elienso ist (*s liesser, minm (Ort bei Mekka) triptotisch zu flectiren 
und als Mascul. zu behandeln. Doch kann man es auch als Femin. 
audassen und diptotiscli fh*ctiren'l Ebenso wird der Ortsname hagam 
sowülil als Femin. wie als Mascul. behandelt. El-Farazdak sagt: 

Zu ihnen gehëreii wahre (8chlachteii-)Tagc, dureh welehe ieh be- 
kannt geworden bin, die Tage von Fàris und die Tage von Hagar 

Hier ist Hagar als Femin. behandelt (und darum diptotisch flectirt). 
Wir luibon Jcmand sagen horen: Wie der, welcher die Datteln in Hagar 
einführt {Ilagara in zusammenhangender Redc). 

Der Ort llagru in Jenmina wird als Mascul. angesehen und tripto- 
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tisch flectirt. Einige behandeln ihn als Femin. und flectiren ihn wio 
Amr , wenn es als weibliclier Eigenname gebrancht wird (was nie vor- 
kommt). Denn liagr ist (urspriinglicli als Appellativum) Mascul. und 
dient àls Eigenname fur ein Mascul. 

Es giebt Landernamen, welcbe zuglcicb Femin. und Mascul. sind, 
fcrner solche, welcbe nur Femin. sind, wie ^Omànu^ Ez-ZnhUy Irâbn, und 
andere , welcbe nur Mascul. sind wie Falg. Andere sind (urspriinglicb) 
Adjectiva, wie Wàsitnn und werden dann erst (als Eigennamen) wie Zeid 
und Amr gebraucbt. Sic baben (urspriinglicb) nur oine (adjectiviscdie oder 
participiale) Bedeutung, wie {nàbigatun) in dem Verse: 

Und Nabiga’s des Ga'diten Hans stebt im Sande ; übor ilim ist 
Staub ans Steinplatten (d.i. zu Staub gewordene Steinplatten) gelagert *■*. 

Dureb den Wegfall des Art. ist Nabiga bier wie Wâsit zum Eigen- 
namen geworden. 

Ueber Icuhà (Naine eincr Stadt) und Mrâ (Gebirge bei Meklca) sind die 
Araber versebiedener Ansiebt. Einige bebandeln sic als Mascul. und 
triptotiscb, indem sic sic nacb mahhi und hded ebenso wie Wàsit fiecti- 
ren, Andere als Femin. und diptotisch nacb ImVa. Der Dicbter Gcrir 
sagt: 

Du wirst crfabren, welcber von uns von Alters ber bosser, und 
wessen Feuer im Thaï von llirâ grüsscr ist 

Ebenso wird odaeh (Ortsname) von Einigen (di])t()t.) als Femin., von 
Anderen abor (triptot.) als Mascul. liobamb'UA*^. El-^Aggàg sagt: 

Und manebe geliirgige Gcgmid'* von llirà (babe i(‘b durebstreift). 

Auf meine Frage, wie man /ciih(Vn, wenn nian es als Ortsname dip- 
totiseb flectire, zu flectiren babe, wenn es als münnlieh(*r Eigenname 
gebraucbt wird, antwortete (Hialil, es s(‘i triptotiscli, und dii' diptotisebe 
Flexion soi ein Febler, wcil es niebt (dn in der Sjiraelu' bekanntes (ur- 
24 sprilngliches) Femin., sonde rn aligeleitet sei wie (jitlhhun (plur. von 
gclîsun Genosse). Es geliëre niebt zu den Nomin. , wedebe nacb der 
Meinung der Araber dureb überwiegenden (willkürlicb b'stgesetzten) 
Spracbgebraucb Feminina scion, wie So^ndu und Zeinahu, sondern es soi 
abgeleitet und konne darum als Mascul. gebraucbt werdem. Als Femin. 
gebraucbt ist es aber (îbenso diptotiscb, wie hagaru und tvâsifii (wenn 
diese als Femin. gebramdit werden). Dieser AuHassung tragen die Ara- 
ber Recbnung. Da sic namlicb wdsU als (ursprünglicbes) Mascul. anse- 
bon, so flectiren sic es triptotiscb. Wenn sic alicr annidimen würden, 
dass es ein (ursprünglicbes, niebt abgcleitetes) Femin. ist, wie ^nmhun 
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(weibliches Zicklein) oder dass es durch überwiegenden (willkürlichen) 
Sprachgebrauch als Pemin. gilt, so würden sie es diptotisch flectiren. 
Vielmehr sind wâsit und Içuhà' Nomina wie tjorâb (Rabe, auch Eigenname) 
welches (als Eigenname) als Mascul. gebraucht triptotisch, und als Femin. 
diptotisch ist. Als mannlicher Eigenname gebraucht wird es behandelt 
wie ein Ortsname, wclcher sich nach dem Genus von maliàn richtet. 

Lisâmui (Zunge) wenn als Femin. und als mannlicher Eigenname ge- 
braucht, ist nach Chalîl diptotisch. Denn es gilt dann (d. i. in der Gebrauch- 
weise als Femin.) als so fest begründet wie ^anâkun, ehe es als Eigenname 
gebraucht wurdc. Mit Jcuhâ und hird dagegen steht es nicht so, vielmehr 
stehen dieselben als Eigennamcn zwar sowohl fiir Feminina wie fur Mas- 
culina, sind aber ursprünglich als Mascul.^®, nicht als Femin. von der 
Sprache gebildct. Meist stehen sie als Femin., sind aber dann als Mas- 
cul., welche von Femin. gebrauclit wcrden, diptotisch. JAsàmin dag(‘gen ist 
anzusehen wie Ictjâfjun und Icffadahin (bcide mit der Bedeutung: Geniiss) 
insofern es von den Einen als Mascul. und von den Anderen als Femin. 
gebraucht wird. 


§ B()4. 

U e b e r die N a m e n der k 1 e i n c r e n und g r o s s e r e n St a m- 
m c s a b t h e i 1 u n g e n , s o w i e ü ber die mit d e m (S t a m m -) V a t e r 
und der Mutter in Gen.-Verbindung stehenden (S tammnamen). 

Zu letzteren gehëren Jindihi henn Icmhmn^ hcnû sdûlin * und ahnliclie. 
AVenn man tcwîmnn, escdun und scJûlnn (ohne henn) sagt , so meint inan 
dasselbe, nur dass man das Nomen regens zur Erleichterung auslasst, wie 
in d(*m koraniselien Ausdruck : Frage die 8tadt, und in dem Ausdruck* 
Der Weg tritt sie Man meint hier die Einwohner der Stadt und die 
Wanderer des Weges. Solche Ellipsen sind im Arabischen hauiig. In- 
dem man nun das Nomen regens au.slasst, wird das Nomen rectum von 
der Rection getrotfen , welche sonst das Nomen regens treiten würde ; 
denn es steht an seiner Stclle und unterliegt derselben Rection. Temhn und 
Escd werden triptotisch fieetirt, weil man keins von beiden (ursprünglich, 
ohne henn) als Stammnamen sctzt. Sic» belialten also dieselbe Flexion, wel(*he 
sie hatten, ehe das Nomen regens fortgefallen war. So wird aueh Wd- 
(falls man es nach Sib. Z. 22 ii. 23 als Mascul. behandelt) in der 
Verbindung: Frage Wasit! ebenso triptotisch dectirt wie wenn man 
sagen würde: Frage die Rewmhnor von Wasit! Denn man veriindert 
diese Sinnstcllung und diese Satzcomposition nicht, nur dass (das Nomen 
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rogons) fortgefallen ist. Man kann auch sagen: Diese sind Tcmîm und 
Escd, weil man sagt; Dies sind dio Sdlme des Temîm und des Esed. 
Ebeiiso wie man hier den Plural beihehalt, bebiilt man in der Sib. Z. 12 
U. 13 erwahnten Constr. das Femin. bei, indem man sagt : Dies ist Te- 
mîm und Esed. Wenn man friigt , wariim man in den Beispielen Z. 12 
U. 13 nicht das Mase. setze, so dass der Ausdruck dem eiitspriclit, wel- 
clicr entstcht, wenn man nicht nach dem Hinn des Status constr. con- 
struirt wübrend man doch sage gàhithxMarhüu im Sinn von : die Lente 
der Stadt, so ist 7 a\ antworten, dies geschehe darum, weil man zwischen 
dem (Sinn des) Stat. constr. (welcher die Stammbedentnng in sich schliesst) 
und der Benennung des einzelnen Mannes nnterscheiden und die Ver- 
wechslung vermeiden wollo. Ein ahnliches Vcïdahren {xatà rrjv 6i^ve(Stv) 
25 ist es, wenn zu kaumun^ welclies ein Sing. ist, das Pradikat nach der 
(Collectiv-)Bedentnng des Subjects in den Plural gesetzt wird*. ^lan 
setzt es ni(‘lit in den Sing., wie in dem Beispiel Z. 1. Im Geb ranch des 
Femin. gcht man (in der (^nstr. Tcaxà 6vvs(Siv) noch weifcer und s(‘tzt 
es sogar da, wo koino Aenderung der Sinnstellung entsteben wilrde (wie sie 
in dem S.l'f Z. 21 — 23 beriilirten Fall vorhanden ist), wenn man das Mascul. 
setzen würde. Su (setzt man das Yerb in das Femin. nach dem vom Subject 
abhaiigigen Gen. in:) Dabin sind einige seiner Fingor, und (nach deun 
Chabar einer Sebwester von Icàna in:) Was ist dein Wmnscb?^ Aidinli- 
ches ist an den betreftenden Stellen sclion erürtert wordcai. Man ](ann 
aucb Esed und Temîm nacb den beiden (S. t*f Z. H) u. 21 ang(\g(*ben(‘n) 
Constr. als Kabîlen autfassen und diptotiscli ll(‘etir(‘n. So in dem Verse: 

Die Seidc weint über Jvauh und mi.ssl)illigt seine Haut, und huit 
webklagen die seidenen Kleider über Gudâm*^. 

Wir liaben Araber folgenden Vers des Aeldal îM‘citiri‘n boren: 

Wenn nun Sadüs mit seinen beiden Dirhem geizig ist, so ist doeb 
der Wind günstig, ein Südwindb 

Wenn man aber (Gudâm und Sadüs als Personennaimui , nicht als 
Stammnamen bebandelt und) sagt: Sadüs bat den und don erzeugt, so 
flectirt man sie triptotisch. — Dies (dass die Kabîlen als solcla^ F(*- 
min. sind) wird dadureb bestatigt, dass nacb dur Angabe des Jünus 
einige Arabi r (statt iemhnii hnu miirriv) temîmu hintu murrhi und Imsu hititu 
Uiilâna sagen, und dass sie mhihatiin (als Sifa oder Prüdikat) mit temhmi 
verbinden. Dies kann nu r gescludien, wenn man Temîm als Kabîle setzt. 
Jn ahnlicber (wenn auch (‘ntg(*genge.setztcr) Weiso stebt Bàliüatu hnu Assura 
als Stammname. Demi Bâhila ist zwar weiblicher Eigenname ; indem man 
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es aber als Stammnamen {hajjuVf nicht haUlatun, wîe vorhin) gcbraacht, 
kann man ihn setzen. Aehnlîch ist ferner taglïbii hintu wâHHn. Nur dass 
bci cinigcn dieser Namen es hâufiger ist, sie als Namen der Vater der 
Stammo, bel anderen dagegen, sie als Namen der Stamme selbst aufzu- 
fassen. Beides ist aber zulassig und correct. Flectirt man die Stamm- 
namen diptotisch, so sehen die Meisten sie als Namen der Stamme an, 
als Name des Stammvaters dagegen, wenn man sie triptotisch flectirt 
mit und oline Abliangigkeit von henû. Beispiele Z. 14—16. 

Namen d(;r grosseren Stammesabtbeilungen sind z. B. Ma^addun, Ko- 
raisclnin, Takîfun und aile diejenigen, welche nicbt von henù abbangig 
gemaelit werdon*; man setzt vielmelir den Namen (ohne htmi) als den 
Namen des Stammes. Wenn man fragt, warum man dann sagen konne 
Itddîln fal'tfun, so ist zu antwortcn, dass das Fem. steht, weil man den 
Stammnamen sich von gemà'aiun abbangig denkt. Dann liisst man das 
lleg(ms aus wie in (henu) icmhmn. Nacli derselben Erklariing kann der 
Plural InCuhVi stelien. Audi wenn man den Stamm selbst im Auge bat 
und nicbt die Auslassung (von gcmu'‘atnn) intendirt, setzt man in dieser 
Constr. hiVtdtVi, ebensu wie in der (?onstr. luCuhVi kaumuhi (dies sind 
(leiiK* Jiandsleute). Ilajjun ist daim wie Icaxmun construirt (d. i. als 
ismu gam^in^ ( ‘olleetivum). Diese (von Sib. von Z. 16 an erwabnten) Eigen- 
tbiimlicbkeiteii siiid bei grüssereu Stammesabtbeilungen baufiger (als bei 
kli'inen). Bisweilen wird aueli (die Kabîle) Tcmiîin als Name für einen IJajj 
angeselien (und ist aueb ohne hcmi triptotiseb). Es ist aber andererseits 
aueb zulëssig, Koraiseb und abnliebe als Namen von Kabîlen anzuseben 
(und dann als Feminina und diptotisdi zu bebandeln). So sagt der Diditer: 

Es üb(‘rtrifl't die Freigebigen El-Walîd ^ an Freigebigkeit und ge- 
nügt den Koi’aiscbitcn in Falleii der Notb uiid berrscbt über sie. 

Fenuîr : 

Die Stammesalitbeilungen von Ma‘add und anderen wissen, dass der 26 
Freigidiige l^ruliammed Ibn 'Otàrid ist*®. 

Ferm‘r: 

Und nicbt sind wir, wenn d(*r Ivies gezablt wird, die geringsten 
von ibm, und fiirwahr (aueb) die Niedrigen von Ma‘add riebten heut 
Sebaden an**. 

F(;rner : 

Und du bist ein Mann von den Besten deines Volks unter ilinen, 
und du bist vor ibnen in Ma‘add unumschrankt. 

Zoheir sagt; 
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Es breiten sich ans ttber sie von rechts und links Meere (des Edel- 
muths), welche ihm angehoren (und) welche ans der Zeit des ^Ad und 
Tobba‘ herrühren^*. 

Ferner: 

Wenn er Zeitgenosse des ^Ad gewesen ware, so batte er ihm den 
Lowenantheil des Kampfes entrissen*®. 

Ihn kann als Sifa mit einem Stammnamon, obgleicli diescr Chabar 
zu einem pluralischen Mubtada ist, verbunden werden. Beispiel Z. 11. 
Ebenso wird ein Pradikat im Sing. mit hillun und ha^dun als Subject 
verbunden. Beispiele Z. 11 u. 12. Biese Nomina werden hier nur als 
Namen der Stammvater angesehen und darum in dieser Weise construirt. 
Biese Constr. ist hier zulassig, wie bei Koraish (ohne ihn) wenn dies als 
Collectiv construirt wird (S. Z. 19). Ein Bichter sagt in der Be- 
schreibung eincs Stammes, so dass dieser nielit al.s Pluralitiit (sonde rn 
als Sing.) construirt wird : 

Mit einer zu Nomeir gehorigen Stammcsubtlieilung, auf welcher Ehr- 
furcht ruht, einer vcreinigten, wenn die Feiglingo Eidcehsen sind^^. 

Ein Anderer sagt : 

Sie beherrsehten die liünder und erschienen unter d(Ui idensehen, in- 
dem sie unter ihnen die Herrlichsten, Hengste, erreichten. 

Hier ist âdamu (als Tri])toton) iiaeh hajjun und (in hihd) nacli hahilntnn 
construirt 

Einige .sagen hmû ^ahdi-l-lynsi (statt ihn Z. 1 1) weil ^^bdul-Kais der 
Staininvater ist. 

Tcimidn und Sfdjtrn (iiii Koran vorkoinmend(* Vülkernanien) werden 
mit Subiiitellegirung von Jyah/latun (als Fiuninina und diptotiscb) und elxrnso 
haiihg mit Su])intellegirung von hnijun (als Maseulina und triptotiscli be- 
handelt)^^ Ijetztere Constr. in S. 29, 37. Ebenso in S. 11, 03: Sind die 
Aditen nicht unglaubig gegen ihr(»n Herrn gewesim? Bagegen diptotiscb 
in S. 17, 01 : Wir baben d(*n Teinudaern die Kanu‘(dstute dcuitlicb gebracht. 
S. 41. H): Und was Temûd betrifft, so haben wir ihn auf den riehtigen 
Weg geleitet. (Trij)totisch in) S. 34, 14: Die Sabiier hatten in ihren Woh- 
nungen (ein Z(*iclu*ii). S. 27, 22 : (Teh komme) von Sal)a mit gewisser Naeh- 
riclit. Abu ‘Amr fleetirt iinha' hier diptotiscb, indern er kaUlatun sub- 
intellcgirt. Ber Bichter sagt*’: 

Von den Sabaern, welche in Ma’rib wohnten, als sie gegen seine 
IJ(iberscbw(*mmung die Biimme baiiten. 

37 Triptotisch steht saha'un in dera Verse; 
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Es verjagten die Burschen sie (die Kameelstute) von Saba* (so kleîne) 
wie wenn sie Mistkügelchcn iinter iliren (der Kameelstute) beiden Sei- 
ten waren^®. 

§ 306. 

Ucbcr die Eigennamen, wclchc nur mit Subintellegirung 
von kahîlahin (und darum als Feminina) gebraucht werden, 
ebonso wie ^oviânti (Namc cines Landes) nur als Femin. vor- 
kommt. Der Gcbraucli als Femin. ist hier der vorherrschende. 

Hierhor gehoron mar/ûsn (Magier, collectiv) und jaliûâu (Juden, col- 
lectiv). Tmru’ulkais sagt: 

O litirit, ieh zeige dir einen Blitz, welcher um Mitternacht aufstrahlt, 
wie das Fcuer der Magier aufleuchtet 

Forner : 

Jene sind würdiger des Lobes als die Juden : wenn du es (das Lob) 
einmal aiissprichst, wirst du nieht geseholten 

Wenn inan also einen Mann magits nennen würde, so würde dies dipto- 
tisch flectirt werden (als Femin. und Eigenname) ebenso wie in gleichem 
Falle ^ornàn, In él-jaMd und ehmagûs ist der Art. hinzugesetzt wie in 
eUjahûdijju und eUmagûsijju ; denn man meint in jenem Fall die Juden 
und die Magier. Man lasst aber die beiden .là der Nisbe fort und be- 
handelt diese Würter wie ^eng (ein Negervolk) und zcvgijjun^. Setzt^ 
man den Art. zu jahtuî und magûs , so ist die Bedeutung dieselbe, wie 
wenn er zum Plural der Nisbe hinzugesetzt wird. Aehnlicher Fàlle 
(giebt es viele). Nimmt man dann von el-magûs den Art. fort, so wird 
(‘S indet(*rm. ebenso wie vmgûsijjûun. nasârâ (Nazarener, Christen) ist 
indeterm. Es i.st Plural zu nasnhmn , fem. nosrânatun ^ Doch kommt 
der Sing. so nieht vor, sondern orseheint immer mit den beiden .la 
der Nisb(' verbunden , ausser in Gedichten. Man bildet aber den 
Plural vom Sing. ohne .lâ (mit Zurüekführung auf die ursprüngliehe 
Form 8.) ebenso wie nedàwà vom Sing. ® (Tischgenosse) ge- 

bildet ist. en-nnsârâ ist also soviel wie cn-nasrâuijjvna. Dies geht 
hervor ans dem Verse : 

Sie wandte sieh ab, wie sich ein Mundsehenk fastender Christen 
kurz vor Ostern abwcndet von dem, was ihm nieht erlaiiht ist‘. 

Hier hat namm ein indeterm. Adjeetiv (und ist darum selber indeterm.). 
Ein Z. 14 erwahnter (ursprünglieher) Singular kommt vor in dem Verse; 

Da fiehm sie beide (die Kameel.stuten) nieder, und ihr Kopf neigte 
sich, wie eine Christin anbetet, ohne sich abzuwenden*. 
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Dieser Gebrauch von na^ârà als Plural zu nasrànijjun îst mit dem 
eiiiiger Plurale zu vergleiclien, welclic irregular vom Sing. gcbildet sind, 
wie mcijùinru (Plur. von (JaJcaruUj pénis) und mahhnihu (Pliir. von lantha^ 
tim Augenblick). 

§ 306. 

Ueber die Namen der Suren 

Man sagt in zusammenhangender Ilede hâdihi hûdiin (dies ist (die 
11. Sure) Hûd) wenn man sûnitu als Nomen regens im Sinue belialt, 
wie das ISToinen regons auch in hâdihi toiiîDiufi (dies ist (der Stamm) 
Temîm, S. l'f Z. 12 — 15) iin Sinn bobalten ist. Setzt man alxvr hâd als 
Name der Sure (oline Erganzung des Nomen regens) so fieetirt man es 
diptotisch. Demi es wird daim wie eine Frau l)ehandelt , welclie man 
Ainr nennt^. Die Suren werden wie die Frauen und Lânder behandelt. 

Gebrauclit man die V(‘rbalform iMarahat^ als Nomen, so setzt man 
statt des Verbindungs-Alif das Trennungs-Alif ebenso wie in idrib^, 
wenn man dies als mannlicben Eigennainen gebrauclit. Zweck ist, ihm 
die Form von ahiilicben Noniin. wie isbiiin zu geben ^ 

nûhun (Name der 71. Sure) wird wie hâdun behandelt, d. i. tripto- 
tisch, wenn man annirnmt, dass stoatii als Nomen rc'gens ausgeiallen ist. 
Dass dies hier ausgefalJon ist, erliellt daraus, dass man die 55. Sure 
rahmànu nennt , was oline Subiiitellegirung von sârcitu unmoglieh ist. 
(Vgl. Anm. 1). Es ist aber aueh zulassig, ntih als Name der Sure zu 
setzeii, s(j dass es geliraueht wird wi(* Utvinin , wenn dies Fraiienname 
Lst. In diesem Falle ist nâh diptotLsch. 

Dagegen ist lld-mîni (Anfang der Suren lO— 4r)) diptotisch, inag 
man es als Eigenname fur die Sure setzen o(b‘r amadimen, dass das 
Nomen l’egens ausgefallen ist. Demi es wii'd als Fremdwort behandelt 
wie Hcibîlu (Ab(d) und Kal)îlu (Kain)®. El-lvoimut sagt: 

Wir halien für eueh in den Suren von llâ-mîm (dnen Vers gel’unden, 
welchon von uns der (iottesfürchtige und der (seine lât^be zum Propheten) 
deutlich Ausdrück(‘nde erklart hat (als Beweis für die Nothwendigkeit 
des Ansehluss(\s an den Propheten)^. 

Ferner : 

Oder Bûcher wie die (Suren) IJâ-mîm , welche crklarenden Inhalts 
sind, und welche die Kinder Abrahams kennen®. 

Ebenso (diptotisch) w(‘rden Td-sîn (S. 27, 1) und Jâ-sîn (S. 36) be- 
handelt. Worter nach der Form von llâ-mîm und Jâ-sîn kommen in 
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men in der Spraclie iiicht vor'*'. Will inaii in diesen Wortorn die, ur- 
sprüngliclie Form bcibelialten , bo liisst iiian sie ohne End vocal in ihrerri 
ursprungliclieiî Zustand. Einigc lesen S. 3(5, 1 jâsîna tvalkur'âm und 
S. 50, 1 Iccifa imlkur'àna (als Acc.). Daim ist constriiirt, wie wenn jâsln 
und Eremdwortcr waron, und wio wenn „icli erwalme“ zu subintelle- 
giren wiirc. Sàd dagegen (Xann? der 38. Sure) br audit nidit als Eremd- 
wort erklart zu werden; demi diese Eorm kommt wirklicli im Arab. 
vor. Es kann aber als Eigenname für die Sure gefasst werden (ohne 
ein Noinen regens zu subintellcgiren) und ist dann diptotisch. Man kann 
auclî ./asm und «ad als unflectirbare Worter setzen, welclie als solche 
auf Eath ausgehen, wie die unflectirbaren Worter (überliaupt) auf 
(unveranderliche) Vocale ausgehen (bald a, bald «, bald i). Beispielc 
Z. 13 U. 20. 

Setzt man Tà-mi-mhn (Anfang der 26. u. der 28. S.) als Xomen, 
so muss man das Xun (von shi) vocalisiren und das folgende mm so be- 
handelii, wie wenn es mit Tâ-sîn ein Compositum ausmacht wie dàraha- 
girdu (Xame einer Stadt in Persien) und hadahakku^^\ Man kann aber 
auch hier die urspriingliche Eorm beibehalten , so dass die Endbuchsta- 29 
ben vocallos sind, 

Kâf-hâ-j(U\nn-sàd (Anfang der 19. S.) und Alif-lâm-mm-râ (An- 
fang der 13. S.) kommen nur in ihrer urspriinglichen Eorm (ohne End- 
vocal) vor. Es ist nicht zulassig, sie wie tâ-stn zu behandeln. Demi 
letzteres wdrd (ohne Zusainmensetzung mit mîm S. W Z. 20) nidit als 
(Jompos. angesehen wie hadramautn ^ sondern (als Simplex) wie ItàlMu, 
/yâhîlu, lidrûtu^^). Es ist aber auch nicht zulassig, diese ((k)m])lexe von Na- 
inen von Buehstaben) als Composita, wie tâ-ahi-mhn (S. W Z. 20) zu 1 ehaii- 
deln. Denn (in diesem Ealle) ist mîm (als Ein Wort) mit tâ-mn (als Einem 
Wort) (zu einem Compos.) verbunden; es ist aber nicht zulassig, fünf 
Xamen von Buehstaben mit eiiiander zu verbinden und als Ein Xomen 
zu setzen. Wollte man Kâf und llà zu Einem Wort verliinden und 
dann J à und ^Ain wieder zu Einem und dann diese beiden Worter zu 
Einem Compos. verbinden (und dann ISâd damit verbinden) so ware 
auch dies unzulassig. Denn Composita wie (iculramaufu konnen im Arab. 
nicht mit anderen Compositis zusaminengesetzt werden. Dies wiire eiiie 
(von der normalen) feini liegende Constr. , zumal da hier jene beiden 
Composita noch mit Sdd verbunden werden müssten. Es ist auch nicht 
zulüssig (den ersten Complex in Z. 1) in dem (Z. 1 angegebenen) Zustand 
wie ism(Vî/u aufzufassen. Denn die Zabi d^r Buehstaben dieses Wortes 
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kommt nur der Zabi der langsten arabischen Wcirter wic ishhîhâbun gleich. 
Dagegen bat der erste Cornplex in Z. 1 (ausgesebrieben !) rücksicbtlicb der 
Zabi der Bucbstaben nicbts Eiitsprecbendes. Darnm ist bei ilim nur die 
Beibebaltung der ursprUnglicben Form (wie sie im Koran stebt) zulassig. 

Nmi dagegen (Namc der 08. S.) ist obenso triptotiscb wie hindj wenn 
man dies triptotiscb flectirt*^. Demi Niin ist Femin. (wie Hind). Ls 
kann also die Casus annebmen^^ 

Dass hârmîm (S. Z. 9) kein arab. Wort ist, gebt daraus liervor, 
dass die Araber die Bedeutung desselben nicbt kennen. Wenn man da- 
gegen einwendet, dass die Ausspraebe seiner Bucbstaben nicbt der Aus- 
spracbe der persiscben Worter almlicb (sondern ecbt arabiscb) ist, so 
ist darîiuf zu erwidern , dass allerdings solcbe Noinina (mit ecbt arabi- 
scben Bucbstaben) vorkommen, die doeb persiscb sind, wie (der Eigen- 
name) kâbûs (dass also die arab. Qualitat der Bucbstaben nicbts fur Ab- 
stammung aus dem Arab. beweist). 


§ 307. 

Ueber den Gebraucb der Bucbstaben und Worter als No- 
mina, obne dass sie Zeit- oder Ortsbestimmungen oder Nomina 
anderer Art als diese oder Verba sind^ 

Die Gebraucbsweise derselben liei den Arabern ist verscbieden; die 
einen gebraucben sie als Fcminina, die anderen als Masculina, ebenso 
wie lisân bald als Masc. , bald als Fcm. gebrauebt wird. Dies ist die 
Meinung des Jûnus, welcber uns folgenden Vers des Regez-Dicbters 
citirt bat: 

(Die Trümmer der Wobnstatten sind) ein Kâf und zwci Mîm und 
cin ausgeloscbtes Sîn*. 

Hier ist Stn wegen des binzugesetzten tcisim als Mascul. bebandelt. 
Er-Râ‘î sagt: 

Wie ein Kâf, welcbes leucbtet, bervortritt, und ibr (der Trümmer) 
Mîm^ 

Hier ist Kâf als Femin. bebandelt. 

Der Endbucbstabe von inna und leita wird mit Fatb verseben, weil 
sic Verbalbedeutung baben wie hâna, Darum ist Fatlji geeigneter (als 
die anderen Vocale). Gebrauebt man eins derselben als Eigenname 
für diese Partikeln (als solcbe), so ist es (als Mascul.) unter allen Um- 
standen triptotiscb. Gebrauebt man es aber als Name (für eine dieser 
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Partikèln) als Wort (Icelimalun) goiassb (wio wcnn man Aiiir als W(nbli- 
chen Eigennamon setzt), uiiter der Vuraussetzung, das« inna und kit a 
(an sicli als Partikèln) Masculina sind, so flectirt raan sie ebenso dipto- 
tiscli wic Amr als weiblichen Eigcnnamen Setzt man aber voraus, dassso 
sie (an sich) Feminina (d. i. als Icelimaitm^ nicht als übertragen von har- 
fun auf Jcelimatiin) sind, so bat man freie Walil *\ — Jede der beiden 
Partikèln muss, wenn sie als Nomen gcbraucht wird, verandcrt werden 
und kann nicht in ilirem ursprünglichen Zustand vcrbleiben, ebenso wie 
die Verbalform fa^ala verandert wird und eine Nominalform erhalt, 
wenn sie als Nomen gebrauclit wird, und wie der Imperativ, wenn cr 
als Nomen gebraucht wird, seine Verbalform aufgiebt (§ 290). Der 
Dicliter sagt : 

O dass ich docb den Musâfir Ibn Abi ^Amr kennte! Aber „0 dass 
docli“ spriclit der Traurige®. 

Chalîl gebraucht anna als mannlichen Eigennamcn in der Form an- 
mil und versieht das Hemze nicht mitKesre^. Denn cmna sei von inna 
verschieden, weil inna wie ein Verbum, anna dagegen wie ein Nomen 
anzusehen sei. Denn wenn man sage: Ich weiss, dass du fortgehst, so 
sei der Sinn: Ich weiss dein Fortgehen. Ware es zulassig (innim für 
annun zu setzen) so ware es auch zulassig, einenMann, welcher dâribun 
heisst, jadribu zu nennen, und umgekehrt®. Denn auch für die Bedin- 
gungspartikel in ergiebt sich als Eigenname inniin^ und für das n//, wel- 
ches den Conj. rcgicrt , annun (und ebenso sind jene beiden zu unter- 
scheiden). 

lan und au haben vocallose Endbuchstaben , weil vor denselben ein 
vocalisirter Buchstabe steht (und also kein Zusaminentreffen von zwei 
unvocal. Buchst. zu befürchten ist). Werden sie nun zu Nomin. , so 
werden sie rücksichtlich des Genus und der Flexionsfahigkeit wie kila 
und inna behandelt, nur dass hier noch ein AVàw angehangt, also Tesch- 
dîd gesetzt wird. Denn es giebt im Arabischen kein Nomen, dessen End- 
buchstabe Wàw, und dessen vorletzter Buchstabe mit Fath versehen 
ware. Der Dichter sagt: 

O dass ich doch wüsste ! und wie weit ist „o dass doch" von mir 
entfernt! Fürwahr „0 dass doch** und „0 wenn doch“ sind Mühseligkeit^ 

Ferner : 

Ich werde ob des „0 wenn docli" getadelt; und wenn ich die Fol- 
gen von „0 wenn düch“ gekannt batte, waren mir seine Anfange nicht 
entgangen 
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Einige Araber setzen (statt des zweiteii Wâw) Hemzc, wie man 
aucli mCûrun (statt nawûnin Indigo) sagt“. Die Veranlassung, das 
Wàw von lau mit Teselidîd zu versehen, ist die Sehiidigung, welche Wâw 
erfaliren würde, wenn es niinirt würde nnd ein mit Fatb versehener 
Bnclistabe vorherginge. Man vermeidet es, einen Buebstaben nicbt mit 
Teselidîd zu versehen, welclier bei Annahiiie der Nunation verloren gc- 
lien würde, wenn der vorhergehende Buclistal)e mit Kesre oder Damma 
versehen ist^^. Wenn man das Teselidîd nicht setzen würde, würde 
man dies für eine Verletzung der Form halten. 

Zu den Wortern, in welchen vor Wâw ein mit Damma versehener 
Bnchstabe vorhergeht, gehort huica. Audi hier würde man, falLs man 
es als Naine gebraucht, das Wâw mit Teselidîd versehen. Das Hâ würde 
sein Damma behalten, weil dies der ursprüngliche Vocal der Pronomina 
der 3. Person ist , wie die Beisiiiele Z. 21 beweisen. Ebenso wird hija^ 
wo vor dem Jâ ein mit Kesre versehener Buehstabe steht, als mannliclier 
Eigenname teschdidirt (und diptotisch). Gebraucht man aber htnva als 
weiblichen Eigennamen, so ist es diptotisch, weil es ursprünglich Mascul. ist. 

<lâ erhalt als mannliclier Eigemiame die Form daivan^'^, Denn die 
ursprüngliche Form ist fa^aluu, wie ans dem Fem. Dual hervorgeht. 

31 Ebenso geht ans dem Dual ahauâni hervor , dass die Grundform von 
abtm ahaivun ist. Chalîl sagt duwwun, weil Dâl ursprünglich Fatl.i hat, 
wie der Dual und Plural beweisen. 

Das Jâ von îcci wird teschdidirt ; demi es giebt im Arab. kein Wort, 
dessen letzter Buehstabe (einfache.s) Jâ mit vorhergehendem Fath ware. 
Es steht also mit ihm wie mit lau, 

Ebenso wird das Jâ von fî teschdidirt. Denn wenn man hier die 
Nunation (ohne Teschdîd) setzen würde, so würde fi eine Kinbussii in 
seiner Nominalnatur erleiden (indem das Jâ verschwinden würde). Es 
verhalt sich mit ihm also wie mit dem iJâ von hija und dem Wâw in 
liiiwa, Denn es giebt in ^der Sprache kein derartig verkürztes Nomen 
(wie fî sein würde, wenn das Jâ verschwâiide) und man geht (bei 
(liT Verkürzung der Nomina) nicht so weit, dass in zusammenhângender 
Rede bloss ein Buehstabe übrig bleibt. Setzt man es als Nomen für 
ein Femin. und darum als Diptoton, so ist es ebenfalls zu teschdidireii. 
Denn wenn man sich dafür entscheidet, es als Nomen zu setzen, so muss 
es auch als indeterm. und als Mascul. gedacht werden konneii. Nun 
scheint man es aber zu vermeiden, ein Nomen, wenn als Mascul. und 
als indeterm. gebraucht, als aus Einem Buchstaben bestehend zu setzen*^, 
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ebenso wie man dies in zusammcnhângender Rede vermeidet. Es kommt 
aber in der Sprache niclit vor, dass ein Nomen in triptot. Flexion und 
in zusamraenhangcnder Rede eine Form (d. i. die einbucbstabige) bat, 
welche es in diptot. Flexion und in Pausa nicbt bat (wo sicb die zwei- 
buchstabige Form ergiebt) ; sondcrn das Nomen muss in diptot. Flexion 
dieselbe Form haben, welche es in triptot. Flexion bat. Darurn ver- 
langer t man M, fî und sowobl in triptot. wie in diptot. Zustand, 
sowobl als Feminina wie als Masculina, ebenso wie l:ei und lau verlan- 
gert werden. Beide Gruppen (von Wërtern) werden (als Nomina) in 
jeder Beziehung auf eine und dieselbe Weise bebandclt. 

(la und ma werden als Nomina verlangert. Sie werden diptotisch 
flectirt , wenn sie als Nomina fiir Feminina gebrauebt werden^®; denn 
sie sind (ursprünglicb) Masculina. 

1(\ wird (als Nomen) verlangert. Es verhalt sich mit ihm wie mit 
/I, mag es als Masc. oder als Fem., diptotisch oder triptotisch behandelt 
werden. 

Auf meine Frage, wie fû (Mund) als mannlicher Eigcnname gebrauebt 
würde, antwortete Cbalîl, dass die Araber selbst fiir diesen Fall gesorgt 
haben, indern sic dem Worte, wenn es allein (ohne Genetiv) steht, die 
Form famun gegeben haben. Sie haben also Mîrn an Stellc des Wâw 
gesetzt, damit seine Form einer Nominalform ahnlich werde. Dièse Ver- 
tauschung (der Buchstaben) ist zu vergleichen mit der Teschdidirung 
des Wàw von lau^ welche ebenfalls eintritt, damit es dem Nomen ahn- 
lich werde. Wenn man also diese Wbrter als Eigennamen gel)raucht, 
so bat man sie den Nominalformen ühnlich zu gestalten, wie es die Ara- 
ber thun*’. Wenn diese nicht die Form famun gebrauchen würden, 
konnte man (fiir den Fall des Gebrauchs als Nomen) auch fauhun sagen. 
Es bat namlieh ursprünglich Hâ, wie ans dem Plural afwâhun hervor- 
geht, welcber dem Plural asuâtun von saufun entspricht, 

(Namen von Buebstaben, wie) h(î, iâ und die andern Z. 17 aufgezabl- 
teii, werden als Nomina verlangert, wie là in demselben Fall, nur dass 
sie als Nomina (indeterm.) wie ragulun behandelt werden. Denn dass sie 
mit dem Art. verbunden werden konnen, beweist, dass sie ohne Art. inde- 
term. sind wie ibnn machâdin und ibnu lebûnm wahrend die zuerst ange- 
führten Partikeln (wie /aii, Ici, hita) (determinirt) gebrauebt werden wie 
mmmu uhra^a und nnnnu huhemin, weil diese nie den Art. haben. Werden 
diese Buchstaben buchstabirt, so erscheinen sie in abgekürztem Zustande, 
weil sie alsdann keine Nomina sind. Daher erscheinen sie beim Buchsta- 

J ail O » Sibawaihi'* Ouch ûber dio Orammatik. * |9 



bîren nur in der Pausalforni. Dies erhellt daraus, dass Kâf, Sâd und Dâl 
in Pansa vocallose Endbuclistabcn haben. Stünden sie nicht in Pansa, so 
wiirden die Endbnchstaben vocalisirt sein. Aelmlich der Pansalform dieser 
Bnchstaben ist die Verkürznng des Jâ nnd der verwandten Bnchstaben (beim 
82 Bnclîstabiren, wo das Hemze von jâ'un fortfallt). Wenn man also die Bnch- 
stabcn des Alphabets (als solche) ansspreclien will, so verkürzt man sie 
(wie das Jà) nnd macht den letzten Bnchstaben vocallos (wie beim Dâd). 
Denn man will sie dann nicht als Nomina setzen, sondern man will nnr 
die Bnchstaben eines Nomens einzeln anssprechen. Dieselben werden 
also wie Interjectionen behandelt, nnr dass man anf dem Endbnchstaben 
derselben pansirt (nnd ihn vocallos macht) wie bci der Interjection ‘a/i 
(Znrnf an die Kameele, sich zuriickznhalten) 

Dass man (bei der Anfzahliing der Zahlen) sagt wâhida itnâni und 
U'âhid mit einem Anliauch des Pamma versieht, wahrend dies bei der 
Aufzahlung der Bnchstaben nicht geschieht, kommt daher, dass wâhid 
ein flectirbares Nomeii ist und nicht wie eine Interjection anzusehen 
ist, wahrend diese Bnchstaben urspriinglich nicht in zusammenhângen- 
der Rede (in der Construction der Satze als Satztheile) vorkommen. 
Vielmehr sind dieselben hier wie la (d. i. als unflectirbar) anzusehen, 
nur dass sie nach Ansicht der Araber nicht in zusammenhangender 
Rede vorkommen. Denn (wie die Bnchstaben zwei Formen haben, als 
Bnchstaben und als Nomina) so hat aueh la irn gewohnlichen Sprach- 
gebrauch eine andere Form, aïs die, welche es hat, wenn es als Nomen 
gebrancht wird (wo es die Form la un hat). 

Zuverliissige Gewalirsmanner behaupten, von den Arabern (bei der 
Aufzahlung der Zahlwdrter) gehort zu haben telâtaha -rha^ah^K Hier 
ist das Hemze von arha^ah anf das Hâ (von Mâfah) geworfen** und diè- 
ses mit Fath versehen, ohne das Hà in Ta zu verwandeln. Denn das 
Hâ ist hier (bei der Aufzahlung der Zahlworter) als vocallos gesetzt, 
und vocallose Bnchstaben werden aucli in zusammenhangender Rede (da 
es sich auch hier um Aufzahlen von Zahlwortern handelt) nicht veran- 
dert^^ So hat der Imperativ der ersten Form der starken Verba auch 
in zusammenhangender Rede einen vocallosen Endbuchstaoen. Nacli 
Chalîl haben die Bnchstaben beim Bnclîstabiren dieselbe Foim wie im 
Alphabet und in nicht zusammenhangender Rede. Beispiele Z. 9 u. 10. 
Der Dichter sagt; 

Sie (meine beiden Fiisse) sclireiben anf den Weg das Làm-Alif**. 

Zâj hat beim Buchstabiren zwei Formen: Die Einen macben seine 
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Form àer von Icei gleich, die Andern sagen eàj nach der Form von wàw ; 
so die meisten Araber. 

am, min^ in^ mud nach der Constr., nach welcher es den G en. re- 
giert an nnd ‘an, wenn (miuj mud und *an) nicht als Zeit- und Orts- 
bestimmungen (d. i. als Prapositionen , sondern als Nomina) gebraucbt 
werden, îam und abnliche Partikeln werden als Nomina nichfc verandcrt, 
weil sie (zweibuchstabigen) Nomin., wie jed und dem gleichen. Man kann 
sie als Nomina triptotisch flectiren, weil sie ihr femin. Genus (als 
lima) bchalten Ueber ni^ma^ hVsa und abnliche kann kein Zweîfel sein, 
dass sie als Nomina nicht verandert werden, weil die meisten Nomina 
ebenfalls aus drei Buchstaben bestehen. Dieselben werden als Nomina 
diptotiscb flectirt, wenn sie den Begrilf von Icelima in sicli scbliessen, weil 
sie Verba und als solcbe Masculina sind, weil sie die Bedeutung des Part, 
act. mascul. gen. haben. 

Sotzt man einen der Buchstaben des Alphabets, wie hâ oder ta, als 
Namen fur diesen Buchstaben oder dies Wort oder dergleichen, so wird 
er behandelt wie Jâ als Name (d. i. mit angehangtem Hemze triptotisch). 
Beispiele Z. 19. 


§ 308. 

Ueber den Gebrauch der Zeit- und Ort sbes timmungen 
und anderer Nomina als Namen von W or ter ni 

Wenn man chai fa, fauka , tahfa als (Eigen-)Namen (d. i. speciell als 
fennninisclie keliwu) gebraucht, so sind sie diptotiscb*, weil sie (an und 
für sich zwar) Masculina sind (aber hier als Eigennamen mit Zugrunde- 
legung der Bedeutung von ketiniatun gebraucht werden). Denn ilire Di- 
minutiva lauten tnhaita, chuleifa, dmvaina, Waren sie aber (an und fur 
sich) Feminina, so würden sie iin Dimin. das (femin.) Hâ annehmen, w’ie 
die Dimin. (der Feminina) kuddiima und warâ^a, Ebensowenig haben 33 
kabla und ha\la^ im Dimin. die Femin.-Endung. Ebenso werden nach 
unserer Meinung cina, keifa* und mata behandelt. Denn sie sind (eben- 
falLs) Zurùf und nach unserer Annahme (an und für sich) Masculina und 
nchmen unter den Zurùf (als masculin. Frageworter) dieselbe Stelle ein 
wie mâ und man unter den Nomin. Die ihnen âhnlichen Worter unter 
den Nomin. (eben mâ und man) welche nicht Zurùf sind, sind aber Mas- 
culina. Ebenso ist uns klar geworden, dass die meisten Zurùf auch 
Mascul. sind, wenn sie im Dimin. stehen. keifa und malâ richten 

sich also nach der Mehrzahl und nach den ihnen âhnlichen (Zurùf), 

♦ 19 * 
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Ebonso wird id wie hinini beliandelt , und wie das ihm als Frage- 
wort entsprechende mata. In derselben Weise werdeii tamma und hunâ 
wie eina beliandelt. Ebenso haitu und die Worter, welche als Antwort 
auf eina stehen, wie chalfa und ahnliche. amâm wird, wie Jûnus berich^ 
tet, von allen Arabern als Mascul. beliandelt (abweichend von kuddâm), 
idà und ladun werden (als Ortsbezeichnungen) wie Hnda (chalfa u. s. w.) be- 
liandelt. Aelinlûîli ist ‘aa (wenn als Nomen gebrauelit) wie in dem Beispiel 
Z. 7. Ebenso muvdu, wenn man das Dâl mit Ranima versieht, weil es 
dann ist wie haitu, Wenn man aucli bei dieser Klasse von Wortern 
kein Moment biiden würde, welches bekraftigt, dass sie Mascul. sind, so 
ist es dock vorzuzielien , sie als solelie zu behandeln, bis es klar erwie- 
sen ist, dass sie Feminina sind. 

Worter, welche keiiie Zurûf, sondern Nomina sind, sind z. B. 
ha^dmiy Icuîhni J ajjtiUj hashnn, Denn man sagt: Icli habe mein Ge- 
nüge vom Wasser gefunden. hat entspricht hash (in diesem Gebrauch 
und in der Bedeiituiig). M’^enii es aucli niclit in allen Gebrauchsweisen 
der Nomiria vorkommt, so geht doch seine Nominalform daraus hervor, 
dass man sagt: Dein Geniige {kafJca) sind zwei Dirhem, als Nominal- 
satz. Ebenso wird ^aJd wie faidya gebraucht (d. i. als Nomen) wenn es 
aucli in den meisten Gebrauchsweisen davoii verschieden ist. Wir ha- 
ben von den Arabern ebenso min Udcihi wie min faukihi gehort. Man 
flectirt hashun , wahrend man kaf nicht flectirt (Beispiele Z. 12 — 14) 
weil jenes tester in der Nominalnatur begründet ist. Denn es kann 
von Prapositionen abhaiigeii und als Sifa stehen (Beispiele Z. 14). hat 
aber ist nicht so test in der Nominalnatur begründet. 

Aile hier crwahnten Worter sind diptotisch, wenn .sie mit Zugrun- 
delegung von helimatiin als Nomina gebraucht werden, dagegen tripto- 
tisch, wenn man ein Mascul. (wie harf nach Z. 17) zu Grunde legt. Nur 
warCCa und huddàma sind (inimer) diptotisch, weil sie (immer) Femi- 
nina sind. 

Wenn iamma^ eina, haitu und ahnliche Partikeln als mannliche oder 
weibliche Nomina gebraucht werden , je nachdem man havf oder hclima 
zu Grunde legt , so niuss ihre (indéclinable) Form verandert werden, 
und sie müssen (flectirbare) Nomina werden wie Zeid und Amr, weil 
sie dann ebenso wie diese gebraucht werden. Ebenso werden leita und 
inna als Nomina verandert. Wenn man aber bei diesen Wortern die 
IJikâje anwenden will, so lasst man sie in ihrem ursprünglichen Zustand. 
Ebenso gebraucht man lylta ivalfàta (d« i, in der Bedeutung der Phrase ; 
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man sagt) bald unverândert, bald mit den Casusendungen als Nomen. 
Beispiele Z. 19 u. 20. Ibn Muljbil sagt: 

Die Zeit bat sie vernichtet, abge.sehen von deinem Gerede : Es wird 
gesagt, und: Man sagt^ 

Hier gehen die Reime auf i ans. Doch behauptet Chalîl, nie den 
Acc. dieses Ausdrucks gehort zu habcn. Man sagt fbrner mit IJikâje: 
(Ich habe es gethan)® seit der Zeit des Aufwaelisens bis zur Zeit des 
Schleichens (am Stock vor Altersschwache). Man kann aber aucli hier 
schuhh iind duhh mit nominalen Flexionsvocalen vcrsehen. 

Wenn man in ein Buch sieht (und den Namen Amr findet) so sagt 
man : Dies ist Amr, d. i. dies ist der Name des Amr, oder dies ist die 
Erwâlmung von Amr, oder Aehnliebes. Diese (Verkiîrzung des Aus- 
drucks) ist nacli freierem Spracbgel>raueh zulassig, wie wenn man sagt : 
Die Stadt ist gekommen (statt: die Lente der Stadt). Man kann auch34 
sagen hddihi Uimriw , d. i. dieses Wort (Icelime) ist der Name Amr’s. 
Ebenso sagt man lauliki alfun , indem man meint : Diese Dirbem. Legt 
man bei Amr (in dem so el)en angegebenen Sinne) Icelime zu Grimde, 
so ist Amr (in diescm Satze) diptotisch ; legt man aber ha)f zu Grimde, 
so ist es triptotiscb. 

Abu gà(Vy hawivâzuUy Ijuftijjnu werden in allen besprochenen Be- 
ziehungen wie Amr bebandelt, da es arabiscbe Namen sind. Dagegen 
siml kcl mû nu J sa^fasu \\m\ kuraishijjâhtn als Fremdworter diptotisch®; sie 
werden al)er (abgesehen von der Uujwv) in den besprochenen Beziehungen 
(auclî) wie Amr bebandelt, nur dass hmûshijjûtun wie (die pluraliscben 
Ortsnamen) ^irafâtun und AdrvfUim flectirt wird (8ib. Il Ia Z. 13 — IS). 

l)as (alleinstebende , unverbundene) Alif aber sowie aile Nomiiia, 

. welebe den Artikel erhalten konnen, sind nur dureh den Artikel determ. 
ebenso wie cr-raguhi nur dureh den Artikel determ. ist^. 


309. 

Ueber die Nomina g en. femin. , welebe von der norina- 
len Form abweieben, und welebe den Masculinis entspre- 
chen, welebe ebenfalls von der normaleiiForm abweieben*. 

Beispiele (für die Masciilina) fnsaku (im Vooativ gebrauchlich : O 
Lasterbafter) hthi'u (im Vocativ: OGemeinerî) ferner (die Eigennamen) 
'Omaru und Zofaru^. Diese MaseuHna entspreclien jenen (in der Ueber- 
schrift gemeinten) Feminiiiis. 
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Diese (in der Ueberschrift erwâlinten) Formén kommen sowohl vor 
als Verbalnomina®, als auch als femin. Nomina mit adjectiv. Bedeutung 
im Vocativ, wie (ihnen entsprechend) fusaku und almliche als Masculina 
vorkommen. Bisweilen sind sie auch Adjectiv-Nomina, wclche nicht im 
Vocativ stehen, oder Nomina in der Bedeutung von Infinitivis ^ Sie sind 
aber immer Feminina und dienen zur Bezeichnung eines Femin. Auch 
sind sie Nobenformen wie 'omarUj ohne Adjectiva oder Verbalnomina 
oder Infinitive zu sein. Zu denjcnigen, welchc als Nomina mit Verbal- 
bedeutung vorkommen und ebenso (wie die Verba) construirt werden, 
gehoren die in den Versen : 

Halte sie zurück , die Kameelstuten , halte sic zurück ! Siehst du 
nicht den Tod bei ihren Lagern?^ 

Ferner : 

Lass sie, die Kameelstuten, lass sie! Siehst du nicht den Tod an 
ihren Hüften? 

Abu-n-Nagm sagt: 

Vorsicht vor unseren Lanzen, Vorsicht!^ 

Ku’ba sagt : 

Warte’, damit ich sie reite, warte! 

mmïi steht in der Bedeutung von injsil, Zoheir sagt : 

Und fürwahr eine herrliche Ausfüllung des Panzers bist du, wenn 
man ruft: Herab (vom Pferde) zum Kainpfe! und wenn man ausharrt 
im Schrecken^ 

35 Man sagt zur Hyane dabâbi in der Bedeutung : Tritt leise ! 

Ferner sagt der Dichter: 

Bringe die Kunde vom Tode des Ibn Leilà wegens einer G rossmuth und 
Freigebigkeit, wenn die Hande des Nordwinds kalte Fingerspitzcn haben 

Gerîr sagt : 

Bringe die Kunde vom Tode des Abû Leilà jcdem edlcn, kurzhari- 
gen Pferde, welches (an Sclilankheit) einem Bogen gleicht, (und) desscn 
Fesseln sanft sind*®. 

Die normale Form ist in allen diesen Fallen der Imperativ, sie 
wird aber hier aufgegeben. Man vocalisirt den letzten Buchstaben, 
weil auf Alif kein unvocal. Buchstabe folgen darf. Man setzt Kesre, 
weil dies als Bezeichnung des Femin. dient; z. B. innalcij cuti, Ebenso 
steht Kesre im Femin. (nimm!) im Nom. demonstr. kâdî und im 

Fem. der 2. Person des Imperativs sing. Denn Kesre gehort zum Jâ 
(welches Femin.-Endung ist). 
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Zu den Fallen, in welchen die Form fa^âli als Adjectiv vorkomnit 
sowohl im Vocativ, wie ausserhalb desselben, geboren jâ cJiahâti O 
Scbândlicbe! jâ lalai^i O Gemeine! Dîes sind (unregelmassige) Nomina 
(adjectiva) in der Bedeutung der (regelmassigen Formen) eUhahUatu und 
ehlaJc'â'n. Aelmliches kommt vor im Verse des Nâbiga el-ga‘dî: 

Da sprach ich zu ibr : Ricbte Verdcrben an, o Hyane (eig. Scbeisse- 
rin), und zerrc bin und ber das Fleiscb eines Mannes, dessen Hclfer 
beut nicbt ziigegen ist 

Man nennt sic aucb Jcafâmij weil sic zcrscbncîdet (vernicbtet) 

Der Dicbter sagt: 

Es erreichte sic das Verderben auf ihren Hinteren , wie man die 
Halsc durcbbohrt, obne dass man sieb um die Rente kümmerte^®. 

halùki ist Nebonform zu eUMUhitii, womit das Verhangniss gemeint 
ist, weil es rasirt. Der Dicbter Mulialhil sagt: 

Icb sctzc keine Hoffnung auf das Lebon, nacb (dem Tode von) Tiscb- 
genossen, wcdclie icb sebe getrankt mit dem Rocher des Verhangnisscs 

Aile diese Wërter weicbeii von der normalen und ursprünglichen 
Form ab. Man s('tzt also den letzten Ruclistaben dcrselben wie den 
letzten Huchstaben der (den anderen Wërtern dcrselben Form entspre- 
chenden) Verbalform (d. i. des Jmperativs) (Denn diese Worter mit 
nominaler Bedeutung) weieben ebenso von der normalen Form ab, wie 
mzâri und haââri (mit imperativiscber Bedeutung). Aile sind Feminina, 
und darum recbnet man aile zu Einer Klasse. 

Wenn man fragt, warum in fusafyu und almlicben Xebenformen nicbt 
aucb der Endbucbstabe vocallos sei, wde er (in Formen wie halâhi) mit 
Kcsre versehen sei so ist zu antworten : darum, weil dieselben nicbt 
an Stelle von Verbalformen (Impérative) stehen, so dass sie hier (wie 
Interjectionen mit Bedeutung des Impératives) wie saU Still ! und mah 
Lassab! behandelt worden konnten. fn'âli versieht man nur darum initSG 
Kesre, weil man es mit diesen Interjectionen rücksicbtlicb der Ver- 
balbedeutung vergleicbt 

Zu den Verbal-Nominibus , welcbe als Nomina mit Bedeutung von 
InHnitiven ** gebraucbt worden, gebort fcrner {fagarl in) dem Verse des 
Nâbiga : 

Fürwahr wir haben unsere Eigenscbaften unter uns getbeilt: ich 
habe Recbtscbalfenheit davon getragen, du dagegen Nicbtswürdigkeit 

Ein Anderer sagt: 

Da sprach er: Warte, bis (icb) zum Wohlstand (gelange); vielleicbt 
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werden wir die Pilgerfahrt zusammen machen. Sie sagte : Etwa dies 
Jalir und aucli das nachste noch 

El- 6 a‘dî sagt: 

Und du gedachtest eines Trunkos von der Milch dcr mit dem ein- 
gebrannten Zcichen verseliencn Kamocde, wülirend die Keiter zcrstrout 
aiif der Ebene herumscliweiften 

hedâdi stclit für hededan (getrennt) Es weiclit von der normalcn 
Form ab und ist Femin. Ebeiiso sagen die Araber ente la mcsâsi d. i. 
Berühre niicb niclit , so will ich dicli auch nicbt bcrühren. Ferner : 
da^nî kefnfî Iæss midi, so will idi midi audi deiner cntbalton 

Diese Worter sind unregelmassige Xcbenformen zu Femininis, wenn 
auch diese ursprünglichen Feminin-Formen nicht gebrauchlich sind, von 
weldien hedâdi und almliche abgeleitet sind. Aehnlidi (insofern sie olmc 
entsprecliende Singulare sind) sind die Plnrale melâmihii (Achnlichkeiten 
in den G esichtszügen , z. B. mit dem Vater ; Sing. lamhatun) meshâhihu 
(Achnlichkeiten; Sing. shihhnn oder sliehehm) lajâlin (Niichte; Sing. Ici- 
Jatun). Die Plurale sind also nadi Singiilaren gebildet, welche in der 
Sprachc nicht gebrauchlich sind, namlidi melmahatiin {meshhchetun und 
leilâtun, Adinlicher Fallo giebt es vide. El-Mutclammis sagt: 

(Sage von ihrn dem Weine): Verniehtung (moge ilim zu Theil wer- 
den) und sprich in Ewigkeit nie zu ihrn, so oft seiner gedacht wird, 
Preis (sei ihrn !) 

gamâdi steht iin Sinne von giimûdan und hamâdi im Sinno von ham~ 
dan, Abcr lieide Verbalnomina sind nicht Nebenformen dazu, sondern zu 
(supponirten) Femininis wic auch hedâdi. 

Von Quadriliteris kommt als unregelmüssigc Nebenform vor karMri 
in dem Verse: 

Der Ostwind sprach zu ihrn (dem Gewolk): Brülle!^® 

IcarJcâri hat die Bedeutung des Imperativ’s : Donnere! Ebenso wie 
karJiâri ist ^ar^âri zu bcurthéilen, ein (lluf beim) Knabenspicl von Uir^ara 
Von Triliteris ist almlich charûgi, auch ein (lluf beim) Knabenspiel in 
der Bedeutung: Bringt heraus!^® 

Wenn die angefiihrten Worter (dcr Form fa'âli) als weibliche Ei- 
gennamen gebraucht werden, so lûldcn die Temimiten von ihnen einen 
Nom. und Acc. und flectiren sie wie diptotische Nomina. Dies ist die Regel. 
Denn die Würter der Form fa'âli sind nicht (ursprünglich) Eigennamen, 
37 sondern haben (zum Theil) die Bedeutung ciner Verbalform , zu welcher 
die Form fa^âli unregelmassige Nebenform ist, namlich des Imperativs 
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(welcher ebenfalls, als Nomen gebraucht, mit Flexionsvocalen versehen 
wird; Sib. II 1 Z. 15). Denn die Form fa^âli bat bestandig Kesre, ebenso 
wie der Imperativ (als solcher) unverandert bleibt. Gebraucht man aber 
den Imperativ als mannlichen oder weiblichen Eigennamen, so wird er 
veriindert und nimmt Nominalform an. Es ist nun folgerecht, dass die 
F(3rm faUUij welche eine unregelmassige Nebenform zum Imperativ ist, 
ebenso bchandelt wird, Ja, sie ist (für nominale Behandlung noch) ge- 
eigneter und zwar darum, weil fa^âli ein Nomen mit Verbalbedeutung 
ist. Wenn man es nun unter die (reinen) Nomina versetzt, so versetzt 
man es in eine Wortklassc, welche (der Wortklasse, zu welcher es ur- 
sprünglich gehort) ahnlich ist. Gebraucht man dagegen Verbalformen 
als Nomina, so versetzt man sie in eine Wortklasse, welche ihnen fer- 
ner steht. Ebenso werden aile Worter der Form /a‘d7i, auch wenn sie 
Nebenformen zu anderen Formen als zur Form if^al sind, behandelt, 
wenn sie als Eigennamen gebraucht werden. Denn wenn man sie als 
Eigennamen gebrauclit, so ineint man nicht diese (ihre ursprüngliche) Be- 
deiitung, wie sie z. B. in halâlci (Verhangniss) Nebenform zu el-Mlikatn (die 
voraus bestimmende) fagâri, Nebenform zu el-fagrntu (die Nichtswürdigkeit) 
erscheint. (Dass die Temimiten diese Wërter als menschliche Eigennamen 
flectiren, gelit daraus hervor) dass sie die Nominative hatâmu und haâàmu 
(weibliehe Eigennamen, letzteres Name der Zerkâ) bilden, weil sie Neben- 
formen zu hâdimalu (eilig) und hâtimatu (beissend) oder hafmatu (Biss) sind 
Beide sind Nebenformen zu Nominibus, welche Eigennamen (aber mit an- 
derer Bedeutung) waren, nicht zu Adjectivis (weil sie in diesem Fall den 
Art. haben müssten) ebenso wie *omarii Nebenform zu ^dmirun als Eigenna- 
men, nicht als Adjectiv ist. Sonst würde man ^omar mit dem Art. verbin- 
den , wenn man die Bedeutung des Adjectivs mit Art. ausdrücken will. 
Die Higazener dagegen, da sie die.se Worter (ebenso wie nasàU) für (ur- 
sprUngliche) weibliehe Nomina halten und annelimen, dass sie (auch als 
Eigennamen) in ihrer ursprünglichen Gebrauchsweise (als weibliehe Nomina) 
verbleiben (nicht von einer Wortklasse auf eine andere übertragen sind) so 
venindern sie dieselben nicht. Denn die Form ist dieselbe, und diese Ver- 
balnomina sind als Eigennamen ebenso Feminina, wie naeh ihrem ursprüng- 
liohen Gebrauch und auch ebenso determinirt. Es ist aber eine Eigen- 
thümlichkeit der Sprache der Araber, zwei Dinge in gleicher Weise zu 
behandeln, wenn sie auch nicht in jeder Beziehung einander gleich sind. 
Dies wird spiiter auseinander gesetzt werden; Einiges davon ist auch 
schon dagewesen. 
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Ist der Endbuohstabe Râ, so stimmen die Higazener mit den Temi- 
miten überein, indem diese dem higazenisclien Verfahren den Vorzug 
gebcn®*, ebenso wie beide Dialekte im Grebrauch der Form jarâ mit ein- 
ander übereinstimmen Der higazenische Dialekt ist aber der vorzüg- 
lichere und altéré. Nach Chalîl erscheint den Toinimiten die Bengung 
der Aussprache des langen A d. i. die Imâle , als eine Erleicliterung 
(und sie bevorzugen dieselbe, wenn der Endbuchstabe Râ ist, gegen ihr 
sonstiges Verftibren) damit ihr Verfahren (rücksichtlich der Imâle) ein- 
heitlich sei. Sie vermeiden es (also aiich in unserem Fall) die Erleich- 
terung (der Aussprache dur ch die Imâle) zu unterlassen, und sie wissen, 
dass sie dies Ziel crreichen, wenn sie Râ mit Kesre versehen, aber nicht 
erreichen, wenn sie es mit Damina versehen. Bisweilen aber gilt es fur 
zulassig (auch Verbalnomina mit Râ als Endbuchstaben) diptotisch zu 
flectiren. So sagt El-A‘schâ: 

Und Zeit ist Uber Wal)âr verstrichen, und offenkundig ist Wabâr 
zu Grunde gegangen^^ 

Der Reim verlangt hier Damma. Zu den Nomin. , deren Endbuch- 
stabe Râ ist, gehoren ferner safari y Name eines Wasscrs, und hadâriy 
Name eines Sterns. Sie werdon aber als Feminina behandelt wie mâ~ 
wijjatu (Name eines Brunnens) und esh-sJii^râ (der Hundsstern). Sie wer- 
den also so behandelt, wie wenn jencs Name eines einzelnen Wassers, 
und dieses Name eines einzelnen Sterns warc*®. Dass die Nomina der 
Form failli Feminina sind, geht hervor ans der Constr. du^ijat nazâli 
(Steigt herab! wird gerufen). 

Bahâshi und hadâmi (weibliche Eigennamen) werden, wenn als mânn- 
liche Eigennamen gebraucht, diptotisch Hectirt wie ^(luàhin als mânnli- 
cher Eigcnname®^. Ja, aile Nomina der Form fa^âli, sowohl die, welche 
Râ als Endbuchstaben haben , als auch die and(,*ren , haben , wenn als 
mannliche Eigennamen gebraucht, nie Kesre als Endvocal, ebenso weiiig 
38 wie ^anâhtn als mannlicher Eigenname. Denn diese Form kommt nicht 
als Nebenform zu Masculinis vor, so dass sie diesen (in der Bedeutung) 
ahnlich ware. Vielmehr flectirt man dicselbcn diptotisch, wie ich von zu- 
verlassigen Gewahrsinannern gehort habe. Wenn aile diese Nomina inde- 
term. gebraucht werden, so sind sie triptotisch wie ^omarUy wenn indeterm. 
gebraucht. Denn sie bilden nicht Nebenformen zu indeterm. Nomin. 

Einige Araber flectiren raJçâsJii und galâbi (weibliche Eigennamen) 
wenn sie dieselben als mannliche Eigennamen gebrauchen, triptotisch. 
Sie betrachten dieselben dann nicht als ursprüngliche Feminina, sondern 
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als Masculîna, wie wenn man einen Mann ^ahâhun (Morgen) nennen 
wiirde. 

Wenn man den Ursprung der Nomina der Form /a‘a?i nicht kennt 
tind niclit weiss, ob sie Nebenformen sind oder nicht, ob Feminina oder 
Masculina, so ist die Regel, sie triptotiseh zu flectiren, weil die meisten 
Nomina dicser Form triptotiseh und keine Nebenformen sind, wie die 
Beispielo Z. 7 u. 8. 

Die Bildung der Form fa^âli ist zulâssig von allen ersten Verbal- 
formen, mag der mittlere Radical Fatha oder Damma oder Kesre haben. 
Sie kommt aber nicht von der vierten Verbalform vor; denn wir haben 
fast keine solche Form von Quadriliteris vernommen, nur dass man et- 
was der Art hort und zuliîsst, aber nicht liber die vernommenen Falle 
hinausgeht. Dahin gehëren die S. Z. 18 u. 19 erwahnten Qiiadrilitera. 

Mag man mit der imperativischen Form fa^àli eine Frau oder einen 
Mann, oder mehrere anreden, immer behalt sie dieselbe Form, wie wenn 
man damit einen einzigen Mann anredet, und immer steht das darauf 
folgende Nomen im Acc. Denn die Bedeutung dcrselben ist : Thue ! und 
auch dies Verbum regiert ausschliesslich den Acc, Dass man in der 
Form fcCàli den Dual und den Plural und das Femininum nicht ausdrückt, 
kommt daller, dass es keine Verbalform, sondern ein Nomen mit Ver- 
balbedeutung ist. 

Die Form fa^âli ist nicht gewohnlich bei Adjectivis, wie halâld (Ne- 
benform zu él-liàWhatu Sib. To Z. 14) auch nicht bei Infinitiven wie fagùri 
(Sib. n Z. 1—4) sondern nur beim Vocativ und Imperativ (Sib. To Z. 8 if.). 

§ 310. 

U cher die Veranderung, welche die Nomina unbestimm- 
ten Sinnes (d. i. die Nomina demonst r at i va) crleiden, wenn 
sie speciell als Eigennamen gebraucht werden. Dieselben 
sind aufgezahlt Z. 16 und 17. 

Da diese Nomina unbestimmte Bedeutung haben und auf jedes Ding 
angewendet werden konnen und hüufig gebraucht werden, so weichen 
sie in der Diminutivbildung sowie in anderer Beziehung von den ande- 
ren Nomin, ab. Dieselben werden also (als Eigennamen) wie fî und 
ahnliche behandeU und wie die Interjectionen, z. B. ijâki (Nachahmung 
des Rabengeschreies) und hVi (Zuruf an die Kamcele) und ahnliche. Ei- 
nige sagen auch gâkin^, Werden dieselben als Nomina gebraucht, so 
unterliegcn sie demselben Verfahren wie /d; denn man versetzt sie dann 
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in diesen (d. i. in den nomînalen) Zustand, ebenso wie ?d. Dies îst die 
Lehre des Jûnus und Chalîl und der Gelehrten, welche wir gesehen 
haben. Nur ist dd, wenn es als weiblicher Eigenname steht, diptotisch, 
weil es an und fur sich Mascul. ist, ausser nach der Lelire des îsâ; 
denn dieser flectirt auch Amr als weiblichen Eigennamen triptotisch. 
di wird behandelt wie /’l, und tâ wie là. uWi wird als mannlicher Ei- 
genname triptotisch flectirt, also verandert, ebenso wie heihâta (fern 
39 ist — ) als mannlicher Eigenname. Es wird darum triptotisch flectirt, 
weil kein Grund da ist, weshalb es diptotisch flectirt werden sollte. 
Die Form ulâ wird wie hudan behandelt, also nunirt. Es ist also nicht, 
wie hiigâ und rumâ diptotisch Denn diese beiden sind abgcleitet (und 
unregelmassige Nebenformen) was ulâ nicht ist. ulâ und tdà'i verhalten 
sich zu einander wie die Z. 3 angegebenen Infinitive von bcM, Es sind 
also nur verschiedene Formen (mit derselben Bedeutung). 

Gebraucht man elladî oder éllatl als mannlichen Eigennamen, so fallt 
der Art. fort, weil man es als Eigennamen fiir die Form ohne Art. 
setzt und nicht (als Name) fiir dies Nomen selber (mit Art.) wie dies bei 
él-hântu der Fall ist. Wenn man das Letztere bea])sichtigte, so würde 
man den Relativsatz beibehalten (und der Eigenname würde ans dem 
ganzen Relativsatz bestehen)^ Man flectirt es dann (ohne Art.) tripto- 
tisch wie himin (blind). elUCî (plnr. masc.) und ellûtî (plur. fem.) werden 
flectirt wie shâ'î (part, von shaâ zuvorkommen) und dârî (part, von darâ 
bluten). Der Art. wird fortgelas.sen. Wenn man das Ja fortlasst^ so 
bildet man den Nom., Gen. und Acc. wie von hâhmi. Wenn man aber 
das Jâ stehen lasst, so flectirt man es wie hâdî (Richter). Von der 
Pluralform elhV) bildet man (als Eigennamen) UC un nach hâhmi ^ so dass 
man das ‘Ain (d. i. das Hemze)® wie einen Flexion.sbuehstaben behandelt 
und den Art. abwirft wie von ellmU, Ebenso wird idâ ^ in der Bedeu- 
tung von eîlcuUna wie hiidan flectirt. 

Auf meine Frage , wie deini (Gen. dual, des Nom. demonstr.) als 
mannlicher Eigenname zu behandeln sei, antwortete Chalîl : wie raguîeini 
ohne Veranderung, weil es als Nomen in dieser Form fehlcrfrei sei®. 

Auf meine Frage, wie nlû^ in der Verbindung: Wir sind Inhaber 
von Kraft und Inhaber von grosser Starke, und wie dawû (stat. constr. 
von dawûnaj Plur. von dû Besitzer) als mannlichc Eigennamen zu be- 
handeln seien, antwortete Chalîl: Icli sage: Dieser i.st dawûna und die- 
ser ist tdûna^ weil hier kein Gen. davon abhange und das Nun nur ini 
Stat. constr. abgeworfen werde***. El-Kumeit sagt; 
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Nun meine ich damit nicht die Niedrigen von euch, sondern ich 
meine damit die Herren**. 

Meine Frage, ob dû malin als mannlicher Eigenname verandert werde, 
verneinte Chalîl. Denn man sage dû jezcnin triptotisch Man ver- 
andere also dû ebenso wenig wie ahû in der Verbindung ahû fulânin, 
Dies (d. i. ahû und dû) erscheine nur in Genetiv- Verbindung, weil das 
davon im Genetiv abliangige Nomen erst das Ganze abschliesse. Daher 
ist (bei ahû und dû) die Nunation ausgeschlossen (wenn als Eigenname 
gebraucht) da es in Genetiv- Verbindung steht und das Nomen (compos.) 
nicht abschlicsst. Im Stat. constr. ist die Form dû ebenso ertraglich 
wie ahû in ahû zeidin. Es giebt aber kein fur sich bestehendes Wort, 
welches so abschlosse (wie dû und ahû), Der Stat. constr. aber ertragt 
diese Form, ebenso wie ^arkuwatnn das femin. Tà ertragt (d. i. erfordert) 

emsi als mânnlichen Eigennamen hait Chalîl fur triptotisch. Denn 
emsi stehe hier nicht in normaler Weise, sondern (die Sache stehe so). Da 
es oft vorkomme und zu den Zeitpartikeln gehbre, so lasse man es (als 
solche) unverandert ebenso wie eina, Man versieht es mit Kesre, ebenso 
wie weil dieser Vocal hier nicht als Flexions vocal steht, ebenso wenig 
wie bei gàki Macht man nun emsi zum mânnlichen Eigennamen, so wird 
es triptotisch, weil man es dann in eine andere Wortklasse übertrâgt. 
Ebenso wird {jâki als mannlicher Eigenname triptotisch. Das eine Wort 
richtet sich nach dem anderen wie sich dû nach la richtet (S. 1 "a Z. 
lü— 22). Die Temimiten (behandeln emsi als Zeiteigennamen) im Nomin. als 
Diptoton und) construiren: Verflossen ist Gestern (emsu) mit seinen Ereig- 
nissen ; ich habe ihn nicht gesehen seit gestern {mud cmsu) Man behandelt 
es also hier im Nom. als Diptoton, weil es in einer von seinem ursprüng- 
lichen Gebrauch abweichenden Weise steht, womit nicht gesagt ist, dass 
die ursprUngliche Form die (im Sprachgebrauch) normale ist^’. Denn 40 
die Higazener versehen es überall mit Kesre, die Temimiten aber (we- 
nigstens) an den meisten Stellen, nâmlich im Acc. und Gen. Da man 
es also abweichend von der ursprünglichen Gebrauchsweise gebraucht, 
so flectirt man es (nach temiraitischem Dialekt) diptotisch, ebenso wie 
man ucharu diptotisch flectirt, weil es von den anderen féminin. Plura- 
len der Form cl-af*alu dadurch abweicht, dass der Art. weggefallen ist 
und wie man sahara'^^ (an diesem Morgen) als Zarf diptotisch flectirt, 
weil es, wenn es im Gen. oder Nom. oder Acc. steht, ohne Zarf zu sein, 
nicht determ. ist, ohne den Art. zu haben, sondern immer ohne Art. 
indeterm. ist. Da es nun als ÎJarf ohne den Art. determ. ist, so weicht 



es an diesen Stellen (wo es als Zarf steht) von der (regelmâssigen) Dé- 
termination ab und gilt nach der Aiiscliauung der Araber als eine un- 
regelmassige Nebenform, ebenso wie tichavu. Man flectirt also sàhara 
als Zarf diptotisch, ebenso wie emsi im Nom. (nach temimit. Dialekt)* 
Gebraucht man aber emsi nach temimit. Dialekt als mannlichen Eigenr 
namen, so ist es triptotisch. Demi im Gen. und Ace. muss es (als Ei- 
genname) weil es (nicht bloss nach higazenischem , sondern auch nach 
temimit. Dialekt) mit Kesre versehen ist, triptotisch sein**. Ist es nun 
in diesen beiden Casus (als Eigenname) triptotisch , so muss es auch im 
Nom. triptotisch sein. Demi man setzt es in den Nom. , nachdem schon 
im Gen. und Acc. die Triptosie reguliir geworden ist. Denn man giebt 
die ursprüngliche Gebrauchsweise (d. i. die als Zarf) nicht so auf, dass 
man gegen die Regel (der Grammatik) verstosst. Nun giebt es aber 
in der Sprache kein Nonien, welches im Gen. und Acc. triptotisch, im 
Nom. aber diptotisch (d. i. ohne Numition) ware. Ebtuiso wird sahara 
als mannlicher Eigenname triptotisch flectirt, und dies Wort ist in (der 
triptotischen Flexion nach) ragiilun *- noch fester begründet , weil es 
nicht ein (unflectirbares) Zarf*^ (wie emsi) ist. Aber auch wonn es ein 
solches Zarf ware und dann als Naine fur etwas gebraucht würde, wiirde 
es triptotisch flectirt werdcn. So aber (in der Forni sahara) steht es 
wie ems, wenii dies Fath als Eiulvocal hiitte und kein (unflectirbares) 
mit Kesre versehenes Zarf ware, wie es dies wirklicli ist. Es giebt 
Leute (Temimiten nach S.) welclie cms in Al)liîingigkeit von mud (als 
Genetiv) mit Fath versehen. Demi da man (das von mtul abhangige 
Nomen) auch in den Nom. setzt (und dann als Diptoton behandelt ; S. 
ri Z. 23) und das im Gen. davon abhangige Npmen dîissclbe ist, welches 
im Nom. davon abhangt, so wird es (d. i. auch ebenso als Diptoton) ])e- 
handelt Der Dichter sagt : 

Fürwahr ich habe ein Wunder seit gestern gesehen, fünf alte Wei- 
ber gleich Hexen 

Doch dies ist selten. — dih (Nebenform zu dî, Femin. des Nomen 
demonstr. dà) ist als mannlicher Eigenname triptotisch. Man sagt : 
Dies ist dihun , indem er soeben gekommen ist (d. i. Siehe da dihun als 
cben Gekommenen). Das Hâ steht statt des Jâ von dî in der Phrase: 
Dies ist die Magd Gottes. Ebenso .steht das Mîm von famun (Mund) an» 
Stelle des Wâw (in fûhu sein Mund). Das Jâ in der Form dihî gehort* 
nicht zu den (ursprünglichen) Buchstaben des Wortes, sondern dient 
nur dazu, das Ha klar zu machen. Wird daher dies Nomen demonstr. 
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als Eigenname gebraucht, so bedarf man des Jâ nicht mehr, weil dann 
das Wort nothwendig mit dem (Flexions-) Vocal und der Nunation ver- 
sehen wird (und das Hâ dadurcli geschützt ist). Dies (dass namlicb das 
Jâ blosser Zusatzbuchstabe ist) geht daraiis hervor, dass man in Pausa 
das Jâ abwirft und flih sagt. Wir haben élégant sprechende Araber 
die Form J/4 mit vocallosem Hâ auch in znsammenhangender Rede ge- 
brauchen horen, wie man (auch mit Wegfall des Zusatzbuchstaben am 
Endc in zusammenliangender Rede) sagt jahjarnm^^, 

§ 311. 

Ueber die unflectirbaren Zurûf unbestimmten Sinnes (d. i. 
ohnc specielle Orts- und Zeitbezcichnung)b 

Dieselben sind unflectirbar, weil sie weder in Annexion stehen, noch 
flectirt werden wie andcrc Würter, nocli indeterm. gebraucht werden. — 

Zu ihnen gehoren cina wo ? Jceifa wie ? mafâ wann ? haitu wo ? iJ und idâ 
als, kfihhi vorher, ha^du nacliher. 

l)a diese Worter und die ihnen ahnlichen unbestimmten Sinnes und 41 
unflectirbar sind, so sind sie mit den Inter jectionen zu yergleichen und 
mit solclien Wortern, welche weder Nomina noch Zurûf sind. Treffon 
am Ende dieser Worter zwei vocallose Buchstabcn zusammen, so wird 
der letzte derselben vocalisirt. Ist aber der dem letzten vorhergehende 
Buchstabe vocalisirt , so bleibt der letzte vocallos , wie in don Z. 3 an- 
geführten Partikeln. Dagogen versieht man in (/eiri (sicherlich) das Rà 
mit eiiicm Vocal, damit nicht zwei vocallose Buchstaben zusammen- 
treffen. 

Die sinnabschlicsscnden Adverbien wie kahlu , h(Mu , hailit werden 
mit pamina vcrsehen. Einige sagen auch haifjx , indem sie es wie eina 
behandeln. Dass kahlu und ha'dn unflectirbar sind, geht daraus hervor, 
dass sie alleinstehend nicht denselben Sinn ergeben, wie wenn sie ^ in 
Annexion stehen. Man sagt nicht kahlu ^ wenn man einen Satz darauf 
bauen will (d. i. wenn man es als Mubtada setzt) ebenso wenig wie man 
es als Chabar setzt, wahrend die Priiposition kahla mit folgendem Gen. 
als Chabar steht^ Da nun kahlu unflectirbar ist und von jeder Zeit 
gebraucht wird, so ist es den Inter jectionen ahnlich und Partikeln wie 
hal und hal^ weil auch diese unflectirbar sind. 

Dagegen wird ladun mit Gezm versehen und nicht wie Hnda behan- 
delt. Denn es ist nicht ebenso wie "indu im Sprachgebrauch festgewur- 
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zelt, nocli steht es an allen den Stellen, wo Hnda steht. Es wird also 
wie liât behandelt, weil es (ebenso wie dies) unflectirbar ist. 

Hierlier gehoren ferner lutUa (eig. Abschneidung) und haéhu (eig. 
Genüge) wenn man ausdrücken will „nur so und nicht anders*^. Dies 
leisa illâ steht in der Bedeutung von kaftu, wenn es von der Zeit ge- 
braucht wird, Da diese Worter unflectirbar sind, so verfahrt man mit 
ihnen so (d. i.) man versieht sic mit dem (unveranderlichen) Damma, weil 
sie Worter sind, welche den Sinn abschliessen. hasbu bezeichnet den 
Abschluss, und kattu heisst soviel wie : seitdem icli existire *. 

ladn ist aus ladun verkürzt, ebenso wie jakii aus jakiin, Dalier 
stellt man die ursprüngliche Form wieder her, wenn man Suffixe an- 
hangt^ Beispiele Z. 13. ladun ist (rücksiclitlich der Anhangung der 
Suffixe) mit ‘an zu vergleichen. 

Auf meine Frage, warum ma^a (mit folgendem Nomen) und nia^akum 
im Acc. stehen®, antwortete Chalîl: weil es, wenn kein Gen. davon ab- 
hangt, als Nomen wie gamVun gebraucht werde und indeterm. stehe; 
Z. B. in ma^an zugleich. (Dem entsprechend sagt man in Annexion) 
ma^ahu. Es steht dann als Ortsbezeichnung (im Acc.) wie (marna und 
kuddania. Bisweilen setzen es Dichter aus Verszwang (mit vocallosem 
Endbuchst.) wie hah So sagt Er-Râ‘î: 

Mein Lebensunterhalt ist von euch und meine Zuneigung bci euch, 
wenn auch euer Besuch nur von Zeit zu Zeit stattfindet’. 

mundu hat als End vocal ein Damma, weil es einen Zielpunkt aus- 
drückt (wie kahlu), Dazu kommt, dass es eine Eigenthiimlichkeit dos 
Arabischen ist, ein Damma auf ein anderes folgen zu lassen, wie in 
ruddu (Imperativ) 

Als Grund dafiir , dass ^alu in min 'alu nicht mit Gezm versehen 
sei, giebt Chalîl an, dass man auch sage min 'alin und es also behandlc 
wie ein flectirbares Nomen, âhnlich wie min mu'âlin, Wenn man es nun 
behandeln wolle wie kahlu und ba'du (d. i. als gâje) so vocalisire man 
den Endbuchstaben, wie den von uwwalu in der Phrase; Fange mit die- 
sem zuerst an ! ®a und wie man im Vocativ sage jâ hakamu. Denn da 
diese Nomina (ursprünglich) triptotisch sind, so vermeidet man es, sie 
als (ganzlich) unflectirbar zu behandeln. Denn diese Nomina haben ur- 
sprünglich eine Flectirbarkeit, welche andere (wie man und elladî) nicht 
haben; man behandelt sie also riickaichtlich der Vocallosigkeit (des End- 
buchstaben) nicht wie diese und vermeidet es, sie (durch zu grosse Kür- 
zung) zu schadigen. Denn ^akamu und awwalu (in den so eben ange- 
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fülirten Constructionen) und âhnliche (d. î. die gàjât) sind nicht wie eïladî 
und man anzusehen, weil letztere nie in Annexion stehen und nie den BegrifF 
eines vollstandigen Nomens ergeben (weil der folgende Satz ilir noth- 
wendiges Complément bildet) und nie indeterm. sein konnen. man bil- 
det (ebenso wenig wie eïladî) für sich ein selbstândiges Nomen in Aus- 
sagesatzen® und kann nicht, wie ajjuHj in Annexion stehen, noch kann 
es, wie o/’/im, nunirt werden. 

Aile Zurûf, welche wir erwiihnt haben, welche (in der Unflectirbar- 
keit) den Interjectionen ahnlich sind, und die ihnen ahnlichen Nomina, 
welche nicht Zarf sind, unterliegen der Veranderung, wenn sic als mann- 
liche oder weiblicbe Eigennamen gebraucht werden, ebenso wie (die Par- 
tikeln, z. B.) /aie, hal, hal^ leifa, und ebenso wie die Nomina demonstr. 
Benn ehe dâ als specieller Eigenname gebraucht wurde, war es wie 
insofern es weder in Annexion stehen konnte, nocb indeterm., noch fie- 
xionsfahig war wie die anderen Nomina. 

Auf meine Frage nach den Phrasen mud ^âmun awîvaïu und mud 
âmin awwala (seit dem vorigen Jahre) sagte Chalîl, dass aivtcaJu hier 
Sifa sei in der Bedeutung „eher als das gegenwartige Jahr“. Diese 
Auslassung sei aber hier zum Behuf der Erleichterung zur Regel ge- 
worden, und man behandlo dieses Wort wie die Elativform, auf welche 
min folgt. Man behandelt es aber auch als Substantiv wie efkelun (also 
triptotisch) wie in der Phrase: Ich habe ihm nicht Erstes und nicht 
Lctztes gelassen awwalu mit folgendem min (also das adjectivische) 
steht als Chabar , aber nicht als Sifa Beispiele Z. 8 u. 9. Da diese 
beidcn Behandlungsweisen (die diptotische und die triptotische) zulassig 
sind, so kann man es sowohl als Adjectiv wie als Substantiv behandeln. 
lii welcher von beiden Weisen man es auch gebraucht, imnier ist es als 
mannlicher Eigenname triptotisch, wenn indeterm. gebraucht (dagegen 
diptotisch, wenn determ. gebraucht**). Die Verbindung Uîmim awwalu 
(ohne dass min ausgedrUckt ist) ist zulassig, weil man damit ausdrücken 
will, dass man das Jahr nieint, welches dem jetzigen Jahre unmittelbar 
vorangeht (ohne dass dies in dem Ausdruck an und für sich liegt)***. 
Ebenso mcint man mit awwalu min emsi (vorgestern) den Tag, welcher 
dem gestrigen unmittelbar vorhergeht, und mit ha^da gadin (übermorgen) 
den Tag, welcher auf morgen unmittelbar folgt. 

In der Phrase ihdà* hihi awwalu steht awwalu statt awwala'^^ min 
kedâ. Die Auslassung (von min) ist hier zulassig und correct, wie man 
auch sagen kann ente aftfaluj wo ebenfalls min gairila zu subintellegiren 

J a h n , Stbawaihra Baob Obor die Orennetik. 20 
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îst. Nar dass dîese Aiislassung bei der Sifa von ^âmun nothwendig ist, 
weil man das zu Erganzende wegen der Haufîgkeit des Gebrauchs leicbt 
entbehren kann. Aehnliches kommt in der Spraclie oft vor. In der 
Phrase Ma' hihi mvivaïu ist die Auslassung haufiger (als die vollstandige 
Phrase). Doch ist es auch hier zulassig (min mit dem folgenden Nomen) 
auszudrUckcn, Gesehieht dies, so ist aivwn! mit Eath zu verschen. 

Dell Acc. in der seltenen Phrase ntwj ^âmtin amvala, welchc einige 
Araber gebrauchen, erklart (.lialil aïs Zarf. Es ist wie wenn os hicsse : 
seit eincm Jahre vor dem jetzigen Jahre. Ebenso erklart er den Acc. 
in Zeidun asfala minica (Zeid (steht) niedriger als du) als Zarf, wie in 
S. 8, 43 : Und die Cavalcade war tiefer als ihr. Es ist wie wenn es 
hiesse : Zeid befindet sioh an einem Ort, der tiefer ist als dein Ort. Mit 
der Ellipse in aivical wegen haiifigen Gebrauchs ist zu vergleichen die 
in der Phrase la ^alcika (mit Erganzung von ba'stin : Keine Besorgniss 
sei über dir!) feriier die in den Phrasen Ital lalca fl dûlika Hast du 
damit zu thun? und man hiJni fl dàlika Wer dainit zu thun hat, wo hà- 
gatnn zu erganzen ist. .^ehnlicher Ellipsen giebt es unzahligo. Der 
Dichter sagt: 

O dass sie doch Kameele meiner Angehorigon waren, oder bei der 
Dürre des vorigen Jahr(‘s aligemagert waren! 

43 Hier kann man an ivala sowohl als Sifa als auch als Zarf auffassen. 

Auf meine Frage nach der Constr. d(‘r Prapositionen im Gen. mit 
îsunation, abhangig von underen iVapositionen (Beispiele Z. 1, 2 u. 8) 
antwortetc Chalîl, da.ss inan die.sellxm wie die Hectirbaren Numina be- 
handle, wcil sie in Annexion stehen und auch in anderor A\''eise demi 
als Zurûf gebraueht werden konneii. Es giebt Aralier, welche sageii 
min fauku und min tahlu mit derselben Constr. wie in min hahln und 
min haUlu. Abu-n-Nagrn sagt: 

Schlank unten, breit/oben’l 

Ein Anderer sagt: 

Kcin (Pferd) triigt den Keiter als das mit Milch geiiahrte, das voll- 
kommene von vorn und von hinten*®. 

Chalîl hait die nunirten Formen für indeterm. (im Gegensatz zu 
den mit Çamm vcrschenen) wie die in dem auch Band I S. ir citirten 
Verse dos Abu-n-nagrn. Xach seiner Ansicht sind dieselben indeterm., 
wenn nicht ein determ. Nomen im Gen. davon abhangt (welches bei den 
Formen mit I.)amm intendirt i.st) wie eimunun und eshmulnn indeterm. 
sind. Wir haben die (Wüsten-) Araber gefragt und gefunden, dass sic 



mit ihm übereinstimmen. Sie setzen diese Wdrter indeterm., wie min 
jmnatin (von rechts) min sha' matin (von links) und wie dahwaiun (Vor* 
mittag) indeterm. steht, wâhrend hukrata (am Morgen des jetzigen Tages) 
determinirt ist^^ 

Jûnus sagt min kuddâma und setzt es als determ. (in demsclben 
Sinne wie min kahlu). Nach seiner Ansicbt ist es darum diptotisch, weil 
es Femin. ist. Wenn sha^matun (linke Seite) ebenso (d. i. wie kablu) 
vorkâme, so würde er es auch diptotisch flectiren, und es würde de- 
term. sein. Dies ist eine nach ricbtiger Analogie gebildete Lehre, nur 
dass kein Araber so spricht. Auf unser Befragen construirten die ‘Ul- 
wijjuner und die Temîmiten min hodeidîmatin und min ivurajji'atin. Sie 
halten diese Diminutivformen nur als indeterm. fur zulâssig, wie die 
Z. 16 aufgezahlten Acc. der Zeit. Dies haben wir von den Arabern ge- 
hdrt. Im Acc. sagt man, entsprechend dem von min abbângigen nu- 
nirten Gen., amâman (vorn) und chai fan (binten) ebenso wie man jem- 
nctan (rechts) und shc^matan (links) sagt. El>Ga‘dî sagt: 

Sie (die Armee) hat Vorlaufer, welche sich, ohne dass man sie sieht, 
vor und hinter unserem Lagerplatz befinden*^ 

Auf moine Fr âge nach dem Ausdruck min asfala erklarte Chalîl, 
dass dies ein Comparativ sei, zu welchem min zu subintellegiren sei, 
wie S. 33, 10 ; Als sie zu euch kamen von oben und von einera niedri- 
geren Ort, als der eurige. 

heihâia (mit punktirtem Hâ) behandelt Chalîl als mânnlichen Eigen- 
namen wie ^alkàtun (nom. unit, von ^alkatij Name einer Pflanze) was da- 
raus hervorgehe, dass man in Pansa heihâlt sage, Wer aber hcihâti (als 41 
Pluralform) sage, behandle es wie heidâtun Dem Fath des pimktirten 
Hà cntspricht das Kesre des Ta. Werden heihâti und heihâia nicht als 
Eigennamcn gebraucht, so endigen sie unverandert auf Fath 'ind Kesr. 
Denn sie werden dann behandelt, wie die erwahnten unflectirbaren 
Wôrter. 

Aehnlich hcihdta ist dajjata, wenn es nicht Eigenname ist*^ So in 
der Phrase; Die Sache verhalt sich so und so. Das Fath des Hà ist 

ebenso anzusehen, wie das in heihâta (d. i. als Endvocal eines mab- 

nijjun) und zwar darum , weil dies keine flectirbaren Nomina sind und 
darum wie Interjectionen behandelt werden. Wenn man fragt, warum 
das Hâ in dajjata nicht vocallos sei, da doch ein vocalisirter Buchstabe 

vorhergehe*^ so ist zu antworten, dass das Hâ hier nicht steht, wie 

die übrigen Buchstaben des Wortes (sondern als Zusatzbuchstabe *®, wie 

• 20 * 
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das femin. Ta überhaupt). Denn es wird in zusammenliangender Rede 
zu Ta und ist kein Zusatzbuchstabe, welcher zura Noineii selbst gehort; 
man vermeidet es also, dasselbc so zu beliandeln, wie wenn es zum 
Worte selber gehorte (und vocalisirt es daruni, obgleicli ein vocalisirter 
Buchstabe vorhergelit). Fath ist der geeignetste Vocal fiir dasselbe. 
Denn der dein féminin. Hâ vorangehende Buchstabe ist immer mit Fath 
versehen; man wahlt also fiir den Endbuchstaben denselben Vocal wie 
für den vorhergehenden , weil cr diesem benachbart ist, und weil (bei 
dem vorhergehenden) Fath nothweiidig ist. Denn der Endbuchstabe kann 
ebenso wenig vocallos sein, wie der Endbuchstabe von ^ashara in cham'- 
sata ^ashara. (Dies Beispiel und flajjata) sind einander darum ahnlich, 
weil (der zweite Tlieil des Compositi) vom ersten abgetrennt ist Nun 
ist es unzulassig, dass zwei Worter einen vocallosen Endbuchstaben 
haben, welche zu einem Wort zusammengesetzt sind**. 

Aehnlich heihâti und heihâta im Wechscl des Endbuchstaben und des 
Vocals desselbcn ist ^arlcâtahum und ^irkâtihwi'^ in der Phrase: (îott 
rotte ihre Wurzel aus ! Einige setzen dasselbe (als Sing.) wie ^alhàttin 
(nom. unit, zu Udkan Sib. Z. 22) Andere (als Plural) wie ^urusàtun^ 
Plur. von Hirusun (Hoehzeitsschmaus). Im letzteren Fall ist es wie 
wenn ^irlâiun den Plural zu Dual ^irlcàni bildete. Ailes dies ha- 

ben wir von den Arabern gehort. 

Einige sagen auch (Jeita mit Erleichterung der Form. Der Endbuch- 
stabe dieser Form kann auf dred verschiedene Arten vocalisirt werden, 
nach Einigen mit Fath wie haita und hanta (wo)*'^ nach Anderen mit 
Param, wie auch hnitii^ oder mit Ke.sr wie ulâ'i, Tti gilt (in der Form 
deito) als ein Buchstabe , welcher zum Wort selbst gehort (also nicht 
als Femin. -Endung, ebenso wenig wh' das in tichtiin), 

Auf meine Frage nach shaltâna^^ (verschieden ist dies von dem) 
antwortete Chalîl, dass das Fath des Endbuclist. anzusehen soi wie das 
in heihâta J und dass es aus demselben Grunde wie dieses und ahnliche 
unflectirbar sci. Nûn sei Zusatzbuclist. wie in suhhân^'^, Als mannli- 
cher Eigenname werde es wie suihân behandelt**. 
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§ 312 . 

Ueber die Zei^bestimmungen rücksichtlich ihrer Flectir- 
barkeit und ihrer Unflectirbarkeit ^ 

gudwata^ und hulcrafa (ohne Nunation : lieut morgen) stehen als Ei-45 
gennamen für die Zeit, ebenso wie ummu huheinin (Olmmaleon) als Ei- 
gennamc für ein Tliier stelit. Aehnlich ist {Hneini als Eigenname in) 
der Phrase (1er Arabi'r: Dies ist Dienstag als gesogneter^ Hier steht 
Unchü als EigonnaiTie für den Tag, wie es aucdi als Eigenname für einen 
Mann stcdien kann. 

.lûnus giebt an, von Abu Amr gehort zu liaben, was aucli seine 
Lelire und die normale (V)nstr. ist, dass, wenn man gcsagt hat: Icli 
hal)e ilni im vorigen dalire oder an irgend einem Tage getroffen, und 
dann hinzugefügt gmlwata oder hidrata^ so dass man einen bestimmten 
Morgen meint, dass man dann die Xunation nicht setzt Ebenso (setzt 
man den Ace. olme Nunation) wenn man nieht (die allgemeinere Zeitbe- 
stimmung, wie) das vorige dahr, sondern nur die determ. Zeitbestimmung 
(wie giuhrata) (*rwühnt hat, olme vorhor gcsagt zu haben: an irgend ei- 
nem Tage Es ist dann wie wenn man sagte : Diese Zeit unter allen 
dieson Dingcm (ohne dass di(\se Dinge erwahnt sind). Setzt man die 
Zeitbestiminung in dii’sem Sinn, so erhalt sie keine Nunation. 

Mit dej’s(*ll)en Jfereehtigung® sagen die Araher aber auch : Was 
nun Vormittag und Abend Ixdrifft. Diese Zeithestimmungen sind unter 
allen Umstaïuhm indeterm. , ebcmso wie die in den Satzen : J ch koinme 
zu (lir morgen, Morgens, Abends. Bisweibm gebraucht man auch (die 
nunirten Zeithestimmungen) duhimhin und Uishijjafaii. so dass der Ange- 
redete weiss, dass man den Abend und den Vormittag des gegemvarti- 
gen Tages meint b Ebenso sagt man (mit Nunation im Sinne der 
Determ.) ^chmw auicala^ so dass der Angeredete weLss, dass man das 
Jahr meint, welehes dem gc^genwai’tigen unmittelbar vorangeht. Nach 
Chalîl kann man auch ijudivaUm und huJcmtan mit cUjaxma verbinden 
und (mit Nunation im Sinn der Determ.) gebrauchen wie dahivatan (und 
'ashijjatan) b Beispiel Z. 10. Abul-Chattab behauptet, dass er einen zu- 
verlassigen Araher habe sagen hüren âtUa bulrafan, womit das Kommen 
an dem gegenwartigen Tage selhst oder am iiachsten Morgen gemeint 
soi. Aehnlich steht es S. 19, 63: Sie haben ihren Lebensunterhalt in 
ihnen (in d(‘n Garten von Eden) des Morgens und des Abends b Dies 
ist die Lehre des Chalîl. 
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Ist Sahara (heut morgen) Zarf, so steht es ohne Nunation, wîe 
ich sclîon früher (I S. If Z. 21 ff.) auseinandergesetzt habe. Wenn es 
aber von einer Praepos. abhângt^® (Beispiele Z. 13 u. 14) so muss efe 
mit dem Art. versehen werden und wird nur durch den Art. determi- 
nirt. Es ist also (ohne Art.) indeterm. ausser an der Stelle, wo von 
der ursprünglichen Gebrauchsweise abgewichen wird (d. i. wenn es als 
Zarf steht). 

Auch ^ashijjatun behandeln einige Araber so, dass es (in determ. 
Sinne) ohne Nunation steht, ebenso wie gudwatun. 


§ 313. 

Ueber die Beinamen^ 

Wenn ein Einzelwort Beiname zu einem anderen Einzelwort wird, 
so hangt jenes von diesem im G en. ab. Dies ist die Lehre des Abu 
Amr, Jûnus und Chalîl. Beispiele: Sa‘îd, die Hirtentasche ; Kais, der 
Korb^; Zeid, die Oelflasche. Korb (und die anderen Beiuamen, welche 
ursprünglich Appellativa sind) sind hier als determ. gesetzt, weil man 
denselben determ. Begriff ausdrUcken will, welchen man durch die Ei- 
gennamen ausdrUckt. Wenn man îatffaiu (als Beinamen) nuniren (also 
indeterm. setzen wiirde) so müsste auch der Eigenname indeterm. sein; 
denn das Nomen regens ist determ. oder indeterm. durch das Nomen 
rectum. Kujfatii ist also so ge.setzt, wie wenn es schon vor diesem Ge- 
brauch als Eigenname determ. gewesen und dann (als Eigenname) von 
anderen Nomin. im Gen. abhangig gemacht worden ware. Analog ist 
es, dass kein Araber sagt: Dies ist Sonne, so dass er shems (als Eigen- 
name) determ. gebraucht, es sei denn, dass er es mit dem Art. versicht. 
Dagegen ist es in der Verbindung *ahâii shemsa determ., weil man etwas 
Bestimmtes meint. Es ist, also nicht richtig, dass das Nomen rectum 
hier indeterm. ist ^ 

4$ Gebraucht man dagegen ein in Annexion stehendes Wort als Bei- 
name zu einem Einzelwort oder umgekehrt, so steht das eine als Sifa 
(Apposition) zum andern. So Abu Amr, Jûnus und Chalîl. Hierher 
gehoren: Zeid, Gewicht von sieben; Abdullah, Oelflasche. Hier ist lof- 
tatu (als Eigenname) in zusammenhângender Rcde diptotisch. Ebenso 
wird construirt, wenn sowohl der Eigenname als auch der Beiname in 
Annexion steht. 

Die beiden’erwâhnten Constructionen sind darum verschieden (und 
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nach der zuerst erwahnten Constr. findet die Gen.-Verbindung darum 
statt). weil die Namengebung ursprünglich so stattgefunden bat, dass 
eine Person zwei Namen bat, von welcbon der eine (die Kunje) immer 
in Annexion stebt, der andere aber (das Tsm) entweder ein Einzelwort 
bildet oder aucb in Annexion stebt, so dass der eine von beiden die 
Apposition ziim andern bildet. Diese beiden Namen sind der Eigenname 
selbst und die Kunje, z. B. Zeid, der Vater Amr’s, und: der Vater 
Amr’s, Zeid*. Bios ist die urspriîngliebe Art der Namengebung und 
die normale Constr. derselben. Dieselbe bestelit aber urspriinglicb nicbt 
darin, eiiiem Manne zwei Einzelworte als Eigennamen zu geben. Daber 
construirt man die Beinaincn nacb der ursprünglieben Constr. der Na- 
mengebuiig^ Man will also den Wortausdruck bei den Bcinamen, wenn 
die.sel])en Substantiva (nicbt Adjectiva, wie z. B. assaffâh) sind, so ein- 
ricbten, wie es der ursprünglieben Constr. der Namengebung entspricbt, 
und diese Norm nicbt iibersebreiten 


§ 314 . 

Ueber zwei Nomina, welcbe so zusammengesetzt werden, 
dass sie als Ein Nom en angeseben werden, wie ^ai damû ziin 
und ^aiifarîsiin (beide mit der Bedeutung: dicke Kameelstute). 

Beis])i(de hadramauiti (Naine der Südküste Arabiens) und hftdaheJckn 
(8tadt in Syrien)'. Es giebt aucb Araber, welcbe hn^lu hekhin in An- 
nexion setzen, ebenso wie man mma liHrmum (Ortsname) verschieden 
bebandelt, indem die Einen beide Tbeile der Composition als Ein Nomen 
beluindcln , die Anderen aber hnrmuza im (toii. als abbangig von rCnnu 
setzen. Ebenso mCimsergisu. Ein Dicbter .sagt: 

Marasergisu -, keine Scblacbt ! 

Andere citireii diesen Vers des (lerir su: 

Ibr babt in El-gezîra die Reiter des (Staminés) Kais getrotï’en und 
babt gesagt: Mâniserglsa, keine Scblacbt î* 

Ma'dîlcarih* wird versebieden fleotirt. Die Einen .sagen ma^dîkaribin 
mit Annexion, die Andermi nuYdlkariha ebenfalls mit Annexion, aber mit 
diptotiseber Flexion von karihu, so dass dii^s als Femin. bebandelt wird. 
Noeb Andere sagen njaUVtkardm al.^ Ein Nomen (compo.s.). Auf meine 
Frage , warum es nicbt lleetirt werde . wc’un man es als Ein Nomen 
setze, da es doeb araliiseb antworttde dnnus, <la.«s es kein ans zwei 
Wortern bestebendes Compo.situm gelie, welcbes Ein Ding bezoicbne und 
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flectîrbar seî. Man hait nâmlich die Flexion fîir zu schwer, weil das 
Compositum nicht die urspriingliche Form der Nomina ist. Dies geht 
daraus hervor, dass die Composita selten sind bei Dingen, welche die- 
selben Merkmale mit anderen Dingen ihrer Gattung gemein liaben. Da 
also die Form dcr Composita nicht urspriinglich , noch in der Sprache 
47 festbegründet ist, so vcrmeidet man es, sic so zu behandeln wie die in 
der Sprache festbegründeten Nomina der iirsprünglichen Form. Man 
unterlasst also ihre Flexion wie die (triptot.) Flexion der Fremdworter. 
Dagegen sind sie, wenn indeterm. gebraucht, triptotisch (Wie die 
Composita unflectirbar sind, so) sind (die Fremdwërter , wie) IsmâHlUj 
Ibrâhîmu diptotisch (in indeterm. Gebrauch dagegen triptotisch) weil 
sie nicht zu den Formen gehoren, deren Nomina auch in indeterm. Ge- 
brauch diptotisch flectirt werden, wie ahmarii] auch nicht zu denjenigen, 
welche die ausserste Grenze in der Pluralbildung ausmachen (insofern 
von ilmen kein plur. fract. mehr gebildet werden kann) wie masâgidu 
und mafâtUu ; auch nicht zu denjenigen , in welchen (der zweite Theil) 
(unabtrennbar) hinzugesetzt ist, um eine Sinnstellung zu erzielen^, wie 
das Alif in Jmhlâ, Vielmehr ist (der zweite Theil des Coinpos.) ein 
(selbstandiges) Wort, wie das femin. Hâ, und (das Compos.) gilt darum 
im determ. Gebrauch fur schwer, weil (das Compos.) nicht die urspriing- 
liche Form des Sing. ist. Denn das Determ. ist schwerer als das Tnde- 
term. Ebenso (wie die (.•omposita) behandelt man die mit dem femin. 
Hâ versehenen Worter im determ. Gel)rauch als Diptota, im indeterm. 
dagegen als Triptota ans dem (so eben) angefiihrten G^unde^ 

Jcariha ist Ein Wort wie Talhatu^, Es wird gebaut um an die ur- 
sprünglichen flectirbaren Singulare angeschlossen zu werden*', und es 
gilt also im determ. Gebrauch aus dem (S. fl Z. lî) ft‘.) angegebenen 
Grunde fur schwer, ertragt aber dieDiptosie nicht im indeterm. Gebrauch. 

Die Zahlworter von 11 ])is 19 die Cardinalia sowic die Ordinalia, 
sind ebenfalls aus zwei Theilen zusammengesetzte ('omposita. Denn die 
urspriingliche Constr. der Cardinalia würde sein, beide zusammengesetzte 
Zahlen zu nuniren und durch Wâw mit einander zu vcrbinden; man 
setzt sie aber als ein einziges Wort. Die urspriingliche Constr. der 
Ordinalia aber wâre die, dass ein Gen. von ihnen abhinge, wie („der 
Dritte“ statt) „der Dritte von Dreien“ steht'*. Da sic mm in der Form 
von den anderen Zahlwortern abweichen, weichen sie (auch rücksichtlich 
der Flectirbarkeit) von ihnen ab und werden (unflectirbar) wie ulffi ge- 
braucht, da sie mit diesem darin übereinstimmen , dass sie von unbc- 
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stîmmter Beziehung sind und auf aile Dinge angewendet werden konnen. 

Da diese beiden Umstânde hier zusammentreffen , so werden sie wie 
uïâ'i behandelt, d. i. als unflectirbar. Die Nunation ist bei ihnen nicht 
zulassig, wie z. B. bei gâkin^^f weil sie von diesem und den anderen 
Verbalnominibus (welche nunirt werden konnen) rücksichtlich der Un- 
flectirbarkeit verschieden sind^®. Man ist nicht im Stande, sie zu nuni- 
ren, weil (die zweite Zahl) ein Zusatz ist, welcher mit der ersten ver- 
bunden ist. Darnach vermeidet man es, dies (die Composition) und die 
Nunation mit einander zu verbinden. 

Ebenso unflectirbar ist haisa heisa^^ (Unglück, Verwirrung) was im- 
mer auf Fath endigt. Umajja Ibn Abî ‘A’id sagt : 

Ich bin verschlagen und gewandt; nicht hat midi das Unglück in 
Verwirrung getrieben 

Die Araber belassen die Zahlworter von 11 — 19 in demselben Zu- 
stand (der Unfiectirbarkeit), auch wenn sie in Annexion stehen oder mit 
dem Art. versehen sind, ebenso wie ajjuhim in dem Satze : Schlage (den) 
welcher von ihnen (ajjuhnm) vortrcfïlicher ist oder wie ehâna (jetzt), 
und zwar darnm, weil diese Zalilworter haufig vorkommen und (ursprüng- 
lich) indeterin. sind (und schon als solclie unflectirbare Composita sind) 

Sie werden also (auch mit Art. und in Annexion) nicht verandert. Einige 
Araber sagen auch chamsaia ^asharuîîa ; doch ist dies eine schlechte Aus- 
drucksweise. 

Ein ahnliohes Compositum ist el-châzihâzi^^. Dasselbe bedeutet 
nach einigcn Arabern Fliegen auf der Wiese, nadi anderen eine Krank- 
hcit (der Kameele). Man behandelt dies Wort als unflectirbar wie 
ahnliche, und versieht es am Ende mit Kesre, wie geiri (gewiss) und 
(jâki Demi ahnliche Wiirter, welche nicht als Eigennamen (so wenig 
wie châzihàzi) stehen, kommen mit vocalisirtem Endbuclistaben (als in- 
declinabel) vor, ohne Casus zu bilden. Nun schliesst man (rücksichtlich 
des him) chàzihâzi an die Worter an, welche eine ahnliche (indéclinable) 
Wortform haben, ebenso wie man nach gewissem Spraehgebrauch haita 
mit Fatli wie eina versieht. Ebenso (unflectirbar auf Fath wird) Mna- 
'idin nach einem gcwissen Spraehgebrauch gesetzt, weil ein unflectirba- 
res Wort im Gen. davon abhangt’'^^ Deiinoch ist Inna (als urspriingli- 
ches Nonien) nicht in jeder Beziehung gleich eina, ebenso wie man cî- 48 
âna (unflectirbar) setzt wie eina, ohne dass es diesem in jeder Bezie- 
hung gleich ist. Vielmehr ist es ihm nur darin ahnlich , dass es Zarf 
ist und oft vorkomint. Ebenso ist hina^idin dem eina darin ahnlich, dass 
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eîn unflectirbares Wort im G-en. davon abhângt (ebenso wîe von cina 
ein Satz abhângt). Ebenso ist cMzi hâzi den Zahlwortern von 11—19 
darin âlmlich, dass es unflectirbar und kein Eigennaine ist. Einige Ara- 
ber sagen auch él-chizhâzu nach Analogie von sirbâlun, Der Dichter 
sagt: 

(xleich den Hunden, vs^elche an ihren Thoren winseln, deren Kinnla- 
den von der Chizbâz-Kranklieit angescliwollon sind**. 

kajjahala^^j welclios Imperativ-Bodeutung (mit der Bodeutung des 
Antreibens) hat, bestelit ans zwei Bestandtheilen , wie hervorgeht ans 
(dem Ruf) hajjâ *aJa-s-saï(iti Hor zum Gebet ! Al)ul-("hattâl) beluiuptet, 
dass er dieselbe Phrase mit bai hala und dem Ace. von osmldt gehort 
habe*^ Dass beide Partikeln als Ein Xoinen gosetzt werden, geht aus 
dem Verse hervor; 

Und es (das Heer) treibt don Stamm fiiis der Wohnung ; da entstcht 
für sie (die Stammesangehorigen) ein Tag, an welchem viel ist sein (des 
Stammes) gegenseitiges Zuriifen und .«îein Antreiben-®. 

Die Reime gehen auf u aus. So hat uns den Vers einer der am 
elegantesten sprechenden Wüstenaral)er iiberliefert, welcher bchauptet, 
dass sein Vater der Dichter soi. Einige sagen el-rhâzibtVu nach Analo- 
gie der Z. 10 angeführten Nomina. 

Aile diese Wbrter werden , wenn sie als Eigennanien gosetzt wer- 
den, floctirt und verândert und behandelt wie hadramanfu. Ebenso wer- 
den die Nomina demonstr. und inter rogati va, die Interjeetioneiî, lau und 
âhnliche Worter verândert, wenn sie als Eig(‘nnamen gesetzt werden. 
El-Ga‘dî sagt : 

Mit hajjahalà treiben sie jedes Lastthier an , welclies auf der Reise 
den anderen Lastthieren vorauseilt 

Ein anderer Dichter sagt: 

Es summen die Fliegen auf ihr (der Ebeno) unabl^issig^^ 

Verschiedene Vocali.sationen von ehchazlâz Z. 10. hajjalialâ wird 
von Einigen immer mit Schluss-Alif gescbrieben, von Anderen nie, we- 
der in Pausa noch im Darg, von noch Anderen nur in Pansa, nicht im 
Darg. 

^Amraivaihi wird von Cbalîl für einen freindlândisehen Eigennanien 
gehalten Man versieht den Endbuchstaben mit etwas (mit Kesre 
wegen des Zusamnientreffens zweier vocalloscr Buchstaben) was den 
fremdlândischen Würtern nicht anhaftet. Wie man nun die letztoren 
diptotisch flectirt, so behandelt man diescn Eigcnnamcn (als unflectirbar) 
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wie eine Interjection. Denn man sieht, dass er zweierlei (Nomen und 
Interjection S.) in sich vereinigt. Darum setzt man ihn eine Stufe tie- 
ter als IsmaHhi und ahnliche Eigennamen (d. i. man behandelt ihn als 
ganzlich unflectirbar). Wird er indeterminirt gebrauclit, so wird er 
wie ÿâhin (als indeterm. überall mit nunirtem Kesre versehen. Nach 
Chalîl behandeln diejenigen, welche îjâlcij ‘d’t, hà'i^^ und ahnliche Inter- 
jectionen ohne Nunation gebrauchen, dieselben als determ. Es ist dann, 
wie wenn man statt ‘(Vi und MH sagte : das Einholen ! ebenso statt yâkin : 
der Rabe ruft diese Weise. Wer dieselben aber mit Nunation setzt, be- 
handelt sie indeterm. 

Nach Chalîl sagen Einige sahin dalika Schweigt davon®^! im Sinne 
der Indeterm., wie wenn es statt suhitan stünde. Ebenso kommt heiM- 
tin (Sib. II ft** Z. 21 fF.) indeterm. vor. Dasselbe steht dann nach Chalîl 
in demselben Sinn wie die eben erwahnten Ausdrücke und ist eine In- 
terjection. Ebenso thin (Erzahle) weitcr ! und ihan Lass ab*^ Ferncr 
H'aihin und îvmhaii (Partikel der Anreizung: Hurtigî). In Pausa sagt 
man ivaihâ^^. Man sagt in Pau.sa nicht thin, îhan und ahnliche Parti- 
keln sind nach der Ansicht der Araber Interjectioncn und stehen in- 
determ. 

^A mrawaihi ist nach arab. Ansicht anzusehen wie hadramautn , inso- 
fern der zweite Theil mit dem ersten zusammengesetzt ist. Dasselbe 
hat im determ. und indeterm. Gebrauch Kesre als End vocal in allen 
drei ( /asibus, nur dass os als indeterm. nunirt ist. (Beispiele Z. 7) 

Auf moine Frage nach dem Ausdruck fiddHn laka (fidànun)^'^ Moge 
N. N. Losegelcl für dich soin! antwortete Clialîl, die Form soi wie die 
von emsi zu erklarcn^®. Deim die Phrase komme oft vor, und der Gon. 
orsclieine als leiclitor als der Nom. da man ihn oft gobrauche. Man 
behandelt fldiCin also wie cmsi und versioht es als indeterm. mit Nuna- 
tion. Dênn os liogt im Sprachgebrauch, zwei Erscheinungen in gloicher 
Weise zu behandeln, wenn sie auch nicht in jeder Beziehung einander 
gleich sind. 

Was die Ausdrücke botrifft janma jatona (Tag für Tag) sahâha me- 
sâ^a (jeden Morgen und Abend) beifa beita (unmittelbar angrenzend) beina 
heina^^ (dazwischen) so sind die Araber verschiedener Ansicht über die- 
selben. Einige setzen sie als Ein Nomen (compos.) Andere setzen das 
Zweite als im Gen. abhangig vom ersten und nicht beide als Ein Nomen. 
Beide verbundene Nomina werden nur dann als eins gesetzt, wenn sie 
als liai oder als Zarf stehen, ebenso wie man jâ bna ^amtna und jâ bna 
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umma nur im Vocatîv als Eîn Nomen setzt*^ Das zweite dîeser (als 
Composita verbundenen) Nomina steht (virtuell) im Gen., doch wird sein 
Wortlaut (d. i. sein Endvocal) wie der eines Einzelwortes gestaltet, ob- 
wolil (die beiden Theile des Compositi) Worter sind, welche diirch An- 
nexion mit einander verbunden sind. Nacli der Angabe des Jûnus, was 
auch seine eigne Ansicht ist, setzt Abu Amr den Wortlaut (der verbun- 
denen Nomina) wie den Wortlaut eines einzigen Wortes, wcnn einer 
dieser Ausdrücke Zarf oder Hâl ist. El-Farazdak sagt; 

Und wenn nicht die Noth eines Tages gewesen ware, so wiirden wir 
deine Vergeltung nicht verlangen; aber den Anlcihcn gebiihrt Vergeltung**, 
Die ursprüngliche und normale Constr. ist (bei diesen Zuruf) die 
Gen.-Verbindung, und diese tritt ein, wenn man diestdben (nicht als Zu- 
rûf, sondern) als mannliche Eigennaineii setzt. Ebonsu g(d)raucht nuin 
ausschliesslich diese normale Constr.. wenn man xhnn ^ammin (Z. 13) als 
Eigennamen setzt Eben.so kann man nur die Annt'xion setzen, wenn 
man sagt : Du kommst zu uns an jedem Morgtm eines Abends. In der 
Zarf-Constr. dagegen werden beid(î Nomina (als Compo.sita) gesetzt wie 
die Zahlworter von 11 — 11) und werden nur in dies(*r G(‘brauchsweiso 
als unflectirbar behandelt. Dies ist die Lehre Aller, auf deren Wissen 
wir vertrauen, und ihrc Ueberlieferung von den Aral)crn lier, leli kenne 
von ihr nur die Lehre dos ('lialîl. 

Eben.so wird naeli Jûnu.s construirt le/fata keffata"^* (als beider.sei- 
tiges Zurückhalten , vorbeizugehen , d. i. persîinlicli) wofiir man auch 
keffata keffatin sagt. Da.ss das zweite* AVort liier im Tu'u. steht und 
sich zum ei\sten nielit wie Uishara zu rhanisafa (in (hnnisaia Uisharn) ver- 
halt, geht daraus hervor, dass naeh der Angala* des Junus Ku’ba sagte 
keffatan Uni keffatin. So construirt er es alier nur als Zart und Hàl, weil 
diese Phrasen nach der norrnalen und ursjirünglielien Gelirauehswi'i.se als 
Zarf oder Hal^^ stehen. 

50 Composita wie ajâdî kâlî kalà und JmmU hmhi sind nur wi(? die 

Zahlworter von 11 — 19 zu beurtheilen. Man sagt: Sie sind gekoinmon 
(nach Art) der Handc (d. i. der Angeliërigeii , Verwandten) Hebâ’s. Ki- 
nige Araber setzen Sebâ als im Gen. abhangig (von ajâilî^ nicht als 
Compos.) und versehen es mit Nunation. Du-r-rumma sagt: 

O! rufe ich also dir zu, du Haus, dessen Dewohner nach mciner 
Trennung (von ibm) abgezogen sind nach Art der Angfdiorigen Sebâ’.s, 
und lange Zeit ist darülier (iiber da.s Hau.s) hingcstrichen 

Hier ist sehà nunirt und steht als Gen. wie karib,m ma^dikarxbin. 
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D’as Compos. in der Phrase: Es hat dies stattgefunden zuerst vor 
allem Anderen {})âdî hadaY^ ist anzuschen wie chamsata ^ashara. Unse- 
res Wissens wird diese Verbindung nie als Annexioiisverhâltniss ge- 
braucht. An und für sich ware solche Verbindung nicht verwerflich, 
doch habe ich sie iiieht von den Arabern gehort. Es giebt auch Ara- 
ber, welche hâdl hadî sagen. Abu Nuchaila sagt : 

Sehon ist graucs Haar vor allem Anderen über mich gekommen 
und (xelenksdimerz, weleher mit Heftigkeit auftritt. 

Aehnlich den (yompositis ajâdî sehâ und bâdî hadâ ist die Phrase: 
Sie sind nach allen Gegendcn hin (shayara har/ani) zerstreut. Der End- 
buehstabe muss vocalisirt werden, wie das Hâ in dajjata und ahnlichen, 
wcil das Hâ Wbrtern ahnlich ist, welche mit anderen zusammengesetzt 
werden 

hâlî hdà (Ortsname) ist wie hadramatihi anzusehen^*^. Der Dichter 
sagt : 

Ueber mir werden Vbgel mit grauem Gefieder sich nicderlassen in 
Kâli kalâ oder hinter Dabîl 

Auf meine Frage, weshalb das Jâ (dos Endbuchstaben des ersten 
Theils dieser Gomposita) wenn diese Worte im Ace. stelien, nicht mit 
Fath versehen werde, wenn beide Theile als in Annexion stohend ge- 
dacht werden, wie in don Beispielen Z. 13 (vgl. Z. 1)^^ antwortete Chalîl, 
dass luan dies Jâ behandle wie das Alif in mafnâ^ insoforn man dies 
von den Vocalen des Nom. und Gen. frei mâche. Ebenso mâche man 
hier das Jâ voin Vocal des Acc. frei. (Dieselbe Formerleichterung) 
kouniit bei Dichtern ans Verszwang (auch sonst) vor, wie in dem Verse 
des Ku’ba: 

Es stellt ihre Hufe in lleih und Glied nach Art des Aufstellens 
der Parfumbüchsen (der Umstand, dass u. s. w.) 

Ein Dichter ans dem Stamme Sa‘d sagt: 

O Haiis der Hind! Es ist verôdet ausser den StUtzpunkten ihres 
Kessels 

Und ahnliches nielir. Das Jâ erhalt in diesen Compositis diese ei- 
genartige Behandlung darum, weil man hier zwci Worter als Ein 
Nomen setzt, so dass das Jâ nicht Flcxionsbùchstabe ist. Darum macht 
man es vocallos und behandelt es ahnlich dem Jâ, welches vocallos als 
Zusatzbuchstabe zum Wort hinzugesetzt wird, wie in derdebîsun (Un- 
glück) und mefâtihu (plur. zu miftâhun Schliissel). Man vocalisirt Jâ 
liicht wio das Râ von shagara^ weil es ein schwacher Buchstabe ist, wie 
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es auch vocallos war, ehe es in Annexion stand (d. i. als Compositum) 
Dagegen tritt in anderen ahnlichcn Fallen die Vocalisation (mit Fat^) 
ein, wenn der Buchstabe ein anderer als Jâ ist. Denn Jâ und Wâw 
befinden sicb in einem (Sonder-)Zustand, welcber spater auseinanderge- 
setxt werden wird. Man balt (beim Jâ) die Vocallosigkeit (des End- 
bucbstabcn des crsten Tbeils des Compositi) in der Annexion für notb- 
wendig, weil das Jâ in Gedicbten aucb dann vocallos sein kann, wenn 
das mit Jâ schliessende Wort nicbt mit dem Folgenden ein Compos. 
bildet. 

Aehnlicb ist der Ausdruck der Araber : Ich werde dies in aile Ewig- 
keit nicbt tbun {huî dahrin). Man bebauptet aucb, dass Einige das Jâ 
mit Fath verseben; nocb Andere vcrdoppeln es*^®. 

ihiâ UisJiara bleibt nacb Cbalîl als Eigenname in demselben Zustand, 
in welcbem es sicb vorber befand^l Dasselbe ist (als Zabi) nicbt mit 
chamsata Unfhara zu vergleicben, weil der erste Tbeil (itnâ) flectirt wird, 
indem der Gen. und Acc. itnai lautet. ^ashara bat also dieselbe Stelle 
wie das Nun (im Plur. sanus)*^®. Darum ist es ebenso wenig zulâssig, 
dass von ihm Uishara ein Nomen im Gen. abbangt , wie dies beim plur. 
sanus (obne Verkürzung) zulâssig ist. Uishara kann aber (in der Anne- 
xion) nicbt ausgelassen werden (wie das Nun des plur. sanus wegfâllt), 
weil dann die Zabi 12 mit der Zabi 2 verwecbselt werden kbnnte, nacb- 
dem das Kennzeicben der Zabi (12) verscbwunden ist. Gebraucbt man 
dagegen ihiû ^ashara als mânnlicben Eigennamen und macbt von dicsem 
cinen Gen. abbângig, so lâsst man ^ashara aus, weil man dann nicbt die 
Zabi meint, und eine Verwecbslung dann nicbt mebr stattfindet Denn 
man will dann nicbt zwiscben zwei Zablen unterscbeiden, und itnâ *ashara 
wird dann wie der plur. sanus bebandelt®”. 

Die Phrase achivala achwala (zerstreut, ursprünglicb von Funken, 
dann auch von Menschen) muss angesehen werden wie shagara hagara 
(S. 0 . Z. 8) und wie jamia jauma ®^ (S. fi Z. 10). 


§ 315. 

Ueber die Triptota und Diptota derjenigen Stâmme, 
deren dritter Radical Jâ oder Wâw ist*. 

In allen denj. Nomin., deren dritter Radical Jâ oder Wâw ist, wel- 
chen ein mit Kesr oder Pamm ver.sehener Buchstabe vorhergcht, wer- 
den Jâ und Wâw schwach und fallen fort, wenn das Nomen nunirt ist. 
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Vor dem (wegfallenden) Jâ oder Wâw®, welche in diesem Fall gleich 
beliandelt werden, stcht dann immer Kesr, und der Laut (des Wort- 
endes) ist bei den Nomin. tertiae Jâ und Wâw gleich. Aile diese No- 
mina tertiae Jâ und Wâw, welche so beschaffen sind, werden im Gen. 
und Nom. verândert Denn da das (entweder von vorn herein vorhan- 
dene oder ans Wâw entstandenc) Jâ ausfallt, so ist die Form zu leicht 
geworden, und die Nunation tritt als Ersatz (für den ausgefallenen 
schwachen Buchstal)en) ein^. Steht eins von diesen Nomin. ira Acc., so 
muss man Fülgendes erwagen: Wenn eine ontsprechende Form von star- 
ken Nornin. triptotisch (und nunirt) ist, so ist diese Form (mit Jâ oder 
Wâw als 3. Rad.) auch triptotisch (wie hai gâ.7in) ] ist sie aber beim starken 
Nomen diptotisch (und nicht nunirt) so ist sie auch hier ohne Nunation 
(wie bei gawarin). Denn im Acc. macht man die Form (der Nomina ter- 
tiae Jâ und Wâw) so vollstandig wie die der anderen (starken) Nomina. 

Ist das Jâ ein (zur „ Anschliessung^^ ^ dienender) Zusatzbuchst. und (zu- 
gleich) Flexionsbuchst., und ist der vorhergehende Buchstabe mit Kesre 
versehen, so wird das Nomen ebenso behandelt, wie wenn das Jâ zum 
Stamm des Wortes gehorte (wie er vor der Anschliessung war) da es 
(in beiden Fallen) Flexionsbuchst. ist. Ebenso wird Wâw zu Kesre, 
wenn ein mit Damma versehener Buchstabe vorhergeht, und wenn das 
Wâw Flexionsbuchst. ist. Ist Wâw Zusatzbuchst. so wird es (wie Jâ) 
ebenso behandelt, wie wenn es zum (ursprUnglichen) Wortstamm gehorte, 
wenn es Flexionsbuchst. ist. 

Zu den Beispielen der Nomina tertiae Jâ oder Wâw, in welchen 
ein Buelistabe mit Kesre vor Jâ oder Wâw vorhergeht, gehoren kâdin 
(Partieip von ly idâ) ijâzin (aus gâzijun statt ÿâziwioi, Particip von gaza) 
magâzin (PI iir. von magzan Feldzug) gaivârin (Plur. von gânjatun), Ein 
Buchstabe mit Damm geht vorher in adlin (statt adluivun von delicun 
Eiiner) azhin (statt azhmvun von zuhjtin) und Aehnlichcn. Dies sind Bei- 
spielc, in welchen Jâ und Wâw zum Wort selbst gehoren (ohne zur 52 
Anschliessung zu diencn). Beispiele, in welchen Jâ Zusatzbuchst. ist 
und der vorhergehende Buchstabe Kesre hat, sind tamânin ^ und sahârin 
(plur. von ^ahr(Vu Wiiste). Ein Beispiel, in welchem Wâw Zusatzbuchst. 
ist und der vorhergehende Buchstabe Çamma hat, ist ^arkin (statt ‘ur- 
huivun , plur. von ^arkuwatun , eig. nomen unit. : die beiden Querholzer 
des Eimcrs, welche ihn in Kreuzesform oben zusammenhalten). Ein 
liegez-Dichter sagt: 

Bis du die Querholzer der Eimer zerbrichst®. 
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Aile diese Worter werden im Acc. wie Worter mit starken Buch- 
staben behandelt. 

Gebraucht man die Verbalform ÿe/a in der Form, in welcher Kâf 
mit Pamma versehen ist als mânnlichen Eigennamen , so versieht man 
Kâf mit Kesre, so dass die Form der von lidun (plur. von ahjadu) 
gleicb wird. 

Jedes Jâ oder Wâw, welclies am Ende des Wortes steht^®, und vor 
welchem ein mit Fath versehener Biichstabe vorhergeht, wird verkiirzt 
und an seine Stelle Alif (maksûra) gesetzt. Dieses Alif fallt in der 
Pausa nicht fort”, Eücksichtlich der Nunation, ob sie eintritt oder 
nicht, werden diese scliwachen Formen wie die starken behandelt, nur 
dass das Alif (beim Eintritt der Nunation) wegfâllt, weil die Nunation 
vücallos ist**. In der Pausa dagegen habcn diese Worter die voile 
Form (mit Alif) auch wenn das Alif Zusatzbuchst. ist. Wir haben 
diese Eigenthümlichkeit des Alif sclion erortcrt (§ 291). Gehoren diese 
Nomina zur Gruppe der Diptota, so werden sie ebenso wenig nunirt 
wie die Nomina mit starken Buclistaben. IJenn das Wort erscheint 
dann in vollstândigem Zustand (wie wenn es in Pausa steht). So in 
Wttm (neben ^adérin, Plur. zu ^adrCCu Jungfrau) sahârâ (neben ^ahârin^ 
Plur. zu sahrâ'a Wüste). Diese (Plurale, in wolchen das Alif Zusatz- 
buclist. ist) werden nunmehr so behandelt wie (Plurale, deren Alif nicht 
Zusatzbuchst. ist, z. B.) medurâ (neben medàmij Plur. zu niidran Kamm, 
von dura) und ma'djd (Plur. von mu^jin ermüdet, part, der 4. Form von 
'aija)^'\ Die Grundform dieser Plurale ist mafdHlu, Die Form wird 
also volLstandig erhalten, und (das Wâw und »Jâ) in Alif verwandelt. 
Geht vor Jâ oder Wâw ein vocalldser Buchstabe vorher, und sind Jâ 
und Wâw Flexionsbuchstaben , so werden sie wie starke Buchstaben 
behandelt. Beispiele Z. 14^^. 

Auf meine Frage, wie^ Icâdin als mannlicher Eigenname zu behan- 
deln sei, sagte Chalîl: ebenso wie in dem indeterm. Zustand, ehe es Ei- 
genname war, sowohl in Pausa wie im Darg und überhaupt. Dasselbe 
gilt von Formen wie mutannan ^ mu^allan und Umxin (blind) und allen 
Nomin. von Stâmmen tertiae Jâ und Wâw, deren cntsprechende Nomina 
mit starken Buchstaben triptotisch sind. Auch gawârin (Plur. zu gâri- 
jatun) flectirt Chalîl als mânnlichen Eigennamen im Gen. und Nom. 
ebenso wie in dem Zustand, ehe es Eigenname war*®. Wenn man es 
als Eigenname unflectirbar (d. i. nicht nunirt) behandeln wolle, so hatte 
man es auch als unflectirbar (d. i. nicht nunirt) behandelt, ehe es Eigen- 
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name war. Denn keine Form steht der triptot. Flexion ferner als ma- 
fâ^ilu, Konnte es also in irgend einem Zustand unflectirbar (d. i. ohne 
Nunation) sein, so miisste dies schon wegen der Form mafâHl oàer fa- 
wâHl und âhnlicher stattfînden (also nicht , weil es Eigenname ist) 

Auf moine Frage, wie dieselben Formen als weibliche Eigennamen zu 
behandeln seien, sagte Chalîl: als flectirbar (d. i. nunirt) weil diese Nu- 
nation als Ersatz (für das ausgcfallene Jâ odcr Wâw) stehe (und also 
kein Beweis für Triptosie sei). Wenn aber die Nunation als Ersatz 
steht, so Ideibe sie (auch bei Eigennamen) ebenso wie die Nunation von 
adrMtun (obgleich es diptotiscli ist) bleibe, w'eil sie dem Nun des plur. 
sanus der Masculina entspreche^^ Auch hâdin (nicht nur als mannli- 
chen, sondern auch) als weiblichen Eigennamen behandelt Chalîl als flec- 
tirbar (d. i. er nunirt ihn) im Nom. und Gen. Denn die Form wird 
(rücksichtlich der Nunation) analog den Formen mafâHl und fawâHl be- 
handelt. Ebenso (ist) ad/m (Plur. von delwun) als mannlicher Eigen- 
namc nach Chalîl (nunirt). Denn die Araber entscheiden sich für den 
Wegfall des Jà schon im Gen. und Nom. der Nomina, wclchen (bei No- 
min. mit starken Buchstaben) Formen entsprechen, welchc keine Nuna- 
tion habcn und zu den diptotischen gehoren und (sie entscheiden sich) 58 
dafür (bei diescn Nomin. schwacher Stamme) die Nunation als Ersatz 
für .là zu setzen und dies auszuwerfen (um wie viel mehr bei Nomin. 
wie «d/m). 

Auf meine Frage, wie nbnd (blind) in der Diminutivform als mann- 
licher Eigenname zu behandeln sei, sagte Chalîl, er sage u'aimWj indem 
cr die Form ganz so bilde, wie wenn sie nicht Eigenname sei. Denn 
auch wenn sic in diesem Fall ohne Nunation ware, würde sie als Eigen- 
name (eine entsprechende Form haben, d. i.) nicht nunirt sein. Ebenso 
werde vhainnni (Dimin. von ahmarn roth) als Eigenname und als Adjec- 
fciv in gleicher Weise behandelt. Wer u^aimin nicht flectiren will, ist 
an die Behandlung von kmîin als weiblicher Eigenname zu erinnern®®. 
Wer auch dies nicht nunirt, ist an gatvdrin zu erinnern Denn dies 
ist die Form faieâHlUj wclche als weiblicher Eigenname der triptot. 
Fle.xion ferner steht als fà^ihtn. Denn diese ist doch bisweilen, namlich 
als mannlicher (Eigenname und Appellativum) triptotisch, wahrend die 
Form faivâ^ilu unentwegt diptotisch ist*^ Denn die Form fâHlun ist 
in determ. (als mannlicher Eigenname) und indeterm. Fassung triptotisch, 
wahrend faivà^ilu immer diptotisch ist®®. Nun ware aber die strengste 
grammat. Behandlung, welche kàd'm als weiblicher Eigenname (und also 

Jfthn, Sibawalhi*8 Ouch liber dU erammAUlc. *21 



als Dîptotoiî) orfaliren Ivîmntc, dio , dass es bcduindelt wiirdc wîo dies 
Paradigma (faiviVilu) wolclies (von starken Stammen) nie, auch niclit im 
indeterm. (Tobranch, flectirt (d. i. nunirt) wird. Wenn nun Nomina wie 
hâdin hier (d. i. als weibliclie Eigennamen) nicht flectirt (d. i. nunirt) 
wiirdeii, so müssten sie noch weit weniger nunirt werden, wenn sie der 
Form fawdUlti angehortcn. Nunirt man aber (kâdin) so (fl)lgt man der 
Anschauung , dass) f/awârin sclion cdie os Eigcnname war , ebenso anzu- 
sehen ist (d. i. obgleicli ursprüngliclies Diptoton, zu nuniren ist) wie 7m- 
din als wciblicher Eigennarne (wolclies auch eigentlich diptotisch und 
nicht nunirt soin sollto) 

Werden oder arun als mannliche Eigennamen gebraucht, so 

werden sie nach Chalîl nunirt, weil sie als (iniinnliche) Eigennamen ebenso 
wie Jyâdin als wciblicher Eigennamc zu beurtheilen seien‘'^^ 

Auf moine Frage, wie das Diminiitiv des Comparativs, auf welchen 
min folgen muss, (als niannlioher Eigennamc) zu behandeln soi, antwor- 
tete Chalîl, man sage hiuunmin mit folgendern min statt hCtCaïmija (so! 
Dimin. von n^ma). Demi hier miissc die Nunation stehen ebenso wie in 
chairuit minka^'^. Demi die Form af'idu ist in Verbindung mit min nicht 
schwerer als dieselbe Form (ohne min) als Sifa^l 

Jûnus dagegen richtet sicli in der Behandlung aller dieser Formen, 
wenn sie deterrn. sind, nacli dem Zustand der ahnlichen Formen von 
starken Staminen, wenn sie auch deterrn. sind. Wenn diese diptotisch 
sind, so flectirt (d. i. nunirt) er auch jene nicht. Also sagt er (als Ei- 
genname) im Nom. r/aivdrî (nach /canâ{irit) und im Gen. (und Acc.) ijami- 
rija (wie kanâtira), Chalîl nennt diese Théorie fehlerhaft. Denn wenn 
man diese Form im Gen. gebraucht, so müsse man das Zeichen des Nom. 
(pamma) und das Zeichen des Gen. (Kesre) sctzen, da es im Gen. (d. i. 
in der Sib. Z. 16 angegebenen Form) wie ein Wort mit starken Buch- 
staben behandelt werde; und man müsste auch im indeterm. Zustand 
(von fjaivârî als Eigennamc ‘^■‘) im Gen. gnwânja mit Fatl.i sagen. Denn 
der Wegfall der Nunation müsste bei dicsen Nomin. (wie liei dencn der 
starken Staminé) ebenso im deterrn. wie im indeterm. Zustand stattfin- 
den. Ebenso bildet Jûnus don Gen. von hâdin (und tdaimin) als weib- 
liche Eigennamen ^dija und ii'aimija. Nach Chalîl aber müsste man, 
wenn man so verführe, auch die Vocale des Gen. und Nom. setzcn, wie 
die Dichter aus Vcrszwang bisweilen diese ursprünglichen Formen her- 
Btellen. So sagt der Hudailit: 

Ich übernachte auf weissen Betten (oder auf unbedeckteu Korper- 



theilen (1er Geliebten) auf welchen sich parfumirte Stellen beânden (roth) 
wie das Blut geschlachteter Thiere 

El-Farazdalj: sagt: 

Wenn nun Abdullah (bloss) ein Schutzgenosse wâre, wiirde ich ihn 
(schon) verspotten; nun aber ist er gar ein Schutzgenosse von Schutz- 
genossen 

I)a die Dichter (aus metrischen Gründen) zu diesen Formen an Stel- 54 
len gezwungen werden, wo sie Vocale setzen miissen, so gebrauchen sie 
hier die urspriingliehe Form. Ibn Kaisi-r-rukajjât®^ sagt: 

Gott segnc die schonen Weiber nicht ! Erscheinen sic wohl je, ohne 
(nach Licbhabern) zu suchen? 

Chalîl sagt, dass ihm ein Beduinc vom Stamme Kuleib folgenden 
Vers von Gerîr recitirt habe: 

Bald also erzeigen sie niir Liebc, ohne dass sie durchdringt (d. i. 
oline dass ich sie geniessen kann) bald sichst du sie als Damonen, welche 
verschiedene Gestalten annehmen 

Nach Chalîl steht (in diesen zwei letzten Versen) Kesr (als Gene- 
tiv-Vocal des Sing.) ebenso wie (in den Versen S. or Z. 22 u. 24) Fath 
(als Genetiv-Vocal des diptot. Plur. fract.) aus Verszwang. Kesr in 
unseron Versen entspricht dem Fath jenen. 

Wenn inan von /fà(/in als weiblichem Eigennamen den Gen. l'âdija 
bildet (nach Sib. ol*" Z. 19) so muss man in Verbindung mit einem 
Suffi X Kesre setzen und sagen l/idijiku, Auf unserc Frage nach dem 
Verse», welchen uns Jûnus recitirt bat: 

îSi(î wunderte sich liber mich und liber Ju^ailà, als sie niich in hor- 
untergekomineneni, ruhelosem Zustand sah*\ 

antwortete Chalîl, dass die Form aufzufassen sei wie die von ma- 
wâl'tja in dem Verse S. cl** Z. 24, und wie semaija in dem Verse: 

Ber Hiinmel Gottes ist iiber sieben Himmeln®^ 

Hier ist der Dichter auf die urspriingliehe Form {fa\iihi) zurlickge- 
gangen. (Ein ahnliches Zuriickgchen auf die unverkürzte Grundform 
findet Statt in dem Verse) welchen uns ein graramatisch zuverlassiger 
Gewâhrsmann citirt hat: 

Ist nicht (die Kunde) zu dir gedrungen, da doch die Nachrichten 
sich verbreiten, was den milchenden Kameelstuten der Benû-Zijàd wi- 
derfahren istV^® 

Hier ist der Jussiv (wie beim starken Verbum) durch blosse Gez- 
mirung (des Endbuchstaben) der Grundform gebildet El-Kumeit sagt ; 

♦ 21 * 
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Bîegsam auf den Schaukeln beim Spielc (ist sie); bald legt sîe den 
Ueberwurf an, bald wirft sie ihn ab®'*. 

Hier ist ans Verszwang (die iirsi)riingliche Form) gesetzt, wie wenn 
der Dichtor bei den Verbis med. geminat. die Zusammenziehung der 
beiden identischen 3uchstaben uiiterlasst. 

Auf meine Frage, wie (die Verbalform) jafjzû als mannlicher Eigen- 
name lautc, sagte Chalîl, der Ace. sei jogzija^ der Nom. juffjsin und in 
der Idàfe jagzL Nacli Jûnus kann aber (der Nom.) bloss jmjzî lauten 
(auch ausserhalb der lilàfe nach Sib. or Z. 13 — 16). Wollte man das 

WAw (in der Norninalform) stelien lassen, so würde man einen Fehler 
machen; demi es giebt unter den Nomin. kcin Wâw, vor welchem ein 
mit pamma versehener Bucbstabe vorhergeht, sondern solclie Form ist 
55 den Verbis eigentliümlieh, z. B. scruwa (boclilierzig sein). Dagegen kommt 
ein Nomen dcrselben Form, also sermvun niclit vor. So sagt man (als 
Verbalform) adlû (ich lasse den Eimer ber unter) dagegen bildet man 
(als Norninalform) adlin (Plur. von deUvm Eimer). Das Nomen kann in 
correcter Weise nur solclie Form haben. Wenn man einwendet, dass 
man es in determ. Fa.ssung in seinem Zustand belassen und nur in in- 
determ. Fassung veriindern konne, so ist zu erwidern, dass dies unzu- 
lâssig ist, weil sicli kcin determ. Nomen findet, mit welchem man so 
verführe. So sagt der Dicliter: 

Kein Verzug, bis du (o Kameelstute) (den Stamm) *Ans erreiclist, 
die Leute der weissen , als Ein StUck gewebten Gewander und der 
Barrette. 

Der Dichter sagt nicht cUlcaUmaâ, Denn man giebt dem Nomen 
keine Form, welclie im Zustand der Nunation cine Veranderung erleiden 
müsste, so dass es damit ein wesentliches Kennzeichen der Nomina auf- 
geben müsste. Ebenso vei;p3eidet man es, den Partikeln î und fî (als 
Nomina) in Pausa und beim Wegfall der Nunation einc Form zu geben, 
die von der im Darg gebrauchten, nunirten Form verschieden ware, so 
dass sie dann nicht mehr die Form von Nomin. hatten®^. Man vermei- 
det dies wie jenes. Als Beweis dafür (dass das Wâw von adlû als No- 
men zu Jà werden muss) genügt (die Form des Stat. constr.) adlî zeidin 
(wo in der Norninalform das ursprüngliche radicale Wâw zu Jâ gewor- 
den ist). Wenn man sagt, es werde (als Nomen) nur in indeterm. Fas- 
sung flectirt (so dass Wâw zu Jà wird), in determ. Fassung dagegen 
werde die Form (adW) nicht auch dem entsprechend geandert, so ist zu 



antworten, dass es in determ. Fassung nicht eine Form haben kann, 
welche in indeterm. Fassung verandert wird^®. 

irmih (Imperativ von mmâ mit hâ'u-s-saJcii) bat nach Chalîl als mann- 
licher Eigenname im Nom. regular irmin mit Nunation (und Trennungs- 
Alif) im Acc. im Darg irmija. Hier tritt das Jâ wieder hervor. Denn 
es ist jetzt eiii Nomen und gehort den Formen nicht mehr an, deren 
Endbuchst. Gezm hat, sondern es steht an einer Stelle, wo es die drei 
Cas us annimmt. 

Hh (Imperativ von wa^â) als mannlicher Eigenname hat wi^in. Das 
Ende bildet man wie das von irmih als Nomen. In dieser Gestalt (Hh) 
ist es (als Nomen) mangelhaft ; denn es giebt kcin Nomen von der Form 
Hn. ^Daller miiss man ihm Nominalform gebcn und einen Buchstaben 
wieder hinzusetzen, wclcher (im Imperativ) verloren gegangen war. Man 
sagt aber nicht Hjjnn, so dass man ihm Nominalform verschaffte durch 
einen Buchstaben, wclcher nicht zum Worte gehürte. Ebeiiso bildet 
man von Infinitiven, wie shijattm und Hdatiin das Diminutiv, welchem 
ursprünglich drei Radicale zu Grunde liegen müssen, nicht durch etwas, 
was nicht zum Worte gehort, sondern man lasst die Buchstaben beste- 
hen, ans welchen das Wort (im Mukel)l)er) besteht (Sib. § 384). Darum 
sagt man (auch in unserem Fall) wiHn» 

Gebrauclît man rah (Imperativ von rua) als mannlichcn Eigennamen, 
so stellt man das (prosthetische) Hemze und das (radicale) Alif \deder 
her und sagt Man schliesst das Wort dadiirch an die Nomina 

an, dass man einen Buchstaben anlügt, welcher zum Wort gehort, ebenso 
wie man in der Bildung der Diminutiva der (Z. 16) angefiihrten Infinitive 
verfahrt. Denn man liisst nicht Buchstaben fahren, welche (ursprüng- 
lich) zum Worte gehoren, und setzt nicht solche hinzu , welche nicht 
dazu gehoren 

Man kann nicht den Imperativ Hh unverandert als Nomen gebrau- 
chen, ebensowenig wie man die Endung von irmih (als Nomen) unveran- 
dert lassen kann. 

Gebraucht man die Imperative der Verba mediae W^âw und Jà, in 
welchen der mittlere Radical geschwunden ist, als Nomina, so wird der- 
selbe wieder hergestellt. Beispiele Z. 21 u. 22. Denn (im Gebrauch als 
Nomen) versieht man den letzten Buchstaben mit einem Vocal Man 56 
lasst also das Wort nicht an der grammatischen Stelle (welche es im 
Imperativ hatto) und giebt ihm einen anderen (den nominalen) Sinn. 
Man wirft im Imperativ don mittleren Radical nur aus, damit nicht 
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zwei vocallose Buchstaben zusammentrelfen. Im Dual aber und îm Mas- 
cul. (les Plurals tritt (dcr zweitc Radical wieder) hervor, weil (der 
dritte) vocalisirt ist. Wird nun (Jer Imper ativ als Nomcn gebraucht, so 
liegt es noch nalier, den zwciten Radical wieder hervortreten zu lassen 
(als im Dual imd Plural der Imperat.). 

Würde man Satze wie lam jurid und Inm jachaf als mannliche Ei- 
gennamen gebrauchen , so miisstc man dieselben unverandert lassen ; 
denn die rogîerende Partikol bleibt in ihuen. Ware dieselbe nicht da, 
so würde man (als Eigennamen im Nom.) jundu und jachâfu sagen^'^. 
Ebenso würde man, wenn man ans dem Satze : Wenn du zurückweisest, 
weise ieli (aucli) zurüek, das Wort tardudy und ans dem Satze: Wenn 
du dicli fürcbtest, fürchte icli mich (auch) das AVort tacha f als Eigen- 
name gebrauchen wüi’de, (im Nom.) sagen tachàju (so î) und taruddu (so !) 
Würde man nicht so sagen, so würde man auch statt irmih als mannl. 
Eigcnname nicht sagen konnen irmin (Acc. irmija) sondern das Jâ dürfte 
nicht wiederhergestellt werden. Dasselbe tritt aber wieder hervor, 
wenn es vocalisirt wird , wie im Dual des Irnperativ.s und in der 3. P. 
sîng. imperf. (wo das Ja ursprünglich vocalisirt ist). (Ebenso beim I^râb 
des Nomens). 

Der Imperativ i^dad erlialt als mannl. Eigenname die Form 'iUxddii 
(mit Trennungs-Alif). Denn wenn der dritte Radical der Verba med. 
gemin. vocalisirt ist, so wird er mit dem zweiten zusammcngezogen. Es 
giebt (auch) kein Nomen der Stamme med. gemin., dessen zweiter und 
dritter Radical uncontrahirt bleiben Setzt man i'dad als Eigenname, 
so geht das Yerbindungs-Alif in Trennungs-Alif über, wde auch das Alif 
von idt 'dh Beide Pâd werd<in dann durch T(*schdîd ver])unden , ebcmso 
wie im Imperfect a^addu, Denn d(‘r letzte Radical ist in ])eiden Fallen 
in gleicher Lage (d. i. vocalisirt). Würde man die (^ntraction beim Im- 
perativ imterlassen, so müsste man sic auch beim Imperfect unterlassen, 
wenn dics (als Jussiv) aus einem (/onditional- oder Prohibitiv-Satze ent- 
lehnt ist. Gebraucht man aîbubun aus der Phrase: 

Es wissen dies die Tochter der Herzadern^^ 
als mannlichen Eigennamen, so lasst man es in seinem (nicht contrahir- 
tcii) Zustand. Denn dieser Eigenname behiilt die ursprüngliche Form 
bei, ebenso wie man sagt ragâ'u bnu huiwata*^ und dahvanun (Kater). 
Man gebraucht diese Nomina nach der ursprünglichen Form, und bis- 
weilen gebrauchen die Araber etwas nach der ursprünglichen Form, wah- 
rend die regulare Bildung der Worter dieser Form eine andcre ist. 
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§ 316. 

Ueber die Art undWeise, wie ein einziger Buchstabe für 
sich ausziisprechcn ist’. 

Eines Tages fragtc Clialîl seine Gefahrten, wie sie verführen, wenn 
sie das Kâf in lalm odcr imilnhi oder das Bâ in tltraha aussprechen 
wollten. Man antwortete ibm, dass man sage : Bà, Kàf. Darauf sagte 
Chalîl, dass man so nur den Namen (des Buelistaben) ausspreche, nicht 
den Baelistaben sel])er; er sage (îm letzteren Fall) hah und hah. Auf 
iinsere Frage, warum er das Hâ anhange, sagte er, dies gescliehe daruin, 
weil man dass(‘ll>e aueh in (den Imperativen thiie, wele.hc nur ans Einem 
Buelistaben hestehen, wie) ^ih (fniperativ von Man tliiie dies darum, 

um einen einzelnen Buelistaben aussprechen zu konnen, weleher allein 
nielit ausgesproehen werden künne-. Im Darg dagegen sagt man hi 
und ha (ohno HA) •*, ebenso wie So vvird mit jedem Buelistaben ver- 57 
faliren, welclier voealisirt ist. Es ist aueh zulassig. hier Alif an Stelle 
des Hii zu setzen, weil es dem Hâ nahe steht und ihm ahnlich ist. Man 
sagt also (statt der oben angegebenen Formon aueh) hu und M, ebenso 
wie an(V. 

Tell habe Araber sagen liëreii alà iâ statt aJâ tcf^alu und hahï fâ 
statt halâ faf'al, Man sehneidet aber das Wort mit Alif ab wie in 
anâ. ( lu dieser Funetion) bat Alif mit Hâ Antheil, wie bei «ad ^ Man 
macht (den vorhergehmiden Vocal) durch Alif deutlieh , wie durch Hâ. 
Beisjiiele Z. 4. Der Regez-Diehter sagt : 

Füi’ Giites (belohne ieh dieh) mit Giitthaten, und wenn (du) Bëses 
(thust), so (soll dieh Bases trelfen); und nieht will er das Base, es soi 
denn, dass du es willst®. 

Auf die Frage des Chalîl, wie man einen vocalloseii Buelistaben (für 
sieh) ausspreche, z. B. das .îâ von <johhm oder das BA von idrih oder das 
Dâl von Aw/, antwortete man, dass man ebenso verfalire, wie in den 
zuerst (S. 6*1 Z. FJ) angcführten Fallen. Chalîl aber sagte, dass er 
id sag(» mit Verl)indungs-Alif, weil man dii's zu einem voeallosen Buch- 
staben hinzuzusetzen pHege, wie in ibnun und da Bâ und Sîn hier 

vocallos seien. Demi man künne einen voeallosen Buelistaben am Anfang 
eines Wortes nieht aussprechen, ebenso wenig wie man die hier (Sib. Z. 8) 
erwühnten voeallosen Buelistaben aussprechen konne. Daruin setze man 
das Verbindungs-Alif, um die Ausspraehe mëglieh zu maelien. Ebenso 
setze man (in den Z. 8 erwahnten Fallen) Alif hinzu, um die Ausspraehe 
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moglich zu maohen, wîe man es vor den ersten Buchstaben eînes Wortes, 
wenn er vocallos sei, setze, Nach Andercn sagt man, wenn das Bâ 
von daraha als mânnlicher Eigenname gebraucht wird, rabun, so dass 
der zweite Radical wieder hergestellt wird ^ 

Wenn man diese (nacli S. ôI Z. 19) vocalisirteii Buchstaben zu No- 
min. macht, so lasst man das Hâ ans, wie vom (Imperativ) ‘lA, wenn er 
als Nomen gebraucht wird®. Werden dieselbon nun Nomina, so werden 
sie dreibuchstabig ; denn es giebt auf der AVelt kein Nomen, welches 
weniger Buchstaben hat als drei. Boch nimmt man bisweilen vom Tri- 
literum einen Buchstaben fort, welclier ihm urspriinglich angehorte, stellt 
ihn aber im Diminutiv und im Plur. fraet. wieder her. Beispiele fiir 
das Dimin. Z. 17. Werden nun jene Buchstaben als Nomina gesetzt, so 
erscheinen sie nach der Ansicht der Araher in der Form der Trilitera, 
von welclien ein Buchstabe ausgefallen ist, und zwar in der Form der- 
jenîgen, dercn dritter Radical Ja oder Waw ist (eben das ausgefallene). 
Denn die ineisten zwcibuchstabigen Nomina, dcren (Irundform das Tri- 
literum ist, oder aile enthalten diese beiden Buchstaben. Man behandelt 
also unsere Buchstaben nach der Mehrzahl (der andcren Nomina). Es 
ist also wie wenn man, falls der Buchsta])e Kesre hat, Ja hinzusetzt®, 
weil es nach arab. Anschauung urspriinglich zwei Buchstaben sind, 
wie auch âcmim urspriinglich noch einen Buchstaben (mehr) enthalten 
hat. Setzt man nun Jâ hinzu, so hat er die Form von fî. Nun setzt 
58 man noch ein anderes Ja hinzu, um die Form dadurch schwerer zu ma- 
chen, so dass der Buchstabe die Form der Nomina erhalt. Ehenso ver- 
fahrt man mit /i Hat der Buchstabe dagegen Damma, so setzt man 
Wâw hinzu und zu diesera noch ein anderes Wâw, so dass das Wort 
die Form der Nomina erhalt. Ehenso verfahrt man mit km, htiwa und 
au (wenn sie als Nomina behandelt werden). Es ist also, wie wenn man 
glaubte, dass der Buchstalje, wenn er Damma hat, zu den Stammen ge- 
hort, deren zweiter und dritter Radical Wâw ist, ehenso wie lau, au, 
huwa, da sie Wâw enthalten, wie Stamme mcd. gemin. behandelt 
werden. Hat der Buchstabe Kesre, so wird er wie die Stamme behan- 
delt, deren zweiter und dritter Rad. Jâ ist, ehenso wie die Worter, 
welche ein Jâ enthalten, wie fî und kci, wie diese Stamme behandelt 
werden. Hat der Buchstabe Fath, so setzt man Alif hinzu und hangt 
ûusserdem noch ein anderes Alif an, um dem Worte Nominalform zu 
geben. Es ist also, wie wenn man bei den Buchstaben, welche Fath 
haben, das Alif vcrdoppcln wollte, ebenso wie man das Wâw und das 
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Jâ verdoppelt bei Buchstaben, welche Çamma oder Kesre haben. Ebenso 
werden ma und lâ und ahnliche Wbrter, da sie Alif enthalten, (als do- 
mina) wie Stâmme med. gemin. behandelt*®. 

Grebraucht man (die Partikel) î als Eigenname, so macht man seine 
Form schwerer durch Zusatz eines zweiten Jâ und lasst sich an dieser 
Form genügen, so dass es die Form von ismun und ihnnn erbalt. 

Sagt man abcr kàf^ ja, zâj^ ôd, wâiOj so giebt man unverandert (d. i. 
ohne iWih) nur die (Namen der) Buclistaben, aber nicht den Laut der- 
selben an**, so wie man mit (jâJci (so !) die Stimme des Tlaben und mit 
kah den Laut des Schlagens des Seliwertes und mit fîchi (so !) den Laut 
des Jjachens bezeicbnet. Jeder (dieser Buchstaben) erbalt Nominalform. 
Einige verdoppeln den End buchstaben von k tb und verseben ibn mit dem 
Flexionsvocal , bebalten also den Laut nicbt so bei , wie sie ibn gehort 
haben. Ebenso flectirt man die (Namen der) Buchstaben, wenn sie als 
Namen dargestellt werden, in der Weise der Nomina, und giebt dann 
nicht die ursprîingliche Forin der Buchstaben wieder, ebenso wenig wie 
die der Z. Il u. 12 angeführten Worter*‘^. So wird hier vcrfahren. 
Gebraucht man ib (S. ôv Z. 8) als mannlichen Eigennamen , so sagt man 
ibtin mit Verbindungs-Alif, welches im Darg fortfallt **. Man meint hier 
das Bâ von idrib mit Verl)indungs-Alif. So wird in allen ahnlichen Fiil- 
len verfahren : man verandert diese Worter nicht, sondern behlilt die 
Form ibun bei, so dass nur zwei Buchstaben ausser der Nunation übrig 
])leiben. Wenn nun das Wort an erster Stelle im Satz diese Form bat, 
so macht es nacli arab. Anschauung nichts ans, \venn das Alif im Darg 
verloren geht. Dcim der vorhergehende Buchstabe steht dann an Stelle 
des Alif. So sagt man mam bmi htka, so dass nur P^in Buchstabe übrig 
bleibt. Dies macht abcr nach arab. Anschauung nichts ans, da der Be- 
stand aus Einem Buchstaben dem AVorte nicht anhaftet, wenn es am 
Anfang des Satzes steht. An anderen Stellen aber, also im Darg, wenn 
der vor Alif* vorhergehende Buchstabe vocalisirt ist, wie in den Bei- 
spielen Z. 20*^, schadet es nichts, dass das Wort aus Einem Buchstaben 
besteht, wenn dies nur nicht überall eintritt. Wenn dies nicht statt- 
fande (d. i. wenn ib nicht ausserhalb des Darg aus zwei Buchstaben be- 
stehen wiirde) so ware ein solches Wort unzulassig; denn es giebt kein 
Nomen auf der Welt, welches aus zwei Buchstaben besteht, von welchen 
einer die Nunation ist. Denn es ware unmëglich, ein solches AVort in 
Pausa, wenn es zugleieh Anfangswort ist (d. i. nicht in Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden steht) auszusprechen. Wenn man dagegen sagt, 
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das Wort erleide m der Pausa Veranderungen (so dass die Pausalform 
für die Wortform nicht massgebend sei^®), so ist dagegen einzuwenden, 
dass es in der Sprache nicht vorkommt, dass der Bau des Wortes in der 
Pausa verandert wird und ein anderer wird als im Darg^^ Darum 
unterlasst raan es, diese Form (d. i. die einhuclistabige) zii setzen aus 
Abneigung, das Nomen aus zwei Buclistabcn bestehen zu lassen, von 
welchen einer die Nunation ist, so dass es mit denjenigen üboreinstimmt, 
welclie nur aus Einem Buchstaben bestehen. 

Nach Chalîl bildet das Alif und Lâm des A rtikels ein einzigcs Wort 
wie hads so dass der eine Buchstabe desselben nicht gesondert vom an- 
deren bestehen kann, wie man das Alif der Frage absondcrn kann (Bei- 
spiel Z. 2). Vielmehr ist das Alif ein Verl)indiiugs-Alif wie das von 
eimun in eimuddâhi^^^ was uns Junus von Abu Anir überliefert hat, 
und was seine eigene Ansicht ist. Dass das Alif von ciimin Verl)in- 
dungs-Alif ist, geht aus der Vocalisation in (der Nebenform) îmtin her- 
vor Dann sagt man auch (mit Wegnahme des Alif) leimud-fâhi. Man 
versieht aber das Alif von elm mit Fath (und l)ehandelt es als Tren- 
nungs-Alif) wenn es am Anfang des Satzes steht, indeni man es wie das 
Alif von ahmani bohandelt weil es ebenso ein Zusatzbiichstabe ist 
wie dieses. FJ)onso steht Trennung.s-Alif bei der Fragepartikel am An- 
fang des Wortes (Beispiel Z. G) indein man auch dies Alif wie das von 
ahmarn behandelt , um zu vermeiden , dîiss (die Form mit dein Alif der 
Frage und dem Artikel zusammen) sei wie die in der Aussag(^ gcbrauchte 
Form^^, so dass beide mit einander verwechselt werden künnten. So 
Chalîl. Mit chnU’Ulàhi verhalt es sich ebenso, und bisweilen werden 
(grammatische) Krscheiiuingen in gowisser Beziehung wie and('re behan- 
delt, wiihrend .sie in deii meisten Beziehungen von einander abweichen. 
Hierher gehort der Voeativ ja hna 

Chalîl führt als Bewejs dafür, dass der Artikel vom Nomen ge- 
trennt und nicht unzcrtrennlich mit ihm verbunden ist, sondern (mit 
dem Nomen) wie Jcad (mit dem Verlmm) verbunden ist, don Vers an : 

Lass dies und beschleunigc dies und schliesse uns an dies, an die 
Fettigkeit an; fiirwahr, wir sind dessen Uberdrüssig; genug davon!^^ 

Nach Chalîl ist der Artikel, wie er hier (in dal) steht, mit kadî zu 
vergleichen, welches (statt kad) in*‘ kid fn\da steht, wenn man sich 
auf etwas besinnt. Aehnliches kommt, soviel wir wissen, bei den Wor- 
tern nicht vor, welclie (mit einem anderen Worte unzertrennlich) ver- 
bunden sind Man sagt (statt des Artikels) clî und besinnt sich dann. 
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Wîr haben Araber so sprecben boren. Würde nicbt der Artikel ange- 
seben wie Tçad und smifa^ so würde er eine Form bilden, welcbe zu den 
integrirenden Bestandtbeilen des Nomens unzertrennlicb gebort. Viel- 
mebr ist dor Artikel wie Içcul und saufa anzuschen, so dass er zum 
Behuf der Doterm. ebenso hinzugesetzt werden wie (andererseits) weg- 
fallen kann^®. 

(rebrauebt''*^ man das Pâd von (hraha als mannlichen Eigennamen, 
so sagt man d(Vun ; dagcgen lautet das Pâd von d\ràhun dijjun und das 
pàd von duhnn tpnvwmi. So wird in allen in unserem § besprochenen 
Fallen verfabren, und dies ist nacb Chalîl das normale Verfabren. Wer 
ibm widerspricbt , stcllt den unmittelbar vorbergebendcn Bucbstaben 
wieder ber (Sib. cv Z. 12 u. 13). 


§ 317. 

Uebe r di e Eigennamen, welcbe ibr e ursprünglich e Form 
(als A U s s a g e s a t z) u n v c r a n d e r t b e i b e b a 1 1 e n ^ 

Hierber geliüron die als mannlicbe Eigennamen gebraucbten Aiis- 
drücke : Er triigt ein ünheil unter dem Arm. Seine Keblc gliinzt. Diese 
Eigennamen bleiben immer in demselben Zustand , in welcbem sie sich 
befanden, cbe sie Eigennamen waren. El)enso ist mannliclier Eigenname 
der Satz : Er worfelt Getreide. Ein Dicbter vom Stamme Tobajja sagt: 

Fürwabr, sie liât so liarte Sebamlefzen, wie wenn es die Stirn des 
Darrà hahhan ware *. 

Aile diese Ausdriicke bleiben (als Eigennamen) in ilireni iirspriingli- (>0 
cben Zustand. Wer dieselben verandern will, miisste aiieb einen Vers 
oder einen Satz , wie den Z. 2 angef ubrten , wenn er als Eigenname ge- 
brauebt wird, verandern, würde aber dann von der allgemein gebraueb- 
licben Redeweise aliweieben und so sprecben, wie keiner spriebt. Der 
Eigenname shuba karnàha (ibre Seitenlocken sind grau) kommt in einen 
aucb bei Sib. I S. eitirten Verse vor ^ Hiernach sagt man : leli liabe 
angefangen mit (dem Spruebe); Preis sei Gott, dem Herrn der Welten 
(S. 1, 1) (obnc den Satz zu andern). So sagt der Dicbter: 

Wir baben in dem Buebe der Temimiten getunden: Das geeignetste 
der Rosse zum Galloppiren ist das mimtere^ 

Hier bebalt der abbiingige Satz seine ursprünglicbe Form (obgleich 
als Objeet stebend). So werden diese Arten von Siitzen bebandelt, wenn 
sie als Eigennamen gebrauebt werden. Aile Satzverbindiingen , in wel- 
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chen eîn Satztheil auf den anderen Rection ausübt, verbleiben in diesem 
Zustand. 

Steht ein Nomen so in der Hikâje, so wird von ihm weder Dual 
noch Plural gebildet, sondern an Stelle derselben steht der Sing. wie 
die Satze Z. 9 beweisen. Sie bleiben aucli hier in demselben Zustand, 
in welchem sie sich befanden, ehe sie Eigennamen waren. Würde man 
von ihnen einen Dual oder Plural bilden, so wlirde man auch das ganze 
zweite Hemistich in dem Verse Z. 6, wenn der darin enthaltene Satz an 
zwei Stellen vorkommt, in den Dual setzen miissen. 

Auch kônnen diese Eigennamen nicîit in Annexion stehen, sondern 
es kann nur ein anderes Nomen als naliere Bestimmung (Sifa) in dem- 
selben Casus mit ihnen verbunden werden. Beispiele Z. IL Auch kann 
man von ihnen kein Diminutiv bilden ebenso wenig wie in dem Zustand, 
in welchem sie sich befanden, ehe sie Eigennamen waren. Auch wenn 
man ein Substantiv mit einer naheren Bestimmung (in dem Beispiel Z. 12 
^Atfu-l-bejân) als Eigenname gebrauehen würde , würde man nicht das 
Diminutiv davon bilden kënnen. Wenn man im Dimin. sagen würde 
0 ujeidun achiiJca^ wie man sagt, ehe es (d. i. beide Worte zusammen) Ei- 
genname war, so würde man das Dimin. nur von dem Namen bilden, 
welcher für einen Mann schon vorher feststand, ohne eine Hikiije (d. i. 
hier unveranderte Wiedergabe einer Satzverbindungj zu bilden. Man 
bildet dann das Dimin. vom (ersten) Nomen allein. Setzt man aber beide 
Nomina als (Einen) Eigennamen , so bat das eine ebensovied Ansprueh 
darauf (dass von ihm das Dimin. gebildet wird) wi(‘ das andere. Beide 
verlialten sich nicht zu einander wie (die unzertrennlichen Tlieile eines 
Compos., Z. B.) hadramantUj sondern das zweite steht zum ersten in 
einem syntaktischen Verbal tniss. Würde man aber von l)eiden zusain- 
men das Dimin. bilden, so würden .sie aufhoren, unveranderte Wieder- 
gabe des syntaktischen Vi^rhaltnisses zu sein (wie es vor dem Geljrauch 
als Eigenname stattfand) und das erste Wort würde dann als vollstan- 
diger (und .selbstandiger) Name behandelt werden (und das zweite auch) 
Wenn man den Satz: Dies (ist) Zeid, als mannlichen Eigennamen setzt, 
so bedarf derselbe in denselbcn Fallcn wie Zeid (anderer Satztheile zur 
Satzbildung) mag er als Mubtada oder als ein anderer Satztheil stehen, 
und ist (andererseits) el)enso selbstandig (als Satztheil) wie Zeid. 

Die als Hikaje gebrauchten Eigennamen kënnen (iin Vocativ) nicht 
den Tarchîm erfahren, auch nicht mit dem Suffix der ersten Person 
(ebenso wenig wie mit anderen Suffixen und Uberliaupt mit einem Genc- 
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tiv) verbunden werden. Beispicle fur diese falsche Verbindung Z. 18 u. 19, 
beide mit Suffix der 1. P. Dagegen ist es zulassig, das zweite Wort 
ausfallen zu lassen und das Suffix an das erste zu hangen. Beispiele Z. 

19. Man verfâhrt dann damit, wie man mit den mit der Nisbe verse- 
henen (in der Hikâje stchenden) Nomin. verfâhrt, indem man die Nisbe 
an etwas (d. i. an den ersten Theil) anhângt, was als Name keine Hikâje 
(d. i. keine Wiedergabe der urspriinglichen unverkürzten Form) bilden 
wiirde Wer niclit so spricht, sondern (bei Anfügung von Suffixen) (den 
in der Hikâje stehendcn Ausdruck) in seiner ganzen Lange belâsst, ver- 
fâhrt sehr incorrect. 

Ausdrücke wie chairun minka, ma'ckââun hikay dârihun ragulan^ ver- 
bleiben als mânnliche Eigennamen nach Chalîl in dem (flectirbaren) Zu- 
stand, in welehem sie sich befanden, ehe sie Eigennamen waren. Bei- 
spiele Z. 22 U. 2.3. Auch wenn diese Ausdrücke als weibliche Eigenna- 
men gebraucht werden, lâsst Chalîl die Nunation bestehen. Denn c7mî-6l 
r«w, wa'^chûfhin und dârihun machen hier nicht den Schluss des Eigenna- 
mens aus. Denn wenn man die Rede mit dàrihnu ragulan oder ma^chûdun 
hika beginnt, so bedarf man des Prâdicats ebenso, wie wenn sie mit 
seidun oder dârihun (ohne Zusatz) anfinge. minka ist also (in chairun 
minkn) anzusehen wie ein Theil des Nomens selbst, insofern es nicht 
Prâdicat zu einem Subject ist^ sondern zur Vervollstândigung des No- 
mens dient, wie das nomen rectum den Abschluss des (durch die Idâfe 
gebildeten) Nomen (compositum) und seine Ergânzung bildet ‘®. Dass 
diese Worter (im Gebrauch als Eigennamen) mit Recht die Nunation 
behalten, geht hervor aus der Construction von /d, nach welehem diese 
Ausdrücke, wenn ein Prâdicat hinzugefügt wird, nunirt sind. Beispiele 
Z. 6^'. Man behâlt (im Gebrauch als Eigennamen) die ursprüngliche 
Form bei, weil chairun minka ein Nomen (compos.) fur sich ist, und 
darum die Nunation (von chairun) nicht wegfâllt an Stellen, wo sie sonst 
wegzufallen pflegt. Denn sie bildet (hier) einen wesentlichen Bestand- 
theil des Wortes selbst, wéil sie nicht am Ende steht. In dieser Weise 
werden diese Nomina behandelt, und dies ist die Lehre des ChaHl. 

Gebraucht man ^âkilatun lehîbatun oder ^âkilun lehthun als mânnliche 
Eigennamen, so bleiben die Worter triptotisch und behalten die Form, 
welche sie hatten, ehe sie Eigennamen waren**. Beispiele Z. 9 u. 10. 
Die Nunation bleibt in allen Casus. Denn hier übt nicht der eine Theil 
Rection auf den anderen aus, so dass die Nunation wegfallen konnte^*, 
sondern die Nunation wird gesetzt, weil die Nomina im indeterra. Zustand 
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niinirt warcn, und die ursprüngliche Form (im Gebrauch als Eigenna- 
inen) beibehalten wird. Wonn maii fragt, weshalb man '‘âlcilahm^ wenn 
(allein und) als Eigenname gebrauclit, diptotisch flectire , so ist zu ant- 
worteii, dass man es aucli in diesem Fall als iinverandcrte Wiodergabe 
der ursprüngliclien inde terni. Form triptotiscli dectiren konne’*; doch 
ist die regulare Flexion in diesem Fall die diptotisclie^ in jenein zuerst 
erwahnten aber die (triptotiscbc als) Hikàje. Denn Uikikitun Ichîhatun 
besteht aus zwei Wortern, von welcben (hier) keins ohne das andere als 
Eigenname bestebt, sondern sie belialten (ziisammen) ihre ursprüngliche 
Form bei, ebenso wie imra'atan in der Phrase àârihun imra^ttan (als Ei- 
genname gebrauclit) seine Form als (triptotisches) indeterm. Nomen bei- 
behalt, und (andererseits) talljaUi in dàribun talhata seine Form als Ei- 
genname (und darum als diptotisches Nomen). 

Wenn min zcidin und ‘aw zeidin als mannliche Eigennamen gebraucht 
werden, so sagt Chalîl im Nom. mina zcidin und ^anu zeaUn Er ver- 
andert also hier (die Form der Prapositionen) und behandelt sie wie 
Nomina, wie dies auch mit ihnen geschieht, w’enn sic allein (als Eigen- 
namen) stelien^*. 

Würde man lent zcidin^''* als Eigenname gebrauehen, so würde man 
sagen Nom. hotu zcidin ^ Gen. koti zcidin^ so dass es fleetirt wird wie 
hasbuu. Denn es gehthier in cinen anderen Zustand über (aus dem der 
Partikel in den des Nomens) und übt als Nomen regens auf das folgende 
Nomen dieselbe Pection aus wie die flectirbaren Noinina. Denn (auch das 
cbenfalls ohne Casusendungen stehende) min zcidin (Sib. Z. 15) bildet nicht 
cher einen Satz(theil), als bis es von anderen Satztheilcn abhangt ebenso 
lyat zcidin und (jolâmu zcidin, Würde man bei diesen Wortern die IJikâje 
anwenden, wenn ein Gen. darauf folgt, ohne sie zu verandern, so müsste 
man mit ihnen ebenso verfahren, wenn sie allein stehen. Denn das im 
8tat. constr. stehende Wort kann ebenso wenig in der I^ikâje stehen wie 
das allein stehende. Denn auch in tvaznn sab^ata als Eigenname (ist 
suh'atu) diptotisch, so dass man das (in Annexion stehende) sab^atu^ wie (das 
Einzelwort) talhaiu behandelt. Dies geht auch daraus hervor, dass wenn 
man chamscUa Uishara zcidin (die funfzehn des Zeid) als miinnlichen Ei- 
gennamen gebrauchen würde, man sagen würde diamsata ^ashnru zcidin^ 
so dass ^asharu wie emsi (als Eigenname) verandert wird. Denn das 
Nomen regens fallt dem Gesetz der Namengebung anheim*^^, 

62 fi scidin^ wenn nicht (der Gen. von) famun (Mund) gemeint ist (son- 
dern die Praposition) lautet als mannlicher Eigenname nach Chalîl mit 
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Tescîlulîd lies Jâ fijja ^cidin , ebenso wie es Tesclidîd crhalt, wenn es als 
weiblicher Eigenname gebraucbt wird und (in diesein Fall) diptotisch ist. 
Es ist nicht mit fî (Gen. von fmntn) zu vcrgleiclien. Denn diese Form 
ertragt man nur in dcr Annexion, indem hier das Wortende wie das 
von ahun behandelt wird. Der Flexionsbuchstabe ist hier vocallos da 
es als Einzelwort cino ganz andere Form hat, als wenn es in der Icjâfe 
steht. Mit der Praepos. fî dagegen steht es anders, weil das «là der- 
sclben (als Noinen gel)raucht) im Ace. vocalisirt werden wiirde’'^ Nun 
giebt es aber kein Nomen, dessen Flexionsbuchstabe in der Idâfe (wie 
hier im Acc.) vocalisirt wird, und welches irgcnd eine Nominalform hat, 
ohne dass dieselbe auch bliebe, wenn dasselbe nicht in der Idafe steht 
Man vermeidet es, einem Wort eine Form zu gebcn, welche bei Annahme 
der Nunation das Wort defect inachen würde 

Würde man talhata ua^eidun oder ^abdit-l-lahi tvazeidini (zusammen 
je) als einen Eigennarnen gebrauchen und in den Vocativ setzcn , so 
würde das je erstc Nomen im Acc. (ohne Nunation) und das je zweite 
im Acc. mit Nunation stehen. Denn auch das erste steht im Acc., weil 
es an einer Stelle steht, wo der Acc. mit Nunation stehen solltc 

Diese Noir.ina bilden keinen Dual, kein Diminutivum und kein Tar- 
ehîm; si(î stehen auch nicht als Nomen regens in der Idafe und bilden 
keinen Plural, sondern der Gen. hangt von ihnen in derselben Weise 
ab wie von TaUihbata sharran^^. Denn sie stehen in der Ilikâje. 

Die (zusammengesetzten) Partikeln iuvanm^ aniiamâ, hCannamCi, bai- 
tuwd und m w d in der Phrase : Aut faciès aut non faciès, belasst Chalîl 
(als Eigennarnen) in der Hikâje^’. Denn man kann dies ma nicht mit 
dem zweiten Theil der Nomina composita vergleichen. Denn es übt 
Z. B. in hcnfjtmâ so wenig Einfluss auf (die Form) des vorhcrgchendeii 
haihi ans, dass (in bnit) beide Formen, die mit Çamm und die mit Fath 
(in Verbindung mit ma) bestehen bleiben“^ mâ steht nur, uni (m in 
intmmâ von der Constr. mit dem Acc. und) an (in annamâ und ka'annamà) 
von der Constr. mit dem Subjunctiv zuriickzuhalten, und um haitu (in 
fniitumâ „wo nur immer “) zu einer Conditionalpartikel zu machen*^. Es 
dient also (in diesen Partikeln) dazu, (die Bedeutung der Partikel) zu 
niodificiren, und steht nicht wie maut in Beziehung zu hadra (welches 
zwar auf die Form, aber nicht auf die Bedeutung von hadr einwirkt) 
noch als überflüssig (wie md sonst zd'id ist). Dass mâ (in der angege- 
benen Bedeutung) mit in verbunden (oder als verbunden zu denken) ist, 
gelît ans dem Verso hervor: 



336 


Fürwahr deine Seele (d. i. deine HofFnung) hat dich getauscht ; so 
tausche sie aucli; denn wenn ich iingeduldig bin (so nîitzt das nichts), 
wenn ich aber geduldiges Wohlverhalten zeige (so ist das besser)®^ 

Man meint hier immâ, ma ist hier (in Verbindung mit in) ebenso 
anzusehen wie in Verbindung mit an in ammâ^ wie in der Z. 16 erwahn- 
ten Phrase®*. 

Die Ausnahmepartikel illâ behandclt Chalîl wie chenso haitâ, 

Dagegen wendet er bei il/u und wenn sie als Bedingungsparti- 

keln stehen, die ^ikâje an. ammâ (was anbetrifft) steht (als Eigenname) 
nicht in der IJikâje, sondern wird bohandelt wie sherwâ. Die Prage- 
partikeln amâ und alâ stehen (als solche) in der IJikâje. Stehen diesel- 
ben dagegen zur Bestatigung®®, wie in den Satzen Z. 19 u. 20, so wer- 
den sie behandelt wie Nomina, deren dritter Radical Wâw oder Jâ ist 
(also als nicht in der Ilikâjo stehend). 

la^alla steht (als Eigenname) in der Jîikâje, weil das Lâin hier ebenso 
Zusatzbuchstabe ist wie in Verbindung mit dem energetischen Imperfect. 
Denn man kann auch ^allaka (in derselben Bedeutung) sagen (wie Sib, I 

Z. 18). (Làm ist also liinzugesetzt). Ebenso steht ka'anna (in der 
IJikâje) denn das Kâf ist als Partikel der Vergleichung liinzugesetzt. 
Ebenso kedà und haajjin. Ebenso dàliha\ denn das Kaf ist als Partikel 
der Anrede hinzugesetzt Ebenso ente ; denn mit dein Tâ steht es wie 
mit dem Kâf^^ (in dâtila), hàdâ und hâ^nhVi bleiben nach Chalîl als 
mannlichc Eigennamen in ihrem ursprünglichen Zustand. Denn wenn 
6:î man die Partikel der Ei'weckung der Aufmerksamkcit in ihrem Zustand 
lâsst, so (geht daraus hervor, dass) man die IJikâje beabsichtigt (hâdâ 
und hâ'uWi) werden also ebenso behandelt, wie in dem Zustand, ehe sie 
Eigennamen waren. 

halmima wird nach Chalîl nach beiden Gebrauchsweisen als ^ikâje 
behandelt Es ist wie wenn es aus (dem Imperativ) lumma (sammle !) 
und dem Hâ (der Partikel der Erweckung der Aufmerksamkeit) zusam- 
mengesetzt ware, wie auch hâdâ aus dâ und derselben Partikel zusam- 
mengesetzt ist. Denn ich weiss kein Verbum oder Nomen oder sonst 
ein an Stelle eines Verbi stehendes Wort, welches diese Form batte 
und nicht von einem Verbum herkame. Die teminiitische Gebrauchs- 
weise, wonach die Flexionsendungen angehângt werden, bestatigt dies 
(d. i. die Gebrauchsweise der Çikâje als Eigenname). Denn es ist wie 
wenn (beim Hinzutritt des hà) das Verbindungs-Alif weggefallen wâre. 
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Ebonso werden laiimâ und laulà nach Chalîl (als Eigennamen nach der 
yikâje bchandelt, wcil sie zusammcngesetzt sind). 

Ich habe Araber im Darg sagen boren là min eina (kein Woher, so 
dass min eina zusainmcn als Ein Nomen gefasst wird) mit Hikâje, so 
dass min eina nicht als (flectirbares) Nomen behandelt wird. 

Wenn man ivazeidin odcr ivazeidan oder wazeidun als mannliclic Ei- 
gennamen gobrauchen würde , so würde man den Ace. und den Xomin. 
und den Gen. in allen Casus beibclialten. Beispiele Z. 7. Denn diese 
Ausdriioke kommen (nie sclbstandig, sondern) als appendices (zu anderen 
Satztlieilen) vor 

zeidiini-fAatvîlu (als Mausûf und Sifa) stelit (nach Chalîl als mannl. 
Eigcnname) in der IJikaje wie zcidun muntalikun (als Mubtada und Cha- 
bar). Als wei])lieher Eigcnname wird dieser Ausdruck ganz so l)ehan- 
dc'lt, wie vor seinem Gebrauch als Eigcnname (d. i. eben nach strenger 
Hikâje). Denn hier sind zwei W^orter zusammengesetzt wie in ^cikilatun 
lehîbntnn (8. Il Z. 8 lï‘.). Audi im Vocativ behalt dieser Ausdruck die 
ursprünglidie Form boi (wenn als Eigcnname für Eine Person gesetzt) 
man sagt also jâ zcidnni-t-fatvUu ^K Setzt man aber at4awîî eda Sifa, so 
wird es triptotisdi, und der Vocativ lautet dann jâ zeidu-Maivîht, 

Zwei durch Wâw verbundene Eigennamen werden, wenn als Eigen- 
name für eine einzige Person gebraucht, nicht verandert. Beispiele Z. 11. 
nhVi dagegen wird als mannlicher Eigcnname triptotisch flectirt. 
Ein Belativsatz (Beispiele Z. 12) bleilit als mannl. Eigeiiname un- 
verandert. Denn das Nomen relat. schliesst den (so gebildeten) Nainen 
iiidit ab, .sond(*rn der zu ihm gehorige Belativsatz bildet den Abschliiss. 
Dieser wird aber nicht verandert, ebenso wenig wie das (mit ihm gleicli- 
werthige) Particip , wenn es eine Dependenz hat (Beispiele Z. 14) als 
weiblicher Eigenname verandert wird (sondern nadi der Hikâje behan- 
delt wird). clhidi wird also ebenso wenig verandert, wie der davon ab- 
htingige Relativsatz. Es ist nicht zulassig, diesen Satz (olme ajjuhâ) in 
den Vocativ zu setzen, ebenso wenig wie (das gleichwerthige) ad-iîâribu 
ahiViu , wenn dies als Eigenname gebraucht wird , weil es (d. i. sowohl 
dies Particip mit Dependenz, wie clladî mit dem Belativsatz) wie ein 
oinziges mit dem Artikel versehenes Nomen angesehen wird^^ Gebraucht 
man dagegen einen Nominalsatz mit determ. Mubtada als mannl. Eigen- 
namen, so kann derselbc im Vocativ stehen; man kann also sagen yd-r- 
ragidu muntalikun. Denn hier benennt man den Mann mit zwei Wortern, 
von welchen jedes einen vollstandigen Satztheil bildet (olme dass es ei- 
J a li a , Siba\vaihi*8 üauh ftber dio Qramnatik. * 22 
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her Èrganzung, wie éllwlî des Relativsatzes bedarf, um ein vollstandiges 
Nomen zu werden) wahrend ellaM mit dem davon abhangigen Satze an 
Stelle eines einzigen Nomens steht, wie chhâritu. Es ist also unzulassig, 
(diesen Relativsatz als Eigennamen) in den Vocativ zu setzen, ebenso 
wie dies unzulassig war, ehe der Satz als Eigcnname gebraucht wurde. 
Dagegen wird der Satz er-ragulu mimtalikun angeselien, wie (der wirk- 
liche Eigenname) ta*ahbata sharran^ weil er ans dem Grunde (im Vocativ) 
unverandert bleibt, weil ein Theil desselben Rection auf den anderen 
ausübt. 

Gebraucht man er-raguhi tva-r-ragttlâni als Eigenname (Einer Person) 
so ist es unzulassig, sie (oline ajjuha) in den Vocîitiv zu setzen; denn 
der Ausdruck wird (als Eigenname) ebenso bchandelt wie in dem Zustatid, 
ehe er Eigenname war, im Gen., Acc. und Nom. (d. i. der Artikel bleibt 
auch im Vocativ). 

Es ist auch nicht zulâssig, einen Relativsatz (wie die Z. 12 erwabn- 
ten) durch Vermittlung von ujjnhâ in den Vocativ zu setzen (wie in 
dem Beispiel Z. 21) weil es hier ein durch überwiegenden Gebrauch (aus 
einem andersartigen Satz theil) entstandener Eigenname ist, ebenso wenig 
wie man Eigennamen, welche durch überwiegenden Gebrauch (aus Ap- 
pellativis) entstanden sind, wie an-nasru mit ajjuhâ verbinden darf^^ 

Gebraucht man geidm îva'amrun als Eigenname (Einer Person) so 
sagt man im Vocativ jà jecidan wa^amran. Denn der Eigenname ist lang, 
und der erste Theil desselben steht nicht am Ende der Constr., sondern 
steht mit dem zweiten unter derselben Rcction. Er wird also construirt, 
wie wenn der Gen. davon abhinge. Gebraucht man Diptota in dersel- 
ben Weise (Beispiel Z. 24) so setzt man den Acc. ohne Nunation, was 
64 dem Acc. von zeiâun iva^amrun mit Nunation entspricht, welcher die ur- 
sprüngliche Constr. (des Vocativs) ist^^ So werden diese und ahnliche 
(als Eigennamen gebrauchte Ausdrücke) wenn sic lang sind, auf die ur- 
sprüngliche Constr. des Vôcativs zurückgeführt , ebenso wie die in An- 
nexion stehenden Nomina, und wie Vocative wie jâ darihan ragulan*^, 

Ausdrücke wie Icazeidin und hizeidin st(‘hen als Eigennamen in der 
^ikâje ; denn wenn man das Kâf und das Bâ für sich gebraucht, so ver- 
ândert man ihre Form (bis zur Unkenntlichkeit als Praepos.), wahrend 
min (selbstandig gebraucht) unverandert bleibt*®. 

Gebraucht man ^amma (statt an ma) als mannlichen Eigennamen und 
will die Frageform als Hikâje beibehalten, so liisst man es unverandert, 
wie man azvulun (als Frageform) und azeidu als Vocativ unverandert 
lasst. Behandelt man aber *amma als Nomen, so sagt man *anu mâHn. 
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Man verlangert in diesem Fall ma als Nomen, ebenso wie man (in dcm 
Beispiel S. Il Z. 22) sch^atu (als diptot. Eigennamen) ohne Nunation setzt. 
Denn man will es (d. i. sowohl ma wie seh^atu) in diesem Fall . als selb- 
standigen Eigennamen setzen, welcher von dem (ebenfalls selbstândigen) 
Nomen regens abliangt, ebenso wie zeidun in ‘««w zeidin (Sib. S. Il Z. 16). 
‘aw wird hier in derselben Weise behandelt, wie wenn es alleiri stünde. 
Denn das Nomen rectum (so!) stelit hier an Stelle des Artikcls und 
zwingt dem Nomen ebenso wenig die IJikâje auf wie der Artikel son- 
dern das Nomen rectum tritt ziim Nomen hinzu (so dass beide selbstan- 
dig bleiben)^^ und vertritt die Nunation und ist darin dem Artikel 
ahnlicli. 


§ 318. 

U eber die Nisbeb 

Wenn man einen Mann einem anderen als zugehorig setzt und zwar 
als derselben Famille (oder Genossenschaft) angehorig, so hangt man die 
beiden Jâ der Nisbe an. Ebenso wenn man ihn als einer Stadt zu- 
gehorig setzt und als den Einwolmern derselben angehorig darstellt. 
Ebenso wenn man jcdwcdcs Nomen als einem Lande oder einer gros- 
seren oder kleineren Stammesabtheilung angehorig darstellen will. 

Wenn dièse beiden Jà der Nisbe an die Nomina angehangt werden, 
so verandern sie dieselbcn oft, so dass die Nomina die Form nicht be- 
halten, welche sie vorher hatten. Veranlassung dazu ist, dass man das 
Ende der Nomina zu verandern pflegt; dies ermuthigt dazu, Verande- 
riingen vorzunehmen wenn man in ihnen etwas eintreten lasst , was 
vorher nicht zii ihnen gehort hat. Die einen dieser Veranderungen wer- 
den vorgenominen , ohne dass eine Regel beobachtet wird, die anderen 
treteii so ein, dass eine in der Sprache geltende Regel zn Grunde liegt, 
wie aus dem Folgenden hervorgehen wird^ Nach Chalîl sind aile Ab- 
weichungen von der Regel, welche sich bei den Arabern finden, ebenso 
beizubehalten \ Die Worter hingegen, welche vollstandig erhalten blei- 
ben, ohne dass die Arabcr in ihnen eine Neuerung eintreten lassen, sind 
regelmassige Nisben. 

Zu den Nisben, in welchen die Grundform verandert wird, ohne 05 
dass man eine Regel beobachtet, gehoren die von S. If Z. 17 — S. I 0 Z. 15 
erwahnten, iiber welche der Comraentar zu vergleichen ist^ 

♦ 22 » 
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Der Dichter gebraucht die urspriinglicbc , nicht die unregolmassige 
JForm der Nisbe in dem Verse: 

Bei jedem Koraischiten , so oft man ihn antrifFt , der schnoll nach- 
kommt dem Bufer der Freigebigkeit und des Edelmuths®. 

Zu den Nisbe-Bildungen, welche in abweicbender Form vorkommen, 
so dass eins der beiden Jâ der Nisbe-Endung weggefallen ist^ gehdrt 
shà’âmin von esh-sha'mu (Syrien) taJiâiuin von tHidmatit (Landstrich in 
Higâz). Wer aber (in der Nisbe) das Tà mit Kesre versieht (gebraucht 
die langere Form und) sagt tihâmijjun. Von el-jemcnu bildet man jemâmn, 
Nach Chalîl setzt man in der Nisbe das Alif hinzu al s Ersatz fur den 
Ausfall eines der beiden Jâ. (Andererseits) setzen die , welche (in der 
Nisbe) das Jâ von tnkîf und ahnlichen auslassen, die beiden Jâ (der 
Nisbe-Endung) als Ersatz fiir dasselbe. Aiif meine Einwendung, dass 
bei tihâmatu das Alif schon da sei, antwortete Chalîl, dass man den Plur. 
fract. so bilde, dass man die Formen (ohne Alif) fa^alijjnn oder fa^lijjun 
zu Grunde legel Da es nun Gewohnheit der Araber sei, eins der beiden 
Jâ (in den Nisben Sib. Z. 18) ausfallen zu lassen, so stelle man das Alif 
(des Plur. fract. mit dem Fath des Tâ) wieder her. Es ist also, wie wenn 
man (ursprünglich) als Nisbe bildet tahamijjun oder (ahmijjmi, und wie wenn 

die, welche tahâmin sagen, diese Formen die Grundformen sind. Der 
Umstand, dass das Tâ (von tihâmata) in der Nisbe Fath erhâlt, boweist, 
dass man das Nomen nicht in seiner (urspriinglichen) Form lasst. Einige 
sagen auch tahâniijjiin j jamànijjun und shaàmijjun ^ so dass die Form 
in der Nisbe verandert wird , wie in hahrânijjun (Si)). S. Z. 2) und 
ahnlichen. Man kann auch jamanijjan sagen. 

Abul-Chattâb behauptet, dass er Araber die Nisbe von d(*n Engeln 
und Ginn zusammen habe rûhânijjun bilden horen mit n'gelmüssigcmi 
Plur. sanus. Nach Abul-Chattâb gebraiichen die Araber diese Nisbe von 
allen Wesen, in welchen Lebensodem ist, mëgen es Menschen oder Thiere 
oder Geister sein. Derselbe behauptet, dass er Araber habe sha'mijjtin 
sagen horen. 

Aile diese Worter , wenn sie an anderen Stellen (als an denen der 
unregelmâssigen Nisbe) gebraucht werden, haben regelmassige Nisben*®, 
ebenso wie die Diminutiva von Icilatun und insânun und ahnlichen Nomin., 
wenn sie von ihrem urspriinglichen Gebrauch (als Appellativa) abwei- 
chen und als Eigennamen gebraucht werden, regelmâssig sind Ebenso 
bildet man von eebînatu^ als mânnlicher Eigenname gebraucht, nicht die 
S. If Z. 18 erwahnte Nisbe, ebenso wenig wie von âahrnn in demselben 
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Fall die S. ‘jf Z. 19 erwahnte , sondern man sagt zahdmjjun (nàch § 319) 
und dahrijjun. 


§ 319. 

Ueber die Nisben, in welchcn dcr Ausfall des Jâ und des 
Wâw regnlar ist ^ 

Bei Nomin. der Formon faHJatu und fu^ailatii füllt das Jâ, und bei 
Nomin. der Form fa^ûlutii das Wâw fort, ebenso wie die Femin.-Endung, 
und die Nisben lauten fa^alijjmi und fit^alijjun, Beispiele Z. 10 — 12 (lauter 
Stammnainen). Denn Jâ und Wâw fallen bisweilen am Ende der Nomina 
aus wegen gewisser Vorkomiunisse, welclie dort stattfinden *, weil die Wort- 
enden leiclit goandert werden. Da mm (in unseren Feminin-Formen bei 
Bildung der Ni.s])e) die Veranderung des Wortendes (durch die Nisbe-Bil- 
dung, wie sic auch bei den Formen ohnc Fem.-Endung vorkommt) mit 
dem notliwendigen Wegfall (der Fem.-Endung) zusammentrifft, so ist bei 
ihnen der Wegfall des Jâ und des Wâw nothwendig®. Denn da es sclion 
vorkommt, dass diese Buclistaben aus Einem Grunde wegfallen, so wird 
der Wegfall um so notliwendiger, je grosser die Veranderung des Wor- 
tes wird. Denn es kommt sclion vor, dass man den Wegfall (des Jâ 
und Wâw) wegen Einer Veranderung^ (der Form) eintreten lasst. Diese 
(Nothwendigkeit der Veranderung des Wortes bei der Nisbe-Bildung 
von Nomin. mit dem femin. Hâ) ist zu vergleichen mit der Notbwendig- 
keit des Wogfalls des Hâ liei (der Nisbe von Femininis überliaupt, wie) 
Talhatu, Denn wcnn man schon in Wortern, welchc sonst keiner Ver- 
anderung unterliegen (bei der Nisbe-Bildung) Buclistaben ausfallen lasst 
(wie ]>ei den § 318 angcfübrten) so ist bei Femininis mit Hâ der Weg- 
fall des Hâ um so notliwendiger, weil dasselbe beim Hinzutritt (von 
Zusatzen) verandert wird^ 

Bisweilen unterliisst man die Veranderung, wie in den Nisben dcr 
Z. 17 U. 18 angcfübrten Stammnamen. Nacli Jiinus ist dies selten und 
verwerflicli. Ebenso bildet man die Nisbe von dem Ortsnamen Choraiha 
und von salîka (natürliche Anlage % Auf mcine Frage nach der Nisbe 
von shcâîdaiun sagte Chalîl, dass er nichts wegnehme, weil man die (in 
diesem Fall eintretende) Verdoppelung (des Dâl durch Tesclidîd) fiir 
zu lastig halte. Es ist wie wenn man das unmittelbare Zusammentreffen 
der beiden Dâl und anderer solcher Buclistaben (in Stainmen nied. gemin.) 
vermeiden wolle ^ 

Auf mcine Anfrage nach den hvnû fawVaia sagte Chalîl , dass auch 
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hier kein Biichstabe ausfalle, weil man es vermeide, das Wâw, wenn 
Fath vorliergehe, mit Fatli zu vcrselicn. Deiin in diesem Fall wird 
der mittlere Radical vocallos, indem Alif an Stelle des Wâw tritt®. 
Man verineidet dies wie das Zusammentreffen von zwei identischen 
Buchstaben und bildet also vom Stamme hmvaiza die Nisbe huivai- 
zijjun 


§ 320 . 

Ueber die Nisbe derjenigen Nomina, welche ans vier und 
mehr Buchstaben bestehen, wenn der letzte Buchstabe Jâ mit 
vorhergehendem Kesre ist*. 

Ist das Nomen so bcscliafFcn, so wirft man das Jâ fort, wenn die 
beiden Jâ der Nisbe angeliângt werden, weil niclit zwei vocallose Bucli- 
staben zusammentreffen sollen. Das Jâ (der Endbuchstabc des Nomcns) 
wird nicht vocalisirt; dcnn wenn das Jâ so beschaften ist (wie oben 
beschriebcn) so darf es nicht mit Kesre vcrsehcn werden^; der dem Jâ 
der Nisbe vorhcrgehende Buchstabe hat aber immer Kesre. Hierher geho- 
ren die Nisben ncujijjun vom Stamm nâgijatUy adlijjun von adîin (Plur. von 
dehvun Eimer) mhàrijjun von sahàrin (Plur. von sahraii Wüste) fjimànijjun 
von famânin^, Jamânijjun von jamânin als mannl. Eigenname. Man go- 
braucht hier die Nisbe mit Teschdîd, weil, wenn man diese Nisbe von der 
anderen Nisbe jamanijjiin oder hogarijjun bilden würde , man mit Aus- 
schliessung diescr beiden Jâ (auch wie bei jamânijjun mit Aussehliessung 
des einen Jâ) zwei andere setzcn würde. Dies (dass man namlich das zum 
Wort gehorende Jâ oder zwei Jâ fortnimmt und statt derselben die beiden 
Jâ der Nisbe setzt) geht auch daraus hervor, dass wenn man von einem 
Manne Namens hachâtijjn (diptot. Plural zu huchtijjun baktrisches Kameel) 
die Nisbe bilden würde, man im Darg sagen würde bachâtijjnn (mit der 
Nunation der Nisbe). Wonn man hier die beiden Jâ, welche vor der 
Nisbe-Bildung Bcstandtheile des Nomens waren , nicht fortnahme , so 
würde man das Wort diptotisch flectiren. Viclmehr sind dies zwei Jâ, 
welche (bei der Bildung der Nisbe) neu angehiingt werden, wahrend die 
beiden Jâ, welche vor der Nisbe-Bildung im Nomen waren, wegfallen. 
Ans demselben Grunde bildet man von jurmî, als mânnlicher Eigenname 
gebraucht, jarmijjun. Von ^arkuwatim (Querholz am Eimer) bildet man 
'arJcijjun *. Nach Chalîl sollte man, wenn man jatrabijjun von jotrïbu und 
taglabijjun von taglibu bildet mit Verwandlung des Kesr in Fat^;l, dem 
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entsprechend jarmawijjm von jarmî bilden wie von jarmâ^. Eine solche 
Nisbe findet sich in dem Verse: 

Und wie sollen wir Lust am Trinken haben, wenn wir keine Dânik 
und keine Münzen beim Weinverkaufer haben?® 

Die normtale Form ware hânijjun^ welchc ^Alkama in dem Verse 
gebraucht : 

Ein Becher cines Edlen (d. i. welcher eines Edlen würdig ist) mit 
(Wein von) Traiiben, welche aufbewahrt haben fur einige ihrer Herren 
(d. i. fiir Weintrinker) Besitzer von Weinhausern, ein zu Kopf steigen- 
der (d. i. ein Becher mit solchem Wein) 

Denn die Nisbe in Z. 13 ist wie von einem Nomen gebildet, in wel- 
chem das Jâ mit vorhergehendem Kesre an vierter Stelle steht®. Bei- 
spiele Z. 16. 

Nach Chalîl vcrandern® die, welche taglabijjun mit Fath (des Lâm) 
sagen, die Form, wie in stihlijjun und hisnjjnn^ von Basra Ware diese 
Veranderung nothwcndig, so inüsste man auch jashJcarijjun von jashhiru 
und (fulhamijjuîi von giilliumu bilden. Dass aber das Fath nicht noth- 
wcndig ist, ist ein Beweis dafür, dass dasselbe eine (anomale) Verande- 
rung ist, wie die Veranderungen, welchc sonst bei der Bildung der 
Nisbe vorkommen, aber nicht nothwcndig sind. Dies ist die Lehre des 
Jûnus. 


§ 321. 

Uebcr die Bildung der Nisbe von den Wortern, der en 
dritter lladical .) â oder Wàw ist, wenn sie ans drei Buch- 
staben bestelien und wcgen de s Fath, welchcs vor denidrit- 
tcn Badical steht, defect gewordcn sind^ 

(Der dritte Radical wird wieder hergestellt, erschcint aber immer 
als Waw). Bcispiele Z. 22 (aile von Stainmen tertiae Jà). Der (xrund, 68 
woslialb man das Jâ vermeidet, wenn das Alif aus Jâ wegen Schwere 
der Form bei Setzung des Jâ entstanden ist, ist der, dass man (in die- 
sem Falle) nicht in der Lage ist, das Jâ bei ciner Form zu setzen, 
welche man fiir leicht hait; sondern man würde es (in unserem Fall) 
setzen, indem mit der Aufeinanderfolge von mehreren Jâ (mit der Nisbe 
drei) und der (Aufeinanderfolge) der Vocale (des Wortes)* das Kesre 
(der Nisbe) zusammentrifFt (wodurch die Form schwer wird). Die Form 
(unsercr Nisben) würde der (unregelniassigen) Nisbe ahnlich 

werden. Man ist nicht in der Lage, das Jâ in Formen, welche man 
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fur schwer hait, wîederherzustellen , da dasselbe schwach und (in der 
Grundforin) in einen anderen Buclistahen verwandelt ist, indem man das 
vermeidet, was man vor Bildung der Nishe auch fur zu schwer hait 
(d. i. die Beibehaltung des Jâ). Man vermeidet es also, einen Buchsta- 
ben wiedcrherzustellen , welchen man vor Bildung der Nisbe fiir zu 
schwer gohalten hat. Denn man würdc dann (in der Nisbe) von dem 
Worte eine Form bilden, welche noch schwerer (als die Grundform mit 
beibehaltenem Jâ) sein würde in (der Anzahl) der Jâ und der aufeinan- 
derfolgenden Vocale und dem Kesre des .la (vor der Nisbe-Endung). Denn 
Aufeinanderfolgc der Vocale vermehrt die Schwere der Form. Denn die 
wir sehen, dass man wegen der beiden Kesre und der beiden Jâ das Nomcn 
(bei der Bildung der Nisbe) iindert, indem man dieselben für zu schwer 
halt^. Da nun (in den hier besprochenen Fiillcn) die beiden Jâ (der 
Nisbe) und das (vor dem Jâ der Nisbe vorhergehcnde) Kesre und das 
(den dritten Badical bildende) Jâ sich in Wortern befinden, in welchen 
die Vocale auf einander folgen, so hait man dièse Formen noch fur 
schwerer. Dies wird spater auseinandergesetzt werden. 

Ist Jâ der dritte Buchstabe und der dem Jâ vorangohende Jhich- 
stabe mit Kesre versehen, so hat das Anhangen der Nisl)e-Endung die- 
selbe Wirkung wic bei den vorher besprochenen Wortern ^ So bildet 
man von ^amin (statt ^amijun) und von redin redawi/jun. Allô 

bilden von shegin (beküininert) shegawijjîin. Denn man sieht, dass die 
Form fa^ihm auch l)ei anderen Wortern als solchen mit scliwaehen Buch- 
staben wie fa^alun behandelt wird indem man es verineid(ît, die Ijciden 
Kesre mit den beiden Jâ (der Nisbe) zusammentreffen zu lassen, zumal 
bei der unmittelbaren Aufeinanderfolgc der Vocale (des Wortes). Man 
lasst also (in der Nisbe) das Jâ .stehen (nicht ausfallen wie in Umiu) 
verwandelt es aber (in Wâw) und macht aus der Form faHlun die Form 
fa^almi, Denn das Jâ kann nicht stehen und neben dem Kesre (der 
Nisbe) unverandert bleibeh. Man will namlich, dass (die Worter mit 
schwaehen Buchstaben) ebenso behandelt werden wie die mit starken 
Buchstaben. Da man nun findet, dass es die Regel ist, die Form faH/un 
in fa^ülun zu verwandeln, so lasst man das Jâ (von Wërtern wie cl- ami) 
(als selbstandigen Buchstaben) bestehen, verwandelt es aber (in Wâw) 
da man findet, dass es feststehende Regel ist (in der Nisbe) faHlun in 
a^alun zu verwandeln. Als Beispiele werden die Nisben von den Z. 14 
U. 15 angeführten Stammnamen gegeben'^. 

Diejenigen, welche taglahijjun (von tagUhUy Stammname) sagen (Sib. 



s. Iv Z. 16) verwandeln tefHl in tef^al^ ebenso wie man fa'il in fa^al ver- 
wandclt, weil (sonst) zwei Kesre mit zwei Jâ zusammentreffen würden, 
nur dass dicse Verwandlung (in diesem Fall) keine bindende Regel, son- 
dera nur eine (unregelmassige) Verânderung ist; denn hier findet nicht 
cinc unmittelbare Folge von drei Vocalen statt (wie bei den Z. 14 u. 15 
angefillirten Nisben). 

Wer Iiânawijjun sagt, behandelt es wie *amawijjun^. 

Die Form fahthin wird bei der Bildimg der Nisbe nicht verandert, 
weil dann (in der Nisbe) nur Ein Kesre vorhanden ist. Aile sagcn also 
samttrijjîin (von samuru, Stainm- imd Personenname). 

cd du'ilu (Stammname) wird behandelt wie en~namiru ; die Nisbe lau- 
tct also du^alijjun. So haben wir es von Jûnus und ‘Isa gchort. 

Wir haben Einige von os-sa^ilcii (der vom Blitz Betaubte ®) die Nisbe 
mHhijiun bilden horen, so dass es in seinem Zustande verblcibt. Doch 
wird das Sâd aueli mit Kesre versohen, weil die (xrundform sa^ikun (mit 
ciner Gutturalis als 2. Radical) lautet. Die normale Form ist aber 
sa^ahijjim] doch ist aueh gut. 

Von ^îdahitun (gross und dick) und von ganadihm (Platz mit Stei- 
nen) bildet man die Nisbe ohno Aenderung. Denn dicse Worter sind 
nicht mit numirtm zu vcrgleichcn, weil in diesem kein Buchstabe ist, 
der nicht mit Kesi’c verschen ware, ausser einem einzigen, namlicli dem 
Nun Da nun in (der Nisbe von mmirm) das Kesre und die Jâ (ver- 
haltnissmâssig) haufig sind, so gilt die Form fiir schwer, und darum 
verwandclt man Kesr in Fath. 


§ 322. 

Ucber die Bildung der Nisbe bei den Wortern der 
Formen fa^îl und fîdail, wenn der dritte Radical Jâ oder 
W â w ist, und ü b e r die Worter (a n d e r e r Formen) w e 1 c h e 
naeli dem Laut (d. i. nach dem des dritten Radicals) ebenso 
behandelt w c r d e n *. 

So bildet man von Uidijitm (Stamm- und Personenname) hidawvjuny 
von ijanijjun (Stammname) ganawijjun, von kusajjun (mânnîicher Eigen- 
name) kusawijjun^ von omajjatu (mannliclier und weiblicher Eigenname) 
omawijiun, Denn man vermeidet es, vier Jâ im Nomen auf einander 
folgen zu lassen. Man lasst daher das Jâ fort, welclies Zusatzbuchstabe 
ist, und wclehcs sie (auch in der Nisbe) von soleim und takif fortlassen *, 
da man diese Jâ (zusammen) für zu schwer erachtet, und setzt statt 
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des Jâ, welches jetzt seinen Werth nicht behalt®, Wâw. Denn nach- 
dem man das Zusatz-Jâ fortgenommen hat, bleibt nur das übrig, wel- 
ches (nach Fatlî) zu Alif (maksûra) wird. Es ist also wie wenn die 
Nisbe von fcValim (statt von 'atlijjun) oder von fu^alun (statt von husaj- 
jun) gebildet wird. Nach Jûnus giebt es aber auch Araber, welche sa- 
gen omajjijjtmj ohne (die Grundform) zu andern. Denn da dies Nomen 
(in den Casus) flectirt wird wie die starken Nomina, so bildet man auch 
die Nisbe wie von diesen, wie man auch (von tajjihm) tajp'iijun bildet*. 
Man sagt auch ^adijjijjun ; doch gilt dies fiir zu hart, weil ncben den 
Jâ noch ein Kesre (ausser dem vor der Nisbe-Endung vorhergehenden) 
vorkommt. 

Von hajjatun (Schlange) bildet Chalîl hajaivijjim^ um das Zusammen- 
treffen der Jâ zu vermeiden. Dies geht daraus hervor, dass die Ara- 
ber von demselben Nomen als Stammnamen dieselbe Nisbe bilden. Das 
(erste) Jâ wird vocalisirt, weil es kein Wâw giebt, welches bleibt, wenn 
ein vocalloses Jâ vorhergeht. Von lajjatun^ (med. Wâw) bildet man la- 
wawijjun, Denn das (erste) Jâ bedarf (in der Nisbe) der Vocalisation, 
ebenso wie das von hajjatun, Indem man es nun vocalisirt, führt man 
es auf seinen XJrsprung (d. i. aut das Wâw) ziirüek, ebenso wie dies ge- 
schieht, wenn man es (das Jâ) im Diminutiv vocalisirt. Man kann aber 
auch die Grundform unverandert beibehalten, wie Z. 12 und 13 gezeigt ist. 

Von ^aâmvwun (Feind) bildet Chalîl ^adinvwijjnn und von haivivakm 
(Fenster) Icawitijjtm. Er sagte, er verandere hier nicht, weil nicht 
mehrere Jâ zusammcntrefFen ; denn nur in diescm Fall finde eine Ver- 
tauschung (mit einem anderen Buchstaben) statt, indem man diinn zum 
Wâw seine Zuflucht nehme. Wenn man aber die Moglichkeit habc, das 
Wâw beizubehalten , und nicht (aus dem Zusaminentreffen) der ,Iâ eine 
übermassige Schwere der Form entstche, so verandere er die Form nicht. 
Darum (d. i. weil hier bdi regelmassiger Bildung der Nisbe vier Jâ zii- 
sammentrefFen würden) lasst man marmijjun in der Nisbe unverandert 
und behandelt es wie hiichtijjun (ausser der Nisbe auch nomen. unit, von 
huchtj baktrische Kameele) da die Endung beider gleich ist im Zusam- 
mentreffen der Jâ und des Kesre Dagegen bildet man von matjzuu'iviin 
maysuwwijjun^ weil nicht mehrere Jâ zusammentrefFen. Ebenso bildet man 
(ohne Veranderung der Grundform) die Nisbe von hawtcatun und von 
^adttwwvv. Dagegen würden in (der regclmassigen Nisbe von) hajjatmi 
die (vier) Jâ zusammentreffen (vgl. Z. 8). Dagegen bildet man von 
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'‘odiiwivattm ^adawijjun^ weil die Form (fa^ûlun) hier mit dem femin. Hâ 
versehen ist nach dem Beispiel S. Z. 11. 

Von tahijjatun’^ (Infin. der 2. Form von hajija) bildet Chalîl die Nisbe 
tahaivijjun und liisst den Buchstaben fort, wclcher dem in der Nisbe von 
^adijjun ausgelassenen am ahnlichsten ist, namlich das erste Jâ. Ebenso 
wird die Nisbe von jedem Nomen gebildet, welches eine âhnliche En- 
dung bat. 

Von Jfisijjun (Plur. von Içausun Bogen) bildet man kusawijjun und 
von Udijjun (Plur. von tadjun weiblichc Brust) tudaivijjun. Denn die zu 
Grunde liegende Form ist fu*idun , und auf diese Grundform wird die 

Nisbe zurückgcführt ^ Das Kesre des Kâf und des Ta (welches die 

Plurale haben) ehc die Nisbe gebildet wird, steht wegen des Kesre des 

folgenden Buchstaben, namlich des Sîn und Dâl. Hort dieser Grund 

auf, so kehren sie (wie in der Nisbe) zur Grundform zuriick. 

Die Nisbe zu Utditun (Infin. von ^adâ) und ‘adwatun (nomen vicis 
dazu) lautet Uidwijjnn\ Jm Part. pass. der verba tertiae Jâ ist die 
Nisbe identisch mit der Grundform, sowohl im Masc. als auch im Femin., 
indem hier die beiden Jâ (der Grundform) ausgeworfen und die beiden70 
Jâ der Nisbe dafür gesetzt werden. Beispiele Z. 23 u. 1. Wer aber 
hànawijjun (S. 1v Z. 13—15) sagt, sagt hier marmawijjun^^. 


§ 323. 

Ueber die Bildung der Nisbe bei denj enigen N omin., 
bei welchen der Buchstabe, welcher vor dem Jâ oder Wâw, 
wenn diese den dritt en Radical bilden, vorhergeht, voc al- 
lô s ist*. 

(Die Grundform bleibt unverândert). Beispiele Z. 4 u. 6. Jâ und 
Wâw werden nicht verandert, weil sie als starke Buchstaben stehen. 
So wird in gazwun das Wâw nicht verandert, wohl aber in gadun*, 
Ebenso wenig wird die Nisbe von nihjtin (Butterschlauch) und von *urjun 
(Nacktheit) verandert. 

Steht nach dem Jâ in diesen Nomin. das femin. Tâ, so ist die Bil- 
dung der Nisbe streitig; Einige bilden sie wie vom Mascul. (Beispiele 
Z. 8) und diese Bildung ist die regulâre. Denn auch die Masculina (Bei- 
spielc Z. 9) behandelt man wie Nomina mit starken Buchstaben (Bei- 
spiele Z. 9) , so dass sie sich von diesen Bildungen nicht unterscheiden. 
Es ist also wie wenn man die Nisbe von Wortern bildet, in welchen 
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keîn Jâ vorhanden ist. Wenn man nun diese Worter wie solche ohne 
Jâ behandelt, so mUssen sie aucli, wenn sie das femin. Hâ haben, so 
behandelt werden. Denn auch die starken Nomina haben nach der Eegel 
mit dem Hâ dieselbe Nisbe wie ohne dasselbe. 

Es geziemt sich nicht, diese Nisbe-Bildung für abweichender zii hal- 
ten als die von omajjijjun. Denn wenn diese Bildung hier zulâssig ist, so 
ist sie bei ramjijjun noch cher zulâssig. Denn in der Nisbe von Wortern 
wie omajjatu ist die Verânderung normal; die Nisben unseres § dagegen 
werden behandelt wie die der starken Nomina. Jûnus hat uns berich- 
tet, dass Abu ‘Amr auch vom Femin. ^ahjafun die Nisbe zahjijjun bildete, 
und nur diese Form konne normal sein. Denn auch bei otnajjalu ist 
solche Nisbe mit (unverânderter Beibehaltung der) scliwaclion Buchstaben 
zulâssig, obgleich dieselbe schwerer ist als ramjijjun^. .Tfinus dagegen 
bildet von zabjatun eabciwijinv, von dimjatun diiwawijjtm und von fifjatun 
fitaivijjmu Chalîl begründet dies so. Es ist wie wenn man diese Form, 
wenn sie mit dem femin. Hâ versehen ist, âhnlicli behandelt wie faHlatu^ 
(oder fiHlatu oder fuHlatu), Denn wenn man in dieser Form den mitt- 
leren Radical (zur Erleichterung) vocallos macht so ist sie der Form 
fa^lahi âusserlich gleich (nicht nur wenn diese don Stâmmen tertiac Jâ, 
sondern auch) wenn sie den Stâmmen tertiae Wâw angeliort. Denn wenn 
man von den Stâmmen tertiae Wâw die Form fa^ilutu bilden würde, so 
würde Wâw zu Jâ werden Wenn man nun, ohne die Bedeutung (von 
fa^iîatu) zu ândern, den mittlcren Radical vocallos macht, so bleibt Jâ 
stehen und wird nicht wieder zu Wâw. Da man nun sieht, dass der dritte 
Radical (dieser erleichtcrten Formen) dem dritten Radical (jener ur- 
sprünglichen Formen) gleich ist so behandelt man die Nisl)e dieser 
(d. i. der ursprünglichen Formen) wie die jener (d. i. der erleicliterten 
Formen). i^So bildet man z. B. die Nbsbe von duinjatnn und fiijatun (wo 
die Form mit vocallosem mittleren Radicîil urspriinglich ist) wie die von 
fuHlatu und fiHlatu (was, wenn crleichtert, ebenfalls einen vocallosen mitt- 
leren Radical hat). So argumentirt Chalîl ; er hâlt aber die zuerst (Z. 8) 
erwâhnte Nisbe-Form für die rcgelrechtere und besser arabisclie. In 
âhnlicher Weise bildet man von einem Stamme, Namens zxnjatu zinatvij- 
jun und von bitjatun (Langsamkeit) bitawrjjiin. Dagegen bildet Chalîl 
von ijazwatun nur ijazwijjun, weil der dritte Radical dieser Form dem 
der Form fuHalu, welche aus faHlatn crleichtert ist, nicht gleicht. Ebenso 
bildet man von {fudivatun nur gudiürjjuv^ weil dies der erleicliterten Form 
fuHatu (aus fiiHlatu) nicht gleicht*. Die Nomina der Formen faHlatu und 
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fu^ilatu von den Stammen tertiae Wàw sînd nicht so beschafFen (sondcrn sie 71 
haben Jâ als dritten Radical). Auch *orwatun bildet nur ^orwijjun Dcnn 
die Form fu^ulatu von Stammen tertiae Wâw (welche man ebenfalls als nicht 
crleichterte Grundform voraussetzen kîmnte) bleibt , wenn man sic als 
nomen unit, zu fu^idnn ansieht, nicht in ihrem (ursprünglichen) Zustand 
(mit Wâw wie *orwatun) sondern das Wâw wird (am Ende des Wortes 
beim Mascul. und in Folge davon auch beim Femin.) zu Jâ (so dass die 
Nisbe von der Gruiidform zu sehr abweichen würde). Sieht man sie 
aber als eine solche Form fVulatu an, welche nicht nomen unit, zu /'«‘w- 
lun ist, wie hiisiiratun nomen unit, zu husurun ist, so muss der Buch- 
stabc, welcher dem Wâw vorangeht, vocalisirt sein (wie in ^arkuwatun) 
und auch diese Form wâre darum der Form von ^onvatun nicht gleich ; 
auch müsstc man bei der Nisbe-Bildung an Stelle des Wàw Jâ setzen, 
wie in ^ arhiiivatun (wovon die Nisbe regular ^arkijjtin lautet, Sib. Iv Z. 10) 
so dass die Form zu fu'ilun (fem. fu^ilatu) wird (also von ^orimtun *ori~ 
jatun mit der unkenntlichen Nisbe ^orijjun), Macht man aber den Buch- 
staben vor Wâw in (u'^ulatu (zur Erleichterung) bei Stammen tertiae 
Wâw voeallos, setzt aber die Form nicht als nomen unit, zu fu^tdnn 
und nimmt dann (zur Bildung der Nisbe) das Hà fort, so verândert 
man Wâw nicht, weil der vorhergehcnde Buchstabe voeallos ist (und in 
dieseiu Fall die crleichterte Form behandelt wird wie die mit starken 
Buchstaben). 

Dass das Wâw (wenn der vorhergehende Buchstabe uiivoc. ist) lui- 
verandert bleibt, geht daraus hervor, dass man von dem Stammnamen 
ffinvatu die Nisbe ginvijjtm bildet. 

.Junus dagegen behandelt bei der Bildung der Nisbe die Stâmmo 
tertiae Jâ und tertiae Wâw gleich und bildet von '‘orwntan ^oraioijjun 
wâhrend wir 'orivijjun bilden. 


§ 324. 

Ueber die Bildung der Nisbe von denjenigen Nomin., 
deren dritter Radical Jâ oder Wâw ist, wenn ein vocallo- 
ses, nicht hemzirtes Alif vorhergeht^. 

Solche Nomina sind z. B. sikdjatun (Triinkplatz) sulâjatun (Stirn) 
utdcâjatun (das Beste von einer Sache) shakéivatun (Elend) gahâwaiun 
(Dummheit) Hlâwatun (Zusatz). In der Nisbe wird das Jâ zu Hemze ; 
Beispiele Z. 10 u. 11. Denn nachdem man das femin. Hâ fortgenommen 
hat, kann Jâ nach Alif nicht stehen; man setzt also statt desselben 
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Hemze (um einen dritten Radical zu haben) weil man die Nisbe-Endung 
an die Formen fî^âlun, fa'âlun oder fti^âlun anhangen will. Dagegen wird 
in der Nisbe der Nomina mit Wâw als drittem Radical das Wâw bei- 
behalten; Beispiele Z. 13 u. 14. Denn man setzt bisweilen Wâw an 
Stelle des Hemze wegen der Schwere des letzteren, und weil es mit 
dem Alif zusammen der Endung von hammhi iihnlich ist, dessen Nisbe 
hamrâwijjun y und dessen Dual hamrâimni lautet. Erleichtert man hier 
das Hemze*, so kommen folgende Umstando zusammen, um os als zu 
schwer erscheinen zu lassen, dass es niimlich mit dem ihm âhnlichen 
Alif zusammentrifft, dass es an einer Stelle stelit, wo die Schwiiehe (der 
Buchstaben am meisten) hervortritt (d. i. vor der Nisbe-Endung) , und 
dass es der Endung von Ijanirâ^u ahnlich ist (dessen Hemze in der Nisbe 
zu Wâw wird). Wenn man also das Hemze erleichtert, so treffen so 
ahnliche Buchstaben zusammen, wie wenn es lauter Jâ waren®. (Dass 
man sonst oft Wâw an Stelle des Hemze setzt nach Z. 14) erhellt aus 
den Z. 17 u. 18 angeführten Dualen und Nisben. Da es nun allgemein 
gültige Regel ist, in diesen Formen Wâw an Stelle des Hemze zu setzen, 
indem man dieses für zu schwer hait, so ist das Wâw, wclches schon 
an und fur sich zum Nomen gehort, noch mehr berechtigt. Denn man 
setzt es sogar,an Stelle des Hemze, wenn es niclit zum Nomen gehort, 
indem man (von der Schwere des Hemze) zu ihm seine Zuflucht nimmt. 
Wenn man nunMacht Uber das Wâw hat (d. i. wenn es zum Wort sclbst 
gehort), so wirft man es nicht aus und nimmt nicht von ihm zu dem 
(aus Hemze erleichterten) Jâ seine Zuflucht. Denn wenn man dies thun 
würde, so würde man in dieselbe (Schwere der Form) (ja in eine noch 
grosserej gerathen, in welcher man sich vorlier befunden hat, weil das 
Jâ dem Alif ahnlich ist. Die Form würde also dann Achnlichkeit mit 
denjenigen erhalten, in welchen vier Jâ ziisammentreffen. Denn dann 
hâtten wir drei Jâ und das Alif, welches dem Jâ ahnlich ist. Die Nisbe 
würde dann der Nisbe umajjijjun ahnlich sein. Nun vermeidet man es, 
zu Formen seine Zuflucht zu nehmen, welche noch schwerer sind, als 
72 die, von welchen man ausgeht. Man vermeidet also das Jâ hier wie in 
(der Nisbe von) ha^an und rahan In folgendem Verse gebraucht Gerîr 
eine Nisbe von einem Stamme tertiae Wâw: 

Wenn sie (die Kameelstuten) nach einem Platz von Samâwa, nach 
seinen Wasserplatzen hinabsteigen von der Richtung von Dûma-Chabt 
her, 80 dauert mein Verweilen nur kurze Zeit*. 

Das Jâ von dirll^âjatun wird behandelt wie das Jâ, welches zum 
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Worte selbst gehbrt (d. i. beibehalten). Stünde an Stelle desselben eîil 
Wâw, 80 würde auch dies behandelt werden, wie wenn es zum Worte 
selbst gehort. Darum bildet man samâwijjun und tofâwijjun (von tofâ- 
ivatu Hof um Mond oder Sonne). 

Die Nisbcn von râjatun (Standarte) tâjatun (Dach) tâjatun (Pfercli) 
âjatim (Zeichen) und ahnlichen bildet Chalîl râ'ijjtin u. s. w. Man ver- 
wandelt Jâ in Hemze , weil sonst die (drei) Jâ mit Alif zusammentrefFen 
würden. Da nun Alif dem Jâ ahnlich ist, so ist es fast so, wie wenn 
vier Jâ zusammcntreffen. Da man dies fur zu schwer hait, so vcrwan- 
delt man Jâ in Hemze. Denn man behandelt es wie das Jâ, welches 
nach dem Zusatz-Alif in Hemze verwandelt wird. Man vermeidet das 
Jâ hier wie dort; denn os steht hier wie dort nach einem Alif, wie in 
ruhViin, Wer aber umajjijjun sagt, sagt âjijjun und râjijjun ohne Hemze. 
Denn dies .lâ ist dritter Radical und nicht schwach®, und es hat auf 
Beibehaltung cher Anspruch (als in tmajjijjun) weil in diesen Nomin. 
nicht vier Jâ zusammcntreffen, und weil es stârker ist (als das in ri- 
da' un und ahnlichen) ^ So sagt man auch ivâwiin und lasst das Wâw 
unverandert wie in gazwun^, Würde man Wâw an Stelle des Jâ setzen, 
so würden Nisben entstehen wie die Z. 11 u. 12 erwâhnten. Dies ist 
ebenso zulâssig wie die Nisbe shâwijjun (von sliaun), Man setzt hier 
Wâw statt Hemze ^ 

Von sikâjalHH und ahnlichen bildet man nicht sihàjijjun mit Kesre 
des Jâ, ohne das Jâ in Hemze zu verwandeln. Denn das Jâ in diesen 
Nomin. gehort nicht zu denjenigen, welche nicht schwach sind (und nicht 
in Hemze übergehen) wenn sie am Ende des Wortes stehen, wie das Jâ 
von umajjatu nicht schwach ist, wenn es ohne Hâ steht. Aus diesem 
Grunde bilden Einige von kosajjmi (mannlicher Eigenname) ho^ajjijjuit 
(statt des gewohnlichen ko^aivijjtm). Die Nisbe von siJçâjuiun dagegen 
wird wie die von sikâ'un gebildet (also sikâ'ijjun) ebenso wie man von 
einem Manne Namens dii gummatin (der mit vollem Haar) die Nisbe da- 
wawijjun bildet, also nur vom ersten Theil daivun^'^. Es ist aber auch 
zulâssig sikâwijjun zu bilden, wie in allen ahnlichen Nomin. und wie 
von silpà'un^^, 

Haulâjâ^^ und berderdjâ (Ortsnamen) bilden die Nisbe wie sikâjatun. 
Denn dies Jâ würde nicht bleiben, wenn es am Ende des Wortes stehen 
würde und das Schluss-Alif fïillt in der Nisbe fort, weil es der sechste 
Buchstabe ist wie das Hâ von dirhâjatun. 

Bildet man die Nisbe von einem mit Alif memdûda schliessenden 
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Worte, welclies triptotisch ist, so verlangt die Analogie und die Regel 
dasselbe in seinem Zustand zu belassen. Dcnn die Jâ erreichen Lier 
nicht den aussorsten Grad der Schwere^*, und das Hemze bat aile Vo« 
cale der Flexion, ohne als schwach beliandelt oder verandert zu werden. 
Viele Araber aber verwandeln es nach dcm S. vl Z. 17 u. 18 Erorterten 
in Wâw. Gehort das Hemze urspriinglich zum Wort, so ist die Ver- 
wandlung desselben (in Wâw) ebenso zulüssig, wio wenn es statt Wâw 
oder Jâ stelit. Doch ist sie dann incorrect, aber zulüssig , wenn Hemze 
urspriinglich ist, wie in korrâ'tin (Plur. von kârtun) und alinlichen’ Nomin. 


§ 326. 

Ueber die Bildung der Nisbc von allen vierbuchstabigen 
Nomin., welche auf ein Alif ausgehen, das aus eincm der 
Stammbuchstaben entstanden ist*. 

Solche Noinina sind mellian (Belustigungsort) marman (Zielpunkt, 
worauf gescliossen wird) a*sluî (nachtblind) aUm (blind) a^jâ (Comparativ 
zu Uvjjun unfahig). Dieselben bilden die Nisbe ebenso wie die dreibucli- 
stabigen Nomina, der en letzter Buchstabe ein aus cinein Stammbuch- 
staben entstandenes Alif ist, wie Ita,^an (Kies) und rahan (Miihle)*^. 

lurmii (Ziegcn) und (Ufran (Schadelvorsprung hinter den Oliren des 
Kameels) wenn man letzteres nunirt®, beliandelt Jûnus wie die Nomina, 
bei welchen das Alif zum Wortstamm gehort, ebenso wie HlbiVun (Hals- 
muskel) da es triptotisch ist, die Nisbe und den Dual wie ruliVun (Man- 
tel) bildet Diese Nisbe von mi^mn ist nicht incorrecter als die von 
hiMâ ^ 

Wir liaben Araber die Nisbe von den henû ciner zum Stamm 
Germ gehorenden Unterabtheilung, a^jawijjim, und von ahwâ (Name eines 
Pferdes) ahwawijjun bilden horen. So haben wir die Araber sprechen 
horen. 


§ 326. 

Ueber die Bildung der Nisbe von allen vierbuchstabi- 
gen Nomin., deren letzter Buchstabe ein Zusatz-Alif ist 
ohne Nunation. Bcispiele hublâ (schwanger) diflà (Olean- 
d e r) h 

Die beste Art der Nisbe-Bildung ist hublijjun und diflijjun, Denn 
das Alif ist Zusatzbuchstabe und dient nicht dazu, ein Triliterum an 
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ein Quadriliterum anzuschliessen Man vcrmeidet es also, das Alif so 
zu bchandoln, wio wenn es zum Wort selbst geborte oder dem ahnlich 
ware, was zum Wort selbst gehort. So bildet man auch von silla (Name 
eines Gewiissers) sillijjun. Einige sagen diflâivijjun^ indem sie durch die 
Einsetzung dieses Alif zwisohen dem Zusatz-Alif (am Ende) und dem- 
jenigen, welches zum Wort selbst gehort, unterscheiden und diese En- 
dungen behandcln wie die Endung der Wbrter, deren Endung immer ein 
Zusatzbuclistabe ohne Nunation ist^, z. B. hamrâwijjiin und dahjmvijjtin 
(von dahjâUi Frau ohne Menstruation). Denn die Nisbe dieser Xomina 
kann nur so gebildet werden. Man bildet (bei Nomin. mit dem femin. 
Alif maksûra) die Nisbe so , um dies Alif von dem zu unterscheiden, 
welclics zum Worte selbst gehort, oder welches so bchandelt wird, wie 
wenn es zum Worte selbst gehorte^ So bildet man von dalinà^ dali- 
nâmjjun und von dtitijâ dttnjâirijjun. Man kann aber auch diwjljjan sa- 
gon wie siUljjuv, Einige sagen auch hublawijjtm und behandcln das Alif 
so, wie wenn es zum Worte selbst gehorte. Denn man sieht, dass das 
Alif cine Zusatzendung des Wortes ist, und dass dies Wort riicksicht- 
lich (lcr Zabi der Buchstaben und rücksichtlich der Vocalisation oder 
Unterlassung derselben dieselbe Form hat wie (die Nomin. , in welchen 
das Alif zum Worte selbst gehort, z. B.) melhan, Darum behandelt 
man (das Alif in huila) wie (das Alif in melhan) wie man (auch sonst) 
Erscheinungen in gleicher Weise behandelt, welche in anderer Hin* 
sieht von einander verschieden sind. Wenn man aber von melhan 
melhijjiin bildet (d. i. die Nisbe, welche eigentlich den Nomin. mit 
dem femin. Alif zukommt) so hait Chalîl dies ebenso wenig für feh- 
lerhaft, wie wenn man von huila hulïawijjun bildet (d. i. die Nisbe, 
welche eigentlich den Nomin. mit dem urspriinglichen Alif zukommt). 
(Das anomale Verfahren ist dasselbe) wie wenn man (von midran^ cine 
Art eiserner Kamm , von darâ) den (anomalen) Plural medârâ bildet ^ 
welcher nach Analogie von hahâlâ (von huila) und '‘adârâ (von ^adrn'u 
Jungfrau) und anderen Pluralen der Form fa^âhi gebildet ist, und wie 
der nicht nunirte Zusatzbuchstabc (d. i. das Alif als solcher, wenn es 
Femin.-Endung ist) und der zum Wort selbst gehorende (d. i. das Alif, wenn 
es zum Wort selbst gehort) gleich behandelt werden (bei der Nisbe- 
Bildung) wenn jeder von beiden die fünfte Stelle einnimmt. (Vgl. §327). 

Der Wegfall des Alif ist aber nicht zulassig in l'a fan (Hinterkopf) 
weil dies und ahnliche Worter nicht die Form von hullâ haben, da es 
nur ans drei Buchstaben besteht und also nicht gekürzt wird. 

J a h n , Sibawaihi'it Uuch aber die Oranmatik. * 23 
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74 Von (jatmm^ (eine massig schnelle Gangart) ist weder die Nisbe 
(janiazatrijjun noch ijamazâwijjim zuliissig, sondern niir yamazijjim, Denn 
das Wort ist schwer und gelit (durch den Vocal des mittleren Kad.) 
über die Form von melhan liinaus. Es wird also wegen der Aufeinan- 
derfolge der Vocale wie huhârâ behandelt. Dies wird dadurch bestatigt, 
dass man kadamiin als weiblichen Eigennanien diptotiscli flectiren würde, 
ebenso wie 'anâkun 

Der Wegfall (des Alif bei der Bildung der Nisbe) ist bei mi^mn 
elier zulassig als bei melhan, weil das Alif (in mi^zan) Ziisatzbuchstabe ist. 

Die regulâre Nisbe-Bildung von hiblâ ist die oben erwahnte (d. i. 
huhiijjun). Dieselbe Bildung von Bosrâ (mit Alif maksûra) kommt in 
dem Verse vor: 

Es ist wie wenn das Bosrisclic Schwert zwiseben ilmen unter dem 
Scliaaren und Halsen den Strick des Aufzieheimers trafe'®. 


§ 327. 

Ueber die Bildung d^er Nisbe von denjenigen Nomin., 
der en letzter BuclistabeAlif ist, und welche au s 6Buch- 
staben bestchenb 

(Das Alif fallt weg). Von huhàrà (Trappe) bildet man hithânjjiw, 
von fjiimâdâ (Name eines Monats) yumâdijjun, von karkarâ (Landstrich in 
J emama ) karkarijjun . 

Jûnus bildet von murûman (Part. pass. der 3. F. von ramâ) murâ- 
nnjjiin, indem er das (zum Wort selbst gehorende) Alif wie einen Zu- 
satzbuchstaben (wie in den vorher angegebenen Würtern) behandelt. 
Denn, sagt er, wenn man mnrâmawijjun bilden würde, würde man aucli 
liuhàniii ijjua sagen konnen , wie von hiddà ( wo das Alif auch niclit zum 
Wortstamme gehort) die-^Nisbe huhhm'ijjun (nach der von melhan, S. vr 
Z. 19) zulassig ist. Ebenso würde man dann von miikïaulan (Part, der 
12. F. von ktdâ, tertiae Wâw) mnklaulaivijjun bilden. Dies sagt aber 
Niemand, sondern man sagt (ausschliesslich) nmklauUjjun, ebenso wie 
man von jahjarrâ (etwas Unnützes) die Nisbe jahjarrijjun bildet. 

Wenn man die Nisbe von den Nomin., deren vierter Stammbuch- 
.stabe das Alif ist, und denen, wo das Alif Zusatzbuchstabe ist, wie 
huhlâ, gleicli bildet^, so muss man auch das Alif als 5. Buchstaben, wenn 
es zum Wort selbst gehort, ebenso behandeln wie das in huhârâ (wo es 
Zusatzbuchst. ist). Unterscheidet man aber (in der Nisbe-Bildung) zwi- 
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schcn den Wortern, in welchen das Alif Zusatzbuclist. ist, und denen, 
in welchen es zum Wort selbst gehort*^, so müsste man (dem entspre- 
chend) von hahaHaran kcMkirawijjun bilden. Denn der letzte Buchstabe 
ist nunirt, und das Jâ wird so behandelt, wie wenn es zum Wort selbst 
gehorte^ Wenn man aber die Nisbe nicht so bildet, sondern sich nur 
an die Zabi (der Buchstaben) hait, so nimmt man an, dass es einerlei 
ist (ob das Jà Zusatzbuchst. ist, oder zum Wort selbst gehort). Dann 
hait man fiir aile fünf- und mehrbuchstabigen Nomina den Wegfall des 
Alif als Norm fest. Denn schon wenn Alif der 4. Buchstabe im Xomen 
ist und so angesehen wird, wie wenn er zum Wort selbst gehürte^, gilt 
der Wegfall desselben fiir gut arabisch; ja er ist auch zulassig, wenn 
das Alif zum Wort selbst gehort. Da nun hier die Zahl der Buchsta- 
ben wachst , so ist der Wegfall nothwendig , da es schon gebrauchlich 
ist, ihn im ersten Fall (d. i. bei vierbuchstabigen Nomin.) eintreten zu 
lass(*n. Nimmt nun die Schwere des Nomens zu, so ist der Wegfall 
noch nothwendiger , ebcnso wie der Wegfall (des Verlangerungs-Jâ) bei 
(Femininis, wie) rehVatu nothwendiger ist (als bei Maculinis derselben 
Form) weil (bei den Femin.) zwei Veranderungen zusammentrclien (§31i))'\ 
Bei den mit einem Alif memduda versehenen Noinin. dagegen, 
inogen sie triptotiseh oder diptotisch sein, mag die Zahl der Buchstaben 
gross oder klein sein, fallt das Alif nicht fort. So bildet man von 
chnnfasiVu (Scarabaus) chunfasâivijjunj von hannalâ'u (Ortsname) harwalâ-^ 
icijjun und von ma^jûrâ\i (Plur. zu ‘aiV, wilder Esel) ma'jioâivijjun, Denn 
da der letzte Buchstabe hier vocalisirt und (dadurch) lebendig ist, so 
dass er die Casusendungen annimmt, so wird er wie (die Eiulbuchstaben 7 
von) selàmântm (eine Baum^lrt und Name eines Stammes) und za'farâunn 
(Safran) behandelt, und wie die Endbuchstaben, welche zum Wort selbst 
gehoren, wie die von naggâmun (Astronom) und ishhtbàbim (Inf. der 11. 
Form von sliahiba, aschgrau sein) (d. i. er fallt in der Nisbe nicht ans), 
lu ahnlicher Weiso wird die Endung von iniUaii (Ziegen, wo das Alif 
nicht zum Stamm gehort) da sie nunirt ist, wie die von marman (Ziel) 
behandelt (§ 326). Man gewinnt es über sich, (in der Nisbe) das Alif 
(inakçura) ausfallen zu lassen, weil es todt (unvoc.) ist und die Casus- 
endungen nicht annehmcn kann (also nicht das Alif memdiida); darum 
lasst man es ausfallen, wie das Jà von rebVatu (Stammname) und (lanî- 
fatu (mannlicher Eigenname). Waren die J à dieser beiden Nomina vo- 
calisirt, so wUrden sie nicht ausfallen wegen der Starko der vocalisirten 
Buchstaben. Ebenso fallt das unvocalisirte Jà von famCml fort, wenn 

* 23 * 
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nian die Nisbe davon bildet; maii setzt (Uinn die bcidcn Jâ der Nisbc 
als Ersatz dafiir. Dieses Alif ist scliwacher (als das Alif memdûda) 
weil es (fur die Ausspraclie) wegfallt, wenn es mit eincm vocallosen 
Bucbstaben zusammentrifFt. Das Jà der Nisbc steht als Ersatz dafiir, 
wie das H à in gahCufihaUin (Plur. von gakgâhun^ freigebiger Herr) als Ersatz 
fur das .la in galiâgîhii steht. Dergleichcn nimmt man bei diesen todten 
Buchstaben vor. Dass die vocal. Buchstabcn eine Kraft liaben, welchc 
die unvoc. niclit haben, wird aus vielen Stellen (des Buchs) hervorgehen. 

Die Nisbe von 'itjanin (Staub) iind Jjitjalun (ein Baum) wird wie 
himjarijjun gebildet 

Xach Jûniis ist (die Nisbe von) mufannan^ wie die von mi^zan und 
muHan zu behandcln (wo der 2. Radical nicht verdoppelt ist). Aber 
miifannan ist vielmelir zu behandcln wie mitrâniau y weil es aus 5 Buch- 
staben bestcht. Behandelt man es so (wie .Jûnus will) so müsste man 
aiich von Hbùidâ (Plur. von \ihdun) ^ihiddmijjun bilden konncn nach Ana- 
logie von hnUcuvijjnUy Nisbe von hubld'^ (weil in beidcn Eallcn das Alif 
Fem.-Endung ist), Dann müsste, wenn das (teschdidirte) Nim als Ein 
Buchstabe gerechnet und (ein fünfbuchstabigos Wort, wie mtdannan) wie 
ein sülches behandelt wird ( welches aus 4 Buchstaben besteht) ein Name, 
welcher von eincm (ursprünglichen vier- oder mehrbuchstabigen) tesch- 
didirten Feniininum , wie imdaddun (Stammnamc) auf eincn Mann iiber- 
tragen wird, triptotisch flectirt wcrden**, indem (auch hier) der verdop- 
pelte Buchstabe als Einer gerechnet wird. Vielmehr wird das erste 
Nun als selbstandiger vocalloser Buchstabe gerechnet und so behandelt 
im Versbau und sonst. 

Ist das (mit einem Alif memdûda versehene) Nomen triptotisch, wie 
hiraun (ein Berg bei Mckka) so bilden die Einen die Nisbe hirâivljjnvj 
die Andern Jiirffijjuiiy ohne das Hemze auszuwerfen'^ 


§ 328. 

Ueber die Bildung der Nisbc von allen mitAlif mem- 
dûda versehenen Nomin. , welche nicht nunirt sind, mag 
die Zahl ihrcr Buchstaben gross oder klein sein^ 

Die Nisbe wird hier so gebildet, dass nichts wegfallt, und dass 
\Vâw an Stelle des Hemze tritt, um zwischen diesen Nomin. und den 
nunirten zu unterscheiden , deren Alif zum Wortstamm gehort®, oder 
die so behandelt werden (wie diese)^ So bildet man von zalcarijjâ^u 
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(Sacharja) jsàkarijjâxvijjun und von harûM'u (Festigkeit beim Kâmpfen) 
harûMwijjun. 


§ 329 . 

TJeber die Nisbe von zweibuchstabigen Nomin. *. 

.Tedes zweibuchstabige Nomen, dessen dritter Radical ausgefallen ist 
und im Dual und dem durch (das femin.) Ta gebildeten Plural niclit 
wiedcrlicrgestellt wird, und welches ursprünglich eine der Formen 
fa^lurij fu^alim oder fahihin bat, kann bei Bildung der Nisbe die Form76 
belialtcn, wcdche es vorher batte, oder eine Veranderung erleiden. Man 
stellt dann den weggefallenen Buebstaben wieder ber. Die Veranderung 
und Wiederberstellung ist mit der Veranderung und dem Wegfall des 
Alif in (der Nisbe von) huhJâ und des Jà in (der Nisl)e) von rebVatu und 
hanîfatu zu vergleicben. Da solcbe Veranderungen in der Spracbe go- 
braucblicb sind, verandert man aucb die zweibuchstabigen Nomina , de- 
ren dritter Radical ausgefallen ist, dadureb, dass man das Ausgefallene 
wiederberstellt. Man bat freie Wabl darüber, das Ausgefallene wic- 
derberzustellen oder niebt , ebenso wie man freie Wabl bat, das Alif 
von hubfd ausfallen zu lassen oder beizubehalten. Die V eranderung der 
zweibuchstabigen Nomina besteht darum in der Wiederberstellung (des 
ausgefallenen Buebstaben) weil dies Nomina sind, welebe bis zum Acusser- 
sten verkürzt sind*, da es kein Nomen giebt, welches aus weniger als 
zwei Buebstaben bestelit. Die Nisbe-Bildung liât also ebenso Kraft, 
den dritten Radical wiederberzustellen, wie sie Kraft bat, Buebstaben, 
wclcbe zum Wort selbst geboren, auszustossen, wenii die Zabi der Bueb- 
staben gross ist. Sü in dw' Nisbe murdniijjnn (so ! ). 

Hierber geboren die Nisben dcmijjini von demun und jedijjun von 
jedun, wofiir man aucb dcmawijjtin und jcdawÿjim sagen kann, ebenso 
wie die Araber fjadau ijjitn von (jadan bilden. Aile diese Nisben sind 
gut arabiseb. Wenn man friigt, warum man niebt Ijitdwijjun sage (so 
ist zu antworten*, dass) aucb jedtm wie (jadiin urspriiiiglicb die Form 
fa^lun bat (und doeb die Nisbe jcdiuvijjttn bildet). Für diese Grundform 
spriebt der Acc. ijmhvan statt fjadan, So in dem Verse: 

Nicbts Anderes sind die Menseben als wie die Wobnungen, deren Be- 
Wühner am Tage, wo sie dieselbcn bewobnen, in ibnen sind, wabrend 
sie morgen verodet sind*. 

(Dass fa'hin die Grundform von jedun ist, geht fernor aus der Form) 
cidin (^liervor) welches der Plural af'ulnn zum Sing. fa'lun ist. Nun 
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hangt nian die Anhangsel so an, dass man die Vocalisation des Plexions- 
buchstabcn, welclic er vorher batte, nicbt auswirft ^ Man will vielmebr 
wegen (durcli Verkürzung entstandener) Ucberanstrengung des Nomens 
das Ausgefallene wiederberstellen, aber nicbt etwas auswerfcn, was vor 
dcr Nisbe “ Bildung in ibm vorbanden war (d. i. den Flexionsvocal a). 
So wirft man aucb bei den Nomin. unseres § (d. i. bei den zweibucbsta- 
bigen) keinon Biiclîstaben ans , sondern man liisst die (Zabi der) Bach- 
staben in ibrem Bestande; denn dies ist nicbt der Ort, wo etwas aus- 
fallen konnte. Hierber gebort aucb tubijjiin und tuhawijjun von hibatim 
(ein Trupp Keiter) shcfijjun und shefahijjun von slicfetun (lâppe). Hier 
wird HA gesctzt, weil dies der 3. Radical von shefeinn ist, wie aus (dem 
Plural) sJiifâhun und (dem Diminutiv) shufeihatun bcrvorgebt. Von hiritn 
(pudendum muliebre) bildet man neben Itirijjun aucb Inrahijjun^ weil der 
3. Radical IJA ist , wie das Diminutiv horcihnn und der Plural ahrûhun 
beweisen. 

Bildet man von dem (aus riihha) crleicbterten mha^ die Nisbe, so 
stellt man (das ausgefallene Bâ) wieder ber und sagt ruhbijjiw, Man 
wirft den Vocal (des.BA in rtiha) aus, um die (nicbt tescbdidirte) Ver- 
dopplung Z 11 vermeiden^ Man stellt also die urspriinglicbe Forrn wie- 
der ber, Ebenso bildet man von koratn^ (Stammname) die Nisbe Iwrri}- 
pin J weil es von einer (ursprünglicb) tescbdidirten Form berkommt, 
ebenso wie man von shcdidafim shcâîdijpin bildet, um (die unmittelbare 
Aufeinanderfolge von) zwei gleicben Bucbstaben zu vermeidon^ Man 
stellt also die urspriingliche Form wieder ber. 


§ 330. 

TJ e b c r d i c j e n i g e n z w e i b u c b s t a b i g c n N o m i n a , in w c 1- 
c h e n der ausgefallene B u c b s t a b e (in der Nisbe) wieder- 
hergestellt werden muss^ 

Man bildet von almn ahatvijjun , von achmi ackatrijjim , von hawnn 
hamaivijjun. (Die Wiederberstellung des 3. Radicals) ist hier notbwen- 
dig, weil man denselben (scbon oft) bei denjenigeii Nomin. wiederber- 
77 stellt , deren ausgefallcner 3. Radical im Dual und dem durcb Tâ gc- 
bildeten Plural nicbt wieder erscbeint (§ 331). Da mm (bei den Nomin. 
unseres §) die ursprüngliche Form im Dual wieder erscbeint, so muss 
dies aucb in der Nisbe stattfinden, da dieselbe stark genug ist, die ur- 
sprüngliche Form (sogar) bei den Nomin. hervorzubringcn, deren 3. Ra- 
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dîcal îm Dual und dem dur ch Tâ gebildeten Plural nicht wieder crscheint. 
Wenn also die Wiederherstellung schon bei den schwacheren NomiiL 
irgendwie hervortritt, so muss sie bei den starkeren noch eher hervor- 
treten. 

Es giebt Araber, welche haniin (Ding, Sache) so flectiren, dass als 
3. Radical Wâw erganzt wird , wie Z. 4 gezeigt wird Auch im Dual 
und Plural, sanus wird nach dieser Flexion das Wâw wiedcrhergcstcllt. 
Dasselbe fîndet im Plural von senehm und du^atun (eine Pflanze) statt. 
Als Nisbe bildet man dann senetvijjun und hanaicijjnn, Der Grund (fiir 
die Erganzung des Wâw) ist derselbe wie bei ahm, achnn und ahnlichen. 
Wer abcr smetun als einen Stamm tertiae Hâ ansieht, bildet das Dimin. 
siindhatim und die dritte Verbalform sânaha. Dann wird es behandelt 
wie shefetun und bildet die Xisbe scnehijjun wie shefcJiijjun, Von ^idatnn 
(dorniger Baum) bildet man ^adaivijjun (Sib. lo Z. 11), wie (das Wâw 
auch im Plural wieder crscheint, wie) in dem Verse : 

Dies ist ein Weg, welcher die (auf ihm hefindlichen) Engpassc 
schliesst, und dornigo Baume (auf diesem Wege) welche die Kinnladen 
ahreissen ^ 

Einige Araber bilden das Dimin. ^oduiltafttn , so dass sic es, \vonn 
sie so sprechen, als einen Stamm tertiae Hâ behandeln, wie shefetun. 

Die Nisbe von nchtuu (Schwoster) ist (ichatvijjnu ■*. Dies ist die nach 
der Regel gebildete Form, wie Chalîl die Norm l)estimmt bat. Denn 
wenn man den plur. sanus hildet, so fallt das femin. Tâ (des Singulars 
fort, wie sonst das femin. Hâ fortfallt, und die ursprüngliche Form tritt 
wieder hervor. Ebenso fallt das Tâ, wde sonst das Hâ, bei der Rildung 
der Nisbe fort, welche die ursprüngliche Form noeh mehr hervortreten 
lasst. AVir hahen einige Araber don Plural von hcnttin (Nebenform zu 
hcnduiij Fem, zu hmnni) /teneuâtun (entspreehend achawatnn) bilden ho- 
ren. Der Diehter sagt: 

leli sehe, dass Ibn Nizâr mich hart behandelt und beunruhigt hat 
wegen Ilebelthaten (meinerscits), welche aile auf einander fülgten^ 

Hier ist hcntnn wie uchiini behandelt. dunus sagt uchtijjun ; doch 
ist dies nicht regular. 


S 331 

Ueher die Nisbe derjenigen zweibuchstabigen No- 
mi n^a , welche mit Z u s a t z b u c h s t a b e n v c r s e h e n s i n d b 

Man kann diese Nomina entweder in dem Zustand belassen, wcl- 
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chen sie vor der Bildung der Nisbe liatten, oder die Zusatzbuchstaben 
iortlassen und die ursprünglichen Radicale wiederherstellen. Diese No- 
mma sind folgende ; ibmn , ismun , istun , itnâni , itnatâni und ihnatun, 
Wenn man dieselben in ihrem Zustand belasst, so sagt man ismijjm, 
istijjun, ihnijjnn und iinijjmtj sowolil von itnmii wie von itnatâni'^, Jû- 
nus bat uns berichtet, dass Abu Amr diese Formen zu gcbrauchen 
pflegte. j\ran kann aber auch die Zusatzbuchstaben auswerfen und die 
ursprüngliche Form wiederherstellen; daim sagt man samawijjiin^ hanci- 
trijjtm, satahijjim, Bei istiin setzt man ein Hâ hinzu, weil der dritte 
Radical Ha ist , wie der Plural und das Diminutiv (Z. 22) beweisen. 

78Dies wird dadurch bestatigt, dass nach Abul-Cliattab Einige von abnâ'u 
fârisin^^ die Nisbe hanawijjun bilden. Jûniis dagegen behauptet, Abu Amr 
habe behauptet, dass man ihnijjnn sage, so dass ihnun unverandert bleibt, 
wie tlemun. Nach der Ansicht derjenigen, welche die Zusatzbuchstaben 
ausfallen lassen und (die verlorenen) wiederherstellen , hat die Nisbe 
ebenso Kraft , die Zusatzbuchstaben auszustossen , wie sie Kraft hat, 
(die verlorenen). wiederherzustellen , wie dieselben auch in (der Nisbe 
von) demun wicderhcrgostellt wcrden konnen. Sie hat die Kraft zur 
Ausstossung der Zusatzbuchstaben, weil sie die Kraft hat, (die vorlore- 
nen) wiederherzustellen. Das Wiederhcrgestelltc ist also Ersatz (für 
die ausgefalleneii Zusatzbuchstaben). Man kann nichts ausfallen lassen, 
ohne (dafür einen verlorenen Buchstaben) zu restituiren. Denn man 
restituirt die ausgcfallenen Buchstaben, weil die Form durch don Weg- 
fall geschadigt ist. Wenn man nun etwas ausfallen liisst, so hait man 
die Restitution für nothwendig. Man stellt aber niclit don Zusatzbuch- 
staben wieder her ; denn wenn (die Nisbe) die Kraft hat, die ursprüngliche 
Form wiederherzustellen, hat sie auch die Kraft, das ausfallen zu las- 
sen, was nicht zur ursprünglichen Form gehort (und diesen Wegfall 
festzuhalten) ; denn beide Verfahren (der Wegfall des Unwesentlichen 
und die Restitution des Wcsentlichen) vertreten einander. 

Von ïbnunmn (Nebenform zu ihmm mit Mimation und Nunation und 
darum doppclter Flexion) bildet Chalîl entweder banaivijjtin mit Wegfall 
der Zusatzbuchstaben , wie aucl.' ^ die Nisbe von ihmm gebildet , wird, 
oder er lasst es unverandert *, wiè .auch ihuun und istun (und ismun 
unverandert bleiben konnen, 

Wenn man einen Buchstaben ausfbjlen lasst, so muss man einen 
ausgefallenen wiederherstellen, weil dieser einen Ersatz bildet und an 
Stelle (des ausgefallenen) eintritt. Die Zahl der wiederhergestellten 
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Buchstaben kann sîch auf zwei belaufen, wenn auch kein Buchstabe des 
Wortes ausgcfallen ist. Ist aber ein Ausfall vorhanden und das Wort 
dadurcli verkiirzt worden, so ist der Ersatz nothwendig. 

Von hiniun bildet man hanaivijjun. Denn das Ta, welches das Fe- 
mininum kennzeichnet , blcibt in der Nisbe ebensowenig wie im Plur. 
sanus. Denn man bchandelt dies Ta wie das femin. Hà. Da es nun 
(hier) ausfallt und ebensogut ein nominaler Zusatzbuchstabe ist wie das 
Ta in scnhctetun (Zeitraum nach M.-al-M.) und Hfrîttin (Diimon) obgleich 
es nicht wie das Hà (der Femininendung) mit dem Xomen (zu einem 
Compositum) verbunden ist, wie ans der Vocallosigkcit des vorherge- 
henden Buchstaben liervorgeht, so bchandelt man es (in der Bildung der 
Nisbc) wie ihnun. Wenn man nun von hiniun die Xisbe lanijjun für zu- 
liissig hait, weil sic dem Plural hanâtun entspricht, so muss man auch 
von ihnun die Nisbe hanijjun bilden konnen, weil sic dem Plural hanûna 
entspricht^. (Gebrauchlicher aber ist die Sib. Z. 12 erwahntc Form; 
denn) in diesen Nomin. (wie hhü) hait man in der Nisbe die Wiederher- 
stellung (des ausgefallenen lladicals) für nothwendig, weil die Nisbe 
Kraft hat (das Ausgefallene) wiederherzustellen , und weil die Wieder- 
herstellung bisweilen sogar eintritt, ohne dass etwas ausgefallen ist. 
Statt des (ausgefallenen) Tà tritt ebenso ein Ersatz ein wie statt ande- 
rer (ausgefallener Buchstaben) ^ Derselbe Ersatz tritt ein, wenn man 
von Iciltà und Hnlâni die Nisben l'claH'ijjnn und ieniuvijjtin bildet, ebenso 
wie hanawijjun von hiniâni^. Jûnus dagegen bildet tintijiun, und dem 
entsju’echend sollte er auch von hanah’^ lanfijjun bilden; denn wenn dies 
in zusammenhanger Bede stelit, so wird aus dem Hà ein Tà, wie bei 
der Femininendung Nach Chalîl müsstc der, welcher hiniijjun sagt, 
auch hantijjun und mcntijjuny sagen; so sagt aber Niemand. 

ijcita (so und so) wird wie blnt bchandelt. Die Grundform ist ÿa/- 
Dass es wie hint bchandelt wird, geht aus der Wortform und 
der Bedeutung^^ hervor. Ueber hantun und (hifa ist wie über hint zu 
urtheilen, weil in ([cita, wenn (in der Nisbe) das Tà fortfallt, das Jà 
tesclididirt werden muss, wie in Ici als Nomen^^ Daim sctzt man (an 
S tel le des zweiten Jà) Wàw, ebenso wie man Wàw setzt, wenn man 
das Tà von hint und ncht (zum Bchuf der Nisbebildung) fortlasst‘1 

Nach Chalîl ist die urspriingliche Form von hiniun und ibnatun 
fa^aJun^ ebenso wie von ncht un. Dies gehe hervor aus den Forinen mit 79 
Suffixen, sowie ans dem Plural âcluVun, welehen Jiinus von einigen Ara- 
bern erwahnt. Dies ist aber der Plural der Form faUüun. 
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Die Nisbe von dajjata und âeita lautet âajatvijjtm, Das Ta kann 
dariim in der Nisbe nicht bleiben, weil dann diese der (incorrecten) Form 
ucJdiJjiin ahnlich sein wiirdc. Ebenso ist fa^ahin (eig. fa^alatim) die Grund- 
form zii hantim, wie ans der bei mebreren Arabern gebrauchlichen Form 
havûJca liervorgeht, auch zu istitn, wie ans dem Plural asfâhim hervor- 
geht. Dass man nicht fuHun oder fi'hm als Grundform annelimen kann, 
geht aus der Form saJimi (statfc isfmi) hervor, statt dcren man nicht 
suhun oder sihwi sagt. Ferner geht dies aus der (islun parallelen) Form 
ibnim hervor, dessen Plural henumi ist, was auch darauf hinweist (dass 
der Sing. die Form fcàahiu hat). 

ifnatâni hat dieselbc Grundform wie ihnafun, namlich fa^alun ; denn 
es wird ebenso wie dies beliandelt. Dies geht daraus hervor dass 
der Plural atnâ'im ist, und dass der mittlere Eadical der ahnlichen No- 
mma (bmt und ncht ursprünglich) vocalisirt ist. Dasselbe ist nach unserer 
Meinung bei hantiin derFall; denn es i.st wie die ihm ahnlichen Nomina 
anzusehcn und an die Melirzahl anzuschliesscn. 

Kein Nomen, dessen inittlerer Radical ursprünglich nicht vocalisirt 
ist, bildôt so die Nisbe aiisser (Icita was kein flectirbares Nomen ist. 

Dass der mittlere Radical von h! ta (ursprünglich) vocalisirt ist, 
geht aus dem Mascul. lilâ hervor, was (ein Nomen ist) wie miUin (d. i. 
ein Nomen der Form fdahin lîl. Jâ oder Wâw) Im Femin. steht 
das Alif als Feinininendung Gcbraucht man kiltà als Eigennamen, so 
ist derselbo unflectirbar, sowohl wenn detenn. als auch wenn indeterm. 
gebraucht^^ Das Ta steht (statt des 3. Radicals) wie das Wâw in 
shericâ. 

Auch wenn die ursprüngliche Form eines Nomens wie biutun (oder 
îicJttun) fi^hm oder ware und dies klar ware, so würde bei Bil- 

dung der Nisbe der mittlere Rad. doch vocalisirt werden. Denn die 
Nisbe wird wie von einein Nomen gebildet, welches (abgesehen von dem Ta) 
factisch aus zwei Buchstal)cn bestelit (von welchen der zweite V)ei ei- 
nem Nomen vocalisirt sein muss). Niin stellt man (die vollstandige Form 
mit Wâw zum Beliuf der Nisbebildung) wicdcr lier, nachdem der Vocal 
(des 2. Radicals) bercits vorhanden war (und lasst dicsen bestelien, wenn 
cr auch in der Form bint nicht vorhanden ist). (Dass bei diesem Ver- 
fahren das Tâ und die Vocallosigkeît des vorhergehenden Buchstabens 
unberücksichtigt bleibt, ist so anzuschen, wie wenn) man liei einem 
Nomen, von welchem liei der Nisbebildung etwas ausgefallen ist, die 
beiden Jâ der Nisbe so unhangt, wie wenn nichts dagewesen ware 
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von dem, was weggefallen ist (also auch das Tâ nicht)®’. Denn man 
hângt die beiden Jâ der Nisbe erst an, nachdem die Bildung des Nomens 
fertig ist (und behâlt diese, abgesehen von dem Tâ in hint^ mit dem 
Endvocal bei , wie bei jedawijjun Sib. vl Z. 8 if.). Darum (d. i. weil das 
Tâ von hint in der Nisbe fortfâllt) behandelt man aucb deita in der 
Nisbe so, wie wenn das Tâ vor der Nisbebildung nicbt vorlmnden ge- 
wesen wâro. Setzt man es aber als ein .solches Nomen (ohne Tâ), so 
inuss das Jâ (ausserlialb dbr Nisbe) Tcschdîd erhalten wie das Jâ von 
lîci und wie das Wâw von lau und au j wenn dieselben als Nomina ge- 
setzt werden^^ 

Von famun sind zwei Wurzelbuchstaben ausgefallen, weil die ur- 
sprüngliebe Form faxvahtin ist. Man setzt (nacb Wegfall des Hâ) 

Mîm an Stelle dos Wâw, damit das Wort den fiir sicli (ohne Suffix) 
stehenden Nomin. gleieh soi Dies Mîm wird nun als zweiter Eadical 
behandelt wie das Mîm von demun und kann in der Flexion im Gen. 
und Acc. blci])en, ebenso in der Nisbe und im Dual. Wer bei Bildung 
der Nisbe demun unverandert lâsst , verandert auch famnu nicht ; wer 
dagegen bei demun den 3. Badical wiederherstellt , stellt bei famun den 
mittleren wioder her und setzt ihn an Stelle des dritten-®, wahrend 
bei famun Mîm an Stelle des zweiten stelit. El-Farazdak .'«agt: 

Sic l)eide haben in meinen Mnnd aus ihrem ^lund gespioen (d. i. sie, 
die Teufel, hal)cn mir Verse eingegeben) gegen den Bettler, den Heuler, 
(als eine Vertheidigung) mit den starksten Steinwürfen 

Man bildet den Dual famaivâtn und stellt in der Nisbe den verlore-80 
non Buehstaben ebenso her wie im Dual und dem dureh Tâ gebildeten 
Plural. Es liegt (in der Nisbe) dieselbe Wortform zu Grunde wie im 
Dual, nnr dass die Nisbe grossero Kraft hat, das Verlorene wiederher- 
zustellcn. Bildet man den Dual famdnf so hat man freie Wahl , die 
Nisbe famainjjun und famijjim zu bilden (er.steres aus dem so ehen an- 
gegebenen Grunde). Bildet man aber den Dual famaudni^ so inuss die 
Nisbe unter allen Uinstanden famntvijjun lauten. 

Die Nisbe von einem Manne Nainens dti ttudin lautet daivawfjjun, 
wie von daivan. Ebenso vertalirt man, wenn man dû für sich als Naine 
setzt, indem man es auf die urspriingliehe Form faUdun zurückführt. 
Dass dies die urspriingliehe Form ist, geht aiieli aus (dem Femin. des 
Duals) daivâfâ hervor. Setzt man dies Wort in Annexion, so verfahrt 
man, wie wenn man die Nisbe von einem Einzelwort bildete, welches 
nie in I^afe gestanden batte. Man hat also mit dem in Annexion ste- 
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henden âû wîe mît dem alleinstehenden zu verfahren. Ebenso lautet dîe 
Nisbe von <Jàk lawatvijjun. Denn bei Bildung der Nisbe fâllt das femin. 
Hâ ans ; es ist also wie wenn man die Nisbe von âû bildete , niir dass 
das Hâ mit (vorhergehendem) Alif und Fath angeliângt wird, wie es bei 
imra'atun mit zwei (vorhergehenden) Fath angeliângt wird. Die ur- 
sprüngliche Form ist fur die Bildung der Nisbe geeigneter, nur dass 
die Araber bisweilen etwas daran verândern und das Nomen dann (bei 
Bildung der Nisbe) in diesem Zustand lassen, wie bei faimin (indem man 
famijjnn bildet). 

Bildet man die Nisbe von fû zciâhi als mânnlichem Eigennamen, so 
verfâlirt man, wie wenn man sie bloss von famun bildete. Denn man 
will das Nomen (regens) isoliren und dann die Nisbe davon bilden ; man 
bat also damit zu verfahren wie mit diesem Nomen allein. 

Als Nisbe zu shcVun (Schafe) wird shâwijjiin gebrauclit. Der Dicli- 
ter sagt: 

Ich bin also kein Schafhirte, auf welchem Missgestalt lastet ; so oft 
er in der Frülie erscheint, erscheint er mit Bogon und Pfeilen*^ 

(Dicse Nisbe hat sluVun in der Bedeutung Schafhirte;) wenn man 
es aber als mânnlichen Eigennamen gebrauclit, so bildet man die 
Nisbe nach der Regel und sagt sJm'iijun: man kann aber aucli in die- 
sem Fall shâivijjîtn sagen, ebenso wie man von Uità'un ^atàwijjun (neben 
^atâHJjun) bilden kann (I. J. § 304). Ebenso bildet man die Nisben von 
zehinatu und tuklfun (Stammnamen) regelmâssig , wenn diesel ben als 
mânnliclie Eigennamen gebrauclit werden^^\ Die Nisbe ziim Singular 
shâtun lautet sJuüdjjun^ indem das Hâ, welcbes (ursprünglicb) zum Worte 
selbst gehort, wiiMlerbergestellt wird. Iietzt(‘r<‘s gebt ans dem Dirnin. 
sinnvaihttiun hervor. Man will nâmlich (in der Nisbe) shàhin wie die 
(dreibuchstabigen) Nomina behandeln und findet niclits, was (als 3. Ra- 
dical) geeigneter wâre als^ein zum Wort selbst gcliüriger Huclistabe. 
Dieselbe Restitution findet im Dimin. statt. 

Bildet man die Nisbe von (den beiden alt-arabischen Gëtzennamen) 
cl-làt und so verlângert man die Worter, wie man (die Parti- 

kel) là verlângert, wenn .sie als Nomen gebrauclit wird, und wie man 
(die Endbuchstaben von) lau und hei mit Teschdîd versieht, wenn sic 
als Nomina gebraucht werden. 

In diesen Wcirtern und âhnlichcn, in welclien weder das Dimin., 
noch der Plural, noch das Verbum, noch der Dual einen Hinweis (auf 
die ursprüngliclic Form) enthâlt, .setzt man den ausgefallenen Radical 
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als idcntisch mit dcm (zweiten) im Wort bciindliclien, indem man diesen 
verdoppelt. Der mittlere Iladical ist darnach vocallos , wic der End- 
buchstabe der unflectirbaren Worter^^, es sei denn, dass etwas da ist, 
was auf seine Vocalisirung hinweist. Die Vocallosigkeit ist das geeig- 
neterc. Denn der Vocal ist ein Zusatz, welchen man nur ans einem 
bestimmten Clrunde hinzusetzen kann, cbenso wie man als dritten Ra- 
dical in (Wortcrn wie) lau nur ans einem bestimmten Grunde etwas 
Anderes als Wàw erganzen kann. Diese Worter werden also nacb den 
Paradigmen fnHun^ gebildet. 

Die Nisbe von mâUtn lautet mâ'ijjun^ indem man das Wort unver- 
îindert lasst. Wer aber ^afâwijjim sagt, sagt mâtvijjun^ indem er Wâw 81 
an Stellc des Hemze setzt. Diese Bildung wird durcb shàivijjun (Sib. a. 

Z. 11) bestatigt. 

imru^un bildet die Nisbe regelmassig, also imri'ijjun (so!)^^ Denn 
os geliort niclit zu den zwcibuchstabigen Nomin. Das (Verbindungs-) 
Alit* steht hier also nicht als Ersatz (fur einen ausgefallenen Radical) 
sondern es ist anzuselien wie das im Infin. der 7. Form®^, wenn dieser 
als mannlicher Eigcnname gebraucht wird. Ebenso (wie von imru'io)) 
lautet die Nisbe von imra'ahm (ebenso zu vocalisiren) weil sie (wegen 
des Wogfalls des femin. Hâ) wie von imriCun gebildet wird. Diese 
Nisbe wird also gebildet wie die des Infin. der 10. Form der Verba 
mediae infirmac. 

Die Nisbe von imm' u-Ul^aisi ist factisch mar'ijjun^^] dock ist dies 
unrcgelmassig. 


§ 332. 

Ueber die Nisbe derjenigen zweibuchstabigen No- 
mina, dcrcn erster Radical ausgefallen ist'. 

Solche Nomina sind (die Infinitive der Verba primae Wâw, deren 
erster Radical ausgefallen ist, wie) ^iâatnn und zinatun. Ihre Nisben 
lauten ^idijjun und zinijjxm, Der erste Radical wird in der Nisbe nicht 
wiederhergestellt, weil er von den beiden Jà der Nisbe zu weit entfernt 
ist. Denn wenn er stehen würde, so würde er nicht der Veranderung 
unterworfen sein, welche wegen des folgenden Jâ den (schwachen Buch- 
staben als) dritten Radical tretfen würde, wenn er ausgedriickt ware (wel- 
cher zu Wâw wird) Man bildet auch nicht (von ^idatun) ^idawijjun^ so dass 
man nach dem dritten Radical einen Buchstaben erganzt, welchor nicht zum 
Wort gehort. Dass dies nicht geschehen kann, geht aus dein Diminutiv 
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lüuUiidatun hervor, wo der erste Radical wiederhergestellt ist. Es ziemt 
sicli namiich niclit, in der Nisbe cinen Zusatzbuchstaben hinzuzusctzen und 
deiiselben der Wicderherstellung eines zumWorte selbst geliorigcn Buch- 
staben vorzuziehen, ebensowenig wie im Dimin. Nun ist es nicht zu- 
liissig, don ersten Radical wegen seiner Entferniing (von der Nisbe-En- 
duîig) wiederlierzustellen. Ferncr aber stellt man ausgcfallenc dritte 
Radicale in dom durcb Ta gebildcten Plural und im Dual el)enso wieder 
lier wie in der Nisbe Würde man nun den ersten Radical in der 
Nisbe wiederlierstellen, so wiirden gewisse Radicale in dem durch Ta (so !) 
gebildeten Plural verloren gelicn (welclie in der Nisbe wiederhergestellt 
werden). Daraus geht hervor, dass die Nisbe keine Kraft (zur Wieder- 
herstellung des Ausgefallcncn) hat, da cinige (der ausgefallenen Radicale) 
aucli in dem durch Ta gebildeten Plural nieht wiederhergestellt werden. 
Es ist auch nicht zulassig, den ausgefallenen Buchstaben (in der Nisbe) 
an das Ende des Wortes zu setzen^ Denn wenn dies anginge, so warc 
es auch zulassig, Wàw und Jâ als dritte Radicale im Diinin. an den 
Anfang des Wortes zu setzen. Violmehr erscheinen aile diese Nomina im 
Dimin. in ihrer Grundforra. Dies ist die Lelire des Jûniis, und wir 
kennen keineii zuverlassigen Gewahrsmann, welcher etwas dem Wider- 
sprechendes lehrt. 

Dagegen bildet man die Nisbe von shijatun (Tnfin. zu waslià colori- 
ren) ivishawijjm^^ indem man den mittlcren Radical ebensowenig vocal- 
los lasst wie das Mîm in demawijjun (und jcdawijjm ^). Da man nun 
das Kesre (des ersten Radicals Wàw) (in der Nisbe) stehen lasst, so 
wird die Nisbe wie shegewijjun gebildetl Das AVàw des ersten Radi- 
cals setzt man hinzu wie in Uh (imperativ von waUî mit dem lliVu-S’Salit) 
wenn man es als Nomen gcbraucht, damit das Wort den Nomin. ahnlich 
ist®. Denn man giebt dem Worte (als Nomen) die Form der arab. 
Nomina. 

Die ursprüngliche Form der Infinitive und *idatun ist fiHatii. 

Wàre dieselbe fadatii , so würde das Wàw (im Infin.) nicht fortfallen, 
wie in den Z. 21 angeführtcn Nomin. vicis, Dies wird an der betref- 
fenden Stelle erortert werden. Dagegen wirft man das Kesre (derjeni- 
gen Infinitive (Nomina vicis) der Verba primae Wàw) deren erster Ra- 
dical Kesre hat, auf den mittleren Radical und lasst den ersten ausfal- 
82len. Beispiele Z. 23 u. 1. 
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§ 333. 

Ueber die Bildung der Nisbe von den Nomin. , vor de- 
ren letztem Bucbstaben zwei Jâ vorhergehen, welche 
diirch Tescbdîd mit einander verbunden sind^ 

Beispiele tisajjidu * (schwarzlich, Dimin. zu aswadu) hiiniajjirun (Esel- 
chon, Dimin. zu Jimânw) ïubajjidun (Dim. zu îehîduv ^ Futtersack und 
Name mebrerer Dichter). Wenn man von diesen Nomin. die Nisbe bil- 
det, so lasst man das unvoc. Jâ steben, lasst aber das vocalisirte aus- 
fallen, woil die Jâ nabe bci einander steben, und sowobl das Jâ der 
Nomina Kesre bat, als aucb das Wortende (vor den beiden Jâ der Nisbe). 
Da nun der Jâ viele sind und dieselben nabe bei einander steben und 
die Kesre, das des Jâ und das des Endbucbstaben, unmittelbar auf ein- 
ander folgen, so bâlt man (die Wortform) für zu scbwer und verkürzt 
sie. Der Wegfall des vocal. Bucbstaben ist es , was fur die Spre- 
ebenden die Erleicbterung scbaift. Denn wenn man den unvocal. 
Bucbstaben wilrdc ausfallen lassen, so würde die Aufeinanderfolge der 
Vocale (in lauter offenen Silben) wie es in keinem Worte vorkommt^ 
zusarnmen mit der Annaberung der (drei) Jâ und der beiden Kesre an 
einander an Scbwere (der Nisbe von) usojjidu âbnlicb sein^. Denn man 
vcrmeidet solcbc (unmittelbar auf einander folgenden) vocalisirten Bucb- 
staben (d. i. offene Silben). Man kann also niclit von einer scbweren 
Form zu einer anderen seine Zuflucbt nehmen, welcbe ihr an Scbwere 
abnlicb ist, und welcbe in der Spracbe seltner ist als sie selbst. Die 
correcten Nisbon sind Z. 10 angegeben. 

Ebenso werden die Nisben von sajjidun^ nwjjihtn und âbnlicben No- 
min. gebildet. Denn hier sind zwei Jâ, welcbe dem Wortende nabe 
steben, durcb Tescbdîd mit einander verbunden. Nun pflegt man diese 
(vocalisirten) Jâ aucb scbon auszuwerfen, obne dass die Nisbe gebildet 
wird. Bildet man nun die Nisbe, und nimmt die Zabi der Jâ und der 
Bucbstaben zu, so zwingt man sicb (das vocalisirte Jâ) auszuwerfen. 
Beispiele für die Erleicbterung dieser Nomina ausserbalb der Nisbe 
Z. 13. Bildet man von diésen Nomin. die Nisbe, so ist nur die Form 
mit Wegfall (des vocal. Jâ) zulâssig, da das Jâ scbon ausserbalb der 
Nisbe ausfallt. Beispiele für diese erleicliterten Nisben Z. 14. Dass 
man tâ'ijjun sagt, kommt, glaube icb, nur daber, dass man die Form 
tai'ijjim zu vermeiden wünscbt, welcbe die normale ware nacb dem Pa- 
radigma tai^ijjun, Man setzt das Alif an Stelle des Jâ, wie in der 
Nisbe von »eUnatu (Sib. Il *lf Z. 18). 
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Von muhüjj'imun (Dimîn. zii miihawwimun schlâfrig nickend S. Ar Z. 4) 
bildet maii die Nisbe mîihajjîmijjnn\ Wenn man hier das Jà auswerfen 
wiirde, welcbes vor dom Mîni stelit, so würde man eine Form erhalten, 
welche der Form nseidijjun abnlicli ist, namlicli mttheimijjun, Nun ist man 
niclit im Staiidc, diose Auslassung eines Buchstabens im Wort (mit einer 
andercn) zii vcrbinden ebenso wie man im Diniin. von ^aidamûmm (alte 
Frau) vermcidet, das Wuw ausfallen zu lassen, weil, wenn dies ausfiele, 
aucli nocli oin anderer Bnclistabe (niimlicli Jâ, wegen der dann sicli er- 
83gebenden Quinqueliteralitiit) würde ausfallen müssen’, um die Diniin.- 
Form zu erhalten. Man verineidet es also, dies Dimin. darnacli (d. i. 
mit dem Wegfall des Wâw) zu bilden und (zugleicli) das Jà ausfallen 
zu lassen. Dies wird deutlicli an der betredenden Stelle auseinander- 
gesetzt werden. (In der Form mtihajjimîjjnn) findet das Stelicnbleiben 
des J à (binter dem tesclididirten Jà) darum statt weil es nicht voca- 
lisirt ist. Es ist also mit dem Jà in icmtmun zu vergleieben (welclies 
in der Xisbe aucli nicht fortfallt). Dasselbe trennt das Wortende (d. i. 
die beiden Jà der Xisbe) von dem (innerhalb des Wortcs belindlichen) 
teschdidirten Jà. Diese Form ist bci den Arabern also beliebter als 
die (zuerst) erwalinte da ihnen das Stehenbleiben des Jà wegen seiner 
Vocallosigkeit als leiclit crscheint. 


§ 334. 

Ueber die Bildung der Nisbe von den Nomin., welche 
mit den beiden Zusatzbuchstaben der Plural- (und Dual-) 
Endung versehen sindb 

Beispiele fur den Plur. sanus und fur den Dual Z. 5. Wenn man 
diese als mannliclie Eigennamen gebrauclit und von ihnen die Nisbe bil- 
det, so fallen die beiden Zusatzbuchstaben Wàw und Nûn odcr Alif 
und Xiin oder Jà und Xûn fort. Dcnn ein Nomen kann nicht zwei N^o- 
minative oder zwei Accusativc oder zwei Gcnetive liaben'*. Daher fàllt 
dus J à (oder das Wàw oder das Alif) fort, weil es Flcxionsbuchstabe 
ist. Audi ^ Nûn fàllt fort, wenn der vorhergehcnde (Flcxionsbuchstabe) 
weggefallen ist. Dcnn beide werden zugleich hinzugesetzt und bleiben 
(und fallen) mit einander. Dem cntsprechen die Nisben in Z. 9. 

Wer von den Arabern die Stàdtenamen Idnnasrûna und jcbrûna und 
àhnliche* pluralisch flectirt, wie Z. 9 u. 10 angegeben, bildet die Nisbe 
vom Singular (weil in diesem Falle die Endung ûna Flexionsendung ist). 
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Wer dagcgon im Nom. jchrhm sagt, bildet die Nisbe jehrînijjinij wie Ijis- 
Unijjun von gisUmm (Abfall bei der Wasche) und sureihînijjun von su- 
reihinnn (Dimin. von sirhdnun Wolf), kinnasrûna und die ahnlichen Xo- 
jnina sind so gebildet, wie wenn die l)eiden Zusatzbuchstaben an kinnasnt 
angehiingt und der Buchstabe vor Xûn als Flexionsbucbstabe angeselien 
ware, wie dies bei der Bildung des Plur. (sanus) stattfindet. 


§ 335. 

Ueber die Bildung der Nisbe von den Xomin., welche 
mit der Endung des femin. Plur. sanus ver s eh en sind. 

Beispiele solcher Plurale Z. 14. Wenn man dieselben als Eigenna- 
men gebraucht, so bildet man die Xisbe von den Singularen, wie Z. 15 
gezeigt wird. Das Ta (des Plurals) fallt in der Xisbe fort wie das Ha 
(des Sing.) wie beidc auch in detcrm. Ziistand gleich gebraucht werden 
(insofern sie dann nui* zwei Casusendungen haben), wie in den Bcisx)ielen 
Z. 16, wo das Ta (des Plurals) keine (besondere) Acc.-Endung annehmen 
kannb Aehnlich ist die Xisbe adrViJjun von a dri'âtuîi (Ortsname) welche 
von Keinem anders gebildet wird, und ^ânijjuu von ^ânâtun (Ortsname). 
Die Pluralendung wird wie die Singularendung behandclt ; denn sie wird 
angehangt, um das Femin. des Plurals zu bilden, wie Hâ angehangt wird, 
um das Femin. des Sing. zu bilden. Dazu kommt, dass die Auslassung 
der Fem.-Endung des Plurals (in der Xisbe) der Auslassung der Masc.- 
Endung des Plurals ahnlich ist, ebenso wie beide einander in der Fle- 
xion ahnlich sind (insofern beide nur zwei Casusendungen haben). 

muhiajjin (Part. act. der 2. Form. von hojja) bildet die Xisbe mu- 
fyajjijjuti. Man kann aber auch muhawijjun^ sagen. 


§ 336. 

Ueber die Bildung der-Xisbe von zwei Xomin., welche84 
als Ein Xomen compos. mit einander verbunden sind*. 

XXch Chalîl ist das zweite Xomen wegzuwerfen, ebenso wie das Hà 
in Itamzafu (so) und f^ilhata (mannliche Eigennamen). Denn falltatu ist 
(als Compositum) anzusehen wie hadramautu, wie wir dies in dem Ab- 
schnitt über die triptotischen und diptotischen Xomina auseinanderge- 
setzt haben (Sib. II S. Il* Z. 18—20). Hierher gehbren ferner die Zahl- 
Wbrter von 11 — 19, ferner im^dVcaribaj wenn man die beiden Thcile die- 

Jalin, Sthawailil'i Baeb Übor dU Orammatik. '*'24 
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ses Nomen compos. nicht als in Annexion stehend ansieht*. Man bildet 
die Xisbe (gewohnlich) vom ersten Theil des Compos., wie Z. 4 gezeigt 
ist^. So werden diese Nomina behandelt, und sie sind insofern den in 
Annexion stehenden analog, als eins der beiden Nomina wegfallt. Denn 
aucli die Composita bestelien ans zwei Bestandtheilen, welche zusammen- 
gesetzt sind ; das zweite Nomen verhalt sich ebenso wenig als Zusatz- 
bestandtheil ^ zum ersten wie das Nomen rectum zum Nomen regens. 

Zu den Nomin. , welche aus zwei Bestandtheilen bestehen, die als 
Ein Nomen (compos.) gesetzt werden, welches als Ein (nicht zusammen- 
gesetztes) Wort kein Analogon miter den Nomin. hat, gehort ajMî schâ^, 
Denn dies besteht ans acht Buchstaben; es giebt aber kein einzelnes 
Nomen, welches ans"’ acht Buchstaben besteht. Ferner shaijara haijara. 
Es giebt kein einzelnes Nomen, in welchem soviele Vocale unmittelbar 
auf einander folgen. Ebenso kommen Verbindungen des Nomen regens 
mit dem Nomen rectum vor, welche ebenfalls unter den einzelncn Nomin. 
keine Analoga haben, wie die Z. 10 angeführten. 

Es gehort zur EigenthUmlichkeit der Araber, (verschiedene) Er- 
scheinungen (grammatisch) glcichmassig zu behandeln, wenn sie nur in 
gewisscn Beziehungen einander ahnlich sind. So bildet man (durch Zu- 
sammenziehung des Wortes) die Nisbe hadramijjun (von einem Compos.) 
ebenso wie Uihdarijjun von einem im Stat. constr. stehenden Nomen 

Von itnâ ^asharoj als mannlicher Eigenname gebrauclit, bildet Chalîl 
tavau’ijjun nach der Bildung hamucijjiin von ihniin, oder auch itnijjtm von 
itneini nach ihnijjun, ^ashara tallt aus wie das Nun von ishrlna (bei der 
Nisbebildung). ^asJuira wird also wie dies Nûn behandelt, wie 'asltara 
in der Nisbe von chamsata ^ashara wie das femin. Hâ behandelt wird. 
Dagegen kann von ihm ^ashani als Zahlwort ebensowenig die Nisbe ge- 
bildet werden, wie ein Genetiv davon abhangen kann^ 


§ 337. 

tJeber die Bildung der Nisbe von den Nomin., welche 
im Verhaltniss des stat. constr. zu einander stehend 

Eins der beiden Nomina muss in der Nisbe wegfallen. Die beiden 
durch Annexion verbundenen Nomina konnen auf doppelte Weise be- 
handelt werden, indem bald das zweite, bald das erste Nomen wegfallt. 
Eins der beiden Nomina muss wegfallen, weil das eine Rection auf das 
andere ausübt. Da man nun die Nisbe nur von dem ersten Nomen bilden 
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und dies ausdrücken will, so erscheint, wenn man das Nomen rectam nicht 
fortnimmt, das erste als Nomen regens eines Rectum (und wird durcli 
dies von der Nisbe zurückgehalten) Denn beide bilden nicht ein cin- 
ziges Nomen. Man darf sich also nicht so ausdrücken, ebensowcnig 
wie man ahû ^amreim sagen darf, wenn man das Nomen regens in don 
Dual sctzen will. Es ist aber zulassig, ahïi ^amrcim zu sagen, wenn man 
nicht den Dual von ab bilden, sondcrn ihn als Vater von zwei Amr hin- 
stellen will. 

Die Nisbe wird also nur von einem der bciden Nomina gebildet. 
Das Nomen regens fallt fort in den mit ihn gebildeten Ivunjcn, wie die 
Beispiele Z. 24 zeigen. Man hangt hier die beiden Jâ der Nisbe an 85 
dasjenige Nomen an, durch welches das erste determinirt wird. Diese 
(Bezeichnung) ist deutlicher und kcnntlicher, da (das erste Nomen) durch 
das zweite determinirt wird. Das erste Nomen hort dabei nicht auf, 
(dem Sinne nach) Nomen regens fiir das Nomen rectum zu sein und ihm 
(als Regens) anzugehoren. Darum bildet man (nicht bloss bei den durch 
ibn^ sondcrn) auch bei den durch ab gebildeten Kunjen die Nisbe vom 
Nomen reetum. Beispiel Z. 2. Denn man setzt (auch hier) das Nomen 
regens determinirt durch das Nomen rectum ganz wie bei den durch ibn 
gebildeten Kuhjcn, nur dass die (durch ab gebildeten Kunjen) nicht so 
vorlierrschcnd geworden sind, dass sic (so gebrauchlich) waren wie (das 
Ism, Z. B.) Zeid und Amr, w’ahrend die durch ibn gebildeten Kunjen so 
gebrauchlich geworden sind. (l)essenungeachtet) wird die Nisbe von abû 
fiilànin ebenso geV)ildet wie die von ibnu ftdânin. Beispiel Z. 5. Die 
(mit ab gebildete) Kunjc wird wie die mit ibn gebildete behandelt. Dies 
ist da.s normale Verfahren in der Sprache und die Intention (bei der 
Nisbebildung). Das zweite Nomen wird, wenn das erste (dadurch) de- 
terminirt ist, ebenso behandelt, wie wenn es für sich als Eigenname 
stünde. 

Dagegcn sind (die im Stat, constr. stehenden Eigennamen) von wel- 
chen (in der Nisbe) das zweite Nomen fortfallt, solche, in welchen das No* 
men (regens) nicht durch das Nomen rectum kenntlich gemaclit wird, son* 
dern (das Nomen regens für sich) determ. ist, ebenso wie durch zeid cin (an 
und für sich) determ. Nomen gebildet wird. Daim wird das erste Nomen 
so behandelt, wie wenn es für sich Eigenname ware. Denn (in diesem Fall) 
wird das erste Nomen durch das im Gen. stehende nicht determ. Denn 
wenn man (das erste Nomen) für sich als Name der Person gcbrauchen 
würde, so ware dieselbe dadurch ebenso determ. wie durch ein im Stat* 

* 24 * 
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constr. stehendes. Hierhcr gehorcn ^abduA-haisi und imru^ uAAcaisi. Dièse 
Nomina (d. i. Uédun und imyn'un) sind ebenso Bezeichiiungen (einer be- 
stimmten Person) wie Zeid und Amr. Die Nisben von ihnen lauten 
^ahdijjtm undi imriHijun (so !) oder marà'ijjun^, So werden diese und ahn- 
lichc Nomina behandelt. 

Dagegen bildet man von ^àbdti meuâfin menâfijjun und weicht von 
der so eben gegebenen Regel ab, um Verwechselungcn vorzubeugen. 
Sollte solches bei Nomin. vorkommen, welche aus zwei (in Annexion 
stehenden) Nomin. zusammengesetzt sind, so ware es für zulassig zu 
halten, um Verwechselungcn zu vermeiden. 

Eine besondere Art der Nisbebildung von in Annexion stehenden 
Nomin. ist die, dass man cin (vierbuchstabiges) Nomen wie ga^far bildet, 
indem man Buchstaben des ersten und des zweiten Wortes verbindet, 
ohne andere Buchstaben anzunehmen, damit (in der Nisbe) ein kenntli- 
cher Eigenname entstehe. Ebenso verandert man sab)(un (lang) zu siba- 
frun (so dass dies eine quadriliterale Nebenform bildet, und) so dass in 
letzterem dieselben Buchstaben enthalten sind wie in jenem, da die Be- 
deutung dieselbe ist. Dies wird an dem betreffenden Ort auseinander- 
gesetzt werden, Hierher (d. i. zu den unregelmâssiger Weise von sol- 
chen Compositis gebildeten Nisben) gehoren die Z. 16 angeführten. Doch 
ist diese Bildung nicht normal, sondern anomal wie die der beiden Z. 17 
angeführten Nisben. (Sib. II If Z. 18). 

§ 338. 

Ueber die Bildung der Nisbe von Nomin., welche durch 
Hikâje mit einander verbunden sind*. 

Hier fâllt in der Nisbe der zweite Theil fort und der erste bleibt 
stehen. Das Verfahren^ ist dasselbe wie bei *abdid'kais^ und den Zahl- 
wortern von 11 — 19. Man bildet also von hi'abbafa sharrau die Nisbe 
ta' ahbafijjtin, Dass diese Nisbe die regulare ist, geht daraus hervor, dass 
einige Araber ia'albafa allein als Eigennamen gebrauchen. Das erste 
Nomen wird also (als Eigenname) ebenso allein gebraucht wie in der 
Nisbe. 

Ebenso bildet man die Nisbe von haitumâ^ innamâ^ laidâ und ahnli- 
86chen (Partikeln) nur vom ersten Bestandtheil; denn auch diese Worter 
stehen (als zusammengesetzte) in der Hikâje*. 

Wir haben Araber die Nisbe von kuntu kûnijjun (bejahrt) bilden 
hüren, so dass sie das Wâw wiederherstellen, weil das Nun vocalisirt ist^ 
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§ 339. 

TIeber die Bildung der Nisbe vom Plural, (fractus)^ 

In diesem Fall wird die Nisbe vom Singular des Plur. fractus ge- 
bildet, um zu unterscheiden zwischen dem Plur. fract. als Name fur ein 
einzelnes Ding und zwischen seiner Gebrauchsweise , wenn nur der Plu- 
ral gemeint ist. So nennt man einen Mann von den Beduinenstâmmen 
(kahâ'il) kahalijjm und eine Frau hahdijjatun. Von den ahnâ'u farisin^ 
lautet die Nisbe hanaxcijjun , von ribâhun ^ Confoderationen (mehrerer 
Stainme von welchen jeder einzelne rithbatim (Schaar von Menschen) 
heisst, rubbijjun. ribâb wird also behandelt wie tauâ'ifxi (mit derselben 
Bedeutung). Nach Jûnus verhalt sich rubhatun zu ribâbun wie gvfraliin 
(Bauchhohle) zu gifârun und ^olbatun (Scbachtel) zu Hlâhun, So ist auch 
die Nisbe von masâgidu masgidijjun^ von gumahin (Plur. zu gnm^atun Ver- 
einigung) gum^ijjun^ wie rubhijjun^ von ^orafcVti (Plur. von ^arifun Oberster) 
^arîfljjun. So werden diese und ahnliche Plurale behandelt, und dies ist 
die Lehre des Chalîl und die normale Bildung nach der Sprache der 
Araber. Nach Chalîl gehoren hierher die Nisben mismaHjjun von eU 
masâmiUihi und muheUebijjtm von el-mihCdibain^. Denn weder cUwahCili- 
batu noch cl-masâmiUUu ist Name für einen Einzelnen. 

Dagegen bildet man von neferun (Anzahl Leute von 3 — 10) noferijjun 
und von rahtun (Familie, Namensangehorige von 3 — 10) rahtijjun, Denn 
veferiin ist (ein Collectiv-Singular) wde hagariin (Steine) aber nicht Plur. 
fract. zu einem Singular, wenn auch die Bedeutung einer Pluralitat darin 
liegt. Wenn man von nefenm die Nisbe ragtdijjtm bilden wlirde, würde 
man auch von gam^un uâhidijjun bilden. So spricht al)er Niemand. Ebenso 
bildet man von unâstm (Menschen) îmâsijjnn^; denn es ist nicht Plur. 
fract. von insùmni und ist also wie neferun zu behandeln. Von nisàhni 
(Weiber) bildet man niswijjuuj weil es der Plural zu nisnatun (ebenfalls 
Plural) ist ; dies aber ist nicht plur. fract. , der von einem Sing. gebil- 
det ist®. Von anfdnm (Plur. von neferun) würde man neferijjun, von 
anbâfun’^ nabatijjun bilden. Von ^abddîdii (auseinandei'gehende Schaaren 
von Menschen) bildet man ^abûdîdrjjun ; denn es hat keinen Sing. , wel- 
cher eine der Formen fdlûlun oder fiHîlun oder fi'lùlun haben miisste. 
Wenn der Plural keinen (entsprechenden) Sing. hat, so geht man (in der 
Bildung der Nisbe) über die Pluralform nicht hinaus , bis man (einen 
entsprechenden Sing.) kennen gelernt liat *^. Dies ist besser, als dass 
man eine Form erzeugt, welche sich im Sprachgebrauch der Araber 
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nîcht findet. Darum bîldct man auch von eUa^râbu (die Wüstenaraber) 
aU'àhijjim , weil kein Sing. in dieser Bedcutung existirt. Denn eUarahu 
bat nicht dieselbe Bedeutung Auch dies spricht fur das eben angege- 
bene Verfahren. 

87 AVird dagcgen eine dieser Pluralformen , deren Nisbe (sonst) vom 
Sing. gebildet wird, als Xame fur ein Einzelwesen gebraucht, so bleibt 
der Plural in der Nisl)e unverandcrt. So bildet iiian von anmàrun (eig. 
Plural von mmrim Panther) anmârijjun y weil amnir mannliclier Eigen- 
name îst, und (ans demselben Grunde) von TcihVmn (ebenfalls Eigenname, 
eig. Plural von IcJhnn Hund) hlâhijjun. Würde man den Plur. sanus 
darahâfun (von d<irhatini Schlag) als mannlichen Eigennamen gebrauchen, 
so würde die Nisbe davon darahijjun lauten, ohne dass die Vocalisation 
(des Eâ) aufgehoben wird. Denn man will die Nisbe nicht von der Sin- 
gularform bilden^^ 

Auf meine Frage nach der Nisbe iimdCCinijjun sagte Chalîl, dass 
madâ'inu (eig. Plural zu medhiatun) nach den Arabern Naine einer Stadt 
soi. Darum bilden die Sa‘dîten auch von el-ahiuVu ahnâivijjnn^\ so dass 
sic das Wort wie einen Stammnamen behandeln. Der Stammnamc wird 
aber wie ein Stadtename behandelt (wie waâ<Vimi) indem ein singnlari- 
scher Bogriff diirch einen Plural ausgcdrückt wird, ebenso wie ein fé- 
minin. Begriff durcli ein Jlascul. ausgedriickt werden kann^^ Dies wird 
spiiter auseinandergesetzt werden. 

Von dihâhîin (eig. Plural von (fahhini Eideehse) als mannliclier Ei- 
genname gebraucht liildet man dibâhijjiw, von maU^firu (mannlichcu* Ei- 
genname) nia^âfirijjtm , von avsàmn (die medinensischen Helfer Muham- 
meds) anmrijjun 


§ 340 . 

tJeber diejenigeli Nomina, welche als P^igennarnen in 
der Nisbe-Bildung von ihrer sonstigen (Nislie-lî'orm ab- 
weichen, und welche, wenn von ihnen in ihrer ursprüngli- 
chen (ap'pellativi SC h en) Bedeutung die Nisbe gebildet wird, 
von der ihrer (ursprünglichen) î'orm entsprechenden Bil- 
d U n g a b w e i c h c n h 

Hierher gehoren gimmânijjun von taivilud-gummafi (mit langem Haupt- 
haar) lihjâmjjttn von tmvUuA-lihjati (mit langem Bart) rahohânijjttn von 
galîziM'-raknhati (von dickem Hais). Gebraucht man dagegen rakahatun 
oder gummofun oder hhjatm als Eigenname, so lauten die Nisben raha- 
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Ujjun^ likjijjun (nach Chalîl) oder lihawijjun (nach Jûnus S.) und gummij- 
jun. Denn (in jenen appellativischen Nisben) tritt eine Aenderung des 
Sinnes ein; denn mit fjummânijjnn meint man einen mit langem Haar, 
und mit W/jânijjun einen niit langem Bart. Da man niin (in der Nisbe 
der Eigennamen) diesen Sinn nicht ausdrücken will, so wird diese wie 
die der ahnlichen Nomina gebildet, welcbe jenen (von der Grundform 
des^Substantivs abweichenden) Sinn nicbt haben. 

So bildet man auch (von dahrun) duhrijjun in der Bedeutung „be- 
jahrt“ ; setzt man aber dalirun als Eigenname, so bildet man dahrijjun^. 
Ebenso bildet man von tokîfun , wenn man es nicht in seinor gewohnli- 
chen Bedeutung (als Stammname) gebraucht, faktfijjiüK Dies haben wir 
schon vorlier erdrtert (§ 318). 


§ 341. 

tJeber diejenige Bildung der Nisbe, in welcher die beiden 
Jâ der Nisbe fortfallen^ 

Man gebraucht diese Nisbe, wenn man den Besitzer von etwas, 
welcher es (mit Energie) betreibt, oder auch (andererseits nur) einen 
Inhaber bezeichnen will. Zur er.sten Khasse gehoren die Nisben der 
Form fa^Uxhm, So heisst ein Besitzer von Kleidern faivwâhun (Kleider- 
handler, (Tardero])ier) ein Besitzer von Elfenbein Utinvâgiai (Künstler 
und Handler in Elfenbein) ein Besitzer von Kameelon, welche znm Trans- 
portiren gebraucht werden, gantmaluv, ein Besitzer von Eseln, mit wel- 
chen er ein Geschaft treiht, hammârmi^ wer sich mit Geldwechseln ab- 
giebt, sarrâfun. Solcher Nomina giebt es unzahlige. Man setzt auch 
(statt dieser Bildung die mit) den beiden Jâ der Nisbe und sagt hatfij- 
jun (vom Handler mit) huiuf (Plur. von hatiun^ grohes Kleidungsstück 
ans Haaren oder Wolle) so dass man die Nisbe vom Singular bildet. 88 
Doch sagt man auch haftâtuiK 

TJm dagegen den Inhaber auszudrücken , ohne dass der Begriff des 
Betreibens einer Beschüftigung darin liegt, gebraucht man die Form 
fâHlun, So nennt man einen Bepanzerten dâri^un , einen Besitzer von 
Pfeilen nCdnhm oder nâshihun^j einen Besitzer von Datteln ùhniruu , ei- 
nen Besitzer von Milch ïàlnmm^, Al-TTotai’a sagt: 

Du hast mich also getîiuscht, indem du behauptetest . dass du ein 
Besitzer von Milch und Datteln im Sommer sein wUrdest*. 

Ist aber etwas von diesen Dingen (liandwerksmassige) Beschaftigung, 
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so gebraucht man die Furmen lebbâmn^ temmârun^ nMâlun, Niclit von 
allen derartigen Dingen kann dièse Form gebildet werden; so sagt man 
zum Getreidebesitzer nicht barrcirutij noch zum Obstbesitzer felckâhun, 
nocb zum Besitzer von Gers te sha^^ârun , noch zum Besitzer von Mehl 
da7yMkun\ Man sagt maMnun âltihm ein bevolkerter Ort (von ahîun 
gebildet). So sagt Dur-Rumma: 

Zu oinom Lagerplatz von weiter Ausdehnung, einem bevblkertcn®. 
Eincn Besitzer von Pferden nennt man farisiin, Nach Chalîl sagt 
màn ^hhatun râdijatm (ein Leben, an welcliem man Gefallen hat) Dar. 
nacli (sagt man ferner) raguhin tâ^hmin ivahmn (ein Mann, welchcr nichts 
treibt als essen und sich sclion kleiden)®. Einen Beschuhten nennt man 
nCCiliin, Der Dicliter sagt: 

Ueberlass midi, o Omeima, der quîilenden Sorgeî ® 
nasihun steht für M nasabin, Einen Besitzer von Maulthieren nennt 
mîin baljijülun (vom Substant. baijhin), Man beliandelt dics wie die (so 
eben) erwahnten (Ni.sben der Form fàHlun) da der Begriif der Angeho- 
rigkeit darin liegt Dcnn man pflegt (grammatische) Erscheinungen in 
glcicher Weise zu bohandeln, wenn sie auch (in gewisscn Beziehungen) 
von cinander verscbieden sind. So nennt man auch (gogen den ursprüng- 
lichen Gebrauch der Form) einen Schwerttrager sajjâfun^^^ Plur. sajjâ- 
fatun. Imruhilkais sagt: 

Er ist kein Speertrager, dass er mich damit durchbohren konnte, 
und kein Schwertbcsitzer und kein Pfeilschütze. 

nebbâlim steht statt dû neblin. Dies ist die Gebrauchsweise derje- 
nigen Nomina (dieser Form) für welche kein Verbum existirt, und dies 
ist die Lehre des Chalîl. 


§ 342. 

Ueber die (Particlpien und Adjectiva) welche in mas- 
culin. Form mit Substantivis gen. femin. verbunden wer- 
den*. 

Beispielc von Frauen M'ulun und tâmitun (menstruirend) von der 
89 Kameelstute (mager)*. Die mascul. Form dieser Participien ist 

so aufzufassen, dass sie (zunach.st) âls Sifât des (allgemcinen Begriffs) 
„ Sache" angesehen, was Mascul. ist, und dann erst auf Substant. gen. 
fem. übertragen werden. Umgekehrt werden auch Adjectiva gen. fem. 
mit Substant. gen. mascul. verbunden, wie in ragidtm mkahatun (ein 
Mann, welcher viel beschlaft, vicie Weiber hat). 
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Nach Chalîl ist hà'ïdun (in dieser Verbindung) nicht von einem Ver- 
bum abzuleiten, ebensowenig wie dâri^un^ welches vielmehr die Bedeu- 
tung von âirijjun bat; sondern man will ausdrücken „Inbaberin des 
Menstruirens“ (so dass es als Denominativ gefasst wird). Ebenso steht 
miirdi^un (Sâugamme) wenn man Inhaberin des Saugens ausdrücken will 
und es nicht als vom Verbum ânitum abgeleitet ansieht In letzterem 
Fall versieht man es mit Femin.-Endung. Darum gebraucht man in 
Verbindung mit „morgen“ nur das Femin. des Particips. Denn dann gilt 
es als vom Verbum abgeleitet und bat die Bedeutung des Imperfects^. So 
werden nach Chalîl die in diesem § erwâhnten (Participien) behandelt, 
welche nicht vom Verbum (finitum) abgeleitet sind. 

Nach Chalîl dienen die Formen fa^idun mipâhm und mipaîun (Bei- 
spiele Z. 8)dazu, Vielheit, Heftigkeit und Intensitat einer Handlung 
zu bezeichnen. Dieselben kommen nur in masculin. Form vor. Nach 
Chalîl scheint in diesen Wortern die Bedeutung (der Nisbe) hxulijjun 
und darh'ijjun zu Grunde zu liegen (statt midrcûmn oder midruhnn oder 
darûbnn). Dies geht auch hervor ans Adjectivis wie Umiilnn (arbeitsam) 
faHmun (wer guten Lebensunterhalt hat) lahisttn (wer viele Kleider hat)^^ 
welche dieselbe Bedeutung wie ha'ûlim und mihicCdun (d. i. die der Nisbe) 
mit intensiver Bedeutung haben, nur dass dieselben (d. i. die Adjcctiva 
der Form faHhm) mit dem femin. Hâ versehen werden konnen^ So sagt 
man auch nahirun in der Bedeutung von nahârijjtin (wer bei Tage ar- 
beitet) so dass man es behandelt wie ^amilnUy welches in derselben (in- 
tensiven Nisbe-)Bedeutung steht. Der Dichter sagt : 

Nicht bin ich einer , welcher bei Nacht , sondern welcher bei Tage 
arbeitet; nicht reise ich Nachts, sondern breche in der Frühe auf®. 

Dass man nahirim für nahànjjxin sagt, beweist, dass auch ^amilun 
für ^(imaUjjun steht; denn ^amilun hat einc ahnliche Bedeutung wie na- 
hirtm. Mit ka'ûhm steht es ebenso; denn es hat die Bedeutung von 
haulijjun, Ebenso haben harihun (hurerisch) und sntihun (paderastisch) 
dieselbe Bedeutung wde hirijjun und isHjjun, 

Auch den Participien in maitfun miViiun (todtlicher Tod) slmglun 
shàgüun'^ (anstrengende Beschaftigung) shi'nin shâ^inin (wunderschones 
Tiied) schreibt Chalîl eine intensive Sinnesverstarkung zu. Dieselben 
sind in dieser ganzen Beziehung mit hammun nCisilmn und ^îshatun râdi- 
jatun^^ (§ 341) zu vergleichon. So werden die Participien gebraucht, 
welche von Verbis herkommen, aber nicht die Bedeutung der verba (fi- 
nita) haben. Dies ist die Lehre des Chalîl. 
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Derselbc'^ verbietet das féminin. Hà bei der Form fa^ûhin; docb 
kommt es bisweilen vor**. Bei den Formen mipâl und mif'îl ist die 
Fem.-Endung selten^*, hâufig bei mifUlî. Beispiele (für mif'aï)^^ sind 
mipanun (wer viel durchbolirt) und mid^asiin (in derselben Bedeutung). 
Das Fem. wird gebildet von misakhin (von schwachen Knieen). 

§ 343. 

üeber den DuaP. 

Der Dual wird im Nom. durcli Alif und Nûn, und im Acc. und Gen. 
durch Jâ und Nûn gebildet. Der vor dem Jâ und Alif vorliergehonde 
SOBuchstabe bat den Vocal Fath. Diejenigen Nomina, wolcbe weder Alif 
ma^sûra noch Alif memdûda haben, nehmon im Dual keinen Zusatz an, 
ausser dass der letzte Buchstabe mit Fath versehen wird, ebenso wie 
im Darg der Acc. sing. Beispiele für den Nom. und Gen. des Duals 
S. <), Z. 2 — 5. 

§ 344. 

Ueber den Dual derjenigen dreibuchstabigen Nomina, 
der en dritter Radical oin Alif maksûra ist*. 

Besteben die mit Alif maksûra versebonon Nomina ans drei Buch- 
staben, so stobt das Alif an Stello (eines Radicals) und ist nicbt Zusatz- 
bucbstabo wie das Alif in huhlâ. Hat nun das (dreil)uclistabig(‘) mit 
Alif maksûra versebene Nomen ursprünglicli (statt des Alif) Wâw, so 
tritt das V^lw im Dual wieder bervor. Denn wenn man (den letzten 
Radical) voealisircn will, so ist Ja oder Waw (statt Alif) nütbig. Ge- 
hort nun (dies Ja oder Wâw) zur Wurzel, so ist (dus Hervortreten der- 
selben) um so ober notbig. Gebürt das Nomen mit Alif maksûra zu den 
Stammen tertiae Jâ, so^ tritt das .Tâ bervor. 

Zu den Nomin. tertiae Wâw gebort z. B. hafan^ weil es von Jyafaiitu 
(nachfolgen) licrkommt. Dasselbe bat im Dual hnfawâm^ sowie V/^a- 
wâm, weil von ^astmlu (mit dem Stock scblagen). Das Alif dieser No- 
mina wird ohne Neigiing des Tons gesproehen^, wabrcnd diese Neigung 
bei allen Stammen tertiae Jâ zulâssig ist. Ferner gebort zu den Stam- 
men tertiae Wâw ragan (Seite) Dual ragmvàni von raffâ (boffen). Darum 
ist hier die Neigung des Tons nicbt zuliissig. Ebenso bat (Gc- 

fallen) im Dual ridawâni, Dass dasselbe Wâw als dritten Radical bat, 
gelît ans dem part. pass. und aus dem Nomen ridivâmm bervor. (Die 
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andcre Form des part, pass.) mardi jjun ist anzusehen wie masnijjatun^ 
(bewassertes Land). Denn scnan (Name einer Pflanze) geht nach hafan 
und hat im Dual seneuâm. So wird der Dual von den erwahnten und 
iihnlichen Nomin. gebildet. Wenn man weiss, dass dieselben von Stam- 
nien tertiao Wâw herkommen, und dass die Imâle beim Alif (nicht)* zu- 
lassig ist, so tritt das Wâw (im Dual) hervor. Denn Alif steht hier an 
Stelle des Wâw. Fallt nun das Alif fort, so ist der Buchstabe geeigneter 
(wieder hervorzutreten) an dessen Stelle das Alif steht. Dies geht auch 
daraiis hervor, dass man zwar yazâ mit Imâle des Alif sagt, aber doch 
im Dual das Wâw wieder hervortreten lasst^ Von hban (Auskehricht) 
bildet man Îîilmvâni, wie uns Abul-Chattâb von den Higazenern berich- 
tot hat. Von ^asJian (Nachtblindheit) bildet Chalîl Uishaicâm ^ weil es 
von einem Stamme tertiae Wâw herkommt, nur dass man bei einigen 
dieser Stamme tertiae Wâw die reine Aussprache des Alif fur nothwen- 
dig hait und die Imâle nicht zulasst®, um (die Ableitung vom Stamme 
tertiae) Wâw zu verificiren^ 

fatan (Jüngling) geliort zu den Stammen tertiae Jâ, wie aus den 
Z. 20 angeführten Pluralen hervorgeht; in futuivivainn (Jugend) und mi- 
âinvtvatiin (Feuchtigkeit) steht Wâw wegen des vorhergehenden Çamma 
wie in lahaluwa-r-ragulu^ von kadd (tertiae Jâ) und rndJanun (statt nnij- 
Icinun). Das Jâ folgt (dem vorhergehenden Damma und wird zu Wâw). 
Wenn man chazan (so mit Xunation! fest, gedrungen , vom Fleisch) als 
mânnlichen Eigennamen gebrauchen würde, so würde der Dual chaza- 
mini lauten , weil es von einem Verbum tertiae Wâw herkommt. Ausî^l 
demselben Griinde würde der Dual von der Praepos. als Name ge- 
braucht, ^ahivàni lauten, weil das Alif nicht mit Imâle gesproehen wer- 
den darf. Beispiel für die Praepos. Z. 2. Ebenso wird der plur. sanus 
Icmin. von allen diesen Xomin. (mit Herstellung des Wâw) gebildet, 
weil (dasWâw) vocalisirt wird. Beispiele Z. 3 von Jyavdfun (Rohr, Lanze) 
aâdtun (Werkzeug, Gerath) Jyatan (Kathavogel). 

Zu den Stammen tertiae Jâ gehürt z. B. raljan (Mühle); [denn die 
Araber bilden den Dual ausschliesslich ralnijâm. Ebenso bildet \man 
(Blindheit) den Dual ^amajâni und (die Plurale) ^umjun und ^umjânun, 
Ebenso hat hudan (richtige Leitung) im Dual hudajâni ^ weil es von ha- 
deitii herkommt, und weil das Alif in hudan bisweilen mit Imâle gespro- 
chen wird. So werden die dreibuchstabigen Nomina behandelt , welche 
auf Alif maksiira ausgehon, und ebenso wdrd der Plur. san. femin. ge- 
bildet. riban (Vorschuss) hat rilnnvâni^ weil es von rabaufu herkommt. 
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Kommen Worter mit Alif maksûra vor, zu welchen kein Verbum 
oder Nomen tertiae Wâw nachweisbar îst, und wird das Alif derselben 
immer ohne Imâle gesprochen, so werden sie als zu den Stammen ter- 
tiae Wâw gehorig angesehen. Denn es giebt kein Wort von den Stam- 
men tertiae Jâ, in welchem die Imâle nicht zulâssig wâre, sondern diese 
(Unterlassung der Imâle) findet nur bei den Stammen tertiae Wâw statt, 
wie IcuVi und und ahnliche. Der Dual und Plural, sanus wird von 
diesen beiden nur gebildet, wenn sie als Eigennamen gebraucht werden. 
Kommen dagegen Worter mit Alif maksûra vor, zu wolclien kein Ver- 
bum oder Nomen tertiae Jâ nachweisbar ist, und ist die Imâle bei dem 
Alif derselben zulâssig, so wird im Dual das Jâ vorgezogen, es sei denn, 
dass die Araber den Dual schon gebildet haben und es klar vorliegt (so ! 6. 
F.), ob sie ihn mit Wâw oder mit Jâ gebildet haben, wie aus den Pluralen 
(Z. 13) erhellt, dass hanâtun und katâtim zu den Stammen tertiae Wâw 
gehoren. Das Jâ ist darum geeigneter (im Dual zu erscheinen) wenn 
die Imâle bei den Verbis tertiae Wâw und tertiae Jâ vorkommt, weil 
das Jâ stârkere Kraft hat als das Wâw und eher Wâw zu Jâ wird als 
Jâ zu Wâw. Dies wird bei der Besprechung der Verbalform affala 
und des Duals der vierbuchstabigen Nomina auseinandergesetzt werden. 
Ist es nun nicht klar (ob ein Wort zu den Stammen tertiae Wâw oder 
tertiae Jâ gehort) so hat der stârkste Buchstal)c am meisten Anspruch 
darauf hervorzutreten. Dies ist die Lehre des Jûnus und Anderer, weil 
das Jâ stârker ist und hâufigcr vorkommt. So wird mit dem Dual und 
Plur. san. femin. von Wortern wie matâ und baJd verfahren, wenn sie 
als Nomina gebraucht werden 


§ 345 . 

Ueber den Dual derjenigen mit Alif maksûra versehe- 
nen Nomina, welche aus vier und mehr Buchstaben beste- 
hen, sowohl wenn das Alif anStelle eines zumWort selbst 
gehorenden Buchstaben steht, als auch wenn es Zusatz- 
buchstabe, nicht Ersatzbuchstabe (für einen zumWort 
gehorenden Buchstaben) ist*. 

Beispiele, in welchen das Alif an Stelle eines zum Wort selbst ge- 
horenden Buchstaben steht : a^shâ (nachtblind) maijmn (Kriegszug) mclhan 
(Belustigungsort) mugtazan (Part. pass. der 8. P. von Ijazà) marman (Ziel) 
vicigran (Infin, von gara laufen). Hier wird der Dual von den Stammen 
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tertiae Wâw ebenso gcbildct wie der von den Stammen tertiae Jâ. 
Denn wenn a^shà und ahnliche Nomina Verbalformen wâren, so würde 
das Wâw in Jà übergelien. Da dies nun eintreten würde, wenn sie 
Verbalformen waren, so geht auch bei den vierbuchstabigen Nomin. 92 
Wâw in Jâ über. Sie werden also behandelt wie die dreibucbstabigen 
Nomina der ^tâmme tertiae Jâ. Ebenso wird maÿzan (tertiae Wâw) 
behandelt. Denn wenn es (eine Verbalform) maf^ala gâbe, so müsste der 
letzte Buehstabc Jà sein (auch von einem Stamm tertiae Wâw). Denn 
das Wort besteht ans vier Buchstaben, ebenso wie a^shâj und Mîm ist 
Zusatzbuclistabe wie Alif. Je mehr nun das Wort wâchst, um so mehr 
ist (der letzte Buchstabe) von Wâw entfernt. Der Dual des Part. pass. 
der 8. F. von (jazâ wird mit Jà gebildet, ebenso wie (Wâw in der) ent- 
sprechendcn Verbalform in Jâ übergeht. Beispiele für solche Duale 
Z. 4 U. 5. Ebenso wird der Plur. san. femin. gebildet , wie auch der 
Plur. san. femin. der dreibucbstabigen Nomina entsprechend dem Dual 
gebildet wird. 

Zusatzbuchstabe ist dagegen das Alif z. B. in huhlâ (schwanger) 
mi^zan (Ziegen) diflâ (Oleander) difrâ (vorspringender Knochen hinter 
den Oliren des Kameels). Von diesen Nomin. wird der Dual ausschliess- 
lich mit Jâ gebildet. Denn wenn man diesen Nomin. entsprechende 
Verbalformen mit einem Zusatzbuchstaben bilden würde, so würde der- 
selbc ein Jâ sein wie in salkâ (auf den Rücken werfen). Beispiele für 
den Dual, welchem der Plur. san. femin. entspricht, in Z. 8. 

§ 346. 

Ueber die Bildung des Plur. sanus mascul. der auf 
Alif maksûra ausgehenden Nomina. 

Das Alif fallt fort, und das vorhergehende Fatb bleibt unverândert 
stehen. Das Alif fâllt fort, damit nicht zwei vocallose Buchstaben zu- 
sammentreffen. Man vocalisirt es nicht (und macht es zu Jâ), damit nicht 
zwei Jâ mit einem Kesr (im Gen.-Acc.) oder Jà mit Damm und Wâw 
(im Nom.) zusammentrelfen, da (Wâw und Jà) schwache Buchstaben sind. 
Man vermeidet dies ebenso wie man in der Nisbe von ha^an (Kiesel) hasa- 
jijjun vermeidet (Sib. 1v Z. 22). Der Plural von kafan (Hinterkopl) als 
înannlicher Eigenname lautet Ifiofauna, Alif fâllt fort , damit nicht zwei 
Wâw (das statt Alif wiederhergestellte des Stammes und das desPlurals) 
mit Çamm bei (ununterbrochener) Aufeinanderfolge der Vocale zusam- 
mentreifen. 
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In vierbuchstaljigen Noniin. ist der erwalmte (Wegfall des Alif) 
nothwendig bei (d. i. wegen) dcr grosseren Zabi der Buchstaben und der 
Aufeinanderfolge der Vocale. Da (Alif) ein schwaeher Buchstabe ist, 
so vermeidet man seine Vocalisation, weil man dies fiir beschwerlich 
balt. Denn die Vocalisation (des Alif vor der Pluralendung) gilt fur 
beschwerlich. So entstehen die Z. 15 u. 16 angeführten Dnalformen der 
drei-, vier- und mehrbuchstabigen Nomina. 

§ 347. 

XJeber die Bildung des Duals der mit einem Alif mem- 
dùda schliessenden Nominab 

Aile dièse Nomina werden, wenn sie triptotisch sind, im Dual und 
dem Plural, welcher im Nom. die Endung ûna und im Acc. und Gen. 
die Endung ma hat, ebenso behandelt wie die anderen mit einem star- 
ken Buchstaben schliessenden Nomina. Beispiele Z. 19 *. Dies ist die 
beste und haufigste Bildungsart. 

Ist dagegen das mit Alif memdùda verseliene Nomen diptotisch und 
der letzte Buchstabe (eben dies Alif) ein Zusatzbuchstabe, welcher als 
Fem.-Endung angehangt ist, so setzt man im Dual an Stelle desselben 
Wâw, wie in der Nisbe. Beispiel Z. 21. Ebenso wird der Plur. sanus 
femin. gebildet. 

93 Viele Araber aber sagen Hlbâwâni und hirhâwûni^, Sie behandeln 
diese und iihnliche Nomina wie liamrXu (wo das Alif Fem.-Endung ist) 
weil die Form (ausserlich) dieselbe ist, und weil der letzte Buchstabe 
in beiden Fiillen Zusatzbuchstabe ist, und beide mit Alif memduda 
schliessen. Einige sagen auch kisâivani^ gitâwâni und ridâwâm*' und be- 
handeln die Nomina, in welchen der Endbuchstabe Ersatz fur einen Buch- 
staben des Wortes selhst ist, wie üha'un^ weil sie ebenso wie dies mit 
Alif memdûda schliessen,' und das Alif in beiden Fallen statt eines an- 
deren Buchstaben steht *, und beide triptotisch sind. Da sie sich nun 
(in dieser Hinsicht) in gleicher Weise verhalten, nur dass der Endbuch- 
stabe (von kiseCun) Ersatz fiir einen zum Wort selbst gehorenden Buch- 
staben ist (wahrend er in Hlbâ’un zur Anschliessung dient) so bilden 
(die Z. 3 erwahnten Nomina) den Dual nach ^ilbà'un, ebenso wie dies nach 
hamrâ'u. Wâw erscheint darum als leichter (als Jâ), weil man in ihm 
eine Aehnlichkeit mit Hemze findet^. ilbâwâni ist hâufiger als kisâwàni^ 
weil es hamrâ'u ahnlich ist®. 

Auf meine Frage, warum man den Dual (von iinâjâni) in der Phrase : 
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Ich liabe (das Thior) mit zwei Stricken gebuiiden , und von himjâni ’ 
nicht mit Hemze bilde, antwortete Chalîl, dass man dies unterlasse, weil 
zu diesen Nomin. kein Singular existire, von welchem (der Dual) gebil- 
det werden konnte. Dies sei mit (der Feminin-Form) samâwatun zu ver- 
gleichen. Da liierzu kein entsprechender (masculin.) Plural (d. i. kein 
masculin. Collectivum) existire, wie ^azCCun (das Collectiv zu ^azâ'atunj 
Eideclise) und hihâ'un (das Collectiv zu ^abâ'atun^ Mantel) bildet, so wird 
das ursprünglichc (Wâw , welches sonst im femin. nomen unitatis zu 
Hemze wird) bcibehalten. Wer "ahà\ilun sagt, setzt es als nomen unit, 
von ^abfVtm ; wer aber ^abâjalun sagt, hait es nicht dafür 

Ans demselben Grunde sagt man nach Chalîl midrawâai (die beiden 
Backen des Hinteren) mit Beibehaltung des ursprünglichen Wâw, indem 
man es ebenso (wie die Z. 7 u. 8 angeführten beiden Duale mit Jâ) be- 
handelt, da auch von ihm kein Singular gebildet wird. Man sagt : Dir 
gebührt das Beste (nuTçâivatun oder nahâwatun) Hier steht Wâw (nicht 
Hemze vor der Fem.-Endung) weil es nicht der letzte Buchstabe des 
Wortes ist (und weil nukâwatun kein Nomen unit. ist). Das Nomen 
unit, lautet nahwatun (so!), weil (der dritte Radical) ursprünglich Wâw ist. 


§ 348. 

Ueber die Nomin a, bei welchen die Bildung des Duals 
und des Plur. sanus mascul. nicht zulassig ist. 

Zu ihnen gehoren die Plurales sani und die Duale , als mânnliche 
Eigennamen (mit singular. Bedeutung) gebraucht. Beispiele Z. 14 — 16. 
Von ihnen bildet man nie einen Dual oder Plur. sanus, wie gesagt, weil 
ein Wort nicht zwei Nominative oder zwei Genetive oder zwei Accu- 
sative haben kann ; sondern man sagt z. B. Sie aile sind muslimûna oder 
ragulâni (als singular. Eigenname); ihr Name ist muslimûna oder ragu- 
làni‘. Nur diese so eben angeführte Constr. und âhnliche sind correct 
in diesen Fallen. Der Grund, weshalb man von ^ishrûna keinen Dual 
bildet, ist, dass man statt desselben die Zahl 40 gebraucht. Wenn man 
ihn bilden konnte, würde man ihn auch vom Dual von mïcdun oder alfun 
und von itnâni bilden konnen. Dies kommt aber nicht vor, sondern 
diese Bildungen sind fehlerhaft und bei den Arabern ungebrauchlich. 

Die Araber gebrauchen itnâni (als Bezeichnung fur den Montag*) 
nach Art der x\usdrucksweise : der (heutige) Tag ist (d. i. betragt) (zu- 
aaminen mit dem vorhergehenden) zwei Tage, und; der Tag betragt 16 
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(Tage) vom Monat. Diejenigen, welche es (in der Bedeutung „Montag“ 
als selbstandiges Substantiv) gebraucben und den Plural atmVun davon 
bilden, bilden diesen so, wie wenn der Sing. eUitnu ware, und wie wenn 
sie ehjaumu-l-itnu sagten. Es ist uns mitgetheilt worden, dass einige 
Araber auch el’jaumu-t-hmajjii (Dim, von tinjun) sagen. So steht el-itnâni, 
wie wir es beschrieben haben. Es ist aber ebenso wie die Namen für 
Dienstag und Mittwoch durch iiberwiegenden Sprachgebrauch zum Eigen*» 
namen geworden und lasst (aus dem angefiihrten Grande) keine Dualbil- 
dung zu. 

ai Dagegen lassen die Plurales sani gen. femin., wenn als mannlicbe 
(singular.) Eigennamen gebraucht, die Dualbildung zu, weil hier nicht 
zwei Nominative oder zwei Accusative oder zwei Genetive zusammen- 
treffen^, sondern diese Nomma werden wie die Nomina mit dem femin. 
Hâ im Dual und Plural mit Tà gebildet. Darum bildet man von adri'â- 
tun (Ortsname) adri^âiâni^ und von iamaràtiin als maniil. Eigennamen 
tamarâtmij und im Plur. sanus tamarâtim, indem das Tà (des ersten, 
jetzt als Sing. gebrauchten Plurals) fortlallt und dafür ein anderes ein- 
tritt, wie man auch mit dem Hâ des Sing. bei der gewohnlichen femin. 
Pluralbildung verfàhrt. Beispiel für diese Z. 4. 

§ 349. 

Ueber die Bildung des Plurals derjenigen Nomina, welche 
am Ende das femin. Hâ haben (und als mannliche Eigennamen 
gebraucht werden). 

Nach der Lehre des Jûnus bildet man den Plural von talhcdun 
(Akazie) imra'atun (Weib) selematun (eine Pflanze) gcbelatun (natürliche 
Anlage) wenn dieselben als mannliche Eigennamen gebraucht werden, 
mit Tâ, wie man auch den Plural bildete, ehe sie als mannliche oder 
weibliche Eigennamen gebraucht wurden, und als sie noch ihre ursprüng- 
liche Bedeutung hatten. Denn auch wenn man Eigenschaftsworter mit 
dem femin. Hâ mit mascul. Substantivis verbindet, bildet man den Plu- 
ral derselben mit Tâ. So bildet man von ragulun rah'atun (Mann von 
gedrungenem Wuchs) raha^âtun und nicht rab'ûna» Ebenso sagt man 
talhatu-t'talahâti (Talhata Talhatarum) und nicht taJhatu-f-falhîna, Die 
Pluralbildung dieser Nomina hndet also nach ihrer ursprünglichen Ge- 
brauchsweise statt und wird nicht verândert, ebenso wie bei den Eigen- 
schaftswortern mit Hâ, welche mit mascul. Substantiven verbunden wer- 
den, das Hâ nicht fortlallt. 



Gebrauclit ^ man dagegen Nomina , welche Alif maksûra oder mem- 
dûda als Femin.-Endung haben (Bcispiele Z. 10) als mannliche Eigenna- 
men, so bildet man den Plural nicht mit Tâ. Der Grund ist, dass das 
Alif dieser Nomina, wenn das femin. Tâ (d. i. die Pluralendung) herantritt, 
nicht wogfâllt (sondcrn zu Jâ oder Wâw wird) wie die Beispiele in Z. 12 
beweisen. Da hier die Pluralendung angehangt wird, ohne dass ein Buch- 
stabe des Sing. fortfâllt , so sind diese Plurale nach Ansicht der Araber 
den Pluralen aradatiin und diircihimatun ahnlich. Wenn man nun ardun 
als mannlichon Eigennamcn gebrauchon würde, so würde der Plural ardûna 
lauton, al)er nicht aradàtiin. IJenn hier ist (im Sing.) keine Femin.- 
Endung vorhandcn, welche (im Plural) fortfallen konnte. Ebcnso ist im 
Plural von huhlâ (als mannl. Eigenname) die Masculin-Endung vorherr- 
schend, da das Alif (maksûra im Plural) nicht fortfâllt, sondern behan- 
delt wird wie das (zur „Anschlicssung“ dienendc) Alif in hàbantan (zorn- 
erfüllt) wclchcs nicht Feminin-Endung ist. Darum bildet man (von za- 
harijjâ'a) mit Alif memdûda den Plural zalcarijjiVîlna, und (von zalcarijjâ) 
mit Alif maksûra zalcarijjauna, 

Ijuhlâ, ^isâ, mûsâ bilden ausschliesslich huhlauna, Hsaiina, mùsauna, 
^isnna u. s. w. isj: fehlerhaft. Wenn hier das Alif nicht darum ausfielc, 
damit nicht zwci vocallosc Buchstaben zusammentreffen (nachdem Damm 
verschwunden ist wie in jardâ statt jardajti) sondern der Plural so ge- 
bildet würde wie von Iniblun und mtisun (ohne Alif) so würde es auch 
vor dem Tâ (des Pliirals) wegfallen, und man würde sagen huhârùtun 
(statt hahùrajâtnn von huhârà Trappe; T. J. If ri Z. 12 ff.) huhlàtun (so! 
statt hiihhijàtim von huhlâ) und shttJcâ^âfim (statt slndcâ^ajâtun von sImhVâ) 
eine PHanze. 

(Ist das Alif memdûda Fem.»Endung wie) in tvarlyâ'u (Fem. von 
auralyu aschgrau) so wird der Plur. san. masc., entsprechend dem Dual 
und femin. Plural, so gebildet, dass Wâw statt Hemze gesetzt wird, 
wenn diese Nomina als mannliche Eigennamcn gebrauclit werden. Bei- 
spiel Z. 21. 

Ich habe Araber sagen horen: Wie vicie Hobeira (hohcirâtun) giebt 
es ! (mânnlicher Eigenname). Man verwirft den plur. san. masc., damit 
es nicht als ein Nomen angesehen werde, welehes (im Sing.) ohne Fem.- 
Endung ist. 


a h n , Sibawaihi’a Bach &ber die Grammatik. 
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95 § 360. 

Ueber die Bildung des Plurals der mannlichcn und 
weibliclien Eigeiinamen. 

Bei der Bildung des Plurals der inannlichen Eigennamcn bat man 
freie Wabl; man kaim ilm durch Anbangung von Wâw und Nûn im 
Nom. und von Jà und Niin im Gen. und Acc. bilden; man kann aber 
aucb den plur. fract. bilden nacb der Regel, nach welclier die Nomina 
im Plural gebrochen werdon \ Dieselbe freie Walil bat man bei der 
Bildung des Plurals der weibliclien Eigennamcn, nnr dass bier die En- 
dung des plur. sanus aus Ta bestebt. Gebt ein weibl. oder maniil. Ei- 
genname auf das femin. Hà aus, so wird der plur. sanus nie durcbWâw 
und Nûn, sondern ausscbliesslicb durcb Ta gebiblet; es kann aber aucb 
der plur. fract. gebiblet werden. Von seidun oder Uimrun oder hekrun 
als mannl. Eigennamcn kann man sowohl den plur. sanus zeidûna (u. s. w.) 
als aucb die plur. fr. azjâdtm nacb (dem analogen) ahjâtun und zujûdun 
bilden. Ebenso kann man von Umrun sowohl den plur. san. ^amrûna 
als aucb (die plur. fr.) ‘umûrun und a^munm bilden. (Diese zuletzt er- 
wahnto Eorm) kann man fiir Pluralitaten von 3 — 10 gebraucben. Ilie- 
selben Plurale kann man von hekrun bilden. Den plur. san. mascul. bil- 
det llu’ba in dem Verse : 

Icb bin der Sobn des SaM, der edelstc der Sa‘d^. 

Dieser Plural kommt bei diesen Nameii oft vor. Dies ist die Lebre 
des Jûnus und Cbalîl. 

Ebenso verfabrt man, wenn man bishrun (Beiterkeit, Freude) hurdiin 
gestreiftes Gewand) oder harjarun (Stein) als mannl. Eigennamcn gcbraueht. 
Beispiele fiir die plur. fr. Z. 14. Der Dicbter Zeidu-l-cbaili gebraucbt 
den plur. fr. in folgendem Verse: 

Woblan, bringe den Kais die Kunde, dem Kais ibn Naufal und dem 
Çais ibn Uhbân und dem Kais ibn Gâbir^ 

Ein anderer Dicbter sagt: 

Icb habc die Sa‘d von vielen Stammen gesehen, icb habe aber kei- 
nen Sa‘d gesehen wie Sa‘d ibn Mâlik*. 

El-Faraz(j[ak sagt: 

Und Zurâra bat mir Hohheiten aufgerichtet , und (ebenso) Amru-l- 
chair, wenn die Amr erwahnt werden®. 

Man sagt aucb: Wo sind die Genâdib? zu einer Scbaar, von welcher 
jeder Einzelne Gundub (eine Heuschrecke) beisst. 
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Der Dichter sagt: 

Tch habo den Spalt des (Stammes) Ka^b ausgebessert , nachdem es 
in Folge des Masses mehrere Ka‘b geworden waren®. 

IJaUl als weiblicher Eigennamc’ hat im plur. san. âa^adâtun. Die 96 
Form wird (durch das Fath des 2. Rad.) scliwer gemaclit wie aradâttin 
(Plur. von ardun), Denn wenn man von (Nomin. der Form) fadtm den 
plur. san. femin. bildet, so wird derselbe wie von Nomin. der Form 
faHatu gebildet, wie ans aradâtun hervorgeht. Ebcnso bildet (der weibl. 
Eigenname) ginnl den Plural (jumulâtun nach der Bildung zulumatun^ und 
hind hinnlàtun nach der Bildung hisirâlun (von kisrafun). Man kann 
aber von daUÎ auch den plur. fr. (uVtidtin bilden, entsprechend dem von 
Unnruii. Guml und Hind als weibl. Eigennamen bilden die plur. sani 
(jimudâtun (oder (jnmaUUnn) und hinidâtun oder hinadâtun mit Vocal des 
2. Rad., wenn man den plur. nach zulnmâtim und Jdsirâtun oder Jcisarâ- 
(un bildet. Es giebt aber auch Araber, welche Idsrâtnn sagcn (entspre- 
chend zulwâlun). Man kann aber auch die plur. fr. (Z. 6) wie von bnr- 
duii und hishrun bilden. Wenn man hademnn (Fuss, mit vocalis. mittl. 
Rad.) als wcild. Eigennamen gebraucht und davon den plur. san. bildet, 
sagt man (immer) .hidamàtun wie hinadâtun und gumalâtun (so !). Nur 
von Nomin. der Form der beiden lotzten Nomina kann man den mittl. 
Rad. sowohl unvoe. lassen, als auch vocalisiren (nicht vom Plur. von 
hadamiin). Man kann aber (von hadamun) auch den plur. fr. bilden wie 
von hagarnn, So bildet (lerîr den plur. fr. in folgendem Verse: 

O Châlida^, ich habe dir angehangen nach der Hind ; da haben mich 
die Clialida’s und die Hind’s grau gemacht. 

Ein anderer plur. fr. von hind und analoge plur. fr. von dem ent- 
sprechenden Appellativum gkVun (Palmenstamm) Z. 11. 

Von ahntiruj als mannl. Eigenname gebraucht, kann man den plur. 
san. ahmarûna bilden oder den plur. fr. ahâmiru^ aber nicht humrun. 
Denn in unserem Fall ist ahmar ein Subst. und kein Adj., und bildet 
den Plural nach Analogie der (vierbuchst. Subst. derselben Form, z. B.) 
arànibu (Plur. von ernebun Hase) aràmilu (von crmelu arm , unbeweibt) 
üdâhimUj wenn man edhemu in substant. Bedeutung (Fessel) gebraucht 
und abâtihu (Plur. von abtahu, breites Rinnsal). Gebraucht man ahmmi 
als weibl. Eigennamen, so kann man den plur. san. (ihmarâtnn oder den 
plur. fr. der Subst. dieser Form, namlich aJiâmiru bilden. Denn so bil- 
den die Araber den plur. fr. von diesen Adject. , wenn sie als Subst. 
gebraucht werden. So von agrdbu (Stammname) und von askaru (die 

♦ 25* 
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Haare ocler die Haut, welelio dcn Huf unigebeii, aucli die beliaarten Sei- 
tcn des pudcndum muliebrc). 

warJcâ'îi (fein. von auraku ascbgraii) bildct als mannl. Eigenname, 
wcnn man niclit den plur. san. bilden will, don plur. fr. wie salfâ'u 
(rauher Bodcn) und chahrâ'u (ebener Laiidstricli mit Lotosbaumen) und 
sahrCCu (W liste) wclchc müùfm, chahârin und saMrin baben. WarJcâhi er- 
halt als Subst. cinen andern Plural (als es als Adj. bat) cntsprecbend 
den so eben angefiibrten Nomin. Densclbcn plur. fr. bat es, wcnn es 
als weibl. Eigenname stebt, aiisserdem den plur. san. Muslimiin crbalt 
als mannl. Eigenname, wenn man nicbt den plur. san. bilden will, den 
plur. fr. rnasdlimu, weil es dann ein Subst. ist wie mntmfnn (so ! oder 
mitrafnn^ ein viereckigcs Kleidungsstück). châlkhm (verweilcnd, bleibend) 
bildet als mannl. Eigenname den pl. fr. damàlidii^ weil es dann ein Subst. 
ist wie el'kàdimu (dcr Kopf) und el-âchirit (der Theil des Kameclsattels, 
an welclien der Reiter den Riicken lebnt) welcbe (in dieser Bedeutung) 
nur die Plurale el-kaivâdimu und chaivâchiru bilden. Menscben und an- 
dere Wesen werden in dieser (Anwendiing des plur. fr.) gleich beban- 
delt, wie ijulâmun den pl. fr. bildet wie ijuràhim^ und sabijjun wie Icadî' 
bun (Z. 23). Sogar Adjectiva (bilden die Form faiviCilu , wie) fârisun 
(reitend, aucb zerreissend vom Lowen) als Adj. fatedrisu bildet. Bei 
Subst. ist dieser Plural noeb geeigneter. Dies gebt daraus bervor, dass, 
97 wenn man eine Genossensebaft mit dem Plural eines Namens wie châlühm. 
oder hàtimun bezeiebnen wiirde, man sagen würdc el-haivàtimu und ch 
chaivâliduj wie man ehmnnâdiraiu und ehmahâlihatu sagt^*. 

Von ka^^atun (Scbüssel) als mannlicbem Eigennamen ])ildet man den 
plur. fr. klm'im und den plur. san. hi^aUUim, Von ^ahlatim (dick) als 
mannl. oder weibl. Eigennamen bildet man den plur. san. so, dass man 
(den mittleren Radical) vocali.sirt, entsprechend dem pl. san. von tamra- 
tim. Denn hier ist ('ahlûhm) ein Subst. In der That kommt eh^ahaldt 
mit vocal, mittl. Rad. als Name eines koraisebitiseben Stammes vor 

Gebraucht man senetim als mannl. oder weibl. Eigennamen, so bat 
man freie Wabl, dcn Plural seneivâtun oder sinûna zu bilden. Man 
bleibt bei dem Plural , welchen das Wort vorher batte , da es aucb da- 
mais ein Subst. und kein Adj. war, ebenso wie jetzt (als Eigenname). 
Es ist also ein Nomen, mit dessen Plural (als nominalem) man schon 
(vor dem Gebrauch als Eigenname) befriedigt war. Aucb die Plurale 
von tuhatun (Trupp von Mânnern) behâlt man bei, wenn man es als Ei- 
gennamen gebraucht; Z. 7. Ebenso verfahrt man mit shijatun (von der 
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Hauptfarbe abweichende Farbe von Pferden und anderen Thiereo) und 
^uhatnn (Schwertspitze) ; Z. 8. Denn dies ist ein Nomen, desscn Plural 
die Araber immer so bilden. Darum darf man ihn bei anderer Gebrauchs- 
wcise nicht aufgeben (wahrcnd die ursprünglichen Adj. als Eigennamen 
don Plural der Subst. annehmen). Denn in beiden Gebraucbsweisen (als 
Appellat. und als Eigenname) ist os Subst. Diese Plurale (der ur- 
spriingliclien Appellativa) sind nach (solclier) Norm zu bilden. 

Von ihnun als mannl. Eigenname bildet Chalîl den plur. san. henûna^^, 
wie vom Appellativum, und den plur. fr. abnâ'un. Von immun als weibl. 
Eigennamen bildet man die Plurale des Appellativs (Z. 11 u. 12) keine 
anderen, ebenso wie man von abun als mannl. Eigennamen ausschliess- 
lich den Dual des Appellativs bildet (Z. 13). ismiin als mannl. Eigen- 
name wird wie ibnun behandelt, nur dass das Alif nicht wegfallt. Denn 
bei ibnun würde die rcgulare Bildung erfordern, dass das Alif (im Plu- 
ral) nicht wegfallt, wie es auch im Dual nicht wegfallt. Man liisst es 
aber fort wegen der Haufigkeit des Gebrauchs und versieht das Bâ mit 
einem Vocal. Mit dem ausgefallenen Alif ist dieser Plural den Formen 
mcnûna (Plur. von man in der Hikâje) und henûna (Plur. von henun Ding) 
ahnlich. hnruhm .als mannl. Eigenname bildet den plur. san. des Appel- 
lativs (Z. 16) man kann aber auch den plur. fr. bilden wie von ibnun y 
ismun und ahnlichen Nomin. shâtun als mannl. Eigenname bildet nicht 
den plur. san. , sondern bloss shijâhun. Denn aiicli von dem Appellat. 
haben die Araber diesen Plural und nicht den plur. san. gebildet. 

darbun (nom. verbi) als mannl. Eigenname bildet die Plurale darbûna 
und darûhun y weil es ein Nomen der Form von 'amrnn ist (welches 
"umûmn bat). Denn man bildet auch bisweilen den Plural von Infin., 
wie in den Z. 19 angefiihrten Beispielen V^erden diese Infin. als Ei- 
gennamen gebraucht, so konnen sic den plur. fr. um so cher bilden. 

Von rubata in der Phrase rubata (so!) ragulin (erleichterte Neben- 
form zu rubbatu) bildet man (als mannl. Eigenname) den Plural rubàtun 
(so!) und ribûna entsprechend der Form sinûna (Plur. von senetun), Da- 
gegen ist zïbûna von zubatun {8ib. Z. 8) (als mannl. Eigenname) nicht 
zulassig, weil es als Appellat. den plur. san. mase. nicht bildet Ebenso 
würde man bei rubata und imru'un, weiin man von ihnen (als Appellat.) 
ausschliesslich einen plur. fr. oder plur. san. bilden würde, (auch im Gebrauch 
als Eigennamen) über diese Plurale nicht hinausgehen ; sondern da man 
darüber (beim Appellativ) nicht hinausgeht, behandelt man sie auch als 
Eigennamen so. Hdatun (Inf. von tra^ada) hat nur den plur. (san., niimlich) 
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^idâtun ; denn es giebt kein Nomen dicser Bildung, welches den plur. fr. 

98 bildet. Man kann aucb den Plur. ^Uhina bildcn, wenn man es als (maiinl.) 
Eigennamen gebraucht, wie liâma (von lidalun), amatiin als mannl. Ei- 
gcnname bat als plur. paucit. (3—10) âmin (nach cif^idun) und als plur. 
multit. imâhin^ wie shefetnn shifâhtin. Diesclbcn Plurale setzt man, wenn 
man sie als weibl. Eigennamen gebraucht. Man gebraucht nicht die 
plur. sani (welche sonst bei Eigennamen gebrauchlich sind) weil die plur. 
(fracti) dieser Nomina schon gebrauchlich waren (che sie als Eigennamen 
gebraucht wurden) und nicht der plur. san. Man gebraucht als plur. 
paucit. ausschliesslich dmiu] denn (der plur. san.) findet sich nicht im 
normalen Gebrauch. Man giebt diese (plur. fract.) auch nicht (im Gc- 
brauch als Eigennamen) auf, weil sie (schon vor dem Gebrauch als Ei- 
gennamen) vorhanden waren. Als mannl. und weibl. Eigennamen behal- 
ten sie die urspriingliche Form des Plurals bei. Einige Araber bihlen 
von amatun imwânun, wie von achun ichivânnn, So sagt der Dichter Al- 
Kattâl aus dem Stamme Kilàb: 

Was die Magde betrilFt, so nennen .sie mich nicht Sohn, wenn die 
Sohne der Magde sich gegenseitig mit Schande bewerfen 

huratun (Nasenring des Kameels) würde als mannl. Eigennamc den 
plur. fract. Imran bildcn, wie mlamim (von zuhiiahin Finsterniss) also 
dcnselben normalen Plural, welchen es vor seiiiem Gebrauch als Eigen- 
name batte. Wenn ein Nomen wie huraliin vorkommt, von welchcm die 
Araber keinen Plural (fract. als Appellat.) bildcn und rnan (Ijci ihrem 
Gebrauch als Eigennamen) die normale Bildung anwendet, so bildet man 
den idiir. san. masc. oder femin. Denn die meisteii zweibuchstabigen 
Nomina, welche das femin. Hâ haben, bildcn diese plurales sani und 
haben ur.sprünglich keinen plur. fract. 

Wenn man ein Adjectiv als mannl. oder weibl. Eigennamen gebraucht, 
so bildet man den plur./ fract. so wie er nach der Hegel lauten würde, 
wenn diese Nomina Substantiva waren Ist es aber ein Nomen, von 
welchem die Araber schon (vor seinem Gebrauch als Eigennamc) den 
plur. fr. gehildet hatten, so behalt man diesen bei. Wenn man z. B. 
sa^îdun oder shenfun als Eigennamen gcbrauchen würde , so würde man 
den plur. fr. wie von reinen Substant. der Form faHhm bildcn. Die Plu- 
rale würden also fuHânu (so !) und fu^ulun lauten, wenn man plur. fracti 
bildcn will , welche dem Plural ^nmûrun von ^anmm cntsprechen (d. i. 
plur. multitud.). Wer aber (von ^amrun den plur. paucit.) a^nmrun bil- 
det, bildet hier den Plural nach der Form afHlatu (so !). Geht man 
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über diese Pluralform hinaus, so bildet man deii plur. fr. nach der Ana- 
logie der plur. fr. multitud. von faHlun. Beispiele Z. 16, 17 und 20. 
Lal^ît Ibn Zurâra sagt: 

Fürwahr der Braten und das ohne Gewürzkrauter gekochte Fleisch 
und die Kuchen*^ 

Meist wird der plur. fr. dieser Nomina nach fi‘lânii, fuHânu und 
fuhihin gebildct. Doch sagt man beim Gebrauch als Substantiva aucli 
afHlâ'u (Beispiele Z. 21) und diese Form ist anzusehen wie die zuerst 
(Z. 14) erwahnten plur. multitud. 

nasibun (Antheil) würde auch als mannl. Eigenname den (beim Ap- 
pellativ gebrauchliclien) Plural ansibàhi bilden. Ebenso würde abcr auch 
(das ursprüngliche Adjectiv) nesihun (passend) als Eigenname den dcm 
vorigen Subst. entspreehenden Plural ansibâ'tt bilden, weil es (hier als 
Eigenname) denselben Plural hat wie nosîbiin^ namlich als Subst. 

Dagegen wird von (Participien, wie) wâlkhtn (crzeugond) und sà/jibiin 99 
(i)egleitend) kein plur. (fract.) gebildct, wie er von hiâinmn (Zitze des 
Eutcrs der Kuh oder des Kameels) gebildet wird. Denn jenc Nomina 
sind, obgleich sie als Substantiva gel)raucht werden, ursprünglich Ad- 
jectiva und haben cin Feniin. , wclchos don Plural fawà^ilu hat. Nun 
will man zwischen Femin. und Mascul. unterseheiden (und bildet darum 
von dcm mascul. Adjcct. den plur. sanus Jene Nomina werden also 
bohandelt, wie masculin. (Participien), wolche als Adject. gel)raucht wer- 
den. Beispiele Z. 3. 

Wenn man ein Adj., welches denselben plur. fr. hat, welchen es 
als Subst. haben würde, als mannl. Eigenname gebraucht, so setzt man 
denselben plur. fr. Demi dieser Plural wird gebildet wie der der Sub- 
stantiva, und man darf über ihn nicht hinausgehen. 

Von Nomin. der Form fu'ülun'^\ als mannl. Eigennamen gebraucht, 
wie giilâlun (gross, auch Naine eines Berges) bildet man den plur. (pau- 
cit.) agillafnn nach Analogie von agribatun (plur. zu girâbun Ranzen) 
und den plur. multitud. gillâmm, Denn die meisten Nomina der Form 
fu^âhin bilden diesen plur. multit., und diese Form desselben wird meist 
als Norm zu Grunde gelegt. 

Wenn man eincn plur. fr. von Adjectivis bildet, welcher auch bei 
(singular.) Subst. derselben Form vorkommt, so wird er auch als Ei- 
gennamc so gebildet. So bildet man von shngâhin (tapfer) slmg^ânun, 
wie von isokâkm (Gassc) zokkânun^K Man verfahrt hier mit dem Adj., 
wenn es als Eigenname gebraucht wird, wie mit den Adj. der Form 



392 


QPalu (wenn sie als Eigennamen gebraiicht werden) indem man auch 
hier die suhstantiv., nicht die adjectiv. Plurale bildet. Beispiele Z. 9 u. 
10. Ebenso bildet man von Mritun (Erwerber) den Plural hawârihi nur, 
wenn dasselbe als Subst. gesetzt wird. Steht es dagcgen als Adj. und 
als gleichwerthig eincm llelativsatz, so hat es den adjectiv. Plural, nur 
dass (der Gebrauch als Subst.) überwiegt, wie bei zeidun. 

Von fa^îlatu als mannl. Eigennamen bildet man fa^tCiln. Kommt von 
Nomin. dieser Form vor dem Gebrauch als Eigenname der Plural /w‘«- 
lun vor wie in den Z. 14 angeftthrten Beispielen, so wird dieser Plural 
auch beim Gebrauch dieser Nomina als mannl. oder weibl. Eigennamen 
angewendet. Gebraucht man aber die Form fa^tlaiu in adjectiv. Bedeu- 
tung als Eigenname (Beispiele Z. 15) so ist nur der Plural faUi'ïlu zu- 
lassig; denn diese Form ist die haudgste, und man bildet diesen Plural 
nach der am haufigsten vorkommenden Form. ‘agûzun (altes Weib) hat 
als mannl. Eigenname im Plural 'uguzun^ welchcs der Plural des Sing. 
der Nomina der Form fa^ûlun ist. Beispiele Z. 17 

Auf meine Frage nach ahun sagte Chalîl, dass, wenn man das Nun 
und den vorhergehenden Zusatzbuchstaben anhange (d. i. wenn man den 
jdur. San. bilde) die Form ahthia laute, ebenso wie von cichitn achûna, 
ohne dass man die zweibuchstabige Form (des Sing.) andere, wie man 
demûna von demun bilde Denn dies (d. i. die zweibuchstabige Form) 
ist die (gebrauchliche) Form dieser Nomina, nur dass die Arabcr (bis- 
weilen) etwas hinzusetzen, indem sie (den Dual nicht von eincm zwei- 
buchst. Nomen bilden. Der Dichter sagt: 

Als sie nun unsere Stimmen verstanden, weinteii sie und sprachen: 
Mogen die Vater Losegeld für euch sein!^"^ 

So hat uns den Vers ein zuverlassigcr Gewahrsmann eitirt, wel- 
cher behauptet, dass er aus der Zeit des Heidenthums lierstammt 
Man kann aber auch die Z. 22 angefuhrten plur. fracti bilden. 

Von ^Otmânu und ahnlichcn (Eigennamen®^) ist der plur. fract. nicht 
zulassig. Denn man bildet im Dimin. nicht ^oteimînuy und kann darum 
100 nicht den plur. fr. ^atâmînu bilden. So nach der Ansicht derer, welche 
das Dimin. ^ofeiniânu bilden. Vielmehr bildet man, diesem Dimin. ent- 
sprechend, den plur. san. Denn ursprünglich überwiegen in dieser Form 
(die Adjectiva, deren Fem. nicht durch Hâ gebildet wird, wie) gadbânii 
(Fem. gadhây^, Nur von einigen dieser Nomina (propria) bilden die 
Araber den plur. fr. nach der Form fa'â%lu, und diesem entspricht dann 
auch das Dimin.®*. 
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Wenn man mu^rmun (Plur. zu masîrun Eingeweide) als mânnl. Ei- 
gennamen gebrauchen würde, so würde das Dimin. muaairànun lauten. 
Hier riclitet sich das Dimin. niclit nach (dem plur* fr. von mu,p'ânun^ 
welcher) mamrînu (lautet) sondern das Dimin. wird wie das von kodbâ- 
mm (Plur. zu îçadihun Zweig) gebildet*^. Wird es abcr als Eigenname 
gebrauclit, so bildet es den Plural wie ^ofmânu (d. i. den plur. san.) weil 
es, ehe es Eigenname war, das Dimin. nicht wie sirhânun (Wolf) bildetc*^ 


§ 351. 

Ueber diejenigen Nomina, deren Plural, mag er Mas- 
culina (alsEigennamen) oder Fcminina bezeichnen, durch 
Ta gebildet wird, also ebenso wie der Plural der No- 
mina, welclie (im Sing.) auf das femin. Hà ausgehen. 

Dies sind die Nomina, welclie auf das femin. Ta ausgehen *. Hicrher 
gebürt hintun, wenn es als mannl. Eigenname gebrauclit wird. Dasselbe 
bildet den Plural hanâtun^j weil das femin. Ta (des Sing.) ebenso wenig 
zugleicli mit dem Ta des Plurals bleibt wie das femin. Hâ. Darum 
wird es als ibm ülinlich angeseben. Ueber diesen (Plural des Appella- 
tivs) gebt man auch bei Jientun und uchtun niclit liinaus*^. Auch bei 
deita als mannl. P^igennamen liiingt man (im Plural) das femin. Ta an 
und sagt dajâtun \ entsprechend hanâtim von hentun^ wenn als mannl. 
Pligennamc gebrauclit 


§ 352. 

Ueber die B i 1 d u n g des (z w e i t e n) Plurals von den 
plurales f r a c t i , wenn s i e als mannl. oder w e i b 1. E i g e n- 
namen gebrauclit werden, sowolil wenn (der zweite Plu- 
ral) w i e d e r e i n plur. f r. i s t , als auch wenn e r es nicht i s t. 

Ein (zweiter) plur. fr. wird nicht gebildet von den plur. fracti der 
vierbuchstabigen Nomina, sondern hier wird nur der plur. san. mascul. 
und femin. gebildet. Beispicle Z. 12 u. 13 Denn diese Pluralformen 
gleichen nicht den Singularen, werden also auch nicht wie diese behan- 
delt, so dass sie einen (zweiten) plur. fr. bilden konnten wie die (Plu- 
rale der) dreibuchstabigen Singulare. Man bildet von diesen (Pluralen 
der vierbuchstabigen Singulare) keinen (zweiten) plur. fr., weil dieselben 
die ausserstc Grenze darstellen, bis zu welcher in der Pluralbildung 
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gegangen wird. Aus demselben Grande bildet man von (dem Singular) 
serâîcîlu (Hosen) den plur. san. fem., weil es eine Form bat, von wel- 
cher kein plur. fr. gebildet wird®. Wenn man von diesen Formen einen 
(zwciten) plur. fr. bilden würde, so würde man dieselben Formen wie- 
dererbalten. Da nun der plur. fr. nicbt anders gebildet werdcn kann 
als so, dass dieselbe Form wiederhergestellt wird, so bleiben die For- 
men unbewegt (d. i. unveriindert). 

Dagegen ware ein plur. fr. von Mannern, welche aUJàlun (Plur. von 
Uidlun Gerechtigkeit) und avmârun (Plur. von iiimrim Panther, aucb wirk- 
licher Eigcnname eines Stammes) beissen, zulassig. Dièse x>bif- fi'- sM 
Z. 18 angefiihrt. Denn von dieser Form (a f alun) wird ein plur. fr. ge- 
bildet, auch wenn sie in plural. Bedeutung vorkommt®, wieviol mehr 
also in singulariscber (als Eigenname). Beispiele für solclie (doppelten) 
plur. fracti mit plural. Bedeutung Z. 19 u. 20'*. Ebenso würden Nomina 
nach der Form afHihin als mannl. Eigennamen plur. fr. bilden (Bcispiel 
Z. 21). Denn von (den plur. paucit.) wird ebenso ein Dimin. gebildet wie 
vom Sing. Auch hat sie einen (zweiten) plur. fr., wenn sie in plural. Be- 
deutung vorkommt, wieviel mehr in singularischer , für welche die Bil- 
lOldung des plur. fr. nocli correcter ist. Beispiele Z. 22. So werden die 
(zweiten) plur. fr. von allen plur. tr. gebildet, welche ans soviel (vier 
oder fünf) Buchstaben ])estehen. Besteht aber der (erstcï) plur. fr. nur 
aus drei Buchstaben, so wird der (zweite) plur. fr. nach derselben Re- 
gel gebildet, wie von derselben Form als Sing. Denn die Form geht 
in eine anderc Bedeutung über (eben in die des Sing.) und ist dann 
wie chiizaznn (Hasenjunges) Hnahnn (Traube) mi^an (Eingeweide). Auch 
die Dimin.-Bildung dieser Plurale ist wie die der Singulare. 

Wird der plur. fr. fu^ûlun als mannl. Eigenname gebraucht, so kann 
ein (zweiter) plur. fr. gebildet werden, namlieh fa^â*ilii. Denn es giebt 
auch Singulare der Fornv fihUiin wie tUijjun (Wasserleitung) und smhU 
sim (grünfarbender Fettruss). Gabe es auch keinen Sing. (dieser Form) 
so ware es doch nicht weiter vom (Sing.) fa^ûliin entfernt als of'àlnn 
von ipâhin ^ Auch ist es Infinitivform, und die Infin. gelten als Singulare, 
wie die Z. 5 u. 6 angeführten Beispiele. Wenn man es also als Eigen- 
namen gebrauchen würde, so würde der plur. fr. davon wie der des 
Sing. derselben (oder einer ahnlichen) Form lauten, z. B. wie der von 
fa^ûlun^ also ju^ûhm wird wie fi^âlun behandelt, wenn dies 

Plural ist, z. B. gimâlun (Plur. von gmélun) wenn man es als mannl. Ei- 
gennamen gebraucht. Denn dies h.at die Form von girâhtin (Ranzen)’. 
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Würde man tamralun (nom. unit, von tamrun) als mannl. Eigenna- 
men gebrauchcn , so würde (der Plural) wie von his^atm (Schüssel) lau- 
ten (was nicht nomen unit. ist). Denn (als Eigenname) hat es diese 
(seine ursprüngliche) Bedeutung als nomen unit, aufgegeben. Es ist 
also dann der Plural timàrmi zulassig, entsprechend lçisâ‘un. 


§ 353. 

Uebcr die Bildung des Plurals der imGen. stehenden 
Eigcnnamen. 

*iihdiil-lâlii und ahnliche bilden dioselbon plur. fracti wie 'abdun^ 
wcnn CS allcin stcht (Z. 11). Man kann aber auch den plur. san. bil- 
den (Z. 11) wie von abdun , wenn es allein steht. Diescr (plur. san.) 
stelit (hier) bei 'abdiiv, weil es als Eigenname steht, wie bei hagarun 
(Z. 12) wenn es als Eigenname steht. Ebenso bildet abû seidin dcnscl- 
ben Plural wie abun (Z. 13). Man setzt nicht das nomen rectum allein 
in den Plural (Z. 13). Denn in diesem Fall würde tibit ^eidin (in der Bil- 
dung des Plurals) behandelt werden wie ibnn htreVa (in der Bildung der 
Nisbe) , wo (ibn) ausschliesslicli als durch das Nomen rectum naher be- 
stiinmt gilt * (und die Nisbe darum vom nomen rectum gebildet wird, 
wahrend der Plural in unserem Eall nicht vom nomen rectum gebildet 
werden darf). Die correcte Constr. ist vielmehr nach Jünus, das nomen 
regens in den Plural zu setzen (Z. 14). Dies ist auch correcter als 
beide in Annexion stehende Nomina in den Plural zu setzen. (Z. 15). 
Denn man will nur ausdrücken, dass jeder Einzclne von den Vatern an dies 
Nomen (Zeid) annectirt ist (also an eiiien Singular , nicht an einen Plu- 
ral). Ebenso will man mit bmatu kbûnin (Tochter ciner milchgebenden, 
d. i. Kamecljunge von zwei Jahren) ausdrücken , dass jede Einzelne an 
diese (singularische) Sifa (hMnun) annectirt ist wie (in unserem Beispiel) 
an das Subst. Ebenso steht es mit ibnâ Uimmin und beuû ^anntiin (Vet- 
tern vaterlicher Seite) und ibnà chùlatin (zwei Vettern mütterlicher 
Seitc). Es ist wie wenn man sagte: Sie sind die beiden Sohne dieses 
Nomens , so dass man jedeii Einzelnen von ihnen an diese Verwandt- 
schaft annectirt. Es ist wie wenn man ausdrücken wollte, dass sie 
beide an diesen Ausdruck annectirt sind*. Mit âbâ'n zeidin stcht es 
ebenso , wie auch mit benâtu ïebûnin, Man kann auch den plur. san. 
setzen und abu zeidin sagen als stat. constr. von abtina. 
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§ 364. 

TJeber die(unregelmassige)Bildung des plur. san. und 
plur. fract. gewisscr Nomina. 

Den Plural cUasUarûna^ erklârt Chalîl so, dass man dcn plur. san. 
hier in derselben Weise gebildet habe wie man sonst den plur. fr. bil- 
det, wie in den Z. 21 u. 22 angeführten Beispielen Ebenso a^gamnna^. 
Einige sagen auch ninneirûna (dem Stamm numeir zugehorig). Doch 
kann man nicht von allen derartigen {Nisben von Eigennamen) diesen 
plur. san. bilden, ebenso wenig wie man von allen den plur. fr. bilden 
kann, sondern man hat sich nach dem Sprachgebrauch zu richten und 
diesen als massgebend fiir diese Bildung anzusehen. 

1^2 Auch den Plural malctawiina von maklawijjun (Dicner) crklart Chalîl 
wie eUash'armia von cï-ashUirijju, AV^enn man fragt, warum man nicht 
malciauna^ sage, so kann man antworten, dass jene Form die ursprüng- 
liche ist, wie (die Form des plur. fr.) maJeâtiwatun^. Dics hat uns Abul- 
Chattâb von den Arabern überliefert. Nicht aile Araber kennen dies 
Wort {maldawûna). ]\Ian kann dasselbe auch wie rnUJraivàni ® (die Arsch- 
backen) erklaren, weil es keinen entsprechenden Singular hat. 

nasârà (Christen) i.st der Plural von ncisnjjun oder nasrcînun’^ wie 
man nedàinâ von nedmânun (Tischgenossc) und mahàrà von mahrljjun (Ka- 
meelstute vom Stamm mahratu) bildet. Man bildet den Plural wie ha- 
chûtà^ (von hiichtijjun baktrisches Kamccl); doch liisst man eins der bei- 
den Jâ fort wie im Plural von iiffijjatun (einer von den Steinen, auf 
welche der Kochtopf gesetzt wird) (welchcr atâfm lautet neben atàfijju) 
und setzt an Stelle desselberi ein Alif, wie man sahàrâ (neben mhàrin 
Plur. von sahriCu) sagt. Bios (d. i. die Erkliirung des Plurals als Plu- 
ral von nasnjjun) ist die Lehre des Chalîl. Wir dagegen erklaren den 
Plural nach namânatun, wî^s wirklicli vorkommt. Es ist also wie wenn 
man einen Plural zu nasrânun bildet wie von ash^afn ** und misma^’im 
und wie wenn der plur. fr. nusàrâ gebildet ist wie neddmd. Diese (Er- 
klarung des Plurals) entspricht mehr der (grammatischen) llcgcl, wiih- 
rend die zuerst angeführte eine Schulmeinung ist, iiamlich die Annahme, 
dass eins der beiden Jâ im Plural weggefallen ist, obgleich es zur Bil- 
dung der Nisbe dient. Derselbe Wegfall eines Jâ findet statt in der 
Bildung des Dimin. von tamanin^ welches tumeinun lautet. Man liisst 
das Jâ der Nisbe ans, wie man im Sing. buchtijjaiun mit Verdopplung 
des Jâ, und im Plural {bachatin neben hachâtâ) mit Wegfall des einen Jâ 
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sagt. So îst auch der Plural mahârà (Z. B) von mahrijjun zu erklaren, 
was die Nisbe von mahratu ist. Es ist also regularer, no^sârâ als Plu- 
ral von msrâmm anzusehen, da wir die Form mtsrijjun nicht vernommen 
haben. Abul-Acbzar sagt : 

Da fielen sie beide zur Erde nieder, und ibr Haupt neigte sich, wie 
eine Christin sich beugt, welche die Sünde (den Gotzendienst) nicht ver- 
meidet 


§ 355. 

Uebcr die JHldung des Dual s derjenigen Nomina de- 
monstrativa und relativa, deren Endbuchstabe schwach 
ist'. 

Diesell)en sind mit ihren Dualen und Pluralen Z. 14 — 16 aufge- 
zalilt'§ **. Man lasst das Jâ (von ellcuji) und das Alif (von (la und ta) 
fort, um zwischen dicsen Nomin. und den anderen, welche flectirbar und 
nicht unbestimmtcn Sinnes sind, zu unterscheiden, ebenso wie man zwi- 
schen diesen beidcn Gruppen in der Bildung des Dimin. unterscheidet. 

Von diesen. Nomin. konnen nicht andere Xomina im Gen. abhangen, 
wie dies z.B. m zeidulia^ stattfindet. Denn sie sind nicht indeterm., und 
darum kann ein anderes Nonien ebensowenig im Gen. von ihnen abhan- 
gen wie von Nomin., welche mit dem Art. versehen sind. 


§ 356. 

TJ cher diej. Nomina, welche als mannl. oder weibl. Ei- 
g e n n a m e n v c r ü n d c r t w e r d c n, w e n n e i n N o m e n i m G e n. d a- 
von abhangt, und über die, welche als Eigennamen nicht 103 
verandert werden. 

Nicht verandert werden ahun, avhun und ahnliche. Man sagt (beiin 
Gebrauch dcrselben als Eigennamen) ahtiJca und achûJîa^j wie man sagte, 
elle dieselben Eigennamen waren. Denn da die Araber diesen Nomin. 
in der Annexion die ursprUngliche und normale Form geben, so belassen 
sie dieselben in diesem Zustand auch als Eigennamen, ebenso wie im 
Dual, welcher auch als Eigenname ahanâni lautet. 

famun (Mund) erhalt als mannl. Eigenname in der Annexion die 
Form famuJca , wie die Annexionsform auch lauten kann (wenn famun 
nicht als Eigenname gebraucht wird). Diejenigen, welche (beim Appel- 
lativ) fuka sagen, vertauschen (beim Gebrauch als Eigenname) nicht das 
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Mîm mit Wâw, sondern famiin (bleibt als Eigenname und) wird (in An- 
nexion) nicht in fûka verwandclt. Vielmehr wird fûka bchandelt wie 
dâ Auch hier sagt man,*wcnn man M alleinstehend setzt (nicht 

in Annexion als Appellativ) und es dann (als Eigenname) in Annexion 
setzt, nicht weil es (als Appellativ) keine allein stehende Form 

hat (von welcher man bei der Bildung des Eigennamens ausgeht) son- 
dern man sagt daicâlca. 

Worter, welche als niannl. oder weibl. Eigennamen vcrimdert wer- 
den, sind ladâ^ dâ, Vdd, welche in Verbindung mit dem Suffix der 2. 
Person (als Eigennamen) lauten ladàha^ ilâka, ^alâJca. Gcbraucht man 
sie aber nicht als Eigennamen, so sagt man ladeilea, ïleika^ ^aïcilca, um 
zwischen ihrem Gebrauch (als Prapositionen) und ihrem Gebrauch als 
dectirbarer Nomina zu unterscheiden, wie man zwischen 'annî und rninnî 
und den ahnlichen Prapositionen einerseits und (^am und mim im Ge- 
brauch als Eigennamen und) hanî andererseits unterscheidet. Gebraucht 
man die Prapositionen als Eigennamen, so werden sic wie Nomina bc- 
handelt, wie man von *annî und 7ninm als Eigennamen das Teschdîd fort- 
lasst und sie behandelt wie henmi (und andere zweibuchstabige Nomina). 
Nach Chalîl sagen einige Araber (auch beim Gebrauch als Prapositio- 
nen) Udâka^ ladâka^ ilâka. Die anderen Suffixe hangen sie auf dieselbo 
Weise an wie das der 2. P. 

Auf meinc Frage, warum man kUà in Verbindung mit Nomin. als 
unflectirbar behandlc (Bcispicle Z. 12 u. 13), in Verbindung mit Suffixen 
dagegen im G en. und Acc. kileihimâ sage, antwortetc Chalîl, dass man 
es im Gen. und Acc. wie ^aleika und ïadeika behandle Demi dièse seien 
Ortsbestimmungen , welche nur im Gen. und Acc. vorkommen. Nun 
werde kilâ im Gen. und Acc. ebenso wie ‘«/d und ladd l)ehandelt, und 
zwar behandelt man kilâ in der I^afe wie ^alâ wegen der Haufigkeit ih- 
res Gebrauchs, und weil (sowohl die Prapositionen wie kilâ) nur in der 
I(Jâfe vorkommen. Bisweilen aber werden grammat. Erscheinungen in 
gleicher Weise behandelt, wenn sie auch nicht in jeder Beziehung ein- 
ander gleich sind. Dies ist im Vorhergehenden auseinandergesetzt wor- 
den und wird auch im Folgenden erortert werden. Ebenso wird emsi 
wie (jâki (Geschrei des Raben) behandelt (d. i. mit dem unveranderlichen 
Kesre versehen) obgleich es ihm nicht ahnlich ist, und min lautet, wenn 
der Art. darauf folgt, mma, wie eina (als Hülfsvocal ein Fath hat). 

kilâ hat keinen Sing., sondern kommt immer im Dual vor ^ 
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§ 357. 

Ueber die Vcrbindung der mit Alif ma^sûra schlies- 
senden Nomina mit dem Suffix der l.P. sing. *. 

Das Jâ bringt keinc Veranderung des Alif hervor. Es erhiilt Fath, 
um das ZusammcntrefFen von zwei vocallosen Buclistabcn zii vermeiden -, 
Bcispiele Z. 20. Einige sagen auch hushrajja und liudujja , weil Alif 
cin verborgener Buclistabe ist, Jâ aber nicht®. Es ist nun, wie wenn 
man (statt zweier schwacber Biicbstaben) nur Einen aussprâche und die- 104 
sen (durch Tesclidîd) verdeutlicben wolle. So sagen auch einige Araber 
(in Pausa) weil das Alif in Pausa als zu verborgen erscheint, 

wâhrend sic im Darg nicht so verfabren (sondern af^â sprechen). Einige 
sprecben sowolil in Pausa wie im Darg apai^ indem sie das Jâ als fesfc- 
stebend (in allen Fâllen) anseben^ 


§ 358. 

Ueber die. Verbindung derj. Nomina mit dem Suffix 
der 1. P. sing. deren letzter Buebstabe Jâ ist, vor wel- 
cbem ein mit Kesr versehener Buebstabe vorbergebt. 

Wenn das Jâ, welcbes das im Gen. stebende Suffix ausdriickt, auf 
ein anderes Jâ folgt, so wird (dieses vorhergebende Jâ) niebt mit Kesr 
verseben (wie sonst, wenn das Suffix der 1. P. sing. folgt) sondern die 
beiden Jâ werden dureb Tesclidîd mit einander verbuûdôC. So sagt 
man i'adljja (mein Bicbter, statt Jycujijî) und fjaivârijja (meiue Madcben, 
statt gtnvdrijî). llîin vocalisirt das erste Jâ niebt, weil dem Jâ (des 
Suffixes) in diesem Fall mit diesem (dem vorbergebenden) Jâ dasselbe 
wiederfâbrt, wie im Gen. *. Denn dem Suffix der 1. P. sing. muss (sonst) 
Kesr vorangeben. 

Steht das Suffix nach einem vocallosen Wâw, welcbem ein mit 
pamma versebener Buebstabe unmittelbar vorangebt, so wird Wâw in 
Jâ verwandelt und mit dem Jâ des Suffixes durch Tescbdîd verbunden. 
So in musHmijja (aus miislimûja) u. s. w. 

Steht das Suffix nach einem vocallosen Jâ, welchem ein mit Fath 
versehener Buchstabe vorangebt, so wird das vorhergebende Jâ nicht 
verandert, sondern mit dem Jâ des Suffixes durch Tescbdîd verbunden. 
So in goïâmajja (aus golâmaija^ Gen.-Acc. dual.). 

Folgt (das Suffix der 1. P, sing.) auf das Alif des Nom. des Duals, 
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so wird es ebcnso gesetzt wie nach Alif maksûra (Sib. br Z. 20 u. 21) 
nur dass eine der Form hushrajja entsprechende Form niclit vorkommt. 
Denn dann würde der Nom. dual, dem Gen. und Acc. dual, und auch 
dem Sing. (mit Alif maksûra und dem Suffix der 1. P.) wie gleicli 

sein Man Lasst abcr die Verweclislung, wenn man dieselbe vermeiden 
kann. 

Von jedem auf Jâ ausgelienden Nomen, in welclicm dem Jâ ein mit Kesr 
versehener Bucbstabe unmittelbar vorangeht, wird der plur. san. mascul. 
so gebildet, dass das Jâ fortfallt und niclit vocalisirt wird, aus einem 
Grande, welclier spliter erortert werden wird. Der dem Jâ vorherge- 
hende Bucbstabe bat also (im Nom. plur.) Damma mit folgendem Wâw, 
weil dies als Zeicben des Nom. plur. notbwondig steben muss*, obnc 
dass man den vorbergebcnden Bucbstaben zugleicb mit diesem Wâw mit 
Kesr versiebt, und (im G en. und Acc.) Kesr mit folgendem Jâ. Beispiele 
Z. 16. 

§ 369. 

Ueber das Diminutivum^ 

Dasselbe bat drei Formen fti^aihin, fu^ai'ilun und fuUii'îhin^, Die 
Form fuUiüim wird gebraucbt, wenn das Nomen aus drei Bucbstaben 
bestebt. Dies ist die kleinste Form des Dimin. , und eine kleinere als 
diese giebt es nicbt. Beispiele Z. 19. Die zweite Form wird 

von vierbucbstabigen Nomin. gebildet, mogen aile Bucbstaben vocalisirt 
105 sein oder nicbt, inogen die Vocale vcr.scbieden sein oder nicbt, wie dies 
aucb bei der Dimin. -Bildung der drcibucbstabigen einerlei ist. Beispiele 
Z. 21 •^. Die Form fu^aiHlun wird von allen denjenigen fiinfbucbstab. 
Nomin. gebildet , deren vierter Bucbstabe Wâw, Alif oder Jâ ist. Bei- 
spiele Z. 3 U. 4*. Man kümmert sicb nicbt darum, ob viele oder wenige 
Vocale da sind, ob sie ferscbieden sind oder nicbt. 

Das Dimin. der vierbucbst. Nomina wird nur nacb der Weise des 
plur. fr. gebildet rücksicbtlicb der Vocalisation und des Unterlassens 
derselben. In beiden Fallen ist der dritte Bucbstabe scbwacb, nur dass 
der dritte Bucbst. des plur. fr. ein Alif, der des Dimin. aber ein Jâ ist, 
und dass der erste Bucbst. des Dimin. I)amm, der erste des plur. fr. 
aber Fath bat. Ebenso entspricbt das Dimin. der fünfbucbst. Nomina 
dem plur. fr. derselben; der fünfte Bucbst. ist in beiden Fallen Jâ mit 
vorbergebendem Kesr, und der dritte ist in beiden Fallen ein scbwacber 
Bucbstabe, nur dass derselbe im Plural Alif, im Dimin. aber Jâ ist, 
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und dass der erste Buchst. im Plural Fath, im Dimin. aber pamm hat. 
Man verfalirt (mit dieser Gleichmassigkeit) weil man das Nomen ebenso 
im Dimin. wie im Plural bricht und zwischen dem Zeichen des Dimin. 
und des Plurals unterscheiden will. 

§ 360. 

TJeber das Dimin. derj. fiinfbuchst. Nomina, deren 
vicrter Buchst. nicht so wie in den erwahnten fünf- 
buchst. Nümin. beschaffcn ist*. 

(Der fiinfte Buchst., bisweilen auch ’ein'anderer , fallt fort). Bei- 
spielc Z. 16 — 17*. In allen dieson Dimin.-Formen kann man vor dem 
letztcn Buchst. ein Jâ als Ersatz (fur den ausgefallenen) einschicben. 

Der (Irund fiir dicse Dim.-Bildung ist, dass man das Dimin. von den 
rnclir als dreibuchst. Nomin. cntsprechend der Form des plur. fr. bildet, 
nur dass dem schwachen dritten Buchst. (dem Alif) des plur. fr. im 
Dimin. dâ entspricht, und dass der erste Buchst. im Dimin. Çamm, im 
Plur. fr. aber Fath hat aus dem angefUhrten Grunde (Sib. Z. 11 — 13). 
Dimin. und plur. fr. werden also bei diesen Nomin. auf entsprechende 
Weise gebildet rücksichtlich der schwachen Buchstabcn und des Kesr 
des Buchst., welcher auf den schwachen, dritten Buchstabcn folgt, und 
des Fath des Buchst. , welcher dem schwachen Buchst. vorangeht , nur 
dass der erste Buchst. und der weiche Buchst. des Dimin. so (abwei- 
chend vom plur. fr.) beschaffen ist, wie oben erwahnt. Dimin. und plur. 
fr. werden also auf entsprechende Weise gebildet. Dass man das Dimin. 
nicht von der ganzen Form der fiinfbuchst. Nomina bildet, kommt daher, 
dass man auch den plur. fr. nicht von ihr bildet (Beispiele Z. 23). Wa- 
rum diese (letzten) Buchstabcn fiir das Auswerfcn im Dimin. der fünf- 106 
buchst. Nomina geeigneter sind als die anderen, werde ich spâter (§ 372) 
auseinander setzen. Dies ist die Lehre des Jûnus. Chalîl dagegen verkiirzt 
diese Nomina nicht, wie die anderen Grammatiker, sondern bildet die 
so ebcn verworfenen Formen, so dass die Form der von duneinînin ent- 
spricht ^ Diese Bildung kommt (der normalen Bildung) naher (als die 
andere) wenn sie auch nicht Sprachgebrauch der Araber ist. 


J a h a , SibawAihri fiacli ftbar dit Urammatik. 


*26 
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§ 361. 

Ueber die Dimin.-Bildung der Nomina med. geminatae, 
von welchen z wei Buchstaben dur cli T eschdîd mit einander 
verbunden sind. 

mudîikkun (Stüssel) bildet mudeikicun, asammu (massiv, taub) usaimmu, 
Der teschdidirte Bucbst. bleibt unverandert. Dem entsprechend würde 
der pliir. fr. von miidu^dcun madâkku lauten. Wenn man von asammu 
naeh der Zabi seiner Buchstaben den plur. fr. bilden würde wie von 
agdahm (Falk)^ so würde man sagen asammu, Dem entsprechend bildet 
man auch das Dimin. Ein teschdidirter Buchst. kann ebenso gut nach 
dem unvocal. Jâ (im Dimin.) wie nach dem Alif im plur. fr. stehen. 


§ 362. 

Ueber das Dimin. derj. dreibuchst. Nomina, welche mit 
demZusatz der Fem.-Endung versehen sind und mit diesem 
Zusatz a us vier Buchst. bestehen*. 

(Das femin. Alif bleibt im Dimin. des Trilit.). Beispiele Z. 10 und 
11. Denn da das Alif Fem.-Endung ist, so versieht man den auf das 
Jâ des Dimin. folgenden Buchst. nicht mit Kesre (wie beim Quadril.) * 
sondern man behandelt hier das femin. Alif wie das femin. Hâ (insofern 
vor ihm immer Fath vorhergeht). Zwei Beispiele fiir das femin. Hâ 
Z. 12 U. 13 (beides mannl. Eigennamen). Das femin. Hâ wird so behan- 
delt, weil es (nicht zum Stamm des Nomens selbst gehort, sondern) mit 
dem Nomen ebenso (âusserlich) verbunden wird, wie der zweite Theil 
der Composita mit dem ersten. Beispiele für die Composita Z. 13 u. 14. 

Ist aber das Alif nicht Fem.-Endung, so erhalt der auf das Jâ des 
Dimin. folgende Buchst. Kesr, und (das Alif) wird zu Jâ. Das Alif 
wird dann im Dimin. wie das Alif von marman behandelt, weil es (zum 
Wort selbst gehort) wie das Nun von ra^shanun (zitternd, feige). Bei- 
spiele für Dimin. von Nomin., deren Alif nicht Fem.-Endung ist, Z. 16 *. 

Steht aber das Alif nach Annahme der Araber an fünfter Stelle, 
so fallt es fort, mag es I^em.-Endung sein oder nicht. Beispiele Z. 18^. 
Das Alif an fünfler Stelle wird also behandelt wie das Alif in muhâra- 
hun und gmvâlikun (Sack für Hâcksel u. dgl.). Denn es ist ebeiiso todt 
und würde auch im plur. fr. nicht bleiben®. Da diese beiden Umstande 
(in den Z. 18 erwâhnten Nomin.) zusammentreffen , so werden sie nach 



den Arabern so behandelt. Dies ist die Lehre des Jûnus und Chalîl. 
So wird dies Alif behandelt, wenn es an fünfter oder noch entfernterer 
Stelle steht. 


§ 363. 

Ueber das Dimin. derj. dreibuchst. Nomina, in welchen das 
femin. Alif auf ein anderes Alif folgt, und das Wort mit den 
beiden Alif aus fiinf Buchst. besteht^ ^ 

Das Dimin. dicser Nomina wîrd wie das derjenigen dreibuchst. ge- 
bildet, welclie mit dem femin. Alif (malisûra) versehen sind. Der Buchst., 
welcher auf das Jâ des Dimin. folgt, wird nicht mit Kesr versehen, und 
die beiden Alif bleiben in dem Zustand, in welchem sie sicli vor der 
Dimin. -Bildung befanden. Denn sie werden behandelt wie das femin. Ha. 
Beispiele Z. 3. 

El)enso wird nach arab. Ansicht das Dimin. von Nomin. der Form 
fa^lânn gebildct, doren Fem. fa^îâ ist. Denn da dies Nun auf Alif folgt und 
im Maso, an der Stelle des femin. Alif steht*, so wird es (in der Dimin. - 
Bildung) behandelt’ wie das Hemze in hamnVuj weil es (ebenso wie diesj 
an der Stelle des (femin.) Alif (ma]>sûra) steht. Man verfahrt also mit 
dem Nun wie mit dem Alif (maksûra) ebenso wie man mit dem Hemze 
(in Itamrâ\() verfahrt wie mit dem (Alif makçûra) an dessen Stelle es 
steht *. 

Jedes Nomen, welches dieselbe Endung hat wie die Form fa^Jânn, 
deren Fem. fa^hi ist, und welches ebenso viele Buchst. hat wie diese 
Form, mogen in demselben drei Vocale auf einander folgen oder nicht, 
mogen die Vocale (von der Form fa^làmi) verschieden sein oder nicht, 
und welches den Plural nicht nach der Form mafâHlu bildet ^ bildet das 
Dimin. wie die Form fa^lânuj welche im Fem. fa'lâ hat. Man behandelt 
jene Nomina in derselben Weise (wie fa'ïânu mit Fem. /a‘/d) weil ihr 
letzter Buchst. ebenfalls Nun ist, welches auf Alif folgt, wie in faHânu 
mit Fem. /’a7d, und weil Nun Zusatzbuchst. ist ebenso wie in diescr 
Form, und weil der plur. fr. jener Nomina ebenso wenig nach der Form 
mafâ^Uu gebildet wird wie der der Nomina der Form fa^Jânu mit Fem. 
/a7d. Man behandelt also jene Formen wie diese, ebenso wie man (in 
der Dimin. -Bildung) das femin.- Alif wie das femin. Hâ behandelt. 

dedes dreibuchst. Wort, an welches zwei Zusatzbuchst. angehangt 
sind, und welches Alif memdûda hat und triptotisch ist (und wo das 
Alif „zur Anschliessung“ steht und nicht Fem.-Endung ist^) bildet das 

* 26 * 
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Dimîn. ebenso wic diejenigeu mit Alif memdùda versehencn Nomina, 
welche ebensoviole Buchstaben haben, und in welchen das Hemze, indem 
CS an Stellc einos Jâ stelit, zum Worte (d. i. zum Triliterum) selbst ge- 
hort. Und zwar wird so vorfabren, weil das Hemze (aucli im ersten 
Fall) an Stelle des Jâ stelit, welchcs (im zweiten Fall) zum Wort selbst 
geliort. Zur ersten Kategorie (wo das Alif zur Anschliessung steht) 
gelioren '‘iWâ'im (ein Halsnerv) und hirhâ'un (Chamaleon) zur zweiten 
(wo das ans Jâ entstandene Hemze zum Triliterum gehbrt) (Was- 

sertrager) und mihlCCnn (zwei Holzer, mit welclien die Knaben spielen, 
aucli (iefass zum Koclien). Die Dimin. Z. 17. Ist das Jâ, an dessen 
Stelle (sonst) Hemze steht, ausserlich ausgedrückt, so bildet man das 
Dimin. wio von einern Nomen, in welchem das Jâ zum Triliterum selbst 
gehort und ausserlich ausgedrückt ist, und welches ebensoviele Buchst. 
hat. Beispiele Z.‘19 u. 20®. Diese Behandlung ist darum moglich, weil 
die Zusatzbuchst. (in beiden Fallen) nicht die Femin.-Endung bilden. 
Wer (jauÿiViin (Heusclirecken , Schaar von Menschcn) in dieselbe Wort- 
klasse mit hadkâdan (ebner Boden, Lowe) setzt (d. i. das Alif als „an- 
schliessendes" ansieht) und das Wort. triptotisch Hectirt, bildet das Di- 
min. nach diesem (Z. 21); wer aber das Wort diptotisch flectirt und das 
Alif als Fem.-Endung ansieht, lasst die Endung im Dimin. unverandert 
(Z. 22). Dasselbe Verhaltniss bosteht zwischen kûbâ'iin (eine Hautkrank- 
heit) als Triptoton (wo das Alif anschliessend ist) und kûhà'a als Femin. 
und als Diptoton (Z. 22 u. 23). Denn das Dimin. dcrjenigen Trilitera, 
welche mit den beiden femin. Alif versehen sind, hat die Form fu^niUVu, 
lOSmogen (im Mukebber) drei vocal. Buchst. auf einander folgen oder nicht, 
mügen die Vocale (von denen der Form/aVa’w) verschieden sein odor nicht. 

Jedes Nomen, welches auf Alif und Nun als Zusatzbuchst. ausgeht 
und aus ebensoviel Buchstaben besteht wie die Form fa^ldnu und den 
plur. fr. nach der Yorrn mafâ^îlit bildet, bildet das Dimin. und den plur. 
fr. wie sirhâlun (d. i. vom ganzen Wort mit Einschluss der Endung). 
Man verfâhrt hier (im Dim. u. plur. fr.) so wie es ursprünglich Nomin. 
solcher Form nicht zukommt^ Beispiele solcher Dimin. Z. 4 — 6®. Audi 
wer von firzânun den plur. fr. farâzinatun bildet, bildet das Dimin. fu- 
reizînun. Denn dieser Plural (hat das femin. Hâ als Ersatz fiir das 
au.sgefallene Jâ) und entspricht den Z. 7 u. 8 angeführten Pluralen ® 
zaribântm (so! ein kleines, stinkendes Thier, wie die Katze) hat das Di- 
min. ziireibâmin , wie wenn der Plural zarâbijju vom Sing. zaribâ'u (so i) 
und nicht von zaribânun gebildet ware. Ein ahnlicher Plural Z. 9 





Kâme eine Form wie zarihâ^u vor, so würde das Hemze Fem.-Endung 
sein^'. Denn dièse Form ware nicht mit ^ïlbà'un uiid Jiu baun (S. I.v Z.IG) 
zu vergleiehen (wo das Alif zur Anschliessung dient). Man bildet den 
plur. fr. nicht von mnhànun (Z. 9) was daraus erhellt, dass das Nim im 
pl. fr. verschwindet. Das Wort ist also nicht mit sirbàlun zu verglei- 
chen, weil (das Nun) im Plural nicht bleibt, wahrend das Lâm von sir- 
bâlun und ahnlichen Nomin. bleibt. Dagegen bildet warashânun (Holz- 
taube) ivuraishînunj weil der Plural tvarâshinu lautet. 

Wenn ein Wort vorkommt, welches ebenso viele Buchst. hat wie 
sirhdnun und welches auch dieselbe Endung hat wie dies, und der Plural 
desselben unbekannt ist, so wird das Dimin. desselben wie das der Form 
ftdânu gebildet, deren Femin. faHâ lautet, wenn man (den plur. fr.) 
nicht kennt. Denn (das Dimin. der) Form (d. i. fa'lûn mit Fem. fedâ) 
welche diesen Nomin. mit unbekanntem Plural rücksichtlicli der beiden 
Zusatzbuchst. ahnlich ist, und welche auch unter den Eigennamen ihnen 
cntspricht, ist geeigneter (für die Bildung des Dimin. der Nomina mit 
unbekanntem Plural als andere Formen) bis man (den plur. fr. dieser) 
kennen gelernt hat*^^. Ailes hier Erwahnte ist Lehre des Jûnus. 

Auch wenn man sirliâmm als mannl. Eigennamen gebrauchen würde, 
würde das Dimin. sureiUmm lauten. So nach Jûnus und Abu Amr. 
Würde man sureihdtm^'^ (nach ^ofemdnu von ^otmâuu und den anderen 
Dimin. der mannl. Eigennamen auf âmi) sagen, so würde das Dimin. 
von ^allçan und als mannl. Eigennamen Udetlian und 

und von sirhdlun als weibl. Eigennaine biireildhi lauten. Denn (als weibl. 
Eigenname) würde sirbdl diptotisch sein. Das Dim. (der Eigennamen) 
richtet sich also nach dem ursprünglicheii Gebrauch (als Appellativa) 
wenn auch das Nomen (als Eigenname) diptotisch ist (als Appell. aber nicht). 

Ailes was ich in diesem Cap. erwahnt habe , und was ich im nach- 
sten erwahnen werde, ist Lehre des Jûnus. 

§ 364. 

Ueber die Dimin.-Bildung der vicrbuchst. Nomina, welche 
(ausser den 4 Buchstaben) mit den beiden femin. Alif (d. i. mit 
Alif memdûda) oder mit Alif und Nun, wie ^otmânu versehen 
sind. 

Beispiele für die Nomina mit den beiden femin. Alif Z. 21 und 22 ^ 
(Das Alif memdûda) fallt nicht fort, wahrend das Alif (mal^sûra) als 
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Fem.-Endung fortfallt (wenn es der fünfte Buchst. ist)^ Denn da die 
beiden Alif angcsehen werden wie das femin. Hâ bei den ïrilitcris, so 
fallen sie hier nicht fort. Denn das Wortende ist (wenn dieselben an- 
lOOgehangt werden) lebendig und vocalisirt wie das (femin.) Hà*. Alif 
(maksûra) dagegen fâllt darum fort, weil es ein todter Buchst. ist und 
wie das Alif von muhârahm (in der Dimin.-Bildung) behandclt wird*. 
Dagegen ist der letzte Buchst. des mit Alif memdiida verschenen Wor- 
tes (d. i. cben das Alif memdûda selbst) lebendig wie das (femin.) Hâ, 
und das Alif memdûda bat auch dieselbe Bedeutung wie das Hâ. Da 
diese beiden IJmstande bei ihm zusammentreffen , so wird (das mit ihm 
verschene Wort in der Dimin.-Bildung) wie das mit Hâ verschene bc- 
handelt^ Hâ wird angesehen wie ein Wort, welches mit einem anderen 
zusammengesetzt ist und mit demselben als Ein Wort gesetzt wird 
(ebenso Alif memdûda). Die Endung (d. i. das Alif memdûda) fallt also 
nicht fort, weil sie wie ein Wort angesehen wird, welches von einem an- 
deren (in unzertrennlicher Weise) abhangt. Auch wird der Endvocal 
des ersten Theils (d. i. des dem Alif memdûda vorangehenden Theils des 
Wortes) ebenso wenig verandert wie der Vocal, welcher dem femin. Hâ 
vorangeht. 

(Quadrilitera) welche (ausser den vier Buchst.) auf Alif und Nun 
als Zusatzbuchst.) endigen, sind ^tikruhâmin (mannl. Scorpion) und m'fa- 
rânun (Safran). Im Dimin. derselben bleibt diese Endung un verandert 
(Z. (i) also wie die Endung der mit den beiden femin. Alif versehenen 
Nomina. Auch hier fâllt die Endung {âmm) nicht fort, weil das Nun 
vocal, ist ®. (Die Dimin.) unserer Nomina stimmen also mit denen der 
(S. l.A Z. 21 erwâlmten Nomina ebenso überein wie das Dimin. von ^ot- 
mânu mit dem von hamnVu. Denn man behandelt (in der Dimin.-Bil- 
dung) die mit Alif und Nun versehenen Quadrilitera entsprechend den 
mit den beiden femin. Alk* ver.sehenen, wie man auch die mit Alif und 
Nun versehenen Trilitera entsprechend den mit den beiden femin. Alif 
versehenen behandelt. Denn da das Nun der (mit Alif und Nun ver- 
sehenen) Quadrilitera vocal, ist, so ist es dem Hemzc der mit den bei- 
den Alif versehenen âhnlich. Es ist nicht vocallos, so dass es durch 
seine Vocallosîgkeit dem Alif maksûra gliche (Beispiele Z. 11) und wie 
das Alif der mit Alif makçûra versehenen Nomina nur aus Einem Buchst. 
bestünde^. Auch von vhliuivânatun und '"umuminatun (Pflanzennamen) 
bildet man das Dimin. so, dass die Endung ànattm unverândert bleibt® 
(Z. 12). Es ist also , wie wenn man das Dimin. von der Form ohne 
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Fem.-Endung hildete (rücksichtlîch der TJnverânderlichkeit der Endun- 
gen). Dann bildet man das Dimin. der Fornen ohne Fem.-Endung wie 
von unzmvatun und vkkuivatun. Denn man bildet das Dimin. von (No- 
min. mit) diesen beiden Zusatzbuchst. (ân) wie das von Nomin. mit dem 
femin. Man fügt das Hâ (in den Z. 12 angeführten Beispielen) 

hinzu, weil Alif und Nun selbst keine Fem.-Endung bilden. 

Dagegen bildet ustuwânatun (Saule) useitînatun, weil der Plural asâ- 
tînu lautet ebenso wie man sureihînun (von sirhânun) bildet wegen des 
Plurals sarâhînu (Sib. I.a Z. 3 u. 4). Man bildet das Dimin. entsprcchend 
dem Plural, in welchcm der Zusatzbucbst. (Alif) fortfallt und Nun bleibt. 


§ 365. 

Ueber das Dimin., welches dem plur. fr. entspricht, der 
nach der Regel vom Sing. gebildet werdcn solltc, nicht dem 
(wirklichen) plur. fr., welcher nicht nach der Regel gebildet 
wird. 

Man bildet von châtamun (Siegclring) chuwaitimun , von fdbakun 
(grosser Ziegelstein) fuwaibiJeun , von âânaktm (das Sechstel eines Dir- 
hems) âûwainihm, Diejenigen, welche die Plurale dawâmku, chuivâUmu^ 
tawâhtku bilden, setzen dieselben als Plurale der Form fiVillun, wcnn 
dieselbe in der Sprache auch nicht wirklich vorkommt. Ebenso (d. i. 
dem Singular nicht entsprechend) bildet man den Plural mdàmihu^ 
wozu der Sing. lamhatun (Aehnlichkeit in den Gosichtszügen) gebraueh- 
lich ist und nicht nmlmahatun, Doch sagt man châtdmnn (neben chdta- 
mun) , wie uns Abul-Chattâb mitgetheilt hat. Wir haben zuverlas- 
sige Araber die Form chuwaitînmn gebrauchen hüren, welche dem (ge- 
brâuchlichen) Plural chmvâtmu entspricht. Jimiis behauptet, dass die 
Araber auch die Plurale chawcUimu' u. s. w. (ohne J à) entsprechend dem 
Sing. fâ'alun gebrauchen, wie man tatüâbilu (Gewürzkrauter) von tdbalun 
bildet. 

Wenn man, entsprechend den (wirklichen) Pluralcn chaivâtîmu und 
dmvânîku die Dimin. chuwaitîmun und dmvaintkun bilden würde, so wUrde 
man auch von uifijjatun uteifijatun ohne Verdopplung des Jà bilden, weil 1 10 
der (wirkliche, aber unregelmassige) Plural atafin lautet. Man bildet 
aber das Dimin. nach der Form des plur. fr., welche die Regel erfordert 
(also uteifijjatun nach atâfijju). Ebenso bildet man von mi^fxVun (freigebig) 
das Dim. mo^aitijjun (nach dem Plural ma^âtijju) ohne sich an den (unregel- 
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mâssigen) Plural ma^âfin zu kehren. Ebenso würde man dann im Dim. 
von mahrijjatun (Kameclstiète aus Mahra) eins der beiden Jà auslassen, 
wie im Plural walèârifi^ ebenfalls ein Jâ ausfallt. 

Einige Araber bilden die Dimin. sugajpnm und dureihîmun , welche 
dcn Singularen sag'intn und dirhemun nicht entsprechen, ebenso wie der 
Plural dawânîku dem Sing. dândkun nicht entspricht. Jene Dimin. sind 
viclmchr gcbildct, wie wenn die Nomina dirhâmun und sigjârtm lautcten. 
Docli kommen solche unregelmassigen Dimin. nicht bei allen Nomin. vor, 
sondern beruhen auf Ueberlieferung. So bildet man auch ruivaUjütm als 
Dim. von raguhm^ wie wenn es von râgilun gebildet ware *. 


§ 366. 

Ucber die Bildung von Dimin. von Formen, welche von 
Triliteris abgeleitet sind und im Dimin. Zusatzbuchsta- 
ben verlieren, weil sie die sel b en im plur. fr. ebenfalls ver- 
lieren würden*. 

So bildet mngtaUmun (cupidine venereo impletus) mugailimun^ cnt- 
sprechend dem plur. fr. magâlimu, Der (zweite, fur die Nominalna- 
tur weniger wichtige*) Zusatzbuchst. fiillt also auch im plur. fr. aus. 
Man kann auch das Dim. mugailîmun bilden, so dass man das Jâ 
als Ersatz fur das ausgefallene Ta hinzusetzt, wie Einige auch den 
plur. fr. magâUmu bilden. Ebenso kann man von guwâlihim (grosser 
Sack fur Hacksel) sowohl giiwaüiknn als giiwailîkun mit Ersatz-Jà bil- 
den, cntsprechend dem plur. fr. gaivâUkn. Der Ersatz ist Lehre des 
Jûnus und Chalîl. Ebenso fallt im Dimin. der Participia der 2. F. der 
eine der beiden gleichen Buchstaben aus. Auch hier kann Ersatz-Jâ ein- 
treten, Beides cntsprechend den plur. fractis®. Beispiele Z. 11 — 13. 
Das Dimin. mit Teschdîd ware fehlerhaft, weil auch der plur. fr. nicht 
mit Teschdîd vorkommt. ll^^enn nun diese Formation (die teschdidirte) 
auch in der Form (d. i. im plur. fr.) nicht vorkommt, welche dem Dim. 
entspricht insofern 1) der dritte Buchst. ein weicher ist, ebenso wie der 
dritte Buchst. des Dim. ein weicher ist, 2) insofern der dem weichen 
Buchst. vorhergehende Buchst. Fath hat, wie beim Dimin., 3) insofern 
der auf den weichen Buchst. folgende Buchst. Kesr hat, wie im Dim., 
so kommt (die teschdidirte Form) auch im Dim. nicht vor. Nach die- 
,ser Norm sind die Dimin. diescr Form zu bilden. Dies ist die 
Lehre des Chalîl. Die schwachen Buchstaben sind die Verlangerungs- 
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buchst., bei deren Aussprache die Stimme gedehnt wird, nâmlich Alif, 
Wâw und Jà. Von wuntalilçun bildet man fiiutaililun und mutaiUkun, 
Denn auch der plur. fr. würde nach der Weise des Plurals von ’imÿta- 
limun gebildet werden, insofern ein Zusatzbuchst. wegfallt und ein Er- 
satz datiir eintreten kann. Von mitddaJcirun bildet man muâeihirun wie 
von muldarihun mukairïbun, Denn die Form sollte ursprünglich mudtaki- 
riin lauten. Abcr man assimilirt das Ta dem Dâl und lasst (im Dim. 
eines der bciden Dâl) fort, wie man es auch im plur. fr. fortlassen 
würde. Man kann aber auch hier (das Jâ als) Ersatz einschieben. Z. 21. 
Andere Dim. von Participien der 8. F. Z. 21 — S. Ill Z. 2. Ein BeispiellU 
vom Part, der 7. Form von einem Verbum med. Wâw Z. 2. Im Dim. 
des Part, der 10. F. fallen Sîn und Ta aus. Beispiel Z. 2. Im Dim. 
des Part, der 9. F. fallt einer der beiden identischen , durch Teschdîd 
verbundenen Buchst. aus , wie im Dim. des Part, der 2. F. Beispiel Z. 

3 U. 4. Ebenso würde man bei der Bildung des plur. fr. verfahrcn. 
Denn ein plur. fr. von Quadril. mit verdoppeltem Endbuchst. kommt 
nicht vor. Das Dim. des Part, der 11. F. lautet z. B. muhaimtrun^ nicht 
muhaimirun, Denn ‘(auch) wenn (zum Behuf der Dim.-Bildung) ein Râ fort- 
fallt, îst Alif der vierte Buchst., und es ist wie wenn das Dim. von muh- 
mârun gebildet wird. Von hamârratun (heftige Hitze) bildet man das 
Dim. humcirrahin^ wie wenn man das Dim. von hmmrratun bildete. Denn 
der plur. fr. von hamârratun würde nicht hama'irru lauten, sondern ha- 
mdrruj weil einc Pluralform mit teschdidirtem Endbuchst. an ITmfter 
Stelle nicht vorkommt. Das Dim. von guhunnatun (Kase) würde guhein- 
natun lauten, wcil der plur. fr. gahâmiu lauten würde, entsprechend dem 
plur. fr, von miraddatim (so besser! Dattel ohne Kern) welches ihm in 
der Form entspricht. Man sagt auch guîmahnij so dass das Wort bald 
mit, bald ohnc Teschdîd vorkommt. mttgâandinun (langes, voiles Haar) 
bildet muljaidimin mit Wegfall des zweiten Dâl, wie wenn es das Dim. 
von mugdannnn ware. Denn dann bleiben fünf Buchst. übrig, deren 
vierter Wâw ist, so dass das Dim. wie von huhlûlun (Lâcher) und âhn- 
lichen gebildet wird. Fâllt dagegen das erste Dâl fort, so wird das 
Dim. wie von guivâliktm gebildet, und es ist wie wenn nmgaudinim zu 
Grunde lâge. Es folgt das Dim. von chafeidadun (sclinell, Strauss) Z. 13 u. 14 
und von Ijadaiidanun (zart von jungen Mannern®) Z. 14 u. 16. Die beiden 
Dâl bleiben ; denn sie werden so angesehen, wie wenn sie zum Worte selbst 
gehorten ; ihr Ausfall ist nicht nothig, und sie sind keine Zusatzbuchst., 
sondern sie gehoren in die Kategorie der Verdopplung, welche dazu dient. 
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dreîbuchst. Worter an vierbuchst. und vierbuchst. an fünfbucbst. anzu- 
schliessen. Dim. von kafanfan (kurze Schritte machend) ohne und mit Ersatz- 
Jà Z. 18 von mitk^ansisun (heftig) Z. 19 u. 20 ^ von niuHawwifun (das Kameel 
ohne Halfter reitend) Z. 20, Hier fallt nur ein Wàw aus, wâhrend das an- 
dere bleibt, weil an vierter Stelle stebend, ebenso wie im plur. fr. Dagegen 
bleibt in muk^ansistin nach Wegfall eines der beiden Sîn an fünfter Stelle 
niclit ein Zusatzbuchst. welcher im plur. fr. erhalten bleibt, sondern 
übrig bleibt (als 6. Buchst. im plur. fr. und im Dim.) das Nun. Nun kommt 
abcr die Form mafàHnlu nicht vor Auch im Dimin. von 'afangagun 
llt!(plump, dumm) fallt das Nun fort (Z. 24 u. 1). Dagegen fallt von den 
beiden Buchstaben, wclche den dritten (und vierten) Radical bilden, kei- 
ner fort. Dcnn dics Nun ist so anzusehen wie das Wàw in gadaudanun 
und das Jà in chafcidadun und ist Zusatzbuchst. ^ Das hinzugesetzte 
Gîm ist hier anzusehen wie das hinzugesetzte Dâl in den beiden eben 
angeführten Wortcrn und wird wie ein zum Wort sclbst gehoriger 
Buchst. behandelt, weil es nicht zu den Zusatzbuchst. gehort, es sei 
denn, dass es (durch Teschdîd) vcrdoppelt ist — Das Dimin. von ^afaw- 
ivadun (schwierig) lautet ^ofajjühm oder ^ofajjîdtin^ weil der plur. fr. *afd- 
ividii oder Utfàwîdu lauten würde. Das Wàw, welches dazu dient, das 
Trilit. an das Quadril. anzuschliessen , wird teschdidirt, wie das Bà in 
^adabhasun (von starkem Korperbau, von Kameelstuten) und das Nun in 
‘agcwnasiin (stark von Kameelen)'”. — Hhvallun (blode, schlaff) bildet 
^utajjihm oder tilajjîhm^ weil der plur. fr. ^afjiwUu oder UiUmllu lauten 
würde. Das Wàw bleibt darum im Plural und im Dimin., weil es dazu 
dient, das Trilit. an das Quadril. anzuschliessen. Es wird also behan- 
delt wie das Schîn in kirshahhun (bejahrt). Das hinzugesetzte Lâm wird 
angesehen wie das hinzugesetzte Bâ in kirshahhun und fallt im Plur. fr. 
(und Dim.) ebenso fort wie dieses^‘. Man lasst ausfallen, was dem Bà 
entspricht, und lasst stel>en, was dem Schîn entspricht. Dies ist die 
Lehre der Araber und des Chalîl. — Im Dimin. von almdadun und ya- 
landadun (beide mit der Bedeutung: streitsüchtiger Gegner) fallt Nun 
fort wie im Dim. von ^afangagun^ und die beiden Dàl bleiben, weil sie 
zum Wort selbst gehoren. Dies geht daraus hervor, dass die Bedeutung 
dieselbe ist, welche aladdu hat^*. At-Tirimmâh sagt: 

Ein Widerpart, welcher die Gegner iiberwindet, ein streitsüchtiger 

Das Dimin. lautet mit Wegfall des Nun uïdddu^* nach der norma- 
len Bildung des Dimin. der Form af^alu von den Stammen med. gemin. 
Penn das Dim. und der plur. fr. dieser Stamme wird nur mit Teschdîd 
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gebîldet. Man bildet es also entsprechend der Sprache der Araber. — 
albubun (in der Phrase benâtu albubin, die Adern des Herzens, in wel- 
chen das Mitleid steckt) würde als mânnl. Eigenname das Dimin. uleibbu 
bilden nach der regularen Bildung des Dimin. der Form of^alu nnd nach 
dem überwiegenden Sprachgel)rauch der Araber. Die Form albubun oder 
albabun (ohne dass die beiden identischen Buchstaben durch Teschdîd 
verbunden sind) ist anomal wie haiivatu Das Dim. von haiwatu wird 
nach dem von (jazwatun (ein Feldzug) gebildet. Dass haiwatu die ur- 
sprüngliche (nicht teschdidirte) Form hat, hat nicht zur Folgc, dass nach 
dieser auch das Dimin. gebildet wird. Ebenso (d. i. nach der regularen, 
nicht nach dieser ursprUnglichen Form) wird das Dimin. von albubun 
gebildet. — Das Dim. von istabralzun^'^ (Goldbrokat) lautet ubeiriJçun'^ 
oder ubeirîJcun, letzteres mit Ersatzbuchst., mit Wcgiall des 8în und Tâ, 
welche Zusatzbuchst. sind. (Alif wird hier nicht als Zusatzbuchst. ge- 
rechnet) weil es als solcher nicht zu vier- oder fünfbuchst., sondern nur 
zu dreibuchst. Nomin. hinzugesetzt wird*^ Auf das Alif folgen aber 
keine Zusatzbuchstaben als Sîn und Tâ. Das Alif wird also hier wie 
das Mîm des Particips der 10. F. behandelt ; ebenso werden Sîn und 
Tâ hier wie dieselben Buchst, in diesem Particip behandelt. Dass ista- 
brahun (als Eigenname) diptotisch ist, beweist, dass es als ursprüngliche 
Verbalform angesehen wird. — Das Dimin. von aranâagiin^^ (schwarzes 
Leder) lautet îinidigun. Denn das Alif ist zwar Zusatzbuchst., tritt aber 113 
als solcher nur zu Triliteris Das Xun ist anzusehen wie das in alanda- 
dun. — durahrahun (kleines, rothes Thier mit schwarzen Punkten) bildet 
durairihun. Kâ und Çâ sind in derselben Weise verdoppelt wie das 
Dàl in mahdadu (weibl. Eigenname) (d. i. zum Z week der „ Anschliessung“). 
Dics geht aus den Nebenformen durrâhun und ^urrûkun hervor. Einige 
vcrdoppeln namlich das Râ, Andere das Râ und das Hà. Man bildet 
das Dimin. entsprechend dem plur.fr., welcher darânhu (so !) lautet. — Dem 
entsprechend bilden die plur. fr. und die Dimin. gulada^un (heftig, von 
Kameelen) und nach Jûnus samahmahun (starker Mann) und damahmalun 
(stark) Z. 5 u. 6. Man kann in diesen Dimin. hinter dem Kesr auch ein 
Jà einsetzen als Ersatz (fur den ausgefallenen Buchst.). Man vermeidet 
die Formen ohne J à mit dem verdoppelten letzten Buchst. (Z. 6 u. 7) weil 
dann zwei idontische Buchstaben unmittelbar auf einander folgen würden 
und durch Teschdîd zusammengezogen werden müssten. Tritt nun der 
flrsatz (das »)â) ein, su giebt man doch die Form nicht auf, welche vorher 
da war (Z. 2 u. 0) , und behandelt beide Formen nicht in verschiedener 
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Weise (obgleich der Gegengrund, dass zwei identische Biichst. unmîttel- 
bar zusammentreffen wlirden, wcgfallt). Dazu kommt, dass die plur. fr. 
mit Wiederholung des zweiten Rad. hâufiger und bekannter sind als die 
mit Wiederholung des dritten Rad. 

mermenstm (grosses Unglück) kommt nacli Chalîl von marâsatun 
(Starke, Heftigkeit) ber, worauf anch die Bcdeutung hinwcise. Man be- 
hauptet, dass hier Mîm und Rà am Anfang dos Wortes vcrdoppclt sei 
wie in fhirahrah die Verdopplung des Rà und des Hà am Ende einge- 
treten sei. Das Dim. ist mureirtsun'^'^ (mit Jà) weil Jà (wenn Mîm fort- 
fàllt) (im Mukebber) viertcr Buclist. wird. Mîm eignet sieh bosser fur 
den Ausfall als Rà. Denn wenn jVlîm wegfàllt, tritt im Dimin. deutlich 
hervor, dass die Grundform ein Triliterum ist. Denn es ist dann. wie 
wenn das Dim. von maryâsim gebildet wiire. Würdc aber ein Rà aus- 
fallen und die beiden Mîm beibehalten werden, so würdc es scheincn, 
als ob es zu den Quadril. mit Zusatzbuchst. zwischen 3. u. 4. Rad. ge- 
hcîrt. Beispiele Z. 13 «ledes fUnfbuehst. Wort, in welchem die ersten 
beiden oder die letzten beiden Buchst. verdoppelt sind, ist ursprünglich 
ein Triliterum, ebenso wie jedes vierbuchst. od(*r fiinfbuchst. Wort 
(letzteres wenn der viertc Buchst. ein weieher ist) in welchem der zweite 
Buchst., von vorn oder von hinten gercchnet, verdoppelt ist, ursprilng- 
lich zu den Triliteris zu rcchncn ist’*^ Diese beiden G nippon werden 
also (in der Bildung des Dimin. und des plur. fr.) in derselben Weise 
behandelt. 

imtsanvalun (mit Beinkleidern versehen) bildet ausschliesslich das 
Dimin. ninsdnlun (mit Jà als vorlotztem Buchst.). Denn das Wàw ist 
vierter Buchstabc und würdc im plur. fr. ebenso wenig fortfallen wie 
im Dimin. kSowoüI das Dimin. wie der plur. fr. wird entsprechend 
dem von huhlâlun ( Lâcher) und ahnliehen Nom in. gebildet. 

Das Dimin. von mcmfjifhi , als mannl. Eigennanie gebraueht, lautet 
museUjidun ^ wie vom Sing. mesgklun, Denn der Plural steht in diesem 
Fall als Name für ein Einzelwesen, und man will nicht das Dimin. von 
der Gesammthcit der Moscheen bilden. Dimin. und Plur. fr. von dem- 
selben als mannl. Eigennamc werden vielmehr wie von mukadâamun ge- 
bildet 
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§ 3G7. 

XJeber die Zusatzbuchst., welche im Dimin. der von drei- 
buchst. Stiimmen abgelciteten Formcn wegfallen, wenn 
dieselben mit einem Vcrbindungs- Alif beginnen^ 

istidrâbun bildet tudainhun. Das Vcrbindungs -Alif fâllt fort, weil 
der folgende Buchst. (im Dimin.) vocalLsirt wcrden muss, und weil manii4 
weiss, dass dies (d. i. die Vocalisirung des folgcnden Buclist.) der Zu- 
stand ist , in wclchem es fortfallen kann. Sîn fallt fort ebenso wie es 
im plur. fr. fortfallen würde, weil derselbe nacb der Form mafâ^îlu ge- 
bildet werden würde*. Sîn eignet sich dariim zum Wegfall besser (als 
Ta) weil, wenn cincr dieser beiden Buchst. ausfallen muss, man den 
plur. fr. und das Dimin. den gebrauclilichen arab. Formen entsprechend 
gestalten will. Solclie Formen sind tigfâfim (panzerartige Rüstung des 
Pferdes und des lleiters im Kriegc) und ühjânun (Inlin. von hâna). Dies 
Verfahren ist besser als wenn man das Dimin. von einer Form bilden 
würde, welche in der Sprache nicht vorkommt, wde sif^ahm eine solche 
Form sein würde. 

Auch im Dimin. des Infin. der 8. Form (Z. 5) fallt Alif fort, weil 
der niiclistfulgendc Buchst. vocal, ist. Ta dagegen fallt nicht fort. Denn 
wenn in Würtcrn, welche von Triliteris abgeleitet sind, der Zusatzbuchst. 
an zwciter Stelle steht und das Nomen aus fünf Buchst. besteht, deren 
viorter ein weicher Buchst. ist (so nach der Var.!) so fallt im plur. fr. 
nichts fort. Denn derselbe wird nach der Form mafiHlu gebildet. Ebenso 
wenig fallt etwas im Dimin. fort. So bildet âîbâgttn (Seidenbrokat) den 
plur. fr. dajûbîgu und bcitâ/ iin (Thierarzt) bajâthii und bajâtindun. In 
der letzten Form steht das Hà als Ersatz für Jâ. Fallt das Verbin- 
dungs-Alif fort, so bleiben fünf Buchstaben übrig, von welchen der 
zweite ein Zusatzbuchst. und der vierte ein weicher Buchst. ist. Jedes 
so beschaftenc Nomen Lleibt im plur. fr. und im Dimin. unverkürzt. 
Denn das Ta im Infiii. der 8. F. steht, wenn Alif \vegfallt, an der Stelle, 
an weicher das Jâ von dîbâgun steht. Denn der plur. fr. würde nach 
Wegfall des Alif die Form mafà^tlu habcn. Das Dimin. lautet also von 
iftiJcanm futeikh un ^ Ein Beispiel für das Dim. des Infin. der 7. F. in Z. 13. 
Hier steht der Zusatzbuchst. an erster Stelle, und die Form (ohnc Verbin- 
dungs-Alif) bleibt im plur. fr. und im Dimin. unverandert, wde im Plur. 
und Dimin. von tigfâfun und jarhYun (Springmaus). Das Nun iin Inf. 
der 7. F. entspricht nach Wegfall des Alif dem Tâ in iigfàfurL Ein 
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Beispiel für das Dim. des Infin. der 9. F. in Z. 17. Es wird gebildet 
wie das von shimlâlun (links , flinkes Kamecl). Hiervon Mit im Dimin. 
ebenso wenig wie im plur. fr. etwas fort. Das Dimin. des Infin. der 
11. F. (Beispiel Z. 19) wird mit Wegfall des Verbindungs-Alif und des 
Jâ gebildet, ebenso wie der plur. fr. Audi im Dimin. des Infin. der 
11512. F. (Beispiel Z. 20) fallt Alif und Jâ aus, wie im plur.fr. Die Dimin. 
der Infin. der 11. und 12. Form sind Z. 1 angegeben. Im Infin. der 14. 
F. (Beispiel Z. 1) fallen Alif und Nun fort. Man wirft Nun aus, nidit 
einen der beiden identischen Buchstaben, weil es dem Jâ der Infin. der 
11. und 12. F. entspricbt und zu den Zusatzbuchst. geliort. Das Sîn 
ist verdoppelt wie das Bâ und (das Dàl) welche ebenfalls nicht zu den 
Zusatzbudist. gehoren , in den Beispielen S. Wf Z. 19 u. 20. Wenn nicht 
in diesen Beispielen derartiges (d. i. andere Zusatzbuchst. .statt des Nun) 
stünde, so würde auch hier der Wegfall des Nun (dem Wegfall eines 
anderen Buchst. , nâmlich des Bâ oder Dâl) vorzuziehen sein*. Denn 
Dimin. und plur. fr. werden von diesen Wortern wie von den anderen 
in der Sprache gebrâuchlichen gebildet (so dass die iiber das Quadril. 
hinausgehenden Buchst. ausfallen). Wenn nun ein Zusatzbuchst. aus- 
fallen muss, so lâsst man denjenigen stehen, durch welchen das Wort 
eine in der Sprache gebrâuchliche Form erhâlt, wie im Dimin. von shim- 
lâlun (Z. 8). — Das Dimin. des Infin. der 18. F. (Z. 9) wird mit Weg- 
fall des Alif und des ersten Wâw gebildet, weil letzteres an Stelle des 
Jâ im Infin. der 12. F. und des Nun im Infin. der 3. F. der (Juadril. steht. 
Dagegen wird das vocal. Wâw behandelt, wie wenn es zum Worte sclbst 
gehorte , weil es dazu dient , Trilitera an Quadrilitera anzuschliessen, 
wie in gadivaliin (kleiner Fluss). Dann werden (noch andere Zusatz- 
buchst.) hinzugesetzt wie zu den Quadriliteris 


§ 368. 

TJeber die Bildung des Dimin. derjenigen von Trilite- 
ris durch zwei Zusatz buchstaben abgeleiteten Nomina, in 
welchen man freie Wahl hat, ausfallen zu lassen, welchen 
von beiden man will*. 

hdansuwatun bildet holeisijatun oder koleimsatun y ebenso wie der 
plur. fr. nach Einigen halânimy nach Anderen halâsin lautet. So 
Chalîl. Ebenso bildet hcibantan entweder mit Wegfall des Nun hu- 
beifin oder mit Wegfall des Alif huhcinifun. Denn beide sind Zusatz- 
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bachst., welche dazu dienen, das Trilit. an das Qulnquelit. anzaschliessen. 
Beide werden so angesehen, wie wenn sie zum Wort selbst gehorten 
(insoférn sie niclit zur Formbildung dienen) und fur keinen von beiden 
ist der Wegfall notliwendiger aïs fur den anderen. So in den beiden 
erwiihnten und ahnlichen Nomin. Von Miva'lalun* (kurz und plump) fol- 
gen die Dimin. Z. 19 — S. 111 Z. 2. huhârâ bildet entweder hubeirâ oder 116 
huhajjirun, T3enn die beiden Zusatzbuchst. dienen nicht dazu, das Trilit. 
an das Quinquelit. anzuschliessen, sondern das letzte Alif ist Femin.- 
Endung, und das erste steht (zur Formbildung) wie das Wâw in ^agûmti, 
Eins von beiden muss wegfallen, weil dies auch im plur. fr. gescbieht, 
ebenso wie bei hilansiiwatun, Nun werden diej. Nomina, in welchen 
zwei Zusatzbuchst. sich befinden, welche nicht dazu dienen, das Trilit. 
an das Quinquelit. anzuschliessen, wie die behandelt, in welchen diesel- 
ben dazu dienen (insoférn es gleichgültig ist, welcher der beiden Zu- 
satzbuchst. im Dimin. wegfâllt). Denn in beiden Fallen sind die Zu- 
satzbuchst. einander gleich, insoférn entweder beide zur Anschliessung 
dienen oder nicht. Abu Amr bildet huhajjiraiun und setzt das Hâ als 
Ersatz für das Alif, welches (in huMrâ) Fem.-Endung ist, da er dieses 
nicht stehen lassen will. 

Die Dimin. von Uilânijatun (Oeffentlichkeit) tamânijatun (acht) und 
^ofârijalau (heftig, stark) werden am besten mit Wegfall des Alif und 
Beibehaltung des Jâ gebildet (Z. 10). Denn das Alif steht nur zur Ver- 
langerung, wie in den Z. 10 u. 11 angeführten Beispielen®, und dient 
nicht dazu, eine Form an eine andere anzuschliessen. Jâ aber steht am 
Ende des Wortes als Zusatzbuchst. nie anders als zum Anschluss einer 
Form an eine andere. Wenn man das Hâ in diesen Nomin. auslassen 
würde, so ware das Jâ zu behandeln, wie wenn es zum Wortstamme ge- 
horte, wie das in eUgawârL Sie sind mit dem Jâ ebenso anzusehen wie 
gârijatun, Der Buchst. nun, welcher denen am ahnlichsten ist, die zum Wort 
selbst gehoren, kann am wenigsten ausfallen. Nun wird das Jâ, welches 
am Ende der Nomina steht, immer so angesehen, wie wenn es zum Wort 
selbst gehorte, weil es dazu dient, eine Form an eine andere anzuschliessen. 
Das Jâ in den erwahnten Nomin. ist also anzusehen wie das Râ in ‘odd/îm- 
tuHy ebenso wie das Jâ in Hfrijatun (sehr verschlagen und boshaft) so an- 
gesehen wird, wie das *Ain in difâa^atun (nom. unit, von difâa^un Frosch), 
^ifrijatun erscheint verlangert in der Form *ofârijatun , ebenso wie man 
annehmen konnte, dass ^odâârun aus ^odfurun verlangert ist (wenn letz- 
teres vorkame). Einige bilden die Dimin. ^ofajjirattin und tumajjimtun^ 
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so dass sie (das Schluss-Jâ) behandeln wie das Schluss-Alif in huhârâ^ da 
beide Zusatzbucbst. sind und am Ende des Nomens stelien Ebenso ® 
wiirde das Dimin. von sahârà (plur. zu salir â'u Wüste) und von ^afjârâ 
(plur. zu ^adrà\i Jungfrau) gebildet werden. Doch lautet das Dimin. von 
mahârâ (plur. zu mahrijjatun Kameelstute vom Stamm mahra) und von 
sahârâf wenn man beide als mannl. Eigennamen gebraucht®, besser 
sôhairin und muheirin, Denn das Alif dieser plur. fr. ist nicht Fem.- 
Endung, sondern die Plurale lauten ursprünglich mahârijju und sahârijju 
(nach fa^âîUu). Man lasst aber die Endung (das letzte J à) fort und sagt 
statt dessen (sahârin, und statt dessen) sahârâ und mahârâ^ wie man 
(eine solche Vertauscliung des Jâ mit Alif) sogar in Nomin. vornimmt, 
in welcben das Jâ zum Wort selbst gehort, wie in mcdârâ (statt mcdârin 
von midran von darô) und me^âjâ (statt mc^âjin , plur. von , part, 

act. der 4. F. von ^ajja). Es stebt mit faUild wie mit faUUin und den 
(für beide zu Grunde liegenden Formen) faUUilu und fa^â'ilu, insofern sie 
117 immer von Pliiralen gebraucht werden. Von ^afarnan (stark, Lowe) mit 
dem Femin. ^afarnâtun kann man sowohl ^ofeirinun (mit Wegfall des 
Alif als des über das Quadril. hinausgehenden Zusatzbucbst.) bilden mit 
dem Femin. ‘ofeirinatun als auch ^ofeirin (mit Wegfall des Nun als des 
einen Zusatzbucbst. und Beibehaltung des Alif als des anderen) mit dem 
Femin. ^ofcirijatun, Denn beide (Nun und Alif) sind Zusatzbucbst., durch 
welcbe das Trilit. an das Quinquelit. angescblossen wird (und jeder von 
ibnen kann im Dimin. wegfallen) ebenso wie die beiden Zusatzbucbst. 
in hahantan'^, Denn wenn das Alif nunirt ist und an fünfter oder vier- 
ter Stelle stebt, so dient es dazu, eine Forni an oine andere anzu- 
scbliessen, ebenso wie das Nun. Dass ^afarnan zwei Zusatzbucbst. ent- 
halt, gebt aus der Bedeutung hervor, welcbe dieselbe ist wie die von 
Hfrun oder ^ifrîtiau Der Dicbter sagt: 

Und nicht habe ich iû der Stadt von meinen Angelegenheiten etwas 
Anderes als verteufeltes Unglück® gefunden. 

Hradnâ (Ausgelassenheit im Gange) bildet nur ^oreidimm. Denn das 
Nun schliesst das Trilit. an das Quadril. an, und Alif stebt als Fem.- 
Endung (und fâllt an fünfter Stelle fort). Das Nun wird also so ange- 
sehen, wie wenn es zum Wort selbst gehorte, und fallt nicht fort. Da- 
gegen muss Alif fortfallen, und das Dim. wird gebildet (wie von allen 
Quadriliteris mit dem femin. Alif). Beispiele Z. 9 — Von IcahàHU 

(plur. von Icahîlatun) als mannl. Eigennamen lautet das Dimin. kuhei'ilun 
oder kubeiHlun f so dass Jâ als Ersatz für das ausgefallene Alif stebt. 
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Alif eignet sicli zum Wegfall darum bcsscr als Hemze, weil Ictztere.s^^ 
vocalis. ist und niclit aïs Verlangerungsbuchst. steht, sondern dcm vicr- 
ten Jluclist. des Plurals der Quadrilitera (Beispiel Z. 11) und dem Hemze 
von huriViliin^^ (Federhalskrause bei Vogeln) entspricht und an derselben 
Stelle steht und derselben Wortform angeliort. Alif entspricht dem Alif 
in uûâfirun. Dies ist die Lehre des Chalîl. Jûnus dagegen sagt hiibajjüun 
mit Wegfall des Hemze, da es ein Zusatzbuchst. ist e])enso wie das J a 
von Icorâsijatun (stark von Kameeleii) und von ^ofârijatun (stark, bosartig) 
fortfallen kann. Die Ansicht des Chalîl ist aber richtiger, ebenso 
wie ^ofeirijatun (S. 11*1 Z. 10) l)esser ist (als ^ofajjiratun, S. 111 Z. 18). — 
Das Dim. von lo(j(Jaijsu (Rathsel) lautet logaigizun mit Wegfall des Alif 
und mit Beibehaltung des Jâ, welches den vierten Buchstaben (des Mu- 
kel)ber) bildet. Deiin wenn dies wegfiele, müsste doch auch noch Alif 
wcgfallen Wenn aber zwei Zusatzbuchst. zusammentreden, so fallt 
(im Dimin. , wo moglich) bloss einer ans, wahrend der andere stehen 
bleibt. Demi das was (iiach Wegfall des Alif) übrig bleil)t, wiirde den 
plur. fr. nach der Form mafà^Uu haben (welcher das Dim. entspricht). 
Denn da der Wegfall des einen der beiden Buchst. (des *râ) den Weg- 
fall des anderen (des Alif) nothig macht, so lasst man (lieber) den Buchst. 
wegfallen, mit dessen Wegfall man sich begnügen kann (d. i. das Alif)'^ 
Ebenso fiillt im Dira, von ihymsàsun das Nun fort, und das Alif bleibt. 
Denn wenn Alif fortfallen wiirde, wiirde auch Nun wegfallen miissen 
(also zwei Zusatzbuchst., im ersten Fall aber nur einer)'®* Wenn man 
aber im 8tande ist, das Dim. correct mit Wegfall Eines Zusatzbuchst. 

Z U bilden, so geht man iiber diesen Wegfall nicht hiiiaus (und geht nicht 
so weit) einen Zusatzbuchst. auszuwerfen, bei dessen Wegfall man nicht 
wiirde stehen bleiben konnen. Denn man vermeidet es , die (gramma- 
tische Bildung des) Nomens zu verletzen, wenn man nur Einen Buchst. aus- 
zulasscn braucht. Ebenso (wie das Z. 14 angegebene Dim. von Joggaizâ) 
wird der plur. fr. mit Wegfall des Alif maksiira gebildet. (Z. 21). 
Das Jâ von loÿljauà ist nicht das Jâ des Dim., weil dieses nicht an vier- 
ter (sondern an dritter) Stelle steht, sondern steht an Stelle des 
Alif von chuddârâ (Pflanze, Saat) dessen Dim. dem entsprechend ge- us 
bildet wird. — Zu ^ihiddâ^'^ lautet dus Dim. ^ubeiddun mit Wegfall 
des Alif und Beibehaltung des zweiten Dâl. Denn Dâl ist kein Zu- 
satzbuchstabe , sondern dient dazu, das Trilit. an das Quadril. anzu- 
schliessen, und ist anzuschcn wie das hinzugcsetzte Gîm in ^afangagun 
(§ 300 Anm. 8). Denn dies Dâl wird so behandelt wie wenn es zum 

J a h n , Sibawaihrs Bach hber die Crarainatik. 
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Wort selbst gehorte, und der Wegfall ist nur fur das Alif nothwendig, 
wie auch in karharâ der Wegfall nur fiir das Alif nothwendig ist. — 
Im Dim. von harûhâ'u (Kampfen in knieender Stellung) und galûWii 
(Stadtname) (Z. 5) nimmt man die (am Ende stelienden) Zusatzbuehst. 
nicht fort, weil sic (cinerseits) wie das fcmin. Hâ behandelt werden 
(welches im Dim. bleibt) (andererseits) aber einen Zusatz bilden, welcher 
zum Wort selbst gereclinct wird wie das femin. Alif (maksûra)*^ 
Da man nun keine Moglichkeit sielit, das Alif (memduda) ausfallen zu 
lassen, weil es dem femin. Hâ darin ahnlich ist, dass es an fünfter 
Stclle (des Dimin.) nicht fortfallt und da es als zum Wort selbst ge- 
horig angesehen wird, so wird es behandelt wie ein starker Buchst., 
welcher an derselben Stellc steht (Beispiele Z. 7 ; d. i. es fiillt im Dim. 
nicht aus). Wâw wird wie Alif behandelt, welches (in der Nominalbil- 
dung) an derselben Stelle stehen kann, wie Wâw und Jâ*‘\ wenn sie 
vocallos sind, also wie das Alif in den Z. 1) angcfiihrten Beispielen**. 
Denn das Hemze (d. i. das Alif memdûda) bleibt im (Plural des) Nomens 
und wird nicht behandelt wie das femin. Hâ Dagegen werden die Dimin. 
von ma'‘jûrâ'u (plur. von ^airun Esel) und von maHûgâ'u (plur. von Hîgmt 
Unglaubiger , Barbar) ohne Ausfall des Wâw gebildet (Z. 10) weil diè- 
ses an viertcr Stelle steht, also nicht mit dem Alif von mubârahm zu 
vergleichen ist*^. Auch wenn am Ende des Nomens ein femin. Alif 
(malçsûra) stünde (also anders als in den Z. 10 angeführten Beispielen) 
würden (Wâw, Jâ und Alif an vierter Stelle) bleiben und nicht fortzu- 
fallen brauchen, wie dies z. B. bei dem Jâ oder Alif der Z. 12 angeführten 
Nomina nicht stattfindet (da dieselben an viertcr Stelle stehen Da 
dem so ist, so werden (Wâw, Jâ und Alif an vierter Stelle) behandelt 
wie starke Buchstaben (Beispiele Z. 13) weil dieselben in (den Diminu- 
tivis der) Quadril. nicht fortfallen, wenn an fünfter Stelle ein femin. 
Alif angehangt wird. Denn sie gehoren zum Wort selber und keiner 
von ihnen fallt aus. Werden nun an Quadrilitera die femin. Alif (das 
maksûra oder das memdûda) angehangt, so fallt keiner dieser Buch- 
staben (an vierter Stelle) aus, wenn das (femin.) Alif an fünfter Stelle 
steht, sondern nur das (femin.) Alif selbst fallt ans Wâw aber 
(Jâ und Alif an vierter Stelle) werden behandelt wie Buchstaben, 
welche zum Wort selbst gehoren, wenn sie in Quadril. stehen (mit 
und ohne das femin. Alif). — Wenn ferner eine Form fa^walâ'u (mit 
vocalis. Wâw im Unterschied von fa^ûWu in Z. 4 u, 5)*® vorkâme, so 
würde Wâw (im Dim.) nicht ausfallen (wie im Dim. von fa^ûlâ'u). 
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Denn es (lient hier cLazu, das Triliterum an das Quadriliterum anzu- 
schliessen, und wird also so angesehen, wie wenn es zum Wort selbst 
gehorte. Dieser (Erwagung wird Folge gegeben) wenn das Wâw (im 
Dim.) hervortritt, wenn dasselbe also gebildet wird entsprecliend 
(lem Dim. useiwiduj weil das Waw in beiden Fiillen (im Mukebber) in 
gleicher Lage ist (sofcrn es vocalis. ist). Audi wenn ein Wort der 
Form afHWu mit Wâw als mittlercm Rad. vorkame, so würde Wâw 
(im Dim.) nicht fortfâllen. Denn es stcht mit diesem Wâw wie mit 
(lem Nûn in Hradnatun (stolzer Gang) Denn dies Xûn würde nidit 
wogfâllen (ebensowenig wie Wâw) (auch) wenn der letzte Budist. das 
fomin. Alif (maksûra) ware. Der Wcgfall (des Wâw in af^ïliCu) ist 
also ebenso wenig nothig , wie der Wegfall des Nûn in Hradnâ nothig 
wiirc, (auch) wenn dasselbe (statt Alif maks.) Alif memd. batte Wer aber 
von asivadu (wo Wâw zum Wortstamme gehort) iisajjidii und von gadwa- 
lun (wo Wâw zur Anschlicssung dient) gndajjïlun bildet'^®, bildet von 
fa^tücda'Uj wenn es vorkommt, fiiUnUVu ohne Teschdîd^‘\ Hier wird das 
Wâw hchandclt wie wenn es unvocalisirt ware (wie das in fahiluhi) weil 
es (in der Grundform fu^ojjiîati) zu einem anderen Buchstaben geworden 
ist, und weil es an der Stelle steht (wo sonst unvocal. Buchst. stehen, 
anders als in asivciÂn). Da nun das Wâw (in der Stellung) den vocal- 
losen Buchstaben gleicht und in die Kategorie dersclben übergegangen 
ist, so ist es ihnen auch darin gleich, dass es (im Dim.) ausfallen kann 
(wie in fa^ûlâ'u). Dies ist die Lehre des Jûnus*^ 

Das Dimin. der plur. sani mascul. und femin. gen. mit einem schwa- 
chen Buchst. an dritter Stelle, wenn dieselben nicht als Eigennamen ge- 
braucht werden, wird so gebildet, dass (die Pluralendungen an das vom 
Sing. gebildete Dimin. angehangt werden, und) dieselben bei der Bildung 
des Dimin. unbcrücksichtigt bleiben (Beispiele Z. 1 u. 2), wahrend die 
beiden Alif von galûJcVu (S. lU Z. 5) bei der Dim. -Bildung von Einlluss 
sind*^. Man hangt vielmehr diese Zusatzbuchst. zur Pluralbildung erst 
an, nachdem die Nomina durch die Dimin. -Form gebroclien sind, und 
lasst sic ausfiillen , wenn die Pluralbedeutung nicht intendirt wird, 
ebenso wie die Pluralendung an das Mukebber angehangt wird, nachdcm 
die Bildung des Nomens fertig ist, und weggeworfen wird, wenn die 
Pluralbedeutung nicht intendirt wird. Ebenso verfahrt man mit den 
beiden Jâ der Nisbe-Endung, und ebenso hier. Da dem so ist, so be- 
handelt man diese Endungen (im Dimin.) wie das femin. Hâ. Ebenso 
verfahrt man mit der Dualendung, Beispiel Z. 6. 


119 
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Von talCüûna aber bildet Jûnus das Dim. tulciffma ohne Teschdîd 
des .la. Er behandcdt namlich das Alif wie das Wâw in (jdûhVti (S. Pa 
Z. 5 lf‘.) Denn talâtiin wird nicht in demselben Sinn als Sing. zu ta- 
latîina gobraiiclit wie ^anfun (zu sarifûmi)'^^^ sondern es stelit daniit wie 
mit ^ishrîînûj und ialâhm kann cbenso wenig als Sing. zu talâtûna gel- 
ten, wie ^ishrun als Sing. zu Hslirtlna existirt. Warc diese Pluralen- 
dung an Màfjm als Sing. angeliangt worden, so würde man mit dem 
Plural (zunachst) die Zabi Ncun (als xdur. paucit.) bezeiclmen. Da nun 
diese Pluralendung (von tclâtûna) nicht abgetrennt werden kann, so wird 
sie (im Dim.) beliandelt wie die beiden Alif von galulâ'u 

Würde man gidârâni (Dual von giddnin Mauer) als mannl. Eigen- 
namen gcbrauclien, so würde das Dimin. giideirâni lauten olme Teschdîd 
des Ja (entsprechcnd dem Dimin. von galnhVn a. a. O.). Denn gidârâni 
hat hier nicht Dualbedeutung, sondern ist Naine eines Einzelwesens, 
ebenso wie lalâtûna nicht einen Plural von hilâtun ausdrückt. Ebenso 
wenig würde man Teschdîd setzen, wenn andere Plurale mit einem schwa- 
chen Buchstaben an dritter Stelle (Beispiele Z. 13u. 14) als Eigennamen 
gebraucht würden. 

Gebraucht man Nomina mit dem femin. Ta und mit einem schwa- 
chen Buchst. an dritter Stelle (Z. 14 u. 15) im Sing. oder Dual als mannl. 
Eigennamen, so versieht man im Dimin. das dâ mit Tesclidîd. Denn 
das Nomen wird dann wie ein Compos. angesehen, das femin. Ha wie 
der zweite und das Nomen selber wie der erste Theil desselbcn Das 
Dimin. eines Compos. wird aber gebildet wie das eines im Stat. constr. 
stehenden Nomens. Genaue Durcliführung der Parallèle zwischen dem 
Sing. U. Dual des Femin. und dem Sing. u. Dual des Compos. Z. 15 u. 10 


§ 369. 

Ueber die Bildung des Dimin. derjenigen von drei- 
buchst. Stammen abgeleiteten Nomina, deren Zusatzbuch- 
staben im Dimin. erhalten bleiben. 

Es sind solche, deren Zusatzbuchst. auch im plur. fr. bleiben. Bei- 
120 spiele Z. 17— S. Z. 1 Im Dimin. von herdcrâjâ und hauîâjâ (Orts- 
namc) (wird das Schluss-Alif abgeworfen). Das Dim. von jencm lau- 
tet hurcidinm oder hureidirun'^^ von diesem Imwaüijjun. Denn das Jâ 
ist nicht Fem. - Endung sondern i.st mit dem Jâ^ in dirhâjatun zu 
vergleichen. Wenn nun das Schluss-Alif (im Dim.) fortfallt, so ist 
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CS wie wenn man das Dim. von fiinfbuchst. Nomin. bildet, welche mit 
Alif memdûda schliessen und triptotiscli sind Beispiele Z. 2. 


§ 370. 

Ucber den Au s fa 11 von Zusatzbuchst. , wclche zu Qua- 
driliteris hinzugesetzt werden. Dicser Ausfall findet 
iin Dim in. statt, weil er au ch im plur. fr. statt findet. 

JcamaMuivatan (Vorsprung hintcr dem Ohr) bat komcihidatun^ wie im 
plur. fr. hamâlnâu^, sulaljfâtun (Schildkrüte) hat suleihifatun ^ wie im 
pl. fr. salâhifu, maiigamkun (Kricgsmaschine) dagegen bat mugeimkan^ 
wie im pl. fr. wdgâmhi *. ^anlahntun (Spinne) hat 'nnciJcihun mit kurzem 
und langem î, entsprcchend dem doppeltcn plur. fr. Z. 7. tachrahûtun 
(vorziigliches Kameel) hat tochairibun und tochairîhun, Im letzteren Fall 
steht das hinzugesctzte .Jâ als Ersatz (für das Ausgefallene). Man kann 
diese Eorm (mit Ersatz- J â) auch von den Z. 5 angefiihrten und ahnlichen 
Xoniin. bilden. Dass das (zweite) Ta® (in fachrahûhin) und das (erste) 
Xûn (in waugamhim) Zusatzbuchst. sind, gcht aus dem plur. fr. hcrvor, 
in wclchem sie ebcnfalls ausfallcn. Demi man bildet den plur. fr. von 
den (^uinquoliteris so, dass ein Buchst. wegfallt ; demi wenn man diesen 
stehcn lassen würde, wiirden sicli nicht die Fornien nialàHlii und w/rt- 
fà^îlti ergoben. Man vermoidet es aber, einen Buehstaben ausfallcn zu 
lassen, welcher zum Wort selbst gehort (und nieht Zusatz])uchst. ist). 
Daruni vermoidet man die Bildung des plur. fr. der QiiiiKjuolitera (welche 
aus lauter Wurzell)uchst. bestehen S.) und l)ildet ihn nur widerwillig 
und so, dass man incorrecte Formen bildet^. Demi plur. fr. von (voll- 
standigen) Quinquelit. konimen in der Sprache nicht vor. Hieriii (d. i. 
im Ausfall der Zusatzbuchst. im ])lur. fr. und im Dim.) liegt ein Hin- 
weis darauf, welche Buchst. Zusatzbuchst. sind. — Uiitamnsnn (schone 
Frau, schone Kanieelstute) bildet 'ofaimîsun, entsprcchend dem plur. fr., 
nicht anders, weil Waw (im Dim. und pl. fr.) (nach Wegfall des J à als 
Zusatzbuchst.) als vierter Radicalbuchst. erlialten bleibt. Nur Dichter 
gebrauchen aus Verszwang die Form oline dà (d. i. ohne langes î), wie 
Bailân in dem Verse: 

Es liaben ihre Herren herbeigel)raeht die schiiellen Thiere und die 
jungen vor der Zeit bcfruchtetcn, sehonen Kameelstuten 

Dem eiitsprechcnd bildet das Dim. ^mdamûmn (altes Weib, dicke 
Kanieelstute , Z. 15). gahanfàlun (mit dicken Lippen) bildet das Dim. 
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sowohl mit kurzem wie mit langem î, cntsprechend dem plur. fr. Nûn 
ist Zusatzbuchst. wic Wâw in fadauhasun (Lowe, starker Mann). In 
(jahanfahm (so !) ist das Nim Zusatzbuchst., weil die Bedeutung die der 
Grosse und Vielbeit ist (welclie das Wort olme Nfin auch bat). Ebcnso 
(ist ein Nûn in) ^agannasim (und oin Ba in) ^adabbasim (beide: starkes 
Kameel, Zusatzbuchst.). Bâ (und Nûn) sind hier verdoppelt wie im Part, 
der 2. Verbalform. Ebenso das Bâ in Jyirshahbun (bejahrt, gefrassig, be- 
leibt). Bâ ist hier verdoppelt wic das Dâl in ma^adihm (Name eines Stamm- 
vaters). In Icanalncarun (zusammcngeballte Wolkenmasse) fâllt Wâw 
nicht fort, weil es in einem fünfbuchst. Nomen der vierte Buchst. ist. 
Dasselbe würdc auch im pl. fr. erhalten bleiben. Von ^antansun (stark 
gebaute Kameelstute) lautct das Dim. ^uteirîsun, Chalîl hait das Nûn 
fiir einen Zusatzbuchst., wie aus der Bedeutung hervorgeht; denn ^an- 
tarîsun bedoutet stark, und ^atrasatim ist Nehmen mit Gowalt. cJian- 
sludilun (schnelles, starkes Lastthier) wirft im Dim. (Z. 22) ein liâm 
aus. Denn dass dasselbe Zusatzbuchst. ist, geht aus der Verdopplung 
121hervor. Das Nûn dagegcn wird zum Wort sclbst gerechnet, l)is (ein 
Gegengrund) sich zeigt. Denn es gchort zu denjenigen Nûn, welche 
naeh der Meinung der Araber zum Wort selbst gehoren, ausser wenn 
aus dem Wortstammc einc Bedeutung sich ergiebt, welche bezcugt, dass 
CS Zusatzbuchst. ist. Warc Nûn (auch) Zusatzbuchst., so würde das AVort 
zu den (ursprünglichen) Triliteris gehr)rcn, wie hawalaJun (kurz und 
plump, was zu Wala gehërt). Ebenso (gilt das erste^ Nûn als radical 
in) mmigannnim (WasseiTad) und bleibt im Dim. (Z. 3) wie der zweite 
Wurzelbuchstabe von fii^aUlhin. Die Dim. von tima'nînainn (Buhe des 
Gemiiths) und hoshah'îraUin (Schauder) werden mit Wegfall (*incs der 
beidcn Nûn (und eines der beidcn Râ) als Zusatzbuchst. nach dem Pa- 
radigma ju^aiHlun nach A^nalogic des plur. fr. gebildct (Z. 4). Im Dim. 
von hinda'ivim’^ (sclilecht genahrt, plump) fallt Wâw als Zusatzbuchst. 
fort wie das Alif in habarlcan (Leute, die zu Grunde gehcn). Man kann 
auch noch Nûn als Zusatzbuch.st. ausfallen lassen, so dass man verfahrt 
wie mit Icawalahm (d. i. ein ursprllngliches Trilit. zu Grunde legt). Das 
Dim. von berderâjâ (Ortsnarae) lautet bureidirun mit Wegfall der Zusatz- 
buchst. oder bureidirun mit Ersatzbuchst. (Sil). \\\ Z. 1). Die Dim. von ibrâ' 
Mmu und ismâ^îlu lauten burcihmu und sumcHlu mit Wegfall des Alif. Der 
Rest des Wortes geht nach fu^ai^îhm^, Im Dim. der Pîirticipia von gar- 
fasa (zu Boden schlagen) und herdesa (die Reiter in Geschwader einthei- 
len) fallt Mîm aus, weil es sich als Zusatzbuchst. am meisten daiür 
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eignet (Z. 11). Fiele er nicht aus, so konnte das Dim. nicht nach fu- 
^aiHl oder fu^ai'il gebildet werden. Im Dim. der Participien von iksha’- 
^arra und HtmaJanna fallt Mîm und eins der beiden Nûn (oder Râ) aus, 
um das Dim. nacli den erwahnten Paradigmen l)ilden zu kdnnen. (Z. 16 
U. 17). Darum müssen beide Zusatzbiichst. fortfallen, weil, wenn nur 
einer fortfiele, diese Formen nicht würden gebildet werden konnen. Aus 
dcmselben Grunde fallen die beiden Zusatzbuchst. des Part, der 2. F. 
von Iccrdesa fort (Z. 17). Auch hier kann man ein Ersatz-Jâ einsetzen. 
cImvurnaJfu (Name eines Schlo.sses des Norman el-a‘war in Irak , ur- 
sprünglich persisch) bildet das Dim. wie fadauJcasun mit Wegfall des Wâw, 
weil das Wàw in beiden Zusatzbuchst. ist. Sonst konnte das Dim. nicht 
nach den beiden angcführtcn Paradigmen gebildet werden. 


§ 371. 

Ueber das Dimin. derjenigen (ursprünglichen) Qua- 
drilitera, welche vorn ein Vcrbindungs-Alif und ausser- 
d e m n O c h Zusatzbuchst. h a b e n. 

In don Infin. der 3. F. der Quadrilitera (Z. 22) fallt das Verbin- 
dungs-Alif fort, weil der folgende Buch.st. (im Dim.) einen Vocal erhal- 
ten muss*). Ebenso fallt Nûn fort, damit der Rest die Form fît^arîll22 
erhalten kann^. Aus dcmselben Grunde fallt vom Infin. von ifnm'anna 
das Verbindungs-Alif und eins der l)eiden Nûn aus. El)enso im Dim. 
des Infîn. der 3. F. von saVyâ (umwerfen)'^ 


§ 372. 

Ueber das Dimin. der fünfbuchst. Nom in a b 
Nach Chalîl fallt der fünftc Buchst. aus, um die Form fuUiVil oder 
fu^ai^l mit Ersatz- J a zu erhalten. Beispiele Z. 4 — 7^ Der fiinfte 
Buchst. fiillt fort, weil das Dim. in correcter Weise nur gebildet wer- 
den kann, bis man zu dcmselben gelangt. Es wird dann gebildet wie 
das Dim. der Quadrilitera. Von farazdakun kann sowobl der letzte wie 
der vorletzte Buchst. ausfallen, letzteres, weil das Dal dem Ta ahnelt? 
wclches zu den Zusatzbuchst. geliort, und weil es denselben Ort (der 
Aussprache) hat wie Ta. Da es nun der dem letzten zunachst stehende 
Buchst. ist, so zieht Chalîl den Wegfall des Dtil (dem eines anderen 
vorhergehenden Buchst.) vor, da es einem Zusatzbuchst. ahnelt und nach 
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Chalîl wie ein Ziisatzbiichst. behandelt wird. Ebenso mit Wegfall des 
vorletzten oder letzten Buchst. bildet chadarnahtn (mannl. Spinne) das 
Dim. Z. 10 u.ll. In gahmarishun (Z. 7) ist es niclit zulassig, das Mîm 
ausfallen zu lassen®, obgleich dasselbe Zusatzbuohst. ist*. Denn man 
hait es niclit für incorrect, dass auf das Mîm noch ein Buchst. fblgt, 
bis zu wolchcm die Dim.-Bildung gelangt, wie auch im Dim. von ga^fa- 
run (auf den dritten Buchst. noch ein vierter folgt). Es wird nur fiir 
incorrect gchalten, dass die Dim.-Bildung bis zum fiinften Buchst. fort- 
schreitct. Die Dim.-Bildung gcht mit Tioichtigkoit vor sich, bis sic zum 
fiinften Buchst. gelangt ; dann wird sie behindert. Dcrjenige , wclcher 
beim fiinften Buchst. auf ein Hindcrniss stosst, kann (auch das Dal von 
furasdahun ausfallen lassen, weil es den Zusatzbuchst. ahnelt, und weil 
es (1er lotzte Buchst. ist, bis zu welchem die Dim.-Bildung gelangt, und 
welcher das Darîlberhinau.sgehen fder Dim.-Bildung) verhindert. So be- 
stehen (über das Dim. von farazdal) zwei Ansicditcn; die erste abiu* 
(nach welcher Kâf wegfallt) ist normaler. Denn die Buchstabeii, wehdie 
den Zusatzbuchst. ahneln, werden hier (nach der Regel) ebenso behan- 
dclt wie die, welche ihnen nicht ahneln. 

Jeder Zusatzbuchst. in einem fiinfbuchst. Nomen fallt im Dim. (zu- 
michst) fort®. Nur wenn ein fiinfbuchst. Nomen k(‘inen Zusatzbuchst. 
hat, wird das Dim. gebildct, wie oben (Z. 4 — 7) angegeben. Beispiele 
Z. 18-201 

§ 373. 

IJ c b e r das D i m i n. der z w e i b u c h s t. N o m i n a. 

123 Dieselbcn werden im Dim. auf die urspriingliche (dreibuchst.) Form 
zurückgefiihrt, uni nach der Form fiiUül gebildct zu werdcm. Das Dim. 
der zweil)ueh.st. Nomina wird also so gebildet, wie es lauten wilrdi', 
wenn dieselb(*n nielits (dn^cbiisst hiitten, und wie wenn sie ans drei 
Buchst. })cstilnden. Wenn man den verloren gegangenen Buchst. nicht 
wiederherstellen wilrde, so würden sic von der Form des Dim. abwei- 
chen und weniger Buchstaben enthalten als die Form fu^ail. 

§ 374. 

U cher das Dim in, derj. (z we ibuchst.) Nomina, der en 
erster Radical abgefallcn ist b 

(Wâw und Alif als erste Radicale werden wiederhergcstellt, ebenso 
wie auch der zweite und dritte Radical). Beispiele Z. 4—8. Statt Wâw 
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an erster Stelle des Dim. kann auch Alif gesetzt werden, weil Alif an 
Stelle jedcs mit I)amm versehenen Wâw treten kann. (Z. 6). 


§ 375. 

Uober die Nomina, in welclicn der mittlere lladical 
au sgef allen ist b 

Hierher geliürt mnd, Dass hier der mittlere lladical ausgcfallen ist, 
heweist (die Nebenform) mHwlu. Das Dim. lautet also munevhm. Hier- 
lier gchort terner (d(^r Irnpcrativ) sal (statt is\d) von stCula. Das Dim. 
lautiit sîCeilun. Wenn man es abcr nicht als Yerbum med. hemzatae 
behaiidelt, su sagt man su als Yerbum med. Wâw, wie cliàfa. Xacli 
.Jfinus l)ilden die, welclie es nicht als Yerbum hcmz. behandeln, siUu^ 
asâlit^ masidun. Hierher gehürt ferner sahiin (der Hintere) , wo da.s Ta 
als mittlcrer llad. im Dim. wicderhergestellt wird (Z. 13). Dass Tâ 
mittlerer llad. ist, geht daraiis hervor, dass (die Nebenform) istim^ das- 
solbe Dim. bildet, so dass hier Hâ als dritter llad. wicderhergestellt 
ist. Tâ ist der mittlere llad. (welcher in isluu ebenso am Ende steht) 
wie das Nûn von ihuim (was auch mittlerer llad. ist). saJnin hat also 
die Bedeutung von istmu In jenem i.st der mittlere, in diesem der dritte 
llad. ausgefallen. Der Dichter sagt: 

Fürwahr (der Stamm) ‘Obeid ist (an Yerachtlichkeit) gleich den 
Laiiseeiern des Hintern. 


§ 376. 

U e b e r d i c X o m i n a, in w e 1 c h e n d e r dritte II a d i c a 1 au s- 
g e f a 1 1 e n i s t b 

(Der dritte lladical wird wiederhergestellt). Beis[)iele S. It*r Z. 18 
- S. Il'f Z. 10^. Der Z. 8 citirte Yors steht auch in Band 1 S. h. El- 124 
^Aggâg sagt : 

In hohem Werthe und fortdauerndem lluhme^. 

Hier ist die ursprUngliche Eorm aus Yerszwang wicderhergestellt, 
wie dies mit einem schwaehen Buehst.^ als drittem Radical gesehieht 
in dem Verse: 

Und sic (die Kameelstuton) nehmen (das Wasser der) Cisterne zu 
«icli (nur) von oben^. 

Nach meiner Meinung steht (îs mit Jçaf ebenso ; demi man mcint da- 
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mit das Aufhoren einer Sache. Icaftun heisst Abschneiden; es ist also, 
wic wenn es cin Stamm med. gemin. ware. 

Hierher gchort ferner famun^ dessen Dim. fmvaihun lautet. Dass 
der dritte Radical ausgefallen ist, und dass derscdbe Ha ist, geht aus 
dem Plural afwâJmn liervor. (Tm Dim.) fiillt Mîm fort, imd dor ur- 
sprüngliclie Radical wird wiedcrhergestellt ebonso wic im plur. fr. (Z. 
17). *— Audi in imnvaihim (Dim. zu inCùm) ist das ursprüngliche Ha 
wiederhergestellt , wie die Plurale (Z. 18) boweison. — Elienso wiirde 
das femin. Nomen demonstr. (]ih das Dim. dirajjatii^ (so!) bilden, wenn 
dies wcibl. Eigenname waro. Donn das Hà steht als Ersatz für Jâ, 
ebenso wie das Mîm in faimtn Ersatz für Wnw ist. Wenn man von 
(jih den plur. fr. bilden wiirde, so würde das Hâ ebenso wie das Mîm 
von famiin fortfallen. — Das (aus dem schweren) erleiclitcrte an wird 
im Dim. auf die (ursprüngliche) teschdidirte Form zurüekgeführt, ebenso 
wie rtiha (so !). Der für an citirte Vers steht vollstandig Hand I S. l'fr 
125 Z. 11 und ni Z. 8. — Ebenso steht es mit dem aus dem schweren inna 
erlcichterten in (Beispiel Z. 1) wie auch làJcinna erleiehtert werden 
kann. — Die Bedingungspartikel in und das rm, welehes den Subjunctiv 
regiert, werden (im Dim.) wie ^an und ahnlicbe behandelt, ferner das m, 
welehes reetionslos steht (Beisj)iol Z. 2 u. 3) und das in , welehes in 
der Bedeutung von ma (niebt) stcdit. Die Dim. werdim mit Ergiinzung 
eines sehwaehen Buclist. als dritten Rad. gdiildet ® (Z. 8). Dimn diese 
Partikeln entliehren eines Buchst., ohne dass ein Hinweis darauf vor- 
handen ist, welcher Buchst. dies ist. Man erganzt also den Buchst., 
welcher am haufigsten erganzt wird. Am haiifigsten ist aber der zti 
erganzende Buchst. ein Jâ, wie in den Z. 5 angeführten Beispielen. 

§ 377. 

U c b e r die N o m i n a , d e r e n d r i 1 1 e r R a d. v e r‘ 1 o r e n g e- 
gangen ist, und wclche an crsterStelle ein Verbindungs- 
A 1 i f h a b e n b 

Hierher gehëren isrnun und ihnim, welcho (mit Erganzung des 3. 
Rad.) sumajjun und hunajjim bilden. Alif fallt fort, weil es dadurch 
cntbehrlich wird, dass der 1. Rad. einen Vocal erhalt. Dcnn es ist nur 
nüthig, wenn dcrselbe unvoc. ist. Dass von ismiin und ihnun der 3. Rad. 
fortgefallen ist, und dass derselbc Wàw oder Jâ ist, geht aus den Plu- 
ralcn (Z. 9) hervor. Ebenso ist über das Dim. von istnn (Z. 9) zu ur- 
theilen. 
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§ 378. 

Uebcr das Dimin. derjenigen Nomina, welche mit dem 
fcmin. Ta' vcrsehen sind. 

Aiich diese Nomina werden im Dim. auf ihre ursprüngliche Form 
zurilckgoführt, wie die, welche mit dem femin. Hâ verselien sind. Denn 
aucli das Ta wird vzum Bchuf der Femin.-l^ildung an das Nomen ange- 
liîingt^. Es fiiidct hier nicht cine nothwendige (und unter allen Um- 
standen bleibendc) Vertauschung (des Hâ mit Ta) statt, wie eine solche 
Vertausehung (des Wâw mit .îâ) in 'idun (Fcst) vorliegt^. Das Ta ge- 
hort nicht zu dcn unal)trennl)aren Worthestandtlieilen, wie das Nfin in 
ra^shanun (obwohl zum „Anschluss“ stehend) dazu gehort. Vielmehr 
bilden die mit Ta gebildetcn Femin. dcn Plural wie die mit Hâ gebil- 
detcn (d. i. mit Abwerfung des Tâ) und das Ta wird crst angehangt, 
nachdem die Bildung des Nomens fertig ist. Erst nachher wird das 
Nonnui mit Tâ nach der Form der Trilitera (fîdtm) zusammengesetzt. 

Da dem so ist, so kann man die zwei Buchstaben nicht allein stehen 
lassen, um im Dim. die Form fu^ail zu bilden (sondern der 3. Rad. muss 
erganzt werden) wie dies auch bei dcn mit Hâ versehenen Xomin. ge- 
schieht Nachdem man nun den verlorenen (dritteii Rad.) erganzt hat, 
lasst man das Tâ fallcn und setzt an seine Stelle das Hâ. Denn dies 
ist das Kennzeichen, welches (der femin. Wortform) nrsprünglich noth- 
wendig zukommt. Das Tâ steht in jedem Wort , welches nach der ur- 
sprünglich(*n Form Hâ als Fem.-Eiidung haben sollte, wegen der Aehn- 
liclikeit der l)eiden Buchstaben mit einander. So entstehen die Z. 18 u. 

10 angegebenen Dim. In hcntmi und hennn kann man als 3. Rad. auch 
Hâ (statt A\"âw) ergünzen, indem Hâ als stellvertretend fiir Jâ ange- 
sehen wird, wie Hâ statt Jâ im Nomen demonstr. dih steht ^ 

Würde man die Verbalform darahat als weibl. Eigennamen gebrau- 
chen, so würde das Dim. doredmiun lauten. Tâ würde wegfallen und 126 
Hâ an seine Stelle treten. Demi im Dim. würde man die Fem.-Endung 
sotzen, welche in der Sprache diese r Form (dem Dim.) eigenthümlich 
ist. Unter den Fem.-Endungen eignet sich aber Hâ am meisten dazu, 
weil es dem Tâ ahnlich ist. Denn in zusammenhangender Rede wird 
das Hâ (oft) zu Tâ^^’. Aiisserdem lindet sich Tâ als Fem.-Endung nur 
an den Stellen, wo nrsprünglich Hâ Fem.-Endung ist^ Man setzt also 
im Dim. von darahat die Fem.-Endung Hâ, weil diese (Dim.-)Form nicht 
Tâ als Fem.-Endung hat, wie Tâ ursprünglich überhaupt nicht Fem.- 
Endung der Nomina ist. So Chalîl. 
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§ 379. 

Uebcr die Nomiiia, in welchen ein Radical ausgefallen 
ist, welclier im Dim. nicht wiederliergcstellt wird, weil 
der Rcst zur Bildung der Dim.-Form gonügt und nicht von 
den Formen der Diminuti va abweicht, und weil derSchluss- 
buchst. nicht hinzugcsctzt ist, nachdcm die Bildung des 
Wurtes fertig war, wic dies beim femin. Ta und Hâ der 
F ail ist b 

Hierher gehort das Dim. mnjeitiin von mcitim, welches ans wajjittm 
entstandcn ist, so dass dor mittlcre Rad. ausgefallen ist. Ferner lio- 
trairun von Iku iji (vom Wasscr fortgerissen) statt hiVirun mit Wegfall 
des Hemze. Heide (verkürzte) Formcn stchen anstatt der (Formen, die 
mit dem) inittleren Radical (verselien sind). Nach .lunus bilden Einigc 
das Dim. von der Grundforin hcCinin (Z. 11) entsprecheiur'^ den Dim. 
ruivaigiinn nach (der ungebrauchlichen Grundforin) râgilim, und uhcinûua^ 
welches gebildet ist, wio wenn uhnâ nach der Form von <xhnâ zii (Ininde 
liige. Hierlicr gehîîren ferner mutin (part. act. der 4. F. von rua mit dem- 
selben Ausfall) und jati^ welche das Dim. olnie Wiederherstellnng des aus- 
gefallenen Hemze bilden (Z. 13). Die Form hoivaiinin las.st sicli ebenso 
wenig zur Xorm erheben, wie ubeinnna und nneisijdnun^, sondern man 
hait sich hier an die Uel)erli(‘f(‘rung der Aralier und gebraiieht dem 
entsprcclîcnd diese und ühnliche anomale Formen. Nach .lunus bildetc 
Abu Amr von murin das Dim. mnraHn^ (so ! statt mnrm^ijim) und von 
juri juraVin mit Hemze und mit Kesr (am Endc) weil h'fczteres dem dû 
von el-hâdl cntsprielit. Dersidbc muss dann conséquent aucli die Dimin. 
von mcitun und nâsun nach der Grundform liilden, wie Z. 17 angegeben. 
Doch sagen aile Araber nntraisun. Ebenso würde das I )im. von jaija^u 
als mannl. Eigennarnen juduiii lauten^ (ohne Wiederherstellnng des 1. 
Rad.). 

Die Comparative chair un und sharrun bilden die Dim. ebenfalls ohne 
Wiederherstellung des Zusatzbuchst. (der Elativforrn") ebenso wie (falls 
die Buchstaben des Wortes zur Bildung des Dim. ausreichen) aueh ein 
Buchst. nicht wicderhergestellt wird, welcher zum Wort selbst gehürt. 
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§ 380. 

TJeber das Dimin. derjcnigen Nomina, in welchen ein 
Buchstabe statt eines anderen stelit, und in welclion mit 
Wogfall diesor Vertauschung im Dim. der ursprungliche 127 
Buchstabe wiederherges tellt wird, wic dies auch im plur. 
fr. gc s cilié ht b 

Im Dim. von mmhiim (Wage) mikdhin (bestirnmte Zeit und Ort) 
mVâdun (Zeit und Ort der Verabredung) in welchen man das Wàw nach 
Kesr fur zu schwer hielt, wird das ursprüngliche Waw wicderhergestellt 
(Z. 2). Da nun (im Dim. das Kesr) welches man fiir zu schwer hait, ver- 
schwindet, so wird das ursprüngliche Wâw wicderhergestellt. Dem 
cntspricht der plur. fr. Z. 4. Aus demselben Grunde wird Wàw wie- 
derhergestellt im Dim. und plur. fr. von kîlun (Tnfin. von kâla, statt 
hiwlnn) Z. 4 ^ Dagegen tritt im Dim. und plur. fr. von 'idiin (Fest, von 
^àda med. Wàw) die Restitution nicht ein (Z. 5) weil man den Wechscl 
der Biiehstaben hier fiir bleibend ansieht (Z. 6 u. G). Das Jà in '^idun 
wird als ebcnso bleibend angesehen wie das Hemze in kcVihiu] denn auch 
dies steht an Stelle eines Wàw. Wenn man dagegen den Plural di- 
jamun (von dîmaliiu anhaltender Regen, mit dem Dim. diiwama(im^) an- 
führt, so ist zu antworten, dass hier Jà steht, uni das Wàw nach Kesr 
zu vermeidcn, wie dies auch in tijarafun (plur. von tannin) geschieht. 
Würdc man aber von dlmatvn einen Plural nach den Formen afUdun 
oder af^âlun bilden, so wiirde das Wàw wieder hervortreten. Der plur. 
fr. a^jàdtui (und das Dim.) von ^idmi ist als abnorm anzusehen^. — Das 
Dim. von t^jjun (Infîn. von taivà falten) lautet foivajjun. In tojjim (statt 
faiijtin) ist Jà an Stelle von Wâw getreten, weil man es vermeidet, Jà 
auf ein vocalloscs Wàw folgcn zu lassen. Wiirde man aber den Plural 
von tajjun nach den Formen af^idun oder af^âlun bilden, so wiirde Wàw 
wieder hervortreten. — Ebenso wdrd in den Dimin. von rajjànu (dessen 
Durst gcstillt ist, Form fa'lûn^ yanraivà) und (hungrig, dieselbe 

Form von taicâ) das Wâw wiederhergestellt (Z. 10 u. 11). Denn im Dim. 
ist Wàw vocalisirt (und triift nicht vocallos mit Jà zusammen) und der 
Grund der Schwere der Form ist verschwunden, ebenso wie er im Dim. 
von mieânun (Z. 2) verschwunden ist. Die Vertauschung (des Wàw 
mit Jà im Mukebber) ist hier nicht bleibend (sondern verschwindet, 
wenn die dafilr nothwendigen Bedingungen fehlen) ebenso wie in 
mm. Darum tritt auch das Wâw in den plur. fr. hervor (Z. 12). — 
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Das Dim. von làjjiin (WUsto) lautet homijjun^ weil es von hmCCun (Wüste) 
herkommt, wie ans der Identitiit der Bodcutiing licrvorgclit. 

Zu den Fallen, in welchen im Dim. der Ersatzbuclist. fortfallt, und 
der dem Wort urspriinglicli angehürige Buchst. wiederliergestcllt wird, 
gcdioron die Participia der 4. F. der Vcrba primae Jâ (Beispiele Z. 14) 
in welchen Wâw statt dâ stelit, nm das imvocal. .la nach l)amm zu 
vermeiden, ebenso wie man das unvocal. Waw nach Kcsr vermeidet. 
Wird aber das .la (wie im Dim.) vocalisirt, so fallt die Scliwere der 
Aussprache fort, und so entstehen (mit Restitution dos .Ta) die Z. 16 u. 
16 aiigeführten Dimin. Die Vertauschung (des .la mit Wâw) ist in dic- 
sen Nomin. nicht bleibend, ebenso wenig wie in mîzânnn (die Vertau- 
schung des Wâw mit .Tâ). Das geht ans Pluralen, wie dem Z. 16 ange- 
fUhrten, hervor. 

Hierher gehoren ferner die Nomina (in welchem Alif memdûda statt 
Alif mit folgendem schwaehen Buchst. steht). Beispiele Z. 17. Demi 
die Vertauschung (des .Jâ oder Wâw mit Hemze) ist nicht bleibend, wie 
die Z. 18 angefiihrten plur. fr. beweisen. So ist in keinem Nomen, wel- 
ches mit Alif memdûda schliesst (und in welchem das Hemze Ersatz- 
buchst. ist) dieser Ersatzbuchst. bleibend. So lautet das Dim. von sïlCCun 
(Braten) solajjun, weil man auch im plur. fr. das .Tâ wiederherstellen 
wiirde. Aus demselben Grande wird sakVatun (Stirn) ebenso l)chandelt. 
(Plur. sulijjun). — alcVatun (ein Baum ; nomen unit.) und asIuVatu bilden 
dagegen das Dim. mit Beibehaltung des Hemze (Z. 20) weil dasselbe 
hier nicht Ersatzbuchst. ist. Ware es dies. so müsste cine Nebenforin 
alâjatun existiren, wie in den Z. 22 angefiihrten Nomin. Man hat hier 
aber nichts, was auf .Tâ oder Wâw (als 3. Rad.) hinweist. Wenn etwas 
derartiges nicht vorhanden ist, so ist der 3. Rad. nach den Arabern 
Hemze, einc Annahme, welche nur durch einen olfenbaren Grund umge- 
stosseïi werden kann. Diçs ist die Lehre der Arabcr und des Jûnus.— 
Hierher gehort minsâtun (Stab) welches das Dim. mit Hemze bildet (Z. 24) 
weil es von nasa'a (antreiben) herkommt. Denn man lasst dies Alif, 
128 welches Ersatz für Hemze ist, cbensowenig bestehen wie das Hemze, 
welches Ersatz liir Jâ oder Wâw ist. Auch der plur. fr. hat Hemze 
(Z. 2). So erliâlt auch das Dim. von harijjatun (Geschopfe) Hemze — 
Ueber nebijjun sind die Araber verschiedener Ansicht. Wer den Plural 
nubâ'îin bildet (das Nomen also ahs einen Stamm III. hemzatae ansieht) 
sagt : Museilima war ein schlechtes Prophetchen {mhajjVun), So sagt El- 
‘Abbâs ibn Mirdâs: 
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0 Siegel (1er Proplieten, du bist abgesandt mit der Wabrheit; jede 
richtige Wegeleitung ist deine Leitung. 

Dics ist das regularo Dimin., weil os zu don Nomin. gehort , in 
welchen das Jâ nicht bleibond ist. Wcr abor don Plural anhijà'a bildet, 
sagt im Dim. mthajjun ebenso wic bei ^îdun plur. fr. und Dim. einan- 
der entsprechen. Dann wird das Jà als bleibond behandelt. Das Dim. 
von nuhû'atun (Prophétie, mit der Nebenform niihmvtvofim) wUrde im 
Dim. Hemze behalfcen wie in dem Bcispiel Z. 8. Donn auch der plur. fr. 
von nuhû'atiin würde nach unserer Mcinung regular (mit Hemze) gebil- 
det werden. Denn bei diesem 8tamm ist die Vcrtauschung (d. i. die 
Erleichterung des Hemze zu Jâ) niclit bleibond und aile Araber ge- 
brauclien die Vcrbalformen mit Hemze (Beispiele Z. 9). 

Vom (Colleetivum) sheCun bilden die Araber das Dim. shuîvajjiin, 
vom (Nomen unit.) shâtim dagegen sJmivaihahin, Dies ist so zu orklii- 
ren, dass shâ'un zu den Stammen tortiae Jâ oder Wâw gehort, sMtim 
dagegen zu den Stiimmen mediae Wâw und tortiae Hâ. Dass shcVini zu 
den 8tammen tertiac Jâ, sJtcUun dagegen zu den Stammen mediae Wâw 
gehort, wie der plur. shawijjun (so!) beweist (Z. 13) ist anzusehen, wie 
das Vcrhaltniss zwischen saivâsijatun (Plur. von sawtVitn) und sijjmj 
welche (Irotz Gleichheit der Bedeutung) zu verschiedenen Stammen go- 
hîîrcn. (Singular und Plural gehoren also verschiedenen Stammen an) 
wie dies auch bei imra'afun mit dem Plural niswatun und bei ragulun 
mit dem Plural nefevun der Fall ist 

Zu diesen Nomin. (welche das Dim. mit Zurückgehcn auf die ur- 
•sprUngliche Form bilden) gehoren auch hlrâtun {xegeetLov^ Karat) und 
dînârunj wo im Dim. das ursprüngliche Râ oder Niin wiederhergestellt 
wird. (Z. 15). Der Ersatz ist hier nicht bleibend, weil auch die plur. 
fr. mit derselben Wiederherstellung gebildet werden. (Z. 15 und 16). 
Ebenso bilden dîbâgun (Goldstickerei) und deimâsim (Hohle, Decke) das 
Dim. bald mit Wiederherstellung des radicalen Bâ oder Mîm statt Jâ, 
bald ohne dieselbe, entsprechend den beiden Bildungen des plur. fr. 
(Z. 16 U. 17). Behiilt man das Jâ bei, so behandelt man es wie das Wâw 
in gilwâcJmn (weites Flussthal) und das Jâ in girjâlun (rothe Farbe) 
so dass Jâ nicht als Ersatzbuchst. (fur Bâ oder Mîm) angesehen wird. 
Ailes Erwahnte ist die Lehre des Jûnus und Chalîl. 

Auf meine Frage nach barijjatun (Sib. Z. 2) erklarte Jiinus, dass es 
von hara'a herkomme, und dass demnach das Dim. mit Hemze zu bilden 
sei, wie im plui. fr. von §aWatun (Z. 19) das ursprüngliche Jâ wieder- 
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hergestcllt werdo. Das ,îa aber ist bei diesen Nomin. (wie barijjaltin) 
nicht bleibcnd , (‘beiiso wcnig wio das lioiTizo bei don Stammon tertiae 
Jâ oder Wavv (S. ’l v Z. 22) (weil der ursprimgliclic Buclist. im Dim. imd 
pl. fr. wiederliergestollt wird ; 8. Il"v Z. 17 n. 18). 

Wenn inan als mannl. Eigonnainen gebrauclien wlirde, so 

würdo im Dim. (Z. 21) das Hemzc statt Waw wiederhcrgostellt werden, 
da das Hemze im Sing. (liCàhatun (Stirnlocko) vorlianden ist. 

§ 381. 

Uebcr die Dimin. der j. Nomina, in welchen Al if als 
E r .s a t Z fur d e n z w e i t e n R a d. s t e b t ’. 

129 Steht Alif an Stello von Wâw oder Jà, so werden Wàw nnd .Ta 
im Dim. wiederbergestellt, ebenso wie im plur. fr. TTeispicde Z. 2 u. 3. 
iiâhim bildet dasselbc Dim. , mag es Backenzahn oder alte Kameelstute 
heissen. Wenn man die Perfectformen sàra oder gâha als münnl. Eigen- 
namen gebrauclien würde, so würden die Dimin. snjeirim und {jojeibun 
lauten, weil es Staminé med. .Jâ .sind. Dagegen wurde das Dim. von 
sâruUj welches statt sà'irun steht, sowainin lauten, weil (das stelien ge- 
bliebene Alif) der Zusatzbuchst. des part. act. istl Auf meine Frage 
nach. dem Dim. von châfun (statt chCCifun) und màlun (vermogend) ant- 
wortete Chalîl, dass châfun (so!) sowohl die Form fiùilun mit ausgefal- 
lenem zweiten Rad., als aucli die Form faHlim sein kimne. In beiden 
Fallen musse das Dim. mit Wâw gcbildet werden. faHlan konne sup- 
ponirt werden, weil es ein Verbum mediae Wâw und mediae Kesr sei, 
wie aus dem Imperfect mediae Fath hervorgehe, wie fazi^un (furclitsam) 
auf ein analoges Perfect und Imperfect zurückgelit. Fur malun dage- 
gen kann man nur die Form faHlun zu Grunde Icgen, weil man nicht 
mâ'ilun sagt. Aehnliche Fâlle kommen oft vor. Man hat das Dim. nach 
der leichtesten der beiden Wcisen (d. i. mit Wàw) zu bilden. Wenn 
ein Nomen wie nâhun vorkommt, von welchem man nicht weiss, ob Alif 
aus Jâ oder aus Wâw entstanden ist, so bildet man das Dirn., wie wenn 
es aus Wâw entstanden wâre, bis ein klarer Grund dafür vorliegt, dass 
es aus .Jâ entstanden ist. Darum bilden manche Araber nuwaibun mit 
Wâw, weil Alif hâufiger aus Wâw entstanden ist. Doch dics ist feh- 
lerhaft (wegen des plur. fr. Z. 3). Zuverlâssige Araber haben uns be- 
richtet, dass mâla auch als Verbum vorkomme (Z. 13). Ebenso bildet 
§awifa (neben §âfa viel Wolle haben) sowohl a.^wafuj was die haufîgerc 
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Farm ist®, als auch sâfun (statt sà'ifun) mit dem Fem. sâfatun (in der 
Bedeutung: mit viel Wolle vcrselicn). 


§ 382. 

Uebcr das Dimin. derNomina, in wclchen die Ersatz- 
1) U c h s t a 1) e n 1) 1 e i b e n d u n d f e s t s i n d D i c s f i n d e t statt, 
w e n n sic statt dû o d e r W â w als z w e i t e Radicale s t e h e n. 

Hierhcr gehüren die part. act. der Verba mediae Wâw und Jâ. 
Beispielc Z. 16. Hier sind die Ersatzbuchstaben nicht so anzusehen, 
wic wenn sie drittc Radicale waren. Denn wenn diese in derselben 
Lage wiiren (wie die zweitcn Radicale , d. i. wenn sie nicht am Ende 
des Wortcs stünden, wic in den Beispielen Z. 18) so würden sie nicht 
mit andern Buchstaben vcrtauscht wcrden*. Denn man setzt statt die- 
ser dritten Radicale keine andercm Buchst. (wic statt der zwciten), 
wenn dieselbcn nicht am Ende des Nomcns stehen. Beispielc Z. 18®. 

Das Hemzc (der Rarticipien der Verba mcd. WAw und mcd. Jâ) wird 
behandelt wie das (der Rarticipien der Verba mediae hemzatae, wic) 
von ia!ara (Blutrache ausüben) und shtCâ (zuvorkommen). Denn auch 
im plur. fr. (der Rarticipien der Verba med. Wâw und dâ) bleibt das 
Heinze (Beispielc Z. 20) und cbenso im Dimin. Ebenso bleibt es im 
Dim. von acVunm^ (pl. von dâriw) und âhnlichen Xomin. Denn hier 
steht Hemze cbenso an Stelle von Wâw wie im Particip der Verba med. 
Wâw (und Jâ) so dass es nicht das Wortendc bildet (und darum auch nicht 
der Vcranderung unterworfen ist^). AVenn man von diesem plur. fr. einen 130 
zwciten bildcn würde, so würdc Hemze bleibcn, abweichend von (dem 
Hemze der Nomina der Stamme tertiae Wâw und Jâ, welches aus Wâw 
odcr Jâ entstanden ist). Beispielc fur diese Z. 1®. Denn (in den Fal- 
len S. IM Z. 16) verschwinden Jâ und Wâw (und gehen in Hemze über) 
ohne dass sie am Ende des Wortes stehen. Da nun diese Vertauschung 
erfolgt, ohne dass sie am Ende des Wortes stehen, so ist das Hemze 
in ihnen starker (als das in den Z. 1 erwahntcn Nomin. tertiae Wâw 
und Jâ). 

Ebenso würde das Hemze von aivâHlu als mannl. Eigenname (im 
Dim.) bleiben. Denn auch hier .steht Hemze als Ersatzbuchst. (fiir Wâw) 
wie in aiVurun und ist zweiter Rad. wie das (urspriingliche) Wâw in 
ii(Vnrnv. Denn wenn mvtViln die Form des part. act. batte so würde 
im plur. fr. , wenn man ihn hilden würde , Hemze bleiben. Indem es 

J a 11 n , Sibawaiki's Bach hbor die Orammatik. * 
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hun so beiiandelt wird, wie wenn es die Form eines part. act. hiitte, so 
bleibt das Hemze (im Dim.) weil es nicht das Wortende bildet. Das- 
selbe findet Statt in na'itrun^ (Indigo) und su'ûrim (Indu, von sam med. 
Wàw, auf Einen losspringen) und ahnlicîieii Nomin. Denn hier wilrden 
die Hemze aucli im plur. fr. bleiben, wenn man diesen bilden wiirde, 
weil sie (in dcr Mitte des Wortes) Kraft haben, da (lies min haihi) sie 
an Stellc eines scliwacben Ruchst. stelien, welclier nicht das Wortende 
bildet. Da sie also selber nicht am Wortende stehen, so werden sie 
behandelt wie das Hemze, welches znm Wortbcstande selbst gehort. 

Ebenso (mit Reibchaltung des Hemze) wird das Dim. von fa'iVilu 
und fuWilu gebildet, weil hier derselbe Grund wie bei den I^^rtieipien 
der Verba med. Waw und dâ voriiegt (S. fJ'l Z. 19 u. 20) dass niimlich Hemze 
nicht am Wortende steht. Kame Hemze in Nomin. dieser Form vor, so 
würdo es auch bleiben, wenn der plur. fr. gebildet würde. Ailes Er- 
Wîïhnte ist die Lehre des Chalîl und Jûnus. 

Hierhcr (d. i. zu den im Dim. bleibenden, obwohl nicht ursprüngli- 
chen Ruchst.) gehort auch das Ta in tnchamatun (IJnverdaulichkoit , von 
ivachama) von turatun (Infin. von ivarita erl)en) und von tuda^afnn (Ruhe, 
von muïa^a), Das Tâ bleibt im Dim. wie im plur. fr. (Ein anderer 
Grund dafiir, dass das Ta im Dim. bleibt, ist) dass es behandelt wird 
wie das Hemze, welches an Stelle von Wâw steht, wie in nrhatxin statt 
tvurhatun (schwarzliches Grau) und tuludim statt wiidadun , Nam(‘ eines 
Stammvatcrs von wadda (lichen). Letzteres steht ohne Art. und ist 
triptotisch, wie tîtkahnn (Plur. von tnJcbatiw) und wird nicht wie ^ornant 
(d. i. als diptot. Nebenform) angesehen. Ebenso setzen die Araber nd- 
dun neben tvnddun als Eigennamen. Ebenso (wie hier Alif) steht in den 
Z. 10 angeführten Nomin. Tâ an Stellc des Wâw. Reidc sind in glei- 
cher Weisc Ersatzbuchst. Das Hemze (in den Nomin. Z. 11 — 14) wird 
im Dim. ebensowenig geandJCrt wie das Hemze von hà'ilun^ weil es da- 
durch stark’ist, dass es am Anfang und nicht am Ende des Wortes 
steht. Es wird also wie ein Hemze behandelt, welches zum Stamm des 
Nomens gehort (Reispiele Z. 17). Dics Hemze wird also wie das in 
üd'urun (S. Ih Z. 20) behandelt. 

Hierher gehoren ferner die Participia der 8. F. der Verba primac 
Wâw, deren Dim. ebenfalls mit Reibchaltung des Tâ gebildet wird, 
welches an Stelle von Wâw steht, wahrend das Tâ, welches Zusatz- 
buchst. ist, ausgeworfen wird. Reispiele Z. 18 u. 19. Denn dies Tâ ist 
ebenso Ersatzbuchst. wie das am Anfang des Wortes stehende, wie 
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Hcmze für Wâw steht in dcn Z. 21 angeführtcn Bcispiolen. Das Hemze 
wird nicht bchandclt wic das Wâw uiid das Jâ in dcn S. I)V Z. 1 u. 2 
l)esprüclienen Bcispielcn der Participia dcr 4. F. der Vcrba primac Wâw 
und Jâ, dcrcn Wâw und Jâ dcrn vorlicrgchcndcn Vocal folgcn und (als 
ors te lladicalc) verschwindcn (so dass Wâw in Jâ und Jâ in Wâw über- 
gclit) wcnn dcr dem Jâ vorhergcbende Vocal nicht Kcsrc (sondern Damma) 
und dcr dcm Wâw vorhcrgolicndc Vocal nicht Damma (sondern Kcsrc 
ist). (Mit vorhcrgchcndcm Fath aber ])lcil)cn Wâw und Jâ crhaltcn) 
wic im Pcrfcct dcr I. F. Das Tâ in unscrem Fall ist aber nicht 
durch cinen vorhergehenden Vocal entstanden, sondern es ist mit dcm 
Hemze in aiViirun (S. Ih Z. 20) und nrkatun (S. ir. Z. 11) zu vcrglcichen. Denn iju 
CS blcilit in der Flexion dcr 8. F. (Z. 1--3). Es ist also stark und cr- 
hâlt sich auch in Nomin. (Bcispiclc Z. 2 u. 3)^*’. Tâ wird also bchan- 
dclt, wic wcnn es zum Wortstamm gchortc. So bildet man aucli von 
tuhCaiun (Stock, auf dcn man sich stützt) die 4. F. atha'a (statt auka\i) 
(machen dass cincr sich stützt, auf die linke Scitc nicdcrwcrfcn) so dass 
das Verbum vom Nomen gebildet ist. Ein zuvtîrliissigcr (lewâhrsmann 
luit diese 4, F. in dcr Phrase dcr Araber mir mitgetheilt : Icli habe ilin 
gcschlagcn, bis ich ihn auf seine linke Scite niedergeworfen habe. Da- 
gegen ist das Jâ in hUan (statt khiiuu) und muânun nicht blcibend, wcil 
l's durch don vorhergehenden Vocal vcranlasst ist. 

Auch das Tâ dcr Participien der 8. F. der Vcrba primac Wâw 
(Bcispiclc Z. 6) blcibt im Dim. cbenso crhaltcn wi(; das Hemze von 
üiViiruu, Man setzt das Tâ, uni das Zusammcntrcflcn des Wâw mit vor- 
hergehendem l.)amm zu vermeiden, ebenso wic man es verrneidet, in 
ad'urun (statt admmin) Wâw mit l.)amm zusammentretfen zu lassen. 
Man kann aber auch mûtaHdun und mûlasinun sagen, wie man adwurun 
ohne Hemze sagt. 


§ 383. 

Ueber das Dimin. derj. Nomina, in wolchen eine Umstel- 
lung stattgefunden liat^ 

Diese Nomina werden im Dim. nicht auf ilirc ursprüngliche Form 
zuriickgcführt , weil die Form (mit TJmstcllung) zur blcibondcn Wort- 
form gcwordeii ist, ebenso wie die Formen mit Tâ in § 382, und wic 
es eine bleibende Eigenthümlichkeit der Form hVilnn ist, dass Hemze 
statt Wâw gesetzt ist, ohne dass dics durch dcn vorhergehenden Vocal 
veranlasst ist, wie das Wâw in nmkimm und das Jâ in kilun, Vielmehr 

♦ 26 * 
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bleibt die tJmstellung im Dim. wie das Heinzc im Dim. von mVunm und 
kiiHlun. Man stellt (in Fallen, wie der Z. 14 erwahnte ist) um, um 
(bci den Verbis mediae Wâw) das Wâw (mit Kesrc) und (bei don 
Verbis mediae J à) das Jâ (mit Kesrc) zu vermeiden, wie man aus dem- 
selben Grunde (bei denselbeii Verbis) Hemze statt Wàw oder Jâ setzt. 
Hierhcr gehort {lâtin im) Verse des ‘Agâg: 

Vcrflochten sind an ihm (an dem Orte) kleine Palmen und Uferlotus *. 

Der Dichter meint /d’i/im, er bat aber das Wâw‘^ nacli-, und das 
Ta (so !) vorangcstellt. Tarif ibn Tcmîm sagt : 

Sü erkennt midi denn, dass ich eudi dicser bin, starrend in Waffen^, 
mich auszeichend in den Kriegslauftcn. 

Der Diditer meint shtCïkun und stellt um. Hierhcr geliërt audi 
einnhun (plur. von nàkatiin) entstanden aus ainvukun, Man setzt .Ta statt 
Wâw und stellt um. Die Dim. werden ohne Zurückgchcn auf die ur- 
sprünglichc Form gebildet (Z. 18), ebenso wie auch die plur. fr. lauten 
würden (Z. 19). Von einukun kommt oin solcher plur. fr. wirklich vor 
(Z. 19). Fine Umstellung des Hemze findet in miUma'innun statt, was 
von teCmam herkommt. Ebenso in Jcisijjun (plur. von kansim) statt ku- 
wûstm^ mit Umstellung wie in einukim, Aehnliclies hndet Statt in der 
lîl2 Phrase: Idi basse deine schlcditen Handlungen®. So Chalîl. Diesellie 
Umstellung findet sich (in sa'â statt S(Vü) im Verse des Ka‘b ibnMâlik: 

Koraiza hat seine Schadigung gefunden, und über ihre Wohnung ist 
tiefe Erniedrigung gekomrnen^. 

Ebenso steht rd’a statt m'â in dem Verse des Kutajjiru ‘azzata: 

Und jeder Freund, der mich sieht, spricht mit Beziehung auf dich 
(die Geliebte) : Diesem steht der Tud heut oder morgen bevor ^ 

Man kann die Form râ'a auch so erklâren, dass man annimmt, 
Hemze sei zu Alif geworden, und nachher sei das Jâ (d. i. der 3. Radical 
in Hemze) übergegangen. âo sagen einige Araber nVatun (so!) statt 
râjatun (Standarte) Dies hat uns Abul-Chattàb berichtet. Ein ahnli- 
cher Uebergang des Hemze in Alif findet statt in dem Verse des Hassân 
ibn Tâbit: 

Hudeil hat den Gesandten Gottes um etwas Schandliches ersucht ; 
aber^geirrt hat sich Hudeil mit scinem Verlangen und nicht redit gc- 
handelt 
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§ 384. 

Uebor das Dimin. derj. Nomina, deren zwcitcr Kadical 
Wâw ist iind an zweiter oder dritter Stellc stcht^ 

Stclit das Wâw an zwcitcr Stclle, so wird es im Dim. nicht ver- 
iindert, weil es (im Dim.) vocalisirt i.st. Es wird also nicht mit Jâ ver- 
tausclit, weil das Jâ des Dim. darauf folgt. Beispielo Z. 12. Steht da- 
gegen das Wâw als zweiter Bad. an dritter Stclle, so gcht dasselbe 
nacli der correcten Bildung im Dim. in Jâ über; denn das unvocal. Jâ 
(der Dim.- Bildung) macht das folgende (wurzelhafte) Wâw zu Jâ. Bci- 
spiele Z. 14 — IG^. Einige Araber lassen in allen diesen Dimin. das ur- 
spriingliche Wâw hervortreten^, doch ist dies die weniger gebrauchlicbe 
Bildungsart. Man lasst dann den Zustand bestchen, welcher vor der 
Dim.-Bildung vorhanden war. Wer aber iisemidu bildet, bildet nicht 
aiicli von makâmun mitkaiwimiin und von makâîun muhahvilun, Denn 
wenn man (in diesen beiden Nomin. im Mukebber das Wâw) würde her- 
vortreten lassen wollen , so konntc es doch (nach den llegeln über die 
schwaehen Buchstaben) nicht stehen bleiben * ; da es nun (im Mukebber) 
nicht hervortritt, so tritt es auch im Dim. nicht hervor. (Ja das Her- 
vortreten im Dim.) würe noch autïâllender (als das Hervortreten im Mu- 
kebber) da es sonst im Dim. verandert zu werden pflegt, wenn es (im 
Mukebber) hervortritt. Wenn dies (d. i. die Dimin. mukumihin und 
kaiivimun) zulâssig wiire, so würde man auch von sajjidtm (statt semidun) 
das Dim. sujehvklun (mit Wiederherstellung des radicalen Wâw) und 
ahnliche bilden konnen. 

Auch in Nomin., in wclchen das Wâw an dritter Stclle steht, aber 
Zusatzbiichst. ist (zur „Anschliessung“ steht) kann das Dim. ebenso wie 
iisaiwidu von asuadu gebildet werden. Beispiele Z. Denn das Wâw 133 
ist hi(n' vocalisirt und dient dazu, das Triliterum an das Quadriliterum 
anzuschliessen. Dies geht daraus hervor, dass das AVâw im plur. fr. 
bleibt, wie in dem von asivad. Z. 3 u. 4®. So sagt El-Farazdak: 

Zu Brüllenden, Hartnackigen hin, welche stark sind gegen den Star- 
ken, den Hais Ausreckenden l 

Ist das Wâw dagegen der dritte Kadical, so kann es auch derjenige 
im Dim. nicht beibehalten, welcher mcmklu bildet. Beispiele Z. 7 *. Dies 
Wâw bleibt so wenig (als 3. Rad.) wie in feiHIun (als 2. Rad.) ^ Würde hier 
das Wâw bleiben, so würde man auch von (jaswun (jomwun bilden künnen. 
Das femin. Hâ wird hier so angesehen, wie wenn es nicht da stünde'”. 
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Dieses Wâw nun, welclies am Ende des Nomens steht, ist scliwacli, wie 
spiiter erortert werdcn wird. Bas Wuw dagcgen, welches dcn niittle- 
ron Ead. bildet , ist starker. Ba es nun schon Regel ist , dass dieses 
stürkere Wâw zu Jâ wird (S. \n Z. 13) so kann dasselbe (als 3. Rad.) 
unmoglich bleibcn, ebcnso wenig wie maJçâlun das Bim. mvhaiwihm bil- 
den kann (S. iri" Z. 18 — 20). 

Mit dem Wâw in ^arjûzim und gezûrun (stelit es anders als mit dem 
ziir Anschliessung dienenden). Bonn dasselbe ist durcliaus nicht blei- 
bend (in allen Abloitnngon) sondern ist nur eine Verliingerung des vor- 
hergehendeii Daninia nnd (lient nielit dazu, eine Form an eine andere 
anznschliessen. Barum bleibt es nicht im Plural ^agiVizu. Wenn es mm 
regiilar ist, dass das (vocalisirte) Wâw, welches im Plural bleibt, (im 
Bim. in .la) übergeht”, so kann dieses un vocal. Wâw, welches im Plural 
nicht bleibt, noch woniger (im Bim.) bestehen bleibcn. 

muUhvijatun (Hïindiu, Fuchsjunges , mai.ml. Eigenname, als solclier 
diptütiscb) kann das Bim. ebenso wie asivadu bilden (d. i. nach der Form 
tiseiiviihi). Benn das Wâw geliort zum Wortstamm und ist ursprUnglieli 
vocalisirt und bleibt aucli im pl. fr. , welelicr ma^awin lautet**'^. Mit 
Uigtizun dagegen stclit es anders (weil hier Wâw nicht radical, son- 
dern Zusatzbuchst. ist); dasselbe i.st auch nicht mit (fadwtüun oder hns- 
ivnrun zu vergleichen. Benn cin von diesen abgeleitetes Verbum wilrde 
(jadwala oder hasivara lauten ; eine solche Ableitung ist aber bei Wor- 
tcrn wie ^aifûznn nicht zulâssig. 


$5 385. 

Ucber das Bimin. derj. Nomina, deren dritter Radical .là 
oder Wâw ist ‘. 

Aile Trilitera von diesdr Reschallenheit bilden das Bim. nach der 
Form fu^ailun und werden nach den Rc'geln der Sprachc ])ehaTidelt. Benn 
jedes .Ta oder Wâw, welches dritter Rad. ist und eincm unvoc. Rucbst. 
vor sich hat, wird wie ein starker Ruch.st. behandelt. Bas .là des Bim. 
wird dann mit diîm dritten Rad. (welcher nach dem dâ des Bim. immer 
.là sein muss) durch Tcschdîd verhundcm, weil es zwei gleichartige Buclist. 
sind und der erste von ihnen unvoc. ist. Beispiole Z. 21 u. 22. 

Stehen hinter dem .la des Dim. zwei .lâ, sf) fallt das zuletzt ste- 
hende (von den dreien) fort. Bas Bim. wird dann nach der Form ftdail 
184 nach den Sprachregeln gebildet*. Beispielo Z. 1 u. 2”. (In ihnen ist das 
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dritte Jâ fortgefallen). Wer aber useiwidu sagt, bildet von sliàwijatiin 
shuivaiwijntun^ und von (jàtvin (joivaiwin («o dass das letzte Jâ nicht fort- 
fallt). (Die zuerst Sib. Z. 1 erwâbntc Form crklârt sich so). Der dritte 
Rad., wcnn er auf Kesr folgt, ist schwach und wird für zu schwer ge- 
halten (sclion) wcnn er auf ein Kesr folgt, mit wolchem ein nicht schwa- 
chcr Bucbst. versehen ist (d. i. wenn der zweite mit Kesr versehene Rad. 
ein starkcr Buchstabc ist, wie in gâzin). Da nun hier (im Dim.) das Kesr 
sich bcim Jâ bcfindct , und vor diescm Jâ nocli das Jâ des Dim. ^ vor- 
hergelit, so nimmt die S(ihwere der Form zu, und (das dritte Jâ) fâllt 
fort. Ebenso wird das Dim. von uhivâ^ gebildet, abgeschen von denen, 
wclche usciicidu sagen. Das Dim. (von ahivâ) ist diptotiscli, weil der 
Zusatzl)uch.st. am Anfang blcibt’. Man kehrt sich nicht an die geringe 
Zabi der Buchst., ebenso wenig wie bci der Form jada'u^. Isa dagegcn 
gebraucht das Dim. triptotisch (Z. 0). Doch ist dies fehlerhaft. Denn 
wenn dies zulassig wiire, so müsste auch asomnixi (und sein Dim.) trip- 
totisch sein, weil die Form Icichter ist als (die nicht contrahirte ent- 
sprechcnde Elativform) ahmaru^ und man müsste ar'usun''^ (Pliir. von 
ra’sun) als Eigennamen in der nicht hemzirten Form arusiin triptotisch 
gebrauchen. A])u Amr sagt nhajjin Ware dies zulassig , so würde 
das Dim. von ^atjVun ^utajjin lauten; denn die beidcn Jâ (d. i. der 3. 
Rad. in beiden Nomin.) sind einander gleich und stehen beide hinter 
einem mit Kesr versehenen fTâ**. Analoge Dim. müsste man dann auch 
von sikûjatun und shûtvin l)ilden (Z. 9). J anus dagegen l)ildet im Darg 
(nicht bloss in der Pansa) nhajju, und dies ist die regulare und richtige 
Form. 

Jedes Wâw oder Jâ , an dessen 8 tel le Alif (maksüra) gctreten ist, 
wird, wenn der diesem Alif vorangehende Buchst. nicht Wâw oder Jâ ist 
(wie in a/jwn) zu Jâ, so dass Alif fortfallt, weil der auf das Jâ des Dim. 
folgende Bueh.st. (in (iuadril.) immer mit Kesr versehen ist. Denn 
wenn der dem Alif vorhergchende Buclist. K(‘sr hat, so hat Alif in 
Verbinduiig mit diesem Kesr keinen Bcstîind. Es ist auch nicht das 
Alif der Fem.-Endung; denn dann würde es im Dim. bleiben und der vor- 
hergehende Buelist. nicht Ke.sr erlialten Beispiele für solehe Dim. Z. 13 
u. 14. Wer aber sonst in Fallen, wo im Dim. ein Buchst. ausgefallen 
ist, ein Ersatz-Jâ setzt, thut es auch hier. Beispiele Z. 14 u. 15. 

Bildet Wâw und Jâ den 5. Buchst. und geht vor ihnen ein sehwa- 
cher Buchst. vorlier, so werden (Wâw und Jâ) so behandelt, wie wcnn 
das Jâ des Dim. unmittelbar vorherginge und die Form fu'ailim wâre 
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(d. i. Wâw und Jâ fallen nicht fort). Denn (in diesem Fall) würdcn 
Wâw und Jâ uiimittelbar auf das unvoc. Jâ (des Dim.) folgen (und wür- 
don niclit ausfallen) Beispiele Z. 17 matâjâ (Plur. von maüjjatmi) 
al s mannl. Eigenname bildet das Dim. mofajjîm. Weggefallon ist das 
Alif, welclics auf folgt, wie (im Dim. von) hihVilu (S. Ilv Z. 10). Das 
Dim. wird also wie von mcitjim gebildet’^ Wer abor im Dim. von Jca~ 
bâ'ilu das IJenizc ausfallen lâsst (nicht Alif) , lâsst im Dim. von nwtâjâ 
das Jâ ausfallen, welches zwischen den beiden Alif steht. Daim wird 
das Dim. wie von matà'tm gebildet. Nach beiden Bildungsarten, sowobl 
nach motjun wie naeh impVun wird das Dim. nach der Form fu^mluu 
gebildet — Ebenso (gcht nach fuUxilun) das Dim. von chatâjâ (Plur. 
von chaü'atun) wenn man dicson Plural als nuinnl. Eigcnnamen gebraiicht, 
nur dass hier 'der letzte Buchst. (im Dim.) mit Hemze versehen wird, 
weil er statt des Hemze (von cliatl'atun) steht. Man bildet also choUn^m 
mit Verkürzung (dos Miikobber) und Wiederherstellung des Hemze. 
Ebenso verfahrt man mit dem Alif von minsâliin (Stal) zum Antreiben 
135 der Thiere von nasa!a). Man kann abor nicht das Dim. mofai’in bildon. 
Denn das Jâ der Form faHhm (so!) (wolcho l)ei motijjntnn zu (Triinde 
liegt) wird nach dem Jâ des Dim. nicht zu Hemze, sonde rn nur nach 
dem Alif des plur. fr. Wenn (der IJeborgang dos dâ in Hemze) mm 
nicht einmal nach diesem Alif stattHndet*^ so kann er nach dem dû 
des Dim. noch wcnigor stattfindon. Denn das dâ des Dim. trilft mit 
ihm (d. i. mit dem *10 von mataja) zusammon, und es wird (im Dim.) so 
behandelt, wie os bchandelt wurdo , (die (*s auf das Alif (des ])lur. fr.) 
folgte Dazu kommt, dass aiich die (fingirte) Form fnUVihin von (demselbcn 
Stamme wie) niaüjjtm^ namlich mnpV'm (mit Hemze statt mtilâ'ijnn) den- 
solben plur. fr. matâjâ bildon würde. Auch in dicsor Form ware der 
Uebergang (des Hemze zu da) ein Ideibender (obglcich hier das Himizc 
im Sing. vorhanden ist, in nfatijjatm aber nicht). Das Dim. vom (Sing.) 
fu^â'ilun und (vom Plural) fa^â'ihi ist also dasselbe sowohl ])ei den 
Stammen tertiae Jâ und Wâw als auch bei den anderen. Di(‘s ist die 
Lehre des Jûnus. Denn diese Formen werden so angeselum, wie wenn 
sic aus fuUUun oder fu^ûliin oder fa^üliin oder fa^îlun durch Einsetzung 
eines Alif verlangert waren*”, ebenso wie ^uââfirun durch Verlüngerung 
(aus einem zu supponirenden ^adfara) entstandon ist. Dics geht daraus 
hervor, dass man die Form fn'â'üun immer mit Hemze findet^^. Das 
Hemze von fu^â'ilun wird (im Dim.) liehandelt wie das von fa^â'ilu, und 
das Jâ von matâjâ ebenso wie wenn dies von der Form fu^â'iltm (statt 
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von fa^â^ihi) herkâme*^. Denn das Hemze (in dem der Form des plur, 
fr. matâjâ zu Grunde lie^endcn matcCiju und in dem ans ju^âlun verlan- 
gerten fuUVilim) gehort nielit zum (urspriingliclicn) Wortstamm, so dass es 
beluindelt (d. i. im pl. fr. und Dim. beibelialten) werdcn künnte , wie 
wenn es zum Wortstamm gehorte^*. Es ist vielmehr ein Hemze, wel- 
ches ans Wàw oder Jà oder Alif^^ entstanden ist in einem Wort, wel- 
cbes in keiner Form ein Hemze enthalt, ausser wenn Alif vorhergelit 
(wie in der ursprilnglichen Form des pl. fr.). Dies geschielit auch mit 
dem Wàw in hVihin. I)a nun (in der Grundform von matàjù) Hemze 
auf Alif folgen wiirde, abcr doch (in der wirklich gebrauchlichen Form) 
kcin Hemze eintritt , so wird (das Jâ von matâja) riieksichtlieli der Ei- 
gentbiirnliclikeit, dass es niclit zu Hemze wird (auch im Dim.) so behan- 
delt, wie es beliandelt wurde, ehe es auf Alif folgte^*’. Das Hemze (in 
dem aueli bei matâjâ zu Grunde liegenden pl. fr. fa'â^ilu) stelit nielit als 
Ersatz für (dnen Bucbst., welcher zum Wortstamm selbst gelibrt, noeh 
gelibrt es selbst zum Wortstamm^®, und darum erhàlt {matâjâ) im Dim. 
nielit Hemze. Diescr (so eben angeführte Grund) zugleich mit der 
Nothwendigkeit d(*s TJebergangs (des Alif der ursprüngliclien Form ma- 
tâ'iju in das .là der wirklich vorkommenden Form matâjâ) bestatigt es 
(dass das Dim. ohne Hemze gebildet werden muss). Dies ist die Lelire 
des .Junus und (.halîl 

Das Dim. von shahâivâ (plur. von shahivâmii, leidensehaftlich, sinnlich) 
als mannl. EigennaiiKr gebraucht, wiirde slnihajjnn lauten (mit Wegfall 
des Alif) wie wenn es von shahivâ gebildet ware, eiitsprechend dem Dim. 
sohairin von sahârâ (plur. von mlmTa), Aber auch wer sohajjirtm (so !) 
sagt, sagt shnhajjan , wie wenn es von shaliâivnn gebildet ware. Heide 
Bildungen gehen nach der Form fu^aUun "^. 

Von 'adaiviijnn (Nisbe zum Stainmesnanien ^adijjim) mag man es als 
mannlichen Eigennamen oder als Eigenschaftswort (Nisbe) gebranchen, 
lautct das Dim. Ujchfjjijjun , nicht anders als mit 4 .là. hier "oda- 

wijjun sagt, macht einen Fehler und verandert die' Bedeutung. Denn 
man will hier nicht die Nisbe vom Dim. von '‘adijjtin sondern man 
will das Dim. von der Nisbe (von Uidijjuuj d. i. von ^adatvijjtm) bilden. 
Also ist kein anderes Dim. mbglich. Es ist auch nicht zulassig, tidci- 
ivijjiin nach usciwidu zu bilden. Denn das Jà der Nisbe wird wie das 
femin. Hà, z. B. in (jaztvatun^ bchandelt Wàw würde also in (der 
Nisbe von) 'adanijjun (d)enso am Ende des Wortes stehen, wie in (der 
von) (jaâivahm (abgcsehen von der Fem.-Endung). Hidciwijjtm ist also 
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ebenso unzulassig wie gozeiwatun. — Auch von onmvijjun (Nisbe zu 
omajjatu^^) lautet das Dim. oimjjijjnnj entsprcchend (demDim.von) ‘«(/a- 
îüijjun, Denn omawijjun bat nicbt (mehr) die Form des Dim. (omajiafii), 
sondcrn die Form fuUilijjnn, Wenn man also das Dim. von omaivijjîm 
bilden will, muss man das Jâ des Dim. (welcbes sclion in ^omajjata vor- 
handen war) wicder einsctzen, ebenso wie dies im Dim. von tahffijjim 
gesehehen müsstc (Z. 21). Denn die Nisbe omaivijjun ist (grammatis'ch) 
ganz sü zu erldaren, wie die Nisbe kikafijjun. Sie ist also ans der Ka- 
tegorie der Dimin. herausgetreten, ebenso wie iakifun (in der Nisbe ta- 
knfijjmi) in (eine andere Form, namlicb) fa'alijjun^ übergegangcn ist. 
Wiirde man so sprecbcn (d. i. würde man im Dim. dieser Nisben, welchc 
das Jâ vcrloren baben, das Jâ nicbt wicder einsctzen) so müsste das 
Dim. von stdamijjnn^ Nisbe von suhimun (Stammnamc) ebenfalls sula- 
mijjitn lauten, so dass das Dim. ohne sein (cbarakteristisches) dâ bleiben 
wiirde. — mclhawijjun^^ bildet das Dim. miildhijjun, Wâw wird zu .lâ 
136 wegen des Kesr des Hâ®®. Ebenso wird das Dim. von hiihlaivijjuu (Nisbe 
von Jiuhid) gebildet, wcil der 3. llad. Kesr erlialt und dadurch das 
Wâw zu Jâ wird*^ Es ist also wie wcnn man die Nisbe-fmdung an 
das Dim, (von huhJd, namlicb) huheilâ anhangt nur (mit dem Unterschied 
zwisclien dem Dim. InihvMà fiir sicb allein und dem im Zusammenhang 
mit der Nisbc-Endung stebenden) dass das Alif maksiira (im letztcren 
Fall) bcbandelt wird wlo das Wâw in mclhaivijjiin , wcil es (im Ziisam- 
menbang mit der Nisbe-Endung in der Form huhlaivijjun) seinen Cba- 
raktcr als Fem.-Endung ebenso verliert wie im Plural hahâîâ'^^, so dass 
es ])ebandelt wird wie das Jâ von mhdrâ^^\ Denn in huhlaîvijjun wird 
das femin. Alif maksura (nicbt wie sonst die Fern.-Eiidung abgeworfen, 
sondern) wie das Alif von mi'znn bebandelt (welcbes zur Anscbliessung 
dient)’^. Das femin. Alif gebt also (in der Nis])e des Dim. huhcild) in 
Jâ liber (und verscbwindet nicbt wie sonst die Fem.-Endung) wie das 
Wâw von mdhawijjmi (in dem S. ir^ Z. 23 angefübrten Dim.) verandert 
wird (indem es zuMà wird). Denn man will nicbt das Dim. von huhld 
(fiir sicb allein) bilden und dann die Nisbe-Endung anbangen^l 
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§ 386. 

Ueber die Bildung des Dimin. dcrj. Nomina, welclie aus 
zwei Theilen zusammengesetzt sind, wclche als Ein Nomen be- 
handelt werden*. 

Nacli Chalîl wird das Dim. nur vom ersten Theil des Nomen com- 
pos. gebildet, weil dcr erste Theil als Nomen regens und der zweite 
als Nomen rectum angesehcn wird. Denn es sind (ursprlinglich) zwei 
(vcrscliiedene) Worter. Beispicle Z. H u. 9. Es ist also wie wenn man 
das Dim. von Nomin. bildete, welclie zu einander im Verhaltniss des 
stat. constr. stchen. Beispielc Z. 10. Unâ ^asliara bildet das Dim. Ui- 
'imjjû ‘ashara -. ^asluira wird also (in der Dim.-Bildung) wie das Nun von 
Itnûni bcliandelt (d. i. an das tertige Dim. angehiingt). Es ist also wde 
wenn man das Dim. von ifnâni bildet, weil Alif (im Nom.) und Jâ (im 
Gen.-Acc.) die Flexionsbucbstaben sind (das darauf folgende Nun also 
als ein zum selbstandîgen Wort liinzugefügter Zusatz anzuselien ist). 
Darum wird ^ashara in itnà Utshara wie das Nun (des Duals) beliandelt, 
ebenso wie maut in Imlramautn wie ris in ^aufarîsun beliandelt wird®. 

§ 387. 

Ueber die Verkürzung (Tarchîm) des Wortes im Dimin'. 

Jeder Zusatzbuelist. zum Trilit. kann beim Tarchîm fortfallen, bis 
das Wort aus drei Buclist. bcstelit und die Form fîi'ailun gebildet wer- 
den kann Beispiele Z. 15 ®. Nacli Chalîl ist dieses Dim. auch zuliissig 
im Nomin.. in welehen zum Trilit. Buchstaben zur Anschliessung hin- 
zugesetzt sind. Z. 16 u. 17^. Su kann das Dim. aller Nomina gebildet 
werden, welclie vom Trilit. herkonimen. 

Die (ursprünglichen) Quadrilitra werden rücksichtlich des Tarchîm 
wie die (ursprünglichen) Trilitera beliandelt. Die Zusatzbuelist. fallen 
aus, bis das Nomen nur vier Buchst. ohiie Zusatzbuelist. enthalt, so 
dass die Form fn'ai^Umi gebildet werden kann. Chalîl behauptet aiicli, 
solche Dim. von auslandischen Eigennamen gehort zu haben. Z. 19 

§ 388. 

Ueber die Nomina, welclie bloss im Dim. vorkommen und 
kein Mukebber haben, weil sic (an und fUr sich) als klein er- 
aohtet werden'. 

Beispiele Z. 21*. Die plur. tr. dieser Dim. (Z. 21) sind von (suppo- 
nirten) nmJcchhcrat gebildet ; denn die Plurale der Dim. würden die 
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ISTForm fu^ailâtun haben. Denn keine Form des Dim. kann olme das Jâ 
des Dim. stelien — Auf moine Frage iiaeli himciiun * (rotlil)raun, sog. 
Brauncr von Pfcrden) antwurtete Clialîl, es sei zu beurtlieilen wie die 
S. Iri Z. 21 orwiilinten Dim. imd bezeiclme eine rotlie mit sehwarz ge- 
misclite Farbe, olme dass eine Farbe rein hervortrete. Man setze das 
Dim., weil die Farbe zwischen scliwarz und rotb stclie iind weder rein 
scliwarz nocb rein ruth gonannt werden künnc , sondern lieiden Farben 
nalie stebe. Derselbc Bogrifl (der Annalierung) liege in duivaimi (Jàliica 
(etvvas un ter diescm, § 1389) ^ 

sukcUnn ist das dureh Tarchîm gebildeto Dim. von suHcitiiu, das 
letzte IHerd im Pferderennen 


§ 389 . 

Ueber die Dimin. , welche die Annalierung einer Haelie an 
eine andere, welche ilir niclit ahnlich ist, ausdrilckeii h 

So (nach der Reihe der Beispiele im Text): Er ist cin wenig klei- 
ner als du, womit man die Differcnz verringern will. Ein wenig unter 
diesem. Ein wenig liber diesem. Ein wenig scliwarz , nm auszudril- 
cken, dass der (xegenstand der Scliwarze nahe kommt. mukiln hCM 
und îtmeitâlu ‘ Itâdâ drücken aus, dass sowohl der verglicliene Gegenstand 
als aucli der jenige , mit wehdiem er vergliclien wird , gering ist 

Auf meine Frage nach mâ timcilihahu^ antwortete (Mialîl, dass dies 
Dim. eigcntlich nicht regular gebildet sei. Denn von Verbis würden 
keine Dimin. gebildet, sondern nur von Nomin., weil nur diesen dh^ Ei- 
gcnschaften der Grüsse und Kleinheit zukiimen, wahrend die Ver lia 
überhaupt keine Eigenschaften hiitten. Man vermeidi* es also, die Verba 
wie die Nomina zii behandèln , weil sie in vicier Hinsicht von einander 
verschieden seicn. Wcnn man iiun von dem angelTihrtmi Verburn das 
Dim. bilde, so meine man damit die Perso n, welcher die Eigenschaft der 
SchÜnlieit zukommt. Es ist also wie wenn man das Dim. (Z. 12) von 
mclîhun bilde. Das Verfahren ist ahnlich demjenigen, wonach man et- 
was Anderes mein^, als was der Wortlaut bcsagt, wie in den Phrasen: 
Es tritt sie die Strasse, und: Zwei Tage sind auf ihm (auf dem Ter- 
rain) zum (xegenstand der tFagd gemacht worden (d. i. zwei ^Page ist 
auf ihm gejagt worden)*’. Dergleichen kommt in der Sprache hiiufig 
vor. Doch kommt das Dim. von keiner Verbalform, auch von keinerri 



^ 446 — 

Verbalnomen ausser von (1er vierten Form in (1er formula admirandi 
allein vorl 

Die Pronomina personalia (Beispiele Z. 17) bilden kein Dim., weil 
sie nicht die Starke und Flectirbarkeit (1er Nomina besitzen, sondern 
(Partikeln wie) lâ und lau ahnlicli sind. Von diesen wird kein Dim. 
gel)ildet, weil sie keine Nomina sind, sondern wieVerba angesehen wer- 
den, von welchen kein Dim. gebildet wird®. Wenn man von diesen 
Pronom, das Dim. bilden würde, so würde man es auch von den (von 
ilinen abgeleiteten) Pronom, suffixis bilden müssen® (Z. 18). 

Auch von Partikeln (Beispiele Z. 18) wird kein Dim. gebildet. Demi 
dieselben konnen nicht den Bcgrift* (der Annaherung) annehmen wie die 
Priipos. (Z. 11) U. 20) auch sind es nicht Worter von der Flectirbarkeit 
der Nomina, so dass sie mit dem Art. oder mit Eigenschaftswortern 
versehen werden konnten, sondern sie haben einen (beschrankten) Kreis 
des (jebrauchs, welchen sie nicht überschreiten. Darum werden sie wie 
die Pronomina behandelt. 

man, mâ^ ajjun werden wie cwa behandelt. Denn sic haben nicht 
die Flectirbarkeit der vollstandigen Nomina, sondern es sind Fragepar- 
tikcln wie enuh Von ihnen wird also ebensowenig wie von hal ein 
Dim. g('bildet. 

Auch von ÿairîtn wird kein Dim. gebildet, weil es nicht wie vnfjvnitis 
angesehen wird. Denn nicht jedes Ding, welclies fiir nicht (j/air) gering 
gelialten wird, braucht im verkleinerten Zustand dem Geringen lihiilich 
zu sein wahrcnd hingegen jedes Ding, welches dem Geringen ahnlich 
ist, auch sclbst gering îst^'. Viclmehr ist die Bedeutung von ragiikni 
(jairuJea dieselbe wie von ragidun siivaîcaj und dieses bildet kein Dim. 
weil CS kein flcctirbares Nomen ist. Denn der Sinn ist „ein Mann, wel- 
cher nicht du ist.“ Nun ist die Dim.-Bildung von sitvâ cbenso incor- 
rect wie die von Icisa. Auch gairun ist kein vollstandig flcctirbares 
Nomen. Denn es kommt nur indeterm. vor, bildet keinen Plural und 
kann nicht mit dem Art. versehen werden. 

Auch von hashvJca (dein Geniige) ** kann ein Dim. ebensowenig wie 
von gairun gebildet werden, weil es die Verbalbedeutung „es genügt 
dir“ hat und ebensowenig wie dies ein Dim. bilden kann. 

Von (den Zeitsubstantiven, wie) Tag, Monat, Jahr, Stunde, Nacht 
werden Dimin. gebildet^*. Dagegen wird von ansi (gestern) und ijadun 
(morgendor Tag) kein Dim. gebildet, weil es keine Substantiva fiir diese 
beiden Tage sind wie Zeid und Amr (fiir Personen); sondern sie dienen 



446 


nui* dazu, die Tage vor und nach dem jetzigen ïage zu bczoiclmen und 
sind nicht su flectirbar wie Zeid, Tag, Stuiidc, Menât und almliche 
Denn man sagt: Dicser Tag und diese Naclit, uni die Zeit zu bezeicli- 
ncn, in welclier man sicli belindet, und welclie noeli niclit gekummen, 
und welclie vergangen ist ' ^ Ebenso sagt man : Dieser ist Zeid , und : 
Jencr ist Zeid, jones um den zu bezeiclinen, welclier zugcgen, dièses um 
den Z U bezeiclinen, welclier entfernt ist. emsi und (jadun dagegen liaben 
niclit diese vollstandige Nominalnatur Man vermeidet es daher, von 
ilinen Dimin. zu bilden, wie man dies bei (den Partikeln wie) eina ver- 
meidet. Man setzt dafür Dimin. von Nomin., welclie festej^c Nominal- 
natur liaben, wie Tag, Nacbt und Stunde. Ebensowenig werden aus 
demselben (xrunde Dimin. gebildet von vorgestern , gestern Naiclit und 
von den N amen der Wochentage (Z. 13) und alinliclien. 

Audi die Namen der Monate des Jalires bilden keine Dimin. Denn 
sie sind Eigennamen für die erwahnten Zeiten (eben fiir die Monate) 
und bilden als solche kein Dim. Denn Dim. werden nur von Nomin. 
gebildet, welclie keine Eigennamen sind, sondern welclie jedem Ding der 
Gattung anhaften, wie Mann, Weib und almliclie. 

Ebensowenig werden Dim. von Nomin. gebildet, wenn sie Verbalbe- 
deutung liaben, also niclit von d(*n Participieii, wenn sie den Acc. re- 
gieren, oder wenn der von ilinen abhangige Gen. im 8inn des Acc. stelit 
(Z. 16 U. 17). Hat aber das Particip die Bedeutung des PciTects (und 
stebt also als reines Nomen) so ist die Dim.-Bildung correct 

Audi von Hnda wird kein Dim. gebildet wahrend es von hohla 
und haUîa^' gebildet wird. Denn wenn man „bei“ sagt, so bat man 
schon die Entfernung verkleincrt, und man strebt keine grossere Ver- 
kleinerung an. Letzteres aber findet im Dim. von ïeuhla statt. 

Vtw und ma^a werden wie man bebandelt, insofern kein Dim. von 
ihnen gebildet wird^*. 


§ 390. 

Ueber das Dim. der Nomina, deren zweiter Radical 
ein Jâ ist, welches im Dim. bleibt*. 

Beispiele Z. 21 u. 22 *. Die beste Bildung ist die mit Ilamm des 
139 ersten Rad., welches im Dim. ebenso notbwendig ist wie das Ja. Einige 
Araber versehen den ersten Rad. mit Kesr (Z. 1) um das Ja nach dem 
Çamm zu vermeiden*. 
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§ 391. 

Uebcr das Dim. der Fcmiiiina^ 

An jcdes dreibuclist. Fcm. (wclclies olmc Hâ st(dit) wird im Diin. 
Hâ angeliangt. Beispiele Z. 4. Nacli Chalîl wird Hâ angehangt , um 
zwischen Fem. iind Masc. zu untcrscheîden. Aiif rneino Frage nach dem 
Dim. von ^anûlciin antwortetc Chalîl , dass maii hier das Hâ wogen der 
Mcmge der Buclist. für zu schwer cracdite Das Kâf werde wie das 
Ha angeselien , weil (die Form ^unujjihun) dieselbe Buehstabenzahl iind 
dieselbe Form wie fn^aïlaüi liabe. So balte man das Hâ für zu 
scdîwcr in allen Nomin. , wclclie aus vier odcr mehr Buchst. bestelien. 
Das Dim. von saniâ^un lautet naeli den Arabern stunajjalun ^ Dcnn dies 
Wort wird im Dim. verkUrzt, so dass es dasselbe Dim. liât wie die 
Trilitcra. Da eà nun erleichtcrt ist, so wird das Dim. wie von ddivun 
gebildet. 

Wenn man sahkà'un (Wassertrager) als weibl. Eigennamen gebrau- 
elien würdc, so wiirde das Dira, aokaikijjun ohne Hâ lautcn, weil die 
Bildung des Nomens abgescblossen ist (und dassellie niclit, olinc die Bc- 
(leutung unkenntlicli zu machen, zu einem Trilit. verkiirzt werden kann). 

Auf moine Frage, warum in hJbajjiratun^ (Dim. von hobarà Trappe) 
das Ha liinzugesetzt sei, antwortete Clialîl, man wolle dasselbe im Dim. 
niclit entbelircn, da die Fcm.-Endung diesem Nomen fest anhafte. Es 
soi also wie wenn das Dim. von hdbâratim gebildet ist®. Diejenigen, 
welclie das Hâ niclit sctzen (also hobajjirnn bilden) sagen, dass sie das 
Ja (d. i. das Alif maksûra) ausfallen lassen, so dass vier Buchst. übrig 
bleiben, und das Dim. wie von Jiohàrun gebildet wird (weil auch Alif 
maks. im Dim. an G. Stelle niclit bleiben darf). Wer hohajjv alun sagt, 
bildet von loÿfjaüd (Rathsel) ïogaiyUatim ebenso (setzt er das feniin. 
Hâ im Dim.) bei allen Nomin. , in welchen Alif (im Mukebber) der 5. 
Buchst. ist odcr darüber liinausgeht, wenn das Alif das feniin. ist (und 
nicht zur Anschlicssung dient). Auf moine Frage nach dcni Dim. von 
nasafun (Frau oder Mann in mittleren Jahren) als Eigenschaftswort für 
eine Frau gebraucht, antwortete Chalîl, es laute nosaifun (ohne Hâ) 
und zwar darurn, weil es Mascul. sei, welches (auch) als Eigenschafts- 
wort für die Frau gebraucht werde. Damit ist zu vergleichen, dass 
man auch das Dim. von ridan in imra'atun ridan ohne Hâ lasst, weil 
hier imra'alun ein Masc. als Sifa hat, welches auch als Sifa für Mascul. 
stehen kann, ohne dass (die femin. Gebrauchsweisc) die masculin, über- 
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wiegt. Ebensowenig lautet das Dim. von dâmirun (schlank)’ wenn das- 
solbe durch Tarcliîm (§ 387) gebildet wird, domeirahm. Dies wird nach 
Chalîl dadurch bestatigt, dass das Dim. von chalaJcun (abgetragen von 
Kleidern, ebenfalls von beiden Gener. gebraucht) choleilim^ lautet, aucli 
wenn es Sifa fiir ein Fem. ist, weil es (urspriinglicli) Sifa für das Masc. 
ist, und dann erst das Fcm. daran (an der Qualitat als Sifa) tbeilnimmt. 
Nacb Chalîl bildet aucli farasm (sowohl Hengst wie Stute) das Dim. 
ohne Hâ®. 

Auf meine Fr âge nach dem Dim. von nâhun (altc Kameelstute) ant- 
wortete Chalîl, es lautc mijmhun^ weil man das Masciil. nâbun (Hunde- 
zahn) als Name für sic setze, wenn dicser Zahn bei ihr gut sei Aehn- 
lich bildet man hotainun (beleibt, als Dim. ohne Hâ, von hatnun) von 
einer Frau. Andcrcrscits sagt man (von einem Mann) : Du bist ihr 
Auge (d. i. ihr Bester , obwohl ^ainun Fem. ist). Durch überwiegenden 
Sprachgebrauch wird dies (‘ain, hatn und nàh) zur Bezeichnung der Per- 
son gebraucht. — Nach Chalîl wird auch von harhim (Krieg) das Dim. 
ohne Hâ gebildet, weil es ein mascul. Infin. ist^' wie ^adlun (Gerechtig- 
koit, was auch als Sifa steht). Man sagt (sogar): Gekommcn ist die 
Rechtschalfene (die Frau) aufrichtigen Glaubens. Es ist, wie wenn har- 
htm (und ^adlim) ursprünglich Sifa (statt hàrïbun und Uldiïtin) warcn, 
und dann (mit Wegfall des Mausûf) auch als (fcmin.) Substantiva ge- 
140braucht würden. In ahnlicher Weise stehen (als Substantiva, obwohl 
sie ursprünglich Adjectiva sind) eUcddahu (ursprünglich platt, dann Ebcnc) 
eUahraJcu (ursprünglich schcckig, dann mit Lehm gcmischter Sand, Strick 
und andere Dinge mit schwarzer und weisser Farbe) ehagdalu (ursprüng- 
lich schon geformt, dann Habicht). 

Participien, welche Thatigkeiten bezeichnen, welche ausschlicsslich 
Frauen zukommen (Z. 1) bilden das Dim. des Tarchîm (ohne Hâ) wie 
dâmirun, Denn sie ^erden als Adjectiva zu shaihin angesehen, was 
Mascul. ist, wie oben erortert (S. Ai Z. 1). 

Auf meine Frage, warum hagarun als weibl. Eigenname das Dim. 
hogairatu (so !) bilde antwortete Chalîl : darum, weil hagar hier reiner 
weiblicher Eigenname geworden sei und nicht Sifa (wie ^adlun) auch 
nicht ein Substantiv sei, welches auch als* Mascul. in derselben Bedeutung 
vorkommt (wie farasuny^. Man will hier nicht von hagarun ein Dim. 
bilden , wie von andern (ursprünglichen) Masculinis (z. B. ^adlun und 
îcarshun^^j ursprüngliche Infinitive, von welchen) Hideilun und Jcoraishun 
(gebildet sind). Diese beiden Infin. (dienen vielmehr zur Beschreibung) 
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wie wenn man zu einem Weibe sagt: Du bist nichts als ein Mânnchen 
(d. i. energisch) und zu einem Manne : Du bist nichts als ein Weibchen 
(d. i. energielos). Hier bildet man die Dimin. von ragulun und mitr'alun 
(in adjectivischer Bedeutung, aber nicht als Eigennamen) — Ebenso 
wiirde das Dim. von farasun als weiblicher Eigenname fureisahi (so!) 
lauten , wie (Z. 2) hogairatu (so !). Bildet man dagegen das Dim. von 
nâbun ^ ^adlun und ahnlichen (welche nicht als Eigennamen stehen, son- 
dern den Sinn des Waçf in sich haben) so setzt man diese Sache selber 
(den Zahn in übertragener Bedeutung und die Gerechtigkeit) in das 
Dim., wie aus der (noch vorhandenen) Bedeutung hervorgeht (welche 
beim Eigennamen verloren gehen wiirde) 

Gebraucht man andererseits (Feminina wie) ^ainiin und udunim als 
mannl. Eigennamen, so erhâlt ihr Dim. kein Hâ, wahrend es zu (dem 
Mascul.) hagarun J wenn als weibl. Eigenname gebraucht, hinzugesetzt 
wird. Jûnus dagegen versieht (in dem angegebenen Fall die Dim. von 
‘eim und udun) mit Hâ und führt als Beweis (den mannl. Eigennamen) 
odeinatu an; doch ist hier der Eigenname erst gebildet, nachdem das 
Dim. (als Appellativ) bereits vorhanden war^^. 


§ 392. 

Ueber die j. Dimin., welche von einem anderen Mukeb- 
ber gebildet sind als dem in der Sprache gebrauchlichen^ 
Hierher gelioren mogairibânun von magrihuuj 'oshajjâniin von ^ashij- 
jun. Einige bilden auch ^oshcishijatun von ^ashijjidinu Sie sind gebildet, 
wie wenn die Z. 12 erwahnten Mukebberât zu Grunde lagen. 

Chalîl nimmt an, dass im Dim. 'u^aiUdun (vom plur. mult. nslânun 
von vsîlim Abend) das ursprüngliche Nûn zu Lâm geworden sei, was 
daraus hervorgehe, dass die Form mit Nûn auch vorkomme (Z. 14) \ 
Von den Z. 11 angeführteh Dimin. bildet man einen plur. san. femin. 
(Z. 14). Chalîl erklârt denselben so, dass man dabei die Theile der 
Zeit in’s Auge fasse; denn jedesmal wenn die Sonne darin herabsteige, 
vergehe ein Theil derselben. Es sei also wie wenn man (im Mukebber) 
jeden Theil der Abendzeit ^ushijjattm nenne. Aehnlich ist der Plural 
mafânhii von mafrilcun (Scheitel) zu erklaren. Man setzt den Scheitel 
als (Complex von) Oertlichkeiten und bildet dann diesen Plural, wie 
wenn man jede einzelne Oertlichkeit (jeden Theil S.) Scheitel nennt. So 
4aagt Gerîr: 

J « h n , Sibftwikihi*ii Bach ftbtr di« QranimfttUc. * 29 
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I)îe Tadlerinnen sagen; Was soll man zu deiner Thorheit sagen, 
nachdem die Scheitelstellen weiss gcworden sind und graues Haar (als 
Kleid) angelegt haben?® 

Hierher gehort auch, dass man von '‘otnûmin (langer Bart unter 
dem Kinn, langes Haar unter dem Kinn des Kameels) einen Plural (Z. 
19) bildet, wie wenn man jeden Theil diesès Haares ^otnûnun nennt. 
Aehnliches kommt oft vor. 

godîvatim bat ein (regelmâssig) von ihm selber gebildetes Dim., ebenso 
sahanin^ (so!) und dohan (Z. 20 u. 21). So sagt En-Nâbiga el-Ga‘dî: 

Es ist wie wenn der Staub, welclien sie (die Hufe der Pferde, Sch.) 
am Vormittag zurückgelassen haben, Rauchwolken vom Tandub-Holz 
wâren ^ 

Bei diescn Dimin. bat man nicht die Absicht, Dimin. von der Zeit 
141 zu bilden , sonder n man will eine Zeit der anderen annâhern und ihren 
Zwischenraum verkleinern Aehnliches beabsichtigt man mit den Dimin. 
von dmm und fauha (Z. 1; Sib. § 389) mit welchen man auch nicht das 
Dim. vom Ort bilden will. Dieselbe Bedeutung haben die Dimin. von 
Içallu und hu^du (Z. 2)^ Da diese Ausdrücke Zeitbestimmungen und als 
solche nicht flectirbar sind und darum auch kein Dim. (in der eigentli- 
chen und ursprüngliclien Bedeutung) bilden kônnen, so sind sie in dieser 
Norm (in der normalen Dim.-Bildung) nicht so fest begründet wie die 
anderen Nomina^. Wir haben dies schon unter den von der Regel ab- 
weichenden Dim.-Bildungen erwahnt (§ 389) wozu auch die Dimin. der 
Nomina demonstrativa und relativa gehoren. Dazu kommt, dass diesel- 
ben haufig vorkommen (und darum leichter Unregelmassigkeiten anneh- 
men und abweichend gebr audit werden) — Aile diese Nomina (wie die 
S. If. Z. 20 f. crwahnten) bilden, wenn sie als mannl. Eigennamen ge- 
braucht werden, ihr Dim. in regularer Weise 

Zu den Nomin., welche ihr Dim. nach einem anderen Mukebber als 
dem in der Sprache gebrauchlichen bilden, gehoren insânun und henûna, 
Das Dimin. von jenem (Z. 6) ist gebildet wie von insijânun , und das 
von diesem (Z. 6) wie von einem Nomen der Form apdlu (mit 3. schwa- 
chen Rad.) z. B. a^mâ, Man lasst diese Abweichungen bei diesen Nomin. 
eintreten wegen des haufigen Gebrauchs derselben. Denn die Araber 
geben oft dem am haufîgsten in der Sprache Vorkommenden Formen, 
welche von denen ahnlicher Erscheinungen abweichen. So ist der (dip- 
totische) Plural von sliefun nicht der gebrauchlichen Form des Sing. 
entsprechend gebildet. — Ebenso unregelmâssig ist das Dim. von tei/a- 
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iim (Z* 9) welches dem plur. fr. lajâlin entsprechend gebildet ist“. Fer- 
nej? (la» Dim. von ragulun (Z, 9)*^. Auch das Dim. aller dieser Nomina 
wird, wie das der oben (S. If. Z. 10 — 15) erwahnten Zeitbestimmungen, 
regular gebildet, wenn dieselben als mânnliche oder weibliche Eigenna- 
men gebraucht werden. 

Ferner sind unregelmassig die Dimin. von sWjatun (Plur. von sabij- 
jun) und von gilmatun (Plur. von golumun) (Z. 11). Sic sind gebildet wie 
von Pluralen der Form afHlatu (Z. 11) welcbes die (regulare) Form des 
plur. fr. fiir die Singulare der Formen fu^ûlun und faHlun ist. Wiirde 
man aber (die Formen slbjatun und gilmatun) als mannl. oder weibl. Ei- 
gennamen gebrauchen, so wiirde das Dimin. regular gebildet werden. 
Einige Araber bilden die Dimin. auch (bei der appellativischen Bedeu- 
tung) regelmassig (Z. 14). So sagt der Regez-Dichter : 

Kindcrchen, welehe beim Rauch aschgrau geworden sind ; nicht (ein- 
malj das grosste von ihnen ist über das Kriechen hinausgekommen. 

§ 393. 

Ueber die Dimin. der Nomina demonstr. und relat. b 

Wahrend sonst im Dim. der Nomina der erste Buchst. Damm er- 
halt, behalt derselbe bei diesen Nomin. denselben Vocal, welchcn er 
vorher batte. Denn diese Nomina haben Eigenthiimlichkeiten , welehe 
andere Nomina nicht haben, wie wir dies oben auseinandergesetzt haben 
(§ 310). Daher will man, dass sich auch ilir Dim. von dem der anderen 
Nomina unterscheidet. Aufzahlung der Dim. der Nomina demonstr. 

Z. 19. Man hangt Alif (in (jajjâ und ulajjâ) am Ende an, damit sich 
ihr Ende ebenso von dem anderer Nomina unterscheide wie ihr Anfang. 
Dass das Jâ des Dim. in f/d an zweiter Stelle steht , erklart Clialîl so, 
dass es ursprünglich an dritter Stelle stehe, dass aber das (erste) Jà 
ausgefallen sei, weil mehrerc (namlich drei) Jâ zusammentreffen **. Die 142 
Grundform sei dajajjâ. 

iajjâ ist das Dim. von iâ. Denn diese Form kommt (neben anderen 
im Femin.) auch vor. So sagt Ka‘b ePganawî: 

XJnd ihr beide habt mir die Nachricht gebracht: Nur (so!) in den 
Stadten ist der Tod! Wie sollte dies aber richtig sein, da auch hier 
(in der Wüste) Sandhügel und Graber sind?® 

^Imrân ibn ^^ttân sagt: 

Dioses unser Leben hat keine Schonheit, und diese unsere Wohnung 
ist keine Wohnung*. 


* 29 * 
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Dagegen vermeidet man es, das Dim, von (der anderen Form des 
Fem.) hCuUhi zu bilden, weil dasselbe (mit dem des Masc.) gleich lauten 
würde 

Wer den Plural des Nomen demonstr, uWi mit Alif memdûda 
sclireibt, bildet das Dim. uïajjâH^. Man setzt das Alif hinzu, damit die 
Form niclit der Form (des Dim.) der Nomina, welche keine Nom. de- 
monstr. oder relat. sind^, âhnlich sei, wie man auch das Alif an das 
Ende des Dim. von dâ anhangt^ und (wie man den Vocal des) ersten 
Bucbstaben (in beiden Fâllen unverandert lasst). In den Formen ulâka 
und idâ'ika ist das Kâf, welclies zur Bezeichnung der Anrede dient, zu 
den einfachen Formen hinzugesetzt ebenso wie in dâlika. 

In ahnlicher Weise werden die Dim. von elladî und ellatî gebildet 
(Z. 9) ^ El-^Aggâg sagt : 

Nach dem (Geschick) welches und welches und welches (wenn Seelen 
zu ihm hinaufgelangen, so gehen sic zu Grunde) 

Im Dual fallt das End-Alif fort, ebenso wie das von rfd, tâ und eh 
ladî, weil die Alif im Dual sich sonst haufen würden. 

Dim. von (dâka und) dâlika Z. 12. Der Plural ‘ * und Dual von (dem 
Dini. von ella(l() elladajjâ Z. 12 u, 13, ebenso vom (Dim. von) ellatî^* Z. 13, 
entsprechend dem Dual von dâ (Z. 13). 

man und ajjtm bilden, wenn sie in der Bedeutung von elladî stehen, 
kein Dim., weil sie (ursprünglich) zu den Fragewortern gehoren. Weil 
elladj nicbt zu ihnen gehdrt, wird es wie dâ beliandelt. man bedarf 
darum kcines Dim., weil sein Dim., wenn es die Bedeutung von elladî 
hat, durch das von elladî ersetzt werden kann, ausser den Gründen, 
welcbc icli so eben auseinandergesetzt habe. 

ellâlî (das Fem. des Plurals des nom. relat.) bildet kein Dim. 
Als Ersatz dalür steht der plur. san. des Dim. des Sing. (Z. 17). Da 
dieser Ersatz stattfinde^, so fallt jenes Dim. aus. Da (die Nomina de- 
monstr. und relat.) sich im Dim. von den anderen Nomin. unterscheiden, 
und ihr Zustand (d. i. ihre Form und Gebrauchsweise) in mehreren Be- 
ziehungen, welche wir auseinandergesetzt haben, nicht der der anderen 
Nomina ist, so stehen die (Dim. der) einen für die der anderen, wie 
Z. B. auch die Dim. von mesâ'un und ashijjun (Z. 20) das Dim. von kas- 
run (aile drei mit der Bedeutung „Abend“) vertreten. 
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§ 394. 

IJeber das Dim. der plurales fracti^ 

Von jedem plur. paucit. kann man das Dim. bilden. Ueber diesel- 143 
ben geht man nicht hinaus zu anderen (d. i. zu den plur. multitud.) weil 
man die Pluralitat verkleinern will, und darum das Dim. nur bei don 
plur. paucit. angebracht ist. Die plur. paucit. haben eigene Bildiingen, 
welche ihnen eigenthümlich sind und ihnen ursprünglich angehoren. 
Oefter nebmen auch die plur. mult. an diesen Bildungen Tlieil (d. i. man 
gebraucht die plur. pauc. auch als plur. mult.) wie (andererscits auch) 
die plur. mult. als plur. pauc. vcrwandt werden. Aufzahlung der vier 
Formen der plur. pauc. mit Beispielen Z. 4-6. Aile andcrcn Plurale 
sind ursprünglich plur. mult., wenn sie auch zugleich als plur. pauc. ge- 
braucht werden. Denn bei allen anderen wird das Dim. vom Sing. ge- 
bildet. Ware einer von den anderen Pluralen ein plur. pauc., so würde 
das Dim. (unmittelbar) von diesem Plural gebildet werden, wie es von 
den vier plur. pauc. gebildet wird. Aufzahlung der Dim. der plur. pauc. 

Z. 9. Jede Pluralform, welche von diesen Pluralen abweicht, dient als 
plur. mult., wenn auch eine kleine Pluralitat damit bezeichnet wird. 
Dieselbe wird dann unter die plur. mult. subsumirt, ohne (dem Sinne nach) 
dazu zu gehoren, cbenso wie die grossen Pluralitiiten (ofter) durch plur. 
pauc. ausgcdrückt und unter dieselben subsumirt werden. 

Den plur. mult. dûrun (von dârun) führt Clialîl zum Behuf der Dim.- 
Bildung auf den plur. pauc. (ad'urun) zurück. Denn wenn man die Zabi 
verkleinern und als geringer hinstellen wolle, so loge man einen plur. 
pauc. zu (xrunde und bilde das Dim. udei'irun^, Wolle man dies nicht, 
so konne man das Dim. auch vom Sing. und von diesem Dim. den Plu- 
ral durch das femin. Ta bilden. Denn man geht auf eine Form zurück, 
welche zur Bezeichnung einer kleinen Zahl dient. So sind aile plur. 
sani masc. und fem. gencris (Beispiele für die letzteren Z. 15) ^ plur. 
pauc. wie die der Formen af^ulun und af'âhm und der anderen plur. 
pauc., wenn dieselben auch (ofter) zur Bezeichnung von grossen Plura- 
litaten gebraucht werden, ebenso wie das Umgekehrte stattfindet, wie 
vorher (Z. 3 u. 4) erwahnt. 

Die Dim. von akvffun (Plur. von keffun) und von argulun (Plur. von 
^iglun) lauten, obgleich diese Plurale mehr als zehn Dinge umfassen (d. i. 
obgleich sie auch als plur. mult. gebraucht werden) ukciffun * (so !) und 
ureigilun, Denn diese Plurale sind (ursprünglich) plur. pauc., wenn sie 
auch zugleich als plur. mult. gebraucht werden. Ebenso akdâmun (von 
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hmlamun) und afchâdun (von fachdun), Das Dim. von (dem als plur. pauc. 
diencnden plur. san.) gafanâtun lautet ebenfalls , wenn der Plural auch 
von mehr als 10 (Schüsseln) stelit, gnfeinâtun, Ein anderes Dim. bildet 
man nicht, weil dies der plur. pauc. ist. 

Die Dim. der plur. fr. der Quadrilitera werden vom Sing. mit An- 
hangung der femin. Pluralendung gebildet (Beispiele Z. 20 u. 21) ^ Denn 
144 diese Plurale sind plur. mult. , wenn sie auch zugleicli als plur. pauc. 
dienen. Man bildet für diese Dim. Plurale, welche ursprünglich plur. 
pauc. sind (d. i. die plur. sani). Ebenso im Dim. von darâhimu (Z. 2). 
fitjânun (Plur. von fatan) bildet futojjatim (vom plur. pauc. fdjatun) oder 
fnUtjjûna (mit Zurückgehen auf den Sing.). Denn die Endung des mascul. 
plur. san. gilt ebenso wie die des femin. (als plur. pauc.). Wenn man 
(den urspriinglichen plur. mult.) shusû'm (von shis' un Riemcn der San- 
dale) als plur. pauc. gebraucht, so lautet das Dim. sJiuseMtiin und nicht 
sliusajji^un ®. Denn shusû‘un ist ursprünglich plur. mult., und die Ge- 
brauchsweise als plur. pauc. ist die secundare, ebenso wie (umgekehrt) 
auch plur. pauc. als plur. mult. gebraucht werden. Darum bildet man 
auch das Dim. der plur. mult. fuharâ^u (von falçirun) und adilla'u (von 
âalîlun) vom Sing. (Z. 6 u. 6) nur dass man das Dim. des letzteren auch 
nach dem plur. pane, adülaiun bilden kann. Einer von den Ansâr ans 
der heidnischen Zeit sagt : 

Wenn du uns als winzig Geringe siehst (so ist doch kein Niedriger 
unter uns) wie eine klcine gesunde Heerde von den Besitzern raudiger 
Heerden fern gehalten wird’. 

Ebenso wird das Dim. (vom Sing. gebildet) bei Pluralen der Formen 
/a‘/d und /‘a'd/d. Beispiele Z. 8®. Der femin. und mascul. plur. san. dient 
dazu, die kleinste der Zahlen, namlich die Einheit, zu verdreifachen bis 
zu verzehnfachen, ebenso wie der Dual dazu dient, dieselbe zu verzweifa- 
chen. Die Verzwcifachupg stellt eine noch geringere Pluralitat dar als 
die Verdreifachung (und darum haben beide ahnliche Formen). Denn 
der Gcn. und Acc. des Plurals der Femin. lautet gleich, ebenso wie der 
Gen. und Acc. des Duals und der des nach der Art des Duals gebilde- 
ten Plurals (d. i. des plur. san. masc.). Dieser Umstand legt es nahe, 
dass der plur. san. der Feminina und der Masculina als plurales paucit. 
gebraucht werden, weil sie mit dem Dual übereinstimmen. 

Der Plural eines Dim., wie Iculeihun, kann nur kuleibâtun lauten. 
Denn wenn man vom Dim. einen plur. fr. bilden würde, so würde das 
für das Dim. charakteristische Jâ verloren gehen. 
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Diese Regeln sind zu merken. Dabei ist festzuhalten, dass man 
die einen Plurale manchmal wie die anderen verwendet (d. i. die plur. 
pauc. als plur. mult. und umgekehrt) wegen der Freiheit des Gebrauchs, 
da (id!) man es (immer) mit Pluralen zu thun bat. 


§ 395. 

Ueber das Dim. der Plurale der j enigen Nomina, welche 
einenplur. fr. haben, der nicht dem in derSpraclic ge- 
brauchlichen Sing. entspricht^ 

Das Dim. wird von dem in der Sprache gebrauchlichen Sing. gebil- 
det, welcher demselben Stamm angehort. So das Dim. von zuriifiin (un- 
regelm. Plural von csarifun anmuthig)^ von simahà'u^ (unregelm. Plural 
von aamhun gütig) von slm^arâ'u*‘ (unregelm. Plural von shâHrun) Z. 17. 

Von den Pluralen, welche keinen in der Sprache gebrauchlichen 
Singular oder andere (ihm entsprechende) Formen® haben, von welchen 
der plur. fr. regulâr abgeleitet werden konnte, wird das Dim. von dem 
Sing. gebildet, welcher sich nach regulârer Bildung von diesem Plural 
ergiebt. So bildet ^abâdîdu (nach allen Seiten auseinandergehende Men- 
schen und Pferde) ^obeidîdûna (von Personen), weil es einen Sing. vor- 
aussetzt, welcher eine der Formen fu^lûlun^ fi'Klun oder fiHâlun hat®. 
Das Dim. ^obeidîdâtun (von Pferden) kann (auch) gebildet werden, wel- 
chen dieser Singulare man auch voraussetzen mag. 

Jûnus behauptet, dass einige Araber von serâivHu (Hosen) das Dim. 
snra/jjîlâtun’^ bilden, weil sie es (als Plural) wie dachârîsu (von dkhrisun 
Zwickel im Kleide, ursprünglich persisch) behandeln. Auch hierdurch 
wird unsere Regel als richtig erwiesen. Denn wenn man es als Plural 
behandclt®, so hat es keinen Sing. in der Sprache nocli andere ver- 
wandte Formen, zu welchen es (regulârer) plur. fr. sein konnte. 

Von (julûsun und Jçu'ûdun (unregelmassige Plurale der Participien 145 
(jâlisiin und kâ^idun) wird das Dim. (wie in den S. Iff Z. 16 u. 17 er- 
wahnten Fallen) von den in der Sprache gebrauchlichen Singularen gebil- 
det (Z. 1). Dieselben werden in ihrer Eigenschaft als Plurale behandelt 
wie eurûfun (als Plural zu zarîfun) und wie skdiûdun und bukijjun (statt 
bulcûjuti) beides unregelm. Plurale zu den in der Sprache gebrauchlichen 
Participien. Denn diese plur. fr. sind nicht (regelmâssig) von den ge- 
brâuchlichen Singularen gebildet. 



456 


§ 396. 

üeber das Dim. derjenigen Nomina (pluralische r Be- 
deutung) welche nicht plur. fr. sind, sondern (grammati- 
sche) Einheiten, welche von (sachlichen) Vielheiten ge- 
braucht werden‘. 

Die Dim. werden wie von Singularen gebildet, weil sie als Sing. an- 
gesehen werden, nur dass sie (sachliche) Vielheiten bczeichnen. Bei- 
spiele Z. 6—8*. Wenn eins von diesen Nomin. einen plnr. pauc. hat, so 
kann (auch) von diesem das Dim. gebildet werden, cbenso wie dasselbe 
gebildet werden kann, wenn (das Mnkebber) eine Form hat, welche Ein- 
zelwcsen bezeiclmet. Beispiele fur solche Dim. Z. 10. Dagegen wird 
das Dim. der plur. mult. von ihren Singularen gebildet. (Z. 10 — 13)*. 
Dcr Dichter sagt: 

Sie haben getrunken ausser jungen Kameelchen, weiblichen und 
mannliclien kleincn Kameelchen*. 

dahdâhm bedeutet kleines Kamcel. Das Dim. scheint so gebildet 
zu sein, dass der Plural (welcher im Verse steht) auf den Sing. zurück- 
gefllhrt, und die mascul. Pluralendung an das von diesem gebildete Dim. 
angehangt ist (wolchc als Ersatz fur das zweite ausgefallene Jâ des Dim. 
steht, wie als Ersatz fiir das ausgefallene femin. Hâ in den Pluralcn) ora- 
dtina und sinûna ®. Der Dichter hat diese Form gesetzt, weil der Versbau 
ihn gezwungen hat, das (erste) Jâ des Dim. cinzusctzen. ubcikirûna ist 
der Plural (des Dim.) von ahkurun (Plur. von lel-run) ebenso (mit Endung 
des plur. san. gebildet) wie von den Pluralcn gumrun (von gesûmn 
Schlachtkameel) und fiiruJçun (von farlknn) die Z. 17 angeführten zwei- 
ten Plurale mit dem femin. Tâ gebildet werden. Die mascul. Plural- 
endung ist (in uleikirûna) angehangt wie in dtiheidihûna^. 

Das Dim. von sinûna (Plur. von senetun) kann nur sunajjâtun lau- 
ten ’ mit Wiederherstellung des (im Sing.) ausgefallenen Buchst. (d. i. 
des Wâw). Das Nomen hat dann eine Form, welche den masculin. Plu- 
ral nicht erhalten kann*. Das Dim. wird also gebildet wie von den 
anderen Nomin. mit dem femin. Hâ. (Beispiele Z. 20). Ebenso bildet 
man von aradûna nur das Dim. ureidâtun^, entsprechend (dem Dim. der 
Trilitera, welche das fem. Hâ schon im Mukebber haben, wie) bedretun 
(Sack mit Greld). Gebraucht man dagegen aradûna als weibl. (singular.) 
Eigennamen , so lautet das Dim. wreidûna *®. Dem entsprechend wird 
auch das Dim. von sinûna (als weibl. Eigenname) gebildet Das femin. 



467 


Hâ wird (im Dim.) nicht angehangt, weil das Dim. von einem Nomen 
gebildet ist, welches ans mebr als drei Bucbst. be.steht. Auch führt 
man die Dim.-Bildung nicht auf den Sing. zurück, weil man nicht das 
Dim. vom Plural (als solchem) bilden will. Man geht also über diese 
Formen {aradtma und sinûna) nicht hinaus (sondern behalt sie im Dim. 
bei) ebenso wie man die Form gartbânu als mannl. Eigennamen (im Dim.) 
beibehalten würde. Dasselbe wiîrde gurajjihânu^'^ lauten, ebenso wie 
chorajjisânu von chorâsânn (Provinz in Pcrsîen). Von letzterem kann 
man das Dim. des Duals nicht bilden, wie von garîhâni (als Appellativ)^^ 

Das Dim. von simnun^ als weibl. Eigenname gebraiicht, lautet, fallsl4C 
man siinnun als plur. fr. ansieht (und darum mit dcm l‘râb des Sing. 
versieht) suuajjinu^^^ ebenso wie man von jadaHi (Imperf. von ivuiMa) 
das Dim. jtulai^u (ohne Wiederherstellung des verlorenen Bad.) bildet. 
Leitet man aber das Dim. von dem plur. san. sinûna ab , so lautet es 
sunajjûna mit Wiederherstellung des (in senetun) abgeworfcnen dritten 
Bad. Die Pluralendung ûna wird beim Nomen (im Dim.) wie die 
Nisbe-Endung, und wie das femin. Ta (d. i. Hâ) in vierbuehst. Nomin. 
behandelt^^, indem (in der Dim.-Bildung) keine Bücksicht darauf genom- 
men wird. Es ist also wie wenn man das Dirn. von sinjun^^ bildet. 

Von af^âUin aïs mannl. Eigennamen lautet das Dim. nfciUlfun^ wie 
es auch lautet, wenn man es als plur. (paucit.) gebrauelit, entsprechend 
dem Dim. von ^atshânn^'^, Man macht also einen llnterschied zwischen 
dem (Dim. von afUUun) und dcm von if^àlun weil letzteres aussehliess- 
lich Sing. , ersteres aber ausschliesslich Plural ist. af^àlun behalt das 
Dim. bei, welches es batte, elic es als Eigenname gebrauelit wurde, wie 
(andererseits) mit sirhânim ebenso verfahren wird^b Man beliandelt es 
also nicht wie leilatnn und âhnliche Nomina, wenn sie als mannl. Ei- 
gennamen im Dim. stehen^l Denn das Dim. von leilatun ist (als Ap- 
pellativ) nicht regular, wahrend das Dim. von af^uhm (auch als Appcl- 
lativ) regular %tfei^àlnn lautet. Auch wenn man von apâlun (den zwei- 
ten Plural) afâ^llu bildet , wie in dem Beispiel Z. 9, würde das Dimin. 
nicht wie von sirhdnun gebildet werden konnen, wicwohl dies den ent- 
sprechenden Plural sarâhînu hat Denn wenn dem so ware (d. i. wenn 
das Dim. sich unter allen Umstânden nach dem Plural richten müsste) 
so müsste das Dim. von gammàlun gumeimCüun lauten, weil man (von 
Nomin. dieser Form) nicht (den plur. fr.) gamàmîlu (sondern nur den 
plur. san.) ** bildet. Man thut dies nur (d. i. man behalt das Alif der Form 
af^âl) im Dim. bei, um zwischen Plural und Sing. (if'âl) zu unterscheiden, 
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§ 397. 

Ueber die Prâpositionen, welche bei dem Gegenstand 
gebraucht werden, bei welchem man schwort, und über 
die Fâlle, in welchen dieselben ausfallen^ 

Für den Schwur und für den Gegenstand, bei welchem man schwort, 
existiren besondere Partikeln unter den Prâpositionen. Am haufigsten 
kommt Wâw vor^, nachstdem Bà. Beide werden mit jedem Gegenstande 
verbunden, bei welchem man schwort. Dann folgt Ta, welches nur mit 
Einem Gegenstande (Gott) verbunden wird. Bcispiele: Bei Gott, wahr- 
lich ich werde es thun. S. 21,58: Bei Gott, wahrlich ich werde eure 
Gotzen hintergehen. 

Nach Chalîl gebraucht man diese Partikeln, um den Schwur mit 
dem Gegenstand zu verbinden, bei welchem man schwort, ebenso wie 
man in dem Satze: Ich bin bei ilim vorbeigegangen, durch die Prapos. 
die Handlung (des Vorbeigehens mit dem Gegenstand) verbindet (bei 
welchem man vorbcigeht) nur dass das Verbum des Schworens hier sub- 
intellegirt wird. 

Der Schwur drückt eine Bekrâftigung (des Beschworenen) ans. Bis- 
weilen drückt aber tàUâlii auch eine Bewunderung aus. Einige Araber 
gebrauchen in dicser Bedeutung (der Bewunderung) auch lïllâhi^ was nur 
in dieser Bedeutung vorkommt. Omajja ibn abî ‘Aüd sagt: 

Bei Gott, nicht überdauert die Tage der Inhaber der Knoten (an 
den Hornern, d. i. der Steinbeck) auf hohen Bergen, auf welchen Jasmin 
und Myrthcn wachsen 

Lasst man von dem Gegenstand, bei welchem man schwort, die 
Prapos. fort, so setzt man dcnselben in den Acc., ebenso wie hakhan 
in der Phrase : Fürwahr du gehst sicher fort. Denn durch den Gegen- 
stand, bei welchem man sChwort, wird die Aussage bekraftigt, wie durch 
hakhan Man setzt (den Gegenstand, bei welchem man schwort) ebenso 
durch Prâpositionen in den Gcn., wie hakkun in der Constr. Z. 21. Bei- 
spiel für den Acc. statt der Constr. mit der Prapos. beim Schwur Z. 21. 
Dur-Bumma sagt: 

Oefter wohl gab es eine (Frau), welcher mein Herz bei Gott auf- 
richtig zugethan war, und deren Herz mir (abhold) war wie die rechts 
erscheinenden (d. i. nicht schussgerechten) Antilopen^ 

147 Der Vers Z. 2 ist übersetzt zu Sib. I Ta*! 

Wenn tallâhi die Bedeutung der Bewunderung hat, so darf das Tâ 
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nîcht ausfallen (und daftir der Acc. stehen). Ebenso wenig das Lâm 
hQiliUâhi, weim dies Bewunderung ausdrückt. Dics ist ausnahmslose 
Regel. Einige Arabcr sagen aucb allâhi (Gcn.) la'afUdanna. Man meint 
hier die Priipos. und intendirt sie. (Solclie Auslassung) ist ziilassig, 
weil der Schwur haufig vorkommt, und weil dadurcli eine Erleicliterung 
(der Ausdrucîksweise) erreicht wird. Ebenso ist ruhha ausgefallen in 
dem Verse Z. 6, welchcr zu Sib. I l■'ô^ übersetzt ist. Das Wâvv (des 
Schwurs) kann wegfallen wie die beidcn Lam in der Phrase lâhi ahûka^j 
wo die Priipos. Lâm und das Lâm des Artikcls ausgefallen ist, um der 
Zunge die (Aussprache des) Wortes zu crleichtern. Man behiilt (das 
Ausgelassene) abcr im Sinne. Einige sagen auch ïahja abiilca, so dass 
der zweite Rad. (das Alif) umgestellt (d. i. an das Ende gestellt und 
in Jâ verwandclt) wird, und der dritte (d. i. das Hâ, wclches ursprüng- 
lich 3. Rad. ist) unvocalisirt ist, da dasselbe an der Stelle des zweiten 
Rad. steht, welcher (in lâhi ahûica) unvocal. ist. Der Endbuchst. wird 
mit Fath (als Hülfsvocal) versehen wie der von eina. Man verfâhrt so, 
weil man die Wortform wegen haufigen Gebrauchs geândert bat. Man 
ândert also den Endvocal mit der Aendcrung der Wortform®. 

Einige Araber haben auch die Scliwurformel min rahhî oder mnn 
rahhî (Beispiele Z. 11 u. 12) Hier steht min wie sonst Wâw oder Bà 
(beim Schwur). Dies min steht nur in der Verbindung mit rabbî^ ebenso 
wie Tâ nur in der Verbindung mit Allâh steht, wâhrend Wâw und Bâ 
mit jedem Gegenstand verbunden werden konnen, bei welchem man 
schwbrt. Einige Araber gebrauchen auch lülâhi als Schwur min hat 
nur in der Scliwurformel Ilarnm, ebenso wie** kulun nur in der Verbin- 
dung mit (jiuhvatim den Acc. regiert. Beispiel Z. 1G^“\ 

§ 398. 

U e b e r d i e j c n i g e n P a r t i k e 1 n , w e 1 c h e v o r dem Gegen- 
stand, bei welchem man schwort, als Ersatz fur das Wâw 
des Sclîwures stehen^ 

Hierher gelioren î ha-l-lâhi (Jâ Ja bei Gott, die Sache vorhâlt sicli 
so (oder : Ja bei diesem (gegenwârtigcn) Gott *. Das Alif von hâ bleibt, 
weil der darauf folgende Buchst. (das Lâm des Artikcls) mit dem auf 
ihn folgenden (d. i. mit dem Lâm von ilûhun) durch Teschdîd- verbunden 
ist Einige Araber sagen î haliUâhi ââ mit Ausfall des Alif nach dem Hâ ^ 
Der Gegenstand, bei welchem man schwort, muss hier im Gen. stehen, 
weil hâ an Stelle des Wâw (des Schwures) steht. Wâw fâllt fort zur 
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Erleichterung für die Aussprache. Denn Wâw kann hier unter keinen 
Umstanden ausgedrückt werden, wie es in wallâhi ausgedrückt wird, 
woraus hervorgeht, dass es hier zur Erleichterung der Aussprache ans- 
^■^^gelassen ist. An Stelle des Wâw ist Hâ gesetzt. Würde Wâw hier 
so fortfallen wie in allâhi Maf^alanna (S. Ifv Z. 4, d. i. so dass kein Er- 
satz dafür eintritt) so würde man das Wâw hinzusetzen konnen. 

Das ââ (in der Phrase S. tfv Z. 17 u. 18) hait Chalîl für das, was 
beschworen wird. Es ist also wie wenn man sagte; Ja bei Gott, die 
Sache verhâlt sich so. „Die Sache “ fallt weg wegen haufigen Gebrauchs 
diescr Phrase, hâ ist vorangestellt wie in den Phrasen: da ist er, da 
bin ich. So Chalîl. Zoheir sagt : 

Wisse beim Leben Gottes, so ist es, schwore ich, und strebe (nur) 
innerhalb deines Machtbercichcs (d. i. massige dich) und siehe zu, wo du 
wandelst ^ 

Auch kann man das Alif (der Erage) statt hâ setzen (und mit dem 
Alif von allâh durch Mcdda verbinden, Z. 6). Dies Alif wird ebenso- 
wenig wie hâ mit Wâw verbunden (Z. 7) sondern Alif und hâ wechseln 
in diescr Constr. mit Wâw ab und stehen nicht mit demselbcn zusam- 
men. Bisweilen steht auch das Alif des Artikels an Stelle der Schwur- 
partikel, ebenso wie das Alif der Frage und hâ, Dasselbe tritt in die- 
ser Constr. (als Trennungs-Alif) liervor wahrend es in allen ahnlichen 
Verbindungon (für die Aussprache) wegfallt, weil es hier an Stelle (des 
Wâw) steht. So sagt man af a' allâhi latef'alanna (Willst du es denn bei Gott 
nicht thun?) wahrend das Alif in afawnllâhi (für das Ohr) verschwindet 

Man setzt als Schwurpartikeln auch na^am und î (Z. 10) ® in der 
Bedeutung: Ja, bei Gott. (Hier steht allâha im Acc. als Ersatz für 
Wâw mit dem Gen.) weil und î nicht Ersatz für Wâw sind®. 

Nach Chalîl sind in S. 92, 1—3: Und bei der Nacht, wenn sic die 
Decke ausbreitet, und demr Tage, wenn er erglanzt, und (bei) dem, wel- 
cher Mann und Frau erschaffen hat — die beiden letzten Wâw nicht 
wie das erste aufzufassen, sondern sie dienen (nur) zur Verbindung der 
Nomina, wie in dem Satze: Ich bin bei Zeid und Amr vorbeigegangen, 
und nur das erste Wâw hat nach ihm die Bedeutung des Bâ oder Tâ 
(des Schwurs). (Wenn die beiden letzten Wâw auch Schwurpartikeln 
wâren) so würde man das copulative Wâw zu ihnen hinzusetzen, wie in 
dem Satz Z. 14*®, und wie dasselbe auch zu Bâ und Tâ hinzugesetzt 
werden kann. Auf meine Frage, warum die beiden letzten Wâw nicht 
wie das erste aufgefasst werden konnten, antwortete Chalîl, dass Gott 
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mit diesen (drei) Dingen eine einzige Thatsache beschwore. Aber nur, 
wenn mit dem ersten (Gegenstand, bei welchem man schwbrt) ein Schwur 
beendigt sei kbnne man einen anderen Schwur beginnen , wie wcnn 
man sagt: Bei Gott, ich werde es thun; bei Gott, ich werde heut aus- 
gehen. Es sei aber schwach begründet zu sagen: Bei deinem Rccht, 
beim Recht Zeids, ich werde es thun, so dass das zweite Wâw das des 
Schwures ist^*. Dies lasse man nur widerwillig zu; denn dies sei bei 
dem Beschworenen nur dann zulâssig, wenn der zweite (Gegenstand, bei 
welchem man schwbrt) mit dem ersten durch das copulative Wâw ver- 
bunden sei, so dass man mit beiden (Gegenstanden , bei welchen man 
schwbrt) das zu Beschwbrende beschwbrt. Man (sagt darum mit der 
Copulativpartikel auch) Bei meinem Leben, dann deinem Leben, so dass 
tomma wie Wâw construirt ist. Ferner icallâhi fomma-l-Jâhi Bei Gotfc, 
dann (noch einmal) bei Gott, wo statt Wâw auch Bâ und Ta stehen 
kbnnen. Man kann auch zum ersten wallahi eine Antwort auf den Schwur 
setzen und dann tomma mit dem Gen. folgen lassen (Z. 21). Oder man 
kann allâli nach {tomma oder) Wâw in den Acc. setzen (als Ersatz fiir 
Wâw mit dem Gen.) und damit einen neuen Satz beginnen (Z. 22) wie 
in dem Satze: Ich bin bei Zeid vorbeigegangen , und Amr geht aus^®. 

Die Z, 21 (2. Hâifte) und Z. 23 (2. Hâlfte) erwahnte Constr. dagegen 
(mit dem Gen. von aUâh nach tomma) in welcher die Satze nicht ge- 
trennt sind, ist mit der des Satzes: Ich bin bei Zeid, dann Amr vor- 
beigegangen, zu vergleichen. 

Sagt man dagegen ivallâhi là'âtijannalca tomma la'adrïbanmila’-l-lâlia 
mit nachgestelltem allàh^ so kann dies nur im Acc, stehen. Denn hier 149 
ist ein Verbum mit einem anderen (durch tomma) verbunden, und der 
Gegenstand, bei welchem man schwbrt, folgt vereinzelt nach ; man kann 
ihn also nicht von einem Gliede des ersten (vor tmima stehenden) Satzes 
(d. i. von Wâw) abhângig machen Dagegen ist in dem Satze wallahi 
la' âtijannalia tomma-hlàhi das eine der Nomina (bei welchen man schwbrt) 
mit dem anderen (durch eine Copulativ-Partikel) verbunden, wenn auch 
eins von beiden nachgesetzt ist. Hier ist (beim nachgestellten Nomen) 
nur der Gen. zulâssig; denn es hangt von (der im) ersten Satz (stehen- 
den Partikel) ab, weil sich nach dem ersten Satz nichts findet, was be- 
schwoien wird (d. i. kein zweites Verbum). — Dass in dem Satze S. If a 
Z. 24f. allâh nur im Acc. stehen kann, geht daraus hervor, dass es 
eine durchaus incorrecte Constr. wâre zu sagen: Praeterii apud Zeidum 
nudius tertius et heri Amrum (‘amm). Denn hier findet eine Trennung 
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zwischen dem (zweiten) im G en. stehcnden Nomen und der Partikel, 
namlich Wàw, statt, welche dasselbc (dem ersten Nomen) in der Reo* 
tion der Prapos. zugesellt^^. Die Constr. ist also ebenso incorrect, wié 
wenn man eine Prapos. von dem Nomen, welches sic regiert, trennen 
wiirde. Ebenso wenig (ist die Trennung zulassig) bei (Copulativ).-Parti- 
keln , welche dazu dienen (das zweite von einer Prapos. abhângige No- 
men) unter die Praepos. zu subsumiren. Denn es ist wie wenn (auf die 
Copulativ-Partikel) die Prapos. selbst tblgt, und man also sagt ivàbike^a 
(und bei dem und dem). 

Die Verbindung ivahakkika tvahaJcïçi zeidin (so dass Wàw als das des 
Scliwurs, nicht als Copulativ-Partikel gefasst wird S.) ist zulassig, wenn 
man annimmt, dass (ivahalçlù zcidin) hinzugesetzt sei, um eine Vergess- 
lichkeit oder einen Irrthum wicdcr gut zu macben^^ Nimmt man da- 
gegen an, dass imlmlçlçika zur Bekràftigûng wiederholt wird, so ist (der 
Gen. zwar aucli) zulassig, aber das (zweite) Wàw ist dann (nicht das 
des Schwurs) sondern das, welches den (vom ersten Wàw, also von dem 
des Schwurs regierten) Genetiv (vom ersten Imhlc auf das zweite hakk 
überleitet) 

§ 399. 

Ueber die Falle, in welchen Worter, welche von einan- 
der abhangen, die Bedcutung des Schwurs h a ben 

Hierher gchoren: Wahrlich beim Leben Gottes, ich werde es thun. 
Bei den Eiden Gottes (d. i. bei den Eiden, welche bei Gott geschworen 
werden) ich werde es thun. Einige Araber sagen auch: Bei den Eiden 
der Ka‘ba. Es ist wie wenn es hiesse: Das Leben Gottes ist das, wo- 
bei geschworen wird. Ebenso sind elmu-Ulâhi und cimutin-l-lâhi zu er- 
klaren, nur dass diese Phrasen wegen haufigeren Gebrauchs abgckürzt 
werden, ebenso wie man àndere Phrasen abkürzt. Dergleichen (Abkür- 
zungen) sind haufiger, als dass ich sie aufzàhlen konnte. Eine almliche 
Abkürzung wie in eimu-ldâhi und eimunu{4-lûhi) findet in lâ ha-l-lâhi dâ 
(Nicht, bei Gott, ist dies so; § 398) statt, weil hier das Chabar zu dâ 
weggefallen ist. Diese Phrasen haben die Bedeutpng des Schwurs und 
denselben Sinn wie die durch Wàw in den Gen. gesetzten Schwurfor- 
mcln. Dies wird bestatigt durch die Phrase der Araber : Der Schutz 
Gottes auf mir, wahrlich ich werde es thun. ahdun steht im Nom. und 
^alajja giebt den Ort dafür an, und das Ganze bat die Bedeutung des 
Schwurs. 
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Nach Jûnus ist das Alif von eimun und von eimunun ein Verbin- 
dungs-Alif. Sô wird es von den Arabern behandelt. Sic versehen es 
mit Fatb ebenso wie das Alif des Artikels. Der Dicbter sagt: 

Da sprach ein Theil der Lente, als icb sie (naeh den verlorenen 
Kameelen) eidlich befragte : Ja (wir wissen, wo sie sind) und ein Theil : 
Wir schwôren bei Gott, wir wissen es nicht 

So haben wir den Vers von den Arabern gehort. Wir haben auch 
élégant sprechende Araber den Vers des Imrulkais : 

Da sprach ich: Beim Eide Gottes, ich will unablassig (hier) sitzen, 
wenn man auch mein Haupt und meine Glieder bei dir (d. i. wenn man 
mich bei dir trifft) abschnitte® 

so recitiren horen , dass sie jcmînu-Uîâhi behandeln wie eimun und 150 
eimunun (d. i. in den Nom. setzen). Der Sinn ist derselbe, wie wenn 
amânatu4‘1âhi (die Treue Gottes) (als Schwur im Nom.) steht. 

Aehnlich sind (als Betheurungsformeln) die Phrasen: Gott weiss 
(Imperf. oder Perfect) fürwahr ich werde es thun. Die syntaktische 
Stellung derselben ist (ursprünglich) dieselbe wie die der Satze: Zeid 
geht fort; Zeid ist fortgegangen (d. i. die der Aussagesatze). Der Sinn 
ist aber (hier) der von Sâtzen wie: Bei Gott, wahrlich ich werde es 
thun (d. i. der von Schwursatzen). Ebenso liegt in dem Satze : Gott 
erbarme sich (Imperf.) deiner! die Bedeutung der Anwünschung (nicht 
die ursprüngliche Bedeutung der Aussage). Ebenso ist in dem Satze: 
Der Mann moge Gott fiirchten und Gutes thun! (Perfecta) die Constr. 
die eines Verbalsatzes, der Sinn aber der eines Wunschsatzes 


§ 400. 

Ueber die Falle, in welchen in unregelmassiger Weise 
die Nunation der Nomina wegfallt, ohne dass ein Gen. von 
ihnen abhangt, oder dieselben mit dem Artikel versehen 
oder diptotisch sind^ 

Dies geschieht bei jedem Nomen, welches durch überwiegcnden 
Sprachgebrauch zum Eigennamen geworden ist, wenn dasselbc durch 
ihnun (oder ibnatun) naher bestimmt wird, und von diesem ibnun ein 
ebensolcher Eigenname oder eine Kunja oder ummun (mit folgendem 
Eigennamen) im Gen. abhangt. Beispiel Z. 7. Die Nunation fallt in 
dieser Verbindung fort, weil dieselbe in der Sprache oft vorkommt, und 
weil die Nunation aus einem vocallosen Buchst. besteht, auf welchen im 
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folgenden Wort (ibn ohne Hülfsvocal) ein vocalloser Buchst. folgt. (Ueber- 
haupt) ist es in der Spraclie gebrâuchlicli , von zwei zusammentreffen- 
den vocallosen Buchst. den ersten ausfallen zu lassen, wie dies beim 
leichten onergetischen Nûn (Z. 9) ^ und bei ladun (Z. 10) geschieht , weil 
dièse Ausdrucksweisen oft vorkommen. Ueberhaupt ist es hâufiger, dass 
von den beiden vocallosen Buchst. der erste ausfallt, wie in der 2. P. 
sing. masc. der Impérative der 1. P. der Verba med. infirmae (Z. 11). 

Bei anderen Nomin. dagegen wird die Nunation, wenn ein Verbin- 
dungs-Alif folgt, vocalisirt. Denn (die Hegel ist, dass) wenn zwei vo- 
callose Buchst. zusammentrefFen, der erste vocalisirt wird, wie (in diesem 
Fall auch) der vocallose Endbuchst. des Imperativs und Prohibitivs (d. i. 
Jussivs) vocalisirt wird. Beispiele Z. 13. Nur in dem zuerst erwalin- 
ten Fall (d. i. wenn ihniin folgt) fallt die Nunation aus dem angegebc- 
nen Grunde fort. Man liebt aber solche Verkürzungen in den Aus- 
drücken, welchc am haufîgsten vorkommen. Aus Verszwang behandeln 
die Dichter auch den zuerst (Z. 7) erwahnten Fall nach der Regel (über 
das Zusammentreffen zweier vocalloser Buchst.). So haben wir élégant 
sprechende Araber folgenden Vers recitiren horen: 

Sie ist eure Tochter und eure Schwester, behauptet ihr, wegen 
Ta‘laba ibn Naufal ibn Gesr \ 

El-Aglab sagt: 

Ein Madchen von Kais ibn Ta‘laba*. 

Die Nunation fallt auch aus, wenn der vorhergehende Eigenname eine 
Kunje ist (Z. 19) weil diese wie ein wirklicher Eigenname behandelt 
wird. Denn auch (im umgekehrten Fall) wenn die Kunje von ibn abhangt, 
fallt die Nunation des vorhergeh. Eigennamen aus (Z. 19 u. 20) wie wenn 
ein wirklicher Eigenname folgt, weil die Kunje auch ein Eigenname ist. 
Dies wird durch den Sprachgebrauch bestatigt, wie in dem Z. 21 ange- 
151führten Beispiel. El-Far 2 [zdak sagt mit Beziehung auf Abu Amr ibnu- 
l-‘alâ : 

Ich habe nicht aufgehort, Pforten zu schliessen und zu offnen, bis 
ich zu Abu Amr ibn ‘Ammâr gelangte^ 

Ferner : 

Und ich war nicht feige, noch wich ich zurück, sondern ging los 
mit ihm (mit dem Lanzenstich) auf Abu Sachr ibn Amr®. 

Nach Jûnus behalt ein Eigenname wie hind'^j wenn man ihn tripto- 
tisch flectirt , die Nunation , wenn er durch bint nâher bestimmt wird 
(Z. 5). Denn hier wird der vocallose Buchst. (d. i. die Nunation) nicht 
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geandert (d. i. sie fallt nicht fort) weil kein Grund dazu vorliegt (d. i. 
weil kein vocalloser Buchst. folgt). So haben wir es von den Arabern 
gebdrt. Nacb Abu Amr dagegen fallt die Nunation von hind in hinda 
hintu ^ahdillâhi fort (Z. 7) aucb wenn man es triptotiscb flectirt. Nacb 
ibm ist der Grund der Abkiirzung der baufige Gebraucb, ebenso wie in 
lâ adri (statt là adrt) lam jalcu (statt lamjahun) lani iibal (statt Um ubâlT) 
chod und kul (mit Wegfall des Alif als ersten Radicals) und abnlicben 
(abgekiirzten Formen). Dergleicben kommt oft vor. 

Wcr der Lebre des Abu Amr folgt, sagt conseciuenter Weise fulânu 
hnu fulânin (obne Nunation des ersten fulân) weil fultm unbestimrate Be- 
zcicbnung für Nomina ist, welcbe durcb iiberwiegenden Spracbgcbraucb 
als Eigennamen gelten. Es wird also ebenso bcbandelt. Tàmiru hiu 
tâmirin ^ wird construirt wie zeidu hnu zeidiv. Denn tumir (wiewobl ur- 
sprünglicb von jedem Verborgenen gebrauebt) ist (bier) determ. Nomen, 
(d. i. Eigenname) ebenso wie die Gattungseigennamen der Tbiere (welcbe 
nacb ibrer ursprünglicben Bedeutung aucb von allen Tbieren dieser Be- 
sebaftenbeit gelten). Beispielc für letztere Z. 10 

Wenn man anderc Wesen als Menschen versteckt bezeiebnen will, 
so sâgt man eUfulânu und eUfulânalu , und el-hanu und cUhcmatii, Man 
gebrauebt dieselben z. B. als versteckte Bezeicbnnngeii fur eine Kameel- 
stute oder für cin Pferd, welcbes so und so beisst, um zwiseben menseb- 
licben Wesen und Tbieren zu untersebeiden 


§ 401. 

Ueber die Falle, in welcben die Nunation der Eigenna- 
men vocalisirt wird (also niebt wegfallt). 

So wenn (statt eines Eigennamens) ein Appellativ von üm abbangt, 
oder wenn (statt der Kunje mit ahim oder ummun) achun (oder nchtmi) 
davon abbiingen, oder wenn auf den Eigennamen eine Sifa (obne ihn) 
folgt. Bcispiele Z. 14 u. 15 b Ausgenommen ist der Fall , dass einige 
von diesen (im Gen. von ihn abbangigen Sifàt) Uberwiegend von Jemand 
gebrauebt werden, so dass er daran erkannt wird, wie as-sa^ihu'^ (der 
vom Donnerseblag Betaubte) und abnlicbe. In diesen Fallcn tritt die 
Nunation niebt cin. 

Man sagt (mit Nunation) zeiduni hnu ^amrika, Wird aber letzteres 
(als Ganzes) zum reinen Eigennamen, wie die Z. 17 angefübrten, so fallt 
die Nunation fort. Dagegen sagt man (obne Nunation) zcidii hnu ahî Uimrinj 

Juhn, Sibawailii’s Bach über die Orammatik. 
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weîl aJbû 'amr die Kunje ist®. Man sagt nach Chalîl nach der Eegel 
zdduni hmi zeidiha, ebenso wie zeiduni bnu achîha. Denn zeid ist (in zei- 
diJca ohne das Suffix indeterm. und) wird hier nur durch das Suffix zum de- 
term. Nomen, ebenso wie achim in achûka. Denn wenn man sagen würde: 
Ein Zeid eines Mannes, so wâre Zeid indeterm. und kein wirklicher Ei- 
gcnname, weil das Eolgcnde (d. i. das davon im Gen. abhangige indeterm. 
Nomen) ihm diese Qualitat nimmt. Denn durch den davon abhangigen 
Gen. wird (seine Qualitat rücksichtlich der Determ.) geandert, und es 
kann durch denselbcn sowohl determ. als auch indeterm. werden (letzte- 
152 res, wenn das iin Gen. stehende Nomen indeterm. ist). Jûnus setzt hier 
die Nunation nicht. 

Die Nunation bleibt in zeidum bnu ^amrin, wenn man ibn nicht als 
Sifa* setzt, sondern als Badal oder als Wicdcrholung® (des Inhalts des 
Nomens) wie agma^ûna. (Ebenso bleibt die Nunation von zeid) in achû 
zeidini bnu ^amrin^ wenn man ibn als Sifa zu ach setzt. Denn achû zei- 
dm ist kein Eigenname ; darum fallt die Nunation nicht weg , wie sie 
bei Eigennamen wegfallt. Vielmehr hangt der Eigenname im Gen. von 
ach ab. Man lasst in diesen Verbindungen die Nunation bestehen und 
verfahrt nach der regularen (d. i. urspriinglichen) Gebrauchsweisc, weil 
diese Verbindungen weniger haufig vorkommen. Andere Beispiele flir 
Beibehaltung der Nunation (weil nicht ein Eigenname, sondern ein Ap- 
pellativ entweder vor ibn vorhergeht oder nachfolgt) Z. 5. 

Nach Abu Amr und Jiinus sagt man zeidun bunajju ^amrin (mit 
Nunation von zeid). Denn hier trefFen nicht zwei vocallose Buchst. zu- 
sammen, auch kommt es nicht so haufig vor wie ibn in dersclben Ver- 
bindung (mit Eigennamen). Auch wird nicht ailes haufig Vorkommende 
abnorm gebildet, sondern es wird regular behandelt, bis man erfahrt, 
dass die Araber anders sprechen. ' So sagt man hier, dass die Araber 
die Nunation setzen. 

Abgesehen von den angegebenen Eallen bleibt die Nunation in allen 
Nomin. ® 


§ 402. 

Ueber das schwere und das leichte (energetische) 
N û n ^ 

Jedes Wort, wclches mit dem leichten Nûn versehen wird, kann 
auch mit dem schweren versehen werden. Ebenso umgekehrt. Nach 
Chalîl dienen beide zur Verstârkung, wie z. B. das Nûn, welches zur 
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Unterscheidung dient *. Das schwcre Nûn drückt die Verstarkung ener- 
giscker aus als das leichte. Ich werde ihre Grebrauchswcisen aiiseinan- 
dersetzen. 

Sie liaben ihre Stelle bcim Verbum, und zwar (erstens) beim Inipc- 
rativ und Prohibitiv. Beispiele Z. 14 u. 16. (Zweitens) werdeii die bei- 
den Nûn gebraucht bei denjcnigen verbalen Ausdrückcn, welche niclits 
wirklich Existirendcs bezeichnen, und welche mit dem Lâm des Schwurs 
vcrbundcn wcrden. Hier ist das leichte oder das schwcre encrgct. Nûn 
nothwendig, ebcnso wie das Lâm bcim Schwur nothwendig ist. Dies ist 
im Kapitel über den Schwur auseinandergcsetzt worden (§ 397 — 399). 
Dagegen ist bcim Imperativ und Prohibitiv das, Eintretcn des Nûn fa- 
cultativ, weil hier andere XJmstande vorliegcn als beim Schwur ^ Eei- 
spiele Z. 18 u, 19. S. 10, 89 : Folget nicht dem Weg derer, welche nicht 
wissen. S. 18, 23 : Du sollst nicht von irgend etwas sagcn : Ich werde 
dies morgen thun. S. 4, 118 : Und fürwahr ich werde ihncn befehlen, 
und sie werden die Ohren der Thiere bcsehncidcn, und ftirwahr ich werde 
ihnen befehlen, und sie werden die Schopfung Gottes verandern. S. 12, 

32: Und fürwahr, er wird gefangen gesetzt werden und zu don Elenden 153 
gchoren. Das leichte Nûn kommt auch S. 96, 16 vor : Fürwahr wir 
wollen (ihn) zichen bei der Stirnlocke. Beide Nûn gebraucht Ei-A‘shâ: 

Und nimm dich in Acht vor den Leichnamen, nahe ihnen nicht! 
Und bete nicht den Satan an, sondern Gott, ihn bete an^. 

Zoheir sagt mit dem leichten Nûn ; 

Wisse es, ja beim Leben Gottes so ist es, schwore ich, und strebe 
(nur) mit deiner Macht (d. i. mâssige dich) und siehe, wo du wandelst ^ 

Ebenso El-A‘shâ: 

Abu Tàbit , nicht sollen unsere Speere an dir haften ; Abu Tàbit, 
so gehe denn hin mit unverletzter Ehrel® 

Nâbiga ed-dobjânî sagt : 

Mochte ich nicht eine Heerde von Kühen mit schwarzen Augen ken- 
nen lernen, deren Fârsen den Wildkühen von Dowwâr gleichen^ 

Derselbe sagt: 

So sollen dich denn Gedichte erreichen, und moge ein Heer gegen 
dich die Vordertheile der Kameelsâttel reiten (d. i. dich angreifen)®. 

Der Wunsch wird behandelt wie der Befehl und das Verbot (d. i. 
mit dem energet. Nûn versehen). Ka‘b ibn Màlik sagt: 

So lass denn Ruhe auf uns herabsteigen ! ® 

Lebîd sagt: 


* 30 * 
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So werden sic (die Reiter) denn wahrlich den Stamm pabîna mit 
einem Sclilag schlagen, so dass sie ihn haften machen (d. i. Zuflucht suchen 
lassen) an don liintersten der Zeltstricke 

Hier steht das scliwere Nûn, welches unzahlige Mal vorkommt. 
Leilâ, die Achjalitin, sagt : 

Du gehst lüs auf Sawwâr im Streben nach Rulim und Holiheit, und 
— ich stcbe dafür ein — wenn du es thust , so thut er es auch (d. i. 
er geht einen Wettkampf mit dir ein)**. 

154 Nâbiga el-Ga‘dî sagt mit dem leichten Nûn: 

Wer nun auch immer die Ehre seiner Angehorigen nicht racht, ich 
radie sic wahrlich bcim Herrn der Kameele (der Mekkapilgcr) **. 

Eerner kann das energet. Nûn stehen bei den Verbis, wclche auf* 
die Fragepartikeln folgen, welche also nicht etwas wirklich Stattfinden- 
des ausdrücken. Denn indem man fragt, drückt man die Aufforderung 
aus, etwas kund zu thun. Da diese Verba etwas nicht wirklich Statt- 
findendes ausdrücken, werden sie angesehen wie die Verba, welche einen 
Befehl oder ein Verbot ausdrücken. Darum kann man (auch bei der 
Frage) das Nûn hinzusetzen oder auch fortlassen, wie beim Imperativ 
und Prohibitiv. Beispiele Z. 6 u. 7. El-A^shâ sagt : 

Wird nun mein Aufsuchen der Lânder aus Vorsicht vor dem Tode 
midi dagegen schützen, dass er mich treffe?*® 

Ferner : 

So fass denn in’s Auge meine Angehorigen und deine Angehorigen ; 
wir wüllen uiisere Grossthaten untersuchen, damit du siehst, wie du 
handoln sollst*"*. 

Mukanna‘ sagt : 

Willst du also nach Kinda noch einen Stamm preisen? *•'* 

Ferner : 

Schworst du, o No'man*®, ihr nicht zu vergelten? 

Nach Jûnus gebraucht man das energ. Nûn beim Vorschlag. Bei- 
spiele /. 15. Weil man etwas vorschlagt, darum erschcint das Nûn 
hier als zulassiger (als in der blossen Frage). Es ist wie wenn die Be- 
dcutung des Impératives darin liegt. Ebenso in laulâ taJcûlanna Wenn 
du doch nicht sprachest ! denn auch dies drückt einen Vorschlag aus. 
Die Fragepartikeln, sowie die Uebereinstimmung ihrer Gebrauchsweise 
mit der des Imperativ’s und Prohibitives haben wir in dem Abschnitt 
über die Bedingungssatze (§ 253) und in anderen besprochen. Die hier 
erwahnten Punkte sind die, in welchen beide Arten von Satzen mit ein- 
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ander übereinstimmen. Die Auseinandersetzung liber dièse Partikeln 
übergelien wir hier, weil sie bereits früher gegeben worden ist. 

Zu den Stellen, an welchen das energet. Nûn steht, gehoren ferner 
die Bedingungssatze , wenn zwischen der Partikel und dem Verbum das 
verstarkende ma steht. Dies übt nâmlich nach der Meinung der Araber 
cinen ahnlichen Einfluss ans wie das Lâm in latcfalanna. Da nun die 
Partikel der Verstarkung (d. i. mâ) vor dem Verbum steht, so ist das 
energet. Nûn bei diesem nothwendig, ebenso wie dasselbe bei (dem ver- 
starkenden) Lâm (beim Schwur) nothwendig ist'"^. Das Nun ist (in Bc- 
dingungssatzen) ebensowenig unentbehrlich wie das mà^^. Dagegen ist das 
Lâm beim Schwur nothwendig. Nun behandclt man dies ?»«, da es vor j 55 
dem Verbum zur Verstarkung dient, wie dies Lâm, welches dazu dient, 
das energet. Nûn zu bekraftigen. Beisj)iele solcher Bedingungssatze: 
Wenn du zu mir kommst, werdc ich zu dir kommen. Wer auch immer 
von ihnen dies sagt, dem wirst du vergelten. Bestâtigt wird diese 
Constr. durch folgende Koranstellen : S. 17, 30 : Und wenn du dich von 
ihnen abwendest mit dem Verlangen nach der Barmherzigkcit von dei- 
nem Herrn. S. 19, 26: Wenn du nun Einen von den Menschen siehst. 

Auch ohne ma kommt das Nûn in Bedingungssatzen vor. Doch ist 
dies (selbst) in Gedichten seltcn. Man behandclt dann den Bedingungs- 
satz wie ein Verbot, da das Verbum (in beiden) im Jussiv steht und 
nichts wirklich Existirendes ausdrückt. So sagt der Dichter: 

Ihr seid erst kürzlich aufgesprosst gleich dem Aufsprossen der 
Chaizurân-Pflanze in feuchtem Boden ; denn so oft das Gute (der Segen, 
das Gliick) zu dir kommt, nützt es (wenn es auch jüngstcn Datums ist) 

Ibnu-LChari‘ sagt: 

Was nun davon (der Stamm) Eezâra (geben) will, giebt cr euch, 
und was er davon (verweigern) will, verweigert er 

Ferner : 

Wer von ihnen bcsiegt wird, kehrt nie (zu seinen AngehÜrigen) zu- 
rück, und das Todten der benî-Koteiba ist ein Heilmittel (für ihre Fcinde). 

Ferner : 

Es hait ihn (den Berg) der Unkundigc, so lange er ilm nicht kennt, 
für einen Greis mit einem Turban auf seincm SesseL^b 

Der Vordersatz ist hier wie der der Bedingungssâtze behandclt, 
da die Verba (in beiden Fallen) im Jussiv stchen und nichts wirklich 
Stattfindendes ausdrücken. Dies ist aber nur aus Verszwang zulâssig 
und in Bedingungssatzen stârker begründet. 
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Man sagt auch: Ich bescliwore dich, thue es nicht! {lammâ lam tef- 
^alanna) Denn hierin liegt ebenso eine AulForderung wie im Prohibitiv 
(und dariim stelit ebenso wie bei diesem der Energct.)* Ebenso bat das 
energet. Imperfect in Vcrbindung mit der Fragepartikel die Bedeutung 
des Imperativs, welcbem es dadurcb alinlicb ist, dass es f‘ür sicli besteht 
und iceine Antwort erfordert^^. 

Das energet. Nûn wird ferncr gebraucht in Verbalsatzen , welche 
etwas (in der (legenwart nocli) nicht Existirendcs ausdrüeken, z. B. (Nur) 
mit Anstrengung wirst du es erreichen Hier stelit das Nun, weil ma 
dabei stelit (wie bei w) wie dies bestatigt wird durch die spriicliwort- 
liche Phrase : 

Tinter dornigen Baumen werden ihre Scluisslinge waclisen 

Ein anderes Sprücliwort ist: Mit irgend cinem Schmerze wirst du 
wahrlich beschnitten werden'^®. Ferner: Mit irgend einem Auge werde 
ich dich (walirlich) sehen^^ ma wird hier bcliandelt wie in Bedingungs- 
satzen (weil es in beiden Fiillen mit dem energet. Nun verbunden ist). 

Aus Verszwang kann man auch in Aussagesatzen (Beispiel Z. 20) 
den Energet. (statt des Indic.) setzon, indem man das Verbum behan- 
delt wie das, welches auf die Fragepartikein fblgt, weil es ebensowenig 
wie dies im Jussiv steht. Ebenso stelit das Verbum beim Schwur (ur- 
sprünglich) im Indic. Diese Falle sind unserom Fall (dem Aussagesatz) 
in diesen Beziehungen ahnlich, und darum wird (der Aussagesatz) aus 
Verszwang ebenso l)ehandelt. Der Dichter (Tadîmatu-l-cbresh sagt : 

Manchmal habe ich oben auf einem Berge gestanden, so dass Nord- 
winde mein Kleid in die Hohe trieben-^ 

15 C Nach Jûnus verbindet man auch ruhbamâ (bisweilen) und hitiira mâ 
(oft) mit dem energet. Imperfect, weil auch diese Ausdrücke nicdits (je- 
derzeit) Stattfindendes aussagen*‘\ und weil mit dern, was auf diese 
Partikeln folgt, ma notlvwendig verbunden sein muss. Dieselben sind 
also nach der Meinung der Arabcr dem Jjâm des Schwurs ahnlich (inso- 
fern auch dieser nichts in der Hegenwart Existirendcs aiisdrückt). 

Man braucht in diesen Fallen das energet. Nûn (abgesehen vom 
Schwur) nicht zu setzen, und dies (d. i. der Wegfall des Nûn) ist haufi- 
ger und besser. Diese Falle weichen also von dem Lâm des Scliwurs 
abj denn das Làm ist mit dem Schwur el)enso nothwendig verbunden, 
wie das Nûn mit dem Lâm. (Denn) dieses wird mit dem (legenstand, 
bei welchem man schwort, zusammen nicht als Ein Wort angesehen®®. 
Ware das Lâm (beim Schwur) nicht nothwendig, so würde der Schwur 
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mit dem negativen Satz verwechsclt werden konnen, wenn man scliwort, 
etwas nicht zu thun®'. 

Nach ruhha steht mâ, um die folgcnde Vcrbalconstr. zu erleiclitern®^. 
Dies weicht vom Schwur (d. i. von der Schwurpartikel Lâm) ab (welclie 
zur Bckraftigung des Schwurs dient). Aehnlich (steht mit dem 
Energet.) in dern Satze: Wo du auch bist, werde ich zu dir kommen. 
Denn es erleicbtert hier fiir das Verbum die hypothet. Fassung. Der 
Wegfall des Nûn ist (bei ruhbamâ und haitumû) besser. Denn ma und 
ruhha (und mâ und haitu) werden als Ein Wort angesebcn, ebenso wie 
had und sauf a (mit dem folgcnden Verbum). haitu wird wie eina in 
Verbindung mit mâ als Ein Wort angeseben. Das Lâm des Schwurs 
dagegen gilt mit dem Gegenstand, bei welchem man schwort, zusammen 
nicht als Ein Wort. Es ist also nicht anzusehen wie mâ in dem Aus- 
druck : Mit irgend einem Schmerz wirst du beschnitten werden (S. \où 
Z. 19). Denn das Lâm wird mit dem Vorhergehenden zusammen nicht 
als Ein Wort angesehen®®; ausserdem kann das Lâm des Schwurs nicht 
fortfallcn, wahrend mâ fortfallen kann. 


§ 403. 

TJ e b e r d i c B e h a n d 1 u n g d e r B u c h s t a b e n , w e 1 c h e dem 
leicliten und starken energet. Nûn vo range lien. 

Steht der Singular des Imperfects im Jussiv und wird das leichtc 
oder schwere Nûn angehangt , so wird der gezmirte Buchst. , d. i. der 
Buchst. , welchen man wegen der Jussivform vocallos gemacht bat, mit 
einem Vocal versehen. Denn das leicbte Nûn ist vocallos, und das 
schwere bestelit ans zwei Nûn, von welchen das erste vocallos ist. Der 
angenommenc Hilfsvocal ist Fath , nicht Ivesr , weil in diesern Fall das 
Masc. mit dem Femin. (der 2. P. Sing.) verwechsclt werden konnte, 
auch nicht pamma, weil dann der Singular mit dem Plural verwechsclt 
werden kënnte. Beispiele Z. 14 u. 16 h 

Steht der Singular des Imperfects im Indicativ, so wird, wenn das 
Nûn angehangt wird, der Endyocal des Indic. in Fath verwandelt, um 
eine Verwechslung des Sing. mit dem Plural zu vermeiden. Beispiele 
Z. 16 u. 17. 

Wird das schwere Nûn an den Indic. dualis angehangt, so fallt das 
Nûn des Duals fort wegen des Zusammentreffens der (drei) Nûn. Da- 
gegen fallt das Alif (des Duals) nicht fort obgleich das folgende Nûn 
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(cl. i. das erste (1er beiden Nûn, welche das schwere Nûn aiismachen) 
vocallos ist. Denn das Alif steht hier vor einem vocallosen, aber tesch- 
didirten Buchst. *. Wenn auch Alif fortfallen würde, so würde dcr 
Dual unkenntlich werden. Das leichte Nûn kann hier nicht stohcn. 
Denn da es vocallos und nicht tesclididirt ist, so kann es mit Alif nicht 
zusammen bestehen. Alif aber darf nicht ausfallen, weil sonst der Dual 
mit dem Sing. verwechselt werden konnte. 

Wird das leichte oder das schwere Nûn an den Indic. Plur. ange- 
hangt, so fallt das Nûn des Indic. fort (Beispicle Z. 22 u. 23). Denn 
sonst würden drei Nûn ziisammentreffcn. Da man dies für zu schwer 
hait, so fallt eins derselben fort. Das Nûn des Indic. fallt fort, weil 
man das Nûn verdoppelt (d. i. das doppelte onerget. Nûn anhangt). Da 
157 man die Verdopplung (eig. Verdrcifachung) für zu schwer hait, so fallt es 
fort, da es (auch sonst, z. B. im Subjunctiv und Jussiv) zu den Buchst. gc- 
hort, welche ausfallen. Hier hait man das Zusammentrcffcn der Nûn für 
besonders schwer. Es giebtFalle, in welchen derWogfall des Nûn noch 
irregularer* (weil weniger nothwendig) ist. So haben wir vernommen, 
dass einige Koranlcser S. G, 80 ahiMggûm (statt atuhâggûnanî: Wollt 
ihr mit mir disputiren?) lesen, ebenso S. 15, 54 tubashshirnni (statt tu^ 
haslishminam : Was wollt ihr mir nun für tnne frohc Nacliricht bringen ?) 
Dies ist die Lesart der Medinenser , welche sic darum vorziehen, weil 
sic die Verdopplung (des Nûn) für zu schwer halten. Amr ibn Ma'dî- 
kariba sagt : 

Du siehst es (mein Haar) in dem Zustand der l\agâm-Pflanze , wie- 
derhült mit Moschus getrankt, welcher den iiausejagcrinnen übcl thut, 
wenn sie mich lauscn*. 

Hier steht faleinî statt faleinanî^. 

In jedcm Eall, in welchcîm das Pronominal-Afformativ (des Imperativs 
oder Imperfects) wcgfallt, wenn ein leichtes Alif (d. i. Verbindungs-Alif) oder 
der Artikel darauf folgt fallt es auch fort, wenn das leichte oder schwere 
Nûn darauf folgt. Dasselbe fallt fort, weil es (in diesen Fallcn) nicht 
vocalisirt werden kann , um das Zusammentreffen von zwei vocallosen 
Buchst. zu vermeiden. Bcispiele für das Fem. der 2. P. sing. des Im- 
perativs und des Imperfects und für die 2. P. plur. masc. des Impera- 
tivs und des Imperfects Z. 8 — 11. Das Nûn des Indicativs fallt fort, 
und (Jâ oder) Wâw bleiben übrig (welche ebenso wie das Waw der 3. P. 
I)lur. perf. für die Aussprache wegfallen, wenn Verbindungs-Alif oder 
das schwere energet. Nûn folgt). 
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Stcht clagegen das energet. Nûn nach einem AfFormativ, wclches 
bei folgcndem leichten Alif oder Artikcl vocalisirt wird^, so wird das- 
selbe auch vor dem energet. Nûn vocalisirt. Der Vocal sowie der Grand 
dafür ist in beiden Fallen derselbe, namlich das Zusammentreffen zweier 
vocallüser Buchst. Beispiele Z. 14. Auch die Vocalisirung ist dieselbe. 

§ 404. 

Ucbcr die Pausa bei dem leichten Nûn^ 

Ist der dem leichten Nûn vorangchende Buchst. mit Path vcrsehen 
und steht das Verbum in der Pausa, so tritt Alif an Stelle des Nûn, 
wie dies auch bei den im Acc. stehenden Nomin. eintritt , wenn sie in 
Pausa stehen Denn das leichte Nûn und die Nunation gehoren der- 
selben Kategorie an: beide sind Zusatzbuchst. und beidc sind vocallos. 
Ferner ist das energet. Nûn Zeichen der Bekraftigung , wie die Nuna- 
tion Zeichcn fur die triptot. Flexion des Nomens ist*^ Da dem so ist, 
so wird das leichte Nûn in der Pausa wie die Nunation behandelt. Bei- 
spiel Z. 20. Dies ist die Erklarung des Chalîl. 

Setzt man diejenigen mit dem leichten Nûn versehenen Formen in 
Pausa, wclche (in Verbindung mit dem Nûn) die Pronominal- Atformative 
(Jà in der 2. fem. sing. und Wâw in der 3. u. 2. masc. plur. nach arab. 
Anschauung) verloren haben, ebenso wie sie dieselben (in der Aussprache, 158 
niclit in der Schrift) verlieren, wenn ein Verbindungs-Alif oder der Ar- 
tikel darauf folgt, so werden (diese verloren gegangenen Atformativa) 
ebenso wiederhergestellt, wie das Alif von miitannan, wenn dies in Pausa 
steht Man sagt also, wenn man die Pausalform der mit dem leichten 
Nûn versehenen Verbalformen bilden will, idribî (statt idrihin) idnhû 
(statt idrihin) ferner irmû (statt irnmn) irmî (statt irmin) ugzî (statt 
V(jmn), Dies ist die Erklarung des Chalîl und der Sprachgebrauch der 
Araber und des Jûnus^. Chalîl lehrt: Wenn die Pausa bei denjenigen 
Formen (der Verba tertiae infirraae) eintritt, in welchom vor dem ener- 
get. Nûn Kesr oder Damm vorhergeht®, so wird an Stelle des Nûn 
nicht Jâ oder Wâw gesetzt. Vielmehr lauten die Pausalformen z. B. 
ichshai und ichshau. Ebensowenig tritt ein Ersatz fur die Nunation in 
der Pausa ein , wenn Kesr oder Damm vorhergeht , d. i. wenn das No- 
men im Gen. oder im Nom. steht*. Jûnus dagegen setzt ein Jâ oder 
ein Wâw als Ersatz für das leichte Nûn wegen des vorhergehenden 
Damm oder Kesr hinzul Nach Chalîl kann nur derjenige dies für 
richtig halten, welcher in Pausa (auch Jâ und Wâw als Ersatz für die 
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Nunation setzt und) sagt ^amrû und ^amrt Mit der Lehre des Chalîl 
stimmt der Sprachgebrauch der Araber überein. 

Setzt man (die 2. P. sing. fem. indic. imperf. oder) die 2. u. 3. P. plur. 
masc. indic. imperf. mit dem leichten energet. Nûn in Pansa, so stellt 
man das Nûn wieder hcr, welches im Indic. vorlianden war. Beispiele 
Z. 10§ **. Man sagt al)er nicht tadrïbûnâ. Denn in diescm Fall würde 
man das Scliluss-Nûn so behandeln, wie wenn es in Verbindung mit dem 
leichten energet. Nûn im Darg stehen bliebe^ 

Wer naclî Jûnns in (der Pansa) der Form mit dem leichten Nûn 
(Z. ()) ichshajî und ichshawû sagt, muss conserpienter Weise (hier in 
Pansa) tadrihû (und tadrihî) sagen, indem cr Wâw (und Jâ) an Stelle 
des leichten Nûn setzt Denn was dem Nûn im Darg vorangeht, ist 
Damm im Plural und Kesr in der 2. P. fem. sing. Mit dem Ersatz für 
das leichte Nûn (d. i. mit Wâw und Jâ, wenn sie als Ersatz angesehen 
werden) darf nicht auch das Schluss-Nûn (des Plurals und der 2. P. fem. 
sing. imperf.) wiederhergestellt werden, wie letzteres auch im Darg (des 
Energet.) nicht bleibt Vielmehr muss, wer dieser (Lehre des Jûnns) 
folgt, dem Energet. mit dem leichten Nûn in Pansa dieselbe Form geben, 
welchc der Jussiv hat. Denn das Nûn des Plurals des Indic. fallt im 
Darg (des Energet. mit dem leichten Nûn) ebenso aus wie im Jussiv. 

Der Indic. Dualis (mit dem energet. Nûn) wird (in der Pausa) ebenso 
bchandelt wie der Indic. Plur. 

Das schwerc Nûn bleibt in der Pausa unverandert, weil es der Nu- 
nation nicht âhnlich ist. 

Folgt auf das leichte Nûn der Artikel oder ein Verbindungs-Alif, 
so fâllt es fort, ebenso wie das Wâw im Jussiv jahul fortfallt, weil 
zwei vocallose Buchst. zusammentreffen. .Man bchandelt das leichte Nûn 
in diesem Fall nicht wie die Nunation sondern unterscheidet die Be- 
handlung des Nomens von ^ der des Verbi. Das Nûn ist beim Nomen 
starker, weil das Nomen starker und fester in der Flexion begrün- 
det ist'^ 


§ 405. 

Ueber das schwere und das leichte Nûn im Dual und im 
Femin. des Plurals b 

Hangt man das schwerc Nûn an den Dual an, so bleibt das 
Alif, welches demselben vorangeht Beispiele für das Imperfect und 
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den Imperativ Z. 21 und 22 (Sure 10, 89). Das Nûn des Indic. fâllt 
hier fort wie das des Plurals. Das Alif aber bleibt stehen (wie diesl59 
immer stattfindet) wenn ein vocalloser Buchst. darauf folgt , wel- 
eher mit einem gleichartigen Buchst. durch Teschdîd so verbunden ist, 
dass der zweite mit dem ersten wesentlich zusammengehort , und der 
zweite nicht nachtraglich hinzugesetzt ist, wahrend der erste tester 
Wortbestandthcil ist®. So im Particip der 1. F. und in der 1. P. sing. 
impcrf. act. odcr pass. der 3. F. von radda (Z. 3) K Das zweite Dàl 
tritt hier nicht (nachtraglich) zum ersten hinzu, so dass das erste inte- 
grirender Bestandtheil cines Wortcs ware, und das zweite nicht (un- 
mittclbar) darauf folgte , sondern beide gehoren (ursprünglicli) zusam- 
men. Ebenso besteht das schwere Nûn ans zwci Nûn, welche zusam- 
men bcstehcn, ohne dass das zweite zum ersten (nachtraglich) hin- 
zugesetzt wird, naclulem das Wort (dessen integrircnder Bestandtheil 
das erste Nûn sein würde) schon fertig war. Beide Nûn also, das leichte 
und das schwere, bestehen in der Sprache fiir sicli ^ Es erselicint freilich 
als wahrschcinlicher dass das leichte Nûn so entstandcn ist, dass der 
Vücalisirte Bestandtheil (die Endung na des schweren Nûn) weggefallen 
ist. Denn das schwere koramt haufiger in der Sprache vor. Dessen- 
ungeachtet setzen wir das leichte Nûn als selbstandig (nicht abgelcitet 
vom schweren) wcil es in Pausa wie die Nunation (im Accus.) behandolt 
wird (d. i. zu Alif wird) und weil es fortfallt, wenn das leichte Alif 
üder der Artikel darauf folgt (was beim schweren nicht stattfindet) wie 
(auch Bestandtlieile derjenigen Worter) wegen Zusammentreftens zweier 
vocalloser Buchst. fortfallen, welche (auch) nicht aus anderen Formen 
verkürzt siiuP. Ware das leiehte Nûn mit dem von lâ/dn , au y in und 
ha' an zu verglcichen, Worter, in welchen der vocalisirte Bestandtheil 
(d. i. der Endl)uclist.) fortgefallen ist, so würde es auch ebenso wie 
diese in der Pausa oder wenn Vcrbindungs-Alif oder der Artikel folgt, 
behandclt werden®. Dagegen wird das schwere Nûn behandelt wie das 
Bâ in Icahba und das Tâ in hattii'\ 

Ein vocalloser Buchst. stcht in dieser (d. i. in der S. loi Z. 1—3 
angegebenen) Weise nur nach einem Alif oder einem (anderen) schwa- 
chen Buchst. wie Alif (d. i. Wàw oder Jà) wie in tiimiUda^'^'Utauhu 
(das Kleid ist zwischen mehreren hin- und hergezogen worden) und 
tadrïbmnî (zusammengezogen aus tadrihînaniy 2. sing. fem. imperf. mit 
dem Suffix der 1. P.). Dieselbe Eigcnthiimlichkeit “ findet Statt bei dem 
Ja von osaimmu (Dim. von asammu stumm) wiewohl dasselbe dem Wâw 
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und Jâ (in dcn so eben angefiihrten Beispielen) nicht âhnlich ist. Denn 
in diesen stimmt der Vocal, welcher dem schwachen Buchst. vorangeht, 
mit diescm iiberein, ebenso wie der Vocal, welcher Alif vorangeht, (im- 
mcr) Fath ist. Doch gilt auch bei einem (diphthongischen) Jâ, wie das 
von osaimmii (das ZusammentrefFen zweier vocalloser Buchst.) fur zulas- 
sig, weil (der erste dcrselben) ein schwaclier Buchst. ist. 

Nach Chalîl lautet der Dual mit dem leicliten Nûn ebenso wie ohne 
dasselbe, ebenso im Darg wie in der Pansa. Denn auf das Alif kann 
kein vocalloser Buchst. folgen, wenn derselbe nicht teschdidirt ist. Man 
kann aber (um den Dual mit dem leichten Nûn zu bilden) auch nicht 
das Alif auswerfen, weil dann der Duîil mit dem Sing. (mit dem leich- 
ten Nûn) würde verwcchselt werden konncn. Also lautet der Dual des 
Imperativ’s mit dem intendirten leichten Nûn idnhd. Ebenso lautet er 
(wenn ein anderes Nûn im Suffix oder im nachsten Wort darauf folgt, 
wie) in dcn Beispielen Z. 17. Hier darf man das leichte Nûn nicht her- 
stellen und nicht sagen, dass die Insertion (des einen Nûn in das andere) 
am Platze sei, weil dann (der auf das lange â folgendc Buchst.) tesch- 
didirt sei. Vielmehr ware die Wiederherstellung (des leichten Nûn) 
hier fehlerhaft, weil dasselbe sowohl im Darg wie in der Pausa fort- 
fâllt, wenn man (in demsclben Wort) nichts darauf folgen lâsst. Wie 
sollte man es also hier wiederherstellen , da es durch Verbindung mit 
einem zwciten schwach wird , ja bei Insertion nach der Sprachweisc 
einiger Aral)cr ganz wegfallt. Wenn man es nun entbehren kann so 
ist man nicht in der Lage, es so wiederherzustellen, dass Formen ent- 
stehcn, wclche man fur zu schwer hait. Wenn dies geschehen würde, 
so würden Formen entstehen wie idribânno^mâna (schlaget den No‘mân!) 
weil dann das Nûn (des Duals mit dem leichten Nûn) in das Nûn (von 
No‘mân) inserirt werden würde. Dann konnte man auch (die Dualform 
mit dem leichten Nûn, weldhe nach Chalîl und Sib. überhaupt nicht vor- 
kommt) setzen in idribâna-hâkumâ (statt idribâ abâhumâ) nach der Sprach- 
weise derjenigen, welche (das Alif von abâlcumâ) nicht mit Hemze ver- 
sehen (und den Vocal desselben auf den vorhergehenden Buchst. zurück- 
werfen; I. J. irilZ. 14). Denn (nach dieser Sprachweisc) steht nichts im 
Wege, den (ursprünglich) vocallosen Buchst. (d. i. das leichte Nûn) zu vo- 
calisiren. Darnach konnte man das leichte Nûn wiederherstellen, sowohl 
wenn es durch Vocalisation, als auch wenn es durch Insertion geschützt 
ist. Doch ist solche Wiederherstellung (des leichten Nûn) in allen diesen 
ICOFallen unzulâssig, weil in ihnen (schon vorher) etwas eingetreten war, 
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was (len Wegfall des Nûn nothig maclite. Denn auch das Alif (des Duals) 
würde, wenn es (beim energet. Nûn) wegfiele, und man vor der Ver- 
wechslung mit dem Sing. kein Bedenken batte, (in dicsem Fall) nicht 
wiedcrhergestellt werden. Ebensowenig wird (in demselben Fall) das 
Nûn wiederhergestellt Wenn dies geschalie, so würde man (mit dem 
leichten Nûn) auch sagen müssen gVûnnî statt (jVûnnî (so !) weil das Wâw 
bleibt, wenn ein voealloser teschdidirter Buclist. darauf foigt. Ebenso 
würde man das lange û wicderhcrstellcn müssen, wenn das niichste Wort 
mit Nûn anfangt (Beispiel Z. 3). Vielmehr wird das (leiclite) Nûn liier 
nicht wiedcrhergestellt, ebensowenig wie dies Wâw in den (so eben) 
crwalmten Beispielen im Darg und in der Pansa wiedcrhergestellt wird. 
Denn der Plur. des Tmperat. lautet mit dem sehweren Nün (unter allen 
tJmstandcn)’ gî'ünna (und darum mit dem leichten Nûn gî'ün) mag Zeid 
(oder ein mit Nûn anfangendes Nomen, wie No ‘man) darauf folgen. Wâw 
wird also wcder im Darg noch in der Pausa wiederliergestcllt. 

Will man das leichte Nûn mit dem Indic. dual, vcrbinden, so setzt 
man dieselbc Form wie im Indic. (Z. 6) Denn man ist hier vor dem 
leichten Nûn sicher und lasst dasselbe ausfallcn, weil es mit dem Nûn 
des Indic. nicht zusammen besteht. Denn wenn das Nûn des Indic. 
bleibt , so kann auf dasselbe nicht das leichte Nûn folgen. Da man 
also vor dem leichten Nûn sicher ist, so bleibt das Nûn des Indic. (auch) 
im Darg (nicht bloss in der Pausa) ebenso wie das Nûn des plur. indic. 
(in der Form mit dem leichten Nûn) in der Pausa wieder eintritt (aber 
nicht im Darg)*^ Man stellt das Nûn (des Indic.) des Plurals (in Pausa) 
wieder ber, wie man das Jâ der 2. sing. fem. und das Wâw der 2. plur. 
masc, imperat. (in Pausa) wiederherstellt da man sicher weiss, dass 
(in diesen Formen des Impératives) in Pausa kein Ersatz für das leichte 
Nûn stehen kann^®. 

Das Femin. des Plurals mit dem sehweren Nûn lautet im Imperativ 
idrihnânni und im Imperfect tadribmmni (Z. 10). Alif wird eingesclialtet, 
um (das ZusammentrefFen der drei) Nûn zu vermeiden, Darum sucht 
man dieselben zu trennen, wie man aus demselben Grunde das Nûn (des 
Indic.) des Plurals (bei Verbindung mit dem energet. Nûn) auswirft. 
Das Nûn des femin. Plurals fallt nicht fort, um eine Verwechslung mit 
dem Sing. zu vermeiden. Das schwere Nûn wird hier mit Kesr verse- 
hen, weil es auf ein Alif folgt, welches Zusatzbuchst. ist**. Es wird 
also ebenso vocalisirt wie das (schwere) Nûn des Duals, weil es mit ihm 
ebenso steht. In den anderen Fâllen hat das schwere Nûn Fath, weil 
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es aus zwei Buchst. bestelit, von welchen der erstc vocallos ist. Es 
erhîilt also Fatl.i wie das Nun von cina 

Bas Femin. des Plurals mit dem leicliten Nûn lautet in der Pansa 
und im Darg (im Imperativ) idrihna und (im Imperfect) jadribna. Es 
hat also dicselbe Form, wie wenn das leiclite Nûn nicht angeliangt wiire. 
Das Alif, welches in (der Form mit dem schweren Nûn) idribnânni steht, 
fallt hier fort, weil es nicht ein (Pro-)Nomon ist wie das Alif in idrM 

(Dual des Imperat.) sondern weil es nur steht, um das Zusammentreften 

der Nûn zu vermeiden. Da man also hier vor dem leichten Nûn sicher 

ist, so bedarf man des Alif nicht und liisst es darum fort. Aus dem- 

selben (rrunde lasst man das Nûn des Indic. des Diials (statt des leich- 
ten Nûn) stehen, weil man auch hier vor dem leichten Nûn sicher ist. 
Denn auch im Plural soll das Icichte Nûn nicht mit dem Nûn des Plu- 
rals zusammentreffen **, ebensowenig wie dassel])e nach dem Alif des Duals 
bleibt (sondern das Nûn des Indic. an seine Stellc tritt). Da man also 
(iin Femin. des Plurals) das iilif entbehren kann, so lasst man es fort. 

Dagegen bilden Jûnus und andere (irammatiker (d. i. die Kufier S.) 
(den Dual des Imperativ’s mit dem leichten Nûn) idribân und (den Plu- 
ral des Fem. imperat.) idrilmàn. Doch spricht kein Araber so , nocli 
giebt es in der Sprache dafiir Analogieen. Denn auf das Alif darf kein 
vocalloser Buchst, folgen, es sei denn, dass derselbe teschdidirt ist. In 
der Pausa sagen (diese Grammatiker) idribâ und idribnâ mit verlanger- 
tem Vocal (statt idribnà), Dies folgt conséquent aus ilirer Bildung (der 
Formen im Darg). Denn (das leichte Nûn) wird (in Pausa) zu Alif; 
wenn nun zwei Alif zusammentreffen, so wird der (vorhergehende) Vo- 
cal verlangcrt. Folgt der Artikel oder ein Verbindungs-Alif darauf, so 
machen (diese Grammatiker) (das Alif der Z. 22 angeführten Formen) 
zu einem erleichterten Hemze und vocalisiren dasselbe mit Fath 
Vielniehr aber sollten sie nach regelrechter Weise im Dual idribd-r- 
ragula sagen, entsprechend der Hegel über das leichte Nûn, dass das- 
16iselbe fortfallt, wenn ein Verbindungs-Alif oder der Artikel darauf folgt. 
Darnach muss es (auch hier) ausfallen. Dann muss auch das Alif aus- 
fallen, wie es auch im Sing. der Form mit dem leichten Nûn in Pausa 
ausfallt*l (Beispiel Z. 2). Denn wenn (Jûnus und jene Grammatiker) 
den Dual mit dem leichten Nûn idribàn bilden, so entspricht diese Form 
der Form idrïban (im Sing.) und man muss dasselbe Verfahren auf beido 
Formen anwenden. 
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§ 406. 

Ueber das Eintreten des leichten und des schweren Nûn 
bei den Ver bis tertiae Jâ und tertiac Wâw. 

Fallen Jâ oder Wâw als dritte Eadicale im Jussiv fort, so treten 
dieselben wieder hervor, wcnn das leichte oder schwere Nûn angeliangt 
wird, ebenso wie dieselben vor dem Alif des Duals hervortreten. Denn 
mag (die Form des Imperf.) auf das energet. Nûn oder aiif dies Alif 
ausgelien, in beiden Fâllcn gelit Fath vorher. Beispiele für die 1. P. 
sing. des schweren Energet. der Verba tcrtiac Jâ und tertiae Wâw Z. 9. 
Dcr Dichter sagt: 

Bitte Gott , dass er dir Gutes bcscheide , und sei zufrieden damit ; 
denn wahrend des Ungliicks wendet sich plotzlich das Gliick \ 

Sind Wâw und .Jâ nicht ausgefallen, aber vocallos (wie im Indica- 
tive) und wird dann das leichte oder schwere Nûn angehâiigt, so wer- 
den sie vocalisirt, ebenso wie sic vocalisirt werden, wcnn das Alif des 
Duals angchangt wird. Dies ist ebenso zu erklaren, wie (die Vocalisi- 
rung) des verlorcn gegangenen (aber wiederhergestellten Wâw oder Jâ). 
Beispiele für die 1. u. 2. P. sing. Z. 12 u. 13. 

8o verfâlirt man auch mit jedem Jâ, welches behandelt wird wie 
das Jâ, welches zum Worte selbst gehort, und welches im Worte steht. 
Beispiele Z. 14 u. 16 ^ 


§ 407. 

Ueber die Wortcr, in welchen das leichte und das schwere 
Nûn nicht zulassig sind. 

Hierher gehoren die Partikeln, welche dazu dienen, einen Befehl 
oder ein Verbot auszudrücken , aber keine Verba sind. So z. B. îhi 
(oder îhin d. i. Erzahle weiter!^) ^ah (Schweige!) mah (Lass ab!) fiier- 
her gehort auch halumma naeh dem higâzenischen Dialekt. Denn dieser 
gebraucht es (unverandert) für aile Numeri und Généra. Man nimmt 
an, dass es naeh beiden Dialekten (vgl. Z, 19) aus dem Imperativ lumma 
(Sammle !) und dem liâ zusammengesetzt ist, welches zur Erweckung 
der Aufmerksamkeit dient. Naeh dem Dialekt der Temîmîten dagegen 
kann das leichte und schwere Nûn angehângt werden, indem sie (/la- 
lumma) flectiren wie (den Imperativ) rudda^ welcher ebenfalls flectirt 
wird (Z. 20) Das Hâ ist als ein nicht zur Verbalform gehoriger Be- 
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standtlieil hinzugcsetzt. Das Alif dieser Partikel ist forigefallen wegen 
des haufigen Gebrauchs. 


1C2 § 408. 

Ueber die Verba, deren zweiter und drittcr Radical iden- 
tiscli sind, und die Differenz der Arabcr über dicselbcn^ 

Beispiele von Triliteris und einem Quadril. Z. 2 u. 3. Ist der dritte 
Radical vocalisirt, so sind die Araber dariiber cinig, dass er (mit dem 
zwciten) durcli Tesclidîd verbunden wird. Dies Verfabren ist nacli Cha- 
lîl darum das geeigneterc, weil bei der Identitiit des 2. und 3. Rad. es 
dem Spreclicnden schwer wird, nacbdem er die Zunge von einem Ort 
erhoben bat, diesclbe wegen des letzten Rad. zu dcmselben Ort zurück- 
kebren zu lassen. lia dics die Ausspracbe erschwert, so zicbt man es 
vor, die Zunge mit einem Mal zu erbcben, wie es in den teschdidirten 
Formcn geschiebt (Z. 6 u. 7)*. Stebt einer von diesen (identischen) 
Bucbstaben (d. i. der 3. Radical) an einer Stclle, wo der 3. Rad. vocal- 
los ist , so setzen ibn die Higazener doppelt (d. i. getrennt). Denn da 
sic den letzten Rad. vocallos setzen, so muss der vorbergcbcnde voca- 
lisirt sein, weil zwei unvocalisirte Buchst. nicht zusammentrefïen dürfen. 
Beispiele Z. 9 u. 10. Aucb wenn auf eine solche Form mit vocallosem 
3. Rad. Verbindungs-Alif folgt, wie in den Beispielen Z. 11, lassen sic 
die Form in ihrem (ursprünglicben) Zustand und verbinden die identi- 
schen Buchst. nicht durch Teschdîd. Denn die Vocalisation ist (in die- 
sem Fall) keine bleibende, sondern ist nur eingetreten, damit nicht zwei 
vocallose Buchst. zusammentreffen, und der (auf den Hülfsvocal folgende) 
vocallose Buchst. gehort nicht ziun Verbum, wie das schwere und das 
leichte Nûn (sondern er gehort zum folgenden Wort). Die Temimiten 
dagegen ziehen im Imperatîv und Jussiv zusammen, ebcnso wie sie aus 
dem (Z. 4—6) angeführten Grunde zusammenziehen, wenn® die beiden 
identischen Buchst. vocalisirt sind. Sie machen (im Imperat. und Jussiv) 
den ersten derselben vocallos und vocalisiren den letzten, weil beide 
zusammen nicht vocallos sein konnen, Dies ist auch die Lehrc anderer 
Araber und zwar vieler. 

Ist der Buchst., welcher dem ersten der beiden (identischen) Buchst. 
vorangeht, vocallos, so wird der Vocal des ersten derselben auf (den 
vorhergehenden Buchstaben) zuriickgeworfen , mag es Kesr oder pamm 
oder Fath sein. Ist der Buchst., welcher dem Buchst. vorangeht, auf 
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welchen man den Vocal zurückgeworfen hat, ein Verbindungs-Alif , so 
fâllt es fort, weil es dadurch entbelirlich wird, dass (der folgende Buclist.) 
vocalisirt wird. Denn man bedarf seiner nur, wenn der folgende Buchst. 
vocallos ist. So rudda (statt urdud) firra (statt ifrir) ^adàa (statt iUlad) 
tarudda (statt tardiid). Man wirft den Vocal des ersten der beiden 
(identischcn Buchst.) auf den vorhergehenden vocallosen Buchst. mit 
Wegfall des (Verbindungs-)Alif, wie man auch verfahrt, wenn (der letzte 
Buchst.) nicht Grezm hat, wie in ruddâ (Dual des Imperat. statt itrditdâ) 
und ruddâ (Plur. des Imperat. statt urdudû). 

Folgt auf das Verbindungs-Alif der dem ersten (der beiden identi- 
schen Buchst.) vorhergehende vocallose Buchst. nicht unmittelbar, so 
wird (auch hier) der Vocal des ersten (der beiden identischen Buchst.) 
auf den (vocallosen Buchst.) zurückgeworfen. Denn jeder dieser beiden 
Buchst. (d. i. der erste der beiden identischen und der vorhergehende 
vocallose) geht (rücksichtlich der Vocalisation) in den Zustand des an- 
deren über^ und giebt sein en ursprUnglichen (Vokal) auf, ebenso wie 
dies in rudda ^ firra ^ '‘adda geschieht. Das (Verbindungs-)Alif fallt hier 
nicht fort, weil der darauf folgende Buchst. vocallos ist (und auch nach 
der Zusammenziehung vocallos bleibt). Beispiele Z. 24 ^ Das (Verbin- 
dungs-)Alif wird in den (ursprünglich) gezmirten (aber nach temimit. 
Dialect) zusammengezogenen Formen ® (d. i. im Imperativ) ebenso wie in 
der Aussageform (d. i. im Indicativ) behandelt (d. i. es bleibt in beiden 
Fallen stehen). Beispiele fur den Imperativ Z. 1. — Ist der Buehst., 163 
welcher vor dem ersten (der beiden identischen Buchst.) steht, vocalisirt, 
und ist das Wort mit Verbindungs-Alif versehen, so wird der Zustand 
(dieses den identischen Buchst. vorangehenden Buchst.) durch seinen Vo- 
cal nicht geandert (wie dies beim Zurückwerfen des Vocals des ersten 
der beiden identischen Buchst. geschieht) weil er nicht erst (durch Zu- 
rückwerfen) vocalisirt zu werden braucht ^ (sondern schon vocalisirt ist) 

Das Verbindungs-Alif bleibt, weil der folgende Buchst. nicht vocalisirt 
ist. Beispiele Z. 3 (sowohl für die nicht gezmirten Formen, wie für die 
ursprünglich gezmirten, aber nach temimit. Dialekt zusammengezoge- 
nen). Die letzteren werden (nach temimit. Dialekt) rücksichtlich der 
Contraction und des Bleibens des (Verbindungs-)Alif wie die nicht gez- 
mirten Formen behandelt. — Steht vor dem ersten (der beiden identi- 
schen Buchst.) Alif, so bleibt (die contrahirte Form) unverandert, weil 
auf das Alif ein vocalloser Buchst. folgt, welcher mit einem anderen 
(identischen) durch Teschdîd verbunden ist. Denn dies ist zulassig®. 

Jahn, SibawailirB Buch ftbor die Grammatik. 
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J)as Verbindungs-Alif bleibt auch in diesen Formen stehen, weil der auf 
dasselbe folgende vocallose Buchst. nicbt vocalisirt wird. Beiapiele Z. 6 
(sowolil für die nicht-gezmirten Formen wie für die ursprünglich gezmir- 
ten, aber nacli ternimit. Dialekt zusammengezogenen). Auch hier wer- 
den die letztereri rücksichtlich der Contraction imd des Bleibens des 
(Verbindungs-)Alif wie die nicht gezmirten behandelt. — Geht vor dem 
ersten (der beiden identischen Buchst.) Alif vorher'® und enthalt das 
Wort keinen Verbindungs-Buchst. (d. i. kein Verbindungs-Alif) so hat 
es (in den ursprünglich gezmirten, aber nach ternimit. Dialekt zusam- 
mengezogenen Formen) denselben Bau wie in den nicht gezmirten, inso- 
fern in beiden Fiillen Contraction eintritt. Auch hier folgen Beispiele 
für beide Arten von Formen Z. 8 u. 9^^. Ebenso wird (nach ternimit. 
Dialekt) verfohren, wenn das Alif (am Anfang des Wortes) Trennungs- 
Alif ist wie in amidda (statt amdid) und aHdda (statt a^did). 


§ 409. 

UeberdieDifferenz^ derNicht-HigazenerunterdenAra- 
bern (d. i. der Temimiten) hinsichtlich der Vocalisirung 
des dritten Radicals, da er mit dem vorhergehenden nicht 
zugleich vocallüs sein kann'. 

Einige versehen in diesem Fall den letzten Radical mit demselben 
Vocal, welcher (in der ursprünglichen Form) vorhergeht, mag derselbe 
Fath oder Damm oder Kcsr sein. Beispiele Z. 12 — 14*. Folgt Hâ mit 
Alif (auf den teschdidirten Radical) so wird dieser immer mit Fath ver- 
sehen *. Auf meine Frage nach dem Grunde sagte Chalîl, weil das Hâ 
ein verborgener Buchst. sei (und darum nicht als trennend zwischen dem 
vorhergehenden Vocal und dem Schluss-Alif angesehen werde. S.). Die 
Formen werden also (rücksiçhtlich des Hülfsvocals Fath) behandelt, wie 
wenn das Hâ nicht dastünde. Beispiele Z. 16 u. 16. Hat das Hâ Çamm, 
so erhiilt (auch der teschdidirte Radical) Damm. Beispiele Z. 17. Folgt 
(auf den teschdidirten Radical) der Artikel oder Verbindungs-Alif, so 
erhalt der vorhergehende Buchst. (d. i. der teschdidirte Radical) unter 
allen Umstânden Kesr, weil er in der Grundform Gezm hat. Denn wenn 
eine gezmirte Verbalform wegen des Zusammentreffens zweier vocallo- 
ser Buchst. vocalisirt wird, so erhalt (ihr Endbuchst.) Kesr (Beispiele 
Z. 19). Folgt nun der Artikel oder Verbindungs-Alif (auf die nach te- 
mimit. Dialekt contrahirten Formen) so wird der ursprUngliche (Hülfs- 
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vocal, d. i. Kesr) wiederhergestellt®. Denn die ursprüngliclie Form ist 
die, îiach welcher der letzte Rad. vocallos ist (und darum beim Zasam- 
mentrefFen von zwei vocallosen Buchst. Kesr als Hülfsvocai eintreten 
muss) eine Form, welcbe im higazenischen Dialect hervortritt. Aucb in 
anderen Wortern, welcbe nicbt zu den Stâmmen med. geminatae geho- 
ren, wird so verfaliren (d. i. wird der ursprünglichc Vocal wiederberge- 
stellt, wenn Verbindungs-Alif folgt) z. B. in der 2. P. plur. masc. perf. 
und in mud^ wenn man diese Form mit vocallosem Endbiichstaben (statt 
nnwdu) gebraucht. In beiden Fallen wird (bei folgendem Verbindungs- 
Alif) das ursprüngliche Pamm des Endbucbstaben wiederbergcstellt (Bei- 
spiele Z. 21 u. 22). Demi die urspriinglicbe Form ist nicbt die, in wel- 
cber das Mîm vocallos ist, sondern (das urspriinglicbe Scbluss-Wâw ®) 
ist fortgefallen , wie das Jâ im Particip act. der Verba tertiae infirmae. 

Einige setzen beim Zusamraentreffen von zwei vocallosen Bucbst. 

(in den Verbis med. gemin. nach temimit. Dialect) unter allen Umstan- 
den Fatb, ausser wenn der Art. oder das leicbte^ Alif daraiif folgt. 
Nach Chalîl ist diea der Vocalisation von cm«, kcifa, saufa und abnlichenl64 
Wortern analog. Folgt der Art. oder das leicbte Alif, so verfabren 
diese wie die vorber (S. IT Z. 17 ff.) Erwabnten. (Dies Fatb setzen) die 
Esediten uiid Andere vom Stamme ïemîm, wie wir von zuverlassigen 
Gewabrsmannern gehort baben. Diese setzen als Hülfsvocal nicbt den- 
selben, welcber vorbergebt (wie die S. IT Z. 11 Erwabnten), wie in im~ 
ru' un und ibnumun der vorletzte Vocal sicb nacb dem letzten ricbtet®. 
Einige lassen das Fath stehen, aucb wenn der Art. (oder das leicbte 
Alif) darauf folgt, so dass sie unter allen Umstanden wie bei eina ver- 
fabren. Jûnus bebauptet, folgenden Vers gebbrt zu baben: 

Senke den Blick ; fürwabr du gebôrst zum (Stamme) Nomeir®. 

(Das Noraen verbi) halimma versiebt (aucb) derjenige, welcber es 
flectirt (Z. 7) nie mit Kesr (als Hülfsvocal) sondern er bebandelt es (d.i. 
seinen Endvocal) obgleicb er es wie ein Verbum flectirt, (im masc. sing.) 
ebenso wie man es nacb bigazenischem Dialekt bebandelt (d. i. als un- 
flectirbar, also mit unveranderlicbem Endvocal) also ebenso wie ruivaida 

Einige Araber versehen aile diese (temiraitiscben Formen) unter 
allen Umstanden mit Kesr, wie wenn der Art. oder Verbindungs-Alif 
darauf folgt (Beispiele Z. 8 u. 9) aucb wenn diese nicbt darauf folgen. 
Denn die Vocalisation tritt in diesen Verbis (aucb in den ternirait. For- 
men) wegen des Zusammentreffens zweier vocalloser Bucbst. ein. Nur 
statt halumma sagt (aucb) der, welcber (es flectirt und) den Plural Sa- 

♦31* 



484 


lummû bildet, im Darg nicht hàtiimmi^ sondern man vocalisirt es immer 
wie rmvaicla (d. i. mit imveranderlichem Bina auf Fath). Niemand setzt 
Kesr, weil halumma weder die Flectirbarkeit, noch die Rectionskraft der 
Verba hat^^ 

Diejenigen, welche in den ternirait. Formen (immer) Kesr setzen, 
sind die Stiimme Ka‘b und Ganî. 

Die Higazener und Andere stimmen darin überein dass sie das 
fem. plur. des Imperativs nicht zusammcnziehen (Beispiel Z. 13). Denn 
hier wird der 3. Radical nicht zur Bildung des Imperativs oder Prohi- 
bitivs vocallos (wahrend er im Indic. und Subj. vocalisirt ist). Ueber- 
haupt wird jeder Buchst. vor dem femin. Nim nicht wegen des Impera- 
tivs oder wegen einer Partikel, welche den Jussiv regiert, vocallos, 
sondern dieser Buchst. ist auch im Indic. und Subj. immer vocallos (Bei- 
spiele Z. 15). So wird auch bei den Verbis, welche nicht verba med. 
gemin. sind, der dem femin. Nûn vorangehende Buchst. nirgends vocali- 
sirt (Beispiele Z. 16). Da nuii dieser Buchst. unter allen Umstanden vo- 
callos ist, und diese Vocallosigkeit jede sonst mogliche Flexion (wie In- 
dic., Subj., Jussiv) abschneidet, und dieselbe hier fester ist als in ande- 
ren Verbalformen, so wird diese Form anders behandelt (d. i. sie wird 
nie contrahirt, auch nicht bei den Temimiten) als diejenigen, welche nur 
wegen des Imperativs oder einer Partikel, welche den Jussiv regiert, 
einen vocallosen Endbuchst. haben, aber nicht unter allen Umstanden 
vocallos sind, wie (die absolute Vocallosigkeit in den Formen mit dem 
femin. Nun) auch bei den Verbis eintritt, welche nicht Verba med. ge- 
min. sind. 

Derselbe Grund, nicht zu contrahiren, liegt vor in den Formen des 
Perfects, welche consonantisch anlautende Afformativa haben (Beispiele 
Z. 19). Denn an die Forrfi ist hier das Ta ebenso angehângt wie (im 
Femin.) das Nûn. In beiden Fâllen ist der vorhergehende Radical aus 
gleichein Grande vocallos. (Die Analogie beider Formen) geht daraus 
hervor, dass beide AfFormative (Z. 19) an Stelle des Fath (der 3. P. sing. 
masc. perf.) stehen (wie das femin. Nûn im Imperfect an Stelle des Damm 
derselben Person). 

Nach Chalîl giebt es Leute im Stamme Bekr Ibn Wâ*il, welche 
raddana (statt radadna) marrana (statt mararna) und raâdatu (statt ra- 
dadtu) sagen, indem sie diese Formen wie rudda und mudda^^ behandeln. 

Wie die erwâhnten werden aile Formen der Verba med. gemin* be- 
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handelt sowohl nach dem higazenischen Dialekt, wie nach dem der 
Anderen (d. i. der Temimiten) nnd nach dem des Stammes Bekr (Z. 21). 

Formen wie raddada werden nicht zu Einem teschdidirten Dâl con- 
trahirt, weil nicht zwei vocallose Buchst. (das erste und das zweite der 
drei Dâl) zusammentreffen dürfen. Wenn man aber (das zweite Dâl 
mit dem dritten zusammenziehen und durch Zurückwerfung des Vocals 
des zweiten Dâl, wie in jafirru) das erste Dâl vocalisiren würde, so 
wiirde man doch nicht umhin konnen , die Zunge zweimal zu erheben 165 
(wie in der ursprünglichen Form) Da man dadurch (von der ursprün- 
lichen Lastigkeit der Aussprache) nicht befreit wird, so lasst man die 
ursprüngliche Form bestehen; eine andere ist nicht zulâssig. 

Dichter konnen, wenn sie aus metrischen (xründen gezwungen wer- 
den, Formen zu gebrauchen, welche sowohl die Higazener als auch die 
Anderen contrahiren, auch die ursprünglichen (nicht contrahirten) For- 
men gebrauchen. So in dem auch Sib. I S. a Z. 18 citirten Verse. Fer- 
ner in dem Halbverse : 

Sie (die Kameelstute) fühlt den Schmerz an der inneren Seite der 
beiden Hufe^^ 

Dergleichen koramt bei den Dichtern haufig vor. 


§ 410. 

Ueber die mit dem verkürzten und die mit dem verlan- 
gerten Alif versehenen Worter'. 

Diese (Alif) kommen vor in den Wortern, in welcben Jâ und Wâw 
den 3. Ead. bilden, ferner in denjenigen, in welchen Jâ (zwar auch) am 
Ende steht, aber (nur) so behandelt wird, wie wenn es zum Worte selbst 
gehorte. 

Durch Verkürzung mangelhaft geworden ist jedes Wort tertiae Jâ 
oder Wâw, dessen Jâ oder Wâw auf einen mit Fath versehenen Buchst. 
folgt. Der Mangel der Form besteht darin, dass anstatt Jâ oder Wâw 
Alif steht, und weder der Acc. noch der Nom. nocli der Gren. zu erken- 
nen ist. Es giebt Worter, deren Verkürzung daran zu erkennen ist, 
dass in den entsprechenden starken Wortern der Endbuchst. auf einen 
mit Fath versehenen Buchst. folgt. So entspricht (das Particip pass. der 
4. Form der Verba tertiae infirmae, z. B.) muHan dem starken Particip 
muchragun] Jâ in jenem entspricht dem Gîm in diesem, wie das Ta 
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(lem IIL Solche und âhnliche Forinen weisen darauf hin, dass (muHan) 
Alif maksûra enthalt. Ebenso entspricht (das Partîcip der 8. Form der 
Verba tertiae infirmae, z. B.) mushtaran dem (starken) Particip muHara- 
Imn] das Râ entspricbt dem Râ und das Jâ dem Kâf. Ferner entspre- 
cben die Nomina loci magzan und dem Nomen loci machragun 

(Ausgangspunkt). In jenen folgt Wâw auf einen mit Fath versebenen 
Buclist., ebenso wie in machragun Grîm auf solcben Buchst. folgt. Beide 
Bucbst. (Wâw und Gîm) bilden den dritten Radical. Darans (dass Fath 
vorbergeht) scbliesst man, dass (der letzte Bucbst. in magzan und melhan) 
Alif maksûra ist. Ebenso bat das Partîcip pass. der ersten und dritten 
Form (Z. 17) von salJcâ (auf den Rücken werfen) Alif maksûra. Dies 
gebt daraus hervor, dass, wenn an Steîle des Jâ in salM ein anderer 
Buchst. stünde, er (aucb) nur nacb einem mit Fath versebenen Bucbst. 
steben konnte. So sind diese und abnlicbe (mit Alif maksûra versehene) 
Formen zu beurtbeilen. 

Zu den Wdrtern, von welcben man weiss, dass sie verkiirzt sind, 
gehbren aile Infinitive (tertiae infirmae) der Verba der Form faHla (so!) 
jef^alu, deren Adjectiv die Form apalu bat. Denn diese Infin. haben bei 
den starken Verbis die Form fa^alun. Beispiele für die Stamme, welche 
166nicbt tertiae infirmae sind, Z. 21 u. 1®. Dergleicben Formen giebt es 
unzahlige. Hieraus gebt hervor, dass (die Infinitive) welche von den 
Stammen tertiae Jâ oder Wâw berkommen , verkiirzt sind, wcil (die 
ursprünglicbe Form) fà'ahm ist. Beispiele fiir solche Infin. Z. 2 u, 3. 
Dies weist darauf hin, dass die Formen verkiirzt sind, ebenso wia 
das Perfect der Verba. Beispiele für letztere Z. 4. Jeder von der 
4. Form herkommenden Bildung der starken Verba entspricbt eine Bil- 
dung von den Verbis tertiae infirmae. — Die Verkürzung ist ferner 
deutlich in den Infinitiven der (Verba tertiae infirmae der) Form faHla 
jepalu^ deren Adjectiv fa^ilun lautet. Demi der Infin. bat die Form 
fa^alun, wie aus den entspreehenden Infinitiven starker Verba bervor- 
gebt. Beispiele Z. 7 u. 8^. Auch diese Formen sind haiifiger, als dass 
man sie (aile) angeben konnte. Die Infinitive der Verba tertiae Jâ 
und Wâw haben hier ebenfalls die Form fu^ahm. Da dem so ist, so 
steben (im Infin.) Wâw und Jâ nach Fath. Beispiele Z. 10— 13^ — 
Die Verkürzung tritt ferner ein bei den Verbis der Form faHJa jef^alu^ 
deren Adjectiv fa^lânu ist. Denn die entspreehenden starken Verba 
haben im Infin. die Form fa^alun. Denn es ist die Form fa^lânu, de- 
ren Fem. fa^Jâ ist®. Beispiele für starke und schwache Verba dieser 
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Art Z. 14—17’. garija (auf etwas erpicht sein) hat den Inf. garan mit 
dem Adjectiv garin, Ein unregelmassiger Inf. ist garà'nn^ mit Alif 
memdûda, wie zamâ'un (neben mma'un) existirt. Ferner hat radija mit 
dem Particip radin den Infin. ridnn entsprechend dem Infin. mclwtiin von 
sachita (ziirncn) nur dass der 1. Rad. in ridan Kesr hat wie im Infin. 
shiha^uUj abweichend vom Infin. der ahnlichen Verba. Solche (unregel- 
massigen Formen zu bilden) wagt man aber nur auf dem Grrunde münd- 
licher Mittheilung, wie spater auseinandergesetzt werden wird. Auch 
hrÂâ^ jehdû (klar, deutlich sein) hat den Inf. hedan, entsprechend dem 
(unregelmassigen) Inf. halahun von halaha (med. Fath!) jaMubu (melken). 
Auch dies beruht auf mUndlicher Mittheiîung und darf sonst nicht ge- 
sagt werden, wie denn ahnliche Formen nur nach mUndlicher Mitthei- 
lung gebildet werden dürfen. — Es giebt verschiedene Formen, von 
welchen raan nicht weiss, ob sie Alif maks. haben, bis man weiss, dassi67 
die Araber sie mit Alif maks. sprechen. Geschioht dies, so weiss man, 
dass diese Formen auf ein J à oder Wâw ausgehen, welchem Fath vor- 
angeht. Man kann dann keinen Grund dafUr angeben, ebensowenig wie 
man einen Grund dafür angeben kann , warum hadamvn und gemelun 
und ahnliche diese Form haben. Diese (rein usuelle) Gebrauchsweise 
findet auch (bei dem Alif maks. von) kafan (Hinterkopf) rahan (Hand- 
mühle) raga-l-hVri (Seite des Brunnens) und ahnlichen statt. Zwischen 
diesen Nomin. (mit Alif mak§.) und (Nomin. wie) samcVun ist ebenso- 
wenig eine (regelrcchte) Unterscheidung vorhanden wie zwischen kü’ 
damun (Fuss) und Jcadâhm (Hinterkopf des Pferdes) sondern raan kann 
beide Formen bloss auf Grund der mündlichen Ueberlieferung unter- 
scheiden. 

Die verlangerten (d. i. mit Alif memdûda versehenen) Formen sind 
aile diejenigen, in welchen Jâ oder Wâw auf Alif folgt. Es giebt For- 
men, von welchen raan weiss, dass sie verlangert sind. So z. B. die 
Infin. der 10. F. der Verba tertiae Wâw und Jâ. Beispiel Z. 6. Hier 
weiss man, dass im Infin. nothwendig Jâ auf Alif folgen muss, ebenso 
wie im starken Verbum (Beispiel Z. 7) der 3. Rad. auf Alif folgt. Man 
schliesst also auf Alif memd. ebenso wie auf Alif maks. ans den ent- 
sprechenden Formen der starken Verba, da man weiss, dass in beiden 
Fâllen der letzte Radical auf Fath folgen muss. Noch andere Bei- 
spiele von Infin. mit Alif memd. Z. 10 — 14. Nach dieser Regel hat 
man zu verfahren. Beispiele für den nach dem Infin. der 10. F. der 
Trilitera gebildeten Infin. der 16. F, der Trilitera und der 3. F. der 
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Quadrilitera Z. 14 und IB^ Wenn an Stelle des Jâ ein anderer (d. i. 
ein starker) Buchstabe stünde, so würde er (auch) auf Alif folgen. 
So folgt im Infin. der 10. Form aucb Jâ auf Alif. — Alif memd. 
stebt ferner regelmâssig in den Infin., welche einen (Ton oder) Ruf 
bezeichnen, und deren erster Rad. Damma bat, entsprecbend den In- 
fin. derselben Art von starken Verbis. Beispiele fur beide Z. 17 und 
18^®. Hierlier gebbrt aucb huM'un (Weinen). Nach Cbalîl setzen die- 
jenigen, welcbe es mit Alif maks. verseben {btûcan) die Form des 
(sinnverwandten) hazanun (Trauer) (seben es also nicbt als Ton oder 
Ruf an). Bieser Infin. drückt aucb eine Bemübung aus (etwas zu 
tbun) wie in den Beispielen Z. 19 u. 20 Diese Form des Infin. mit 
Pamm des 1. Rad. und mit Alif maks. ist selten, weil die Form fiMun 
als Infin. der starken Verba fast gar nicbt voikommt^*^ Auch gilt (hier 
wie Z. 2) der Grundsatz, dass man von mancben Formen nicbt sagen 
kann, warum eine Verlangerung eintritt, wie in den Beispielen Z. 2P* u. 
22, sondern man weiss dies nur durcb mündliche Mittbeilung ; wenn man 
also dergleichen Formen (mit Alif. memd. wie Z. 6, 10, 15, 17) von den 
Arabern bort, so weiss man, dass in ibncn Jâ oder Wâw (ursprünglicb) 
168 nach Alif stebt, wie in den Beispielen Z. 1^*. — Die Nomina mit Alif. 
memd. werden ferner daran erkannt, dass zu ibnen Plurale der Form 
afHlatu (so!) geboren, weil ibr Sing, immer Alif memd. bat. -Beispiele 
Z. 2^^ Unregelmassig ist der Sing. nedan (Feiicbtigkeit, Regen, Futter) 
mit dem Plur. endijatun 

Dagegen bat jeder Plural, dessen Sing. die Form fiHatu oder fuHatu 
bat, Alif maks. Beispiele Z. 3 u. 4 
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§ 411. 

Ueber das Hemze^. 

Das Hcmze wird in dreîfacher Weise beliandelt: es bat entwedcr 
seine voile Aussprache, oder es wird erleicbtcrt, oder es wird (mit ei- 
nem anderen Buchst.) vertauscht. Beispiele fur die voile Aussprache 
Z. 6. Wird es erleichtert, so wird es zii einem zwischen Hemze und 
Alif oder Jâ oder Waw stehenden Buchst. Es wird auch vertauscht, 
fâllt auch ganz fort. Dies werdo ich crortern. 

Jedcs mit Fatha versehcne Hemze, wolchem Fatha vorangeht, wird, 
wenn es erleichtert wird, zu einem zwischen Hemze und dem vocalloscn 
Alif stehenden Buchst. und hat dieselbe Geltung wie das voll ausge- 
sprochene Hemze, nur dass man die Stimme dampft und das Hemze 
nicht voll auss];)riclit, sondern (don Laut) verbirgt. Denn man nahert 
es dann diesem (vocalloscn) Alif an. So in sa^ala nach higazenischem 
Dialekt, wcnn man das Hemze nicht, wie die Temimitcn, voll ausspricht. 
Ferner in Icad harcüa hahlu'^, — Hat das Hemze Kesre und geht Fatha 
vorher, so steht (seine Aussprache) zwischen Hemze und dem vocalloscn 
Jâ, wie das mit Fatha versehene zwischen Hemze und dem vocalloscn 
Alif steht. Denn man spricht das Hemze hier nicht voll ans, sondern 
schwacht es, wcil man es dem vocalloscn Buchst. annahert. Wenn dies 
nicht geschahe, so würde der Buchst. nicht schwaeh werden. Beispiele 
Z. 14. (Vgl. S. 2, 120). — Hat das Hemze Pamraa und geht Fatha vor- 
her , so wird es zu einem zwischen Hemze und dem vocalloscn Wâw 
stehenden Buchst. Das mit Pamma versehene Hemze wird rücksichtlich 
(der Annaherung an) Wâw ebenso behandelt wie das mit Kesre verse- 
hene rücksichtlich (der Annaherung an) Jâ. Jedcs Hemze steht (in den 
angeführten Fâllen) demjenigen Buchst. nahe, welchem sein Vocal ent- 
spricht. Diese Buchst. werden mit halber Aussprache gesprochen,'^»also 
weder als reine Alif, noch als reine Jâ, noch als reine Wâw, weil sie 
ursprünglich Hemze waren. Man vermeidet es also, die Erleichterung 
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în andcrer Weîse zu voliziehen, weil sonst (das Hemze) seincn Charak- 
ter ganz verlieren würde, und giebt ihm die halbe Aussprache, um kund 
zu thun, dass es ursprünglich Hemze ist. — Hat das Hemze Kesre und 
geht Kesre oder Pamma vorher, so gescbieht dasselbe. Beispiele Z. 19 
U. 20. Ebenso wenn Hemze Pamma bat und Pamma oder Kesre voran- 
KîOgeht. Beispiele Z. 1. Dies ist die Lchre der Araber und des Chalîl. 

Hat Hemze Fatlia und geht ein Buchst. mit Kesre vorher, so tritt 
bel der Erleichterung an Stelle des Hemze ein Jâ. Beispiele Z. 3. — 
Hat Hemze Fatlia und geht ein Buchst. mit Damma vorher, so setzt 
man Wàw an seine Stelle, ebenso wie man Jâ an seine Stelle setzt, 
wenn der vorhergehende Buchst. Kesre hat. Beispiele Z. 5 u. 6. Hemze 
kann darum hier nicht mit halber Aussprache stehen, weil es Fatha 
hat und seine Aussprache nicht dem Alif angenahert werden kann, wenn 
Kesre oder Pamma vorhergeht. Denn cbensowenig wie vor Alif Kesre 
oder Pamma vorhergehen kann, kann unter diesen Umstanden (d. i. wenn 
Kesre oder Pamma vor Hemze vorhergeht) ein Buchstabe (statt des 
Hemze) stehen, welcher dem Alif nahe steht (d. i. Hemze mit halber 
Aussprache). Hemze fallt hier nicht aus (sondern wird zu Jâ oder 
Wâw) da es überhaupt nicht ausfâllt, wenn der vorhergehende Buchst. 
vocalisirt ist. Da es mm nicht ausfallt, wenn der vorhergeh. Buchst. 
Fatha hat, so fallt es auch nicht aus, wenn derselbe Damma oder Kesre 
hat; denn (der vorhergeh. Buchst.) ist (auch dann) vocalisirt und ver- 
hindert den Ausfall (des Hemze) ebenso wie wenn er Fatha hat. 

Ist das Hemze vocallos und geht Fatha oder Pamma oder Kesre 
vorher, so setzt man zum Behuf der Erleichterung Alif oder Wâw oder 
Jâ an seine Stelle. Beispiele Z. 12—14 u. 16. Man setzt darum an 
Stelle jedes vocallosen Hemze den Buchst., welcher dem vorhergeh. Vo- 
cal entspricht, weil es nichts giebt, was demselben (dem vorhergeh. Vo- 
cal) naher steht und sich mehr dazu eignet als dieser Buchst. Dass 
man diese vocallosen Buchst. (die Hemze) nicht mit halber Aussprache 
spricht , kommt daher , dass es todte (d. i. unvocalisirte) Buchst. sind, 
und dass sie schon die âusserste Grenze (der Schwache) erreicht haben, 
eine halbe Aussprache also (zur Erleichterung) nicht eintreten kann^ 
Auch fallen sie nicht aus, weil nichts vorhanden ist, weshalb die vocal- 
losen Buchst. ausfallcn honnten. Man lasst also hier die Vertauschung 
(mit anderen Buchst.) eintreten, ebenso wie dieselbe bei dem mit Fatha 
versehenen Hemze eintritt , wenn Kesr oder Damma vorhergeht. (Z. 2). 
So sagt dor Regez-Dichter ; 
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Ich habe mîch gewundert über deine (d. i. meine) Leilâ und ihren 
wiederholten Besuch, da sie mîch besucht bat, und ich sic nicht be- 
< merkte 

Man setzt diese den (vorhergehenden) Vocalen entsprechenden Buchst., 
weil sie (mit den Vocalen) verwandt und diejenigen Buchst. sind, bei 
welchen ursprünglich Veranderungen stattfinden, und welche die ur- 
sprünglichen Zusatzbuchst. sind^, und weil kein Wort von ihnen oderi70 
von einem Theil von ihnen, d. i. von den Vocalen, ganz frei ist, und 
weil es keinen Buchst. giebt, welcher dem Hemze nâher stelit als Alif, 
welches einer der drei (schwachcn Buchst.) ist, ferner weil auch Wâw und 
Jâ dem Hemze ahnlich sind, wozu noch kommt, dass Wâw und Jâ auch 
dem Buchst. âhnlich sind, welchcr dem Hemze am nâchsten steht (nâm- 
lich dem Alif, dem schwachstcn aller Buchst.)*^. 

Ist Hemze vocalisirt und geht ein unvoc. Buchst. vorher, so fallt 
es zum Behuf der Erlcichterung fort, und sein Vocal wird auf den vor- 
herg. vocallosen Buchst. zuriickgeworfcn. Beispicle Z. 5—7 Statt 
mar'atun und km'atun kann man auch nmrâtun und kemâtun sagen, doch 
ist dergleichen selten. S. 27, 25 steht eUchaba statt eUchiiVa (das Ver- 
steckte) (ausserdem jasgudû statt jâ usgtuJû mit Weglassung des munâdâ). 

So nach ‘Isa. Hemze fâllt hier darum aus, weil man es (zunâchst) nicht 
voll aussprechen, sondern die Stimme verbergen will. Nun kann aber 
mit einem derartig gesprochenen Buchst. ein unvoc. Buchst. ebensowenig 
zusammentretfen , wie zwei unvoc. Buchst. zusammentreffen konnen. 
Darum kann inan auch kein Wort in keinem Dialekt mit einem erleich- 
terten Hemze heginncn®, weil dasselbe geschwâcht ist und als vocalloser 
Buchst. gilt, ebensowenig wie ein Wort mit einem vocallosen Buchst. 
anfangen kann , wie aus dem Impcrativ (z. B.) von aniara hervorgeht 
(dessen erster Rad. darum fortfallt). Ebensowenig aber wie ein Wort 
(mit einem so geschwachten Buchst.) anfangen kann, kann ein solcher auf 
einen vocallosen Buchst. folgen. Auch setzt man nicht einen anderen 
Buchst. an seine Stelle, um nicht mit diesen Wcirtern in die Worter tertiae 
Jâ oder Wâw hineinzugerathen Nur dann kann das Hemze mit halber 
Aussprache gesprochen werden, wenn an seiner Stelle ein vocalloser 
Buchst, stehen konnte^®. Nur wenn Alif (vocallos) vorhergeht, ist dies 
(d. i. die halbe Aussprache des Hemze) zulassig^h Dabei ist es einerlei, 
ob Hemze erster oder zweiter oder dritter Rad. ist j es wird (in dem 
Z. 3 U. 4 angegebenen Fall) überall so behandelt (d. i. es kann nicht 
mit halber Aussprache gesprochen werden) ausser wenn an seiner Stelle 
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Hemze wegen Vocallosigkeit des vorhergeh. Buchst. auch aus im Imperfect 
von ra'â (Z. 17) (Die ursprüngliche Form ist die mit Hemze) nur dass 
jede Form von ra’a, welche vorn einen Zusatzbuchst. ausser Verbin- 
dungs-Alif hat^'^, nach übereinstimmendem Grebrauch der Araber wegen 
hâufigen Gebrauchs erleichtert wird. Man sielit das Hemze (von ra'â im 
Imperfect) so an, wie wenn es als Ersatz (fiir die Prâformativa des 
Imperfects) stünde (und wegfallen kônnte, wenn die Prâformativa ste- 
hen^'^). Abul-Cbattâb bericbtet, dass er zuverlâssige Araber habe ar’a 
mit der ursprünglichen Ausspraclie sprecben lioren. Will man das 
Hemze des Plurals des Imperativs ir^au erleiclitern , so sagt man raii^ 
indem man don Vocal des Hemze auf den (vorbergeh.) vocallosen Bucbst. 
wirft und das Verbindungs-Alif abwirft. Letzteres ist entbebrlicb, weil 
der folgcnde Bucbst. vocalisirt ist. Demi Verbindungs-Alif wird nur 
wegen der Vocallosigkeit (des folgenden Bucbst.) gesctzt. Aus demsel- 
ben Grunde sagt man und sal (wenn das wurzelbafte Hemze der 

ursprünglicben Formen (Z. 23) weggefallen, und der Vocal desselben zu- 
rückgeworfen ist). — Ist Hemze vocalisirt und foJgt es auf Alif, so 
171 fâllt es nicht fort. Denn wenn es fortfîele und dann mit dcm Alif das- 
selbe gescbâbc, was mit den (S. tv. Z. 3 if.) erwâbnten vocallosen Buchst. 
geschieht, so wiirde das Alif in cincn anderen Buchst. (Wâw oder Jâ 
übergeben (weil es nicht vocalisirt wcrden kann). Nun vermeidet man 
es, an Stelle des Alif einen anderen Bucbst. zu sctzen und dasselbe so zu 
verândern. Denn es ist in der Sprache nicht gebrâuchlich , anstatt vo- 
calloser Bucbst. andere zu sctzen , wenn Hemze darauf folgt, und man 
dieses (in der Ausspraclie) erleichtert bat. Wenn man dies thâte, so 
würden viele Worter ibre normale Form verlieren, weil es nicht ge- 
brâuchlich ist, dass Jâ und ^âw (in welche Alif beim Zurückwerfen des 
Vocals des folgenden Hemze übergehen wiirde *’) an zweiter oder noch 
weiter vorgerückter Stelle bleiben, wenn Fatha vorhergeht, es müssten 
denn Jâ (und Wâw) ursprünglich vocallos sein^®. Dies wird in dem 
betreff. Cap. auseinandergesetzt werden. Es ist also nur zulâssig, den 
auf Alif folgenden hemzirten Buchst.^® mit halber Aussprache zu spre- 
chen, weil Alif nur eine Verlângerung (des vorhergeh. Vocals) ausdrückt 
(und darum der folgende Vocal nicht auf Alif zurückgeworfen werden 
kann) ebenso wie es zulâssig ist, dass auf Alif ein vocalloser Buchst. folgt. 
(1. J. iriv Z. 6). Beispiele für diese halblaute Aussprache des Hemze Z. 7 u. 
g *0, — Folgt ein vocalisirtes Hemze auf ein vocalloses Wâw oder Jâ, wel- 
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ches Zusatzbuchst. ist und nicht dazu dient, die Form an eine andere 
(mehrbuchstabige) anzuschliessen , und ist (das Wâw oder Jâ) Verlânge- 
rungsbucbst. im Nomen, und ist der vorhergehende Vocal dem Wâw 
oder Jâ entsprechend , ebenso wie dem Alif (immer ein vorhergehendes 
Fath entspricht) so wird Wâw an Stelle des Hemze gesetzt, wenn es auf 
Wâw folgt, und Jâ, wenn es auf Jâ folgt. Hemze fâllt nicht aus, son- 
dern dieses (aus Hemze entstandene) Wâw oder Jâ wird vocalisirt, also 
behandelt, wie wenn es zum Worte selbst gehorte, oder wie die Zusatz- 
buchst., welche den Buchst. ahnlich sind, welche zum Worte selbst ge- 
horen, wie Jâ oder Wâw (in dem S. tvf Z. 3 f. angefiihrten Fall) ‘^^. Man 
vermeidet es, nach diesem Jâ oder Wâw das Hemze mit halber Aus- 
sprache zu setzen, da nach dem unvoc. Jâ und Wâw das vocalisirte 
Hemze sonst fortfâllt und (Wâw und Jâ dann selbst) vocalisirt werden 
Hemze muss also hier entweder fortfallen oder zu Wâw oder Jâ wer- 
den (kann aber nicht mit halber Aussprache stehen). Nun vermeidet man 
den Wegfall des Hemze, damit Wâw und Jâ nicht in die (Z. 4 u. 5 ) er- 
wahnte Lage gerathen (d. i. zwischen 2 Vocalen stehn). Beispiele Z. 14—16. 
Das Jâ des Dimin. wird behandelt wie das Jâ oder Wâw, welches Verlânge- 
rungsbuchst. ist (Beispiele Z. 16 u. 17) insofern es nicht dazu dient, eine Form 
an eine andere anzuschliessen Auch wird (das Jâ des Dim.) wie das Alif 
(des plur. fr. der Quadril.) niemals vocalisirt (und kann darum ebensowenig 
wie dieses Wurzelbuchst. sein). (Sind Jâ oder Wâw dagegen Wurzelbuchst. 
oder denselben ahnlich (Z. 20), so wird der Vocal des Hemze auf sie zu- 
rückgeworfen, und Hemze fâllt fort*^). Beispiele Z. 18 u. 19. hau'ahatun 
(grosse Schachtel) wird als Beispiel angeführt, in welchem das Wâw dazu 
dient, Trilitera an Quadrilitera anzuschliessen, ebenso wie das Wâw in 
gadwalun, Denn dies Wâw bleibt im plur. fr. (Z. 21) unverândert, entspricht 
also dem ‘Ain in ga^farun, So (d. i. mit Wegfall des Hemze und Zurück- 
werfen seines Vocals auf das vorherg. Wâw) haben wir die Araber, welche 
das Hemze erleichtern, auch sprechen horen, wenn ein mit Hemze beginnen- 
des Wort auf die 2 . P.pl. masc. imperat. (oder 3 .pl.perf.)folgt(Z. 22 ^^). Denn 
dies Wâw ist nicht als Zusatzbuchst. zur Verlângerung hinzugesetzt und 172 
steht nicht (wie dieser)in demselben Worte, zu welchem das Hemze gehort; 
es wird darum behandelt wie das Wâw, welches zum Wortstamm gehort 
(Beispiel Z. 1 ). Ebenso steht es mit dem Jâ der 2 . P. sing. fem. imperat. 
in dem Beispiel Z. 1 Hier wird das Jâ wie das in jarmî behandelt, weil 
es (als AflPormativ) für sich besteht und nicht als Verlângerungsbuchst. mit 
Hemze in Einem Worte steht. Denn wenn es mit Hemze verbunden ist (d. i. 
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mit demselben zu Einem Wort gehort) aber nicht zum Wortstamm gehbrt, 
auch nicht so behandelt wird, wie wenn es znm Wortstamm gehorte (wie 
das zur Anschliessung dienende Wâw in hau'abatun , S.) auch nicht zur 
Sinnbildung dient (wie das Wâw in idrilti und das Jâ in idribi. S.) so steht 
es nur zur Verlangerung mit Ausschluss der Sinnbildung. Dagegen 
steht das Wâw des Plurals des Imperativ’s (Beispiele Z. 4, vgL Anm. 26) 
zur Bezeichnung des (Pro-)Nomens und ist nicht mit dem Jâ in chatValun 
zu vergleichen, welches nicht zur (wesentlichen) Sinncsbestimmung dient. 
Auch dient das Jâ, wenn es mit dem davon getrennten (in einem anderen 
Wort stehenden) Hemze zusammentrifft , nicht dazu, eine Form an einc 
andere anzuschliessen. Es wird also zwischen diesem (zur Anschliessung 
dienenden Jâ) und dem, welches nicht zur Anschliessung dient (sondern 
zur Bezeichnung des AfFormativs der 2. P. sing. fem. imperat. dient) ein 
TJnterschied gemacht^’. 

Alif wird auf keine Weise (zur Erleichterung) verandert. Denn 
wenn es vocalisirt wird, so hbrt es auf, Alif zu sein. Wâw und Jâ 
werden zwar vocalisirt*®, aber dadurch nicht verandert. 

Man verfâhrt mit dem Hemze darum so (d. i. lâsst es ausfallen) wenn 
man es nicht (durch halbe Aussprachc) erleichtert, weii der Ort der 
Aussprache desselben fern liegt, und weil es eine Hcbung in der Brust 
bildet, welche mit Anstrengung hervorgebracht wird. Der Ort der 
Aussprache desselben ist von allen Buchstaben am weitesten entfernt 
(in der Kehle hinten liegend) darum hait man seine Aussprache für 
schwer, weil sie wie das Aufstosscn (vor dem Erbrechen) ist 

Wenn zwei Hemze zusammentrcffen und zu verschiedenen Wortern 
gehbren, so erleichtern die Anhânger der vollen Aussprache eins von 
beiden , indem sie die voile Aussprache beider aus dem (so eben) angege- 
benen Grande für zu schwer halten, wie die Higazener auch die voile 
Aussprache Eines Hemze (unter den oben angegebencn Umstânden) für 
zu schwer halten. Nun ist es der Sprache der Araber nicht angemessen 
(d. i. nicht gewahlt, S.) zwei Hemze» welche unmittelbar auf einander fol- 
gen, voll auszusprechen ; dagegen ist es ihr angemessen, das erste zu 
erleichtern und das zweite voll auszusprechen. So Abu Amr. So (ist 
das Hemze von gâ'a erleichtert in) S. 47, 20 : Schon sind ihre Zeichen er- 
schienen®^ Ebenso das Hemze von jsaiarijjâ’u in S. 19, 7 : O Zacharia, wir 
bringen dir gute Botschaft. Einige sprechen auch das erste voll und 
erleichtern das zweite, wie wir von den Arabern gehort haben. Dies 
wird Z. 14 an den beiden Koranstellen gezeigt. Der Dichter sagt; 
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Jede Schone, fur welche, wenn sie sich (olFentlich) zeigt, das Auge 
gefiirchtet wird und der Neid^^ 

Wir haben einen zuverlassigen Araber den Vers so recitiren horen. 
Dies Verfahren (d. i. die Erleicbterung des zweiten Hemze) billigt Clia- 
lîl, welcher auf meine Frage, warum er dies tliue, antwortete, dass er 
sehe, dass, wenn man eins der beiden Hemze, welche in Einem Wort 
zusammentrefFen , ândere , dies das zweite sei. Beispiele Z. 18 Ich 
habe gesehcn, dass Abu Amr die Hemze in S. 11, 75: O Wunder, soll 
ich gebtiren, da ich doch ait bin? behandelte und das erste von ihnen 
voll aussprach. Ailes dies ist gut arabisch. Wer das erste Hemze er- 
leichtert, muss der Hegel nach sprcchen jâ wailatâ[a)\tlidu (so !). Das er- 
leichterte (halb gesprochene) in den angeführten Fallen wird im Vers- 
mass wie das voll ausgesprochene behandelt. Dies geht hervor aus dem 
Vers des A‘shà: 

Etwa (darum) dass sie einen nachtblinden Mann gesehen hat, wel- 
chen die TJngunst des Schicksals geschâdigt hat und ein unheilvolles, 
verkehrtes Geschick?*® 

Würde hier (das erleichterte Hemze) metrisch nicht wie das (voll 173 
ausgesprochene) angesehen, so würde das Versmass verletzt wer den. 

Die Higazener dagegen erleichtern beide Hemze (sprechen sie mit hal- 
ber Aussprache) ; denn sie würden die Erleiehterung auch eintreten 
lassen, wenn nur eins da ware. 

Wer das erste Hemze erleichtert, spricht ihrâ (statt ikra") âjatan» 
Denn wenn das vocallose Hemze erleichtert wird, wdrd an seine Stelle 
immer der Buchst. gesetzt, welcher dem vorhergeh. Vocal entspricht. 
Wer aber das erste Hemze voll spricht, spricht ikra^â jatan. Denn 
man erleichtert ein vocalis. Hemze, vor welchem ein unvoc. Buchst. 
(hier auch Hemze, in ikra') vorhergeht, so, dass man es (das vocalis. 
Hemze) auswirft und seinen Vocal auf den vorhergeh. unvoc. Buchst. 
wirft. Die Higazener dagegen erleichtern beide Hemze, indem sie das 
erste zum unvoc. Alif machen und das zweite heina heina sprechen (S.)®*. 
Denn wenn auch nur Ein Hemze vorhanden ware, würden sie es er- 
leichtern. Es ist also wie wenn man il^râ (mit Verwandlung des Hemze 
in Alif) sprache und dann àjatan oder etwas Aehnliches hinzusetzte. 
Man sagt akrija hâkors-sélâma (sende deinem Vater den Gruss!) nach 
higazenischem Dialekt, weil nach diesem beide Hemze erleichtert wer- 
den. Fügt man also zu dem (aus akrV erleichterten) aJen (so!) ahâka 
hinzu, so wirft man das Hemze (zur Erleiehterung) aus und wirft den 
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Vocal von ahâha auf das Jâ. Màn sagt nach beiden Arten der Erleich- 
terung im Perfect harà abûJca mit Erleichterung des ersten Hemze und 
karà'a (a)hûha (so!) mit Erleichterung des zweiten^^ Das erleicliterte 
gilt metrisch soviel wie das voll ausgesprochene. Wenn dem nicht so 
ware, so ware in dem S. îvl" Z. 15 citirten Verse das Metrum verletzt, 
wenn man das erste oder das zweite Hemze erleichtern würde. 

Es giebt Arabcr, wclche zwisclien das Alif der Frage und das 
Hemze, wenn dieselben zusammentreffen, ein Alif setzen. Dies geschieht 
darum, weil man das Zusammentreifen von zwei Hemze vermeidet und 
sie von einander trennt, wie im ersten Energet. der 2. P. plur. fem. 
imperativi Alif eingescboben wird, uni das Zusammentretfen dieser ver- 
vielfachten Bucbst. (der Nûn) zu vermciden®^. Dur-Rumma sagt: 

O Gazelle des Sandtiügels zwischen Gulàgil und En-Nalfâ, bist du 
es oder Umm-Sâlim?^^ 

So sprechen die Anhanger der vollen Aussprache. Tinter den Hi- 
gazenern, giebt es Einige, welchc (VinnaJca und â'ente (mit Medda) spre- 
chen (so dass sie nach dem Einschub des Alif das erste Hemze voll und 
das zweite heina heiim aussprechen^^) eine Aussprache, wclche Abu Amr 
vorzieht. Ihr Grund ist , dass sie das (zweite) Hemze erleichtern (d. i. 
heina heina sprechen, wie nach Ivr Z. 1 auch das erste) wie die Tcmimiten, 
wenn zwei Hemze (unmittelbar) zusammentreffen. Da sie nun das Zusam- 
mentreffen des (voll ausgesprochenen) Hemze mit dem heina heina gespro- 
chenen vermeiden wollen, so schicben sie Alif ein wie die Temimiten bei 
der vollen Aussprache (beider Hemze), Einige sagen namlich, dass die 
Temimiten es sind, welche zwischen das Hemze und das Alif der Frage 
ein Alif einschieben (so dass die beiden Hemze voll ausgesprochen wer- 
den). Diejenigen, welche das Hemze (d. i. hier die beiden zusammentref- 
fenden Hemze) nicht erleichtern, sprechen beide voll aus und schieben kein 
Alif zwischen beide ein. Geiit vor dem Alif der Frage nichts vorher, so 
muss es voll ausgesprochen werden ; dagegen erleichtert man (auch in die- 
sem Fall) das zweite (darauf folgende) nach der Spracher der Arabcr 
(ivl" Z. 10 und Ivr Z. 1). 

Treffen beide Hemze in demselben Wort zusammen, so muss das 
zweite nothwendig in einen anderen Buchst. übergehen. Es wird dann 
174 nicht bloss erleichtert {heina heiija gesprochen). Denn wenn sie in dem- 
selben Wort stehen, so ist das (unmittelbare) Zusammentreffen der bei- 
den Hemze in dem Worte nothwendig. Stehen aber die beiden Hemze 
in ver schiedenen Worte rn, so besteht jedes der beiden Worter (für sich) 
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und mit seinem Hemze hangt kein anderes Hemze ziisammen. Da sie 
sich nun (in jenem Ealle) von dem (Einen) Worte nicht trennen, so sind 
sie schwerer (als wenn sie zwei Wortern angehoren). Man vertausclit 
also cines derselben (mit einem andercn Buchst.) und bcliandelt sie, 
wenn sie in Einem Nomen und Worte stehen, niclit so wie wenn sie in 
zweien stehen. Hierher gehort gâ^ 'm (statt gâ'Vun) part. act. von gâ'a, 
Man setzt hier an Stelle (des wurzelhaften Hemze) Jâ, weil Kesre vor- 
hergeht, also den Buchst., wclcher dem vorhergeh. Vocal entspricht, 
ebenso wie man mit dem unvoc. Hemze verfahrt, wenn man es erleich- 
tert , wie in âdamu wo man an Stelle des Hemze Alif setzt , weil 
Fatha vorhergeht. Ebenso würde Hemze zii Alif werden, wenn es 
(bei vorhergehendem Vocal) selbst vocalisirt ware^^^, wie das (iirsprüng- 
liche) Hemze von gâHn (zwischen zwei Vocalen) wegen des vorhergeh. 
Kesre zu Jâ geworden ist. Auf meîne Frage nach der Form fa^lala von 
gaa sagte Chalîl , sic laute geVâ so dass das erste Hemze mobile ist, 
wie wenn es ‘Ain ware (und das zweite zu Alif wird) Der plur. fr. 
von âdamu ist atvâdimUj entsprechend dem Dim. uivaidimu, Denn da 
dies Alif an zweiter Stelle stcht und ein voealloser Zusatzbuchst. ist 
(d. i. einem solchen ahnlich ist)^^, wie denn ein zum Stamm gehoriger 
Buchst. nicht (mit einem anderen Buchst. , wie hier Hemze mit Alif) 
vertauscht wird^^, so behandelt man im plur. fr. dies Alif, welches in 
diesern Nomen bleibend (statt Hemze) steht, wie das der partie, act. der 
1. Form (Beispiel Z. 12). 

chotâjâ (pl. von chap'atun) ist gebildet, wie wenn man das Jâ, wel- 
ches aus dem letzten Buchst. (dem Hemze) entstanden ist , in Alif ver- 
wandelt hâtte. Denn der dem Endbuchst. vorangehende Buchst. hat 
Kesr^*. Ebenso wird in matâjâ und Aehnlichen (wo das Jâ dritter llad. 
und aus Wâw entstanden ist) Jâ zu Alif^^ An Stelle des dem End- 
buchst. (in chatâjâ und matâjâ ; vgl. No, 4 u. 5 in Anm. 44) vorangehenden 
Hemze setzt man Jâ und versieht es wegen des (folgenden) Alif mit 
Fatli. Aus demselben Grunde wird das Râ von mcdârà (pl. von midron 
Karnm) mit Fath verschen"*^. Man unterscheidet zwischen diesern (aus 
einem Zusatzbuchst. entstandenen Hemze des plur. fr. ^^) und dem, welches 
zum Worte selbst gehort oder an Stelle cines zum Worte gehorigen 
Buchst. steht (wo Hemze zwischen zwei Alif bleibt, wie in b(mVd 
Z. 15 und in hadâ'â Z. 16). Zum Worte selbst gehort das Hemze in 
harâ^un (erste oder letzte Nacht oder Tag im Monat, von bari'a^^), an 
Stelle eines zum Worte gehorigen Buchst. steht es in kaiiâ'un (von 

Jahii, Sibawaihi's fiucb ftbw die Grauimatik. 



498 


hadâ^ tertiae Jâ). Da man nun (in cJiafâjâ und matàjâ) an Stelle des 
letzten Buchst. Alif setzt, so hait man das Hemze zwischen zwei 
Alif fiir zu schwer (vgl. No. 4 in Anm. 46) wcil die beiden Alif dem 
Hemze nahe stehen. Denn Lente, welche das Hernze (sonst) voll spre- 
chen , erleichtern dasselbe , wenn es zwisclien zwei Alif steht (d. i. 
sie spreclien es heina hdm). Beispiele Z. 18 u. 19 Man erleichtert 
hier, wie wenn zwei Hemze zusammentreflen. Denn Alif steht von al- 
len Buchstaben dem Hemze am nachsten. Man vcrtauscht (in den Z. 18 
U. 19 angefülirten Beispielen) nicht (Hemze mit einem anderen Buchst.) 
weil diese Nomina triptotisch sind (und erkennbare Casiisunterschiede 
baben) das Schluss-Alif (d. i. das der Dualendung und das der pausalen 
Acc.-Eridung) also mit dem (vorhergehenden) Hemze nicht eng zusam- 
menhangt (da das Schluss-Alif in einem anderen Casus verschwindet). 
Es wird also beliandelt wie ein Hemze, wclches im Wortc allein (d. i. 
ohne folgendes Alif) steht Da dem so ist, so setzt man (in chcttâjâ 
und wntâjâ) an Stelle des (ursprünglich) dem letzten Buchst. vorange- 
henden Hemze Jâ, und setzt das Hemze nicht beina bchia, weil es mit 
den beiden Alif in Einem Wort zusaramentrifft. Man verfahrt so, weil 
es Sprachgebrauch ist, zwischen den Wôrtern zu unterscheiden, in wel- 
chen zwei Hemze vorkommen, von welclien eins (das erste) an Stelle 
eines Zusatzbuchst. steht, weil es dann schwaeher ist, wie z. B. das 
(iirspriingliehe erste) Hemze in chatâjâ'^^ und dcri Wortern, in welchen 
zwei Hemze vorkommen, von welchen eins an Stelle eines Stammbucli- 
175 staben steht Letzteres kommt nur bei Verdoppelungen vor^\ wie in 
der Lehre vom Verbum gelelirt werden wird, 

Das Hemze (zwischen 2 Vocalen) welches von den Anhângern der 
vollen Aussprache, den Temimitcn, voll, und von den Anhângern der 
Erleichterung, den Higazenerîi, heina heina gcsprochen wird, wird (bis- 
weilen) mit Alif vertauscht, wenn Eatha, mit Jâ, wenn Kesre, und mit 
Wâw, wenn vorhergeht. Doch ist dies keine durchgehcnde Ee- 

gel, wie das oben Erwahnte, sondern man richtet sich nach dem Sprach- 
gebrauch der Araber, ebenso wie in den Fâllen, in welchen ïâ statt Wâw 
steht, wie in atlaga statt auïaga (I. J. ITaI Z. 7 ff.) eine Vertauschung, 
welche nicht in allen Fâllen, in welchen Wâw erster Kad. ist, als Eegel 
zu Grrunde gelegt wird. Hierher gehort minsâtun (aus minsa^edun Stab). 
In allen diesen Fâllen ist die Vertauschung zulâssig, so dass sie bei 
Verszwang zur durchgehenden Eegel geworden ist. So sagt El-Farazdak 
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Mit Maslama sind A])en(ls die Maulthiere abgezogen ; so weide denn, 
Fezâra, und niclit bekomme dir die Weide. 

Hier stelit Alif statt Hemze (in hana'alca). Würde Hemze heina 
heina gesproclien, so würde das Metrum verletzt werden. Der folgende 
Vers des Hassan ist zu Sib. Il S. IH" iibcrsctzt, der des Zeid ibn Amr 
ibn Nofcil zii Sib. I )^ . Wer in saoula nacli der Nebenform Hemze 
in Alif verwandclt, sagt docli nicht siUu und jesûlu^^. Abdu-r-rahmân 
ibn riassân sagt: 

(Wenn du nicht bci den Clialifen eine so hoho Stellung einnahmest) 
so warest du verachtlicher als ein Pflock in eîner Ebcne, dessen Kopf 
ein Scblager mit dcm Steine sclilagt 

In nébijjun und hanjjatiin halten auch die Anlianger der vollen Aus- 
sprache den Uebcrgang des Hemze in Jâ fiir nothwcndig. Doch werden 
nicht aile analogen Falle so behandelt, sondern man richtet sich nach 
dem Gebrauch. Doch ist uns mitgethcilt worden, dass Higazcn(*r, welche 
die voile Aussprachc billigen, neln'im und hurVatiui mit vollem Hemze 
sprechen. Doch ist dièse Aussprache selten und verwerflich. Vielmehr 
ist die Vertauschung (des Hemze mit einem anderen Buclist.) hier ebenso 
(gebrauchlich) wie in mmsahin und findet nicht bloss zur Erleichterung 
statt, wenn auch die aussere Wortform (in beiden Fallen) dieselbe ist. 

Es giebt Araber, welche mit Vertauschung aivivanta statt au ente 
sagen. Anderê ahnliche Beispiele Z. 21 So in allen Fallen , in wel> 
chen (Ja und Wâw einerseits und Hemze andererseits) zu verschiedonen 
Wortern gehoren, wenn das Hemze Fath hat. Trelfen aber beide in 17 ^ 
Einem Wort zusammen, wie in sau'atun (Abscliculichkeit) maii\ilatitn 
(Zufluchtsort) so wirft man Hemze aus (und wirft seinen Vocal zurück) 
und sagt sawatun und maivalatun. Ebenso sagt man haivahmi statt Imu- 
\ihun (weites Thaï); denn Wâw wird hier so. behandelt wie wenn es 
zum Wort selbst gehorte‘’b Einige sagen hier allerdings auch sainva- 
tiiïi und dawivun (statt daiiiin) entsprechend der Aussprache awivanie 
(S. Ivô Z. 20). — Erleichtert man aber ahtibnî ibitaJea (mclke mir deine 
Kameelstiiten !) und abû ummiJea^ .so verdoppelt man Wâw (oder Jâ) nicht 
(abweicliend von den Beispielen S. Ivo Z. 20 u. 21, wo Hemze Fatha liât) 
um das Zusammentreffen der (beiden) Wâw (mit den beiden Pamma) und 
(das Zusammentreffen) der (beiden) Jâ mit den (beiden) Kesre zu vermei- 
den. (Vielmehr wird ohne Teschdirung des Wâw oder Jâ der Vocal des 
Hemze auf diese beiden Buchst. zurückgeworfen , indem das folgende 
Hemze ausfâllt)®^ Dieselbe Erleichterung tritt in den Beispielen Z. 5 
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ein, da hier Kesr und die (beiden) Jâ mit Pamm, und (Pamm und) die (bei- 
den) Wâw mit Kesr zusammentreifen würden, und da Fath als Vocal des Jà 
oder Wâw (wie in den Beispielen S. tvô Z. 20 u. 21) als leichter erscheint. 
Darum verfâhrt man so. Wer aber saivwatun (Z. 3) sagt, sagt aucb masinv- 
wmi (statt masûhin) und sijja (statt sî'a^ perf. pass. von sâ\i). Dièse sagen 
auch fhnvivii-nsihi (so mit doppeltem Wàwl statt ([û iinsihi) indem sie zwar 
das Hemze (ausserlicli) vcrschwinden lassen, aber doch niclit wie ein 
ausgefallenes behandeln, indem es bleibt (und in Wâw übergeht) Ei- 
nige dieser (Erleiehterer) sagen auch jagijaha (statt jagî'aJca mit Weg- 
fall des Hemze und Zurückwerfung seines Vocals auf das vorhergeli. Jâ) 
und jagîka mit Wegfall des Hemze (und seines Vocals). Ebenso sind 
jasuivalca und jasitha (statt jasû'aka) zu erklaren. (Die Formen jagîka 
und jasûka) erklaren sich so , dass man es vermeidet Pamm mit W âw 
und Kesr mit Jâ (so!) zu verbinden. Darum sagt man auch janni-cJnvâ' 
nahu (statt jarmî icJnvânahu) mit Wegfall des Hemze, oline das Kesre 
desselben auf das Jà (von jarmî) zurückzuwerfen, ans dem eben ange- 
führten Grunde. Man wirft vielmehr das Jâ (von jarmî) aus, weil (nach 
dem Wegfall des Hemze mit seinem Vocal) zwei vocallose Buchst. zusam- 
mentreffen. 


§ 412. 

(Z a h 1 w Ô r t e r). 

Ueber die Nomina, welche stehen, um die Zahl der 
m a n n 1 i c h e n oder der w e i b 1 i c h e n Nomina z u b e z c i c li n e n, 
wenn letztere die Zahl 2 übcrschreiten und niclit über 
19 hinausgehen*. 

Zu den gezahlten Dingen von 2 bis 10, deren Singular gen. masc. 
ist, tritt das Zahlwort im Femin., mit der Fem.-Endung Hâ verselien. 
Beispicle Z. 15 u. 16. Ist dagegen der Singular (des Gezahlten) gen. 
femin. , so fâllt das Hâ der Zahlworter fort ; sie haben dann femin. Be- 
deutung, ohne das Zeichen des Femin. zu haben. Beispiele Z. 18 u. 19^. 

Geht das (gezàhlte) Mascul. über 10 hinaus, indem Eins hinzugesetzt 
wird, so sagt man ahada '‘ashara, wie wenn man ahada gemela^ (als 
Compos.) sagen würde. ^ashara liât keine Conjunetionspartikel Beide 
(Zahlworter) werden als Ein Nomen gesetzt, so dass ahada zu ‘ashara 
hinzugesetzt wird, ohne eine andere Wortform zu erhalten, als die, 
welche es hatte, als es allein (d. i. nicht als Compos.) stand, wie in dem 
Beispiel Z. 22. Dagegen behâlt das zweite Zahlwort (^ashara) nicht die 
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Form, welche es hat, wenn es allein steht (in welchem Fall es ^ashraiun 
lautet). TJeber die Zehnzahl (als zweiter Theil des Compos.) gehen 
(diese zusamnicngesetzten) Zalilworter nicht hinaus (erstrecken sich also 
nicht in die Zwanzig hinein)^ Gehen die (gezahlten) Feminina über 10 
hinaus , und sctzt man Fins hinzu , so sagt man nach temimit. Dialekt 177 
ihciâ Uishirata^ entsprechend iJjdâ nahihdta (wenn man dies als Compos. 
gebrauchen würde). Nach higazenischem Dialekt sagt man aber ihdâ 
^ashrata^ entsprechend ihdâ tamrata. Man verbindet beide Zahlworter zu 
cinem, ohne ihdâ eine andcre Form zu geben, als die, welche es hat, 
wenn es allein (d. i. nicht als Compos.) steht, wie in dem Beispiel Z. 3. 
Setzt man zum Mascul. 11 Fins hinzu (d. i. bildet man die Zahl 12) so 
sagt man (im Nom.) itjiâ Utshara und (im Gen. und Acc.) itnai ^ashara, 
so dass itiuhii keine andere Form crhalt, als wenn man den Dual von 
Fins bild(‘t (d. i. von Fins bis Zwei zahlt, d. i. die Zahl Zwei setzt, ohne 
^asliara hinzuzusetzen) nur dass das Nûn (des Duals) wegfallt, weil 
^ashara an Stolle desselben steht (indem es als zweiter Theil des Com- 
pos. die Dual-Endung vertritt, welche den zweiten Theil des Nomens 
bildet) und weil dcr dem Nûn in itnâni vorhergehende Buchst. Flexions- 
buchst. ist (und dieser auch beim Wegfall des Nûn erhalten bleibt). 

Die Saclie steht also andors als mit chamsata ^ashara^, Dies haben wir 
in dem Absclinitt über das triptotische und das diptotische Nomen er- 
ortertl Das Fernin. filr 12 lautet im Nom. tintâ ^ashïrata und itnatâ 
Uishirata mit dem entsproclienden durch Flexion von tiniâ und itnatâ 
gebildeten Gen.-Acc. (Z. 7 u. 8). Nach higazenischem Dialekt sagt man 
^üsltrala. tintâni behalt diesclbe Form, w^elchc es als Dual von tvâhida- 
tnu hat (d. i. wenn es ohne Zusatz steht), nur dass das Nûn ebenso 
wegfallt wie in itjiâni. Denn das Fernin. wird wie das Mascul. belian- 
delt. Das Zahlwort, wolches auf ihdâ und auf tintâni folgt {^ashrata) 
crhalt eine von der ursprünglichcn (^asharatim) abwcichende Form. Auch 
hier gehen (die zusainmcngcsetztcn Zahlen) nicht über die Zehnzahl (als 
zweiten Theil des Compos.) hinaus, ebenso wie beim Mascul. Auch sonst 
hat ein Nomen unter gewissen Umstanden eine bestimmte Form, welche 
sich unt(ir anderen Umstanden andert. So in den Z. 12 angeführtcn 
Nisben , deren Unregclmassigkeit S. If Z. 18 u. S. Iô Z. 3 erortert wor- 
den ist. Wenn die Zahl um Fins über 12 hinausgeht (d. i. bei den 
Zahlen von 13 bis 19) verlasst die erste Zahl ihre ursprüngliche Form 
nicht, welche sie hatte, als die Zahl (drei von dem Compos. dreizehn) 
die Drei noch nicht überschritt (d. i. als sie nicht als Compos. gebraucht 



502 


wurde). Der zweite Theil von den Zalilen 13 — 19 (d. i. 'ashara) behâlt 
dieselbe Form wie in der Ziisammensetzung mit ohad und itnâni (d. i. 
wie in den Zalilen 11 und 12). Bcispiel Z. 16. Ebenso die Feminina. ” 
Beispiel Z. 17 u. 18. (Vgl. Z. 1). Mascul. und Femin. werden in allen 
in diesem § erwahnten Zahlwortern unterschieden. 


§ 413. 

Uebcr die Constr. , in welcher das Nomen. dur ch wel- 
ches ausgedrückt wird, vvieviel die Zabi betragt (d. i. die 
Cardinalzahl) mit sciner Ver volls tandigung (d. i. mit der 
die Cardinalzahl vervollstandigenden Ordinalzahl) (im 
Stat. constr.) zusammengesetzt ist, so dass die (Ordinal- 
zahl) von demselbcn Wortc lierkommt (wie dicCardinal- 
z a h 1) ^ 

Die (Ordinalia der) Zahlen von 2 — 10 haben die Form des Nomen 
agentis; dies wird im Stat. constr. mit dem Nomen vorbunden, welches 
die (Cardinal-)Zahl ausdrückt. Beispiel: Zwciter von Zweien. So S. 9, 
40 : (Als die Unglaubigen ihn heraustrieben) als Zweiten von Zweien, 
als sie in der Hohle warcn^ Die Feminina (der Ordinalia) werden 
178 ebenso gebildet wie die Masculina, nur dass man bei den Ordinalia und 
beim (Cardinale von) tintâm und itnaiâni die Femin.-Endung hinzusetzt, 
bei (den Cardinalia von) talâfun dagegen und den folgendcn Zahlen bis 
^asJirun das (femin.) Hâ fortlasst^ 

Man** sagt hâââ châmisii arha^atin Er ist der, welcher 4 zu 5 macht 
(durch Hinzufiigung seiner Person). So gebraucht man auch die Per- 
fecta in der Bedeutung : Tch habe sie zu 4 oder zu 6 gemacht. Ebenso 
die Feminina von 3 — 10 (in welchen das Ordinale das femin. Hâ bat, 
das Cardinale aber nicht). Man will sagen: Dieser ist es, welcher 4 zu 
5 macht "’. Doch kommt solchc Constr. selten vor, wiewohl sic rcgel- 
recht ist. So bat man Niemand sagen horen: Ich habe die Eins zu 
Zweien gemacht , oder (mit dem Ordinale) : Einer , welcher Eins zu 
Zweien macht. 

Wenn man von 11 ein Ordinale wie châmisun bilden will, sagt man 
liMija Uishara, von 12 ^ânija Uishara^ von 13 tàlHa ^ashara u. s. w. bis 19. 
Diese Ordinalia stimmen mit den Cardinal, darin überein, dass der erste 
und der letzte Theil (des Compos.) auf Fath ausgeht, und dass dieselben 
als Ein Nomen gesetzt werden, wie dies auch beim Cardinale geschieht. 
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^ashara behâlt in allen diesen (Ordinal.) dieselbe Form, welche es in den 
Cardinal, von 11 — 19 bat. Das Femin. (dieser Ordinalia) bildet man wie 
das MascuL, nur dass man beim femin. Ordinale die Fem.-Endung hinzu- 
setzt. ^ashirata (oder ^aslirata^ Sib. tw Z. 1) wird bei (den Ordinal, von) 11 — 19 
hinzugesetzt wie bei den Cardinal. Beispiele Z. 10 u. 11. Wer châmisu 
chamsatin sagt, sagt hier châmisu chamsata ^ashara (der fünfzebnte von 
16) nnd hââî ahnda ^ashara (der elfte von 11). Eigentlich sollte auch 
die Ordinalzahl mit ^aslmra verbnnden sein wcil das ganze Compos. 
den Ordinalzahlcn von 1 — 10 enfcspricht. Abcr hier ist hàâija in der- 
selben Weise mit ^asliara zusammengesetzt wie (die Bestandtheile von) 
hadramautu^ iind man gebraucht hâdija ^ashara und die ahnlichen Ordinal- 
zahlcn als iinflectirbar wie ahada ^asliara. Sagt man nun hâdi ahnda 
^ashara (der elfte von Elfen) so kann Mdî die Nom.- und Gen.-Endung 
annehmen und ist dann nicht mehr unflectirbar. Denn (das davon ab- 
hangige Cardinale) ahada ^ashara ist unflectirbar. Ware nun (das regie- 
rende Ordinale) hâdî ebenfalls unflectirbar, so würdcn drei Nomina als 
Ein Compos. gesetzt \ Einige .sagen indessen Idlita ^asJiara telâtata 
‘ashara (der Drcizehnte von dreizehn) und dies ist die regulare Fassung. 
Es wird aber zur Erleichterung verkiirzt, weil das TJebrigbloibende auf 
das Ausgefallene hinweist. (Das Compos.®) hâdija ^ashara wird nâmlich 
(in Verbindung mit dem abhangigen Cardinale ahada 'ashara) ebenso an- 
gesehen wie (die in derselben Verbindung stehenden einfachen Zahlwor- 
ter, Z. B.) châmisu chamsatin^ insofern sowohl in dem zusammengesetzten 
wie in dem einfachen Ordinale das entsprechende Cardinale liegt (und 
aus diescm erganzt werden kann). Da nun (hâdija ^asliara) ans zwei 
Wortern besteht, welche (als Compos.) mit cinander verbunden sind und 
in manchcr Hinsiclit wie zwei in Idâfo stehende Nomina behandelt wer- 
den®, so wird mit hâdija ^ashani (in Verbindung mit dem Cardinale 
ahada ^ashara) so verfahren wie mit châmisiin in Verbindung mit cham- 
satin , so dass hâdija ^ashora dem châmisnn entspricht (d. i. es bleibt, 
wcnn ein Gen. davon abhangt, ebenso wie bei der Nisbe bloss Ein Wort, 
niimlich der erste Theil des Compos. als flectirbar übrig). Doch kommt 
die I(lâfe UiliUi tehi ata ^ashara nicht so oft vor wie lâHtii fehUatiu, wcil 
man sich auch mit (dem vollstandigen Ordinale) tâlHa ^ashara allein be- 
gnügt (ohne das Cardinale im Gen. hinzuzufügen). 

Man sagt hâdî^^ ahada 'ashara (der Elfte von Elf), wenn es lOWei- 
ber und 1 Mann sind; denn das Masc. bat (in der Bestimmung des Ge- 
nus) vor dem Fem. den Vorzug. Ebenso sagt man châmisu chamsaim, 



504 


wenn os 4 Weibcr und 1 Mann sind. Es ist wie wenn man sagte: Er 
die Vervollstandigung von Eünf. Man kann auch sagen huwa châmisu 
cirhaHn, wenn man ausdrücken will, dass er 4 Weiber zu 5 (Pcrsonen) 
macbt. Doch sprcclien die Araber fast nie so , wie oben (S. Iva Z. 4) er- 
walint. Nacb dioser (ziiletzt erwalmten) Constr. sagt man auch râbi^u 
ieJâfata Utshara der, welclier 13 zu 14 macht, ebcnso wie châmisu arha-ata 
^ashara der, welclier 14 zu 15 maclit'b 

hùpata ^ashara (10 und etwas **) wird in jeder Beziehung wie tis^ata 
^ashara und bid^a Uishirafa wie tis^a as! tir ata behandelt. 


§414. 

Ueber die Fcminina (der Zahlwortcr) von welchen 
sowohl Feminina abhangen al s auch Masculina, wclche 
u r s P r ü n g 1 i c h F e m i n. s i n d ^ 

Die gezahlten Nomina werden (in diesen Fallen) mit den Femininis 
der Zahlwërter verbunden inncrhalb des Zalilcnbercichs von 3 — 19. So 
sagt man telàfn shijâhin djilmnin (drci mannliche Schafe) und teWm min 
csh-slndi. Hier construirt man das Zahlwort nach dom urspriinglichen 
Genus (des abhangigon Nomens); deim sliâhin ist ursprünglich gcn. fom., 
wenn es auch hier von maiinlichen Wesen stcht. Ebcnso das nom. de- 
monstr. Beispiel Z. 7. Nach Chalîl ist die (andere) Constr. Jtâflâ shàtun 
anzusehen wie hâdà rahmatun (dies ist Barmherzigkeit).^ Ebcnso setzt man 
das femin. Zahlwort, wenn ibilun oder gananmn davon abhangt, obwohl 
Mannchen gemeint sind, weil ibilun und ganamim ebenso gcn. fcm. sind, wie 
die Nomina, welche ursprünglich das femin. Hà haben, wenn sie (hier) auch 
wirklich Mascul. bczeichnen. l)a dem so ist, so stehen die Zahlen 3 ( — 19) 
iin Fem. (wenn ibilun oder ganamun davon abhangen). Denn man will die 
Dreiheit eincs (urspriinglichen) Fem. ausdriicken, wie Jeadamun (Fuss). Auch 
liegt (in ibilun und ganamim) nicht der plur. fr. eines mascul. Sing. vor ®. 
Die Zahlen von 3( — 19) werden also in derselben Weise damit verbunden 
wie mit den mit dem femin. Hâ versehenen Nomin. Es wird also con- 
struirt wie wenn man telâtu ganamin (ohne duMnm) sagte. Dies (d. i. 
die Verbindung mit duhùrun) macht die Sache klar, wenn auch nicht so 
gesprochen wird'*. Ebenso macht man von den féminin. Zahlen von 
3 — 9 mVatun im G en. abhangig mit Wegfall des Hâ (von den Zahlen 
von 3—9) weil mïaiun Fem. ist. Man sagt telâtun min eï-bafti nach 
dem Genus des Nomen unit, baffatun. Dagegen sagt man lehilatun du- 
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Mnm (oder télâtatu duMrin) min él-ïbüi, (Hier setzt man das femin. 
Zahiwort nicht) weil kein Fem. (unmittelbar) davon abhângt, sondern 
das Masc. dalcarun^ zu welchem dann zur Erklârung iUlm hinziigesetzt 
wird. Hier wird das Hâ des Zahlworts nicht entfernt, wahrend das- 
selbe nicht stehen bleibt, wenn (htMrtm auf min el-ihüi folgt. Man sagt 
télâtatu üshchusin (drei Personon) wenn auch Frauen gcmeint sind, weil 
shachs gen. masc. ist. Dem entspricht telâhi a\jumn (mit dcrselben Be- 
deutung) weil ‘am gen. fem. ist. Dagegen sagt man télâtatu anfïisin 
(wenn aueh nefs ursprünglich gen. fem. ist) weil nefs flir gleichbedeutend 
mit Mensch gilt. So sagt man auch nefsun ivâMdun , nicht ivûhidahm. 
Fine I(}âfe wie télâtatu nassâlâtin (drei grosse Kenner des nasah) ware 
fehlerhaft. J)cnn nassàbatun ist Sifa*^. Es sollte also eigentlich das 
(dazu gehorige) mascul. 8ubst. erwahnt soin nnd aiif dièses die Sifa fol- 
gen. Denn die Sifa allein liât nicht die Kraft des Siibst. , sondern es 
ist wie wenn erst das mascul. Siibst. und dann die Sifa gesetzt ware. 
Beispiel Z. 21. Man sagt i_clâ{aiu duivâhha, wenn inan mannlichc 'riiiere 
raeint. Denn dâhhatim gilt ursprünglich als Sifa, von dalla (weil es 
Particip ist). Man construirt also das Zahiwort nach der urspriingli- 
chen Yerbindung®, wenn dièse auch ini Spracligebraueh nicht vorkoinmt, 
sondern iinmer so gesprochen wird, wie wenn ddhhaiun ein Subst. wiire, 
wie auch ahtahu (flacli, dann Ebeiie) Sifa ist, aber als Subst. gcliraucht 180 
wird. Man sagt tclâtu afrâsin^ obgleich man Hengste imu'iit. Demi 
faras ist (ursprünglich) bestaiidig Fem. uiid wird als solches ofter ge- 
braucht als als Masc., wird also wie hadam (Fuss) als Fem. construirt, wie 
andererseits nefs als Masc. haufiger ist ^ Man sagt: Er ist 15 {cltamsa 
^asJirata) sowohl Tage als auch Nachte gereist. Denn das Zahiwort 
richtet sicli nach leilatun] dann erlautert man naher und sagt: Sowohl 
Tage als auch Niiclite. So sagt man auch (mit dem féminin. Zahiwort): 

Als noch 5 (Tage, eig. Niiclite) übrig waren, oder vergangen waren. 
Denn der Angeredete weiss , dass die Tage unter den Niichten mit in- 
begriften sind. Indem nun das Zahiwort auf die Niichte bezogen wird, 
begnügt man sich damit und unterliisst es, die Tage zu erwiihnen. 
Ebenso weiss der Angeredete, dass man mit dahivata und hulrafa (ohne 
Nunation) den Vormittag oder den Morgen des laufenden Tages meint^ 
Aehnliches kommt oft vor. Der Ausdruck min heini jaimin ivahïlatin 
ist nur eine Verstiirkung, nachdem vorher das Zahiwort (Z. 3) nach den 
Nachten construirt war. Denn man weiss, dass die Tage unter den 
Nachten mit inbegriffen sind. So sagt En-Nàbiga-l-ga‘dî ; 
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Sie (die Wildkuh) irrte herum drei Tage und Nachte, und ihr Wi- 
derwîlle âusserte sich darin, dass sie Sehnsucht (nach ihren vom Lowen 
zerrissenen Jungen) batte and blokte^. 

Man setzt ausschliesslich das mascul. Zalilwort, wenn Sclave und 
Sclavin davon abliangen (Beispiel Z. 11) ; man darf aber nicht das mascul. 
Zalilwort mit Sclave verbinden, so dass man untor ihre Zabi aucb die 
Sclavinnen subsumirt , nocb das femin. Zalilwort mit Sclavin , so dass 
man darunter aucb die Sclaven subsumirt; sondern beidc müssen (nacb 
dem Wortausdruck) gcmisclit sein, so dass das Gczahlte sich auf beide 
erstrockt. Man kann aucb regelrecbt sagen vliamsata 'ashara niin heini 
jaumin ivahilatin ; doch ist dies nicht die gebraucbliche Ausdrucksweise 
Man sagt tclcVri (laudin drei Trupp Kameelstuton (je von 3—10, aucb 
anders bestimmt); demi (ïand ist Femin. und nicht plnr. fr. eines mas- 
culin. Sing. Man sagt iehVntn aslijaa^ indem man ashjàhi (als PluraP^) 
wie (das triptotiscbe) af^âhin bebandelt, wenn man dièses als plur. fr. 
von fidun (so!) bilden würde. ashjcfu gilt also als Ersatz fiir die Form 
(ff‘(ihm. Ebenso sagt man tdeVatu raglatin , indem dies als Ersatz fiir 
den (feblenden plur. pane.) argâînn stebt. Nacb Cbalîl ist ashjcVu umge- 
stellt wie Imsijjun oder kisiijun So verfalirt inan mit diesem Nomen, 
welches die Form des Sing. bat und nicht plur. fr. ist. Jûnus behaup- 
tet , Ru’ba sagen gehort zu baben telâfu onfusin , nach dem (iirspriingli- 
chen) femin. Genus von nefs^ wie man aucb Uilâtu a'junin von menschli- 
cben Personen sagt, und wie man UWjitu nslichtmi'^^ von Weibern sagt. 
Ein Dicbter aus dem Stamme Kilâb sagt: 

Und dioser (Stainm) Kilâb zerfâllt in zebn Unterabtbeilungen, und 
du bist frei (hast keinen Anthcil) an seinen zebn Abtheilungen. 

181 Al-Kattâl aus dem Stamme Kilâb sagt : 

Unsere Stammesabtbeilungen sind sieben, und ilir seid drei, und 
fürwabr die sieben sind besser und mehr als drei'®. 

Hier ist aUuniin (obgleich urspriinglich Masc.) als Fem. bebandelt, 
wcil es die Bedeiitung von kahtVilu bat. 

Al-Hotai’a sagt: 

Drei Seelen (sind wir) und drei kleine Kameclhcerdcn ; ja die Zeit 
bat meine Familie unglimpflich bebandelt. 

^Omar ibn abî Rabî‘a sagt: 

Und mcin Beistand gegen die, welche icb fürcbtete, waren drei 
Personen, zwei Madchen mit schwellender Brust und ein mannbares 
Madcben. 
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Hier ist sliad§ als Fem. construirt, weil ein weibliches Wesen dar- 
unter zu verstehen ist. 


§416. 

Ueber die Fâlle, in welchen die Idâfe der gezahlten 
Nomina an das Zahlwort nicht zu billigen ist, im Bereicli 
von 3 — 10 ^ 

Dies (tritt ein, wenn das Gezahlte) ein Eigenschaftswort ist (wo 
statt der Idâfe das Sifa-Verbâltniss eintritt). Beispiele Z. 9 u. 10. Das 
Wasf ist hier die rcgelmassige Constr., weil man es vermeidet, ein Ei- 
genschaftswort wie ein Subst. zu behandeln, ausser aus Verszwang. 
Daraus geht hervor, dass nassâbâtun in der Verbindung tjlâtatu nassâ- 
hâtin (S. Z. 19) nur als Eigenschaftswort eines mascul. Substant. 
steht (und Ictzteres in der Idâfe-Constr. zu subintellegiren ist). Denn 
ein Adj. kann hier (in der Idâfe) nicht ebenso gut stelien wie ein Subst. 
Da nun {nassâbâtun) bloss als Adj. vorkommt, so ist es (bei der Idâfe) 
wie wenn man ein mascul. Subst. vorausgeschickt hâtte und dann dies 
Adj. darauf folgen liesse. S. 6, 161 : Wer ein giites Werk thut, erhâlt 
das Zehnfache*. 


§ 416. 

Ueber den pluralis fractush 

Die dreibuchstabigen Nomina der Form fa^lun haben als (plur. 
pauc.) die Pluralitaten von 3 bis 10 umfassend, die Form aPidu, als 
plurales multitud. fdâlun und fiCûliin, Beispiele Z. 15 — 17 l Bisweilen 
kommen von demselben Wort beide Formen des plur. multit. fu'ûlun 
und fiUilun vor. Beispiele Z. 18 u. 19. Bisweilen kommt (als plur. mult.) 
faHlun vor; doch ist dies selten. Beispiele Z. 19*. Beispiele fiir No- 
mina med. gemin. Z. 20 u. 1*^, fiir Nomina von Stammen tertiae .Jâ und 18 
Wâw Z. 2— 4^ Von dieser Form fa'lun kommt (als plur. pauc.) auch 
apâltm^ statt af^uîu vor. El-A‘shà sagt: 

Du bist, als sie sich aussohnten, als ihr Bester erfunden worden, 
und dein zum Feuer Entzünden dienendes Holz ist durchlocherter (d. i. 
giebt rascher Feuer) als ihre Holzer. 

Doch gehort dieser Plural nach arab. Sprachgebrauch nicht zu die- 
ser Form. Andere Beispiele fiir den Plural af'âliin Z. 7 u. 8 ®. Biswei- 
len kommt als Pluralform zu faHun fdalatu^ vor, welche aber nicht die 
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ursprüngliche Pluralform ist, ferner fu'ûlatu und fi^âlatu^ so dass an die 
(ursprünglichen und) regelmassigen Formen (des plur. mult.) das femin. 
Hâ angehângt ist. Beispiele Z. 12. Nach Chalîl will man dadurch das 
Fem. (des plur. fr.) bestimmt kcnnzeichnen. Die (zuerst, S. Ul Z. 15 u. 
17) crwühnten sind die ursprünglichen die anderen konnen nur aus der 
Ueberlieferung erkannt werden, und man hat dann âhnliche zu suchen, 
wie hier bei af^âlim. Fine dem Plural aznâdmi verwandte Form kommt 
in dem Verse des A‘shà vor: 

Wenn der Hirt die triichtigen Kameelstuten am Abend zurückkeh- 
ren liisst, nachdem er sie weit fort zur Weide gefilhrt, und wenn auf 
ihren Nasen ihr Staiib liegt’b 

Man sagt chmnsatu Icilâhin (mit unregelmassigem plur. mult.) weil 
man meiiit fiinf von don Hiinden, wie man saittu hilahin (Hundegeheul) 
sagt in der Bedeutimg der Angehorigkeit an diese Thierklasse, und wie 
man „Granatapfelkern“ sagt (mit dem Sing. des Gen. in derselben Be- 
deutung). Ebenso verbindcît der Regez-Dichter (iinregelmiissig den Dual 
des Nomen regens mit dem Sing. des Nomen rectum in dem Verse): 

Es ist wie wenn seine Hoden von dem Hinundherschwanken das 
Gefiiss eines alten Weibes wareii, in welchem zwci Coloquinten sind*^ 

Ein Andercîr sagt : 

Majja hat auf die Vorderloeken fiinf Fingcr mit rothen Nageln ge- 

legt 

1 )ie dreibuchstabigen Nomina der Forin fWaliin haben als plur. pane. 
lîSSdie Form al^àlun (Beispiele Z. 22) als plur. mult. die Formen ft'‘âlmi 
und fu'îîlim, von welchen die erstere haulîger ist. Beispiele Z. 1. Audi 
kommen als plur. mult. die Formen fidlânii und fldanu vor. Beispiele 
Z. 3 ^ \ Beispiele filr die plur. pauc. derselben Nomina Z. 4. Bisweilen 
steht auch die Form af'âlmi statt des ])lur. mult., so dass sie die Be- 
deutung des letzteren hat. Beispiele Z. In ahnlicher Weise (wer- 

den von den Pluralen der Form) fciHim an Stelle des plur. mult. ge- 
braucht die plur. pauc. alculfmi von Icefjun (innere Hand) und ar^âdun 
von ra'dun (schones Madchen). Auch vom Sing. fadun kommen die Plu- 
rale fudânu und fi^lânu vor, von welchen der letztere der seltenere ist. 
Beispiele Z. 7 — 9 — An den Plural fîUUun hangt man auch das femin. 

Hâ an (ebenso wenn der Sing. fchüun) wie wenn er faHiin ist. Beispiele 
Z. 10. Doch ist dies selten, und die regelrechten Plurale sind die vor- 
her erwahnten. Auch kommt der plur. fr. fudun vor, doch ist dcrselbe 
çbenso selten wie der plur. fr. fiUxlatu vom Sing. fadiin, Beispiele Z. 12 
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U. 13^’. Bisweilen kommt als plur. pauc. «/'‘«iw vor, wie (andererseits) 
von fa^lun der plur. pauc. af^âlun (als Nebenform) vorkoinmt. Beispiele 
Z. 13 U. 14'®. Dur-Rumma sagt: 

O ihr beiden Wohnungen der Majja — Heil über euch! — werden denn 
die Zeiten, welche vergangen sind, zurückkebren ? 

Dieselben Plurale baben die Nomina der Stiimme tertiae .là und 
Wâw. Beispiele Z. 16 u. 17^®. Von ralian (Handmühle) wird der plur. 
pauc. arhCünn auch als plur. mult. gebrauclit, wie arsânun und ahdàmun 
(vom starken Nomin.). Wenn man einen plur. mult. bildcn würde, ware 
das Verfabren normal; ich habe aber keinen vernommen. Von ^cmia 
kommt als plur. pauc. a^sin (statt a^sitjtin) und als plur. mult. ^Gsijjnn 
(statt ^osûjim) vor. Dagegen kommt (der regelmassige plur. pauc.) a'-sà'tni 
nicbt vor, da a'sin als Ersatz dafür stebt. — Die Xomina der Stamme 
med. gemin. (der Form fa^ahin) bilden den Plural ausschliesslicli nacli 
der Form af^àhm^ ebenso wie dieser Plural von Jcadamim, rasannn und 
yalalcun (Scliloss ans Holz) der einzige ist. Beispiele fur die Nomina 
med. gem. Z. 20 u. 21 Die Bestandigkeit des Gebrauchs des Plur. 
af^âkm fiir den Sing. fa^alun ist grosser als die des Gebrauchs des Plur. 
apuîu fiir den Sing. Wenn man von den Nomin. med. gem. 

(der Form fa'alm) die Plurale fi^âlun odcr fu^ûlun oder fi'lânu oder /w'- 
lânu bilden würde , so ware dies nach dem Erwahnten regelmiissig, wie 1S4 
ja die Nomina med. gem. der Form fadiin denselben liegeln folgen wie 
die, welche nicht Nom. med. gem. sind. Aile Eigenthiimlichkeiten nun, 
welche die Nom. med. gem. der ersten Form (d. i. faHiin) haben, solltcn 
in dieser (d. i. in der Form fa' alun) Analogien haben — Man bildet 
(von hagarun) auch den plur. mult. higârun (neben higâmtun) nach der 
hauligeren und normaleren Form (des plur. fr. der Form fa'aluu). Docli 
ist dies selten. So sagt der Dichter: 

Wie wenn sie zu den Steinen im Flussbett gehorten, welche die 
Schlage des Wassers mit der Farbe des haftenden Wassermooses be- 
kleidet haben 

Nomina der Form fa^ilun haben als plur. pauc. die Form af'âlim^^, 
Beispiele Z. 6. Selten geht man über diese Pluralform hinaus , weil 
fa'ilun weit seltener ist als fa'alun, ebenso wie fa^alun seltener ist als 
fa'lun, Daher kommt es, dass man fur die Form fa'ilun mchr beim 
plur. pauc. (statt des plur. mult.) bleibt und nicht so verfahrt wie bei 
fa^alun, da fa'ilun nicht so haufig ist, ebenso wie die Nomina med. gemin. 
der Form fa'alun nicht soviele plur. fr. haben, wie die der Form fa'lun. 
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weil jene Form seltener So haben auch die Nomina tertiae Jâ 

und Wâw der Form faHlun nicht aile plur. fr., welche die entsprechen- 
den Nomina der Form fa^altin haben, ans demselben G-runde. Trotzdem 
sind sie bâufiger als die Nomina mcd. gem. (der Form faHlun). Docb 
kommen einige Plurale (von fa^ïlun) nach der Form fa^ûlun vor, aber 
wenige. Beispiele Z. Da es indess zulassig ist, bei dem plur. 

pauc. der haufiger vorkoinmenden Singulare stehen zu bleiben so ist 
dies bei den seltencren nocli eber moglich. 

Die Form fi^alun wird (rücksichtlicb der Pluralbildung) behandelt 
wie fa^ilaUj ist aber noch seltener. Beispiele fur den (bei ^inah und 
rni'an auch als plur. mult. gebraucbten) plur. pauc. af^âlun Z. 13 u. 14 
Beispiele fur den plur. mult. fu^ûlun Z. 14®^. Auch kommt adlu^un als 
plur. pauc. vor^*. 

fWtilun wird wie fi^alun und fa^ilun behandelt, ist aber noch selte- 
ner als diese beiden, hat also den plur. pauc. af^âliin auch als plur. mult. 
Beispiele Z. 16^*^. Doch kommt auch fi'âlun vor (Beispiele Z. 17) cbenso 
wie andercrseits fi'alun den Plural fu^ûlun hat. Denn fi^ûlim und fu^ûlun 
sind verwandt. Auch kommen Pluralformen vor, welche nicht zum Sing. 
fa^ulun gehbren, wie ra(jlatun^'\ was man statt argâlun gebraucht. 

fu^ulun wird behandelt wie faHilun , weil es ebenso selten ist. 
Daher steht der plur. pauc. apâkm auch als plur. mult. Beispiele Z. 20^*. 

fWalun hat als plur. mult. fi'lânuj was auch als plur. pauc. ge- 
braucht wird, ebenso wie (andererseits) apulu und a/ ^ alun in den (Z. 5 — 
20) angeführten Formen auch als plur. mult. gebraucht werden. Bei- 
spiele Z. 23 Einige Nomina diescr Form bilden auch den pl. fr. af- 
‘d/ww, ebenso wie fa'alun. Beispiele Z. 24®®. 

185 Ein Nomen kommt nach der Form fiHlun vor, doch steht es allein, 
namlich ibilun^\ was den Plural âbâlun bildet. So werden die Nomina 
behandelt, welche aus drei Buchst. bestehen, welche aile vocalisirt sind 
(d. i, aile vorhergehenden m. /A. von fa'lun), — In dem Regez-Verse: 

In ihr (in der Wiiste) sind stolz auftretende Thiere, Lowen und 
Panther 

ist der Plural von namirun (ursprünglich numûrun) verkürzt wie 
wenn usudun (so!) von esedun gebildet wird®®. 

hat als plur. pauc. apâlun^^ und als plur. mult. fu*ûlun und 
fi'dluUf von welchen jenes haufiger ist. Beispiele fur die beiden ersten 
plur. fr. Z. 7 u. 8 fiir den dritten Z. 9 u. 19. Bisweilen wird af^âlun 
auch als plur. mult. gebraucht, ebenso wie apulu^^ und apâlun in den 
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oben (S. ur Z. 4 ff. u. S. Uf Z. 5 fF.) erwahnten Fallen. Beispiele Z. 10 
U. 11 Aucb kommt als plur. mult. fi^alutu vor, wie klradatun*^ (von 
hirdim Alfe) und hisalatun (von hislun das Junge der Eidechse). Letz- 
teres stebt als plur. pauc. Idradatun sijeht so als plur. pauc., dass kein 
anderer, wie akrâdun daneben vorkommt, wahrend neben hisalatun nocli 
ahsâlun als plur. pauc. vorkommt. Ebenso stelit (der ursprüngliclie plur. 
inult.) shusû'un (von s1m'‘un Riemen der Sandale) aucli als plur. pauc. 
(Beispiel Z. 12) so dass nicht vorkommt. Ebenso JçorûUin.*^ Als 

plur. pauc. kommt aucb afHilu vor. Beispiele Z. 14 u. 19. aryuluu wird 
ausschliesslicb als Plural von riglun gebraucbt , ebenso wie akuffun von 
keff'uu^^. Die Noinina med. gerniii. und tertiae Jâ und Wâw werden bier 
bebandelt wie bei der Form fadiin (d. i. sic liabeii dieselben Plurale wie 
die starken Nomiiia). Beispiele Z. 10 — 18. Wie fadun bat aucb filnn 
die Plurale fuHânu (Beispiele Z. 18, 21 u. 22) und fidâiiu (Beispiele Z. 20 
Beide Plurale kommen aucb tur denselben Sing. vor (Z. 20 u. 21). Aucb 
der Plural fa^îltin kommt vor, wie bei der Form fa'lun (Beispiele Z. 22"*^ 
u. 23). Plurale von mkhan (Schlaucb) Z. 23^**. 

fuHun bat den plur. pauc. af'âliuu Man gebt aber aucb fur dicse 
Form darüber binaus und gebraucbt aucb die plur. mult. fu^ülun und 
von welchen der erste bâufiger ist. Bald kommt der plur. 
pauc. und der plur. mult. bei demselbcn Nomen vor, bald nur der plur. 
mult. Beispiele Z. 2 — 4 ’’’®. fi^âiun kommt ott bei den Nomin. med. ge- 
min. vor. Beispiele Z. 4 u. 5 Aucb kommt als plur. mult. 

vor, wie von guhrun (Hoble der Reptilien). Aucb der plur. pauc. tujhârun 
kommt (als plur. mult.) in dem Verse vor: 

Edle (d. i. kriegsbereite sind wir, Sebant., besser: freigebige) wenn 
die Yipern sicb vor dem Reif in ibre Hoblen zuriickzieben. 

Dieselben Plurale von einem Nomen med. gem. Z. 9. Andere Bei- 
spiele fur den Plural fi‘alatuZ. 9u. 10^^. Bisweilen stebt der plur. pauc. 
af'âlun aucb als plur. mult. wie dies aucb bei fadun und fa'alun vor- 
kommt. Beispiele Z. 12. Nomina tertiae Jà und Wâw sind bier selte- 
ner als in allen vorber erwabnten Formen. Bei ibnen kommt wegen 
ihrer Seltenbeit nur der Plural af^âlun vor, wie von muâjun (in Aegyp- 
ten und Syrien gebrauebtes Hoblmass). Aucb fuHun kommt als Plural 
vor, wie aucb bei fa^alun, so von fulkun (grosseres Schiff) dessen Sing. 
und Plural gleicb lautet und sicb nur dureb das Genus untersebeidet, 
welcbes im Sing. masc. und im Plural femin. ist^*, wie aus den Koran- 
stellen (Z. 15) S. 36, 41 und S. 2, 159 bervorgebt. So Cbalîl. Die Form 
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af^tilu kommt von rulcnun (Z. 17) wie von kidhun (Pfeil ohne Befiederung 
und Spitze, Z. 19) vor. Eu’ba sagt : 

Das Gedrânge (d. i. die Festigkeit) dciner Seiten bilden die stark- 
sauligen (Helfer) 

Der Plural fi'lânu und fu^lànu von huslishun (das Kind, welches im 
Mutterleibe gestorben ist) entspricht dem Plural von rVdun (S. !ao Z. 20) 

bildct den plur. sanus als plur. pauc. so, dass der mitt- 
lere Ead. Fatli erhalt. Beispiele Z. 21. Plur. mult. ist fi^âlun (Z. 22 u. 
23) seiten fu'nlun (Z. 23 u. 24) Letzterer wird auch gebraucht , weil 
187 or mit fi^âlun verwandt ist, ebenso wie er beim Sing. fa'lun neben /î‘a- 
hui vorkommt , nur dass er bei fa^latii seiten ist (bei faHun abcr niclit). 
Der plur. san. wird auch als plur. mult. verwendet. So in dem Verse 
des Hassan : 

Wir liaben (von Fett) glanzende Schüsseln, welche im Morgenlicht 
strahlen (für die Gaste) und unsere Schwcrter triefen von Blut vor 
Tapforkeit 

Die Nomina tcrtiac Jâ und Wâw haben dieselben Plurale. Z. 4 u. 
5®^. Von gadjatim (Füllsel unter dem Sattcl) kommt nur der plur. san. 
vor, welclier auch als plur. mult. gebraucht wird. Auch die Nomina 
med. gemin. haben dieselben Plurale. Z. 7 u. 8®b 

faUilatu hat denselben (regelmassigen) plur. pauc. und plur. mult. 
wie fadalu (d. i. den plur. san. und fvâlun). Beispiele Z. 9 Auch die 
Stamme tertiae Jâ und tertiae Wâw und med. gemin. haben diese Plu- 
rale®®; doch sind sie seiten. 

fuHatu hat als plur. pauc. den plur. san., in welchem der mittlere 
Ead. Damm erhalt®* (Beispiele Z. 12) als plur. mult. fu^aliin (Beispiele 
Z. 13) und bisweilen fi^âlun (Z. 13 u. 14 ®®). Einige Araber versehen im 
plur. san. den mittleren Ead, mit Fath. Wir haben folgenden Vers so 
recitiren horen: 

Und als sie sahen, dass /unsere Kniee (beim Anrücken) auf der Wahl- 
statt hervortraten, so dass wir don Ernst nicht mit Scherz vermischten ®®. 

Die Nomina tertiae Wâw haben dieselben Plurale (den plur. sanus 
mit pamm des mittleren Ead. und fiiUxlun), Beispiele Z. 17. Einige 
Araber lassen auch den 2. Ead. ohne pamm (Z. 18). Die Nomina ter- 
tiae Jâ bilden den plur. mult. wie die Nomina tertiae Wâw (also nach 
der Form fu^alun). Beispiele Z. 19 u. 20 ®^ Den plur. sanus vermeidet 
man, weil auf den mit Damm versehenen 2. Ead. Jâ folgen würde, und 
dies als lâstig crscheint. Man begnügt sich also mit dem plur. mult. 



613 


(auch anstatt des plur. pauc.). Man kann auch beim pl. san. der Nomin. 
tertiae Jâ den 2. Rad. unvoc. lassen (Z. 21 u. 22). Auch die Form fu^ilun 
wird als plur. pauc. gebrauclit, wie auch die plur. mult. Jc/iradatnn (von kirdiin) 
und hibahütun^^ (von hibbun) und gurûhun (von gurhm) als plur. pauc. 
gebrauclit werden. Auch sonst gebraucht man den plur. mult. statt des 
plur. pauc. Dics kommt bei fudatu vor wie bei fa^laiu^ nur dass der 
plur. sanus®'-^ (als plur. pauc.) bei fa'lalu tester begründet ist, wqH faUatu 
haufiger ist (als fiidatii) und weil man das Zusammentrefïen zweierÇamma 
(im plur. san. von fiidatu) vermeiden will. Die Nomina med. gem. wer- 
den behandelt wie die anderen, nur dass (im plur. san.) der 2. Rad. nicht 
vocalisirt wird, weil er durch Teschdîd mit dem dritten verbunden ist. 
Beispiele für den plur. pauc. und den plur. mult. Z. 1 u. 2’". Haufîg 
ist bei den Nomin. med. gem. der Plural fi^âhin. Beispiele Z. 3 

bat als plur. pauc. den plur. san. mit Kesr des 2. Rad. Bei- 
spicle Z. 4^^ Doch steht auch Fath statt Kesr des 2. Rad. wie beim 
plur. san. von fuHatii (Z. 5). Plur. mult. ist fi' alun (Z. 0). Wer im plur. 
san. von fu'latu den 2. Rad. zur Erleichterung (der Form) vocallos macht, 
thut es auch hier (Z. 6). Der plur. mult. fi'ahm steht auch als plur. 
pauc., weil man das ZusammentrefFen der beiden Kesrc im plur. san. 
gern vermeidet. Der plur. san. ist bei fiiHaiu haufiger, weil das Zusam- 
mentrefFen von zwei Kesre am Anfang des Wortes seltner ist (als das 
von zwei I,)amma). Die Nomina tertiae Jâ und Wâw haben denselben 
plur. mult. (Beispiele Z. 9) aber keinen plur. san., damit nicht (bei den 
Nom. tertiae Wâw) Wâw auf Kesre folgt. Auch das Jâ nach Kesre (bei 
den Nomin. tertiae J â) wird vermieden, weil man es für zu schwer hait. 
Darum gebraucht man hier den plur. mult. statt des plur. pauc. Da- 
gegen kommt der plur. san. mit Gezm des 2. Rad. vor (Z. 11). Die 
Nomina med. gem. (bilden die regelmassigen Plurale) wie die der Form 
fu^latu. Beispiele Z. 12 u. 13 Ein anderer, aber seltener und nicht 
ursprünglicher Plural von fiHatu ist af'iilu, Beispiele Z. 13 u. 14 
Man^® vermeidet es, von Nomin. tertiae Wâw wie rishwatun den plur. 
san. zu bilden, weil dann Wâw (nach Kesre) zu Jâ werden würde. Da- 
gegen kann der plur. san. gebildet werden, wenn der mittlere Rad. vo- 
callos ist (Z. 15). 

faHlatu hat ausser dem plur. pauc., d. i. dem plur. san., den plur. 
mnlt. fa'ilun Beispiele Z. 16. 

fu^alatu hat als plur. mult. fu^alun und als plur. pauc. den plur. 
san. Beispiele Z. 17 Die angeführten Singulare verhalten sich aber 

J ah n , Sibawaibra Bach übor die Qranmatik. * 33 
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zu ihren Pluralen anders als die Nomina unit, zu den Collectivis (Bei- 
spiel Z. 17). Denn diese Collectiva sind ebenso Masculina , wie die 
anderen Collectiva mit nom, unit. (Beispiele Z. 18) die plur. fr. dagegen 
(ursprünglich) Feminina 


§ 417. 

TJeber die Nomina, welche Singularforrn haben, aber eine 
Pluralitat bezeichnen (d. i. über die Bildung der Nomina uni- 
tatis) ^ 

Die Bezeiclinung der Einzahl (d. i. der Singular) bat dieselbe Form 
und koramt von demselben Wort ber, nur dass sie Femin. ist und das 
femin. Hà bat, um die Einzabl von der Mebrzabl zu unterscbeiden. 

Beispiele fiir die Form faHun Z. 21 u. 22 und S. Ui Z. 4 — 7 Als 

plur. pauc. setzt man don plur. san. , anstatt des plur. mult. stebt die 
189 Form, welcbe zur Bezeiclinung der Gattung dient (d. i. die Form obne 
das Hâ unitatis). Einen anderen plur. fr. bildet man nicbt. Bisweilen 
aber bildet man von fa latu (als Nomen unit.) die plur. mult. fi‘âlun und 
fu'ûlun. Beisinele Z. 2, 3 u. 5^ Beispiele fiir die Nomina unit, der Form 
fa^alim 7a, 7 — 15, fiir faHlun 7a, 15—18, fiir fi^ulun Z. 18 u. 19, fiir fa^idun 
190 (sol) Z. 19-21, fiir fu^ulm Z. 21, fiir fu'alun Z. 22—4, fiir fi'lun Z. 5— 
11, für fu^lun Z, 12-16^ 


§ 418. 

Ucber die plur. fracti der Nomina der angegebenen For- 
inen, wenn sie zu don Stammen mediae Jâ oder Wâw geboren‘. 

fa^lun bat als plur. pauc. afâlun (Beispiele Z. 18j nicbt af'ulu^ 
dainit nicbt Wâw mit Çamma verseben wird, was als lastig erscbeint. 
Aucb die starken Nomina baben den Plural al^’altm (Beispiele Z. 20^). 
Da nun aucb die starken Nomina diesen Plural baben, so erscbeint der- 
selbe hier (wo der andere Plural lastig zu sprecben ist) als geeigneter 
191 (als af^ulu), Plur, mult. ist fi' alun (Beispiele Z. 21 u. 1) nicbt fu'ûlun^ 
damit Wâw nicbt Damma erbalt, welcbeni nocb ein anderes Çamma vor- 
angeben wiirde. Der Plural fVâlun ist hier um so geeigneter, weil er 
aucb im starken Nomen fest begriindet ist. Aucb fiHân kommt als plur. 
mult. vor (Beispiele Z. 3®). Da diese Form aucb bei anderen Nomin. 
als denen med. Wâw und Jâ vorkommt, so nimmt man hier seine Zuflucbt 
zu ibr (statt fWûlun zu gebraucben) ebenso wie man für (den plur. mult.) 
anderer Nomin. med. Wâw und Jâ als einzige Form fi^âlun gebraucbt (Z. 4), 
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Man gebraucht opâlim hier als einzigen plur. pauc., ebenso wie af^tilu 
fur den Singular faHiin und af^âlun fur den Singular fa^alun^ der star- 
ken Stâmme. Wenn bei den starken Stâmmen eine solche Bestandigkeit 
(fiir den Plural af^uï) bei dieser Form obwaltet, so ist diese Bestandig- 
keit (für die Plurale apâl und fi^âl) hier noch mehr zu rechtfertigen (weil 
die Plurale mit Pamm und Wâw phonetische Schwierigkeiten machen). 
Beispiele Z. 7 u. 8^ Einige gebrauchen auch, wiewohl selten, af^ùlu 
als plur. pauc., also die ursprüngliche Form (des plur. pauc. der Form 
fa'lun), Beispiele Z. 9 u. 10. So sagt der Begez-Dichter : 

Für jede Lebensart habe ich Kleider angelegt®. 

Auch der Plural fi^alata kommt hier vor ebenso wie bei den star- 
ken Nomin. Beispiele für diese Z. 11 (vgl. S. ’a)" Z. 9 u. 10) für die 
schwachen Nomina Z. 12, 13 u. 16’. Auch fu'ûlun kommt als Plural 
vor, wie diese Form auch als Masdar gebrauchlich ist*. Bei Nomin. 
tertiae Wâw (Beispiel Z. 14*) ist diese Form haufig, kommt aber bei 
den Nomin. (med. Wâw) fast gar nicht vor, wohl aber bei Infinitiven. 
Bei Nomin. erscheint diese Form als lastig (auszusprechen). Dies wird 
spâter erortert werden. — Die Nomina med. Jâ der Form faHun (im 
XJnterschied von den Nomin. med. Wâw) haben als plur. pauc. aPâlun 
(Beispiele Z. 17) weil man ungern das Jâ mit Çamma versieht (und 
darum den Plural af'tilu vermeidet) ebenso wie man (sonst) ungern 
Wâw auf Jâ folgen lâsst *. Bei Wâw erscheint (das Folgen des Çamma 
oder Wâw auf Wâw) noch lastiger. Trotzdem kommt (bei den Nomin. 
med. Jâ) bisweilen apulu vor, welches der ursprüngliche plur. pauc. (der 
Form fuHun) ist. Beispiel Z. 19. Der Regez-Dichter sagt: 

Ich beschreibe wilde Esel, welche El-Chanzara beweiden, ich be- 
schreibe sie als penes und Eicheln 

Ein Anderer : 

O ihr Hyânen , die ihr penes von Eseln gefressen habt , und in den 
Bâuchen hat sich beim Gehen ein Gekoller erhoben*'. 

(Im ersten Vers ist der Plural von airun nach apuluj im zweiten) 
nach apâlun gebildet. Ebenso ist der Plural von ^ainun nach af*âlun 
gebildet in dem Verse: 

Aber ich breche am Morgen auf, auf mir ein weiter, schimmernder 
(Panzer mit glânzenden Ringen) wie die Augen der in Reih und Glied 
aufgestellten Heuschrecken 

Der plur. mult. (der Nomina med. Jâ) ist fu^ûlun, Beispiele Z. 1 u. 192 
2. Denn fu^ûlun und fi'âlun sind Geschwisterplurale der starken Nomina 
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der Form fa^lun, Da nun fi^âlun bei fa^lun med. Wâw vorherrscht und 
niclit fuHilun ans dem (S. lil Z. 1) angeführten Grande, so herrscht fu^û- 
lun bei fa^un med. Jà vor, da es hier (fur die Ausspracbe) leichter ist 
als bei don Nomin. med. Wâw. Es ist also wie wenn man (durch Ver- 
wcndung von fa^îiliin bei den Nomin. med. Jâ) einen Ersatz für den 
Ausschluss dieser Form von den Nomin. med. Wâw schaffen wollte. — 
Der Plural af'âlun der Nomin. med. Jâ (Beispiele Z. 6) entspricht dem 
ursprüngliclien (plur. pauc. der Form faHun) ebensowenig wie derselbe 
Plural bei den Nomin. med. Wâw; denn der ursprüngliche plur. pauc. 
von fa'hin ist af^uîit. Nun kommcn aber apiiiu und af'âlim nicht in 
demselben Grade als gemeinsame plur. pauc. (von fa'luïi) vor wie fu^ûlun 
und fï'âlun (als plur. mult.) so dass man die Form af^ulu für ihr Fehlen 
(als plur. pauc.) der Stamme med. Wâw dadurcli entschiidigen konnte, 
dass man sie als Plural der Stamme med. Jâ gebrauchte, sondern beide 
(sowolil der plur. pauc. der Nomina med. Wâw wie der der Nomina 
med. Jâ) haben nicht die ursprüngliche Form (des plur. pauc. yoïi fa^/tm) 
(sondern beide haben die Form af^âlim, nicht af^iilu) und das Çamma 
(der Form af'ulu) gilt für ebenso schwer als Vocal des Jâ, wie als 
Vocal des Wâw, wenn es auch als Vocal des Wâw noch schwcrer 
ist. Dazu kommt, dass man zwar fi'âlmi , wie hîjâfun (bei den Nomin. 
med. Jâ) zu vermeiden scheint (welchcs man) aus dem Grande (setzen 
konnte ^^) dass es (bei den Nomin. med. Jâ) leichter ist als fu'ûkin 
bei den Nomin. med. Wâw, um nicht die Nomina med. Wâw mit 
dem Nomin. med. Jâ zu verwechseln sondern zwisclien ilmen zu un- 
tersclieiden ; (dagcgen vermeidet man apâlun weder bei den Nomin. med. 
Jâ noch bei denen med. Wâw; Beispiele Z. 10) weil hier Jâ und Wâw 
(wegen des fehlenden vorhergehenden Vocals) deutlich unterschicden 
werdcn (Man hangt an den plur. mult. der Nomina med. Jâ fu'ûlnn 
das fernin. Tâ an, wie auch bei demselben Plural der starken Nomina). 
Beispiele Z. 11. 

fa^alun (med. Wâw und Jâ) hat als plur. pauc. apâlun (Beispiele 
Z. 12 U. 13) als plur. mult. fl^âii (Z. 13 u. 14). Entsprechende Beispiele 
von starken Nomin. und von Nomin. tertiae Jâ Z. 14 u. 15”. Man ver- 
meidet fukiliin, damit nicht das mitDamm versehene Wâw mit demfolgen- 
den Wâw und dem vorhergeh. Çamm zusammentrifft. Selten ist fi^âlun, 
weil man bcstândig (als plur. mult.) fi'lân statt seiner gebraucht, was aber 
hier nicht als Ersatz für die Schwesterform (von fi^âlun, nâmlich fu^ûlun) 
steht. Dass hier nicht dieselben plur, mult. iu festem Gebrauch sind wie 
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bei (den starken Nomin.) der Form [u'aJuriy nâmlicli fu^ûhin und fi^âlun 
(Beispiele Z. 18) koinmt von der Schwâche (des 2. Ead.) her. Man macht 
namlich den 2. Ead. vocallos und setzt Alif an Stelle (des ausgefallenen 
Fath). Man wahlt aber keine andere Form als eine solclie, welcbe beim 
starken Nomen auch vorkommt. Diese Form {fi^lân) ist hier die allein 
gebrauchliche , wie fl'âl bei den Nomin. med. Wâw (der Form faHiin^^), 
Audi gebrauclit man af^âl als plur. mult. , wie auch beim starken No- 
men, beim schwachen îibcr haufiger. Dcnn bei fa^alim beschriinkt man 
sich oft auf den plur. pauc. (und gebraucht ihn auch als plur. niult.). 
fa'alun eignet sich mehr dazu als faHtin (weil es scltner ist). Doch 
kommt dies auch bei fciHitn med. Wâw vor. Beispiele Z. 23. 3 plur. fr. 
von nâbim Z. 23 u. 24 (darunter 2 unregelmassige).— Die Feminina der Form 
fa^ahuï der Nomina med. Wâw und Jâ bildennach .lûnns den plur. pauc.^7/'^^^?^^ 
(Beispiele Z. 25 ^'•^). Wir aber glauben, dass dies eine Analogiebildung nacli 193 
den starken Nomin. ist (welche beide Généra umfasst ; Beispiele Z. 1 u. 2) ; 
demi wcnn dieser Plural bloss don Femin. cignetc, so wiirde auch der 
Plural von nihan und Içafmij wenn als Femin. gebraucht, feriier von 
Jcadaninn und ganamun darnach gebildet werden, welche aber vielmelir 
den Plural apâl haben. Der plur. mult. von dânm und sâhnn liât die 
Form fudim (Z. 4) um der Form fihilun zu entgehen, welche hier ebenso 
zu Grundo zu liegen schoint wie af^uln (als plur. pauc.). Einige bilden 
den plur. mult. suhlkan mit Bemze, um die beidenWâw und das Damma 
(des ersten) zu vermeiden. Einige bilden auch von (Idrun den Plural 
nach fi'Iâii (Z. 0) nach S. 111" Z. 13 — 15 auch nach fi^âlnn (Z. 6) wie gi- 

hâlun, vâbun (alte Kameelstute) bildet nîbtm nach fu‘lun, um najûbun zu 
vermeiden, wie âânm (aus dcmselben Grunde) den Plural nach fidlun 
bildet. Denn Jâ mit Pamma, welchem ein anderes Damma vorhergeht 
und Wâw folgt, wird vermieden (darum sagt man nicht najiibun). Ana- 
logien für den Plural ftiiiin von starken Nomin. Z. i). Auch der plur. 
pauc. anjâbun kommt vor, entsprechend aJcdâmiin. 

fi^lun (med. Jâ) bildet den plur. pauc. uf^àliin. Wenn dies schon die re- 
gelmassige Form bei den starken Nomin. ist, so ist dieselbe bei den schwa- 
chen Nomin. noch cher zu erwarteii (wo der Plural apulu auf Schwie- 
rigkeit in der Aussprache stossen wiirde; vgl. für die starken Nomina 
Sib. !aô Z. 14—16). Beispiele Z. 11 u. 12 Der plur. mult. ist fu^ûlun, 
entsprechend den starken Nomin. (Z. 12; vgl. S. Uo Z. 8). Beispiele 
Z. 13“^^^. Auch kommt als plur. mult. vor. Beispiele von schwa- 

chen und starken Nomin. Z. 13 u. 14. (Vgl. S. Uo Z. 11). Auch wird 
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der plur. pauc. af^âlun als plur. mult. gebraucht, wie bei fa^lun und /a- 
^àlun der Nomina med. Wâw und Jâ. Statt fi'lun kann man bei Nomin. 
wie fîlun auch fu^lun als Singularform annehmen, so dass Pamma wegen 
des folgenden Jâ zu Kesre geworden ist, wie im Plural hîdun von ah- 
jadii. In diesem Fall würden die Plurale nfjâlun und agjâdun nach ag- 
vâdun (von gundun Armee) und aghârun (von guhnin Hohle) gehen, und 
dujûlcun und fujulun nach hiirûgun (von hurgtin Ecke. Burg) und guriîhun 
(von gurhun Wunde); und fijalatun nach chiragatiin (von churgun Reise- 
sack, der auf den Kameelsattel gelegt wird) und giharatnn (von guhrun). 
Beispiele fiir die Verwendung des plur. pauc. af'‘âhm als plur. mult. bei 
den Nomin. med. Jâ Z. 19 {nîriin Kleidersaum, kînm Blasebalg). — Die 
Nomina med. Wâw bilden den plur. pauc. apiilun und den plur. mult. 
fh^âlwK Beispiel Z. 19. Beispiel eines entsprechenden starken Nomens 
Z. 19 U. 20. Man bildet fi^âlun wie vom Singular fadun der Nomina med. 
Wâw (S. Il* Z. 21). Die Nomina med. Wâw bilden also den plur. mult. 
niclît wie die Nomina med. Jâ (wclche nach Z. 12 fii^ûlun bilden). 

fu^hin von Nomin. med. Wâw hat als plur. pauc. apâlun. Dies 
ist der regelrechte und ursprttngliche Plural, der sich auch bei starken 
Nomin. findet (S. U1 Z. 1). Beispiele Z. 22 u. 23 Plur, mult. ist we- 
der fii^ûlun^ noch noch fi^alatu (wie bei don starken Nomin., S. M 

Z. 1 u. 6) sondern allein fidâuj wie bei fa^ahin (S. \ f Z. 13 ff.) wie ande- 
194rerseits fadim med. Wâw überwiegend den Plural fi'âhin hat (S. li* Z. 21). 
Man unterscheidet (im Gebrauch des plur. mult.) zwiscben fudtin med. 
Wâw und fudun med. Jâ'*^^ ebenso wie zwischen ftiHun med. Wâw und 
med. Jâ (S. It Z. 21 u. \f Z. 1). fudtm stimmt mit fa'alun im plur. 
mult. überein, wie auch im plur. pauc. Beispiele filr den Plural fldân 
Z. 2 u. 3. Im starken Nomen entspricht der Plural von hushshim (Fo- 
tus, der im Mutterleibe stirbt Z. 3 u. 4). Beispiele fiir denselben Plural 
von fadun med. Wâw Z. 4 (vgl. S. ill Z. 3) mit Parallelen desselben Plu- 
rals von starken Nomin. derselben Form Z. 4 u. 5 

faHatu med. Jâ und Wâw hat als plur. mult. fi^âlun und als plur. 
pauc. den plur. sanus wie bei den starken Nomin. (Beispiele Z. 6 u. 7^^; 
vgl. Sib. IaI Z. 20 ff.). Im plur. san. wird der mittlere Rad. nicht vo- 
calisirt (anders als bei den starken Nomin.) weil er Wâw oder Jâ ist^®. 
Von Nom. med. Wâw existirt auch der Plural fu^alun^ wie auch fàlun 
Plurale von anderen Singularen entlehnt*®. Beispiele fiir Nomina med. 
Wâw und tertiae Wâw Z. 9 u. 10®®. Dem entsprechend bildet man von 
fadatu med. Jâ den Plural fi^alun, Beispiele Z. 11, ebenso von starken 
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Nomin. derselben Form Z. 11 uud 12. Doch sind diese Plurale nicht 
regiilar. 

fu^latu hat dieselben Plurale wie bei den starken Nomin. (m. A. 
von fi^âlnv , S. Uv Z. 10 Als plur. pane, steht der plur. san., des- 

sen Wâw abor unvoc. bleibt, weil es der 2. Rad. ist. Beispiele Z. 13^^. 
Als plur. mult. steht fWalun. Beispiele Z. 14®^. 

Ebenso hat fi^latu dieselben Plurale wie bei den starken Nomin. 

(m. A. von apiilii, S. Z. 3 fF., besonders Z. 13). Beispiele Z. 16 u. 16®*. 

fa^alaiu hat als plur. mult. fi'âhm und fu%n (Beispiele Z. 16-18 ®®). 
Als plur. pauc. steht (1er plur. san. Beispiele Z. 18. Entsprechende 
Beispiele fur diese Plurale von starken Nomin. Z. 16 — 19^®. Die Form 
fidun ist als Plural von faUilaln nicht ursprünglich , wenn sich auch 
solche Nomina vortinden®’^. Man sagt auch einuhm^^ (nach apnlii) wie 
akumuiu Auch kommt fi!‘alun als plur. mult. vor wie bei faHatu (Sib. 

Z. 11). Beispiele Z. 20®^ Der Dichter sagt: 

Sie steht manchmal und geht manchmal*®. 

Der Plural fValun gilt bei den Nomin. med. Jâ und med. Wâw für 
zulassig, weil der normale und am meisten gebrauchte Plural von /a‘a- 
latu bei starken Nomin. pâlun ist (woraus ftUüun abgekürzt ist). 

§ 419. 195 

TJeber die Nomina med. Jâ und Wâw, welche die Form 
von Singularen haben, aber eine Mehrheit bezeichnen, und 
der en Einheitswort (nonien unitatis) dicselbe Form hat und 
demselben Wortstamm angehort (wie das Collectivum) und 
sich nur dadurch von letzterem unterscheidet , dass es mit 
dem femin. Hâ verschen ist, um die Einheit von der Mehr-> 
heit zu unter scheiden. 

Aufzahlung von Collcctivis med. Jâ und Wâw der Formen fa^ïun 
fii^lun, fi-lun, fa^ahin^ wclche mit den Formen der starken Nomina iiber- 
einstimmen, mit ihrem plur. san. Z. 3 — 11 ^ Von clmimatun, raudatun wird 
auch der plur. fr. ft^àliin gebildet, von tûmatun fu^alun (Z. 4 u. 7) entspre- 
chend dem plur. fr. der starken Nomina (derselben Formen). Bei Nomin. 
der Form fl%n med. Jâ und Wâw ist es zweifelhaft, ob sie zu dieser Form 
oder zu fu^Uin gehoren , ebenso wie dies bei Nomin. wie fîhin (S. tir 
Z. 15 f.) zweifelhaft ist. Im plur. san. der Form fa^alun bleibt die 
Form des Sing. unverandert *. Beispiele Z. 11. Citirt wird ein Vers 
von Al-Kotâmî: 
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So sind wir denn wie der Brand, welchér einen Wald tritft; bald 
verbirgt er sich, bald lodcrt er auf®. 

Ferner von El-^Aggâg: 

TJnd die Hande deir Bewaffneten vibriren, und die Standarten flat- 
tern ; wenn der Hieb sie zur Trânke geführt bat, steigen sie (vom Trank- 
platz) wieder auf*. 


§ 420. 

Ueber die Collectiva, welche Femin.-Endung haben, 
wenn mit ilirer Form die des nomen unit, üb ereinstimmt 
und mit derselben Femin.-Endung versehen ist^ 

(Dazu gehbren die Collectiva mit dem femin. Alif maksûra oder 
Alif mcmdûda). Beispiele Z. 17 u. 18 1 Da dicse Nomina eine Mehr- 
heit bezeicbncn, aber keine plur. fracti sind, so bat die Spracbe die In- 
tention, der Einheitsbezeicbnung eine Form zu geben, wclcbe die Femin.- 
Endung bat, wie bei der Mebrzabl (der Collectiva) welcbc (als solcbe) 
keine Femin.-Endung haben und Masculina sind. Beispiele Z. 20 u. 21. 
Bei unseren Nomin. aber gebt man (fiir das nomen unit.) nicht über 
die Form des Collectivs binaus, obgleich man das Bestreben bat, eine 
mit der Femin.-Endung versebene Einzabl zu bilden. Denn die Fem.- 
Endung ist schon im Collectiv vorhanden; man bleibt also bei dieser 
Form steben und macbt die Einzabl dadurch kenntlich, dass man ivàhi- 
l^^datîin hinzusetzt. Man setzt also kein anderes Zeichen (des Femin.) als 
das, welches im Collectiv vorhanden ist. Dies bat den Zweck, zwischen 
diesen Nomin. und denjenigen zu unterscbeiden , welcbe aucb Collectiva 
sind, aber (als solcbe) keine Femin.-Endung haben (Beispiele Z. 2). 

Dagegen bildet man von artan das Nom. unit, artâtm und von ^alhan 
alMtimj weil hier das Alif maksûra nicht Fem.-Endung ist (sondern zur 
Anscbliessung dient) \ 


§421. 

Ueber die Nomina, welche aus zwei Bucbst. bestehen 
und keine Fem.-Endung haben*. 

Ist die ursprüngliche Form fa'lun^ so bat der plur. pauc. die Form 
apuluy der plur. mult. fi^âlun und fu^ûlun, Beispiele Z. 6 u. 6*. Indem 
man den verloren gegangenen 3. Rad. wiederherstellt , bildet man den 
plur. fr., wie wenn das Nomen unverkürzt ware, also wie von «àbjun 
und délwun» 



Ist die nrsprüngliclie Form fa^dun^ so hat der plur, pauc. af^âlunj 
wie die unverkdrzten Nomina. Beispiele Z. 9. Von achun ist ein an- 
derer plur. fr. ichwâmn, wie ein solcher auch bei nnverkürzten No- 
min., wie cliardnm (mannliche Trappe) vorkommt*. Solche zweibuch- 
stabigen Nomina sind selten. 

Diejenigen zweibuclist. Nomina, welcbe das femin. Hâ haben, bildcn 
den plur. fr. nicht so, dass der verloren gegangene Rad. wiederherge- 
stellt wird, und zwar darum, weîl sie den Plural nicht wie die mit Hâ 
versehenen Nomina bilden, von welcben nichts weggefallen ist. Sie bilden 
namlicb ausser dem pl. san. femin. auch den pl.san.masc., wie ilm die Nomina 
mascul., Z. B. mnslimun bilden. Es ist wie wenn (die Endung des plur. san.) 
als Ersatz (für den ausgefallenen Rad.'*) angesehen wird. Ebenso wenig 
verandert man diese Nomina, wenn man den plur. san. femin. bildet. 
Beispiele Z. 15^. Bisweilen wird aber im femin. plur. san. die urspriing- 
liche Form wicderhergestellt , wie îm Plural von scnehin (Jahr) und 
'idaiun (Stück von einer Sache) Z. IB. Bildet man don mascul. plur. san., 
so versieht man den ersten Rad. mit Kesre, so dass dadurch eine Aen- 
derung der Nominalform eintritt, wie Z. 17® gezeigt wird. Man veran- 
dert den ersten Vokal, weil man diesen Nomin. zur Bezcichnung des Fe- 
min. eine Endung gegeben hat, welche sie ursprünglicli nicht hatten, 
und welche kein Nomen erliâlt, welches das femin. Hâ hat, wenn es 
nicht zweibuchstabig ist. Darum verandert man den ersten Vocal, da- 
mit dièse Nomina sich von denen unterscheiden , in welchen die mascul. 
Pluralendung in ursprünglicher Weise (d. i. zur Bezeiclmung des Mascul.) 
steht. Beispiele Z. 20 ^ Einige sagen auch kiilûna ohne Verandorung 
des Sing., wie auch im femin. plur. san. keine Verânderung eintritt. 

Die Feminina von he7nm und man (Z. 21 bilden den Plural nur mit 
dem Ta, weil (neben den Femin.) auch die Masculina vorkommen. Bis- 
weilen steht (bei diesen zweibuchst. Nomin.) ausschlicsslich der femin. 
plur. san., wie z. B. bei zuhatun (Schwertspitze) ® und shijatim. Der fe- 
min. Plural steht in diesem Fall bei den Nomin., bei welchen sonst der 
mascul. Plural steht (d. i. bei den zweibuchstabigen), weil die Fem. -En- 
dung die ursprüngliche (dieser femin. Nomina) ist. Auch der plur. fr. 
diescr (zweibuchst.) Nomina wird mit Wiedcrherstellung des verloren 
gegangenen Rad. gebildet (Beispiele Z. 24). Tndem man so den verloren 197 
gegangenen Rad. wiederherstellt, bildet man den (bei derartigen Nomin. 
sonst gebrauchlichen) mascul. oder femin. plur. san. nicht, sondern ge- 
braucht den plur. fr. statt desselben auch als plur. pauc., wenn cr auch 
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eîn plur. mult. îst, wîe man auch gurûhun statt agrâhun sagt^ Man 
bildet den plur. san. nicht, weil im plur. fr. das Verlorene wiederher- 
gestellt ist und man sich mit diesem plur. fr. begnügt. 

amatun (statt amawatnn) bildet (den plur. pauc. nach apulu , also) 
âmin (statt ânniwiin) und (den plur. mult. nach fi'âhin, also) imâ'un (statt 
imâivim^^) entsprechend den Pluralen von alcamatun (Z. 4). Wir rechnen 
amattm zu den Nomin. der Form faolatn^ weil wir sehen, dass man zwar 
von dieser Form bei unverkürzten Nomîn. den Plural apulu bildet, aber 
nicht von fa^latu. Man bildet nicht den plur. san. imûna (entsprechend 
den S. \f^ Z. 17 angeführten Nomin.) weil man den plur. Ir. mit Wie- 
derherstellung des 3. Rad. bildet (was bei den so eben angeführten Nomin. 
nicht geschieht) und darum statt des plur. san. masc. oder femin. gen. 
liebcr den plur. fr. gebraucht (wie in den S. 111 Z. 24 — Hv Z. 3 bespro- 
chenen Fallen)“. Man bildet aber von hiiratun (Nasenring des Kameels) 
sowohl den plur. san. mascnl. und femin. (obne Wiederherstellung des 3. 
Rad.) als auch den plur. fr. mit (Wiederherstellung desselben) nach dem 
von dem unverkürzten Jculjatun, ebenso wie von Ivgalun (Z. 7). Biswei- 
len gebraucht man eine Pluralform an Stelle einer anderen, ein ander- 
mal gebraucht man aile der Form des Sing. angehorigen Plurale. 

Auf moine Frage nach dem Plural aradâtun von ardun sagte Chalîl, 
dass man die Form (durch die Vocalisirung des mittleren Rad.) beschwert 
habe, weil es ein femin. Plural sei, wie der von {faHatu^ z. B.) falhatun 
und mhfatiin (deren mittlerer Rad. im Plural ebenfalls Fath erhalt)^^. 
Auf moine Frage , warum daneben auch der mascul. plur. san. gebildet 
werde, sagte derselbe, dass man es analog siimna und anderen zweibuchst. 
Nomin. behandle (bei wolchen nach S. Î11 Z. 14 die Endung des mascul. 
plur. san. den ausgefallenen Rad. ersetzt) weil es Femin. sei wie sene- 
tiin , und weil der femin. plur. san. seltner sei als der mascul inische. 
Man bildet keine plur. fr. wie die Z. 12 angeführten, so dass man den 
Plural wie (sonst) von der Porm fa^lun bildete’^ Auf moine Frage, 
warum man nicht ardûna sage wie ahlünaj antwortete er: Nachdem der 
femin. plur. san. (mit Fatha des 2. Rad.) gebildet ist, will man dem 
entsprechend den mascul. plur. san. bilden (um einen Ersatz für die im 
Sing. ausgefallene Fem.-Endung zu schaffen) Dagegen kann ahlun als 
Mascul. keinen femin. plur. san. bilden Darum tritt bei ihm im plur. san. 
ebensowenig eine Veranderung ein wie bei anderen Mascul. mit vocallosem 
2. Rad. (Beispiele Z. 16). Nach Jûnus bildet man von harratun (vulkanische 
Gregend) den Plural harruna, entsprechend dem von ardun, weil es ein Fe- 



m 


mîn. îst wie dieses (and die Sib. Z. 11 u. 12 angegebenen Gründe auch 
hier zutreifen). Man versieht im mascul. plur. san. von ardun nicht den 
ersten Ead. mit Kesre (wie den von simna) weil die Verânderung im 
Plural den 2. Ead. trifFt, wie in simim den ersten (und überhaupt nur 
eine Aenderung der Form, gleichviel welche, nothig ist, um die Abnor- 
mitat der mascul. Pluralendung bei einem Femin. zu indiciren, S. li*! 

Z. 17). Aus demselben Grunde wie bei harratun bildet man von nvaszattin 
(Gans) den Plural nvaenum. Nach Jûnus bildet man von hurratun auch 
aharrûriü in der Bedeutung des plur. mult., wie wenn es der Plural von 
aharratun ware, was aber im Sing. nicht gebrauchlich ist^**. 

Bisweilen bildet man den femin. plur. san. von denjenigen Femininis, 
welche kein femin. Hâ haben, weil sie Femin. sind wie diese. So bildet 
^orsun (Kameelfiillen Hochzeitsschmaus) ^orosàtun^ ardun aradàtiin, Hnm 
(Karawane) ‘ijarâtiin mit vocalisirtcm mittleren Ead. libereinstimmend 
nach hudeilitischem Dialekt, weil man auch lajadâtun (von beidun) und 
gawomtun (von gau^iin) sagt — Auch summvâtnn von samâhm (Himmel) 
gebraucht man für den plur. fr., aber nicht, wenn samâhin Eegen be- 
deutet. Der plur. san. steht an Stelle des plur. fr. wie bei 'înin (so!) 
und ardun^^. Man sagt auch Hrâtuu (sol mit unvoc. mittl. Ead.) Man 
sagt ferner ahlâtun ohne Vocal (des mittl. Ead.)^^ (als Adj. in der Be- 
deutung „wlirdig“) wie sa^hâtim, Denn da ahïun Masc. ist (nicht Fem. 
wie ardun) so hat es den mascul. pl. san. Da nun daneben das Fem. 198 
existirt, wie das von sa'huri ^ so wird (mit dem Plural desselben) ver- 
fahren wie mît (dem Plural) des Fem. des Adj. sa^hun (d. i. der mittlere 
Ead. bleibt unvocal.). Doch gebraucht man auch ahalâtun mit Vocal 
(als Subst.) wie aradâtun, Al-Muchabbal sagt : 

Sie bilden eine Menge Hausgenossenschaften um Kais ibn ‘Asim, 
die, wenn sie des Nachts einherziehen, einen hohen Wohlthater (eben 
jenen Kais) besingen^®. 

Von amatun (statt amawaturi) bildet man auch den Plural imwânun^ 
wie icJiwânun (von achun statt aeJanvun) so dass der Plural gebildet wird 
wie von den Nomin., welche das femin. Hâ nicht haben. Der Vers des 
Kattâl ist II S. 1 a dagewesen. 
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§ 422. 

Ueber den plur. fr. der (entweder durch Zusatzbuchst. 
ans Triliteris oder obne solche gebildeten) vierbuchst. 
N O min a K 

fl^alun bat als plur. pauc. afilatu und als plur. mult. fu^ulun, Bei- 
spiele Z. 8 — 10®. Nacli temimit. Dialekt kann statt fuHiJun überall die 
erleichterte Form fii'hin cintreten. Der plur. mult. wird aucli als plur. 
pauc. gebrauclit, wie auch bei den dreibuclist. Nomin. Beispiele Z. 12. 
Die Nomina mcd. gemin. luiben nur den plur. pauc., welchon sic auch 
als plur. mult. gebrauclien. Letzteren gcbrauchen sie nicht, um das 
ZusammentreflPcn zweier idontischer Buch.st. zu vermeiden. Auch sonst 
ist es Sprachgebrauch, sogar in den Nomin., welche nicht tcrtiae Wâw 
und Jâ sind, über den plur. pauc. nicht hinauszugehcn (sondern ihn auch 
als plur. mult. zu gcbrauchen). Beispiele fur die Nomina med. gemin. 
Z. 14 U. 15*. Auch die Nomina tcrtiae Waw und Jâ bilden nur den 
plur. pauc., wie dies auch bei den starken Nomin. geschieht, um zu 
vermeiden, dass dies J à (im plur. mult.) mit Kesre und Pamma, falls 
man fahdun bildet, und mit Pamma, falls man fu'lun bildet, zusammen- 
trilfth Beispiele Z. 18 Auch von den Nomin. med. Wâw (und Jâ) 
gcht der plur. pauc. nach apUatiij der plur. mult. (bei med. Wâw) nach 
fuHun , wie ihn die Temimiten auch vom starken Nomen bilden. Bei- 
spiele Z. 20 U. 21 Man liisst die Erleichterung im plur. mult. eintre- 
ten, damit nicht zwei pamma mit dem Wâw zusammentreffen. Ebenso 
199lautet der plur. fr. von Imivûlim (gesprâchig) Icûhin. Bei den Nomin. 
med. Jâ lautet der pl. fr. derjenigen, welche die schwcrc Form (des 
plur. mult. mit zwei Pamma beim starken Nomen) bevorzugen, auch hier 
fu'‘ulnn. Beispiele ^ujuiinn von ^ijânun j das Eisen des Pfluges. Ebenso 
ist hiijudan pl. fr. von hajûdan (vicie Eier legend, von der Hennc). Denn 
die Nomina med. Jâ sind leiclfter als die Nomina med. Wâw , wie aus 
dem Plur. hujûtun erhellt (der von Stammen med. Wâw nicht gebildet 
werden kann). Nach Junus giebt es Arabcr, welche den Plural von 
§ajûdun (Jager) sîdun und von hajûdiin hîdun bilden, wie man statt ru- 
sulun (pl. von rasûlun) riishm sagt^. 

fWàlun bildet den plur. pauc. und den plur. mult. wie fVàlun (also 
afHlatu und fuHüuri) weil es ihm in der Setzung des Zusatzbuchst. gleicht, 
nur dass der erste Vocal verschieden ist. Beispiele Z. 7 u. 8®. Der 
plur. pauc. steht auch als plur. mult., wie bei der dreibuchstabigen Form 
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(d. i. fa^alurij S. lAr Z. 4—7). Die Noraina tertiae Jâ und Wâw werden 
behandelt wio bei flâluii (S. \U Z. 15 — 18) d. i. sic bilden niir den plur. 
pauc., aber nicbt den plur. inult. wegen der Scliwüche des Jà aus dem 
oben angeführtcn Grande. Denn das Jà ersclieint hier als ein seiches, 
welches am wenigsten ertràgt und am schwàchsten ist^. Beispicle Z. 
10 U. ll‘«. 

fu^àliin hat dcnselben plur. pauc. wie fi'âlun, weil es sich von 
demselben nur dur ch den ersten Vocal untcrscheidet Beispicle Z. 14 
Plur. mult. ist fiUân (wie auch bei fu'alun S. tAf Z. 21 ft'.). 8tatt aglima- 
tun gebraucht inan (als plur. pauc.) giimutim^^, ebenso wie man fUjatiin 
(pl. pauc. von fatan) statt aftâhm (regulàrer pl. pauc. der Porm 
gebraucht. Von den Nomin. med. gemin. gebraucht man denselbcn plur. 
pauc. wie bei fl'âlun und als plur. mult. fiiân. Beispiel Z. 18. Man ge- 
braucht hier nicht den pl. pauc. statt des pl. mult., weil man hier (bei 
den Nomin. med. gem.) vor der Wiederholung desselben Buchst. sichcr 
ist (anders als beini Plural fuUiiiin der Singulare fi'âlun und fa âlun (8. 

Z. 12—15). hoivdnm (Kameeljunges bis zur Entwohnung) bildet den 
pl. mult. htrânnn und den pl. pauc. ahtviratuu, Wenn man als Sing. Jii- 
îvânin annimmt, bildet man denselben pl. mult. (Z. 20) wie sîrânun von 
^iwârun (oder suicâiim , Heerde Rinder). Man bildet auch diesen Plural 
nach dem von fa^âlim (wàhrend er von fl^âlun fu'lun lautet) wie auch 
beide Singulare in der Bildung des pl pauc. übereinstimmen. Dagegen 
richtet sich der pl. mult. von simârim (Armband) nach dem von amârun 
und lautet also sururij wie auch die plur. mult. von hoivârun (und Inivâ- 
run) übereinstimmen. Einige bilden auch den Plural hûninim, Aehnlich 
ist, wie wir von den Arabern vernommen haben, der Plural 
zu zokâhun» Dieser Plural stimmt mit dem von faHlun (Z. 7) überein, wie 
auch der pl. pauc. beider übereinstimmt Man gebraucht auch hier 
den pl. pauc. statt des mult., wie dies auch bei anderen Formen 
vorkommt. So im Plural afidatun von fuâdiin (Herz). Man bildet ku’- 
rudun von Icorâdun (Kameellaus) so dass auch hier der Plural von fu'â- 
lun nach dem von fi^âlim gebildet ist; in àhnlicher Weise bilden Einige 
von dubâbun (Fliege) (statt duhubun). 

faHlun hat denselben pl. pauc. wie fi^âlun und fu^âltin. Denn der 
Zusatzbuchst. steht auch hier nur zur Verlangerung und dient nicht 
dazu, das Trilit. an das Quadril. anzuschliessen^^, ebenso wie das Alif 
in fi- alun und fu^âlun, Ferner ist die Form, die Vocalisation und die 
Stellung des vocallosen Buchst. in allen dreien entsprechend. Die (re^ 
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gelmassigen) pl. mnlt. sind fu^ulun und fu^Iân, Beispiele Z. 7 — 9 Bis- 

weilen kommt af'iWu vor, was als pl. pauc. gebraucht wird wie die 
vorher angeführten pl. pauc. Einige gebrauchen den Plural /î‘?dw, 
nach Analogie des (ahnlicben) fu^âl] doch ist derselbe selten. Beispiele 
Z. 11 U. 12 Die Nomina tertiae Jâ und Wâw haben dieselben Plu- 
rale wie die eben angegebenen. Beispiele Z. 13—16^®. sahijjun bat als 
pl. mult. sibjânun und als pl. pauc. sibjatun statt osbijatim Aucb die 
Nomina med. gem. haben dieselben Plurale. Beispiele Z. 10 u. 17 
fasilun (entwohntes Füllen) bat denselben Plural wie die Adjectiva dieser 
Form (also frâhin). Es bat (als urspriingliches Adjectiv) die Form (und den 
Plural) der Adjectiva wie aucb Adjectiva die Form (und den Plu- 

ral) der Substantiva haben, wie spater (§ 430 u. 431) erbrtert werden 
wird. Man behandelt ftisll als Adj., weil es dasselbe Fem. bat wie die 
Adjectiva. afîlun (entwohntes Kameelfiillen im zweiten Jabre) bat afâ'ilu 
(also einen substantiviscben pl. fr.) ebenso wie (janûhim (langgescbwânzt, 
also aucb mit adjectivisclier Bedeutung) danâ'ihu bat. Man bildet aber 
von afîl aucb (den Plural der Adjectiva) ifâlun^ weil es die adjectiv. 
Fem.-Endung bat 

Die JFeminina dieser 4 Formen (fi^âlun^ fa^âlun^ fu^âlun^ faHlun) 
haben als plur. pauc. apul wie a^nukun von ^anâkun (Zicklein) und als 
plur. mult. fuhil wie ^unnhun , indcm sie als pl. mult. die Form wahlen, 
welcbe mit der Form des pl. pauc. zusammengehort. Es ist wie wenn 
man zwisclien dem Mascul. (welches andere Plurale bat) und dem Femin. 
unterscheiden wollte. Es ist wie wenn man den Zuscbuss , welcber in 
dem Femin. (rein nach seiner Bedeutung nicht nach seiner Form S.) 
liegt, ebenso behandelte wie den durcb die Femin.-Endung gebildeten 
(Beispiele Z. 25). Man will aber den Plural dieser Feminina (die obne 
201 Fem.-Endung sind) aucb nicht bilden wie den der mit Fem.-Endung ver- 
sehenen Feminina, weil der Zuscbuss hier ein anderer ist (nur in der 
Bedeutung liegt, nicht in der^^orm). Man bildet also den plur. £r. wie 
den der Trilitera, welcbe keinen Zusatzbucbst. haben indem man sie 
mit den Nomin. vergleicbt, welcbe (als Masculina) das femin. Hâ haben 
(als Femin. aber nicht, d. i. mit den Zahlwortern) Denn der Zuscbuss 
(in Nomin. wie ^anâkun) erreicht (an Kraft des Ausdrucks) nicht den 
der mit dem femin. Hâ versebenen Nomina, weil er (in ^anâkun) im 
Worte selbst liegt und nicht in der (âusserlich ausgedrückten) Fem.- 
Endung besteht, welcbe an die fertige Wortbildung angehângt wird, 
wie der zweite Tbeil der Nomina composita (Beispiel Z. 3). Aebnlicb 
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^unûhun ist nach der Ansicht einiger Araber der Plural sumijjun (statt 
sumûjun) von samâ^un (meist als Fem. gebraucbt) zu erklaren. Abu 
Nochaila sagt: 

Dicbte Wolkenmassen , welche zu den hinteren Schicbten des Ge- 
wôlks gehôren®^ 

Auch der Plural asmijatun^ welcher nach der ursprünglichen Form des 
Plurals von fa^âliin gebildet ist (da samâhin auch als Mascul. gebraucht wird 
S), komint vor. — Wer lisânun als Femin. behandelt, bildet den Plural uh 
siinun, wer als Masc. , bildet alsinatun. âirâ'tin hat als Femin. adru''imy 
was auch als pl. mult. gebraucht wird ebenso wie ahiffan (von Icejfuu) 
und argiilim (von riglun), shimâlun (so !) linke Hand) hat ashmulun (vom 
Trilit. gebildet) und shentâHlu nach seiner Form als Quadril. , wie rim- 
latun rasâ'ilu bildet, weil es ebenso Femin. ist wie dieses. Ausserdcm 
existirt der Plural shumulun nach Analogie der Masculina, wie gudiirun 
(von gidâmit). El-Azrak: der ‘Ambarît sagt: 

Sie (die Vogel) flogen dahin (mit Gcrausch) wie das (Schwirren des 
beim Abschicssen erfolgenden) Losprallens stark angespannter Bogen- 
sehnen, in deren Anspannen die rechten Hande (der Schlitzen) den lin- 
ken den Bogen zu entreissen suchen (so wird er bald nach rechts, 
bald nach links gezogen)*^^ 

^ohâbun (gcn, commun.) hat (als femin.) a^kobmi und (als mascul.) ‘/ÿ- 
lânim, entsprechend gorâbun (S. lii Z. 15). Jiurâ^im (Schenkel, bei Scha- 
’fen und Bindern) hat alcru^un^ und atâiiun (Eselin) âtunuuj wie ashmu- 
lun und cimununj weil sie gen. fem. sind. Der Z. 14 eitirte Halbvers 
findet sich auch Sib. I 93 und II 43. Man bildet auch den Plural von 
jemînun nach af^âlun^ weil dies ebenso wie af'tdUj wonach der Plural 
von jemhiun auch gebildet wird, der pl. pauc. der dreibuchst. Nomina 
ist^^. 

fWfil'Uifi hat denselben pl. pauc. wie faJ'ilun^ weil es diesem bis auf 
den Zusatzbuchst. in jeder Weise gleich ist. Beispiele Z. 17. (Jca‘ûd 
junges Kameel). Plur, mult, ist Beispiele Z. 18 Derselbe un- 

terscheidet sich durch den Vocal des ersten Buchst. von dem pl. mult. 
von fa'îiun, wie sich auch der pl. mult. von fu^âlun von dem von fa^îlun 
unterscheidet Ein anderer pl. mult. ist fu^ulun, welchen auch fa^îlun 
hat. Beispiele fiir diesen Plural von fa'ûlun Z. 19, von fa'îlun Z. 20. 
hadûmun (Axt) hat auch hadâ'imu und kalûçun (junge Kameelstute) neben 
Iculusun auch kalâH$u entsprechend dem Plural von shimâlun (so ! Z. 9). 
Auch der Plural apCilun kommt bei einigen Nomin. tertiae Wâw vor 
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(Beispiele Z. 21 u. 22 ; falmvivun Pferde- oder Eselfüllen). Man vermei- 
det hier den Plural fuhdun^^ wie bel dem Sing. fu^âlwu Man vermeidet 
aucli den Plural fi^làn ^ weil bel diesem Kesrc vor Wâw stehen würde, 
wenn auch zwischen ihncn ein unvocal. Buchst. steht , weil ein solcher 
keine entschiedene Trennung bildet 'aduwwun ist ursprünglich Adj., 
gleicht aber den Subst. (insofern es obne Mausûf steht S.) 

220 Die vierbuclîst. Nomina der Form welche (metaplastische) Fe- 

minina zur Elativform af^ahi sind*\ bilden den pl.fr. fu^ahin, Beispiele 
Z. 2. Sure 74, 38: Fiirwahr sie (die Holle) ist eins der schwersten (l^eiden). 
Beispiele fiir Nomina tertiae .Ta und Wâw Z. 3 Diese Form fu'lâ hat 
denselben Plural wie fa^latu (S. !av Z. 13) weil es (abgesehen von der 
Fem.-Endung) dieselbe Form ist und auch mit Fem.-Endung versehen 
ist, ferncr, weil man zwischen dieser Form und derjenigen Form fu^â 
unterschciden will, welche nicht Fem. zu afahi ist®\ Man kann auch 
den plur. san. bilden, wie vom Mascul. (Z. 6 u. 7). 

Die vierbuclîst. Nomina, deren letzter Buchst. das femin. Alif ist, 
werfen im pl. fr. den Zusatzbuchst., welcher zur Bezeichnung des Femin. 
dient, fort und bilden^® don Plural nach fa^âïâ, indem man das (statt 
des femin. Alif im Plural gesetzte) Jâ (wieder) in Alif (mak&ûra) vcr- 
wandclt^l Beispiele Z. 9 

Derselbe Plural (fa^âlâ) wird gebildet, wenn zwei Alif (d. i. 1 Alif 
memduda) als Fem.-Endung stehen. Beispiele Z. 10 u. 11. Doch kommt 
auch der Plural mit Jâ vor (Z, 11). (Die®^ Form fa^âlâ ist bei den No- 
min. mit Alif mcmdûda so zu erklaren.) Man lâsst das Alif, welches 
vor dem Kennzeichen des Femin. (d. i. vor dem aus Alif entstandenen 
Hemzc, I. J. ‘loi Z. 23 f.) steht, ausfallen, damit das Wortende wie das 
der mit dem femin. Alif (maksûra) versehenen Nomina sei (so dass sich 
der Plural fa^âlâ ergiebt) und'um zwischen diesen (Femininis mit Alif mem- 
diida) und Nomin. wie ^ilhâ'un (Halsmuskel) (durch den Plural^®) zu un- 
tersclieiden. Man hait dcn^Ausfall des Alif in den Nomin, mit Alif 
memduda darum fiir nothwendig, weil ein (ahnlicher) Ausfall^^ auch bei 
andercn Nomin. vorkommt, wie im Plural der Z. 13 erwahnten Beispiele 
ein Jâ ausgefallen ist. Man bildet den (abgekürzten) Plural (der Nomina 
mit Alif memduda, wie) sahrâ'u wie den der Nomina mit Alif (malç§ûra) 
weil beide am Ende die Fem.-Endung haben. Dazu kommt, dass man 
das Zusammentrelfen der Jâ (in der Grundform ^ahârijju) vermeidet, so dass 
man (aus demselben Grunde) auch niedârâ und mahârâ^^ sagt (wiewohl diese 
Nomina im Sing. nkht das femin. Alif ma^§ûra oder memdûda haben). 
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In unserem Fall (bei den Nomin. mit Alif maks. oder memd. als Fem.- 
Endung) ist (der Plural fa^âlâ statt faUiliv) noch eher zu recbtfertigen 
(als bei den durch Anschlîessung gebildeten oder mit doppeltcm Jâ vor 
der Fem.-Endung') damit (ihr Plural) nicht am Ende die Form erhalt, 
welche der Plural der Nomina ohne Fem.-Endung bat (d. i. die Form 
fa^âlin)*\ 

ruhhâ^* (Scliaf, welches eben goworfen bat) ruhâhun. Man bildet 
diesen Plural mit Wegfall des femin. Alif wie den Plural von gufratun 
(Brustbbble) gifârun mit Wegfall des femin. Hâ, nur dass bei rubâhim 
der 1. llad. Damma bat, wie der Plural von zi^rini (Amme, Pflegemutter, 
aucb von Tbieren) und richJun (junges Sebaf) (Z. 17 u. 18) und niebt 
Kesre wie in den Pluralen von Mrm und hidhun (Pfeil obne Befiede- 
rung, Z. 18). 

Beispiele des als plur. pauc. gebrauebten plur. san. der mit Alif 
memdûda oder maksûra versebenen Nomina Z. 19. {chahrâ'u grosser Fut- 
tersack). 

untâ bildet inàtun wie gufratiin gifâmn. Dagegen bildet den Plural 
fu^âlun tinjun (Kameelstute, die zweimal geworfen bat) wie zi^rim (Z. 17)^®. 

cliunlâ (Hermapbrodit) bat chmâUÎ nacb Analogie von httblâ habâlâ. 
Der Dicbter sagt: 

Hermapbroditen , welche Datteln essen; niebt Gattinnen sind sie, 
welcbe gebâren, und aucb nicht Manner^®. 

Die vierbuebst. mit dem femin. Hâ versebenen Nomina der Form 203 
faHlatu haben den unzâblige Male vorkommenden pl. fr. (der Quadri- 
litera) Beispiele Z. 2 u. 3^®. Bisweilen, aber selten kommt 

als pl. fr. aucb fu'iilun vor. Beispiele Z. 4. Man bildet diesen Plural 
wie wenn der Sing. fa^îhm lautete (S. )"•• Z. 9). Da man weiss, dass das 
fem. Hâ abtrennbar ist, bebandelt man fa^îlaiu wie einige Nomina der Form 
fudatu (Z. 6) welcbe den pl. fr. ebcnfalls bilden, wie wenn der Sing. 
fudun ohne femin. Hâ lautete (S. Iav Z. 13 u. 14). Aile diese Nomina 
kbnnen aucb den pl. san. als pl. pauc. haben. Man gebrauebt aber aucb 
fa^â'ïlu als pl. pauc. (Z. 6 u. 7) weil dieser Plural die Form des Plurals 
der (eigentlicben, niebt dureb Zusatzbuebst. gebildeten) Quadrilitera bat, 
von diesen aber die Bildung des pl. san. nicht correct ist. S.). Bei- 
spiele fur Quadril. Z. 7 Beispiele von Nomin. tertiae Jâ und Wâw 
für den Plur. fa^â'ilu Z. 8 u. 9 (çafijjaiuv milcbreiche Kameelstute). — 
Ebenso wird die Form ft^àlaiu bebandelt, weil die Zabi der Buebst. 
und (der Bau der) Form derselbe ist und der Zusatzbuebst. ein Verlân- 
J ft h n , Sibawaibi'8 Buch ftbor âie Grammatik, 34 
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gerungsbuchst. wie in fa^îlatu ist. Sie stimmt also mit dieser Form 
übcrein wie fa%lun mit fi^âlun. Sic bildet den pl. san. iind den pl. fr. 
fWilu. Beispiele Z. 10—12, aucli von einem Noinen tertiae Jâ {kinana- 
tiin Pfeilkocher). — Dieselben Plurale haben fWàlatu und fu^àlatu 
weil sie sich von fi‘âlafu nur durcb das Fatlia und Pamma des 1. Rad. 
untersclieidcn. Beispiele Z. 13— 16^^^. — Audi fWûlatii bat dieselben 
Plurale, weil es dcnselben (Bau der) Form und dieselbe Zabi der Bucbst. 
und aucb einen Verlangerungsbucbst. (als Zusatzbucbst.) bat. Beispiele 
Z. 17 U. 18 Je seltener eine von diesen Formen ist, desto weniger 
plur. fracti bildet sie, wie aucb im dreicbbucbst. Nomen ’^^ 

Werden Nomina der Formen fi^cilan, faHlun, fu'àlun, fWâhm als Col- 
lectiva gebraudit, so wird das Nomen unit, von demselben Wort und 
dcrselben Form gebildet und das femin. Hâ (an das Collectiv) angebangt, 
204 also ganz wie bei den dreibuebst. Noinin. Beispiele Z. 21— 3^®. Von 
scfinafnn, degârfnfiin und snhâhatnn bildet man aucb einen pl. fr. der Form 
fa^âHlu (Z. 3). Man bildet aucb den Plur. dtgâgnn (was ausserdem aucb cine 
Nebenform des Collectivs ist, S. P.f*' Z. 22) wie derselbe Plural von tal- 
hatun (Akazie) und gadhatun (Entfernung, Strecke, besonders weite) vor- 
kommt. Jeder masculin. Sing. , welcber Collée tivbede ut ung bat, bildet 
das nom. unit, und das Ferain. (was beides dieselbe Form bat) wie die 
Trilitcra, mag das Nomen aus viel oder ans wenig Bucbst. besteben. 

Die (}%iadviliteva^^ ^ welcbe obnc Zusatzbuebst. (aus Triliteris) 
gebildet sind, bilden den pl. fr. nacb der Form wafâ^ilu. Beispiele Z. 6 
u. Diese Form wird aucb als pl. pauc. gebrauebt. Denn (den 

mascul. pl. san. kann man nicht bilden, weil derselbe nur von mit Ver- 
stand begabten Wesen*^® gebrauebt wird, und aucb) niebt den femin. pl. 
san., weil diese Nomina masc. gen. sind, aber aucb keinen anderen pl. 
pauc. , weil man keinen zum Wortstamm gehorigen Bucbst. ausfallen 
lassen will. Denn es ist (aucb sonst) eine Eigentbümlicbkeit der arab. 
Spracbe , dass man den plur. mult. statt des plur. pauc. gebrauebt. Ist 
der 4. Bucbst. der Quadril. ein weieber Bucbst., welcber zur Verlange- 
rung dient, so lautet der pl. fr. mafâHlu (indem der Verlangerungsbucbst. 
wegen des vorbergeb. Kesre zu Jâ wird. S.). Beispiele Z. 11 und 
Aucb die Quadrilitera , welcbe durcb einen zur Anscblicssung dienenden 
Zusatzbuebst. aus Triliteris entstanden sind, baben den Plural mafâHlu, 
Beispiele Z. 13— 15^^ hardadun bat aucb Tçarâdîdu^ um das unmittel- 
bare Aufeinanderfolgen (zweier identiseber Bucbst.) zu vermeiden. Ebenso 
die Quadril., welcbe nicht durcb Anscblicssung entstanden sind, und 
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welche einen Zusatzbucbst. haben, der nicht Verlângerungsbucbst. ist. 
Beispiele Z. Aile erwâhnten Formen der Quadril. bilden, wenn 

sie das femin. Hâ haben, dieselben Plurale wie die erwâhnten Formen 
(ohne das Hâ) nur dass man bei ihneii den pl. san. als pl. pauc. gebrau- 
chen kann. Beispiele Z. 19 u. 20®®. Jedes durch Anschluss aus einem 
Trilit. entstandene Quadril. (eig. Quinquelit.) dessen 4. Buchst. ein Ver- 
lângerungsbuohst. ist, bildet den pl. fr. wie ein Quadril., (ohne „An- 
schliessung") dessen 4. Buchst. ein Verlângerungsbuchst. ist. Beispiele 
für die ersteren Z. 22 Ebenso die Nomina, welche einen Zusatzbuchst. 
haben, der nicht zur Verlângerung dient, und welche (ausser diesem 
Zusatzbuchst.) an vierter Stelle einen Verlângerungsbuchst. haben, und 
welche nicht die Form der vierbuchst. Nomina haben, deren 4. Buchst. 
ein Verlângerungsbuchst. ist (und darum auch nicht durch Anschliessung 
entstanden sind). Beispiele Z. 24®“. 

Die Substantiva der YovmQn fà^tlun mhOl fci^alun bilden den pl. 205 
fr. nach faïuâHlu^^, Beispiele Z. 1 u. 2®*. Ein anderer Plur. ist fuHân. 
Beispiele Z. 2 u. 3®^ Neben hûrânun koinmt auch hirâtnni vor (nach 
fiUân), ein Plural, der auch bei anderen Subst.®® dieser Form vorkommt. 
Wâw wird zu Jâ, weil es auf Kesre folgt. Die ursprüngliche Form ist 
faHân. Noch andere Beispiele liir fuHân Z. 5®^ Diese angel'iihrten No- 
mina konnen auch den Plural fawâ^ihi bilden. Die Nomina, welche ur- 
sprünglich Adjectiva sind, aber als Substantiva behandelt werden, bilden 
den Plural nach fu'lân, wie die (reinen Substant.). Beispiele Z. 7®®. 
Auch kommt (lür diese ursprünglichen Adject.) der Plural fï^àlun'^'^ vor, 
so dass der Plural von fâ'ilun wie der von faHlun gebildet wird (S. 

Z. 17 f.) wie (auch sonst, z. B.) wenn fvC'liun den Plural (von fâ^ilun) 
fuHân bildet (Beispiel Z. 8, vgl. S. 1%. Z. 7). Dies wird spâter aus- 
einandergesetzt und begründet werden (S. rif Z. 21 tf.). fi^âlun ist 
hier ebenso pluralische Nebenform’® wie beim Sing. faHhm (S. !*♦. Z. 17 
— 20). fawâHlu kommt bei diesen Nomin. nicht vor, wie bei den reinen 
Substant. (Z. 10®’*), Denn sie sind ursprünglich Adject. und haben 
ein Femin., so dass man (durch den pl. Ir.) zwischen beiden Geschlech- 
tern unterscheidet (und den Plural fawdHlit lür das Femin. reservirt, 

S. Hô Z. 4 ff.). Nur fârisun bildet fawârisuj weil dies Wort ausschliess- 
lich von Mânnern gebraucht wird, wiewohl es nach der ursprünglichen 
Bedeutung diese eingeschrânkte Gebrauchsweise nicht batte. Da man 
nun keine Verwechslung befürchtet, so gebraucht man fauâ^ilu^ wie man 
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auch fu^lân (fursânun) gebraucht, und wie man hawâritu sagt, wenn kârit 
als (speoiell mânnlicher) Eigenname wie Zeid gebraucht wird. 


§ 423. 

Ueber die masculin. Nomina, welche den Plural mit Tâ 
bilden (d. i. welche den femin. plur. san. bilden) weil sie im 
Plural femin. Bedeutung erhalten'. 

Hierher gehoren die Nomina, welche keinen plur. fr., aber (dafür) 
den plur. san. femin. bilden. Beispiele fur Substantiva Z. 16, 17 u. 18, 
fîir Adjectiva Z. 17 u. 18^. Dagegen bildet man von guwâlikun (Sack 
für Hacksel) welches den pl. fr. gawâliku bat, nicht den femin. pl. san. *. 
So werden auch die Femin. behandelt, welche die Fem.-Endung nicht 
haberi. Also h'ûàet flrsinun (Kameelhuf) keinen pl. san., weil es den 
pl. fr. bildet, ebenso chinsirun (der kleine Finger) mihlagun (Axe der 
206Rolle). Dagegen Hjarâtun von 'îrun (Karawane, Femin.) weil es keinen 
pl. fr. hat wie die ahnlichen Nomina. 

Bisweilen bilden (die oben erwâhnten mascul. Nomina) auch den pl. 
san. fem. neben dem pl. fr. , weil sie (im Plural) femin. Form (d. i. die 
Form des pl. fr.) haben und also behandelt werden wie die Femin. welche 
(im Sing.) kein femin. Hâ haben. So hat huwânnn (Mastbaum, Zeltstange) 
die Plurale huwânâtun und hûmm entsprechend Hirsun (Hochzeit gen. 
communis) mit den Pluralen ^urusâtun und a^râsun, Diese (zuletzt erwàhn- 
ten Mascul. mit pl. san. und pl. fr.) beruhen auf Ueberlieferung (und 
dürfen nicht zur Regel erhoben werden) und (nur auf Grund dieser) 
werden ahnliche Beispiele beigebracht. Einige bilden auch von shemâlun 
(Nordwind) den pl. san. (neben dem pl. fr. shamâ'ilu^). 


§ 424. 

Ueber die Nomina, welche den plur. fr. anders bilden 
als die ahnlichen (d. i. die anderen Nomina derselben Form) 
welche diesen pl. fr. nicht haben. (Heteroclita)^ 

Hierher gehoren rahtun (Stammverwandte des Mannes von 3—10 
ohne Frauen) mit dem pl. fr. arâhitu wie von arhutun^, Ferner hâtilun 
mit obâtîlti (statt bawâfilu) was nicht (regelmassiger) pl. fr. zu hâfilun 
ist, sondern einen Sing. wie ibtîlun oder ibtâîun voraussetzt. Ferner 
Jcurâ^un (vgl. S. 627 Z. 17 v. u.) mit aMri% welches nicht zu den Plu- 
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ralen der Form fu^âlun gehort, mogen dieselben mit oder ohne Berück- 
sichtiguîig des ZusatzbucLst.^ gebildet sein. Es ist wie wenn dieser 
Plural von ahu^mi* gebildet wâre. Ferner hadîtun (IJeberlieferung) 
mit ahââîfu^ ^orûdiin (iev letzte Fuss des ersten Hémistiches eines 
Verses) mit a^ârîdu^ kaWun (Heerde) mit akâWu, Denn da diese No- 
mina ans 4 Bucbst. bestehen , unter welchen sich ein Zusatzbuchst. 
befindet, so sollte der Plural nach fa^â'ilu gebildet werden, und es 
sollte am Anfang des Wortes (im pl. fr.) kein Zusatzbuchst. stehen, 
ebenso wie man auch den pl. fr. (der durch „Anschliessung^^ entstande- 
nen Quadrilitera wie) gadwalm nur so bildet wie den der (ursprüngli- 
clien) Quadrilitera, ohne einen anderen Zusatzbuchst. hinzuzusetzen , als 
den, welchen (gadwalun und die Quadril.) sonst haben^ (Die oben an- 
geführten unregelmassigen Plurale setzen also) Singulare voraus, deren 
erster Buchst. Alif und deren vierter Buchst. ein schwacher ist. Denn 
diese (d. i. die wirklich gebrauchlichen) Nomina sollten nicht diese plur. fr. 
haben. Dies (d. i. dass diese pl. fr. andere Singulare als die gebrauchlichen 
voraussetzen) geht aus den Dimin. hervor. Denn man sagt nicht uhai- 
dUun und u^airîdun und xihnrVun, wie die Dim. lauten müssten, wenn 
die Singulare den Pluralen entsprachen. Denn die Dim. werden nach 
der (dem Sing, entsprechenden) ursprünglichen Form des pl. fr. gebil- 
det®, wenn man mit Pluralen von Quadriliteris nach den Formen ma- 
fâilu und mafâ'Uu zu thun hat. — Hierher gehoren ferner ahâlin von 
ahlun und Jajâlin von leilaiun ^ Auch das Dim. von leilatun (Z, 16) ent- 
spricht ebenso wenig dem Mukebber wie der pl. fr. dem Sing. Nach 
Abul-Chattâb bildet man arâdin ® von ardun, wie ahâlin ® von ahlun» — 
Einige Araber bilden amlmnun (von malânm) wie von malcnun^. Denn 
weder faHl noch fa'âl noch fi'âl nocli fu'âl haben als Mascul. den Plural 
welcher gegen ihre Gebrauchsweise ist. — Ferner pl. 

fr. von tau^amufi^ wie von ti^mun^K Beispiele für diesen Plural der Form 
fidun Z. 20 U. 1. hrewânun (Rebbuhn) hat den pl. fr. kiruâmn^ was207 
aber auch Plural zu keran (in derselben Bedeutung) ist, entsprechend 
icJiwânun (von achun statt achawun)» So in der sprüchwortlichen Phrase 
atrik kera (ducke dich, Rebhuhn !) — Heteroclita sind ferner die Plu- 

rale Jmmîrun^^ von himârun^ ashâhun (von sâhibun) atjârun (von kVirun) 
aflâ'un von faluwwun (Eselsfüllen) 
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§ 426. 

Ueber die fünfhuchst. Noraina, deren 6. Buchst. das fé- 
minin. Alif maksûra oder memdûda ist*. 

fu^âlâ bildet den (femin.) plur. mit Tâ. Beispiele Z. 4 u. 6 ^ Man 
bildet nicbt die drei moglichen, Z. 5 aufgezâhlten plur. fr., um zwischen 
dieser Form und den Formen faHâ'ti^ ft'‘âlaki und ahnlicben, faHlatu und 
fu^âlatu und ahnlicben zu unterscheiden ®. 

Diejenigen Nomina, welche zwei Alif (d. i. Alif memdûda) als Fem.- 
Endung haben , und welche die Form fâHWu haben , bilden den pl. fr. 
nach fawâHJu wie auch die Nomina der Form fWilatu, Denn in beiden 
Fallen ist eine Fem.-Endung vorbanden (welche in beiden Fallen im pl. 
fr. abfâllt). Beispiele Z. 8—10 ^ 


§ 426. 

Ueber die (zweiten) Plurale, welche von Pluralen ge- 
bildet werden*. 

Die plur. pauc. afHlatu und af^ulu bilden af(Vilu, Denn aPulu hat 
(bis auf einen VocaP) die Form von apalu^ und afHïatu die von opaïatUj 
ebenso wie apâlun die Form von ipâlun hat (und darum denselben pl. 
fr. bildet) ®. So bildet eidin (statt eidujtm Plur. von jedun) den zweiten 
Plural ajâdifij aufuhun (von loathun Milchschlauch) aivâtibu. Der Regez- 
Dichter sagt: 

Es werden von ihr (der Kuh) sechs Schlauche (Milch) gemolken^ 

ashijatun (Plur. von sikâ^un Schlaucb) bildet asâkin, — af'âhn hat den 
pl. fr. afd^lu, weil es mit ipâlun in der Form übereinstimmt. Beispiele 
Z. 16 (na^am weidende Kameele und Schafe). ajHlatu hat neben afâ'ilu 
auch den pl. san. fem., ebenso wie anmulattin (Fingerspitze). Ebenso 
existirt dieser pl. san. zu ^atâhm (pabe) und zu sahâhin^ Z. 17. Ebenso hat 
(der pl. fr. von (jemelun) gimâlun neben dem 2. pl. fr. gaimVilu — nach 
20Sshemâ'üu Yon shemâltin Nordwind — auch den pl. san. fem. ebenso wie 
rigâlun (Plur. von ragulun) und Jcilâbwi (Plur. von Jceihun) Z. 1. Ebenso 
wie der pl. fr. fi^âlun bilden die pl. fr. fn^ûhm und fuhilun den pl. san. 
fem. Beispiele Z. 1 u. 2 (zu den Singularen heittin, himâruv^ tankuv, 
gezûrm). Wie sich hier der Pl. fu^uJun nach dem Pl. fi^âlun richtet, so 
richtet sich gimâlun^ da es (als pl. fr.) gen. femin. ist, in der Bildung 
des pl. san. fem. nach den (§ 423) erwâhnten Nomin. gen. fem. ohne 



636 


Fem.-Endung. Beispiele für letztere Z. 4. Ebenso die anderen Z. 1 u. 2 
erwahnten pl. fr., welche den pi. san. fem. bilden. 

Niclit von jedem pl. fr. wird ein zweiter Plural gebildet, ebenso- 
wenig wie von jedem Infin. ein pl. fr. gebildet wird. Beispiele für 
Infiiiitive, welche einen Plural bilden, Z. 5 (Singulare; shogl^ *akl, 
hilm, luhh). Beispiele für Infiiiitive, welche kcinen pl. fr. bilden, Z. 5 u. 
6®. Ebenso bat nicbt jedes Collectivum einen Plural z. B. hurrun, Eine 
Ausnalime bildet tamrun mit dem Plur. tumrânun\ Es folgen Z. 7 — 14 
der zweite Plural von masînni (Darm), die von heiiun, einer voin pl. fr. 
ahjâtim und der andere von hujûhm^ der von siivânm (Arrnband) der von 
^â'idun (Kameelstute bald nachdem sic geworfen bat) , der von dâriin^ 
von hashshiin (Garten) und von nidivun, Der Dicbter sagt: 

Sie batte in Hakîl, dann in En-Nomeix'a eine Wobnung, in welcber 
man (jctzt) wîlde Tbîere siebt, welche eben geworfen baben, und welchen 
ihre Jungen folgen ^ 

Ein Andercr: 

Magere Karaeelstuten weiden den raubcn Boden des Saueramphers ab®. 


§ 427. 

XJcber die vierbucbst. Fremdworter, welche arabiscb 
ge Word en sind und den Plural mafâ^ilu bilden k 

Nacb Chalîl bangt man an den pl. fr. derselben das femin. Hâ an 
mit wenigen Ausnabmen. Beispiele Z. 17— 6®. 


§ 428. 

Ueber die Falle, in welchen dnr Dual (als Suffix) wie 
der Plural gebraucbt wird. Dies fin d et statt, wenn je- 
des der beiden (in den Dual gesetzten) Dinge einen Theil 
eines für sicb bestehenden Ganzen bildet*. 

Beispiele: Wie scbon sind ihrer beider Kopfe! Wie scbon sind ih- 
rer beider Spitzcn ! S. 66,4: Wenn ibr zu Gott zurückkebrt, so sind 
eurer beider Herzen (vom Eechten) abgewicben (und ibr habt wirklich 
die Busse notbig). S. 5,42: Der Dieb und die Diebin, hauet ihrer bei- 
der Hande ab ! Man unterscheidet zwiseben dem Dual , welcber etwas 
lur sicb Bestebendes (von dem im Plural stebenden Noraen Versebiede- 
nes) bezeiebnet, und diesem. Chalîl vergleicht damit die 1. P. plur. des 
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Verbi, welche sowobl zwei als auch drei (und mehr) als Subject haben 
kann Die Araber gebrauchen nâmlich (den Plural statt des Duals) auch 
bel zwei Dingeu, von welchen (das eine im Plural und das andere im 
Dual steht, so dass) jedes für sich besteht, und nicht eins der beiden 
{d. i. das im Plural steliende) einen Theil von etwas (d. i. von dem im 
Dual stebenden) bildet, ebenso wie sie (den Plural statt des Duals) auch 
in diesem Fall setzen (d. i. wenn eins der beiden einen Theil vom an- 
deren bildet). Denn der Dual drückt auch eine Mehrheit aus (wie der 
Plural) und man gebraucht (in diesem Fall) den Plural (als ursprüng- 
liche Mehrheitsform * statt des Duals) wie in der 1. P. plur. des Verbi. 
So sagt man nach Jûnus: Lege ihrer beider Sattel (plur.) auf! Ferner: 
Ihrer beider Burschen®. Hier ist nur von Zweien die Bede. S. 38, 20 
und 21 : Ist zu dir die Kunde von den Prozessirenden gedrungen , als 
sie die Mauer des Saals erstiegen (Plur.), als sie zu David eintraten 
(Plur.)? Da erschrak er vor ihnen (Plur.). Sie sagten (Plur.): Fürchte 
dich nicht; wir sind zwei Prozessirende. S. 26, 14: Durchaus nicht! So 
gehet denn beide (Mose und Aaron) hin mit unseren Zeichen ; fürwahr 
wir sind mit euch (Plur.®) und horen (was vorgeht). Nach Jûnus (kann 
man den Diial des Nomens mit dem Dual des Suffixes verbinden, wenn 
das Plural-Noraen in den Beispielcn Z. 8 flP. einen Theil des Dual-Suffixes 
bezeichnet). Beispiel Z. 16. Er behauptet, dies auch von Eu’ba gehort zu 
haben. Dies ware die regelrechte Constr. So sagt Himjân ibn Kuhâfa : 

Ihrer beider Rücken (Dual ; d. i. die hoch liegende Oberflache der 
beiden Wüsten) ist (an Mangel an Baumwuchs) gleich dem Rücken zweier 
Schildel 

Der folgende Vers des Farazdak ist übersetzt zu Sib. II vi®. Der- 
selbe sagt: 

Mit dem, was in unserer beider Herzen von Liebe und Leidenschaft 
ist ; so wcrde denn der Bruch des von Liebe verwundeten Herzens geheilt®. 

210 Obgleich^® man von manchep plur. fr. einen zweiten plur. fr. bilden 
kann , so kann man doch von ihnen keinen Dual bilden. Beispiele Z. 1 
und 2. Chalîl giebt folgenden Grund dafür an : Mit dem plur. fr. (Bei- 
spiele Z. 2 und 3) meint man nicht ein Einzelwescn wie mit dem Singu- 
lar, sondern eine Gesammtheit. Den zweiten Plural bildet man nur, 
um dem Pluralausdruck grossere Intensitat zu verleihen (nicht um den 
ersten Plural zu Mehrheiten zu machen, welche individnell verschieden 
sind, und darum bildet man auch keinen Dual). Denselben Zweck, eine 
Intensitat der Handlung auszudrücken, hat die zweite Verbalform, statt 
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deren man (nacli der ursprünglichen Intensivbedeutung derselben) îmmer 
auch die erste gebrauchen kann. Ebenso wie mit der ersten Verbal- 
form kann man sich auch mit dem ersten Plural begnügen (und darum 
ist ebensowenig ein Dual fur diesen nothig^^). Ebensowenig bildet man 
Duale von (Abstractis wie) hilmun (acocpQoôvvri , Verstand , ursprüng- 
lich Infinitiv von Jialuma) und voîi Collectivis (mogen sie ein Nomen 
unit, bilden oder nicht ; Beispiele fiir erstere Z. 6 , fur letztere Z. 7). 
Nur wenn man verschiedene Arten bezeichnen will, bildet man den Dual. 
So sagt man ibilâni (und bildet den Dual) weil ihiltin kein pl. fr. (son- 
dern ein Collectiv, also ein Singular) ist, indem man zwei Heerden 
meint. (Man sagt aber auch mit eincm vom pl. fr. lihâhun von likJiatun 
gebildeten Dual) zwei Heerden von schwarzen, trachtigen Kameelstuten. 
Diese Gebrauchsweise muss (der Ueberlieferung) abgelauscht , dann der 
Grund dafür aufgcsucht und dann Analoga gebildet werden. Denn inan 
verbindet lihâhun auch mit ivâkiâatnn (in der Bedeutung: Eine Kamcel- 
heerde). Diese (Anschauung der Pluralitat al s Einheit) ist bei Collcc- 
tivis wie ihilun noch besser begründet, weil diese nicht pl. fr. sind. 

Auf meine Frage ob von den Zahlwortern von 3 — 10 ein plur. 
mult. abhangen dürfe (Beispiele Z. 10 u. 11) antwortete Chalîl, dass 
dies in Gedichten zulassig sei; doch sei dies anders zu erklarcn aïs die 
Constr. derselben Zalilworter mit dem pl. pauc., namlich als entstanden 
aus der Constr, mit min (Z, 11 u. 12). (Es ist also wie wcnn nach dem 
'Zahlwort der pl. pauc. zu subintellegiren ware) wie in dem Beispiel 
talâtatu ^ahdi-UJâhi (der pl. san. als pl. pauc. stelit)^^. Man kann in der- 
selbcn Bedeutung (d. i. so dass min subintellegirt wird) auch das Zalil- 
wort mit dem abhangigen Nomen im Appositionsverlialtniss verbiiiden. 
so dass es ist, wie wenn man erst das Zahlwort und dann das Substant. 
für sich setzte^'". Der erste der citirten Verse von einem Dicliter aus 
dem Stamme Sa‘d Sib. II \\\' der zweite ebendort. 
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§42a 

IJeber die Nomina, welche Mehrbeiten bezeichnen, 
obne plur. fracti zu sein, und welche mit Nomin. wie 
h au m un (Lente) ne fer un (kleine Schaar von Menschen) 
daudun (kleinerTruppKameelo) zu verglcichen sind, nur 
dass bei den Nomin. nnseres § die Bezeichnung derEin- 
heit von derselben Wurzel gebildet isth 

Hicrher gehdren ralchin (Besitzer von Kameelen ausschliesslich auf 
der Boise , von 10 aufwîirts , I. J. Vf Z. 8 ; Sing. râldhun) safrun (BeL 
sende , Sing. sâfirun). Lass dieselben keine plur. (mult.) sind , geht 
daraus liervor, dass das Dimin. von ihnen gobildet wird (Z. 19). Waren 
sie pl.fr., so würde das Dimin. vom Sing. gebildet wcrden. Ueberhaupt 
ist fadun keino Porm dos pl. fr. Aohnlich verhalt sich tairun zu 
"llltà'irun und saldmn zu sâMnin, Nach Chalîl sind damit zu vergleichen 
Icem'atun und geVatun^*^ welche nicht pl. fr. zu l'cm'un und gâiun (beide 
bedeuten Erdschwamm, Trüifel) sein konncn, weil das Dimin. von der 
Mehrheitsform gobildet werde Diese Plurale seien anzusehen wie suh- 
hatun ® (pl. von sâhihun) und zifratun nach dem Paradigma zu^ratun ® (pl. 
von z'ù'un Amme). Ailes dies sind keine pl. fr., ebensowenig wie safrun 
pl. fr. zu musâfmtn ist und wie Imumtm ein pl. fr. ist. Ebenso (d. i. 
nicht als eigentlichor Plur.) verhalt sich (der Quasi plural) adamun zu 
adîmun (gewürzte Speise, gegerbtcs Leder). Dios (dass das cine nicht 
Plural zum anderen sein kann) geht daraus hervor, dass beide auch als 
Singulare gebraucht wcrden (nur dass die Porm fadlitn intensivere Be- 
deutung hat). Ebenso verhalten sich zu einander afakun und afikun 
(nicht vollstandig gegerbtcs Leder) dmadiin und ^ainndun (Saule). Nach 
Jûnus gebraucht man ^amadiin auch als Sing. Aehnlich ist halahun mit 
dem Sing. ludkatnn ^ (Bing der Thür zum Klop'fen) felehin mit dem Sing. 
felJcatun, Ware halahm Plural^ von halJ/aiim wie zidomim von ztdtnaiun^ 
so würde es nicht gcn. masc. sein. Auch ist fa^alun kein pl. fr. zu /a^- 
latu, Aehnlich ist nach der Ueberlieferung des Abul-Chattâb neshefun 
Quasiplural zu ncshfahin^ was einen Stein bezeiebnet, mit welchem man 
sich abreiben lasst. Aehnliche Quasiplurale sind ferner gâmilun und 
hâlmin^ (Heerde von Kameelen oder Bindern mit ihren Hirten und Be- 
sitzern, nach LJ. Vf Z. 18 f.). Dass diese nicht pl. fr. zu gemelun 
T^nd haJcarafun sind, geht daraus hervor, dass sie Masculina sind, dass 
das Dimin. von ihnen gebildet wird, und dass fâHUin keine Pluralform 
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ist. Durch diese Kriterien wird liber diese Quasiplurale geurtheilt, de- 
ren es viele giebt. Aehnlich ist ferner ichivatm als Plural zu achun 
und serâtun als Plural zu serijjun (hochherzig). Dass letzteres feein eigent- 
licher Plural ist, geht daraus hervor , dass es einen (neuen) Plur. bildet 
(Z. 10). Ware es als Pluralform anzusehen wie fasaJcatnn (von starken 
Stammen) oder Icodâhm (von Stammen tertiae Wâw u. Jâ) so würde es 
ebenso wcnig wie diese einen zweiten Plural bildcn. Dazu kommt, dass 
der erste Rad. des Plurals fa^aJatu bei den Stammen tertiae Wâw und 
Jâ Damma hat^^. ftirhatuu (als Plural) verliâlt sieh zu fârihmi (scharf- 
sinnig) wie suhhatim zu sâJnhiin^ wie sicli andercrseits ralibun (als Plural) 
zu râkihim wie salihiin zu sâhibm verliâlt Ebenso (wenig sind cigent- 
liche Plurale) ijajabun zum Sing. geVihun^ chaâamun zum Sing. châdhmmj 
wie adamun (zum Sing. adîntun Z. 3) Ebenso aJiahim zum Sing. ihahun 
(ungegerbtes Fell) ma^azun zum Sing. (Manun zum Sing. dâ'imin 

az^mn zum Sing. ^âzïbun (allein weidend, von Kameclen) gazijjan zum Sing. 
gâzin (Krieger) Icatînun zum Sing. hâtinun (Bewohner) Ebenso ferner 
tagrun mit demSing. tâgirun und (Zechgesellscliaft) mit shârihiin 

Der citirte Vers des Imru’ulkais stebt Sib. I S. 


§ 430. 

Ueber den plur. fract. der (drcibuchs tabigen) Adjec- 
tival. 

fa^lun bat als (regelmâssigen) plur. fr. fi' alun. Es bildet keinen 
plur. pauc. wie die Subst. der Eorm fa'lun. Denn (die Adjectiva diescr 
Form) konnen niclit von den Zahlwortern von 3 — 10 iiii G en. abliângen 
(obne dass ein Subst. dabei stebt S.) sondern sic dienen zur Besebrei- 
bung ; sie werden also (in dieser Hinsiebt) nicht wie Subst. bebandelt ^ 
Beispiele fur den Plural fi'âltm Z. 19 u. 20*. Einige baben fu'ûlun^ wie 
diese Form und fi'ùlun aucb beim Subst. Gescbwisterformcn sind. Bei- 212 
spiele Z. 20 u. 21^. Gilt eins dieser Adj. von menscblicben Wesen (so 
dass das Subst. zu subintellegiren ist) so kann aucb der plur. san. ge- 
bildet werden. Beispiele Z. 2. Der Regez-Diebter sagt: 

Suleimâ sagt: Icb liebe weder die Krausbarigen noch die Lang- 
barigen; sie sind (aile) übelriecbend ^ 

Aile diese Adj. baben, wenn sie mit dem femin. Ta verseben sind, 
den Plural fi'àlim^. Beispiele Z. 6u. 6. Aile diese Adj. konnen aucb den 
plur. san. fem. baben, nur dass bei den Adj. der mittlere Rad. nicht 
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vocal, wird’ (wie bei den Subst.). Ausnahmen® laglatun (Schaf mit 
nig oder auch mit reichlicher Milch, ein didâ) weil dazu die Nebenform 
lagabatun existirt , und man nach dieser übereinstimmend den Plural bil- 
det und ràb^atun (vierschrotig, mittelgross) weil es als Sifa für Manner 
und Frauen gebraucht wird, also ursprünglich ein Subst. gen. femin. ist. 
Es steht als Sifa zu Masculinis wie chanisatun, welches auch ein femin. 
nomen ist und doch in der Verbindung rigâlun cJiamsatun als Sifa zu 
einem Mascul. steht. — Ein anderer plur. fr. ist fidun Beispiele 
Z. 12 U. 13 Auch bilden die substantivisch gebrauchten Adj. dieselben 
Plurale wie die Substantiva ; afidii, fa^îlun^ fiUîlun^ afâlun, fi^alatu, fidânUj 
, fudâmi. Beispiele Z. 14 — 17 Ueberhaupt (schr. anmhum) 

haben die Adjectiva ofter den plur. fr. der Substantiva, wie aus dem 
Folgenden hervorgchen wird. 

fa^alum bat ebcnso wie fadun den pl. fr. fi^âlun^ so dass diese bei- 
den Singulare (in diesem pl. fr.) (bei den Adject.) ebenso übereinstimmen 
wie bei den Substant. (I. J. IIV Z. 6 u. 6). Beispiele Z. 20 u. 21 Bis^ 
weilen kommt auch afâlun vor, weil dies der pl.fr. (der Subst.,!. J. Z. 7) von 
fa^alun ist. Auch gebraucht man afâlun^ ohne daneben fi^âfitn zu gebrau- 
chen. Beispiele Z. 22 Wenn die Adjcct. der Form fa^alun, welche 
213 im Plural fi'âlun haben, das femin. Hà erhalten, so bilden sic den Plural 
ebenfalls nach ebenso wie die Adject. der Form fa'ïun (S. 111" Z. 6). 

Stehen diese Adject, bei Subst., welche menschliche Wesen bezeichnen, 
so konnen sie den pl. san. (masc. u. fem. gen. S.) erhalten. Beispiele 
Z. 2. Wenn aber die Adject. der Form fa^ahn^ welche im pl. fr. af'âlun 
haben, das femin. Hà erhalten, so bilden sie den pl. san. femin. Bei- 
spiel Z. 3. Denn der pl, fr. (des Mascul.) hat hier nicht fi'âlun, so dass dem 
entsprcchend der pl. fr. des Femin. auch fi^âlun haben konnte. Auch 
hat der pl. fr. (in diesem Fall) nicht afâlun, weil dies nicht der pl. fr. 
zu fa^alatii ist, ebenso wenig wie die Fem.-Form von fadun (den ent- 
sprechenden pl. pauc. dieser Foçm, namlich) afhd hat. Beispiele für den 
mascul. pl. san., neben welchem kein pl. fr. existirt, Z. 6 u. 6 Dass 
fa^alun nicht so vielc pl. fr. hat wie faHun^ kommt daher, dass es als 
Adject. ebenso wie als Subst. seltener vorkommt. Auch als Adj. ist es 
selten. 

fu^ulun ist bei Adject. selten wie gunubun (storrisch, Fremdling) 
wovon die Araber, welche einen pl. fr. bilden, agnâbun bilden, ent- 
sprechend abtâlun (S. Tî)" Z. 22). fu^ulun stimmt also mit fa^aïun hier (bei 
den Adject.) überein wie bei den Substant. Man kann auch den pl. san, 
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bilden (Z. 10) wie von çana^un (Z. 6). shululun (flink, riihrig) bildet nur 
den pi. san. 

fi^lun bat als pl. fr. afalun, was auch an Stelle (der plur. mult.) 
fu^ûlun und fi^âlun steht. Denn a f alun gebôrt auch zu den pl. fr. von 
fu^idun (ist nach Z. 9 der einzige). fidun ist ebenso selten wie fu'ulun 
oder noch seltener. Beispiele Z. 13*^. Die mit dem femin. Hà verse- 
henen Adject. dieser Form werden behandelt wie die Feminina der Form 
fa^alun, welche (im Mascul.) den pl. fr. af âlun haben (d. i. sie bilden den 
pl. san. fem.) Einige Araber bilden auch den Plural aglufun , ent- 
sprechend dem pl. fr. der Subst. , wie di^bitn, Einige bilden bloss den 
pl. san. (Beispiel Z. 16) welcher von allen erwahnten Adj. (auch der vor- 
hergehenden Formen) gebildet werden kann, wenn sie menschlichen We- 
sen beigelegt werden. ^ilgun bildet den pl. fr. Hlagutiin nach Analogie 
der Substant. (S. W Z. 13) ebenso wie der Plural a^Iâgun nach Analogie 
der Substant. (S. lir Z. 10) gebildet ist 

Ebenso selten wie flHun ist fuHun. Es bildet den pl. san. masc. 
und femin., wie hulivûna (in Verbindung mit îcaumun in der Bedeutung: 
liebenswürdig). Als pl. fr. kommt afâlun vor, wie bei ftdun (Beispiele 
Z. 19j. Denn fuHun und fi'lun haben (auch bei Subst.) denselben pl. fr. 
afâlun (S. \so Z. 6 u. IaI Z. 1). Das Fem. von fuHun bildet denselben 
Plural wie das von fiUun (d. i, den pl. san. Z. 13 u. 14). guddun (glück- 
lich) bildet nur den pl. san. ebenso wie sin'im (geschickt, kunstfertig). 
fuHun ist bei Adject. seltener als fi'lun, da es auch bei Subst. seltener 
als dieses ist. 

fa^ulun bildet alsAdj. nicht die pl.fr. der Subst., weil diese Form 
auch unter den Subst. selten ist, und weil sie auch unter den Subst. 
(meist) nicht die Stârke hat, den plur. mult. zu bilden wie ihn die 
(verwandte) Form fa^alun (als Adj.) bildet. Da dem so ist und der pl.214 
san. hier bequem zu bilden ist, so unterlasst man die Bildung des pl. 
fr. und bildet nur den pl. san. Beispiele Z. 2 Der pl. san. ist hier 
der allein gebrauchliche, da auch einige Adj. der (verwandten) Form fa- 
*alun, welche haufiger ist , keinen pl. fr. haben (Beispiele Z. 3 ; vgl. S. tir 
Z. B u. 6). Nur einige haben afâlun, wie auch fuHun und fidun den- 
selben pl. fr. bilden. Beispiele Z. 4 

faHltm bildet dieselben Plurale. Beispiele fiir den pl. san. Z. B (aile 
in der Bedeutung: furchtsam) fiir den pl. fr. afâlun: nelcidun^ (hart, 
unvertraglich). Dieser pl. fr. wird hier gebildet wie von Adj. der 
Yoim&ia, fki'alun Xbafalun) fi'lun (gilfun) fâulun (negudun), Diese Adj. 
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nehmen den Plural der Subst. an, weil sie dieselbe Form und denselben 
Bau haben. 


§ 431. 

Ueber den plur. fr. der vierbuchst. Adjectival 

fàHliin bat folgende pl. fr. : 1) fu^^alun\ Beispiele Z. 8—11 auch 
von Stammen med. und tert. Wâw und Jâ®. 2) fu^^âlun , was oft vor- 
kommt. Beispiele Z. 11 u. 12 {'âridan begegnend). 3) fa^alatu^, Bei- 
spiele Z. 12 u. 13 •\ Die Stamme tertiae Jâ und Wâw bilden statt des- 
sen fu'alatii^. Beispiele Z. 14. Viele Participia der Form fâHlim baben 
4) den pl. fr. fa^iilun^ welcber eigentlich dem Sing. faHUun angebort, 
von welcbem er so gebildet ist, dass der Zusatzbucbst. (als nicbt ur- 
spriinglicli) fortgedacbt wird ‘. Dcnn fâHlun ist fa^ûlun gleich darin, dass 
beide einen (vocallosen) Zusatzbucbst. haben, ferner in der Form und in 
der Zabi der Bucbst. Beispiele Z. 16 u. 17 Bisweilen kommt 5) fu^alà'u ® 
vor nacb Analogie des Plur. von faHliin als Adj., wie der i?luY,fuUihia nacb 
Analogie des Sing. fa^ûlun gebildet ist. Beispiele Z. 18, 20, 21. ^ulamâ'u 
gebraucbt der, welcber im Sing. nur die Form ^âlimun bat. Ist fâHlun 
Adj. von menscblicben Wesen, so kann es auch den pl. san. bilden, Bei- 
spiele Z. 19 u. 20. Die Plurale fn^ulun und fu^aWu sind als Plurale von 
fâ^üun nicbt in einer festen Hegel begründet. Auch bildet es 6) 
wie es auch (sonst) in den Adj. behandelt wird (d. i. sich nach den Subst. 
ricbtet) welche den Subst. ahnlich sind, wenn diese, namlich sowohl die 
215 Adj. wie die Subst., den Sing. fa^îlun und den pl. fr. fidàn haben 
Man behandelt bisweilen Substantiva wie Adject. und umgekehrt Adject. 
wie Subst. Nun steht aber das Adject. dem Adject. naher (als dem 
Subst.) Beispiele (für den Plur. ftâlun vom Sing. fâHlun Z, 2. 7) /m^- 
lân kommt als pl. fr. der (reinen) Adj. (der Form fâHlun) ebenso vor wie 
als pl. fr. der Adj., welche dem Subst. ahnlich sind und ihm naher stehen 

Die Form fWilatu bat den pl. fr. fawâHïii, Beispiele Z. 4 u. 6. 
Ebenso wenn fâHlun Adj. zu einem femin. Subst. ist und das femin. Hâ 
nicht hat (wie bei denjenigen Participien, welche specifisch femininische 
Eigenthümlichkeiten bczeichnen). Beispiele Z. 6 u. 6 Ausserdem 
kommt der pl. fr. fu^^ahm vor. Beispiele Z. 6 u. 7 Aile diese fémi- 
nin. Adj. konnen auch den femin. pl. san. haben. Beispiele Z. 7 u. 8. 
Steht fâHlun von anderen Wesen als von menscblicben, so hat es den 
pl. fr. faivâHlu, wenn es auch Adj. zu Subst. gen. masc. ist. Denn der 
pl. san. kann hier nicht wie von menscblicben Wesen gebildet werden, 
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Diese Wesen sind (als unpersonliche) den Femininis ahnlich und haben 
nicht die (grammatische) Kraft menschlicher Wesen. Beispiele Z. 10 
Bisweilcn gebrauchen die Dichter diesen pl. fr. auch bei Adj. von Mân- 
nern ; so sagt El-Farazdak : 

Und wenn die Mânner Jezîd schen, so siehst du sie gebeugten Hal- 
ses; gesenkten Blickes 

Denn der pl. fr. rigâlun ist (in der Bedeutung von gemâ'atan^ Glosse) 
gen. fem. wic der pl. fr. unvernünftiger Wesen (Beispiel Z. 13). 

fa^îlun^^ bat (als Adj.) die pl. fr. 1) fu^alâ'u^^ und 2) 

Beispiele Z. 14 u. IB. Eng mit dieser Form verwandt ist f u*àlun^ was 
Z. 16 U. 17 an mebreren Beispielen nacbgewiesen wird. Beide Formen 
nehmen das femin. Hâ an. Beispiele fur Plurale ven fa'âlun nacb den 
angefülirten Formen Z. 18. Die Stamme med. gemin. der Form fa^îlun 
haben den pl. fr. fi'àlun wie die anderen Stamme (Beispiele Z. 19 u. 20) | 
statt der Form fu^alâ^u haben sie aber die ahnliche Form 3) apilâ^u'^^ 
(Beispiele Z. 20 u. 21) um die unmittelbare Aufeinanderfolge des ver- 
doppelten Buchst. zu vermeiden. Ein anderer pl. fr. der Stamme med. 
gem. ist 4) apilatu^ was afilâ’u entspricht. Beispiel ashihkutun (geizig). 
Diese beiden Formen afilatu und ofilâ'u kommen eigentlich nur den 
Subst. zu (S. Z. 10 u. 13 f.). Ebenso aber wie afilâ'u (bei Adj.) zu- 
lassig ist , ist es auch afilatu, Denn beide Formen entsprechen einander 21C 
ini Wortbau und darin, dass der letzte Buchst. Fem.-Endung ist. Die 
Adj.tcrtiae Jâ und Wâw bilden den der Form fii^alâ'u entsprechenden Plur. 
afilâ’u. Beispiele Z. 2 u. 3 (vgl. Z. 18) Denn man vermeidet es, dieses 
Wàw und Jâ zu vocalisiren, wenn der vorhergeh. Buchst. Fatha hat 
(weil Wâw und Jâ in diesem Fall zu Alif werden, S.). Darum nimmt 
man seine Zuflucht zur Form afilâ’u wie bei den Adj. med. gemin. 

Nie haben die Adj. tertiae Wâw u. Jâ den Plur. fi^âlun, indem man sich 

mit afifâ'u und dem pl. san. begnügt. Man verfahrt (mit dieser Be- 
schrankung) auch darum, weil der pl. (fr.) von den Adj. tertiae Jâ u. 
Wàw seltener ist als von den vorher erwâhnten Adj. , welche nicht zu 
diesen gehoren. Die Adj. med. Jâ u. Wâw bilden die Plurale fu^alâ’u 
und afilâ’u nicht, sondern begnügen sich statt derselben mit fi^âlun^ weil 
sie seltener vorkommen als die vorher erwâhnten Adj. Beispiele Z. 9^^. 
Aile diese Adj. der Form faHlun konnen, wenn von menschlichen Wesen 
gebraucht, auch den pl. san. bilden. Beispiele Z. 10. Einige haben auch 
B) den pl. fu'ulun nach Analogie der Subst. (Sib. I"*. Z. 8 f.). Beispiele 

Z. 11; 12 , 18 u. 19 6) fu'lân , z. B. shug'ânun (von shegVun tapfer) 
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analog dem PL gurbâmm (vom Subst. gerîhun^ S. K* Z. 7). 7) 

Z. B.) chi^jânun (von chasijjun castrirt) analog dem PL zilmânun (vom 
Subst. ealimun, S. Z. 15). Ebenso haben die Adj. clialàkim (abgetra- 
gen) und ged&un (junges Kameel oder Bind oder Schaf) die Plurale chul- 
hânun und guÿânun nacb Analogie des Subst. hamalim (Hammel) wel- 
cbes humlâmin bildet (was auch Inlîn. ist) weil die Form dieselbe ist. 
Einige Adj. baben 8) den PI a f alun nacb Analogie von fâ^ilim. Dieso 
beiden Singulare nebmen also den Plural der Trilitera an, weil beide 
dieselbe Zabi der Bucbst., dieselbe Form und einen Zusatzbucbst. baben. 
Beispiele Z. 16 u. 17 Denselben PL bat ^aduwwun, so dass die Form 
fa^ûlun den PL nacb Analogie von faHlun bildet, weil sie dieser in jeder 
Beziebung gleicbt, nur dass der Zusatzbucbst. ein Wâw ist. 

fa^îlatii mît dem femin. Hâ bat wie aucb das Mascul. den PL fi- 
^âlun. Beispiele Z. 20 f. {sahîh scbon). Ausserdem baben sie den PL fa- 
‘d’i/w wie die Subst. (Sib. Z. Iff.). Dieser Plural ist hier mit den 
Pluraleii af^ilâhi und fu^aWu (bei den Mascul.) zu vergleicben. Beispiele 
Z. 22 {talih gelebrt, geschickt). Bisweilen bildet man fa^âHlu nicbt, son- 
dern begnügt sicb mit anderen Pluralen, wie dies aucb mit fn^aWn (dem 
PL des Mascul.) gescbiebt. Beispiele für den Mangel von fii^aWu beim 
Mascul. Z. 23 u. 24. Ueber serijjun vgl. Anm. 23. chalîfatun 

217 bildet chaWifu^ aber daneben aucb chulafâ'u nacb der ursprünglicben 
(masculin.) Form des Plurals. Weil es nur vom Mascul. gebraucbt wird, 
bildet man den PL nacb der Bedeutung, und es ist wie wenn er von 
chalîfun gebildet würde, da man weiss, dass das Hâ im pi. fr. nicbt 
bleibt. Aile diese femin. Adj. kônnen auch den pL san. bilden. — Nacb 
Chalîl ist 2 urâfun nicbt pl. fr. von zarîfunj ebensowenig wie medâkîru 
zu dakarun. Dagegen nimmt Abu Amr (sol) an, dass es pl. fr. zu zarîfun 
ist, aber unregelmassig gebildet, also anders zu beurtheilen als medâkîm 
(was nacb einem anderen Sing. gebildet ist). Dies gehe daraus hervor, 
dass man das Dim. von ^urûfur^ nacb zarîfun bildet (Z. 6) aber nicbt das 
Dim. von medâkîru nacb dakarun 


fa*ylun bat den pl. fr. fu^uïun (wie auch das Subst. S. M Z. 19) 
mag es mascul. oder femin. sein ***. Beispiele Z. 7 {gadûr verrâtberisch). 
Steht es aber als Adj. bei einem femin. Subst., so bat es bisweilen den 
PL fa'âHlu, wie faHlatu (S. Z. 21). Denn beide sind (in diesem Fall) 
Femin. Beispiele Z. 9—11 Bei einigen Adj. kommt bloss einer dieser 
Plurale vor, welcher aucb für die anderen stebt. Beispiele Z. 12 u. 13. 
Keins dieser Adj. bildet, auch weim mensohliohe .Wesen gemeint sind, 
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deil pl. san. masc. , wie sie auch in féminin. Anwendung keinen pl. aan. 
fem* bilden, weil sie kein Fem.-Zeichen haben^^ Denn sie sind ursprttng- 
lich Mascul. Ohne Fem.-Ëndung ist auch marijjun (statt marûjun Kameel* 
stute, deren Euter man streicht, um reicbliche Milch hervorzulocken) and 
^afijjun (aufrichtiger Freund, Kameelstute mit reiclilicher Milch) mit den 
Pluralen marâjâ und mfâjâ (nach der Form fa^â'ilu) weil man dieselben 
als Subst. gebraucht gemrmi (mannliches Schlachtkameel) bat den 
Pl. gem'irit. Da es nicht zu den Menschen gehort, so wird es im Pl. 
(wie aile unvernünftigen Wesen) als Fem. behandelt und der Pl. gebildet 
wie von flanûbun (S. t**. Z. 20) und wie von hâ’itun (Mauer) der Pl. ha- 
wâ^ifii gebildet wird wudûdnn (liebend, Freund) bat den Pl. witdadâ^u, 
also denselben wie die Form fa^îlun weil es ihm hinsichtlich des Zu- 
satzbuchst. und der Form ahnlich ist. Man scheut sich hier nicht vor 
der Aufeinanderfolge der beiden identischen Buclist. , weil dergleichen 
Worte in der arab. Sprache (im Sing.) vorkommen wie chmhasliâ^n 
Man bildet von ^aditwwun (Feind) das Fem. ^adinvtcatun und denPlur. ‘adtiw- 
îvun nach sadtkun (Freund, Z. 19 f.) also nach dem Nomen, welches (nach der 
Bedeutung) den Gegensatz dazu bildet Andererseits sind Adj. der Form 
füHlttn (auch mit activ. Bedeutung) gleich im Masc. und Fem. (d. i. im Fem. 
ohne Fem -Endung) wie sonst die Adj. der Form fWidun (in der Bedeutung 
von fâHlun), Beispiele Z. 21 u. 22^^. Wie fa'ilun hat auch die Schwe- 
sterform fidàlun keine Fem. -Endung in mndjatxm huîâinnn oder gurâzun 
(scharfes Messer) Dagegen kann fahiwiimn (Esclsfüllen, eig. entwbhnt) 
das femin. Hâ annehmen, weil es als Subst. (ohne Begleitung eines Mau- 
sûf) gebraucht wird , wie auch fa^Uun (als Subst.) das femin. Hâ anneh- 
men kann. Ebenso haben farCikatiin (furchtsam) und mélûhitun (verdros- 
seii) die Fem. -Endung (auch beim mascul. Mausûf) Sie werden ebenso 
wenig verândert und haben beim mascul. und femin. Mauçuf und im Plu- 
ral dieselbe Form mit dem femin. Hâ wie hmmlatun^^ (Lastkameel). 218 
Wie sich dies zu farîdatini (gehetztes Wild, gestohlene Kameele, immer 
mit Fem. -Endung, auch beim mascul. Mausûf) ver hait (unter den Adj. 
mit participialer Bedeutung) so verhalten sich (farûJcatun und melûlatuh) 
zu rah^atnn (von gedrungener Statur) (unter den Adj. mit zustandlicher 
Bedeutung)*^. 

fa^àlun hat (als Adj.) denselben Plural {ftduîun) wie fa'ûlun (nur 
dass der mittl. Rad. von fu^uhtn bei den Adj. mediae Wâw u. Jâ vocal- 
los ist). Beispiele Z. 2 u. 3**. fa^âlim wird angesehen wie fa^ûlun] denn 
^8 nimmt ebensowenig das femin. Hâ an wie dieses^’. gehdnun (feige) 

J aJin* Buoli flber dU OramiMUk- 
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bildet den PL nacb fiMâ'u analog der Form faHlun, weîl es ihr âhnlich 
ist als Adj., ferner in dcr Form und im Zusatzbuchst. (welcher bei bei- 
den ein schwacber Buchst. ist). 

wird wie fa^dlun angesehcn; denn aucb diese Form nimmt 
das femin. Ta nicbt an , wie das Beispiel Z. 6 beweist. Der Plural ist 
aucb hier meist fuhdun (Z. 8). kigâiiun hait Chalîl fur einen PL wie zirâfun 
(von sarîfun). fVâlun wiire dann Plur. zu fi^âliin (als Sing. vgl. )1v Z. 20) so 
dass es hier mit fa^îlun (in der Pluralbildung übereinstimmen würde 
(S. Z. 8 f.) wie es mit ihm auch bei den Subst. iibereinstimmt (in der 
Bildung der PL fu^ulun und afHlatu Sib. S. Ii\ Z. 8 u. 9 und )^• Z. 4 — 9). 
Nach Abul-Chattâb setzt man auch (das Subst.) shimâhm als (Sing. und) 
Plur., so dass dies jenen entspricht. Man bildet aber auch von beiden den 
pi. fr. nach faUVilu. Auch dilâsun (schimmernd) hat im Sing. und Plur. die- 
selbe Form, so dass es ist wie wenn dieser Plur. nach einem Sing. der Form 
fa^âlun gebildet ware wie getvâdun, Daneben kommt dulusiui vor, nach 
hugunun, higântm und dilû^mi sind nicht (als urspriingliche Infin.) anzu- 
sehen wie die pi. fr. dcr Form fuhdun, weil"^^ man von ilmen den Dual 
bildet (welchen die Infin. nicht bilden). 

mif^àlun^^ hat den pi. fr. mafâ^îlu wie auch als Subst. nach Ana- 
logie von fa^ûlun (S. t'Iv Z. 8), weil es ebenso wie dieses im Fem. ohne 
Fem.-Endung bleibt. So verfâhrt man mit ihm (d. i. man bildet den 
pi. fr. nach dem der Subst.) wie fa'ûlun (als Adj.) in der Bildung des 
pl. fr. fu^uhin sich auch nach den Subst. richtet. Den pi. san. masc. 
(und fem.) bildet diese Form so wenig wie fü'‘ûlun*\ Beispiele Z. 16^®. 
mif^aliin bildet den pl. fr. analog mif'âlun (also mafâ^iîu), Beispiele 
Z. 18 Ebenso mlf^llun, Beispiele Z. 19 miskinun bildet den pl. san. 
masc. (und fem.) weil es im Fem. das femin. Hâ hat und nicht intensive 
Bedeutung hat (wie sonst die Form mif'îhm)^ also wie faMnin behandelt 
wird. Man bildet aber auch den pl.fr. meaàlîm nach Analogie der Z. 19 
gegebenen Beispiele. Man setzt aber auch das Fem. ohne das femin. Hà 
219 (Z. 21) so dass es sich nach gebânun und rasülun richtet. Denn mif%lun 
gehort zu den Formen , welche den Plural so (wie gebânun) bilden (d. i. 
in diesem Fall nicht den pl. san.). 

fa^^àlun^^ bildet keinen pl. fr., weil der pl. san. masc. und fem. seine 
Stelle vertritt. Denn es hat das fem.Hâ; Man verfâhrt also mit dieser Form 
nicht wie mit faHlun und faHJatu (welche den pl. fr. bilden). 

Beispiele fur beide Z. 4 u. 5. Man vermeidet es, die Adj. dieser Formen 
wie Subst. zu behandeln (und den pl. fr. zu bilden, welcher eigentlich 
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nur den Subst. zukommt) weil man des pl. fr. entrathen kann (indem 
man hier, anders als bei /a‘w/ww, fa^âlun und fi^âlun^ den pl. san. bilden 
kann). Doch bildet ^owtmrun (feige) den pl. fr. nach Analogie des Subst. 
nohhâzun (ein kleiner Vogel, Z. 6). Der Grand fur diese (unregelmassige) 
Pluralbildung ist, dass es selten Adj. eines femin. Subst. ist und also 
wie mif^âlun und mif'îlun behandelt wird (welche das femin. Hâ nicht 
annehmen und darum keinen pl. san., sondern nur den pl. fr. bilden) 
und nicht wie fa^^âlun (mit dem es umgekehrt steht)^*. Ebonso (wie 
fa'^âlun und fu^^âlun) wird der Pl. von maf^ûliin gcbildet®*. Beispiel 
Z. 8. Einige bilden den pl. fr. mafâ^îlu. Beispicle Z. 9 Der Pl. wird 
dann gebildet wie der von den Subst., welche dieselbe (oder cine ahn- 
liche) Form haben (Beispiele bei Howell S. 1029, Z. 3 u. 4), wie dies 
auch bei anderen Adj. geschieht, welche wir erwahnt haben. Die nor- 
male Bildung des Pl. aber von dieser Form, wie von (Beispiele 

Z. 7 U. 8) ist die als pl. san. masc. und fem. Ebenso bilden niuf^almi 
und mufHlun den pl. san. Ausnahmen Z. 12^®. fu^^alun bildet den 
Pl. wie fa^'alun, d. i. den pl. san. Ebenso bilden fW^ailun (Bei- 
spiel Z. 13) und die Adj. ahnlicher Formen den pl. san. masc. und fem. 
Steht von weiblichen Wesen, ohne das femin. Hâ anzunehmen, 

so bildet es den pl. fr. mafâHlu. Beispiele Z. 15 Dieser Pl. wird in 
unregelmassiger Weise auch mit langem î gebildet (Beispiele Z. 16) so 
dass der pl. fr. gebildet wird wie vom part. pass. der 1. Form. Bei 
diesen Participien der Form mit f Ht ist nur zulassig, was (eigentlicli nur) 
bei den Subst. zulassig ist (d. i. der pl. fr. , nicht der pl. san. masc.) 
weil (wegen Mangels einer Fem.-Endung im Sing.) der pl. san. fem. nicht 
gebildet werden kann. 

bildet den pl. (san. masc. und fem.) wie fa^^âhm, Bei- 
spiele Z. 17 U. 18. (kajjimtin Yerwalter). Doch bildet majjihin amwâtun 
indem fei'ilun an (das verwandte) fâ^ilun angeglichen wird®^^. Denselben 
Plural bilden die erleichterten und zusammengezogenen Formen wie 
kailun (statt kajjïlun^ Konig) und Iceisun (statt kejjisun, gewandt, intelli- 
gent, Z. 19). Ware hier nicht feiHlun die ursprüngliche Form, so würde 
nicht der pl. san. (so hâufig) gebildet werden. Beispiele für denselben 
Z. 20. Denn die Adj. der Form fa^lun bilden hâufiger den pl. fr., die 
der Form fciHlun dagegen den pl. san. Beispiele Z. 22 ®b Man bildet 220 
aber auch von majjitm anmâtiin nach Analogie der Form ebenso 

vom Femin., so dass dies im pl. fr. mit dem Masc. ebenso übereinstimmt 
wie in einigen der vorhergehenden und der spater zu erwâhnendenFor- 

♦36* 
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men. Es ist wie wenn (der Plural amimtun) von geLildet ware. 

Ebenso (ist der pi. fr. af^âlun fiir das mascul. und femin. Adj. gleich 
in) hajjim und hajjaiunj iiidwun und mdwatnn (abgemagort, von Kamee- 
len) nikdun und mkdatmi (mit derselben Bedeutung). Denn der pl. fr. 
wird so gebildet, wie wenn das femin. Hà nicbt vorhanden ware (da es 
nicbt in den pl. fr. übcrgeht). hajjimin und bajjintm (Z. 9) bilden den 
pl. fr. nach apilâ'a (Z. 5) entsprecliend (der verwandten Form) fâ^îhtm 
welche den pl. fr. fu^altCu bildet (woraus jener abgeleitet ist). Man sagt 
nicbt lauüaniVuj um das ZusammentrefFen des Çamma mit Wâw zu ver- 
meiden. Ebenso wird der pl. fr. von ganijjun gebildet (Z. 7). Ebenso wie 
die Z. 4 erwahnten Adj., d. i. ohne BerUcksichtigung des femin. Hâ, bildet 
den (zweiten) Plural nimatiin, namlicb nistvâniin, wie von niswun Ein 
anderer Plur. zu fei^iltm ist fï^âlun^ durch Angleichung an den Pl. von 
fcVihin zu erklarcn. Beispiele fiir beide Z. 8®^. 

Die dureb Anscbliessung ans Triliteris entstandenen Quadril. bilden 
den pl. fr. wie die (ursprünglicben) Quadril. Beispiele fiir beide Z. 10 
und 11 Steben diese Adj. bei Subst., welcbe menscblicbe Wesen be- 
zeiebnen, so bilden sic das Fem. sing. mit dem femin. Hâ und den pl. 
san. masc. und fem. 

Einige Adj. der Form feVilun baben im Masc. und Fem. dieselbe 
Form. S. 60, 11: Und wir baben dadureb ein todtes Land lebendig ge- 
macbt. Ferner rajjidan nacb faHlun (S. hv Z. 20-* -22) in dem Ver^e des 
Rà‘î: 

Und es ist wie wenn ibre noeb nicbt dressirte Kameelstutc , wenn 
man sie sanft bebandelt,’ an die Reise gewobnt und fiigsam ist. 

tif^alu als Sifa bat (wenn es nicbt als Comparativ oder Superlativ 
stebt) den pl. fr. wie fWdioi den pl. fr. ftCulun bat. Denn 

beide Formen gebbren zu denen der Trilitera, baben einen Zusatzbuebst. 
und dieselbe Zabi der Buebst. Im pl. fr. von affala darf aber der mitt- 
lere Rad. nicbt vocalisirt sein, ausser aus Verszwang. Beispiele Z. 19 
und 20. Ein anderer Pl. ist fuHân, Beispiele Z. 20 u. 21®®. Das Fem. 
dieser Adj. {faHâ'n) bat ebenfalls fudun, Beispiele Z. 21. Hat aber . 
af^alu superlativiscbe Bedeutung (Beispiele Z. 22) so bildet es den pl. fr. 
afa'ihi. Denn dann dient es nicbt (in derselben Weise) als Adj. wie in 
der zuerst erwabnten Gebrauebsweise, weil man es nicbt mit einem in- 
determ. Subst. verbinden kann (Beispiele Z. 23) Wir baben Araber 
diesen Plural aucb mit dem femin. Hâ gebraueben boren (Z. 23) wie 
aaiauch andere Nomina, welche den pl. fr, fa^â'üu bilden, an diesen das 
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iemin. Hâ anhangen (Beispiele Z. 23 u. 1)^®. Denn unsere Adj. haben 
dieselbe Grundform (des Plur.) wic diese. Da nun die Form af-alii mit 
superlativ. Bedeutung nicht ein so entschiedenes Adj. ist, wie af^alu 
mit dem Fem. fa^Ia'u (Z. 1) so wird der Plur. davon gcbildet wie der Plur. 
der als Subst. gebrauchten Worter der Form af^aïu (Beispiele Z. 2; vgl. 
Sib. II § 287 U. 289 Z. 10). Man kann aucli von afalu mit superlativ. 
Bedeutung den pi. san. bilden (Z. 3) so dass von ihm in dieser Bedeu- 
tung ebenso der pl. san. und pl. fr. gebildet werden konnen, wie die bei- 
den pl. fr. fuHun und fuHârm (von af*^alu mit dem Fem. fa^Jâ’tt). Von 
(dem Superlativ) el-ârharu bildet man nur den jAiiv. san., um einc Ver- 
.wechselung mit dem pl. fr. von âchirun (nivârJiini) zu vermeiden. Audi 
unterscheidet sieh âcharu von anderen Adj. der Form apahi und ist kein 
so entschiedenes Noinen wie diese und bleibt im indeterm. Zustand dipto- 
tisch Ein pl. san. von af^alu in superlativ. Bedeutung findet sich 
S. 18, 103 : Die am meisten verloreno Worke gethan haben. 

fa*lànu als Adj. hat, wenn das Fem. fa'lâ ist, den pl. fr. fiUihw, 
so dass der Wegfall der bciden Zusatzbuchst. (des Sing. bci der Plural- 
bildung) intendirt ist, wie das Alif maksûra (der Singulare vtifâ weib- 
lich, und riMâ Schaf, nachdem es geworfcn hat) bei der Bildung der 
Plurale wâfun und ruhâhun als nicht vorhanden vorausgesctzt wird 
Beispiele Z. 7 u. 8. (garfjmu hungrig). Das Fem. hat denselben pl. fr. 
wie das Masc., wie auch fa'îlun und fa^diüu denselben pl. fr., nümlich 
fi^âhm haben (S. tll Z. 19 f.). Ein anderer pl. fr. ist fa^âJa ; fidhm ist 
aber haufiger. Beispiele Z. 9 u, 10^^. Denselben Plur, bildet das Fem. 
Dieser Plur. ist zu erklaren durch Angleichung von fa^khiu an faHcVu’^^j 
und (von /b7d) an /w7d und /?7d , welche diesen Plur. haben. Beispiele 
für den Plur. dieser Form en Z. 11 (S. Z. 7 — 10). Einige bilden auch 
den Plur. so sagen Einige stdârâ (neben suMrâ von salrânu) 

und ^ugâlâ (von ^ogJânn)] doch sagt man auch Uujâlâ, fa'‘ldnu hat nicht 
den pl. san., ebenso wenig wie af^ulu. Demi das Fem. hat nicht das 
femin. Hâ, welches an die Form (des Masc.) angeliangt wird ; dariim kann 
der pl. san. fem. nicht gebildet werden. Es wird also behandelt wie 
die Adj., welche kein Fem. haben, z. B. faHViin^ indem der femin. pl. san. 
ebensowenig davon gebildet wird wie der masculinischc. So steht es 
mit fa^lânu^ dessenFem. fa'Jd ist, und mit af^alUj dessen Fem. fa^lâhi ist. 
Nur der Dichter kann aus Verszwang davon abweichen. Man bildet 
aber den Pl. fa^âld, sowie auch fi'dhotj auch von denjenigen (Adj, der 
Formen fa^lân und fu'lân) welche das femin. Hâ annehmen, so dass diese 



Form und faHânu mit Fem. faU gleich behandelt werden. Beispiele 
Z. 17”. Auch Subst. der Form fi^lân bilden den pl. fr. der Adj. der 
Form fa^lân, (Beispiele Z, 19; Bedeutung: Wolf und mannliche Hyane). 
Denn die Endung beider Formen ist dieselbe, ebenso die Form (bis auf 
den Vocal des 1. Rad,) darum wird der Plur. gleich gebildet. Denn 
man behandelt ofter eine Form wie eine andere, wenn sie ihr auch nicht 
in jeder Beziehung gleich ist. Die Adj. der Formen fa^ïân und fu^lân, 
welche das femin. Hâ annehmen (Z. 21) konnen den pl. san. masc. ebenso 
gut bilden wie den pl. san. fem. ^orjânun (nackt, mit dem Fem. ^orjânch 
tun) kann den pl. san. bilden, ebenso wie aile Adj., welche das fem. 
Hâ annehmen (Beispiele Z. 23) weil auch sein Fem. das Hâ annimmt. 

222 Man ândert also im Plur. die Form des Sing. nicht, so dass die For- 
men des pl. fr. entstanden wie die Z. 1 angegebenen, statt deren man 
(metaplastisch) den pl. fr. ^orâtun gebraucht (der abcr urspriinglich pl. 
fr. zu dem part. act. ^ûrin ist). Denn man gebraucht ofter eine Form so 
statt einer anderen, so dass man die letztere überhaupt nicht gebraucht. 
Bisweilen wird der pl. fr. fa^âlâ auch vom Sing. faHlun gebildet, weil 
dieser dadurch in die Kategorie von fa^Jânu eintritt, dass er dieselbe 
Bedeutung liât. So ^agilun (neben ^agUnn) seJcirun (neben seîcrâmi) ha- 
âirun ^ hahitim (mit vom Futter geschwollenem Bauch, wie wenn da- 
neben hadrann und hahtdnu exîstirte. S.) kesilun neben keslânu (trage) 
sadin (durstig) neben sadjânu, ragïlim (vom Haar: zwischen langem und 
gekranseltem in der Mitte stehend). Die Nebenform raglânu^ fem. raglâ 
bildet den pl. fr. rigâlun, entsprechend *igaliin (S. CH Z. 7). hannâ (fem., 
brünstig von Schaafcn) bildet die pl. fr. liirmmn und haràmL Denn 
die Adj. -Form wird hier so angcsehen wie wenn sie das Fem. von 

faHânii ware, und wie wenn ein Masc. hirmànu existirte. 

Die Adj. der Form fii/alà^u bilden den Plural wie die Adj. der 
Form fîi‘ahtUj mit wclcher sie im Bau und in der Fem. -Endung über- 
einstimmt (nur dass letztere einc/andere ist), ebenso wie die Nomina der 
Form fîi'lâ den pl. fr. wie die der Form fudatu bilden (Sib. S. C,C Z. 4). 
Sie bilden den pl. san. fem. und den pl. fr. fi^âhin^ wie die der Form 
fa^alatu, Beispiele Z. 9 u. 10’®. Aile Adj. mit der Fem.-Endung konnen 
den pl. san. fem. bilden ausser fa*Muj dem Fem. von af’àlu, und /a‘Zd, 
dem Fem. von fadânu (Sib. CC. Z. 21 u. CH Z. 6 fF.). Sie stimmen also 
(in der Pluralbildung) mit den Subst. überein, wie auch Adj. anderer 
Formen mit den Subst. übereinstimmen. So bildet batha^u (weites Fluss- 
bett, eig. Fem. zu ahtahu) den pl. san, fem. nach Analogie der Subst., 
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Z. B. ^uhrâ^Uj (Sib. Z. 19) und den pL fr. alâfiku ebenfalls nacb Ana- 
logie der (vierbuchst.) Subst. Auch der pl. fr. mfâsun koinmt vor, ent- 
sprechend (dem seltenen pl. fr.) riibâhun (von ruhhâ, Scbaf, welches eben 
geworfen bat, also nach einem Nomen analoger Bedeutung gebildet) 
bapiâ' a bildet auch den pl. fr. hitâhun analog den Nomin., welche dieselbe 
Form, aber eine andere Fem.-Endnng (Hâ oder Alif maksûra) liabcn. (Sib. 

U1 Z. 22 U. Z. 8). Beispiele Z. 15. barluùi (fem. zu abraku geHeckt) 
hat den (unregelmassigen) pl. fr. bh âkun^ analog harmâ (brünstig) welches 
(ebenfalls nach derselben Form mit dem femin. Hâ) hirâniu)} hat Ausser- 
dem hat Letzteres (nach faHânu mit Fem. faHâ S. I^ri Z. 6 ff.) harchml 
fa^Uun^^ in der Bedeutung des part. pass. ist im Masc. und Fem. 
gleich, ebenso wie fa^ûkin (als activ. Adj.) weil beide gleich behandelt wer- 
den. Beispiele Z. 20 Es hat auch ebenso wenig einen pl. san. masc. (u. 
fem.) wie dieses (S. )1v Z. 13 f.). Der pl. fr. ist faHâ. Beispiele Z. 18 
U. 19 Einige Araber bilden auch den Plur. fu'ala u (Z. 19) wie ihn 
die reinen Adj. dieser Form bilden (S ho Z. 14) weil die Form und der 
Zusatzbuchst. derselbe ist. Mit der Fein.-Endung versieht man (hMhun 
wenn man nicht ausdrUcken will, dass das Schaf wirklich schon ge- 
schlachtet ist; denn man kann diese Form auch gebrauchen, wenn es 
noch lebt, in welchem Fall es in der Bedeutung von duhijjahm (ein fur 
das Schlachtfest des l)ul-Uigge bestimmtes Opferschaf) steht. Ebenso 
sagt man shâtun ramijjmi^ ein wirklich getroffenes Scliaf, dagegen: Schlecht 
ist als Jagdbeute [ramijjatun) der Hase , indem rnan ausdrücken will, 
dass er zu den Dingen gehort, auf welche Jagd geinacht wird, so dass 
es steht wie daUhatun (Z. 20 f.)®*. Man sagt na^yatiui naWtun (ein mit 223 
dem Horn gestossenes Schaf) aber auch natîhatim nach Analogie der rei- 
nen Adj. wie scmîuattin^^. dahdiatuu steht (als Subst. ohne Verbalbe- 
deutung) wie hatûbatun (eine mit Packsattel versehenc Kameelin) und 
halûbatm (milchende Kameelin). Hier will man nur ausdrücken, dass 
die Kameelin zu den Thieren gehort, welche mit dem Packsattel ver- 
sehen zu werden pflegen, oder welche gemolken zu werden pflegen 
(aber nicht wirklich gemolken worden .siiid). Es ist zulassig, Jeatû- 
batîiu zu sagen, ohne dass die Kameelin wirklich mit dem Packsattel 
versehen ist, und rnhubutun (Reitkameelin) ohne dass sie wirklich geritten 
worden ist. Ebenso steht fhisatim (Lowenbeute) als Subst. und aU- 
(Fressbeute wilder Thiere) wie dahijjatun^^. Man sagt ferner (mit 
Fem. -Endung) mra^atun hamîdatun (lobenswerthe Frau) nach Analogie 
(der reinen Adjectiva, wie) sa'îdatun (glücklich) rashîdatun (rechtschafiPen) 
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da es âhnliche Bedeutung hat und in der Wortform damit iiberein- 
wie man auch (abweichend von dem regulâren Plural von 
fa^Utin in der Bedeutung von mufnlun , S. W Z. 18) den Plural von 
katîlun und asîrun nach der Porm fuUilâhi bildet, entsprecbend (dem Plur. 
der reinen Adj. dieser Form, wie dem von) zarîfun (S. IM 0 Z. 14'. Man 
bildet von ^uhlmun (unfruchtbar) den pl. fr. ^oJcomim nach Analogie des 
Plur. von grdîrhin (S. Z. 11). Wenn man hier sagen wiirde , dass 
dieser Plur. cbenso wenîg nach der Bedeutung des part. pass. gebildet ist 
wie der von hazînim, so wiirde dies zu vertheidigen sein. Aehnlich in- 
sofern es kein gebrüuchliclies Verbum voraussetzt (und darum nicht Yer- 
balbedeutung haben kann) ist manjjaiim (milchreiche Kameelin), weil man 
nicht sagt uiarut en-nâlçatii^^, Diese Gebrauchsweise ist haufig, wie aus 
dem Vorhergehenden und Nachfolgenden hervorgeht. 

Man bildet nach Chalîl den pl. fr. /’a‘/d (nicht bloss von fa%l in der Be- 
deutung des j)art. pass., sondern auch von anderen Singularen analoger Be- 
deutung, Z. B.) viardâ (von marldun mit zustandlicher Bedeutung) halkâ 
(von hidihm) mautâ (von majjituii, Form fci'iliin) garhâ (von agrahu kratzig). 
Denn ailes dies sind Leiden, von denen man heimgesucht und wider 
Willen getroffen wird. Da sie also eine dem part. pass. analoge Be- 
deutung haben, haben sie cinen dieser Bedeutung entsprechenden pl. fr. 
Man bildet aber auch den ursprünglichen pl. fr. fu^'âhin von Mlikim (nach 
S. y\f Z. 11) und den pl. san. nach der Begel (der Adj. der Form fâ^lun) 
und nicht nach der Bedeutung. Denn diese Adj. stimmen mit denen der 
Form fâ^ilnii in Form und Ableituiig überein. Nach diesen Formen 
(jV^alun und fu^^ulun und pl. san.) wird der Plur. dieser Adj. haufiger ge- 
bildet. So die Plur. von dcunirun (zu Grunde gehend) und dâmiriin (schlank) 
wahrend der Plur. fadâ an die Ueberlieferung gebunden (und nicht 
überall anwendbar) ist, und die regulâren pl. fr. die Z. 11 u. 13 angeführten 
sind. Der regiüarc Plur. wie hullâlcun wird auch von marîdun und sakîmun, 
beide : krank) gebildet, namliiihf mirâdnu und ai/cânmn (S. tb Z. 16). Von 
sahhnnn kommt der pl. fr. ftdlâ nicht vor , wie denn der überwiegende 
Sprachgebraiich bei diesen Adj. (welche nicht die Form faHlun in der 
Bedeutung des part. pass. haben) nicht fiir die Form /a7d ist. icagihin 
(Schmerz leidend) hat den Pl. faUâ, ausserdem wie hahitun (S. 

Z. 2—4) und hadirtm und habigun (farzend). Auch hat tvagdun den pl. 
fr. fi^âlun , wie auch garihun (kratzig) entsprechend dem pl. fr. von ha- 
sanun. Denn die Plurale von fa^ïlun und faUdun stimmen bei den Adj. 
ebenso überein wie bei den Subst. (S. hf Z. 6 und 6). 
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Nach der Form fa'lâ bilden den Plural auch die Adj. und Partici- 
pien welche geistige Defecte bezeichnen, indem diese so aufgefasst wer- 
den wie korperliche Leiden. Beispiele Z. 19 (aile mit der Bedeutung: 
dumm, beschrânkt) Doch bildet man auch nach der Regel von iihwagu 
(übereilt, dummdreist) hûguu und von anicahu nûhun. saJcrânu bildet den 
Plural nach faUâ (Z. 22) indem (die Trunkenheit als Krankheit aiifge- 
fasst und) der Plural wie von marîdim gebildct wird. (per- 

plex, schwerfâllig vom Schlaf, angegrüFen von der Reise und von Schmer- 
zen) hat rauhâ entsprechend sahâ, Denselben Plural bilden zamimm 
(gelâhmt) harimun (senex decrepitus) daminiin (verliebt, gelâhmt) nach 
dem Plural von wagiHin (S. rtr Z. 16). Denn diese Adj. bezeichnen 224 
Leiden, durch welche man getrotfen wird ; sie bilden also den pl. fr. wie 
die Adj. der Form ia%L Beispiele fiir letztere Z. 1 ii. 2®*. Man kann 
aber auch den pl. san. bilden (Z. 2). Wie usârâ (von asîriin) nach Ana- 
logie des (regularen) Icusâlà und Iccsâlâ (von Iceslânu) ebenso ist Iccsla nach 
Analogie des (regularen) asrâ gebildct. tvagin (wund am Hufe) bildet 
den Plur. nach fa^lâ (Z. 4) wie zamimin» Der Plur. ist hier nach der 
Bedeutung gebildct, wie die Plurale der Form fa'âlà von jotîmim (ver- 
waist) und ajjimun (verwittwet) nach Analogie dessclben Plurals von 
wagi^ un (Schmorzen leidend) gebildct werden (S. 1*)")*' Z. 16) Denselben 
Plur. bildet hadirun weil die Vorsicht als Furcht (also als ein Leiden) 
aufgefasst wird. Noch andere Beispiele fiir den nach der Bedeutung 
gebildeten Plur. fada Z. 5 u. 6 Doch darf man nicht überall diesen 
Plur. nach der Bedeutung bilden, z. B nicht von hacMlun (geizig) und 
sahîmnn (krank) sondern man bildet hier den Plur. regelrecht nach dem 
in der Sprache gebrauchliehen Sing. Haufig ist hier auch der Plur. 
fa^âlâ Beispiele Z. 8. Denn auch Verwaisung und Wittthum sind 
Unglücksfalle, von welchen man betroffen wird. Darum wird der pl. fr. 
von ihnen gebildct wie von den Adj., welche kërperliche Schmerzen be- 
zeichnen, ebenso wie der Plur. fadâ gebraucht wird^\ — Man sagt 
tdlahat en-nâlcatu (die Kameelin ist abgehetzt) und nâJcatun taUhun (Plur. 
talkâ)^'^ nach Analogie von hasîrun (matt, schwaeh mit dem Plur. Itfisrâ) 
weil es eine ahnliche Bedeutung hat. Doch ist (der Ausfall des femin* 

Hâ und daraus folgend auch der Plur. nach der Form /h‘/d®®) hier 
unregelmâssig , weil es hier nicht in der Bedeutung des part. pass. 
(sondern in zustandlicher Bedeutung) steht wie marldun und saJçîmuii 
welche das femin. Hâ annehmen. Doch liegt der Gedanke zu Grande, 
dass das Abhetzon an ihm vollzogen ist, (und dass wegen dieser sup- 
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ponirten passîv. Bedeutung das femin. Hâ ausfâllt und der Plur. nach 
/a‘/a gebildet wird) wie auch zaminnn (S. l'Pr Z. 24) (wegen der zu Grande 
liegenden passiv. Bedeutung) den Plur. nach /a7a bildet (wenn es auch 
das femin. Hâ annimmt). Die Pluralbildung nacb der Analogie der Be- 
deutung ist aber niclit das Urspriingliche ; denn wenn dem so ware, so 
würden die pl. sani von liâlihm^ zcmimn und ahnlicben incorrect sein 


§ 432. 

Ueber den Bau der Verba, welche Handlungen aus- 
drücken, welche vom Handelnden auf einen Anderen über- 
gehen, und welche der Handclndc diesen treffen lasst, 
und über die Infinitive derselbenh 

Die transitiven Verba haben drei Formen: 1, fa^ala jofHîu, 2, fa^aïa 
3, fa^iîa jnpalu. Der Infin. bat die Form faHun und das part 
act. fâHlun. Beispiele Z. 16 — 20 — Einige (transit.) Verba dieser 

Formen haben den Infin. fn^ûlun. Beispiele Z. 21 u. 22 *. Derselbe ent- 
spricht dcm Tnfin. der intransit. Verba derselben Form. Beispiele Z. 22. 
— Die Verba der Formen faUüa jafUilii und fa^ahi jafHlu haben auch 
5 den Infin, fa^ahm. Beispiele Z. 23 u. 1 Ferner den Infin. faHlun, 
Dancben kommt fiUiliin ebenso wie oben fii^ûïun vor. Beispiele Z. 2 u. 
3 — Das transit, ^amila jahmlu bildet den Infin. ^amalun^ nach Ana- 

logie von saraJcim und pilahun^\ Dazu kommt, dass die Form diesclbe 
ist wie von fazi^a und ühnlichen Intransitivi.s , welche denselben Infin. 
haben. — Ferner kommt der Infin. fu^hin vor. Beispiele Z. 5 a. 6^. Fer- 
ner fi'hm, Beispiele Z. 6 Das (transitiv und intransitiv gebrauchte) 
sacliHa (zürnen) bildet den Infin. nach dem form- und bcdeutungsver- 
wandten (rein intransitiven) gadiha. Das (ursprünglich den Transitivis 
zukommende) Particip von sachita der Form fd^ihin sowie die Constr. 
mit dom Acc. weist darauf hin, dass sachita unter die Handlungen zu 
subsumiren ist , welche man sehen und horen lasst (d. h welche nicht^ 
wie die intransitiven , am Subject haften) indem man sie auf einen An- 
deren übergehen lasst. waâda (lieben, med. Kesre) hat den Infin. wuàdun 
(pamma durch Wâw veranlasst, neben loiddmi und tvaddun) wie shariha 
shiirhun (neben sharhun und shirhtm), daJmra hat diJmin neben duhrun 
(und dem sclteneren daJcrtai) entsprechend dem (bedeutungsverwandten) 
hafizaf welches hifzim hat. — Einige dieser transit. Verba, welche ei- 
gentlich das Particip fâHlm bilden sollten , bilden dafür fa^îlm , wenn 



man nîcht eine (wirklich stattfindende) Handlung (sondern mehr eîne 
Eigenschaft) ausdrücken will. Man behandelt sie dann wie die (rein intran- 
sitiven Adjectiva der Form /a‘few, z. B.) eanfun. So sagt man danbn 
hidâhin (Pfeilwerfer im Spiel) und sarîniim (scliarfes Sckwert) ® in der 
Bedeutung von sârimun. Tarif ibn Temîm, der ‘Ambarît, sagt: 

Schickt denn jeder Stamm, der naeh ^Okâz hinabsteigt, seinen Kundi- 
gen zu mir, welcher (die Lage) zu erkennen sucbt ? 

Hier steht ^arîfnn in der Bedeutung von 'ârifim, Einige dieser 
Verba bilden den Infin. auch nach (den ursprünglich intrans. Verbis zu- 
kommenden Formen) fi^âhin und fn^ûlun. Beispiele Z. 1.6 u. 16 — 

Einige der erwahnten Verba bilden den Inf. auch nach fîHàn. Beispiele 
Z. 17— 21 Beispiele fiir (die ursprünglich intrans. Verbis zukom- 

menden Infin.) fa'âlnn und fu^ûhin Z. 20 u. 21, fur fu^Jân Z. 22. Infin. 
wie shiiMriin und guhûdtin kommen am wenigsten vor. Es sind Sel- 
tenheiten, welche nach dem Sprachgebrauch der Araber gemerkt, aber226 
nicht zur Hegel erhoben werden , wahrend die am haufigsten vorkom- 
menden Formen als Norm dienen. Jeafara (jelfitru trans.) hat den Inf. 
Icufrun (neben Jcafntn) wie sltagala (jcschgaïu trans.) shojjlun (neben shaglun), 
sa^aîa'^ hat den Inf. siCâhin, wie sonst fa^âhin vorkommt. nahi (den 
Feind verwunden , besiegen) hat nikâjalun^ hamâ (selmt/.en) himâ- 
jatiin Daneben kommen von hamâ die (transit.) Inf. der Form fadtin 
und fiHatu vor (letzterer vom Zurückhalten des Kranken von Sachen, 
die ihm schaden) , entsprechend dem Infin. von imshachi (das verlorene 
Kameel suclien). (Transit. Verba haben auch) die Form fa^iatn, Bei- 
spiele Z. 4 nasaha (aufrichtig berathen und ermalmen) hat den (in- 
trans.) Inf. nasâhatun (neben noshiin und nushun), Das transit, fjalaha 
hat galahatinij ebenso wie nahama (die Kameele anrufen und antreiben) 
nahamatun hat. Man sagt auch galàbun^ entsprechend sarakun (auch 
trans., S. H'o Z. 1). darala in der Bedeutung bespringen , vom Beiig.st 
hat dirâhun wie (das sinnverwandte) niJcâhnn. Eegular ware darhiw, 
doeh gebraucht man dies ebenso wenig wie nakhun^ wahrend man von 
(den sinnverwandten) dafa^a^ lcara% dakata und ahnlichen Verbis, welche 
bespringen bedeuten, diese Infin. -Form gebraucht. Man sagt sarikatim 
wie fafinatun, Man gebraucht von lawâ in der Phrase : Jemand in sei- 
nem Recht hinhalten den Inf. lajjâmm^^ nach fadân. Das transit, rohima 
hat rahamatun (neben rahmatim) wie galahatun, 

Jede Handlung, welche nicht auf ein Objekt übergeht, hat die beim 
transît. Verbum erwahnten Formen des verbi finiti, als part. act. die 
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Form fâHlun und als Infin. fxi^ûlun, Beispiele Z. 10—13”. Danebeft 
kommt fa^àlun vor , doch ist hâufiger. Einige dieser intrans. 

Verba haben auch den Infin. faHuiï, ebenso wie andererseits einige trans. 
Verba den Infin. fu*ü1un haben”. Beispiele Z. 14 u. 16”. Daraus, dass 
man von harida (zornig sein) das part. act. Mridiin bildet, und den (ur- 
sprünglichen) Inf. hanidun (zu Jiardun) erleichtert, geht hervor, dass es 
zu diesen Verbis gehort (welche, obwohl intrans., Infin. und Particip 
der Transit! va haben). Dasselbe gilt von îahita (zogern) mit dem 
Infin. lahatan nach ^amaîttn und dem Particip lâbifiiii. malata (ver- 
weilen) gehb nach ha'ada (sitzen). Einige sagen makuta wie zarufa (an- 
mu thig sein) weil es ein intrans. Verb ist wie dies. Darnach bildet 
man auch don Infin. muhtiin (neben malctun , miktun und malaHin) wie 
shdylun "^ (von shagala) und Içuhlmn (von hahuha) weil es dieselben For- 
men hat (wie kubitha). Einige Araber bilden von magana jamgium (un- 
bedacht reden und handeln) den Inf. nmgniui (neben miignmin und ma- 
fjânatun) wie ahoglnn. fasaha (gottlos handeln) hat fishun (neben fiisû- 
kitn) wie fcdala fi'lun. halafa (schworen) hat haïifun (neben kalfun und 
lût fan) wie saraJca sarikun (neben sarakun Sib. h'o Z. 1). — dachdla und 
xvalaga (hincingehen) bilden die Infin. nach fu^ûïun^ obgleich sic den Acc. 
regieren, weil sic auch mit der Praepos. fî construirt werdcn konnen 
(also ursprlinglich Intransitiva sind). fî ist zur Erleichterung ausge- 
fallen (so !), wie man auch xmhha'a mit einem zweiten Object statt mit ‘an 
construiren kann. — Entsprechend dem (transit.) Particip und Infin. 
von hmda (zornig sein, Z. 15) werden dieselben von hamrja (heiss sein) 
gebildet (Z. 23 u. 24, obgleich beide Verba intrans. sind). Wie halifnn 
sind die Infin. der (Intransitiva) ta^iha fneben ladmn und Wmn) und von 
dahika ” (neben (I hhm und dilikun) gebildet. — ÿw» (die Pilgerfahrt 
7 nach Mekka machen) hat hajgmi (neben haggun) nach dem Inf. von dakara. 
— Einige Verba haben den Inf. fti'âlun ^ wie sonst fa^âlxin und fa'tdun 
(fur Intransitiva) gebrauchlich sind, um krankhafte Zustande auszu- 
drücken. Beispiele Z. 1 — 3 Beispiele für den Inf. fi'âJatn , welcher 
besonders dazu dient, eine Verwaltung, auch die eines Handwerks, aus- 
zudrücken, Z. 4 — 10^®. — Man sagt fatinatun^^ wie sarikatnn, — ragaha 
(überwiegen) hat den Inf. fudân (neben ragahànun) wie shakara und ra- 
drja (neben ridivâxixin), — Verba von ahnlicher Bedeutung haben dieselbe 
Form des Infin. ; so geht ?irâfun (laufig sein, von Schafen) nach hijàgun^ 
weil es ebenso wie dies eine Aufregung ausdrückt, ebenso wie die er- 
wâhnten Infin. (welche eine Verwaltung ausdrücken) die Form von wi- 
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lâJcUun haben. Sie richten sich also in beiden Fallen nacli dem Verbum, 
welches die Grundbedeutung bat. Andere Beispiele fiir die Form fi^âliin 
in der eben angegebenen Bedeutung Z. 13 Man sagt abcr dah^ahm^^ 
(von der Brunst der Kameelstute, statt dibâUtn) wie man 'ansiin (neben 
Hjâsatun Z. 6) sagt. Die Form fi^âhin bezeichnet auch den Zeitter- 
min. Beispiele Z. 16 Einige dieser Nomina haben die Nebenform 
fa^âlnn, Daneben existiren die reinen Infin. -Formen der Form fa'lun 
Z. 16 U. 17, welcbe nur die Handlung, nicht den Endtermin ausdrücken. 

Zu den Infin. , welcbe wcgen Aehnlichkeit der Bedeutung nach Einer 
Form {fh'âlun) geben, gehdren die Z. 18—21 aufgezahlten welcbe aile 
ein Streben sicb zu entfernen ausdrücken. Daneben haben sie den Inf. 
fti^ûlun (Z. 20) il tin J (Z. 20) und fa^âlun (Z. 22). Aile diese Verba 
drücken eine Trennung und ein Sichentfernen aus. Die Araber haben die 228 
Gewohnbeit , dieselbe grammat. Form zu setzen , wenn die Bedeutung 
ahnlich ist. Zu diesen Verbis gebrauchen sie auch andere Infin., welcbe 
nicht eigentlich zu ihnen gehoren, wie solcbe der Formen fu^ûhin und 
fadun (Z. 2) ebenso wie der (ursprünglich intrans. Infin.) fu^ûlun als Ne- 
benform zu trans. Verbis, und (der ursprünglich trans. Inf.) fa^htn aïs 
Nebenform zu intrans. Verbis gebraucbt wird. Hierher gehort auch 
Hdâdiin (Bissigkeit eines Pferdes oder anderen Tliieres) was nicht Infin. 
eines trans, Verbi ist. — Zu den Nomin. , welcbe dieselbe Form wegen 
âhnlicher Bedeutung haben, gehoren ferner mehrere der Form 
wie die Z. 5 aufgezahlten (welche sanimtlich in kleine Stücke Zerbro- 
ckeltes bezeichnen) ferner die der Form fVâlaUf^ welcbe einen Best oder 
ein Ueberbleibsel bezeichnen, wie die Z. 6 — 9 aufgezahlten®^. — 3 No- 
mina der Form fiHaiu mit derselben Bedeutung (eines krankhaften Zu- 
standes) Z. 9®®. Das Versehensein mit dem Brandzeichen hat die Form 
fi'âlun^ Beispiele Z. 10 und 11 Das Zeichen hat die Form fi'âhmj 
die Handlung faHun nach Analogie des Inf. von wasama, Kamm, Krug, 
Hakeïi oder Krampen bezeichnen die Gestalt dieser Brandmale, mit wel- 
chen die Kameele versehen sind, und es ist wie wenn man sagte: das 
Zeichen des Kruges u. s. w. ist auf*dem Kameel. Auch andere Formen 
als fi alun kommen vor, um Zeichen zu bezeichnen, wie fadatu, Bei- 
spiele Z. 13 Man begnügt sich mit dem Ausdruck der Handlung, d. i. 
mit dem Inf. und (dem von ihm abgeleiteten nom. vicis) faHatu , um das 
Zeichen auszudrücken. 

Eine und dieselbe Form wegen âhnlicher Bedeutung haben ferner 
die Infinitive der Form /a‘a?dw, welche eine Ersohütterung und ein Schüt-» 
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teln des Korpers mit der Eichtung nacb oben oder eine Gemütbserre- 
gung (Z. 21) oder eine Bewegung und ein Aufsteigen der Hitze (Z. l'u. 2) 
ausdrücken. Beispiele Z. 16, 17, 20, 21, 1 Dieselbe Bedeutung bat fu^â- 
lun Die letztere Form bezeicbnet aucb den Laut der Stimme , wie 
schreien und bellen; dcnn bierbei strengt man sich ebenso an, wie beim 
Springen u s. w. Man gebraucbt aucb den Inf. faHun , wie bei anderen 
Intransitivis (welcbc urspriinglicb andere Infin. haben). Beispiele fiir 
229 letztere Z. 19 u. 20. Beispiele (von intrans. Verbis) fur fa^tliin Z. 2 
U. 3 Daneben existirt fu^âlun , wie beide Formen aucb neben ein- 

ander bestehen, um einen Laut (oder Ruf) auszudriicken. Beispiele 
fiir letztere Z. 4 u. 5^*. Am baufigsten wird aber fiir diese Kategorie 
fa^àlânu gebraucbt. Gewobnlicb sind die Verba mit diesem Infin. nicht 
transitiv, ausser in vereinzelten Fâllen wie bei shanVa (bassen) Doch 
gebraucbt man von diesen Verbis aucb die ursprüngliche Infin. -Form 
fuHuUy welcbe man bierin unversehrt erbalten bat. Man gebraucbt 
fa'‘alân von Thatigkeiten, deren Momente (wegen raseber Folge) einander 
nabe steben, wie bei den Z. 8 angefiihrten Inf., welcbe aile berumgehen, 
umkreisen bedeuten. Man bebandelt dieselben, weil sie ein Sichberum- 
walzen und Sicbherumdreben bezeichnen, wie die S. Z. 20 u. 21 an- 
gefiibrten; denn aucb galajân bedeutet ein Sicbberumwalzen und Sich- 
bcrumdrehen dessen was im Topfe ist. Man gebraucbt aber aucb hier 
den urspriinglicben Inf. der Form faHun (Z. 9). Man bildet ferner den Inf. 
der Form fa'alân von hâda (vom Wege abbiegen) und mâla (sich nei- 
gen) indem man diese Verba an die vorhergehenden anschliesst (wiewobl 
sie ihrer Bedeutung nacb niebt ganz dazu geboren) ebenso wie aucb andere 
Infinitive an solche angescblossen werden (welcbe eine andere Bedeutung 
haben). Diese Formen lassen sich nicht unter eine feste Regel bringen 
noch in festere Gesetze als die hier erwahnten. So nach der Annahme 
ChaliPs. — wataha (springen) hat dieselben Inf. wie hada'a (ruhen, also 
mit entgegengesetzter Bedeutung, Z. 12 u. 13). Der Inf. von rdkasa 
(tanzen, galoppiren) hat die Form fa^alutij wie der von falaha (fordern) 
und von chahba (die Gangart chahah gehen, vom Pferde). Man sagt aucb 
chabîbun wie damUnn (eine langsame Gangart) und sahîlun (wiehern). 
Auch wird der Laut und Ton durch fa^alatu ausgedrückt. Beispiele Z. 
14 u. 15 Man sagt tajarân (fliegen) wie nezewân (springen) nefejâm- 
hmaturi (das Davontragen des Regens) indem man dasselbe mit dem 
Fliegen vergleicht, weil der Regen mit seinem Flügeln (den Staub) da- 
vontragt. Zunachst treibt ihn die Wolke dahin als Sprühregen oder 
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Hagel. Bas Davontragen des Windes ist auch der Staub (ausser dem 
Regen). „Der Wind treibt den Regen davon“ lieisst soviel wie „er 
wâlzt ihn um“, wie auch der Staub (beim Auffliegen) sich umwalzt. — 
Ferner gehoren zu den Inf. , welche dieselbo Form haben wegen Aehn- 
liclikeit der Bedeutungen ja'isa verzweifeln , sa'ima überdriissig sein, 
zahida enthaltsam sein, Z. 18 Aile diese Verba bedeuten ein Unter- 
lassen. Bas part. act. ist fâHlnn , weil man sie zu derselben Klasse 
rechnet wie shariba und raldba (welche, obwohl med. Kesre, doch tran- 
sit! v construirt werden)^®. Man sagt aber auch zahada (intrans. obwohl 
med. Fatha) wie dahaba und ziihdun wie nmUun — Bie Verba, 
welche ein Ablassen und Beendigtsein ausdrücken, haben auch die For- 
men fa^ 'da^ japaluj fa^alan mit dem Adj. fa'ilm, Beispiele Z. 21 u. 22 ^®. 

-T- hawija (lieben) was die entgegengesetzte Bedeutung von zahida und 
garida hat, hat dieselben Formen wie das letztere (Z. 23). Wegen glei- 
cher Form und entgegengesetzter Bedeutung bildet auch hani'a (sich an 
etwas genügen lassen) dieselben Formen wie zahida^ das Adj. aber auch 230 
nach garida (Z. 24). Dieselben oder âhnliche Formen wegen ahnlicher 
Bedeutung haben auch die Z. 1—3 erwahnten Verba 

§ 433. 

üeber die Verba, welcheKrankheiten bezeichnen und 
im Imperf., Infin. und Adj. nach ivagiUi (Schmerz empfin- 
den) gehen wegen ahnlicher Bedeutung. 

Beispiele Z. 5 (vgl. S. l'I'v Z. 8). Als Adj. kommt (neben faHliiu) auch fa^îhin 
vor (Z. 6). Nebenform zu salüma (krank sein) ist saJctima wie karuma (edel- 
müthig sein) und ^asura (schwierig sein). Man sagt sukmun (als Inf.) wie 
l^uznun. Ausserdem hat hazina dieselben Formen wie warida^ weil die 
Trauer ein Unwohlsein ist. Bieselben Formen wie wagi^a im verb. fin. und 
Inf. (und Particip) haben die verwandten wagila (Furcht haben), von Verbis 
III. Jâ radija (zu Grunde gehen) laicija (krumm sein) wagija (barfuss gehen 
und davon angegriffene Fusse bekommen) 'amija (blind, unwissend sein). 
Man setzt das letztere als ein Leiden, welches den Verstand getrof- 
fen hat. Bieselben Formen haben die Verba, welche Schrecken und 
Furcht als Gemüthsleiden bezeichnen, wie die Z. 13 u. 14 angeführ- 
ten. Nebenform zu wagirun ist augaru , so dass af^alu Nebenform zu 
fadlun isi J wie sonst fadân zu fadlun {§ 434). Beispiele für beide 
Formen Z. 16—17; shaHtun zerzaust vom Haar, kadsun mit eingeboge- 
nem Rücken und ausgebogener Brust. Aile diese Verba drücken eine 
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Art Leiden ans. tipaïu ist hier Ifebenform zu faHlun^ wie faHlun Neben- 
form zu aPalu in achshanu (ranh) und ckdcrii (von trüber Farbe^) und 
wie fa^ilnn Nebenform zu fa^îân ist*. farika (sich fürchten) und fa^i^a 
(sind, obgleich sie den Acc. regieren, ursprünglich intrans. und) regieren 
ursprünglich , wie amara (befehlen) ursprünglich statt des Acc. der 
Sache die Praepos. Bâ regiert. chasMja (ursprünglich intrans. mit wjîw, 
gewbhnlich aber mit dem Acc. construirt) hat den Inf. fa^latu und (statt 
des Adj. cJiashin) das Particip châshin nach rahima (was ausschliesslich 
den Acc. regiert). Inf. und Adj. richten sich also nicht nach denen der 
Verba desselben Sinnes (d. i. der Intransltiva der Form fa'ila) sondern 
nach denen des Verbi (rahima) welches dieselbe Form hat (aber transitiv, 
und nicht wie chnshijn ursprünglich intrans. ist, S.; vgl.aber §432 Anm.l6). 

Die Verba, welche eine Bedeutung haben, welche der der ange- 
führtcn Verba entgegengesetzt ist, haben dieselben Formen. Beispiele 
Z. 22 U. 23 Nebenform der Adj. ist fu'lân. Z. 23. Andere Beispiele 
231 für Inf. u. Adj. von Verbis der Form faHla^ welche die Bedeutung der 
Freude oder die entgegengesetzte des Leidens haben, Z. 1— -S*. Die- 
selben Formen haben ferner die Verba verwandten Sinnes, welche eine 
Aufgeregtheit ausdriicken. Z. 6—7 ^ 

Als Nebenform kommt apalu vor mit derselbcn Bedeutung wie sonst 
fadânn, wie gadbànu. — apalu ist Nebenform zu fa^lanu^ wie sonst faHhm 
Nebenform zu beiden ist (S. IT* Z. 17 u. 18). fa'iJun trennt sich vom 
nf^alu und fadânu nicht schr in der Bildung des (dazu gehorigen) verbi 
fin. und Infm. Ein anderer Grund (ausser der Gebrauclisweise) ist, dass 
fa^lami dem Fem. von af^alu âhnlich ist®, wie wir dies in dem Ab- 
sclinitt über die triptotischen und diptoXischen Nomina entwickelt haben. 
(§ 293). Naçh Abul-Chattâb sagt man ahjamu und heimânu in derselben 
Bedeutung , namlich durstig. Die Formen unseres § haben auch salisa 
(gefügig, umgânglich sein) kdïka (unruhig sein) nazika (ausgelassen sein 
beim Zorn). Da diese Verba eine Leichtigkeit und Beweglichkeit aus- 
drücken, haben sie dieselbe Form wie die Z. 6 u. 7 erwahnten. Ebenso 
ijalika (unruhig sein vor Kummer, zornig sein, von scharfem Tempéra- 
ment sein), galakim kommt auch von anderen Wesen als von Menschen 
vor, weil es überhaupt eine leichte Beweglichkeit vom Orte aus ausdrückt 
— Zu den Verbis ahnlicher Bedeutung, von welchen die Formen unseres 
§ gebraucht werden, gehbren ferner diejenigen, welche bezeichnen, dass 
Einem etwas schwer und nicht leicht wird. Beispiele Z. 16 ®. Ferner 
gehen nach dieser Norm Jalpisa (üebelkeit mit Neigung zum Erbreohen 
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haben) hhim (engherzig, geizig sein). Da diese Zustânde fur verhasst 
gelten , so werden sie wie Schmerzen angesehen oder wie Krankheiten, 
von welchen man betroiïen wird. Man sagt auch ^asura mit dem Adj. 
Uisîntn wie salçuma mit sàkhmau Die Formen unseres § bat ferner ne- 
Icüki (schwer sein, vom Leben). Neben neJddun bestelit ankadu wie ograba 
neben garihin (aussâtzig). Ferner laïiiga (in der Scheide stecken bleiben 
und nicht herausgehen, vom Schwert) weil die Bedeutung der von ^asinm 
âhnlich ist 


§ 434. 

Ueber (das Adjectiv der) Form fa^îânuj ihren Infin. 
und ihr Ver b. fin. 

Die Form faHânu haben meist Nomina (adjectiva) welche Hunger 
oder Durst ausdrücken. Der Infin. hat fahdiin und das verb. fin. fa'ila 
jaj^alu. Beispiele Z. 1 u. 2 (aile mit der Bedeutung: Durst haben). 23 
Nebenform ist ^amâ'atun nach sakâmatun (Krankheit) weil die Bedeutung 
beider verwandt ist. Beide drlicken eine Bedrangniss und ein Leid 
der Seele aus. Dieselben Formen haben garita und welche beide 

starken Hunger und Begierde nach Essen ausdrücken. Man sagt kiUha 
wie ^agila (was der anderen Bedeutung von ^cUihtr, verwirrt, besturzt 
sein nahekommt). Dazu kommt die Verwandtschaft der Bedeutung mit 
îoagiUi, Ebenso tawija (hungrig sein). Einige Araber gebrauchen als 
Infin. auch [iivan nach fValun , weil dies mit fti^ahm (fast) idcntisch ist 
und nur das Kesre des ersten Kad. einen TJnterschied ausmacht^ — • Die 
Verba von der entgegengesetzten Bedeutung haben dieselben Formen, 
so shahVa (satt sein) mit dem Inf. shiba^iin und dem Adj. shab^ânUj der 
Infin. wie tiiian nach Analogie von slmanitn (von samina fett sein) und 
kibariin (von kabira in vorgerücktem Alter stehen, oder von knhura gross 
sein) ^ weil der Bau des verbi fin. derselbe ist. Dieselben Formen hat 
raivija (den Durst gestillt haben) bis auf den Infin., welcher rijjun (statt 
riwjun) lautet, so dass fiHun Nebenform der regularen Infin. ist wie 
fudun bei sukrun (neben dem regularen Infin. sekcrim, Sib. Z. 17). Aehn- 
lich ist cha^jânu (beschamt in Folge einer schlechten That) mit den Infin. 
chizjun (gemein, verworfen sein) und chasan (in derselben Bedeutung oder 
beschamt sein). Die Infin. (von rawija und chazija) stimmen überein wie 
die verba fini ta und die Nomina (adjectiva). — Einige dieser Verba 
(welche Hunger oder Durst ausdrücken) gehen nach charaga jachrugu 
wie saîjaba jasg libïi sagban sâgibtin*. Ebenso safalci (neben safila und safulaj 

J a h a t Sibawaihi'a Bach ab«r die Grammatik. * 36 
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jaÿfulu suflun aâfiUm Dieso Formen haben auch gà^a (hungrig sein) und 
nà^a (begehren) Man sagt gau^ânu als Nebenform zum part, act., weil es 
die Bedeutung von gariânu (Z. 3) bat. Zu den Verbis, welobe dürsten 
bedeuten, gebort luima (med. Jâ) jahîmiif heimitn (neben hijàmun) htVimtm 
(nebeu heimânu ®) weil es die Bedeutung von hUnhanu bat. Ebenso baben 
die Participien (dieser Verba, welcbe Hunger oder Durst ausdrücken, 
Beispiele Z. 16) den Plural von ijartânu (Z. 3) und 'atshânUj namlicb fi^âlim 
(S. hf Z. 21 ff.) weil sic dieselbe Bedeutung baben, wie aucb fallait 
bei diesen Stammen als Nebenform zu fâ'ilun stebt (in dem Z. 13 ange- 
gebenen Fall). Andere Beispiele zur Adjeetiv-Form faHânu : sekrânu (trûn- 
ken) nacli shah^ânu (Z. 7) weil es ebenso wie dies ein Angefüllts einbedeutet. 
Ebenso mcVânu (voll), dessen verbum fin. nacb Abul-Chattâb mit shabi^a und 
sehira verwandte Form und Bedeutung bat (Z. 18 u. 19). Ferner na^fânu^ 
Fem. nasfâ in den Pbrasen: balbgefiillter Becber, balbgefiillte Trink- 
scbale, ebenso Jcarhânu (fast gefiillt), Fem. karbâ. Man setzt auch dies 
wie mcVânu , weil es ein Angef ülltsein bis zur HaHte oder bis (nahe) 
an die voile Anfüllung ist. Doch dient als Perfect nicht die Form med. 
Kesre (Z. 21), sondern na^afa (med. Fatl.ia) und von Icaraba die 3. Form. 
Man bildet aber die Adj. wie von Perfectis med. Kesre. (Solcbe meta- 
238 plastiscben Formen finden sich auch im pl. fr.) wie mcdâkîm und ''ozlun 
keine entsprechenden Sing. wie die Z. 1 angegebenen haben ^ Man sagt 
shaJiu'âaUj fem. sJtahwâ (beftig begehrend) indem man es ebenso behan- 
delt wie das (sinnverwandte) gartànu ^ fem. gartâ (S. IT)' Z. 3). Nacb 
Abul-Chattâb bildet sha/iija den Infin. shahwatun nacb Analogie von hai- 
rahm von kâra (med. Kesre, verwirrt sein). 

fciHcmif fem. fa^lâ kommt auch b^îi Nomin. mit anderer Bedeutung 
(als der S. m Z. 22 angegebenen) vor, wie in cliaisjânu (beschamt) raglâtm 
(zu Fuss gehend) ^agJânu (eilig) Nebenformen sind in dieser Kategorie 
fàHlun und fa'ilun nacb Analogie von sachifa fiir jenes und fa;si^a fiir 
dieses (Z. 6 u. 6). So nâdimun (reuig, neben nadmanu) râgilun (neben 
raglânu) §âdin (durstig, neben sadjânu), Man bildet von gadiba dieselben 
Formen wie von hifisha (Z. 6 u. 7), weil der Zorn im Inneren ist wie 
der Durst. — meVânun bildet das Fem. mit Hâ wie chamsânun (mit 
leerem Bauch, mit schlanker Taille) und ncdmânun (Zechgenosse). — 
takila (kinderlos sein) bat dieselben Formen wie ^afisha (Z. 9) weil es 
ebenso wie dies ein Brennen im Inneren (vor Schmerz wie vor Durst) 
bezeichnet. Ebenso îahifa (traurig sein, seufzen) Z. 10. Man sagt 
l^aenâm^ fem. J^a^nâ (sehr traurig) weil es einen inneren Kummer aus- 
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drückt. Diese Formen entsprechen denen von ^akila^ weil die Kinder- 
losigkeit Trauer veranlasst. Aehnlick itedmâuUj fem. nadmâ, Man sagt 
garhânu, fem. garhâ (krâtzig), weil es ein Leiden ist, von welchem man 
betrofFen wird; darum bildet man diese Form neben agnihuj fem. garhâ' u, 
Man büdet von ^ahira (weinen) das femin. Adj. ^ahrâ (masc. ^ahrânit) wie 
laîclâ (kinderlos). Denn wie der Inf. tukltin dem Inf. siikrun entspricht 
(und darum das femin. Adj. iahlâ wie sakrà lautet) so entspricht der 
Inf. "abarun dem Inf. Uitashun (und takahm; ebenso entsprechen sich 
die Adj.). 

Bei den Stâmmen med. Jâ und Wâw der Verba med. Kesre wer- 
deii die schwachen Buchst. als solche behandelt, nicht nach ihrem ur- 
spriinglichen Werth (d. i. als starke). Beispiel Z. 15 u. 16. Hier tritt 
statt der ursprünglichen Infin. -Form fa^almij wie in ^atashun^ die Form 
f aplatit ein, indem man das Jâ vocallos macht und dadurch (seine Qua- 
litat als starker Buchstabe) ertodtet (indem es diphthongisch wird und 
dadurch den Vocalen angenahert wird) wie dies auch beim Infin. fa^hin 
geschehen würde. Das Hâ wird (in als Ersatz für den (ausge- 

fallenen) Vocal angesehen. Aehnlich ist gara (eiferslichtig sein, med. 
Jâ und med. Kesre) mit dem Infin. ijairahin (und dem Adj. gairâmi) weil 
es der Bedeutung von gadiba entspricht. Ebenso die Formen von hâra 
(verwirrt, in Verlegenheit sein, auch med. Jâ und med. Kesre, Z. 11)) 
weil es mit svkira sinnverwandt ist. Denn beide bezeichnen den , wel- 
cher sich in unklarem Gemütliszustand befindet^’. 


§ 435. 

Ueber die (Adjectiva der) Form af^alu, 

Diese Form haben die Adj., welche Farben bezeichnen. Das verb. 
fin. hat die Formen faHla jef^ala mit den Nebenformen med. Çamma im 
Perf. und Imperf. Zu beiden Formen ist der Infin. faHatu, Beispiele23I 
Z. 1 — 4^. Das Verbum fin. hat die Form if '‘alla (Beispiele Z. 5) eine 
Form, welche fast aile Farben haben, wenn auch daneben fa^ila mit dem 
Imperfect jaf'alu und faUda mit japulu vorkommen. Bisweilen kommt 
aber bloss die 11. Form ohne diese beiden vor. Beispiele Z. 6 u. 7 
{ishrâbba gesâttigt sein von einer Farbe). Die 9. Form ist hâufiger 
(Beispiele Z. 7) weil die 11. Form, welche die ursprüngliche ist, wegen 
hâufigen Gebrauchs abgekürzt wird. Man gebraucht aber auch den 
Infin. fuhûbatun (rothlich - fuchsige Farbe) nach Analogie von ru'ûnatun 

*36* 
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(von ra^iina sclilaff sein). Man sagt bejâdun \xnà setvâdun nach Analogie 
von sabâhim unà mvaâ'uHj weil diese Far ben dem Abend, welcher dunkel 
ist; und dem Morgen, welcher hell ist, entspreelien. Einige Farben haben 
(fiir die Adj.) die Form fadim (als Grundform der Nomina) wie yauiiun 
(schwarz oder auch weiss) und ivardun (roscnroth), als nomen verbi aber 
das der (Adj. der) Form aPtdu^ wenn diese auch Farben bezcichnet, wie 
ivurdaUm und (jûnuiun (nach humralun von ahmaru). — Einige haben (die 
intransit. Adjectivform) fa'Uun , wie chasîfun neben aebsafu , was regel- 
rechter ist. Es bezeichnet eine in’s Griine spielende Schwarze. 

Es giebt Adj. der Form apaluj deren Verbum fin. die Formen fa^ila 
jaPalUf und deren Inf. die Form fa^aliin hat. So aile, welche eine 
Krankheit oder etwas Tadelnswerthes ausdrücken, weil das Letztere 
wie eine Kranklieit ist , wie man tujrabu (kratzig) und enicedu (wider- 
wartig , schwer umganglich) sagt. Beispiele Z. 15 — - 17 Man sagt 

agdumu und akpahi (mit abgeschnittener Hand, nach S. mit abgeschnit- 
tenem Ohr) so dass es ist, wie wenn diese Adj. von gadima und 
herkamen, wenn auch diese Formen nicht vorkommen wie shatira. Es 
ist wie wenn diese Formen dem Passivum (Z. 18j cntsprachen. hupatm 
und IpaWatun (urspriinglich Nomina vicis) ist der ürt des Abschneidens. 
Dieselben Formen fiir den Ort kommen von gadinia und salira vor (Z. 
19). — Man sagt astaha (mit grosscm Hintern, Paderast) fem. setliâ^u 
mit der Form seines Gegentheils, namlich arsahti (ein Mann mit wenig 
Fleisch auf dem Hintern) fem. raahdUi. Noch andere Adj. mit diesen 
Formen Z. 20 — Z. 21 Man gebraucht die Form affala hier, wie man 
235 sie bei widerwiirtigen Zustanden brandit. — Das Fem. jedes Adj. der 
Form apedu* (ohne Elativbedcutung) ist faHa'u. Als entsprechender Inf. 
und verb. fin. stehen dieselben Formen wie bei afUdii, Man gebraucht 
neben dem part. act. von mâla jemUu amjalu (auf eine Seite geneigt, vom 
Bau, vom Hangen auf dem Pferde). Diese Form ist nicht nach dem 
gebrauchlichen verb. fin. gebildet, sondern so wie wenn das Perfect ma- 
jila lautete, wie asjadu und sajadun (eine Krankheit des Kameels, bei 
welcher es den Kopf immer hoch hait ; entsprechend majalun) von ^ajida 
he^kommt^ Man sagt shâba jesMbu^ (graues Haar haben) nach der Ana- 
logie des sinnverwandten shâcha jeshkhu , und ashjabu wie das gleichbe- 
deutende ashmatu, Andere Adj. der Form apalu , welche nach Bedeu- 
tungsanalogieen gebildet sind, Z. 6—8 \ 
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§ 436. 

TJeber die Eigenth llmlichkeiten (des Naturells oder des 
Charakters oder des Standes). 

Schonheit und H asslichkei t habenalsVerbalformen /bWa 
mit den Infin. fa^âlun , fa^âlatu und fu^lun. Nebenform zu fa'âlatn ist 
fu^ûlatu und fa^âlun (letzteres die aus fa^ahtn verliingerte Form , welche 
bei den beiden anderen zu Grunde liegt). Bcispiele Z. 10— 13^ Die 
Adj. haben die Form faHhm (Beispîele Z. 13^) oder fa'alm (Z. 14^). 
Man gcbraucht (in den zuletzt angefülirten Beispielcn) die (rcgelmassigen) 
Formen fa%lun und fu^âlnn (Beispiele Z. 16; hemijjmi von Kopf bis Fuss 
gerüstet, tapfer) nicht Audi kommt fu^lnn als Inf. vor (Bcispiele Z. 16) 
aber fu^âlatu ist haufiger. naâara (schîm, lieblidi sein, vom Baum und 
Antlitz , neben nadir a und nadura) hat janduru (wozu eigcntlicli das 
Perfect fabula gehdrt) entspredicnd dem Imperf. von charaga. Denn 
beide Verba sind intrans. (und haben darum das ursprünglidi întrans. 
Imperf. med. Çamma*). Man sagt nàdlrnn nacli dem Perfect nodara^ 
und nadîrun (mit intrans. Form) nadi xvasîmun (von loasuma) mit der- 
selben Bedeutung. Man gebraucht als Adj. nadrun ^ (neben nadhim) ent- 
sprechend hasamn , nur dass in jonem der mittlere Rad. unvoc. ist. 
Ebenso hat daclimun (dick, corpulent, von dachima) unvoc. mittleTen 
Rad. (neben dachanmn). Man gebraucht nicht daclnnnin^ wie ^azhmm 
(wohl aber die Geschwisterform diicJtâmnn). Man gebraucht als Inf. 
vadâraiun (neben der Grundform nadarim) entsprechend u'ammatun. Der 
Form von haRaniin entspricht sahntan (neben sahtim und sahitun , ]ang> 
nicht kraus vom Haar ) und kutntnn (kurz, kraus vom Haar , auch 
Inf., wie als Adj. und Inf. auch kaitun steht, von Imtta med. Kesre ja- 
hattii), sahita hat als Inf. (neben sahatun und suhutav) sahafninn und 
suhtitahm (Gcschwisterformen). ga^dim (kraus vom Haar) wie nadrun, 
sahitnn ist Adj. naeh dem Perfect (neben mhafnn nach der auch vor-23G 
kommenden Grundform des Perf. und sahtnn^ ans beiden zusammenge- 
zogen). Andere Verba, welche Schonheit oder Hasslichkeit oder dieen 
verwandte Bcgriffe bezeichnen, mit ihren. Inf. und Adj. Z. 1 — 71 

Die Verba, welche cine Kleinhcit oder Grosse bezeichnen, ha- 
ben dieselben Formen. Beispiele fur Inf. fà-dlatii u. Adj. fa^îlun Z. 8 u. 

a) Das a oder u dos Imperf. der Transitiva ist ümlaut aus a, entstandeu durch 
Zusammcndrlingung der Consonanten. 
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9, Inf. fiUiUm Z. 9 u. 10, Inf. fantiu Z. 10, Inf. fn^ûlatu Z. 11 u. 12, Inf. 
fa^àlatii und fa^latu Z. 12, Inf. fu^Iim Z. 16, Inf. fî^aluVj Adj. fci^îîun Z. 17, 
Inf. flHatu, Adj. faHlun Z. 18®. 

Dieselben Formen drücken auch Heftigkeit, Kühnheit, Schwâ- 
che und Feigheit aus. Beispiele fur Inf. fuHun, (Nebenform 
mit Adj. fa'îlun Z. 19 f. Inf. fa^âlatu mit Adj. faHhm^ fti'âlun^ was Ge- 
schwisterform zu faHlun ist, fa^âlim, und fa^ûhtn Z. 20 — 22, 3 — 4, 8. 
fu^latu als Nebenform zu féàlatu Z. 22, 4, 7. Inf. faHun mit Adj. faHlitn 
Z. 22 f. Inf. fi^alun mit Adj. fa%lun Z. 23 f., 5, 7 f. Inf. fii^iVatu mit 
Adj. fa^hin Z. 1, 2, 9. Inf. fa^altin als Nebenform zu fuHatu Z. 7®. 
Formeii filr Hohheit und Niedrigkeit: Inf. fî^àlm mit Adj. féUun 
Z. 11. IVio Infin. fa^lxiu und fiiHxin als Nebenformen Z. 12. Wir haben 
nicht fdkura (als Verbum) gehort , ebensowenig shadaâa (obgleich dem 
Adj. shadidiin ein solches Perfect nach IT‘1 Z. 19 ff. entsprechen wilrde) 
sondern man ersetzt diese Form durcli die achte, ebenso wie man bei 
mehreren Verbis, welche Farben bezeichnen, die ers te Form durch die 
elfte ersetzt (Z. 14) Sonst ist fa'ida die regulare Form, um das Hef- 
tige , Starke und Schwache zu bezeichnen (wie im Folgenden gezeigt 
wird S.). Inf. fiVaïun und fa^âlahi mit Adj. fa^îhm Z. 14 — 16. da^atun 
(Niedrigkeit) ist die Form fa'latu^^ (statt îvad^atun) und di^atun ist fiHatu 
(statt ivid‘atun), rafVim ist nach rafu^a gebildet, was wir aber nicht 
haben sagen horen (die lexx. erwâhnen es doch) weil man statt dcsselben 
die 8. Form gebraucht. nahaha (berühmt sein) bildet Imperf., Adj. und 
Inf. nach nadara (Z. 18 f.). Das Adj. nahViuu ist nach dem sinnver- 
wandten sherîfun gebildet. saHda bildet die Formen wie shaJçija (Z. 20). 
Jenes drückt eine Gehobenheit, dies eine Erniedrigung aus. Man sagt 
auch shahâ'un (ohne femin. Hâ) wie das Hâ auch sonst zur Erleichterung 
fortfallt (Beispiele Z. 21). rashida (rechi geleitet sein) bildet die Formen 
nach sackita (zilrnen, wegen Aehnlichkeit der Form) m'ida und shahija (we- 
gen ahnlicher oder entgegengesetzter Bedeutung). hachiïa (geizig sein), ob- 
gleich med. Kesre, bildet Inf. fu'hui und Adj. fuHlun nach Muma (Z. 24). 

238Diesen Inf. sowie fa^lun hat es nach Infinitiven ahnlicher, und fa‘ alun nRch. 
einem Inf. entgegengesetzter Bedeutung (Z. 1). amura (als Fiirst über 
Jemand stehen) bildet das Adj. fa^îlun nach nahuha und die Inf. fidcdu 
und fi^âlatu nach solchen, welche Hohheit und Regierung bezeichnen 
(Z. 2). Dasselbe Adj. bei anderen Stammen, welche eine Verwaltung 
bezeichnen, Z. 2. Dieselbe Form (fa^îlun) gebraucht man, um eine ge- 
genseitige Annaherung' (oder Entfremdung) auszudrücken. Beispiele 
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Z. 3^* Die Grundbèdeulung aller dieser Beispiele ist die von 
denn von allen kann man die 3. Form bilden (welche ein gegenseitiges 
sicb Entsprechen bezeichnet). Auch kommt hier fa^lnn neben fa^hin 
vor, wie in chasmun (neben chasmim^ Gegner im Prozess). 

Nach diesen Formen werden auch die Formen der Verba und No- 
mma gebildet, welche eine Verstandesthatigkcit bczeichnen: fabula 
(neben fa^àla) jaf^ulu oder faHla jopalu (neben japUu) (n\ev fa^ala 
Inf. fi%n oder fa^lun oder fa^alm oder fa^âlatu oder fnHtni] Adj. faHhin 
oder f(Vilun oder faHlun oder faUlhin oder af^alu Beispiele Z. 5—24^*. 

Die Verba med. geminatae mit diesen Bedentungcn habon fast nie 239 
die Form weîl man diese Form bei Aufeinanderfolge zweier 

identischer Buchst. fiir zu schwer hait Da nun hier dioso beiden Um- 
stiinde (die Form und die idontischen Buchst.) zusammcntrefFon, so weicht 
man von der regelinassigen Form ab (und bildet das Verbum nach 
fa^àla jafHhi), Als Beispiel diencn die Formen von (lalla (Z. 2). Das 
Adj. und die Inf. stimmen mit denen der vorher erwahnten Verba 
überein; walirend das Verb. fin. nach galasa jaglisu geht. shahlni (geizig 
sein) geht im verb. fin., Inf. und Adj. nach (dem gleichbcdcutcnden) 
bachila. (Das Perfect hat Kesre des mittlercn und das Imperf. Kesrc 
des ersten Rad.) weil Kesre fiir leichter gilt als Damma, wie denn 
auch die Form fa^ila haufiger ist als fabula, Ebenso ist Jâ leichter und 
haufiger als Wâw. Man sagt damnlu mit Inf. dinmin (geizig sein) nach 
raf(dca mit Inf. rifkun (güfcig sein, als didd) daneben danintHj Inf. danà- 
natîin nach sa/dma saMmatim (krank sein). Keine (Nominal-) Form (unter 
denen mit vocalisirtem mittl. Rad.) ist haufiger in der arab. Sprache 
als faUdun. Dahcr kommt es, dass zwar Nomina der Formen fa^idnn 
und fadliin (Z. 7) (durcli Gezmirung des mittl. Rad.) crleichtert werden, 
aber nicht die der Form fa^(dun (Z. 8). (Darum vormeidet man die 
nicht contrahirten Formen des Perfects der Verba med. gem. welche die 
Form fabula haben S.). Man sagt Icdiha (verstandig sein , statt hhitba ; 
Formen Z. 8) und halhi (statt kalila^ Formen Z. 8); man gebraucht aber 
nicht die nicht contrahirten Formen wie bei den anderen Verbis (Bei- 
spielc Z. 9). Formen von ^offa (kcusch, enthaltsam sein) Z. 9. Nach 
Jûnus giebt es Araber, welche lahiibta uncontrahirt gebrauchen mit Im- 
perf. jaluhhu] doch ist dies selten. Denn das Çamma (des mittl. Rad.) 
wird bei den Verbis med. gemin. fiir zu schwer gehalten. Da nun das 
Çamm ahier bei Formen vorkommen würde, welche man (schon als Formen 
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med. gemin.) für schwer hait, und beide Umstande zusammentreffen , so 
vermeidet man ihr Zusammentreffen 

§ 437. 

TIeber die transitiven Verba*. 

Die transit. Verba haben drei Formen : 1, fa^'ala japilu , 2, fa^ala 
jafUilu, 3, fMIa japaliL Beispiele Z. 13 f. (laîçima verschlingen). Die- 
selben Formen kommen aucli bei intrans. Verbis vor. Beispiele Z. 14 f. 
Ausserdem haben die intrans. Verba noch eine vierte Form, welche sich 
bei den trans. Verbis nicht findet, nâmlich fahila jafhilu. Beispiel Z. 16. 
Es giebt also 4 Verbalformen, von welchen 3 den trans. und intrans. 
Verbis gemein sind, wahrend die vierte ausscliliesslich intrans. ist. Das 
Imperfect liât 3 Formen , welche dem trans. und intrans. Verbum ge- 
mcin sind, namlich jafHlu^ jaf\ilu^ jaf^aliL Das Perfect liât gleichfalls 
3 Formen, namlich /a‘a/a, /a‘//u, fabula (Beispiele Z. 19) von welchen die 
beiden ersten den trans. und intrans. Verbis gemein sind, wahrend die 
dritte den intrans. Verbis allein zukommt, wie wir sie auch bei der 
Aufzahlung (Z, 15) als 4. Form als intrans. bezeichnet haben. 

Bisweilen cntspricht dem Perfect faHla das Imperf. jaf'iluj wie sich 
fabula und jafhihi iminer entsprechen, so dass in beiden Tempor. Pamma 
steht. In ahniieher Weise verfahrt man (bisweilen) mit dem Kesre. 

240 ^^eispiele Z. 22 f. Wir haben von den Arabern den Vers gehort: 

Und kann denn der glücklich sein, welcher in vergangener Zeit 
lebte?2 

Ferner : 

Und krumm ist dein Zweig vom Vcidust der Rinde und vom Altcr ; 
nicht ist der Zweig frisch, bis (d. i. es sei denn dass) das Blatt 
frisch ist 

El-Farazdak sagt: 

Und es giebt Kameele mit grossen Hockern , welche den Gasten 
nach dem Augenschein behagen, und welche rubig auf ihrem Lagerplatz 
liogen \ 

Bei diesen Verbis ist aber auch Fath gut, und diese Form ist 
normaler. 

Bei 2 Verbis kommt auch fa^ila japulit vor, veranlasst durch faHla 
jafHîu, Da man namlich jaf^ilu ebenso von fa^la wie von fa^ala bildet, 
so bildet man auch jaf'ulu als Nebenform ebenso von faHla wie von 
fa^ala, Diese beiden Verba sind fadiïa jafdulu (neben jafdàlu, übrig 
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bleiben) und mitta temûtu (sterbcn) Doch sind die (den Imperfectis cnt- 
sprechenden) Pcrfecta fadala und mxdta normaler. Einige Arabcr sagen 
auch kudla tehâdu (nahe daran sein ; wenig felilt , dass du) so dass dem 
Perfect fabula das Imperf. jaf^alu entspricbt , ebenso wie dics Impcrf. 
sonst dem Perfect fciHla entspricbt. Wie man also das Kesre (des Per- 
fects im Imperf.) aufgiebt, ebenso das Damma®. Dies ist die Lcbrc des 
Chalîl und die von seiner (allgemeinen) Regel abweiebende Abnormitat, 
ebenso wie fadila jafduhi eine solcbe Abnormitat ist. Wie hier japuhi 
(als unregclmassige Form) neben jafalu (so !) steht, so stelit (bei Jcâda) 
jaf^àlu neben jaf^ulu 

Diese von faHJa jaf^ihi an (also von S. ITI Z. 21 an) in nnsercm § 
bis zn Ende desselben gegebenen Vcrbalformcn sind (rUcksichtlieh des 
Verhaltnisses des Perf. zum Imperf.) abnorm 


§ 438. 

Ueber die Infinitive, welche mit dem femin. Alif (mak- 
sûra oder memdûda) verschen sind^ 

Beispiele Z. 14 — 16 l Ein Araber bat gosagt : O (xott, mâche uns 
theilhaftig des Gebets der Muslim. S. 10, 11: Und das Lotzte ihres 
Gebets wird sein: Lob sei Gott, dem Herrn der Welten. Bisbr Ibn 
En-nikt sagt: 

Sie bat sicb abgewendet, indem ihr Gebet voll von Webklagen ist^. 

Alif ist hier zu den Infin. binzugesetzt wie sonst das femin. Hâ. 

Ein Beispiel für die Inf. mit Alif memdûda ist îcihrijâ'u in der Be- 
deutung von Jcihrun (Stolz). 

Mit der Form fd^îlâ steht es aber anders. Man sagt: Es bat zwischen 
ihnen rimmijjâ (ein sich gegenseitig mit Steinen oder Pfeilen Bewerfen) 
sattgefunden. Diese Form hat also nicht die Bedeutung des Inf. der 1. 
Form, sondern drückt dieselbe Gegenscitigkeit wie die 6. Form und die 
Hâufigkeit des Werfens aus. rimmijjâ drückt also nicht eine einseitige 
Handlung aus Ebenso higgim (ein Hinderniss zwischen den beiden 
sich Bewerfenden, ein Vermittler)^ hitJMd ist dem entsprechend das 
heftige Antreiben , welches nicht bloss von Einem ausgeht. dUHlâ be- 
zeichnet die gründliche Kenntniss der richtigen Wegeleitung. Ebenso 
bezeichnen hittîtâ (Verlaumdung) und higgîrâ ® (Faselei) Vielheit der Rede 
über etwas und chillîfâ die eifrige Bcschaftigung mit dem Chalifat und 
die lange Dauer desselben. 


241 
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§ 439 . 

Ueber die Infinitive der Form fa‘ûlun* (and andere 
Infinitive). 

Beispiele Z. 7 — 10*. 

Beispiele fiir Nomin., welche von den Infin. der Bedeutung nach 
abweichen, anderscits fiir solche, in welchen die Nomina mit don Infin. 

242 in der Bedeutung übereinstimmen , Z. 10 — S. W' Z. 1’. — Der Inf. 
kommt sowohl in der Bedeutung des part. pass. vor, wie in den S. If I 
Z. 16 u. 19 erwahnten Beispielen, ferner in darbun statt madi ûhim (6e- 
prage statt das Gepragte) als aucb in der Bedeutung des part. act. (und 
des Adj. ; Beispiele Z. 3 — 6) — Auch kommt der Inf. als Collectivum 

vor, so dass das Einselwesen durch dieselbe, nur mit dem femin. Hâ 
versebene, Bildung bezeichnet wird. Beispiele Z. 8 u. 9 *. 


§ 440 . 

Ueber den Gebrauch der Form fi‘latu, um eine Art 
und Weise der Handlung auszudrücken '. 

Beispiele : Gut von Geschmaek (von Menscben). Eine bose Art des 
Todtens. Eine bose Todesart. Eine Art und Weise zu reiten, zu sitzen. 
Doch kommt fèlatu auch (als Masdar odcr Nomen verbi) vor, olme diese 
Bedeutung (als nomen specici) auszudrücken, wie in shiddutim (Heftigkeit) 
sU‘ratun (Inf. von sMara odcr slm'ura wissen) dirjafm neben âarjatun 
(Inf. von darâ wissen)*. Auch der Inf. sln‘rmi kommt in dersclbcn Be- 
deutung (wie shrratiw) vor in der Phrase: O dass ich doch wüsstel in- 
dem man die Form des Inf. erleichtert, weil derselbe (in dieser Phrase) 
oft vorkommt. Ebenso kommen neben einander vor ‘ndratun in der 
Phrase: Er hat ihre Jungfrauschaft fortgenommen , und Uidrun in der 
Phrase: Vater ihrer Jungfrauschaft, d. i. ihr erster Begatter. Denn 
letztere Phrase kommt haufiger vor und ist gleichsam sprüchwortlich. 
Ebenso steht in der sprüchwortlichen Phrase: Hiîren magst du vom 
Mo'aiditer, aber nicht ihn sehen*, das Dimin. der Nisbe von nm'addm 
ohne Teschdîd des Dâl, weil es in dieser Phrase haufiger vorkommt, 
als ausserhalb derselben, wo das Dâl mit Teschdîd verschen wird. Man 
sagt hmnatihi (von seinem Mass) ^ Ebenso hat Hddatun (als Nomen in der 
Bedeutung Anzahl, auch in anderenBedeutungen gebraucht, aber ursprüng- 
Jich Inf.) die Fom eines pomen speciei. Ebenso di'atun (Erniedrigung, 
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neben da^atun) und hikatun (Frechheit, nebcn lcaha(un). So sagt man: 
Frech, von offenbarer Frechheit, ohne die dieser Form eigenthümliclie 
Bedeutung (als nomen speciei) zu intendiren. Ebenso in den Z. 13 an- 
geführten Infin. und in riddatun ^ 

Als nomen vicis^ gebraucht man (fast) immer die Form fa^latu 
nach der uréprünglichen Form des Inf. faHun. Denn in den anderen 
Inf. (Beispiele Z. 20 f.) steht ein Zusatz, welcher nicht zur ursprüng- 
lichen Form gehort und sich auch nicht im Verb. fin. findct. Audi sind 
diese (durch einen Zusatz vermehrten) Formen des Inf. bei der ersten243 
Form nicht die ausschliesslich gebrauchlichen , wie solcho (durch einen 
Zusatz vermehrten) Infinitive bei anderen Verbalformen ausschliesslich 
vorkommen (Beispiele Z. 1). Yielmehr ist (neben jenen vermehrten For- 
men) die Form faHttn als der ursprüngliche Inf. der 1. Form vorauszu- 
setzen. Man bildet also das nomen vicis vom Inf. fa^hm wie man das 
nomen unit, von derselben Forni des Subst. bildet (Beispiel Z. 3). Doch 
wird das nom. vicis auch von dem gebrauchlichen Inf. der 1. Form ge- 
bildet, wie dies auch (als regelmassige Bildung) bei den Infinitiven der 
anderen Verbalformen geschieht. Beispiele Z. 3 — 6. Docli sind von 

vermehrten Infinitiven der 1. Form gebildete Nomina vicis selten, viel- 
mehr ist fa'îatii hier die reguliire Form. 

Man sagt gazâtun (expeditio bellica, statt gazicatun) indem man da- 
mit eine Handlung einer einzolnen Art bezeichnen will, ebenso wie man 
mit higgatun (Wallfahrt) die Handlung eines einzelnen Jahres (also eine 
einzclne Wallfahrt) bezeichnet l Diese Formen sind nicht nach der 
ursprünglichen Bildung (der nom. vicis) gebildet, sondern sind (selb- 
standige) Subst., welche diese Bedeutung (der nom. vicis) liaben. Man 
gebraucht ferner Subst. wie die Z. 7 angcführten der Form fa'alatiij um 
gewisse einzelne (üble) Gerüche (nicht ein einmaliges Riechen) auszu- 
drücken, so dass diese nomina nicht sowohl als nom. vicis, (als vielmehr 
als nom. unit.) erscheinen, wie Kaffeebohne, ein Stück Honigscheibe 


§ 441. 

Ueber die den angcführten (Infinitiven und A djectiven) 
ahnlichen Formen der Stamme tertiae Jâ und Wâw*. 

(In den Infin. der Form fa^Iun bleiben Jâ und Wâw stark , weil 
ein unvoc. Buchst. vorhergeht. Im part. act. wird Wâw zu Jâ, und 
dies bleibt bei hinzutretender Nunation im Acc. erhalten, wahrend es 
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im îndeterm. Nom. und 6en. flir das Auge verschwindet und nur in dem vor- 
hergehenden Kesre erhalten bleibt) Beispiele Z. 10 — 12. Beispiele für 
fa'ila mit Inf. und fn^ûlun Z. 12 — 14®, für fa^ala mit Inf. fi^alun 

Z. 13, für fa^àla mit fu^alun Z. 14 f. Die Formen fii^alun und 
(Beispiele für letztere Z. 16) werden mit einander vertauscht, wie dies 
auch aus der Bildung de.s pl. fract. hervorgeht (Z. 17 f. ®). Denn 
und fu^aJun sind Geschwisterformen. Beide gleicben sich darin, dass der 
pl. fr. nur durch die Vocalisation des mittl. Ead. und den Wegfall des 
femin. Hâ vom Sing. abweicht. Fine Folge der Verwandtschaft der 
bcidcn Formen ist es aucb, dass der pl. san. von beiden in gleicher 
Weise gebildet wird®, nur dass der 1. Ead. der einen mit Kesre und 
der anderen mit Damma versehen ist. Da nun diese Formen einander 
nahe stelien, so kann jede derselben für die andere eintreten. So existirt 
risJnvaùun mit dem Plur. ritshan neben ruslnvatun mit dem Plur. rishan. 
Ebenso bat Jmhivafun (neben hibivatim und hahwatiin^ Turban) den Plur. 
tiihïljan (neben huhan). Die ursprüngliche Pluralform ist rusharij aber die 
meisten Araber sagen rishan , wie sie denselben Plural aueh von Jds-^ 
ivatîin und gidwatun (neben dem S. l"iPr Z. 17 f. erwahnten) bilden. sliarà 
bat sliiran und radija ridan] denn die scbwacben Stiimme baben Eigen- 
tbümlicbkeiten, welche spater ausoinandergesetzt werden sollen ^ Wei- 
tere Beispiele für den Inf. fn^ûlun mit dem Particip fâ^ïlun (bei intrans. Ver- 
bis) Z. 2 — 4 ; für fa^âhm (bei intrans. und trans. Verbis) Z. 4 u. 5 fa^âlun 
ist hier haufig, weil man sich scbcut, die beiden .la mit Kesre (in fa^îlun) 
und die beiden Wâw mit l)amma (in /vd?î/î/n) zusammentrelfen zu lassen. 
Dazu kommt , dass Inf. der Form fa^àUni aucb bei starken Verbis vor- 
kommen (Beispiele Z. 6). Infinitive der Form fa^ahin Z. 7 von einigen 
derselben Verba mit Beispielen cntsprecbendcr Inf. von starken Verbis. 
Beispiele der Formen fadun Z. 8, fi'alnn und fu^alun Z. 9 ju^alun steht 
aucb hier als Er.satz für fidilun (wie nacli S. t'fr Z. 16 ff. beide Formen 
für einander eintreten konnen). So werden die Infin. und Participien der 
Verba tertiae Wâw und Jâ gebildet. Aucb die pl. fracti entsprccben denen 
der starken Nomina. Beispiele Z. 10 u. 11 hahinva (schim sein) bat 
den Inf. hchâ^un und das Adj. hehijjitn , entsprecbend denselben Formen 
von (dem sinnverwandten) gamuJa. Ebenso geben Inf. und Adj. von 
snruwa (boebberzig sein) nacb denen von zirnfa (élégant, intelligent sein). 
hadmva (scbamlos reden) bildet Inf. und Adj. (Z. 13) wie sahima (krank 
sein). Parallel dem Adj. ist ausserdem cluMlun^ und dem Inf. slud^Vun, 
Einige Araber sagen aucb hodija wie shaJdja (wegen Aehnliohkeit der 
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Bedeutung). dalinwa (klug, schlau sein, neben bildct das Adj. 

wie das (sinnvcrwandte) z irufa, den Inf. wie (das gleichfalls eine lobens- 
wertlie Charaktereigenschaft ausdriickende) saniuha und das Particip wie 
das (sinnverwandte) ^aJcala, Der Form nacli entspricht ^aJcara (erfolglos 
sein, unfruchtbar sein von der Frau) mit Part, ^âkirun. Man sagt auch 
dahâ jcdhdj Part, dâliin wie ^àkala mit Part, ^âkilun. Daneben dahijjun 
wie lébîhun. 


§ 442. 

Ueber die den (im vorhergeh. § angeführten) entspre- 
chenden Formen der Nomina med. Jâ und Wâw. 

Beispiele fur Inf. faHiin und Particip f&ilun Z. 19 — 1 , fiir Inf. 215 
fi^âlatu Z. 1. Es ist wie wenn man fu^âlun batte bilden wollen; man 
zielit aber fVâlatu vor, um das Zusammentrcffcn der Wâw mit den Çamma 
zu vermeiden. Doch kommt fî âlatu aucb beim starken Verbum vor. 
Beispiele Z. 2 u. 3. châfa (statt chawlfa) bat Inf. faHun und Part. fâHlun 
wie das formentsprecbende und ebenfalls transit, lukima (verscblingen). 
hâba bat Inf. u. Part, wie das (gleicbbedeutende) chashija (Z. 5 f.). Ei- 
nige Araber gebraucben aucb châfim (statt chawifun) nacb Analogie der 
gleicbbedeutenden Adj. farUcun und faziUm. nâla (statt nawila) bildet 
Inf. und Part, nacb dem (bedeutungs- und formverwandten) gari^a (scbliir- 
fen) und nacb dem (formverwandten) kamida. dama (med. Jâ, tadeln) 
und UVjü (med. Jâ, tadeln) baben die Inf. daman und ^àhun (Form fa^alun) 
nacb saraha (Inf. sandcun). Docb kommen aucb (dclmnn und) ^aïbnn vor. 
sd’a (scblecbt bebandeln) bat Inf. faHun nacb dem (formverwandten) hàla 
(Lebensunterbalt verscbaffen) aber aucb faHun ' nacb dem (Inf. des form- 
verwandten shagala), ^âfa (Widerwillen empfinden, med. Jâ) bat Inf. u. 
Part, wie (das formverwandte) ^ mda (Z. 10). Intrans. Verba med. Wâw 
mit Inf. fa^ûlun oder fi^âlun und Part, fâ^ilun mit analogen starken Ver- 
bis Z. 11-14 ^ El-Achtal sagt: 

Als sie zu ihm (zum Wein. d. i. zum Weinfass) kamen mit Leuchte 
und Bohreisen, sprang er (der Wein) auf sie zu, wie (das Blut aus der) 
blutstromenden Ader springt^. 

El-‘Aggâg sagt; 

Und manchmal wohl bin icb auf den Besitzer eines verwehrten Zel- 
tes losgesprungen mit dem heftigsten Anspringen*. 

Hâufiger, doch auch unbeliebt wie bei med. Wâw, ist der Inf. 
fu'ûlun bei Stammen med. Jâ® (Z. 18) wo aber aucb fiUllun vorkommt 
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(S. )fi Z. 1) wahrend bei den Stiimmen med. Wâw dafür meist fi^âiun 
(Z. 19 f.) Oder fiUîlatu (Z. 22) oder fa^âhin (S. Z. 2 f.) steht. Doch 
komrat auch bei diesen fu'âlun vor (Z. 20; âha untergehen). Dazu kommt, 
246 dass aucb bei starken Stâmmen fî'âlun Nebenform zu fu^ûlan ist (Z. 21). 
Audi den Inf. fa'lun setzt man (auch bei intrans. Verbis) um fa^ûlun 
zu vermeiden (Z. 4 u. 5) weil derselbe Inf. auch bei starken intrans. Ver- 
bis vorkommt (Z. 5) (obwohl derselbe ursprünglich den transit. Verbis 
angehbrt). — /d‘a (ungeduldig, argerlich sein) hat lâ^iin als Inf. und Adj. ’ 
(jener nach fa^alun^ dieses nach fa'ilun) wie das gleichbedeutende gajsi^a, 
Ebenso hat dâ'a (statt dawi'a krank sein) dâ'un^ als Inf. und Adj. (nach 
denselben Formen wie là' a) weil (das sinn- und formvcrwandte) ivagi^a 
dieselben Formen hat. Man bildet auch das Part. Wi^iin nach Art der 
Participia der Verba med. Wâw und Jâ, aber lâ^un ist haufiger. 

§ 443. 

TJeber die den (in §441 u. 442) erwâhntcn entsprechen- 
den Formen der Nomina primac Wâw. 

Inf. faHun Z. 10 {tva'ada lebendig begraben, sc. die Tochter im Hei- 
denthum). Das Imperf. med. Damma kommt hier nicht vor, wie spater 
auseinandergesetzt werden wird^. Ursprünglich liegt hier sowohl das 
Imperf. med. Damma als auch das Imperf. med. Kesre zu Grunde. Da 
man aber das Zusammentreffen des Wâw mit dem Jâ für so schwer 
hait, dass man (statt jaugalu von ivagila sich fürchtcn, auch) jâgalu {jci' 
gain) und jigdu sagt, so ersclieint das Zusammentreften des Wâw mit 
pamma (z. B. in jauminuj wie das Imperf. med. Çamma von wamna lau- 
ten würde) (trotz des dazwischen stehenden Buchst.) als noch schwerer. 
Man gebraucht also bei diesen Verbis das Imperf. med. Kesre. Nun 
sucht man das Wâw zwischen Jâ und Kesre (trotz des dazwischen ste- 
henden Buchst.) zu vermeiden, da man es schon vermeidet, wenn es bloss 
mit Jâ zusammentrifft (wie in jâgalu statt jaugalu Z. 13). Es ist also 
wie wenn das Wâw hier überall von der Form japilu fortfallt (weil 
jaf^ulu zu jaf^ilu wird). So wird das Imperf. der Verba med. Fatha 
gebildet. Doch bilden einige Araber von tvagada (finden) das Imperf. 
jagiiduj wie wenn es aus jaugudu verkürzt wâre. Solche Form kommt 
aber in der Sprache fast gar nicht vor (sondern dieser Fall ist der ein- 
zige). Einige intrans. Verba primae Wâw, welche das Imperf. med. 
Kesre haben, bilden den Inf. fu^lun, welchem bei starken Verbis Im- 
perfecta med. Pamma und med. Kesre entsprechen (Z. 16 — 18). Dage- 



676 


gen behalten die Imperfecta med. Fat^a das Wâw (Z. 18) weil kein 
Kesre darauf folgt. Die Verba mcd. Pamma behalten im Imperf. eben- 
falls das Wâw, obgleich der niittl. Rad. (auch im Imperf.) pamma hat. 
(Beispiele Z. 19) Man setzt hier die voile Imperf. -Form, weil bei den 
Verbis med. Pamma der Vocal des 2. Rad. des Perfects nicht in einen 
anderen Vocal übergeht, wie (meist) bei den Verbis med. Fatlja und 
med. Kesre (Beispiele Z. 21). Da bei dem Perfect fabula also der Vocal 
des mittl. Rad. auch im Imperf. derselbe bleibt, so lâsst man diese Verba 
im Imperf. vollstândig und vermeidet den Ausfall eines Buchst. , damit 
diese Verba nicht mit denjenigen verwechselt werden, bei welchen die 
Form des Imperf. von der des Perf. verschieden ist. — Beispiele für 
die Infîn. fa^alnn und ftdun von Verbis med. Kesre sowohl im Perf. wie 
im Imperf. Z. 23 — 2^. Nach der Regel sollte das Imperf. hier jaf^alu2il 
sein. Da aber das Wâw in jaf'alu bleibt, und diese Form für zu schwer 
gehalten wird, so setzt man statt derselben eine solche, in welcher der 
Wegfall des Wâw nothwendig ist. Diese Verba haben also dasselbe 
Imperf. wie die Verba med. Fatha perf., wie dies auch bei einigen star- 
ken Verbis der Form fa^ila vorkommt. Beispiele Z. 3 u. 4. Wenn solche 
(Vocalisation des mittl. Rad. des Imperf.) schon bei starken Verbis vor- 
kommt, so ist sie bei schwachen Verbis noch besser begründet. 

Das Jâ der Verba primae Jâ dagegen fâllt im Imperf. nicht aus, 
Beispiele Z. 6 u. Denn Jâ erschcini als leichter (als Wâw), ferner 
nimmt man, wenn man Wâw in Verbindung mit Jâ für zu schwer hait, 
auch sonst zum Jâ seine Zuflucht, aber nicht vom Jâ zum Wâw. Jâ 
ist also leichter, wie spater auseinandergesetzt werden wird, und wird 
darum im Imperf. erhalten. Einige Araber sollen das Imperf. ja^isu 
mit Wegfall des radicalen Jâ bilden, weil sie die Verbindung der bei- 
den Jâ mit Kesre* für zu schwer halten. Jâ fallt dann (aus demselben 
Grunde) fort wie Wâw. Doch kommt dieser Wegfall (bei den Verbis 
primae Jâ) so selten vor wie die Form von jagiidu (bei den Verbis pri- 
mae Wâw). Formen wie jagndu sind darum selten , weil man Pamma 
nach Jâ ebenso vermeidet wie Wâw nach Jâ in den (S. If 1 Z. 10) ange- 
führten Beispielen. Ebenso wie man das Wâw (in diesem Fall) vermei- 
det , vermeidet man auch das Pamma , welches zum Wâw gehort (d. i. 
einen Theil desselben bildet, Sib. II S. Iv. Z. 1). Kesre mit Jâ aber er- 
scheint als leichter (als Kesre mit Wâw) ebenso wie Jâ mit Jâ als 
leichter als (Jâ mit) Wâw an verschiedenen Stellen, wie spater erortert 
werden wird, 
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WdtCa (mit Füssen trcten) und ivasl^a (weit sein) sollten eigentlich 
das Impcrf. med. Kcsre haben® wie die S. Ifl Z. 23 erwâhnten Verba, 
zu welcben aucb ivamika (lieben) gebort. Man setzt aber Fatha, wie in 
den Z. 14 angcfübrtcn Verbis tertiae guttur. Denn aile Verba tertiae 
Hemze ’ nud fast aile tertiae ^Ain bilden das Imperf. jaf^aluj wie ivadaUt, 


§ 444. 

XJeber den Unterscbied der Bedeutung der ersten 
und vierten Verbalform^ 

Die 4. F. drlickt bei den meisten Trilit. 1) aus, dass man Jemand in 
den Zustand versetzt, welcben die l.F. ausdrückt. Beispiele Z. 16--20. 
Aucb die 2. F. kommt in dicser Bedeutung vor, wie dièse Formen aucb sonst 

248 gemeinsame Bedeutung baben. Beispiele Z. 1 — 6 1 S. 6, 37 : (Sie sprecben :) 
Es soi denn dass ihm ein AVunder von seinem Herrn ofFenbart wird. Sprieb : 
Fürwabr, Gott bat die Macbt, ein Wunder zu olFcnbaren. Die 4. F. bat 
2) intrans. Bedeutung, welche sicb nicht wescntlicb von der der 1. F. 
untersebeidet , Z. 7— 91 Aucb wird die trans. und intrans. Bedeutung 
so untersebieden, dass jene in der 1. F. die Form fWala^ aber mit anderer 
Nüanciruiig als die 4. F., diesejra‘i/a (neben/‘a‘ci7a) bat. Z. 10--22 ^ Die 4. F. 
dieser Verba bat die am Anfang des § angegebene Bedeutung , so dass 

249 sie von der 1. F. ausgebt (Z. 23— 1). Die 2. Form kann dieselbe Be- 

deutung baben wie die vierte (Z. 1). Die Form fabula kann*aber selbst 
sowobl trans. als aucb intrans. Bedeutung baben (S. Z. 10 u. S. rf1 
Z. 1— 3*'’). Aucb bat von demselben Verbum fabula intrans. und fa^ala 
trans. Bedeutung (Z. 3) Die 4. F. entspricbt 3) als intransitives (Se- 
quens) der transit. 2. F., aber selten. (Z. 4f.)^ 

Die 2. F. bedeutet oft Jemand mit dem benennen, was die 1. oder 
die 4. F. ausdrückt, oder ihm das zurufen, was die 1. F. als Wunscli 
ausdrückt. Beispiele Z. 5 — 9®. Aucb die 4. F. bat 4) diese Bedeutung 
als Nebenform zur 2. F., wie andererseits die 2. F., wenn sie causative 
Bedeutung bat, Nebenform zur 4. F. ist (Z. 10). Dur-Rumma sagt : 

Icb liess meine Kameelin auf einem Lagerplatz der Majja Hait macben 
und bortc niebt auf, um ibn herum zu weinen und ibn anzureden und 
ibm zuzurufeh; Gott tranke dich! bis in Folge meiner Mittheilungen 
seine Steine und Spielplatze mich fast anredeten®. 

6) bedeutet die 4. F. Jemand einer Sache aussetzen (Z. 13). Sie 
ist 6) denominativ Z. 14—17 Sie stebt 7) um den Besitz zu bezeicb- 
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nen Z. 17 — 22 u. S. Z. 6 — 10'*; 8) um auszudrüQken : în eine fiir et- 

was geeignete Zeit eintreten Z. 22 — S. Z. 2 ; 9) jemand in einem 250 
bestimmten Zustand antrefFen Z. 2—5'^; 10) in eine Zeit oder einen Ort 
eintreten (ohne den Begriff des dafiir Geeignetseins zu enthalten) Z. 13 
U. 16 und S. M Z. 8 u. 9 zugleich mit Beispielen fur die 2, F. in der- 
selben Bedeutung; (11) stebt die 4. F. in privativer Bedeutung wie aucb 
die 2. F. S. Z. 5) 

Die 1. u. 4. F. haben nach Cbalîl bisweilen dieselbe Bedeutung, so 
dass bloss der Wortlaut verscbieden ist (Z. 10). Die Einen gebrauchen die 
1. F. , wahrend die Anderen die 4. F. gebrauchen, wahrend andererseits 
die 4. F. so gebraucht wird, dass keine andere (in dcrselben Bedeutung) 
vorkommt. Beispiele Z. 12—17'^ Die 4. F. mit dem Acc. bat ferner 
dieselbe Bedeutung , welclie die 1. F. durcli Vermittlung einer Prapos. 
liât. Z. 17—22 Die 2. u. 4. F. kommen ferner in derselbeii Bedeu- 
tung vor, wie in beiden Formen auch die Bedeutung: Jemand zu einem 251 
Handelnden macben (zum Handeln veranlassen) vorkommt Beispiele 
Z. 1 u. 2. Beispiele fiir Verscbiedenheit der Bedeutung der 2. u. 4. F. 

Z. 2 — 16'^. Beispiele fiir die 2. F. in der Bedeutung „für etwas erklii- 
ren“ (ohne dass solcbe von der 4. F. gegeben werden) Z. 11 Die 4. F. 
bat bisweilen zugleich intrans. und trans. Bedeutung ebenso wie die 10. 

Beide Bedeutungen sind hier verbunden, wie in der 1. F, bci hanna 
(traurig sein) neben liazana (betrüben) 


§ 445. 

Ueber die Falle, in welcben die 2. F. die Bedeutung der 
1. F. bat, ohne dass die 4. F. diese Bedeutung bat (d. i. über 
die Intensi v-Bedeutung der 2. F.)'. 

(Die Intensitât kann entweder in der gesteigerten Tbatigkeit oder 
in der Steigerung des Erfolges liegen). Beispiele Z. 18 — 2*. In diesen252 
Verbis ist aucb die Erleicbterung zulassig (d. i. man kann statt der 2. 

F. die erste setzen) und gilt fiir gut arabiscb, nur dass die 2. F. die 
Vielbeit ausdrückt, ebenso wie (aucb sonst eine Form statt einer aude- 
ren stebt, wie z. B.) die Nomina speciei (Beispiele Z. 3) bisweilen die 
Bedeutung der Infin. haben. Nur dienen die Nomina speciei (ebenso 
wie die Nomina vicis S.) dazu, eine bestimmte Abart des Inf. auszu- 
drücken, fiir welche sie speciell gebildet sind, ebenso wie die 2. F . speciell 
zur Bezeiebnung der Vielbeit gebildet ist (wahrend der Inf. und die 1. 

J ahn, Sibawaibra Bach hbor die Grammatik. 
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P. allgemeinere Bedeutung haben® S.). Ebenso komnpien §ûfun und Hliun 
bisweîlen in der Bedeutung einer einzelnen Wollflocke und eines einzel- 
nen Geruclis vor. In dem auch S. Ici u. I^cl citirten Verse würde besscr 
die 2. F. von fataha stehen, ebenso wie die Nomina speciei (Beispiel Z. 8) 
besser stehen (ura die Art und Weise auszudrüeken , als die statt deiv 
selben aucli gebraucbten Inflnitive), Die 2. F. (mit Intensiv-Bedeutung) 
steht S. 38, 50: Garten von Eden, deren Thore für sie (die Gottesfürcli- 
tigen) geoffnet sind (IJâl-Acc.) und S. 54, 12: Und wir haben die Erde 
zii Qnelleii gespaltet. Die 1. P. verhalt sich zur 2, F., wie in den bei- 
den letzten §§ erortert. 


§ 446. 

Ueber die Pormen, welcbe (als in transitive) der 1. F. 
(als transitiver) entsp reclien, d. i. über die 7. u. 8. F. (ferner 
über die 5. P. als Intransitiv zur 2. F., über die 6. F. als 
Intransitiv zur 3. P. und über die 2. F, des Quadril. als 
Intransitiv zur 1. F.)^ 

Beispiele : Ich zerbracb ihn und cr Hess sieb zerbrecben {kesere und 
hatama). Icb entblosste ihn und cr Hess sich entblossen (widerstandslos). 
Ich habe es gebraten und es Hess sich braten (ohne durch Harte u. s. w. 
Widerstand zu leisten). Andere setzen die 8. F. ishtawâ (welcbe eine 
nocli grosserc Zubereitungsfabigkeit, gleichsam eine Mitwirkung des ge- 
koeliten Gegenstandes voraussetzt). Ebenso existiren die 7. u. 8. F. 
von gamma zusammen, jene : sich widerstandslos dem Kummer hingcben, 
diese : sich Kummer raachen. Ferner Ich schickte ihn fort {saraftu) und 
er Hess sich fortschicken, ging fort (ohne den Versüch zu machen zu 
bleiben). Ich habe es abgeschnitten hafaHu und es Hess sich abschnei- 
den (loste sich ab). Ich habe es gethan und es Hess sich ausführen. 
Auch hier steht die 8. F. (nach den lexx. nur in transit. Bedeutung)*. 
Ebenso entsp richt die 1. F. (als mtifâwV) der 4. F. (nur dass hier die 
trans. Form nicht die ursprüngliche ist S.). Beispiele Z. 14. — Biswei- 
len steht statt der 7. F. in derselben Bedeutung ein selbstandiges Ver- 
bum, weil die 7. F. nicht gebrauchlich ist. So steht statt der 7. u. 8. 
F. von farada das mit diesen Formen gleichbedeutende dahcAa, 

Ebenso entspricht die 6. F. der zweiten, Beispiele : Ich zerbrach 
es, da wurde es (in vielen Stücken) zerbrochen. Ich gab ihm Abendes- 
sen und FrUhstück, da ass er. 
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Die 6. F. èntspricht der dritten. Beispiel : Ich reichte ihm etwas, 

,da langte er darnacli. Das Ta des Perfects hat Fath, weil die Bedeu- 
tung (die einea Reflexivs) wie die der 7. u. 8. F. (nicht die eines Passivs) 
ist. Nach Cfaalîl® ist ferner die 6. F. wie die 6. F. rücksichtlich des 
Fatba des Jâ im Imperf. zu beurtbeiien. Jâ hat nicht l)amma, wie in 
der 3. F., .weil die Bedeutung .die eiries Reflexivs ist (deren Praeforma- 
tiva im Imperfect aile Fatha haben). 

Der 6. F. der Trilitera èntspricht die 2. F. der Quadrilitcra. Bei- 
spiele Ta, 21 f. *. Die Formen talcajjasa , ianazzara , taianmama (sich als 253 
Angehoriger des Stammes Kais, Nizâr, Temîm geriren, ihm beitreten) 
gehen ebenfalls nach der 6. F. der Trilitera, so dass die 2. F. (in der 
Bedeutung zu einem Angeborigen des Stammes machen) zu subintelle- 
giren ist®. 

So (kdnnen durch vorgesetztes Ta zu Reflexivis gemacht werden) 
aile Verba, welçhe die Forra von fa^làla haben, und welche ans 4 Buclist. 
bestehen (d. i. die 2. u. 3. F. des Tril. und die 1. F. des Quadril.) ausser 
der 4. F. des TriL, welche (in dieser Hinsicht) nicht wie die andercii 
vierbuchst. Formen behandelt wird. 


§ 447. 

Ueber die Verba, von deren 1. Form dasPassivum vor- 
koramt, O h ne dass das Activa m gebrauchlich ist. 

Beispiele Z. 5—12 \ 


§ 448. 

Ueber den Zusatzbuchst., welcher zur 1. Form hinzu- 
gefügt wird, um eine Veranderung der Bedeutung hervor- 
zubringen (d. i. über die 3. u. 6. Form)^ 

Die 3. F. drückt ans, dass von einem Anderen auf das Subject die- 
selbe Einwirkung ausgeht wie vora Subject auf den Anderen ‘K Bei- 
spiele Z. 14—16*. Wenn man die That ausführt, setzt man die 1. F. 
Das Imperf. der l.F. ist, wenn die 3. F, ihr in dieser Weise èntspricht, 
immer mediae Damma. Beispiele Z. 17^, So bilden aile ersten Formen 
dieser Art das Imperf. ausser den Verbis med. und tert. Jâ und den 
Verbis primae Wâw, welche im Imperf. und Imperat. das Jâ verlieren; 
denn diese sind im Imperf. der l.F. unter allen ümstânden mediae Kesre, 

* 37 * 
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Aber nicbt aile Verba haben einander so entsprechende 3. und 1. 
Formen. So gebraucht man zu nâea^a (mit Einem streiten) nicht die 1. 
ôiForm in der entsprechenden Bedeutung (besiegen) sondern statt dersel- 
ben (jaldba oder âhnliche Verba. 

Nicht immer drückt die 3. F. ein gegenseitiges Handeln Zweier 
aus , sondern hat auch eine der 4. F. âhnliche Bedeutung. Beispiele 
Z. 2-4 ^ 

Die 6. F. (wie ta^âtâ sich gegenseitig etwas geben) unterscheidet 
sich von der 5. F. so , dass jene ein reciprokes Handeln unter Zweien 
ausdrückt, wâhrend diese ein vervielfâltigtes Handeln (vielmehr das zu- 
stândliche Résultat desselben) wie die 2. F. ausdrückt. Die 6. F. drückt 
immer ein Handeln unter Zweien und Mehreren aus, und es ist unzu- 
lâssig, dieselbe als transitiv mit einem Object zu verbinden®. Die 6. F. 
hat dieselbe Grundbedeutung wie die 3. F.^ Beispiele Z. 8. Bisweilen 
hat die 8. F. die Bedeutung der 6. F.: sich gegenseitig schlagen, be- 
kâmpfcii, benachbart sein, begegnen (Z. 9). 

Auch kommt die 6. F. in anderer Bedeutung, als den oben ange- 
führten vor, wie auch ^ùhaha u. A. so vorkommen, dass sie nicht ein 
Handeln unter Zweien bezeichnen®. Beispiele für diese Bedeutung der 
(). F. Z. 11. 

Die 6. F. bedeutet auch: Einem es so darstellen, als ob man sich 
in einem Zustand befinde, in welchem man sich nicht befindet. Bei- 
spiele : sich nachlâssig, blind, unfâhig, nachtblind, lahm, unwissend stel- 
len. Der Dichter sagt: 

Wenn ich inich engâugig stelle, ohne engâugig zu sein. 

Hier wcist der Zusatz „ohne engâugig zu sein^ auf die so eben 
erortertc Bedeutung hin. Ebenso : Der Wind stellte sich als Wolf (d. i. 
er kam bald von der einen, bald von der anderen Richtung). Der Wind 
kam bald von Osten , bald von Norden , bald von Süden (tanâwakat ®). 
Auch kommt in der Bedeutung der 6. F. die B. F. von da'aba und von 
■afâ yor*®. 


§ 449. 

tieber die 10.^ (und die B.) Form. 

Bedeutungen : 1) als etwas finden (für etwas halten) Z. 17 u. 18 : 
als gut, edel, gross, fett befinden*. 2) Fordern, suchen, ersuchen; Z. 19 
— Z. 1 u. Z. 4— B: den Panzer (là'matun) anlegen (eig. ihn für sich 
aussuchen) Wasser für seine Leute suchen®, eine Gabe {^afà^un) fordern, 
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um eîne Gutist ('oftd) bîtten*, um Aufklâvung bitten d.i. fragen, sich er* 
kundigcn (nacli chahar fragen), erregen, bcstandig fordern berausziikommen. 255 
Dieselbe Bedeutung (veranlassen herauszukommen) bat auch die 8. F. (nur 
mit der Nebenbedeutung der Einmaligkeit S.)^ Die 10. F. bat hier 
eîne der 8. F. ahnlicbe Bedeutung (wenn diese transitiv gebraucbt wird) 
wie in intam^a (herausreissen). Ferner: einer Sache würdig sein [ista- 
liakhay^ Promptheit (im Gehorsam) fordern (aiich fur leicht halten, ver- 
achten), von Einem das Handeln fordern (d. i. ihn gebrauchen). Die 10. 

F. bat 3) dieselbe Bedeutung wie die 1. F. (Z. 2, 5, 6). So bedcutet 
von harra die 1. und die 10. F. bleiben^, ista^gala eilig sein (wie '‘agila) 
aber mit der Nebenbedeutung, dass man die Eile von sich selber (durch 
Selbstüberwindung) zu erlangen sucht, indem man sie mühsam auszuführen 
sucht®. isiaHâ heisst wie ^alâ seinen Gegner überwinden (nur dass die 
10. F. mehr das sich selbst dazu Auffordern und das Bemtthen ausdrückt) 

Die 10. F. bat 4) die Bedeutung: ans einem Zustand in einen anderen 
übergeben. Beispiele Z. 

Die 5. F O r m drückt aus , dass sich Jemand in etwas vertieft, 
so dass es ihm zugeschrieben wird und er damit vertraut wird. Bei- 
spiele Z, 9, 12, 13 Hâtim aus dem Stamme Tai sagt: 

Sei milde gegen die geraeinen Lente (Scb.) und sucbe dir ilirc 
Liebe zu erbalten, und niramer hast du Macbt liber die Sanftmutb, bis 
du dich derselbeii befleissigst 

Diese Bedeutung ist nicht mit der der 6. Form zu verwechseln; 
denn die 5. F. drückt das Bestreben aus, wirklich die Eigenscbaft zu 
besitzen (in dem Zustand sich zu befinden)^^ 

Audi die 10. F, kommt, wie aucb die 6. F., in der Bedeutung der 
B. F. vor, obgleich dies nicht die urspriingliche Bedeutung der 10. F. ist, 
da dieselbe z. B. in istafbaia ein Festzuwerdensuchen ausdriickt (die B. 
dagegen das Festsein)‘‘\ Beispiele fur die identiscbe Bedeutung der 8. 
und 10. F, Z. IB. Beispiele für Verba, welcbe in der B. F. transitiv 
sind und die Bedeutung der Allmablicbkeit und des stufenweisen Aus- 
führens der Handlung (l'ôl Z. 8) des istitbât Z. 18 d. i. des in einem Zustand 
Festzuwerdensuchens baben, Z. 16 — S. fol Z. 10 Ebendort (Z 21— 3) 
Verba, in welchen die B. F. die Bedeutung der 1. F. bat, ohne dass dieser 
TJnterschied hervortritt (obgleich er ursprünglich zu Grande gelegen bat). 
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§ 460. 

TJeber die 8. Form *. 

Sie stebt als Reflexiv der 1, P. (mit oben angeführtem Unterschied 
von der 7. F,, also in der Bedeutung fur sicb etwas thun). Beispiele Z. 
11—13^, 16 — 17*, 20 — l*ôv Z. 3^ Doch wird die 8. F. auch in anderen 
Bedeutungen gebraucht, wie auch die 4. F. und andere in anderen Be- 
deutungen als den ursprünglichen vorkommen. Die 8. F, in der Bedeu- 
tung der 1. F. (so dass diese neben der 8. F. in derselben Bedeutung 
nicht mehr vorkommt) Z. 14 u. 16®, in der Bedeutung der. 6. F. Z. 18®, in 
der Bedeutung der l.F. , so dass beide neben einander vorkommen Z. 

25718 — 20 u. S. l'ôv Z. 1®. Der Vers von Ru’ba: 

Sie (die Frauen) treten (durch Versuchungen) dem Glauben des Ver- 
fiihrten entgegen®. 


§ 461. 

TJeber die 12. Form und die ihr alinlichen Forraen, so- 
weit sie noch nicht erwahnt sind*. 

Die 12. P. von cMshuna (rauh sein , Z. 6) bedeutet sehr rauh sein. 
Nach Chalîl beabsichtigt man damit eine Intensitat und Bekraftigung 
des Ausdrucks. So drückt die 12. F. von 'asliuha (viel Grünfutter her- 
vorbringen) aus, dass das Grün übermiissig viel ist und allgemein ver- 
breitet ist. Ebenso die 12. F.® von hahiwa (süss sein). Bisweilen wird 
die 12. F. unmittelbar gebildet, ohne dass das Verbum diese Form ver- 
lasst, wie auch die 4. und die 8. F. und andere sich oft nicht von der 
Bedeutung der 1. F. entfernen. Von diesen Verbis kommen nur die 
Intensivformen mit Zusatzbuchst, vor. Aehnliche Intensivformen sind 
die 9. und 11. F. wie Marra und ihtârra (zu verwelken anfangen). Auch 
diese Verba werden (in 'dieser Bedeutung) ausschliesslich mit dem Zu- 
satzbuchst. (der 9. und 11. F.) gebraucht. Die 11. P. von hahara 
(urspr. hell scheinen, übertreffen an Helligkeit und Herrlichkeit) bedeu- 
tet von der Nacht: sehr finster sein (eig. um Mitternacht sein) vom 
Monde: sehr hell sein®. Beispiele für die 9., 13., 14. F. des Trilit. und 
für die 4. F. des Quadril. Z. 10—16*. 
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§ 462. 

Ueber die Verbalformen, welohe nie transitiv gebraucht 
werden. 

Dies sind Formen (mit Zusatzbuchstaben) welche nicht über das Siib- 
ject hinaus- (und auf ein Object tiber-)gehen, ebensowenig wie die Form 
fabula (ohne Zusatzbuchst.) auf ein Object übergeht. Zu ihnen geliortSôS 
die 7. F. Beispiele Z. 2 *. In diesen Verbis wird die 7. F. gebraucht, 
ohne als Intransitivum einer 1. F. als Transitivum zu entsprechen wie 
dies in der 7. F. von hcsera (sicli zerbrechen lassen) der Fall ist. So 
entspricht intalaha nicht der 1. F. (frei gelassen sein , auch frei lassen) 
sondern es steht in der Bedeutung fortgehen, wie iftalcara in der Bedeu- 
tung schwach (arm) geworden sein (nicht als Reflexiv der 1. F. steht, 
welche durchbohren bedeutet®). Welche von beiden Bedeutungen (die 
reflexive und die selbstandige) man aber auch meint, nie ist die 7. F. 
transitiv. Ebensowenig ist die der 7. F. des Trilit. entsprechende 3. F. 
des Quadril. transitiv (über das Beispiel Z. 6 vgl. § 451 Anra. 4). Denn 
sowohl in diescr Form wie in der 7. F. des Trilit. sind Niln und Vcr- 
bindungs-Alif als Zusatzbuchst. hinzugesetzt. Ebensowenig ist die der 
3. F. des Quadril. entsprechende 14. F. des Tril. transitiv (vgl. S. I'ôv Z. 

15 f.), auch nicht die 15., 11. u. 9 F. des Trilit. (Beispiele fur die beiden 
letzteren Z. 8) und die 4. F. des Quadril. (Beispiele Z. 8 f.). Dagegen 
kommt die 12. F. bisweilen in trans. Bedeutung vor. So sagt Homeid : 

Als nun zwei Jahre seit seiner (des Kameel-Füllens) Entwohnung 
von der Mutterbrust verstrieben waren, und es Bitterkrauter schraack- 
haft fand, welche es aufsuchte^. 

Ebenso die 13. F. (über das Beispiel § 451 Anm. 4). Ebenso die aus 
Trilit. durch Verdoppelung des 3. Rad. entstandenen Quadril. wie auch die 
1. F. der Quadril. selbst. (Ueber das Beispiel Z. 12 § 451 Anm. 4). 
Der Dichter sagt ; 

Schwarze (Mistkugeln) wie die kugelrunden Beeren des Pfeffers®. 

Ebenso kann die Form fau^ala transitiv sein, wie mulcanMh (mit ei- 
nem weissen Punkt versehen, vora Auge). Depn man hat hier die Bil- 
dung der Quadril. ira Auge. Man rechnet nun zu den mit Zusatzbuchst. 
versehenen Formen auch die reinen (nicht durch Zusatzbuchst. ans den 
Trilit. entstandenen) Quadrilitera (d. i. man gebraucht sie ebenso als 
Transitiva). Die durch Zusatzbuchst. entstandenen (intrans.) Quadril. sind 
seltener als die transitiven, ebenso wie die intrans. Trilitera med. Fat^a 
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und med. Kesre (ohne Zusatzbuclist.) seltener sind (als die transitiven). 
Die transit. Verba sind darum haufiger, weil man das Verbum ebenso auf 
das Object Rection ausiiben lâsst wie auf das Subject. Wie nun fur 
das Verbum ein Subject unentbehrlich îst, welcbes vom Verbum regiert 
wird, so will man auch, dass das Verbum moglichst oft ein Object re- 
giere. Darum gescliieht dies auch in der 12. F. Ueber das 1. Beispiel 
Z. 19 vgl. § 451 Anm. 2 u. 4, das zwcite : Du hast an mir eine schlechte 
That begangen®. Ueber ihlaulâ vgl. § 461 Anm. 2. 


§ 463. 

Ueber die Infinitive der mit Zusatzbuchst. versehenen 
Formen der Triliterab 

(Die 4., 8., 7., 9., 10., IL, 14. u. 13. F. bilden dcn Inf. durch Ver- 
langcrung des Endvocals und Uebcrgang des vorhergehenden Vocals in 
Kesre mit Beibehaltung des Alif am Anfang, welches in der 4. F. Tren- 
nungs-Alif, in den anderen Formen Verbindungs-Alif ist). Beispiele Z. 

25022—5 ^ 

Der Inf. der 2. F. hat die Form tafHhm. Das Tâ am Anfang steht 
als Ersatz fUr den zur Verdoppelung des 2.Rad. im Verbum fin. hinzugesetz- 
ten Buchst. Das Jâ ara Ende ist mit dem Alif am Ende des Inf, der 4. F. 
zii verglcichen. Man hat also (im Inf. der 2. F.) den Anfang sowie das 
Ende des Wortes geandert. Beispiele Z. 7 u. 8. Ausserdem kommt der 
Inf. vor (Beispiele Z. 8) so dass man die Form (rücksichtlich der 

Vocale) nach dem Infin. der 4. F. bildet und darum den 1. Buchst. mit 
Kesre versieht. Man schiebt hier vor dem letzten Buchst. der unverkürz- 
ten Form Alif ein und vermeidet die Vertaiischung der Buchst. (wie sic 
in taf%hm vorkommt). Ebenso kommen in den Infin. der 4. und 10. F. 
aile Buchstaben vor, welche im Perfcct vorhanden sind, ohne dass einer 
fortgefallen oder mit einem anderen vertauscht ist. S. 78, 28: Und sie 
straften unsere Zeichen Liigen®. 

Der Inf. der 5. F. ist tafa'Hüun , so dass in ihin aile Buchst. des 
Pcrfects vorhanden sind, nur dass der mittlere Rad. Damma hat, weil 
es in der Sprache kein Wort der Form tafa^^alun giebt. Man schiebt 
bei diesem Inf. kein Jâ ein, so dass er mit dem Inf. der 2. F. verwech^ 
selt werden konnte, noch einen anderen Buchst,, weil er mehr Buchst. 
als die 2. F. enthalt (und die Form zu lang werden würde) sondern 
man setzt den Zusatzbuchst, (das Tâ am Anfang) als Ersatz dafür^ 
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Beîspîcle Z. 16. Wer aber den Inf. der 2. F. nach bildet, sagt 

hier (Beispiel Z. 15) Man setzt dann Alif hinzu wie in dem 

Inf. der 4. nnd 10. F. nnd versieht ebenso wie in diesen Formen den 1. 
Buchst. mit Kesre und vermehrt die Buchstaben (durch Alif) wie in 
diesen beiden Formen®. 

Der Inf. der 3. F. hat bei allen Verbis die Form miffâ^àlatu. Mîm 
steht als Ersatz für das auf den 1. Buchst. folgende Alif^ und das fe- 
min. Hâ als Ersatz für das Alif, welches (in den Inf. der anderen ab* 
geleiteten Formen ausser der 6. und 6.) vor dem letzten Rad. steht. 
Beispiele Z. 19 u. 20. Die Form (des Inf. mufâ^alatu) ist der des part, 
pass. gleich, weil der Inf. (ebenso wie das part, pass.) etwas Gethanes 
(ohne Zeitunterschied) ausdrückt. Dicjenigen, welche diese Form {miifcValalu) 
gebrauchen, sagen, dass dieselbe von dem ursprünglichen Bau, wie er in 
(in den Tnfinitiven) der 1. F. vorkommt, abweicht. Denn dieser Infin. 
(der 3. F.) ist mit dem Inf. maf'alun oder mapalatu zu vcrgleichcn (wel- 
cher in der 1. F. nicht der ursprüngliche ist) nur mit dem Unterschied, 
dass (im Inf. der 3. F.) das Hâ (als Ersatz) nothwendig ist (in dem der erston 
aber nicht) ® indem man das Alif von hîtâlun^ was die Grundform ist, (in 
der Form miilçàlalahni) vermeidet. Diejenigen, welche im Inf. der 6. F. 2CO 
tihimmâlun sagen, gebrauchen als Inf. der 3. F. IçUâlun. Man setzt dann 
die Buchstaben reichlich (mehr als im verb. fin.) und bildet den Inf. nach 
dem der 4. F. und nach dem Inf. der 2. F. Man bildet auch den 

Inf. der 3. F. nach fVâJun (Beispiele Z. 2; mârâ mit einem disputircn) 
einc Form, welche oft vorkommt. Es ist wie wenn man das Jâ in 
hilun und ahnlichen 3. Formen habe ausfallen lassen '•’. muffValatu kommt 
bei allen Verbis ohne x\usnabme vor, ebenso wie z. B. der Inf. der 10. F. 

Der Inf. der (3. F. ist tafâhihm^ entsprechend dem Inf. der 5. F. 
Denn die Form und die Zahl der Buchstaben ist (bis auf das Dehnungs- 
Alif) dieselbe, und die 6. F. ist ebenso von der 3. wie die 5. F. von der 
2. gebildet. Der mittlere Rad. erhalt Pamma, damit die Form nicht 
(wenn Kesre statt I.)amma stiinde) dem Plur. fr. (der Form fa^iVih) âhn- 
lich ist^®. Er erhalt auch nicht Fatha, weil cine Form tafâ^ahn unter 
den Nomin. nicht vorkommt. 
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§ 454. 

Ueber die Falle, in welchen die Infinitive zn anderen 
Verbis finitis gehoren (als die sind, mit welchen sie syn- 
taktisch zusammengestellt werden) weil die Bedeutung 
dieselbe isi\ 

So wird der Inf. der 6. F. von gara (als absolûtes Object) mit dem 
Perfect der 8. F. sowie umgekehrt verbunden, weil beide die Bedeutung 
„einander benachbart sein‘^ haben. Von îcesere wird der Inf. der 1. F. 
mit dem Perfect der 7. P. und der Inf. der 7. F. mit dem Perfect pass. 
der 1. F. verbunden. weil das Activ der 7. F. und das Passiv der 1. F. 
dieselbe Bedeutung haben (nach dem Usus, wenn auch nicht nach der 
ursprünglichen Bedeutung). S. 71,- 16: Und Grott hat euch von der Erde 
aufsprossen lassen als ein Aufsprossen (Verb. fin. der 4. F. mit Inf. der 
1. F. nach I. J. I^v Z. 16). Benn wenn man sagt: Er hat ihn aufspros- 
sen lassen , so ist dies soviel wie : Er ist aufgesprosst. S. 73, 8 : Und 
weihe dich ihm ein Weihen! (Imperativ der B. F. mit Inf. der 2. F.). 
Man behauptet, dass nach der Lesart des Ibn Mas‘ûd S. 25, 27 der Inf. 
der 2. F. von nasal a mit dem Perfect der 4. F. verbunden ist, weil beide 
Formen dieselbe Bedeutung haben. El-Kotâmî sagt: 

Und das Beste von den Dingen ist, was du von ihnen (zufallig) an- 
triffst; du kannst es aber nicht durch eifriges Streben erreichen^ 

Denn auch von taMa haben die 5. und die 8. F. dieselbe Bedeutung. 
Ebcnso die 5. und die 7. F. in dem Verse des Itu’ba: 

Und ich lag zusammengerollt wie das Zusammengerolltsein der 
Schlange *. 

§ 455. 

Ueber die Infinitive, in welchen das femin. Hâ an Stelle 
eines ausgefallenen Radicals steht*. 

So in den Infinitiven der 4. und 10. F. der Verba med. Wâw oder 
Jâ und im Inf. der 4. F. von ra'â (Z. 18 u. 19). 

Der Ersatz-Hâ braucht aber nicht zu stehen, sondern die Buchsta- 
ben konnen in der ursprünglichen Fassung (welche sie vor dem Eintre- 
261 ten des Hâ hatten) stehen bleiben. So in S. 24, 37 : Nicht hait sie Han- 
del und Verkaufen ab vom Anrufen- Gottes und vorn Verrichten des 
Gebets und vom Darbringen der Almosen. Im Inf. der 8. (und 7.) P. 
der Verba med. Wâw und Jâ hangt man das Hâ nicht an, weil die 



687 


Form vbllstândîg ist (und Jâ nicht ausgefallen ist). Man bîldet aber 
auch den Inf. der 4. P. von ra‘d ohne Hâ, weil es auch gut arabisch ist, 
einen Buchst. obne Ersatz ausfallen zu lassent Dagegen ist im Inf. 
der 2. F. der Verba III. Wâw oder Jâ und âhnlichen der Wegfall des 
Hâ nicht zulâssig, weil man das Jâ (der 2. F.) bei den Verbis IIL Jâ 
oder Wâw nirgends setzt®. — Unter den zuerst erwabnten Verbis (d. i. 
den Verbis med. Wâw und Jâ) kommen auch solche vor, in welchen der 
schwaclie Buchst. als starker behandelt wird (also nicht ausfâllt, wie in 
den Formen Z. 2). Beispiel Z. 6^ 

Der Ausfall des Hâ ist auch unzulassig im Inf. der 2. F. der Verba 
IIL hemzatae. Beispiele Z. 6®. Denn man behandelt sie wie die ent- 
sprechenden Formen der Verba IIL Jâ und Wâw, ebenso wie man in 
der 4. F. von nCâ das Hemze auswirft wie das Wâw oder Jâ (bei con- 
sonantischen Afforniativen des Perfects) der Verba med. Wàw oder Jâ®. 


§ 466. 

Ucber diej. Infinitive der 1. F., welche vollere For- 
menhaben(als die ursprunglichen), initZusatzbuchst. 
versehen sind und nach anderen Formen gehcn (als 
die ursprunglichen) ebenso wie man inder2. F. eine 
vollere Form (mit intensiverer Bedeutung) aus der 
1. F. h e r s t e 1 1 1^ 

•Hierher gehort die Form (a/^âhm, Beispiele Z. 9 — 11 ^ Keins der- 
selben ist Inf. zur 2. F., sondern, indem man eine energischere Aus- 
drucksweisc wünscht bildet man den Inf. so (unmittelbar von der 1. F.) 
wie man die 2. Verbalform von der ersten bildet. — Dagegen ist tib- 
jânun (mit der Bedeutung von iebjânun und tchjînun) keine solche durch 
Anhangung von Zusatzbuchstaben von der 1. F, gebildete (Intcnsiv-)Form, 
sondern es hat diese Form und erhâlt die Zusatzbuchst. (ohne Intensiv- 
bedeutung) wie ri'mânun (von ra'iwa zartlich am Jungen hangen von der 
Kameelin). Es ist Inf. der 1. F. und ist nicht mit iaktâlun in dicselbe 
Kategorie zu stellen, weil sonst das Tà mit Fatha versehen ware, son- 
dern es steht (in unregelmâssiger Weise) als Inf. der 2. F., wie gâratun 
(statt feindlicher Einfall) und nabâtun zur 4. Form gehoren. 

Ebenso steht tilJîffun (als Inf. von lahija) neben lukjânun (und vielen an- 
deren Infinitiven)^ Er-Eâ‘î sagt; 

Ich hatte auf deine Wohlthat gehofft, ob die Versprechungen der- 
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selben eintrefFon würden; heut nun ist die HoiFnung hinter deiner Be^ 
gegnung zurückgeblieben \ 


§ 467. 

Ueber die Infinitive der Quadrilitera^ 

Aile Quadrilitera bilden ohne Ausnahme den Inf. nach der Ferra 
2&lfa^Jdlatu, Diesen Inf. haben auch aile Trilitera, welche (durch Hinzu- 
fügung eines Buchst.) an Quadrilitera angeschlossen sind. Beispiele fiir 
bcide Arten Z. 1 u. 2 Man setzt das Hâ hinzu als Ersatz für das 
Alif , wclches (in der anderen Inf.-Form) vor dem letzten Buchstaben 
stcht. Beispiele für diese Nebenform fiWun Z. 3 u. 4 *. Es ist wie wenn 
man den Infinitiv der 4. F. des Trilit. oder den Inf. fi'^âlun von der 2. 
F. bilden wollto, weil diese mit der Form der Quadril. (in der Vocali- 
sation) übereinstimmen. Auch faWim kommt (neben fi'lâhm) vor (Bei- 
spiele Z. 5) so dass das Fath der ersten Silbe dem in taftlim entspricht. 
Es ist wie wenn das Hâ von faHalatu ausgefallen und (als Ersatz da- 
fUr) Alif hinzugesetzt wâre^. faHalatii entspricht der Form miifiValatu 
des Inf. der 3. F. der Trilitera ^ und fî^lâlun der Nebenform des Inf. 
der 3. F. fî‘àlun. Auch in der Festigltcit (d. i. Haufigkeit) in der Gc- 
branchsweise entsprechen diese Formen einander. 

Diejcnigen (Formen der) Quadrilitera, welche durch einen Zusatz- 
buchst. die Form von istapàla annehraen, und die (ursprUnglichen) Tri- 
litera, welche an die Quadril. angeschlossen sind (und durch einen zwei- 
ten Zusatzbuchst. ebenfalls die Form istaf^àla annehmen) bilden den Inf. 
nach dem von istof^ala, Beispiele Z. 3^ u. 10 ^ Dagegen gehoren die 
Inf. fuma'nînotnn und Içosha'rîratim nicht zur 4. F. der Quadril., ebenso- 
wenig wie mbàtim Inf. zu anhata ist (wiewohl er als allgemeines Object 
damit verbunden wird, I. J. îrv Z. 16). Beide Inf. verhalten sich zur 4. 
F. der Quadril., wie nahCdun zur 4. F. des Trilit.’. 


§ 468. 

Ueber die nomina vicis der abgeleiteten Formen des 
Trilit., welche dem nomen vicis fa^latu von der 1. Form 
ent s prêchent 

Dieselben werden von dem der Verbalform eigenthümlichen Infi 
(durch Anhangung des femin. Hâ) gebildet. Beispiele Z. 14 — 4 (igdau* 
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dana in saftigem Grriin stehen, Pflanzen). In der 3. F. des Trilit. stimmt 263 
das nomen vicis mit der gewohnlich gebrauchten Form des Inf. überein, 
wie auch in der 4. u. 10. F. der Verba med. Wâw und Jâ (Z. 1 u. 2). 
Denn hier ist das zur Bezeichnung des nomen vicis dienende femin. Hâ 
schon vorhanden. Statt des nomen vicis der 8. F. kann das der 6. F. 
ebenso stehen wie der Inf. selbst, wenn die Bedeutung übereinstimmt 
(Beispiel Z. 4). Dasselbe gilt von den anderen Formen. In ahnlicher 
Weise kann mit dem verb. fin. der 1. F. das nomen vicis eines anderen 
gleichbedeutenden Verbi als allgemeines Object verbunden werden. Bei- 
spiel Z. 5. 


§ 459. 

Ueber die nomina vicis der (ursprünglichen) Qua- 
drilitera und derjenigen, welche dure h Hinzufügung 
eines Bue h s t. aus Triliteris an dieselben angeschlos- 
s e n s i n d *. 

Man setzt zu dem am meisten gebrauchten Inf. {f'aHtdatu) uahidutim 
hinzu. Beispiele Z. 7. Zu den Inf. der 3. u. 4. F., welche dem Inf. der 
10. F. des Trilit. entsprechen , setzt man das femin. Hâ hinzu, Bei- 
spiele Z. 9 f. 


§ 460. 

Ueber die Ableitung von Nomin. des Ortes (und 
der Zeit) von Triliteris, welche keinen Zusatzbuchst. 
h a b e n ^ 

fu^ala, jaf'ïlu bildet maf^üun^ wie wenn dies nach dem Imperfect 
gebildet ware. Beispiele Z. 12 f. {madrïbun Ort, wo ein Zelt aufgeschla- 
gen wird). Dagegen hat der Inf. mapalun, Beispiele madrabun (Pra- 
gung, = darhun) mafarrun (Entfliehen, Sure 75, 10, = firârun wahrend 
mafirrun der Zufluchtsort ist, malUun Ort zum Uebernachten. S. 78, 11 ; 
Und wir haben den Tag als Leben gesetzt. 

Auch die Zeit wird durch maf'Hlun ausgedrückt, wenn das Imperfect 
med. Kesre ist. Man setzt die Zeit, in welcher die Handlung vorgeht, 
wie den Ort. So in der Phrase: Die Kameelin hat die Zeit ihres Bc- 
springens, die Zeit ihres Gebarens erreicht. Beiweilen hat auch der 
Inf. ebenso wie der Ort die Form mafHlun, nur dass unser § sich im 
Grossen und Ganzen nach der (angefiihrten) Regel richtet und so zu 
erklaren ist. So margVun statt rngû*un (Rückkehi’) wie Sure 6, 164. 
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S. 2, 222 : TJnd sie werden dich nach der Menstruation fragen. Sprich : 
Sio ist ein Schade; so vermeidet denn die Weiber in der Menstruation. 
So gebraucht man auch ma^gisun neben dem regelmâssigen ma^gazun in 
264 der Bedeutung von ^ogzun (Scliwache). Bisweilen hangt man (an die 
Infin.) das femin. Hâ an, wie in maUjizaUm odcr imUjazatun^ (Nebenfor- 
men zu ^agzun) ma^îshahtn (neben \iislmn). Andere Infinitive Z. 3, 6, 6 
Ebenso in den Ortsnamen. Beispiele Z. 2 — 4^. Er-.Râ‘î sagt: 

Gebaut ist ihr (der Kameelin) Bug auf scblüpfrigcm Boden (d. i. 
glattem Fell, Sch.); nicht kann die Laus auf ihm Siesta halten (wegen 
der Glatte). 

Hier steht maJcîhm (als Inf.) wie kailûlatim. 

Ist das Imperfect med. Fatlia, so sind auch die Ortsnamen med. 
Fatha. Beispiele Z. 9 f. : Triinkort , Ort des Ankleidens. Der Inf. ist 
ebenfalls med. Fatha, wie bei den Imperfectis med. Kesre. Wenn der 
Inf. schon bei den letzteren med. Fatha ist, so muss er bei den Imperf. 
med. Fatha noch cher med. Fatha sein. Bisweilen ist der Inf. (von 
jaf^ahi) auch med. Kesre, wie auch in den S. lir Z. 19 ~S. W Z. 1, 6 
U. 6 ervvahnten Beispielen (bei japih) wie in mekhirun (von hehira jék- 
haru ait sein). Man gebraucht meâhchiin sowohl vom Ort, wohin man 
geht (z. B. Abtritt) als auch als Inf. Man sagt maJimidatun (neben mahr 
maâatun von hamida^ jahmadu) als Inf. mit dem femin. Hà, wie in den 
Beispielen Z. 1, 3, 6, 6 und mit Kesre des mittl. Rad. wie Z. 12. Die 
Ortsnamen von jaf^ulu werden ebenso gebildet wie die von jaf^alu, also 
nicht nach dem Imperfect, weil es Nomina der Form mafhiliin nicht* giebt. 
Weil also eine solche Form unmoglich ist^ und einer der beiden ande- 
ren Vocale stehen muss, so setzt man-den leichtesten derselben (Fatha). 
So in mahtalun (Ort des Todtens, Schlachtort) und malcâmim (Standort). 
Dieselbe Form ist Inf., wie maJcâïun (Rede) und malâmun (Tadel) welche 
beide auch das femin. Hâ annehmen konnen. Andere Beispiele maraddun 
statt raddun (Impf. jaruddv) makarrun^ statt kurürm (Impf. jakurru) 
med^âtun (Ruf, Einladung zur Mahlzeit) me'dthtUin (neben médubatmi) 
(Banket, zu welchem man eingeladen ist). Auch die Infin. des Impf. 
jafhdu sind bisweilen med. Kesre wie die von japalu, z. B. 

Aufgang (der Sonne). So nach den Temimiten, wâhrend die Higazener 
mgiWun sprechen. Bisweilen haben auch die Ortsnamen (von jaPulu) 
Kesre des mittl. Rad., so dass es scheint, dass man bei ihnen ebenso 
gut Kesre wie Fatha setzt. So manibitun (Ort wo Pflanzen wachsen) 
2C5und mafli^im (Ort, auch Zeit des Aufgehens der Sonne ^). maslcifu-r^ra'si 
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ist der Ort (wo der Kopf bei der Geburfc hinfallt, der Geburtsort) mas- 
hatun dagegen der Inf. mesgidiin ist das Nomen für das Gebetshaus 
und bezeicbnet nicht den Ort des actuellen Anbetens und den Ort der 
Stirnflâche ^ Letzterer würde mesgedtin lauten (wegen des Impf. jasgiuhi) ^ 
In ahnlicher Weise bedeutet mukhulatnn (nicbt den Ort, sondcrn) die 
Collyriumbüchse, mihlahun den Mclkeimer, misomiin das Instrument zum 
Einbrennen der Marken bei Tliiercn. Man meint auch hier nicht den 
Ort der Handlung, sondern das Gefass (oder das Instrument). Auch 
mudulshiin (Instrument zum Zerstossen, Morserkeule) ist ein Nomen da- 
fiir (für das Instrument)'®. Ebenso sind mahhiiratiin (Begrabnissplatz, 
Friedhof) und mashruhatiin (Platz in der Sonne zu sitzen, Platz wohin 
die Sonne scheint) nur (allgemeine) Ortsnamen, ohne Pücksicht darauf, 
ob wirklich Handlungen dort stattfinden. Ware der Ort der wirklichen 
Handlung gemeint, so würde er mahharun lauten. Vielmehr sind diese 
Nomina mit mcsgidun zu vergleichen. Ebenso mashnibatun (ursprünglich 
Trinkort) was die Bedeutung von gorfaiiin (Obergemach, Seller, Balcon) 
hat. Ebenso (Oelkrug). Ebenso ist mazïimaiun (etwas, was 

Einera genommen ist, um was man betrogcn ist) weder Inf. noch nomen 
loci madrihata-s-seifi ist die Scharfe des Schwertes. Einige Araber 
sagen madmhatun entsprechend den Beispielen Z. 4. Das Çamma in 
jenen Beispielen und das Kesre in madribaiun entsprcchen cinander 
(als aus dem Impf. beibehalten). mincJnrun (Nasenloch, neben manchiriw) 
entspricht mndhiinim (insofern das erste Kesre dort ebenso wie hier das 
erste Damma durch Itbâ‘ entstanden ist). mcsrubatim , was das lange 
Haar auf der Brust und dem Nabel bedeutet, ist zu beurtheilen wie 
mashrukatun (Z. 4). Man will dadurch weder den Inf., noch den Ort einer 
Handlung ausdrücken, sondern es ist nur der Platz für die langgestreckte 
Linie des Haars auf der Brust Noch andere Beispiele für Formen, 
welche (dem Imperf. meist entsprechen und) keine Nomina loci sind, 
Z. 11 f. Sure 2, 280; (Und wenn der Schuldner in Verlegenheit ist) 
so liegt euch Fristung ob bis zur Zeit, wo ihm das Zahlen leicht wird. 

Auch die Form mif^alun kommt als Nomen vor (ohne den Ort einer 
Handlung auszudrücken) wie (jnafHlun in) mesgidun und menkibun (Schul- 
ter, eig. Ort des von der graden Richtung Abweichens). So mitbachun 
(Instrument zum Kochen, d. i. Kochtopf, auch Kochplatz) mirhadim (Mit- 
tel zum Einschliessen, Gehege für Vieh). Aile diese Formen stehen als 
Nomina für die erwahnten Kategorieen (Gefass, Mittel, reines Substantiv) 
aber weder als Infinitive noch als Ortsnamen für die (wîrkliche) Handlung, 
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§ 461. 

Ueber die Orts- und Zcitnamen der Stâmme ter- 
tiaeJâundWâw*. 

Sie haben dieselbe Form wie die Infinitive (d. i. med. Fatba). Denn 
der 3. Rad. ist schwacli, und Alîf mit Fath erscheint aïs leichter als 
Jâ mit Kesre. Darum nimmt man seine Zuflucht zu der Form mapahnij 
weil dieselbe zu denjenigen gehort, nacb welchen (auch sonst) die Orts- 
namen und die Infin. gebildet werden. Als Inf. kommen zwar auch For- 
men med. Kesre vor , doch sind sie nicht regelmassig. Bcispiele Z. 18 
(von ^usâ und hamâ), Diese Formen (med. Kesre) kommen nie oline das 
femin. Hâ vor, weil (in Formen ohne das Hâ) der Flexionsvocal auf das 
Jâ fâllt und dies (zwisclien Kesre vorher und Çamma und Kesre nach- 
lier) schwaeh wird. Die beiden Formen (die mit und die ohne Hâ) ver- 
halten sich also zu einander wie shalfVun und shalcâivafim, wo das Wâw 
neben dem Hâ bleibt, aber ohne dasselbe in Hemze übergeht (weil es 
am Wortende steht)^ 

Die Stâmme 111. Wâw bilden (Ortsnamen und Inf.) immer mit Fatlia 
des mittl. Rad. Denn das Imperf. hat (immer) Pamma, und Wâw ist 
ebenso schwaeh wie Jâ®. 


266 § 462. 

Ueber die Orts- und Zeitnamen der Stâmme pri- 
mae Wâ w^ 

Aile Verba der Form fa^aïa bilden den Infin. und den Ortsnamen 
nach mapiJmu Beispiele Z. 3 ^ Die Bildungsweise der Ortsnamen von 
fabula ist oben (§ 460) erortert worden. Diese Bildung kommt daher, 
dass fa^ala hier immer jofHlu hat aus dem oben (§ 443) erorterten Grunde. 
Da hier nie jaf^ulu vorkommt, und diese Verba einen schwaehen Buch- 
staben enthalten®, so sind die Ortsnamen ebenso nothwendig med. Kesre 
wie die Imperfecta. Man vermeidet es, diese Verba wie die zu behan- 
deln, welche keinen schwaehen Buchst. haben, und welche im Imperf. 
bald med, Kesre bald med, Çamma sind. Da nun diese Verba schwaeh 
sind und nur Fine Form (des Imperf.) haben, so haben die Ortsnamen 
ebenso nothwendig Fine Form. 

Die meisten Araber bilden auch von deîi Imperfectis med. Fatha 
Ortsnamen med. Kesre (Beispiele Z. 8 ; fürchten und in den Koth fallen) 



B93 


und zwar darum , weil auch in den Imperfectis med. Fatlia das Wàw 
bisweilen schwach ist nnd bald zu Jâ bald zu Alif wird^, und das dom- 
selben vorangehende Jâ (d. i. das Jà des Praeformativs) ebenfalls scbwacli 
ist , so dass es Kesre erbâlt (in jîgahi). Da dem so ist , so behandelt 
man diese Verba wie die der ersten Grruppe (d. i. die Imperfecta med. 
Kesre); denn diesé Yorba sind (bisweilen) ebenso schwach wie die der 
ersten (xruppe, und das Wâw steht in beiden Gruppen an derselben 
Stelle , und es ist Eigenthümlichkeit der Araber, Dinge ahnlich zu be- 
handeln, wenn sie auch nicht in jeder Beziehung einander ahnlich sind. 
Nach Jûnus und Anderen bilden einige Araber von ivagila, luakila und 
âhnlichen Verbis einen Ortsnamen med. Fatha (Z. 13) wahrscheinlich 
dieselben, welche das Imperfect mit Beibehaltung des Wâw bilden. J)a 
also das Imperfect wie das der starken Verba (Z. 13) lautet, so wird 
auch der Ortsname nach diesen gebildet. 

Dagegen bildet man von tvadda (den Inf.) mmcaddatun weil das 
Wâw (im Imperfect) erhalten bleibt und nicht in einen anderen Buchst. 
übergeht. 

mmhadii^ (je einer, Distributivzahl) hat Fath des mittleren Ead., 
weil es ein primitives (unabgeleitetes) Nomen und weder Infîn. noch 
Ortsname ist. Vielmehr ist es cine unregelmassige Nebenform zu ivâ- 
hidun^ wie ^omaru zu ^âmiritn] darum wird es wie diese Nomina behan- 
delt (d. i. diptotisch flectirt). Hierher gehoren auch die Z. 16 erwahn- 
ten 3 mannlichen Eigennamen 

Die Ortsnamen und Infinitive der Verba I. Jâ werden gebildet wie 
die der starken Verba. Denn sie behalten ihren ganzen Wortbestand 
(ohne dass im Imperf. und Infin. das Jâ ausfâllt) und werden nicht als 
schwache Verba flectirt. Denn Jâ erscheint in Verbindung mit einem 
anderen Jâ als leichter (als in Verbindung mit Wâw). Beispiele Z. 18 
und 19®. 


§ 463. 

Ueber die F aile, in welchen die Form ma feulât u 
med. Fath mit dem femin. Hâ (d. i. da sNomenabundan- 
tiae) nothwendig ist^ 

Man setzt dieselbe, um das haufige Vorhandensein von Dingen an 
einem Ort auszudrücken, z. B. ein Land, welches reich an wilden Thie- 
ren, an Lowen, an Wolfen ist. Diese Form wird nicht von allen Ver- 
bis gebildet; man setzt aber oft etwas als Norm, obgleich man weiss, 

J a bu , Sibawaiura Buob bber di« Orammatik. * SB 
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dass die Araber es nieht (allgemein) gebrauchen. So wird diese Form 
von denjenigen Subst. nieht gebraucht, welclie mehr als drei Radicale 
haben (Beispiele Z. 23) um die schwere F orm zu vermeiden , und weil 
267 man statt derselben heUr mit folgendem Gen. setzen kann (Z. 1). Nur 
von Triliteris wird diese Form wegen ihrer Leiclitigkeit gebildet. Die 
Nomina abnndantiae der Quadrilitera würden die Form des part. pass. 
der 1. F. haben (Z. 2 u. 3 mit wirklich vorkommenden Beispielcn). Denn 
aile über die Trilitera hinausgeheuden Nomina bilden die der Form maf^ul 
(so!) entsprechenden Formen gleich dem part. pass. Mehr Beispiele für 
Nomina abnndantiae Z. 4 ^ 


§ 464. 

TJeber die Nomina, welchc das Handtieren mit 
eincr Sache ausdrücken (nomina instrument i)'. 

(Die regularen Formen sind wif^alun, dcmnachst mif^âlun und mif- 
^alatu). Beispiele Z. 5—81 Der erste Buchst. hat immer Kesre, mag 
die Form das femin. Hâ haben oder nieht. 

§ 466. 

TJeber die den angeführten ahnlichenNomina, wel- 
che über die dreibuchstabigen hinausgehen mitZu- 
satzbuchst. (als abgeleitete Formen des ïrilit.) und 
ohne Zusatzbuchst. (als Quadrilitera)^ 

Ortsnamen und Infinitive haben von allen diesen die Form des part, 
pass. Letzteres eignet sich darum dazu, weil der Inf. etwas Gethanes 
ausdrückt, und der Ort (und die Zett) etwas, in welchem etwas gethan 
wird. Darum versieht man den ersten Buchst. mit Çamma ebenso wie 
den ersten Buchst. des part. pass. Denn diese Nomina sind aus der 
Form der Trilitera hcrausgetreten; darum wird der erste Buchst. so 
behandolt wie der der part., pass., ebenso wie der erste Buchst. der er- 
wahnten Ortsnamen der Trilitera, übereinstimmend mit dem part. pass. 
der 1. F., mit Fath versehen ist. Dass man vor dem letzten Buchst. 
der part. pass. (der abgeleiteten Formen des Trilit.) nieht Wâw setzt 
wie im part. pass. der 1. F., kommt daher, dass solche Formen in der 
Sprache (auch sonst) nieht vorkommen und nieht zu den (im Arabischen 
gebrauchlichen) W ortformen gehoren. Beispiele für solche Orts-und Zeit- 
namen Z. 16 Ebenso lauten die Inf. Omajja Ibn abi-§-çalt sagt (in- 
dem er diese Formen als Inf. gebraucht) : 
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Preis sei Gott an unseren Abenden und unseren Morgen ; mit Gutem 
bat uns der Herr am Morgen und am Abend bedaclit®. 

Man sagt von einem Ort: dies ist der Ort unserer Mühseligkeit. 
Dasselbe kann aber aucb als Inf. stehen: sich kaum aufreclit erhalten 
konnen (vom Alten, Kranken). Ebenso kann innhâtaluii sowolil der Ort 
des Kâmpfens als aucb Inf. sein. Màlik ibn abî Ka‘b ^ sagt : 

Icb kâmpfe bis icb keinen Kampf (mehr) für micb sebe und rette 
micb, wenn der Feige von Kummer bedeckt ist. 

Zeidu-l-cbail giebt das 2. Hemisticb so : 268 

Und icb rette micb, wcnn nur der Kluge sicb tettet. 

Man gebraucbt als Ortsnamen muwakkan (Scbutzort). Eu’ba ge- 
braucbt es als Inf. in dem Halbverse: 

Fürwabr der Scbutz ist gleicb meinem Sebutz^ 

(Aucb das part.-pass. der 1. F. stebt als Inf.). So sagt man: Lass 
ibn mit seinem Gluck und lass sein UnglückI® Noch andere Beispiele 
für als Inf. gebrauchte part. pass. der 1. F. Z. 7’. Diese Inf.-Form 
{maf'ûlun) stebt statt des Inf. maf^aliin^ weil sie (durcb das vorgesetzte 
Mîm) darauf binweist. 


§ 466. 

Ueber die Falle, in welcben die formula admirandi 
nicbt zulassig ist^ 

Dies ist derFall bei denjenigen Adj. derForm af'^alii welcbe cine Farbe 
oder (korperlicbe) NaturbescbafFenbeit bezeicbnen. Man sagt also nicbt : 
Wie ist er so rotb oder weiss oder labm oder nacbtblind ! sondern man 
wendet hier die Formel: Wie ist er so stark an Rothe u. s.w. an. Beide 
(gewohnliche) formulae admirandae (Z. 12 f.) sind hier unzulassig ebenso 
wie der Comparativ. Denn man will (beim Compar.) Jemand über ei- 
nen Grenzpunct erheben, welchcr unter ihm (d. i. unter seiner wirk- 
licben Beschaifenheit) liegt, ebenso wie man bei der form. admir. 
Jemand über den nâchsten Grad erhebt®. Die Bedeutung der bei- 
den form. admir. ist dieselbe, und aucb der Comparativ bat die (eben 
besebriebene) Bedeutung. Der Grund dafür, dass (die form. admir. und) 
der Compar. bei diesen Adj. unzulassig ist, liegt darin, dass die Form 
af^aïii aucb bei Verbis vorkommt, Denn sie ist bei Subst. selten und 
bei Adj. hâufig, weil diese den Verbis ahnlich sind. Da dem so ist, 
und die Adj. mit den Verbis in dieser Form (wie aucb in anderen*) 
übereinstimmen , so vermeidet man bei den Adj. (der Form of^alu) das, 

* 38 * 
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was bei den entspreclienden Verbis^ niemals vorkommt (d. i. die Ge- 
brauclisweise als Compar. und als form. admir.). Nach Chalîl ist der 
Grand, weshalb man bei den Adj. der Form af^alu die form. admir. (und 
den Compar.) vermeidet, der, dass dieselben angesehen werden wie Sub- 
stantiva, z. B. Hand und Fuss und andere, von welchen keine 4. Verbal- 
form gebildet wird. Audi von diesen Subst. kann man die form. admir. nicht 
269bilden, sondern muss sie durch die 4. F. von shadda (Z. 19 f.) umschrciben. 

Die formulae admir. und die Elativform ® werden nicht gebildet von 
den Formcn mifUUun und fa'ûlun wie von den Sifât darûlmn (Schlager) 
und mihsâmm (viel Gutes thuend) weil diese Formen schon die Bedeu- 
tung der form. admir. baben. Denn man will durch dieselben eine In- 
tensitat der Bcdcutung ausdrücken, sie sollen aber nicht von Jedem 
gelten, von welchern die einfachen Participien (Z. 3 '^) gebraucht werden. 

Wird die form. admir. von Adj. der Form af^alu gebildet, welche die 
Bedeutungen thoricht, übereilt, streitsüchtig (Z. 3 f.) haben, so wird dies 
von den Arabern zu den Dingen gerechnet, welche zum Begriff des Wis- 
sens gehoren und als Mangel an Verstand und Einsicht angesehen werden 
(und darum die form. admir. gebildet) wie wenn es statt ma aladdulm 
hiesse : Wie übt er so fleissig! und: Wie ist er so gelehrt! und statt 
mâ ohmaJcaJm: Wie ist er so dumm oder kühn oder verriickt!® denn 
diese Dingo gehoren nicht zu den Farben oder natürlichen Korperbe- 
schaffenheiten , sondern sind zu beurtheilen wie (gleichbedeutende Adj., 
welche die Form apalu nicht haben). Beispiele Z. 7 : Wie ist er so be- 
redt ! (von Icsinun), Ein wie gutes Gedachtniss bat er ! (von (iakûrun 
oder duliînm). Wie ist er so kundig! (von 'ânfiin), Wie ist er so ein- 
sichtig! (von nâziniu) womit die EiilSicht des Nachdenkens gemeint ist. 
Man sagt: Wie ist er so hasslich! wie von demselben Adj. auch der 
Elativ gebildet werden kann. Denn dies gilt als Schlechtigkeit und 
nicht als Farbe noch als korperliche Naturbeschaifenheit oder korperli- 
cher Mangel. Man schliesst es also (in der Bildung der form. adm. und 
des Elativs) an die Adj. an, welche schlecht bedeuten, ebenso wie man 
die Z. 3 f. erwahnten Adj. der «/'^«/-Form an die Z. 6 f. erwahnte Ka- 
tegorie anschliesst. Denn die Form, welche ursprünglich Adjectivis zu- 
kommt, welche die Bcdeutung von ahmak haben, ist nicht «/‘a/, wie dies 
aus der Form der Z. 10 erwahnten (derselben Kategorie angehorigen) 
Adj. ® hervorgeht. So wird auch von ahwagu (sehr thoricht, leichtsinnig, 
übereilt) die form. adm. gebildet wie von megmmm (obgleich jenes die 
a/'‘ai-Form hat). 
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§ 467 . 

ücber die Fallè, in welchen die form. admir. und 
der Comparativ durch die 4. und Comparât iv-Form eines 
anderen Verbi (der Vielheit, Starke, Kleinlieit u. s. w.) 
mit einem davon abhangigen Inf. oder Infinitivarti- 
gen Nomen umschrieben wird, ebenso w'ie man ter ch c 
statt wada^a (Si b. I S. v Z. 9) und nis wat un statt des Plu- 
r Bils Y on imr a'atun s 

So bildet man von gewâbun (Antwort) nicht mâ agwahahUj sondern 
met agivada geuâbahu Wie sebon antwortet er! Dem entspricht die Bil- 
dung des Comparativs (Z. 15) und die der anderen form. admir. (Z. 16). 
Ebenso wird die form. admir. von kâla jaJcîlu (Mittagsschlaf lialten) um- 
sebrieben durch: Wie viel Mittagsscblaf liait er! oder: Wie viel scblaft 
er zu der und der Zeit ! (eben in der Mittagszeit) *. 


§ 468. 

Ueber die Fallc, in welcbcn die form. admir. zwei 
Fassungen bat^ 

Man setzt die perfectisebe form. admir. mit der Praepos. Lâm bei 
den Verbis des Hassens und Begebrens (Beispiele Z 18) um auszudrü- 
cken, dass man selber etwas hasst oder begierig darnacb ist (also mit 
activiseber Fassung) Setzt man aber cinen Anderen (als Subject) so 
gebrauebt man diesclbe form. admir. (aber mit der von den Praepos. ilâ 
oder ^indci abbangîgen Bezeiebnung de.s Hassenden oder Begcbrcnden 
S.) um diesen Sinn (d. i. die passivisebe oder zustandlicbe Fassung®) 
auszudriicken. Man will dann ausdriicken, dass Jemand bei einem An- 
deren verbasst oder gebasst ist, wie man (mit zustandlicber Bedeutung) 
auch sagt : Wie basslieb ist er, um auszudrückcn, dass er für den Spre- 
cbenden basslieb ist. Dieselbe Bedeutung bat die Formel: Wie sebmut- 
zig ist er ! So kann mâ ashhâbâ (ausser der Z. 18 f. gegebenen activi- 
schen Fassung mit der Praep. Lâm) aucb die zustandlicbe mit ^inda 
(oder ilâ) haben in der Bedeutung: Wie begebrens werth ist sie fur 
micb! Dieselbe zustandlicbe Bedeutung in der Formel: Wie beliebt ist 
sie (als Favoritfrau) bei mir ! Es ist wie wenn diese Formeln mit pas- 270 
siviseber oder zustandlicber Fassung (Z. 1) auf ein Verb. fin. faida zu- 
rückgehen, wenn dasselbe auch (raeist) niebt gebraucblich ist, wie mâ 
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ahgadahu wirklich auf haguda (verhasst sein) zurückgeht. Diese form. 
admir, (mit zustandliclier Fassung) steht also, wie wenn sie von (zu- 
stândlichen) Verbis der Formen fahda oder faHJa gebildet wâre , wenn 
dieselbon auch (meist) nicbt vorkommen. Dergleichen (zu anderen unge- 
brâuchlichen gehorigen) Formen sind schon früher (§ 6) erwâhnt wor- 
den und werden nocli spâter erwâhnt werden. 


§ 469. 

TJeber dieFâlle, in welchen die form. admir. und 
die Elativform nicbt von Verbis gebildet wird*. 

iJiesc Fâlle bilden keine Regel, sondern miissen (einzeln) gemerkt 
werden. Man sagt: das gefrâssigste (ahnihu) von den beiden Schafen 
oder Kameelen (von hanakun Unterkiefer) wie man in derselben Bedeu- 
tung auch (das vom Verbum ahala abgeleitete) âkalu setzen kann, wie 
wenn ein Verbum hanika existirte. Einem solchen Verbum entsprechend 
bildet man hier die Form afUilu, wenn dasselbe auch niclit gebrâuchlich 
ist. Fcrner : am tüchtigsten (âbaîu) in der Kameelzüchtung von allen 
Mcnsclien, wie wenn ein Verbum ahila existirte*. Die Bedeutung ist 
âhnlicb der des vom Verbum abgeleiteten orUi (am geschicktesten im 
Weiden). âhahi kommt ebenso als Comparativ wie als Supcrlativ vor, 
wie denn bcidc Gebrauchsweisen immer verbunden sind. Von diesen 
Nomin., welchen kein Verbum entspricht, darf der Regel nach der Ela- 
tiv (und die form. admir.) nicht gebildet werden, nur dass die oben er- 
wâhnten beiden Ausnahmen vorkommen. 


§ 470. 

TJeber die Fâlle, in welchen der mittlere Rad. des 
Imperf. der Verba der Form f a la Fatha hath 

Dies ist der Fall, wenn (die Gutturalbuchst.) Hemze, Hâ, ^Ain, Çâ, 
Gain, Châ dritter oder zweiter Rad. sind. Beispiele Z. 13— 18*. Der 
mittl. Rad. erhâlt darum Fatha, weil die Gutturalbuehst. tief in der 
Kehle liegen; man vermeidet es also, als Vocal des vorhergehenden 
Buchst. einen solchen zu setzen, welcher ho ch liegenden Buchst. ® ent- 
spricht; man wâhlt vielmehr als Vocal einen solchen, welcher einem im 
Gebiet desselben liegenden Buchst. entspricht. Dieser Buchst. ist Alif. 

271 Denn die Vocale kommen nnr von Alif, Jâ und Wâw her. Demgemâss 
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werden die Gutturalen (mit Fatba) vocalisirt, wenn sie an 2. Stelle ste- 
hen. Sie konnen aber nicht die Vocale haben, welche dem Wâw oder 
Jâ entsprechen, weil diese zu den hoch liegenden Buchst. gehoren, welche 
eine Gruppe fur sich bilden. Nun wahlt man fur die hoch liegenden 
Buchst einen denselben entsprechenden Vocal (Kesre oder Pamma) und 
vermeidet die Vocale dieser Gruppe für die tief liegenden Buchst. 

Doch kommen einige Verba tertiae und mediae gutturalis vor, welche 
nach der ursprünglichen Form das Imperfect med. Kesre oder med. 
Pamma haben. Verba tertiae hcmzatae Z. 4. Bei Hemze ist dies sclte- 
ner, weil dasselbe von allen Buchst. am fernsten (nach der Kehle zu) 
und am tiefsten liegt. Ebenso das Hâ. weil es keinen unter den 6 Gut- 
turalbuchst. giebt, welcher dem Hemze naher steht. Nur das Alif liegt 
zwischen beiden (welches hier nicht in Betracht kommt). Verba tertiae 
‘Ain Z. 6 f., tertiae IJâ Z. 7 — 9. Von diesen beiden ist die urspriing- 
liche Form bei HT. ‘Ain seltener, weil das ‘Ain naher nach dem Hemze 
liegt als das Hà. Verba tertiae Gain Z. 9, tertiae Châ Z. 10. Bei die- 
sen beiden Gruppen ist die ursprüngliche Form am angemessensten, 
weil sie am meisten von diesen 6 Buchst. nach oben liegen. Verba med. 
hemzatae Z. 12, med. Ha Z. 13, med. ‘Ain Z. 13 f. u. 16 f., med. Hâ Z. 
14 f., med. Gain Z. 15 f., med. Châ Z. 17^. 

In den abgeleiteten Verbalformen bleibt immer der nrsprUngliche 
Vocal (Beispiele Z. 18). Steht in den Imperfectis derselben ein Guttu- 
ralbuchst. (an 2. oder 3. Stelle) so wird weder der demselbcn vorherge- 
hende Buchst. noch dieser seller, falls er vor dem letzten Buchst. steht, 
mit Fath versehen. Dies kommt daher, weil im Imperf. der abgeleite- 
ten Formen Kesre nothwendiger Vocal ist, von welchem man nicht ab- 
weicht, wahrend der mittl. Kad. der 1. F. bald Kesre, bald Pamma2 
(bald Fatba) hat. Dagegen bat der mittl. Had. des Imperf. der abgeleiteten 
Formen immer Kesre, wie auch das Perfect derselben immer dieselben 
Vocale hat. Die Mannigfaltigkeit der Vocalisirung des mittl. Ead. iin 
Imperf. der 1. F. findet darum statt, weil. der mittl. Rad. auch im Per- 
fect derselben aile 3 Vocale haben kann. 

Hat ein Verbum die Form fa'uJa, so bleibt das Pamma auch im 
Imperf. der Verba med. und III. gutt. überall unverandert. Denn das 
Pamma ist vom Imperf. dieser Verba unzertrennlich und geht nicht in 
einen anderen Vocal über, also auch nicht in Fatlja. Beispiele für Verba 
med. Pamma im Perf. und Imperf., obgleich der 2. oder 3. Rad. ein 
Gutturalis ist, Z. 4, 6, 7^ Man sagt z, B. mahCa^ ohne das Pamma in 
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Fatha zu verwandeln, weil man von den Verbis med. und III. gutt. die 
Form fabula niclit ausschliessen will. Denn man will, dass aile 3 For- 
nien fa^ala, faHla und faUila unter diesen Verbis vertreten sind; würde 
man nun in fabula Fatha (statt Pamma) setzen, so würde diese Form 
mit fabula verwecliselt werden konnen und aus den Gutturalverbis aus- 
scheiden. Dagegen versieht man im Imperf. von fa'ala den mittl. Ead. 
(der (jutturalverba) mit Fatha, weil der Vocal des mittl. Ead. (bei 
Nicht-Guttural verbis) verschieden ist. Eildet man also von fa^ala das 
Imperf. jaf^ahij so weiss man, dass die ursprüngliche Form des Imperf. 
med. Kcsre oder Çamma ist. Dies würde aber bei den Verbis der Form 
faUiIa nicht stattfinden (wenn auch sie das Imperf. jaf^alu bildete). 

Das Kesre des Perfects /*a‘/7a wird nicht zu Fatha (wenn der 2. 
oder 3. Ead. ein Gutturalis ist) denn dies ist eine Form, welche sich 
nie iindert (d. i. wo nie statt Kesre ein anderer Vocal steht). Es steht 
also anders damit als mit dem Imperf. jaf^alu (der Guttural verba) von 
fa^ala; denn hier hat der mittl. Ead. (bei Nicht- Guttural verben) ver- 
schiedene Vocale. Die Form faHla wird also behandelt (d. i. bleibt bei 
Concurrenz einer Guttur. unvcrandert) wie die Imperfecta der abgelei- 
teten Formen (Z. 12) ^ 

Im (Imperf. von) fabula findet die Vocalveranderung (bei Concurrenz 
ciner Guttur.) darum statt, weil dasselbc ofter vorkommt (als die For- 
men faHIa und faUda) und weil es zwei Artcn desselben giebt (die tran- 
sit. und die intrans., wâhrend die trans. bei fabula nie vorkommt und 
bei fa'ila seltener ist als die intrans.). Demi faUila ist sowuhl bei trans. 
wie bei intrans. Verbis haufiger als fa^ila (Beispicle für das intrans. 
fa^ala Z. 14) 


§ 471. 

Ueber die Verba prirnae gutturalis’. 

(Hier hat die Guttur. auf die Vocalisation keinen Einfluss, wie die 
Z. 16 f. ^ angeführten Beispiele zeigen). Denn die Guttur. ist hier vo- 
callos (und wird dadurch schwach S.) und die Vocale, welche auf sie 
fülgen, werden nicht so behandelt wie die, welche dem 3. Ead. vorange- 
hen (wenn dieser eine Guttur. ist). Denn (das Verhaltniss des Vocals 
zur folgenden Guttur.) ist anzusehen wie das Verhaltniss zweier Buchst., 
welche durch Insertion mit einander verbunden sind*. Bei der Inser- 
tion aber bleibt der 2. Buchst. unverandert, wahrend der erste veran- 
dert wird und in den zweiten übergeht, so dass beide denselben Ort 
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der Aussprache haben. Beispiel Z. 18. Wie diese Art dcr Insertion 
ist das Verhâltniss des Vocals zur folgenden Guttur. anzusehen, indem 
sich das Erste (der Vocal) nach dem Zweiten (der Gutturalis) riclitet (inso- 
|ern die Vocalisation durch die folgende Guttur. beeinflusst wird) wie bei 
der Insertion. Beide (Vocalisation des der Guttur. vorhergehenden Buchst. 
und Insertion) werden in gleicber Wcise bebandelt. Dazu komnit, dass 
der dem 3. liad. vorhergehende Buclist. Fatli erhalt, falls der 3. Bad. 
eine Guttur. ist, wcil er der Guttur. benachbart ist. Denn (aucb) wenn 
Hemze und die anderen Gutturalcn den 2. Rad. bildeten, so würden sie 
Fath erhalten^. Denn da dann an ilircr Stelle (d. i. als 2. Rad.) derj. 
Buchst. (d. i. die Guttur.) stehen würde, durch welchen sie, wenn er in 
der Nahe (d. i. als 3. Rad.) stünde, mit Fath versehen werden würden, 
so erhalt auch dieser (d. i. der mittl. Rad. als Gutturalis) selbst Fath. 
Hier (bei den Verbis I. gutt.) dagegen vermeidet man es, einen Buchst. 
mit Fath zu versehen , welcher , wenn er an Stelle des Hemze stehen 
würde, nie vocalisirt werden würde ^ Vielmehr ist der 1. Rad. (im^^^ 
Imperf.) immer vocallos. Beide (Z. 22, 2. Hiilfte angedeuteten) Arten vo^ 
Buchst. (die Gutturalcn und die Nicht-Gutturalen) also befinden sich 
(weil sie beide als 1. Rad. vocallos sind) in derselben Lage , wie auch 
dieselben beiden Arten als mittlere Rad. in derselben Lage (d. i. im Im- 
perf. immer vocalisirt) sind. Dagegen bildet man von ahà (nicht wollen) 
das Imperf. med. Fatha (Z. 2) wie von hira'a (obwohl jenes primae gut- 
turalis, dieses aber tertiae gutt. ist)®. Man kann aber jtChâ auch so 
erklaren, dass der 2. Rad. im Perf. und Imperf. densclben Vocal hat, 
in diesem Fall Fatha, wie bei hasiba in beiden Tempor. Kesre (Z. 3)“^. 
Anderc (wenig anerkanntc, Z. 8) Beispiele für Uebereinstimmung des 
Vocals des 2. Rad. im Perf. und Imperf. Z. 3®. Man setzt in jiChà den 
Vocal des 2. Rad. entsprechend dem ersten Rad. (dem Hemze) wie in 
jakrahi (entsprechend dem dritten). Aehnlich (wird der zweite Buchst. 
dem ersten assimilirt) in den Beispielen Z. 4 u. 5. (I. J. IfAi Z. 8 ff.). 
Nur von jaUjâ ist uns solche Bildung des Imperf. bekannt (S.)®. Die 
übrigen Verba I. gutturalis gehen nach der Regel. Beispiele Z. 6 f. 
{homra abschatzen). Nur juUtddu wird noch erwahnt (als Beispiel für 
Vocalisirung des 2. Rad. nach dem ersten, weil aus ja'dadu entstanden; 
vgl. aber Z. 9). wa^adduliu wird als Beieg dafür angeführt , dass der 2. 
Buchst. (Vocal oder Consonant) in unregelmassiger Weise auch nach dem 
ersten sich richten kann, wenn (der dem zweiten Consonanten vorher- 
gehende Buchst., d. i. m jix'hâ) das Hemze unvoc. ist. Dagegen haben 
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die Z. 3 erwahnten Iraperfecta nnr ganz schwachliclie Berechtigung; 
darum soll man sich von der Verwendung derselben^" als Belege zu- 
riickhalten. Ebensowenig anerkannt ist ja'addu. 


§ 472. 

Uebor (die Verba mit Guttnr albuchst.) welcbe (als 2. 

O der 3. R ad.) ein Jâ oder Wâw haben. 

Ist Jâ oder Wâw 3. Rad., so wird das Imperf. ebenso gebildet wie 
bei don cntspreehendcn Verbis, welcbe keinen schwaeben Buebst. cntbal- 
ten. Bcispiele Z. 10f.‘. halnnca (schm sein) hai jebhû, weil auch die 
starken Verba der Form fa‘ula immer das Imperf. med. Ramma bilden, 
wâhrcnd die den vo’rbcr erwülmten Verbis (der Form fa‘ala) entspre- 
ebenden starken Verba im Imperf. versebiedene Vocale des mittl. Rad. 
baben. Doch baben einige der oben erwâbntcn Verba aucb das Imperf. 
med. l.)amma, wie auch andere Verba med. Fatba (Z. 13f.)“. 

Die dreiradicaligen Verba med. Wâw und med. Jâ mit eincr Guttur., als 
3. Rad. baben im Imperf. denselben (hier auf den 1. Rad. zurückgeworfcncn) 
Vocal des mittl. Rad. wie die starken (Beispiele Z. 14 f.) und zwar darum, 
weil der mittl. Rad. (vor der Guttur. in der wirklicbenForm) vocallos ist 
und eine Vocalisirung desselben niebt nëthig ist. Dasselbe findet bei den 
Verbis med. gemin. statt (Z. IG; du“a heftig stossen, sJtahha geizig sein, 
sdftha ausgiessen, von der Wolke den Regen). Denn der mittl. Rad. 
dieser Verba ist meist unvoc. und wird nur im .Tussiv nach higazeni- 
schem Dialect vocalisirt (§ 409) und ausserdem da , wo ansserhalb des 
Jussivs der 3. Rad. vocallos ist, wie in den Beispielen Z. 18. Auch hier 
lasst freilich der Stamm Bekr ibnWâ’il die Insertion eintreten (Sib. II 
274 S. Ilf Z. 21 f.). Da nun der mittl. Rad. dieser Verba meist unvoc. ist, 
so werden dieselben (in unserem Falle) so behandelt, wie wenn der mittl. 
Rad. immer und nothwendig unvoc. ware. Nach , Innus ist das Imperf. 
von lta“a (feige sein) med. Fatba, doeb ist das Imperf. med. Kesre besser. 
Da namlicb der mittl. Rad. (der Verba med. gemin.) in einigen Formen 
vocalisirt ist, so kann das Imperf. aucb wie das der VerballI. guttur. be- 
handelt werden, welcbe niebt med. gem. sind (Beispicl Z. 3, d. i. so dass 
der mittl. Rad. wegen der Guttur. Fatl.i erhalt) und unterscheidet sich 
dann von der Vocalisirung des mittl. Rad. des Imperf. der Verba med. 
Wâw und Jâ III. gutt. (wo der Vocal des mittl. resp. ersten Rad. sich 
nie nach der Endgutturalis richtet; Beispicl Z. 3) wie sich beide Ver- 
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balgruppen auch darin von einander unterscheiden, dass der mittl. Rad. 
(der Verba med. gemin.) bisweilen vocal, ist (der der Verba mcd. Wâw 
und Jâ aber nie). 


§ 473. 

Ueber dieFâlle, in welchen einer der 6 Gutturalbuchst. 
mittl. Rad. ist und der 1. Rad. Fath bat, und die Form /a‘- 
ilun zu Grande licgt. 

Ist der mittl. Rad. cincr von den 6 Gutturalbuclistaben , so sind 4 
Abarten gcbrauchlicli ^ : faHI^ fa^l und fiH, cinerlei ob das Wort cin 
Verbum, ein Subst. oder oin Adject. ist ^ Dio Form fa'ihtn hat, wonn 
der 2. Rad. eine Guttur. ist, die Nebenform fi^ihuu Dicse Nebenformen 
(fiHliin neben) ftiHlnn und neben) fu^ihin sind, wenn der 2. Rad. 

eine Gutt. ist, ohne Ausnahmc gcbrauclilicli, Der l.Rad. erhiilt dannKesre 
nach temiirit. Dialekt. So wird vorfalircn, mag das Wort ein Adj., 
Verbum oder Subst. sein. Beispielc Z. 9 — 12 ^ So werdon diese Wor- 
ter vocalisirt, weil zwar der mittl. Rad. des Impcrf. der Verba III. 
guttur. Fatlia crhalt, in unseren Formen dio Gutturalen solbor aber 
nicht Fatlia erhalten. Dcnn einmal fcblt in der Spraclie die Form /«‘a?/, 
sodann will man einer Verweclislung der Formen fcHlim und fa^alttn 
vorbeugen, weil die Form fa^ilun ganz verscliwinden würde (wenn der 
2r Rad. als Guttur. Fatli erhalt). Darum wird das .Kesre des 2. Rad. hier 
festgehalten. Dics Kesre stcht aber dem Fatha sehr nalie. Nun gehoren 
zwar die Gutturalen zu denj. Buclist. , welclie aus dem angegebenen 
Grunde (sonst) Fatha vor sicli haben. Da sic aber hier Kesre haben, 
so erhalt der vorhergehende Buchst. (nach temimit. Dialekt) ebenfalls 
Kesre. Dies erschoint als leichter, weil das Kesre dem Alif ahnlich 
ist^. Nun will man (in der Assimilation der Vocale) einheitliches Ver- 
fahren herstellen, wie man bei der Insertion (der Consonanten) das Be- 
streben hat, die Zunge von Einem Ort zu crheben. Dics ist bei • den 
Gutturalbuchst. zulâssig, weil sie (auch) im Imperf. das hervorbringen, 
was ich crwâhnt habe (d. i. das Fath des mittl. Rad.)^. Sie haben also 
hierin (d. i. in der Beeinflussung der Vocale) eine Kraft wie keine an- 
deren Buchst. Die Higazener dagegen vocalisiren aile diese Formen 
regelmâssig. Dagegen existirt zu den Wortern med. gutt. und med. 
Da.mma (welche den Z. 6 — 8 erwahnten Formen entsprechen; Beispiel 
ra'ufun und ra'ûfun mitleidig) keine Nebenform mit Çamma (des 1. Rad.) 
weil Wâw dem Alif (und Damma dem Fatlia) fern steht, letzteres also 
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nîcht (lurcli das erstcre verdrângt wcrden kann, da Wâw (und Pamma) 
21b dem Alif (und Fatha) niclit so nahe stehen wie Jâ (und Kesre). Dem ent- 
sprechend sagt man aucli mammitlulca (statt man mitJuJca Quis tui similis 
est?) und macht das Nûn zu Mîm, aber nicht hammifluJca (statt hal mit- 
hiJai). Im letzteren Fall assimilirt man nicht, weil das Lâm dem Mîm 
nicht so ahnlich ist wie das Niln. Dies wird im Abschnitt über die 
Insertion (§ B65 ff.) auseinandergesetzt werden. Ich habe einige Araber 
Usa sagen liorcn, so dass sie das Hemze erleichterten (und in Jà ver- 
wandelten). Dicsc lassen das Bâ in seiner ursprünglichen Vocalisation 
(wie in hi'isa) wie man auch shihda (statt sJialiida und shihida) sagt 
und dem 1. Rad. auch in der erleichterten Form (d. i. in der Form 
ohne Vocal des mittl. Rad.) seine ursprüngliche Vocalisation lasst®. 
Dagogen sind migîratun (statt iniiijîmtiin) und mi'mun (statt mii^înun) 
anders zu erklaren, niimlich so, dass das 1. Kesre in Folge des zweiten 
steht (durch Itbâ‘, nicht durch Einfluss der Gutturalis) ebenso wie in 
don Z. 6 crwahnten Forment Ebenso versieht man das Imperf. von 
hahha in unrcgelmassiger Weise mit Kesre (mit demselben Itbâ‘) wie in 
mintinim {7j. 6). Das Imperfect ist hier das der 1. F., wenn diese auch 
im Perfect nicht vorkommt^ Das Imperf. jihihhu (mit dem auf den 1. 
Rad. zuriiokgeworfenen Kesre des 2. Rad. und Kesre des Praeformativs) 
ist ebenso (doppelt) unregelmassig wio ji’Ijâ (statt jabâ), Da namlich 
das Imperf. nach der Form japalti^ nicht entsprechend dem Perfect 
gebildet ist, so gestattet man sich noch mehr Unregelmassigkeiten 
Dieselbe (Vcrdoppelung der IJnregelmassigkeit) findct in jâ ^allâliu statt 
Auch in Idsa statt hîsa (als Verbum med. Jâ) (ist die ursprüngliche 
Form aufgegcben) wie jihibbu nicht naeli dem Perfect der 4. F. (welches 
die diesem Imperf. entsprechende Bedeutung hat) sondern nach dem un- 
gebrauchlichen (Perfect der 1. F.) gebildet ist, entsprechend den Imperf. 
jada^u und jadarii, deren Perfccta auch nicht gebrauchlich sind. Diese 
(erleichterten, durch Vocalassimilation entstandenen) Formen (unseres §) 
erklaren sich durch die Haufigkeit des Vorkommens. — Dagegen bilden 
die Verba med. Jâ (Beispiel Z. 10) das Imperf. regelmassig, wie wenn 
die Form die (ursprüngliche und) vollstandige ware (d. i. sie versehen 
nicht das Praeform. mit dem Vocal des folgenden Rad. wie in jihihhu), 
Denn in der ursprünglichen Form (z. B. jahji^u statt jabfu) ist der auf 
das Praeform. folgende Rad. nicht vocalisirt (und die beiden Vocale 
sind nicht durch einen, sondern durch 2 Consonanten von einander ge- 
trennt) Man lasst also hier die ursprüngliche Vocalisation bestehen. 
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§ 474. 

Ueber die Verba, in welchcn die Praeformati va der 
den Nominibus ahnlichcn Verbalformen (d. i. die deslm- 
p e r f. m. A. der 3. P. s i n g. m a s c.) K e s r e e r h a 1 1 e n , w e n n der 
2. Rad. im Perfect Kesre bat. 

Dies findet in der Sprache aller Arabcr statt ausser im bigazeni- 
scben Dialekt. Beispiele Z. 14 f. So konnen auch die Imperfecta der 
Form fa^Ua derjenigen Verba gebildet werden, deren 3. oder 2. Ratl. Jâ 
oder Wâw ist, oder welche Verba med. gemin. sind. Beispiele Z. 16— 18. 
Man versiebt diese Praeform. mit Kesre, weil man will, dass die Prae- 
form. des Imperf. mit dem 2. Rad. des Perfects faHla übcreinstimmen, 
ebenso wie man (die Praeform. des Imperf.) mit Fatha versiebt, wenn 
der 2. Rad. (des Perfects) Fatlia bat. Die Verbalformen werden also 
nacb der Regel gebildet, dass die (Vocale der) Praeform. des Imperf. 
sicb nacb dem Vocal des 2. Rad. des Perfects ricbten^ Ein Beispiel27G 
für die Perfecta med. Fatba mit dem entsprecbenden Imperf. Z. 1. Dass 
in den Wo Z. 14 — 18 angefübrten Verbis der 2. Bucbst. des Imperf. (also 
das Ain in iilamn) Kesre erbalt, entsprechend dem Kesre des 2. Rad. 
im Perfect, wird dadurcb verbindert, dass er vocallos ist. Man versiebt 
also den 1. Bucbst. (d. i. das Praeform.) mit dem Vocal (welcben eigent- 
lieb der folgende Bucbst. baben sollte). 

Dagegen bat das Praeform. Jâ des Imperf. (fast) überall Fatl.ia 
Denn man vermeidet es, Jâ mit Kesre zu verseben, wo man keinc Sto- 
rung des Sinnes (oder der Wortform S.) fürcbtet, in welchem Falle man 
sicb das Kesre würde gefallen lassen^, ebenso wie man es vermeidet, 

Jâ (mit Wâw) und Wâw mit Jâ zusammentreifen zu lassen*. 

Das Praeform. des Imperf. bat nie Kesre, wenn der 2. Rad. im Per- 
fect Fatba bat (Beispiele Z. 6). Eine Ausnabme scbeint ahâ zu bilden, 
dessen Imperf. (aucb) ji'hâ und ü'bâ lautet. (Die TJnregelmâssigkeit 
kommt daber) dass dies Wort zu denjenigen gebbrt, dessen Imperfect- 
formen ^ mit Fatlja des 2. Rad. gebildet werden , was nicbt regelmassig 
ist® (weil das Perfect nicbt med. Kesre ist). Vielmebr ist das Imperf. 
unregelmâssig. Da nun das Imperf. so lautet, wie wenn das Perfect 
med. Kesre ware, so wird das Praeform. so vocalisirt, wie bei den Ver- 
bis med. Kesre. Ja man versiebt sogar das Praeform. Jâ mit Kesre 
(gegen die Regel Z. 2—4) abweichend von den übrigen Imperf., welcbe 
van Perfectis der Form fa^ila herkommen, ebenso wie ctbà von dieseu 
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Verbîs (ausserdcm) dadurch abweicht, dass (der 2. Rad. im Imperf.) Fatha 
hat^ Man bchandelt dasselbe im Imperf. wie jîgalu (Nebenform des 
Imperf. von tvagila) indem es (ahâ) wie ein Verbum der Form fa^iJa (wie 
wagila) behandelt wird, oline dazu zu gelioren’, und dem Praeform. Jâ 
ein scbwaclier Bucbst. benachbart ist. Es ist überbaupt Gewohnheit 
der Araber, in den am Haufigsten vorkommenden ihrer Sprachformen 
Verânderungon vorzunebmen und liicrin dreist zu verfahren, wenn nach 
ihrer Meinung schon cine Abweichung bestelit (§ 473 Anm. 10). So bildet 
man die Impérative tnitr und tirnur ^ Da namlich eine Abweichung (von der 
Norm) an einer Stelle stattgefunden hat, und das Wort haufig vorkommt, 
so lâsst man noch Abweichungen an anderen Stellen eintreten. 

Aile hier erwâhnten Imperfecta haben Fatha des Praeform. im hi- 
gazenischen Dialekt, und dies ist die ursprüngliche Form. 

Die Imperfecta jasa^u und jafà^it (von wasi'a und imt'Ca) haben Fatha 
des Praeform. (und des mittl. Rad.) weil sie zwar zu iVila japilu ge- 
lîorcn wie hasiha^ aber der 3. Rad. eine Guttur. ist, also aus demselben 
Grande, aus welchem die anderen Verba III. guttur. Fatha des mittl. 
Rad. haben (Beispiele Z. 14). Da nun (die ursprüngliche Form des Im- 
perf., namlich ja failli) ein Perfect der Form fa^aïa voraussetzt, so ver- 
sieht man (die Praeform. des Imperf.) nicht mit Kesre, wie dies bei ta*hâ 
(von ahâ) geschehen kann, weil dies ein Perfect der Form faHla vor- 
aussetzt ^ 

Dass der ursprüngliche Vocal der Praeform. des Imperf. vom Per- 
fect fa^ila Fatha ist, wie dies im higazenischen Dialekt gebrauchlich ist, 
geht daraus hervor, dass Fatha beim Praeform. Jâ immer bleibt, und 
dass man es unterlasst, beim Imperf. jtfpîilu (welches vom Perfect fabula 
herkommt) die Praeform. wegen des Pamma in fabula mit Pamma^° zu 
versehen. Das Kesre (der Praeform. des Imperf. von faHla) ist also 
accidentiell (und gehort nicht zum wesentlichen Charakter der Form). 

Von wagila bilden die Higazener das Imperf. jaugalu, entsprechend 
dem von ^alima, Andere Araber hingegen sagen tigalu, îgalu, nîgaîu, 
Nach jafalu bilden Einige jeigalu , um das Zusammentreffen des Wâw 
mit Jà zu vermeiden. Man verfâhrt dann damit wie z. B. mit ajjâmun^K 
Einige sagen auch jâgaïu mit Alif statt Wâw aus demselben Grunde. 
Dieser Uebergang ist mit dem des vocallosen Hemze in Alif zu ver- 
gleichen^l Einige sagen auch (gegen die Regel in der 3. P. masc.) jî- 
%^igalu, wie wenn sie, um das Zusammentreifen des Jâ mit Wâw zu ver- 
meiden, das Jà mit Kesre versehen, damit dadurch das folgende Wâw 
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in Jâ übergehe^®. Denn vocalloscs Waw, welchem Kesre vorlioi’geht, 
wird zu Jâ. Hiernacli wird das Wâw niclit wegen dos vorhergoli. Jâ 
zu Jâ, wenn das vorliergeh. Jâ (mit Fath) vocal, ist’ ^ Man beabsiclitigt 
vielmebr, das Wâw nach der Z. 1 gegebenen (S.) Méthode in Jâ zu ver- 
wandeln, aber nicht nach der anderen Erklarungsart (wonach es durch 
das mit Fatba versehene Jâ des Praef. veranlasst ist)^\ 

Aile über 3 Buchst. hinausgehenden Perfecta, welche mit Verbin- 
dungs-Alif anfangen (d. i. die der 7. und der folgenden Formen des Tril. 
und die 3. u. 4. des Quadril.) konnen die Praeformativa des Imperf. 
(ausser im higazenischen Dialekt) ebenfalls mit Kesre versehen, wie die 
der 1. F. Da man nun die Imperf. der abgeleiteten Formen in diesem 
Sinne bilden will, so versieht man die Praeform. derselben ebenfalls mit 
Kesre (wie die der 1. F.), so dass man sie âhnlich diesen behandelt. 
Dass man den 2. Buchst. (den 1. Ead.) (im Imperf.) der 1. F. nicht mit 
Kesre versieht, kommt daher, dass derselbe überhaupt nicht vocal. ist‘®. 
Man versieht also die Praeform. mit Kesre. Auch der 3. Buchst. (der 
2. Rad. des Imperf.) erhâlt nicht Kesre, weil sonst jafilu mit japahi 
verwechselt werden konnte (da in diesem Fall letzteres auch jaf'Hlu 
lauten würde). Beispiele für Praeform. des Imperf. der 7. und der fol- 
genden Verbalformen mit Kesre Z. 9 f. (§ 461). Ebenso konnen die 
Praeform. des Imperf. der 5. u. 6. P. der Trilitera und der 2. F. der 
Quadrilitera Kesre erhalten. Denn auch sie sollten nach Ansicht der 
Araber urspriinglich im Perfect vorn Verbindungs-Alif haben, weil die 
Bedeutung dieselbe ist wie die der 7. F. Man gebraucht aber für diese Art 
Formen die erleichterten (d. i. die gewohnlichen) was ofter geschieht, wie 
ans dem Vorhergehenden und Nacbfolgendan hervorgeht. Dies erhellt auch 
daraus, dass das Praeform. Jâ (sowie auch die anderen Praeform.) des Im- 
perf. in allen diesen Formen Fatha erhalt (nicht Çamma wie in der 1. F. 
des Quadril. S.). Eine âhnliche Erleichterung findet sich in talcâ (statt it~ 
tàkâ) dessen Imperf. (2. P. tatkî und titkî) nach der ursprünglichen 

Form jattakî vocalisirt ist^^ Wenn man namlich das Verbindungs-Alif 
nicht mehr gebrauchen kann, lâsst man es zugleich mit dem folgenden 
Buchst. (dem ersten Ta) fort'®. 

In allen diesen Fâllen versehen die Higazener die Praeform. des 
Imperf. mit Fatha, auch die Temimiten versehen wenigstens das Prae- 
form. Jâ nicht mit Kesre, sondern mit Fatha. 

Dagegen erhalten die Praeform. des Imperf. der Form fabula nicht 
ebenso Çamma wie die der Form Kesre'''. Denn Çamma gilt für 



schwerer (als Kesre) auch vermeidet man es, zwei Damma auf einandôr 
folgen zu lassen. Man hat hier keine Verwechslung von zwei Sinnétel- 
lungen (d. i. Formen S.) zu befiirchten, so dass man (zum Behuf der Un- 
terscheidung) zur leichteren Form (mit Kesre der Praeform.) seine Zu- 
flucht zu nehmen brauchte. Man will also nicht zwischen zwei Sinn- 
stellungen (Formen) unterscheiden wie man dies bei fa^üa {soi) durch 
den Itbâ‘ ausführt Solche (Imperf.-Formen mit Kesre des Praeform.) 
hait man für ertraglich, indem das Kesre neben Fatha (in tvîamu) aïs 
ertraglicher erscheint als das Pamma neben Pamma (in jufhilu^ wie das 
der Form tHamii entsprechende Imperf. von fabula lauten würde). 


§ 476. 

TJeber die Falle, in welchen ein urspr ünglicher Vocal 
bei Bekr ibn Wâ’il und vielen Temimiten zum Behuf der 
Erleichterung ausfallt. 

Bcispiele Z. 22 f. Hierher gehort das Sprüchwort ; Nicht ist dem 
8 (das (xastrecht) verweigert, fur welchen die Kameelsader geschnitten 
wird (um mit dem Blut seinen Hunger zu stillen) *. Abu-n-nagm sagt : 

Wenn der Bân und der Moschus aus ihm (dem Haar) ausgepresst 
würde, so würde er sich auspressen lassen (so reichlich ist es damit 
getrânkt Sch.)^ 

Der Grund (für die Erleichterung der Beispiele in Z. 22 f.) ist, dass 
man es vermeidet, die Zunge von einem mit Fatlia versehenen Buchst. zu 
einem mit Kesre (und pamma) versehenen übergehen zu lassen. Denn der 
mit Fatha versehene erscheint als leichter; man vermeidet es also, vom 
leichteren zum schwereren überzugehen." In v^ira (Z. 3) will man das 
Kesre nach dem pamma vermeiden, ebenso wie man das Zusammentref- 
fen von Wâw mit Jâ an gewissen Stellen vermeidet. Dazu kommt, dass 
u^ira eine Wortform ist, welche nur in dieser einzigen Verbalform vor- 
komnat. Man vermeidet es also, die Zunge zu etwas übergehen zu las- 
sen, 'was man für schwer hait®. Ebenso tritt Erleichterung ein, wenn 
2 Damma auf einander folgen. Man vermeidet dies, wie man die Auf- 
einanderfolge von 2 Wâw vermeidet. Denn Pamma kommt von Wâw* 
her (und bildet einen Theil desselben). Beispiele Z. 9. Ebenso vermei- 
det man nach dem S. l'w Z. 23 angeführten Dialekt das Zusammentreffen 
von 2 Kesre ans analogem Grunde Beispiel Z. 11. Dagegen tritt Erleich»- 
terung nicht ein, wenn 2 Fatha auf einander folgen; denn Fatha er- 
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scheint als leichter als Pamma imd Kesre, wie auch Alif leicliter ist 
als Wâw und Jâ (Beispiele Z. 13*^) wie dies spâter erortert werden 
wird. Der vorhin erwâhntcn Erlcichterung (in dreibuclist. Nomin.) ist 
almlich in mehrbuchstabigen muntafchun gcschwollen (Z. 14). Das aiif 
Nûn Folgende stimmt (in der Vocalisation) mit Jcehidiin übcrein (desscn 
Kesre nach S. )Vv Z. 22 ebcnfalls zur Erleicliterung wcgfallen kann). 
Hierher geliort auch der erleiclïtcrtc Irnperat. inkilha (statt intalik). 
(Das Kâf ist in der erleicliterten Eorm mit Fatha als Hiilfs vocal ver- 
sehen) damit nicht 2 vocallose Biichst. zusammentretfen. Ebcnso ver- 
fahrt man mit Wortern wie eina (wo das Fatlia des Nûn ebcnfalls Hiilfs vocal 
ist, I. J. ôôi Z. 14 f.). Dies hat uns Chalîl von den Arabern überliefert. 
Er citirt folgenden Vers eines Dichters aus dcm Stamm Ezd es-Sarât: 

Ich wundere mich über einen Geborenen, welcher keinen Vater hat 
(Jésus) und über einen Vater von Sohnen, welchen keinc Eltcrn erzeugt 
haben (Adam)®. 

Wir haben den Vers von den Arabern gehort, wie ihn Chalîl citirt. 
Man versieht das Dâl (in jaldahn) mit Fatha, damit nicîht (nach der Er- 
leichterung von jalid zu jaïd) 2 vocallose Buchst. ziisammeiitrelïen. Da 
man namlich den 2. Rad. vocallos macht, vocalisirt man das Dâl l 


§ 476. 

IJober die Fiille, in welchen in den (§ 473) erwalinten 
Formen der 1. Rad. seine n ursprüngliclien * Vocal behalt, 
welchen er haben würde, wenn (der 2. Rad.) vocalisirt waro 
(denn ursprüiiglich sollte der 2. Rad. vocal, sein) und wenn 
der 2. Rad. (in der Vocalisation) den ersten geandert batte. 

Beispiele Z. 3. Der 2. Rad. verliert seinon Vocal wie in ^alma (statt 
‘alima). Der 1. Rad. behalt Kesre, weil er so behandclt wird, wie wenn 
(der 2. Rad.) vocal, ware, so dass eine Form entsteht wie Mm statt 
ibilun, Wir haben folgenden Vers von Achtal (Diwan64, 1) so citiren horen: 

Wenn er (Bishr ibn Merwân Sch.) fern von uns ist, so ist unser 
Euphrat fern von uns, und wenn er zugegen ist, so vertheilen sein 
XJeberfluss und seine Bâche Geschenkc. 

Hierher gehoren auch ni^ma und hi^sa^ deren ursprüngliche Form 
faHla ist Vgl. die Phrase: (Wer für den Freitag die rcligiose Wa- 
schung vornimmt) der erreicht dadurch (durch diese That) (Vorzug) und 
gut ist (die That)®. Einige Araber gebrauchen nahm als Verbum des 

J ft h n , Sibawaibi'a Bach ftber die Orammatik. * 39 


270 
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Lobes (I. J. UH Z. 24 fF.). Ein abnlicher (Ausfall eines Vocals) findet 
sich in guzja (statt gusija) wo statt Jà nicht das ursprüngliche Wâw 
wiederliergestellt wird ^ Donn die Form ist nur ans einer nrsprünglich 
vocalisirten crlciclitert, durcli welclic das Jà bcdingt ist, wie bei allen 
erleicliterten Formcn die ursprüngliclie Form die vocalisirte ist, wodiirch 
der erste llad., cntgcgen der urspriinglichen Form, Kesre erllàlt^ 


§ 477. 

Ueber die Neigung des Alif (zum Jà)U 

Alif wird geneigt (d. i. dem Jà in der Ausspraclie angenàliert) wenn 
ein Buclist. mit Kesre darauf folgt. Beispiele Z. 11 {udüfirim gross, 
stark, Kameel; liâhîlu Abel). Die Neigung wegen des folgenden Kesre 
tritt ein , um das Alif demselben anzunàliern , wie man beim Iddigàm ^ 
das Sàd dem Zà annàhert, indem man z. B. in mdara des Sâd so spricht, 
wie wenn es zwischcn Zâ und Sàd stiinde. (Bei dieser Annàherung so- 
wohl an Zà wie an Sâd) liegt das Streben nacli Erlcichterung (der Aus- 
spraclie) zu Grundc. Denn Sâd stelit zwar dem Dâl (nach dem Ort der 
Aussprache) nahe (doch lierrscht zwischcn beiden cine Verschiedcnheit 
der Qiialitât) ; man nàhert also das Sâd demjenigen Buchst. an, wclcher 
aucli im Ort der Anssprachc des Sâd liegt, aber dem Dâl abnlicher ist 
Dies wird im Abschnitt über die Insertion (§ 565 ff.) auseinandergesetzt 
werden. Je mehr man l)ci der Insertion die Zunge von einem einzigen 
Ort ans erhebcn will , desto mehr nahert man den oinen Buchst. dem 
anderen an. Da Alif nun dem Jâ âhnlich ist. so will man es demselben 
annahern. 

Steht^ zwischcn dem 1. Buchst. eines Wortes und dem Alif ein 
vocal. Buchst. , und hat der 1. Buchst. Kesre , wie in ^imâdxm , so wird 
das Alif (zu Jâ hin) geneigt, wcil durch einen Buchst. keine weite Ent- 
fernung zwischcn Alif und Kesre entsteht. So sagt man auch sahaktu 
(statt sahaktu) wegen des folgenden (durch einen Buchst. von Sîn ge- 
trennten) Kâf, ganz wie suhtti (statt sukfUj wo Sîn. und Kâf durch kei- 
nen Buchst. von einander getrennt sind). Ebenso wenn zwischcn Kesre 
und Alif zwei Buchst. stehen, deren erster vocallos ist; denn ein vocal- 
loser Buchst. gilt nicht als starke Trennung. Denn man erhebt die 
Zunge nur von dem vocalisirten Buchst. und zwar mit Einem Male, wie 
im ersten Falle (wo nur 1 vocalisirter Buchst. die Trennung bildet, wie 
in ^imadun Z. 17), Darum sind (auch) in diesem Fall die beiden (anzu- 
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âhnelnden) Buchst. ebensowenig von einander getrennt wie in saw'iJmn^ 
(statt smoîlçun Wcin, feines Weizenmelil). Beispiele sowolil für die 
Trennung durch einen wie durch 2 Buchst. Z. 21 [shimlâl s. v. w. sliimâl). 

Die Higazener lassen in allen diesen Fallen die Imâle niclit eintreten. 280 
Folgt aber auf Alif ein Buchst. mit Damma oder Fatha , so tritt die 
Imâle nie ein (Beispiele Z. 2 : Backstcin, Gewürz, Siegelring). Denn 
das Fath gehort zum Alif, hangt also enger mit demselben zusammen 
als Kesre. Auch dem Wàw folgt das Alif nicht, weil es ihm nicht ahn- 
lich ist. Denn wenn man es dem Wâw annàhern würdo, so würde es 
in einen anderen Buchst. (Wâw S.) iibergehen und nicht Alif bleiben. 
Ebensowenig (tritt Imâle ein) wenn der dem Alif vorangehende Buchst. 
Fatha oder Çamma hat. Beispiele Z. 4f. ®. In istvidâdun hndet ebenso 
Imâle des Alif statt wie in der Form fi^âlurij also wülcdun; in letzterer 
ebenso wie in hïlêhun. 

Imâle findet ferner statt bei allen Formen der Stamme III. Jâ 
oder Wâw, deren mittl. Ead. Fath hat. In den Stammen med. Jâ iindet 
Imâle des Alif statt, weil es am Ort des Jâ und anstatt desselbcn stehtj 
man strebt also (mit der Ausspraclic) nach ihm hin, wie Einige auch 
nidda so sprechen, dass das Damma einen Anhauch von der Ausspraclic 
dos Kesre erhalt, so dass es ist wie wenn man die Form fii^ila (nach 
beiden Vocalen) ausdrücken wollte. El-Farazdak sagt: 

Und nicht werden ans Thorheit die Vorbindungen (eig. Zusammon- 
fassungen der Kleider) unserer Einsichtsvollen aufgelüst, nocli wird der, 
welcher etwas Schickliches sagt, unter uns ausgescholten l 

Ebenso (wie hier bei den Stammen med. gemin. das I)amma mit ei- 
nem Anhauch des Kesre gesprochen wird) strebt man (bei den Stammen 
med. Jâ in der Ausspraclic des Alif) nach Jâ hin. 

Das (Schluss-)Alif der Verba III. Wâw unterliegt der Imâle, weil 
Jâ grossere Geltung hat als Wâw, wenn dasselbe 3. Ead. ist; demi wenn 
dies Wâw als 3. Ead. über den 3. Buchst. des Wortes hinausgeht (z. B. 
den 4. Buchst. bildet) so wird es zu Jâ, walirend Jâ in derselbcn Lage 
nicht zu Wâw wird. (I. J. § 629). (Das ans Wâw entstandene Alif) 
unterliegt also der Imâle, weil Jâ auch unter den Stiimrnen III, Wâw 
(statt Wâw) in festem Gebrauch ist. Beispiele des Gcbrauchs des fia 
bei Stammen III. Wâw Z. 13 (die beiden ersten part. pass. von Wd 
laufen, gewaltthâtig sein statt ma^dmvun, und von senâ bewassern; die 
beiden letzten Plurale von Icanâtun Eohr, Lanze, und ^amn Stock, statt 
^usûjun). Dagegen kann das Wâw nicht solche Veranderung des Jâ ver- 

♦39* 
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anlassen. Aus dlescm Grande unterliegt (das aus Wâw entstandene 
Alif) der Imâle. Da Jâ als leichter als Wâw erscheint, strebt man (in 
der Imâle) nach ihm liin. Dagegen unterliisst man bisweilen die Imâle, 
wenn das Wort III. Wâw niir aus 3 Buclist. bestelit. Beispiele Z. 15. 
Denn man will hier klar machen, dass Alif statt Wâw stelit and zwi- 
schen ihnen and den Ycrbis III. Jâ unterscheiden. Doch ist dies seltcn 
und nur Sache der Observanz (dem subjectiven Belicben überlassen). 
Beispiele von Nomin. III. Wâw, welche mit Imâle gesprochen werden, 
wie die entsprechenden Yerbalformen, Z. 17 (Auskehricht, Nachtblind- 
heit, Loch der Eidechse). Bei den Yerbis III. Wâw findet die Imâle 
durchweg statt® (Beispiele Z. 18). Und zwar ist die Imâle bei diescn 
Yerbis darum allgemein gebrâuchlich, weil das Ycrbum nicht in dicsem 
Zustand verbleibt (dass Wâw immer den 3. Buchst. bildet) wcgcn der 
(verschiedenen) Sinnstellung (welche es in don verschiedenen Conjuga- 
tionen hat). So lautet das Passiv von (jazâ mit Jâ, welchcs hier 

das Wâw unterdrückt, obgleich die Zahl der Buchst. dieselbe bleibt. 
Dagegen sagt man (in der 2. B. plur. masc. imperat.) uÿzii, wahrend im 
Perfcct. der 4. F. ag^à Wâw zu Jâ wird, obgleich die Zahl der Buchst. 

281 in beiden Fallen ebenfalls dieselbe ist. IJcberhaupt ist der letzte Biudist. 
des Wortes schwâchcr, weil er der Yerândorung unterworfen ist*’. Ebenso 
wird in allen Formcn des Imperf. der 4. F. Wâw zu Jâ. (Z. 1). Die 
Imâle findet aber in den (droibuchst.) Nomin. (111. Wâw) nicht statt 
Ist also Wâw schwach (wie am Ende der inehr als 3 l)uchstabigon Yer- 
balformen) so wird es zu Jâ, und das (aus Wâw entstandene) Alit ist 
in den Yerbalformen schwacher, weil^es hier nothweiidig der Ycraiidc- 
rung unterliegt. Ebenso ist die Iinâlc in den Nomin. 111. Wâw, in wel- 
chen Wâw an vicrter oder noch weitcr abliegendcr Stclle steht, gut be- 
gründet, weil Wâw hier zu Jâ wird (Beispiele I. J. Itov Z. 2). Yielc 
Teraimiten und Andere lassen in allen diesen Fallen die Imâle nicht 
eintreten. — Die Imâle tritt ferner in allen Nomin. ein, welche amEnde 
cin Alif als Zusatzbuchst. haben, mag es Fem.-Endung sein oder nicht; 
denn dies wird so angesehen, wie wenn es aus Jâ entstanden ware. Denn 
wenn man z. B. von mi^zan oder huhlâ nach der Zahl ihrer Buchst. ein 
Perfect bilden würde, so würden beide so behandelt werden, wie wenn 
der 4. Rad. Jâ ware. Ebenso aile âhnlichen Nomina, welche im Dual 
(wie Z. B. hublajâni) oder in dem (von ihnen zu bildenden) Yerbum Jâ 
haben. Da nun dieses (Z. 5 f. erwâlmte) Alif nur in Nomin. vorkommt, 
welche (in den wirklich vorkommenden Formen) nie Wâw haben (mogen 
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sie auch ursprünglich Nomina 111. Wâw sein) so wird es wie das Alif 
in ramâ und ahnliclien Wortern (welche ursprUnglicli ÏII. Jâ sind) an- 
geselien. Viele aber lassen in diesem Eall, bei mi^zà (Pausalform !) und 
die Inifile nicht eintreten, sondern sprechen das reine Fatha. 

Ferner tritt Imalc ein in allen Wortern med. Jâ oder Wâw, wenn 
der 1. -llad. in den Perfectiormen , welche consonantisclie Afformativa 
haben, Kesre hat. (1. J. § G30). Man richtet sicli hier nach dem Kesre, 
wie nach dem Jâ in den Wortern, in wclclien Alif (maksûra als 3. Rad.) 
an Stelle des Jâ stelit. Dies ist die Sprechweise einiger Higazener. 

Die Mclirzahl lâsst aber hier die Imâle nicbt eintreten. Ueberhaupt 
tritt die Imâle (nach keinem Dialekt) ein, wenn Wâw mittl. Rad. ist, 
es soi dcnn, dass der 1. Rad. (in dem Z. 10 f. angegebenen Fall) Kesre 
hat. Beispiele clufa (wegen chithi) tcha (wegen tibtn) hèba (wegen hihtu), 
Ueber Ibn Abî Ishâk ist uns berichtet worden, dass cr Kutajjiru-‘Azzata 
habe sera (wegen sirtu) sprechen horen. Einige (Koranleser) lcsen“ 
auch chef a mit Imâle. Wie man nur diejenigen Verba med. Wâw mit 
Imâle spricht, deren 1. Rad. bei consonantischen Afformativen Kesre 
hat, so spricht man diej. Verba nicht mit Imâle, deren 1. Rad. bei con- 
sonant. Afïorm. pamma hat. Denn hier ist kein Kesre vorhanden, nach 
welchem man sich (in der Aussprache) richten konnte; auch ist das 
Wâw (der Verba med. Wâw) nicht dem derj. Verba ahnlich, in welchen 
es 3. Rad. ist^^ Denn Wâw ist (als mittl. Rad.) fest und nicht schwaeh 
wie als 3. Rad. Denn es bleibt in der 2. ** und 3. F. und im Imperfect 
der 1. F. (aiisser bei consonant. Alibrmativen). Da es nun hier stark 
ist, so ist es vom Jâ und von der Imâle entfernt. Darum spricht man 
Icâma (wegen kumtii) und dâra (wegen durtu) ohne Imâle. Wer meta mit 
Imâle spricht, sagt in der 1. P. miitu (unregelmassig, I. J. l)"ov Z. 22 ff.) 
entsprechend sera (wegen sirtu) und chôba (wegen chibtu). 

Ferner tritt Imâle ein in der Form fa'^âlun, wenn Jâ mittl. Rad. 
ist (Beispiele Z. 20), wie wir von einigen zuverlâssigen Arabern gehort 
haben. Dies geschieht, weil vor Alif Jâ vorhergeht, welches wie das 
Kesre angesehen wird , welches vor Alif vorhergeht (Beispiele Z. 21). 
Viele Araber aber sowie die Higazener sprechen dies Alif ohne Imâle. 282 
Mit Imâle spricht man sajclun (Plur. von sajâlatun^ eine Pflanze, welche 
Dornen hat) und (lajêhun (dünne, mit Wasser gemischte Milch) ent- 
sprechend den S. Z. 20 angeführten Nomin.; ebenso (die Stammnamen) 
sheibenu, Icaisu ^ailcna und {jaUenu, Die Imâle tritt ein wegen des Jâ; 
wer aber hajjâl nicht mit Imâle spricht, lasst sie auch hier nicht ein- 
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treten. Ferner tritt Imâle ein in den Ausdrücken marartu hibêhihi und 
cwhattu min mclihi im Genetiv (also wegen des folgenden Kesre) wie in 
den Z. 4 angeführten Participien der 1. F. Doch ist die Im. im Gen. 
schwaclier , weil das Kesre für die Nominalform nicbt wesentlich ist. 
Wir haben aueh die Im. vernommen in (dem Gen.) uhlu ^èdin. Im Nom. 
und Acc. dagegen tritt die Im. niclit ein, ebenso wenig wie in den No- 
min. , wo Damma und Fatha nach dem Alif wesentlicb zur Form geho- 
ren (Bcispiele Z. G). Man spricbt zcuU (im Acc.) mit Im., wie yailênu 
(Z. 2); doch ist die Im. in £!eid/: schwaclier begriindet, weil es aucb 
irn Nom. steben kann (wo die Im. nicbt stattfindet). Dagegen ist der 
Acc. Uihdâ ohnc Im., weil hier Jâ fehlt, ebenso wie Iceslânu (trage) ohne 
Im. ans demselben Grande, dirhemêni mit Im. Andere Beispiele für 
Im. Z. 8—11 

In der Pausa lassen Einige die Im. (in den im Gen. stehenden No- 
min.) in demselben Zustand (wie im Darg) wabrend Andere sie nicbt 
eintreten lassen^®, weil der Vocal des Gen. hier ausfallt^^ (Beisiiiele 
Z. 13). Die Anderen aber, wclche die Im. in der Pausa bestehen lassen, 
wollcn die Ausspracbe vermciden, welcbe die Pausa erfordert. 

Einige sagen ra^eitu ^imôâô mit Im. des zweiten Alif wegen Im. des 
ersten, welcbe durch das Kesre vcranlasst ist, ebenso wie im Acc. Hlmê 
die Im. (dureb das Kesre veranlasst ist) Dagegen sprechen sic das 2. 
Alif in 'imôclâ obne Im., da weder Jà noch Kesre vorbergebt, Alif also 
wie das in ^ahdâ bebandelt wird. 

Einige von denen, welcbe in Pausa bimâl obne Im. sagen, sagen 
doch mit Im. min ^abdi-hlêh und li^eidin môl (statt 77 iâl) wie in Hmêd, 
wegen des vorhergebenden Kesre. Di>ch ist dics seltner als die Im. in 
himvlik weil das Kesre in den Bcispielcn Z. IG ziim vorbergeli. Wort 
gobort. linmcrhin ist die Irn. in min ^abdi-Uêh noch haufiger (als die 
in li^aidin mcl) weil dieser Ausdruck oft vorkommt. 

Man spricbt in mal (so !) das Alif in mal nicbt mit Im. (wegen 
Im. von dâ) wenn man das dû meint, welches sich aucb in hâdà bndet. 
Demi wenn das Alif nicbt am Ende stebt, so wird es bebandelt wie das in 
der Form fYdalun (so!)^^ (d. i. obne Im., wabrend das Alif am Ende des 
Wortes der Im. mehr ausgesetzt ist). Dagegen bat in ^imêdê das 2. Alif 
Im. wegen der Im. des ersten. (Vgl. Z. 14) 
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§ 478. 

Ueber die Fâlle, in welchen das Alif von vielen Ara- 
bern mit Imâle gesprochen wird^ 

So in dem Subjunctiv mit femin. Suffix jadrihahê und ahnlichen. Denn 
Hâ ist ein verborgener Buchst., und der Bucbst., welcher vor dem dem- 
selben unmittelbar vorhergeh. Buchst. steht, ist mit Kesre versehen. Es 
ist also wie wenn der Buchst. mit Kesre dem Buchst., auf welchen Alif 
folgt, unmittelbar voranginge (Z. 22). Ebenso sagt man ruMalm (Impe-** 
rativ) mit Fatha (statt des ursprttnglichen Çamma) wie wenn das Alif 
(durch welches das Fatha veranlasst ist) auf Fatha unmittelbar folgte *. 
Darum (d. i. wegen des folgenden Alif) spricht derselbe ruddaM, welcher 288 
(ohne Suffix) ruddu und (mit mascul. Suffix) ruddiihu sagt. Das Alif in 
(dem statt jadrihahê supponirten) jadribê wird mit Im. gesprochen wie 
das in (der Pausalform dos Acc.) ^ihnêy welchem das, was in jadrïbê auf 
Pad folgt, entspricht®. Dieser Sprechweise (von jadrihahê mit Im.) ent- 
sprechend spricht man auch minhê mit Im. Ebenso madrihihê (Gcn.) hihê^ 
hinê. In den 3 letzten Bci.spielen ist die Im. noch mehr gerechtfer- 
tigt (als in jadrihaM) weil zwischen Alif und Kesre nur ein Buchst. 
.steht. Wenn nun die Im. schon bei dem Hâ eintritt, wenn zwischen 
demsclben und dem Kesre ein Buchst. steht, so ist sie noch cher mog- 
lich, wenn zwischen dem Hâ und dem Kesre nichts steht, zumal da 
Hâ ein verborgener Buchst. ist. Wie Alif wegen des (vorhergeh.) Kesre 
im Jâ übergelit, so tritt auch die (der Verwandlung nahe stehende) 
Imâle ein, wenn es nahe bei Kesre steht in der angegebenen Weise 
(so dass bloss Hâ dazwischen steht). Man spricht heinahù mit Im., so 
dass diese wegen des Jâ ebenso wie wegen des Kesre eintritt. Mit Im. 
spricht man den Subj. jelâlahê und den Jussiv jalcilhêj aber ohne Im. den 
Indic. jelcîluliâ. Denn hier steht zwischen Alif und Kesre Pamma, wel- 
ches beide trennt und die Im. verliindert. Denn bei dem (mit Fatha 
versehenen) Bâ des Subj., z. B. in jadrihahê findet Im. statt, aber nicht 
bei dem mit pamma versehenen (des Indic.) ebenso wenig wie bei dem 
unvoc. Wâw (z. B. in jagmhâ), Dagegen findet die Im. bei Fatha statt 
wegen der Aehnlichkeit des Jâ (und Kesre) mit Alif (und Fatha). Ohne 
Im. lam ja^lamhâ und lam jachafhâj weil kein Jâ oder Kesre da ist, wel- 
ches die Im. des Alif veranlassen konnte. Mit Im. fine und ^aleinê, weil 
das Jâ nahe beim Alif steht. Ebenso heinàhê. Mit Im. der Pausal-Acc. 
jedè wegen des Jâ, ebenso jedehù (trotz des dazwischen stehenden Hâ) 
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wie jadrihahê dieselbe Im. hat wie jadrihê (Pausalform des Subj.). Ebenso 
spricht man den Acc. dama und damahâ ohnc Im., weil kein Kesre und 
kein Jâ darin ist. Dagegen: Hndahê mit Im., weil man auch (das nicht 
vorkommende) Hndè (ohne Hâ) mit Im. sprechen wiirdc; und die Porm 
mit Hâ ebenso gcsprochen wird. Wer den Acc. Hddê und den Subj. 
jadrihahê mit Im. spricht^, spricht auch minne und imê mit Im. Dies 
sind die Ternimiten und einige Kaisiten und Esediten, deren Arabisch 
fiir gnt gehalten wird. Zwei Satze mit minne und inné Z. 17. Diese 
sprechen aber Hndbâ und Hndanâ ohne Im., weil zwei dies verhindernde, 
kriiftige Biichst. zwischen Kesre und Alif stehen, und der Buchst., wel- 
cher ver Alif vorhergeht, kein Hâ ist, so dass er als nicht vorhanden 
angesehen werden konntc. Man sagt ohne Im. ra'eitu taiihahu bitakâ 
(ich habe sein Kleid als Stücke, d. i. in Stücke zerrissen gesehen). Mit 
Im. ra'eitu djhê ^ wcnn man das Nomen demonstr. dih als Eîgennamen 
gebraucht, weil der Fall derselbe ist wie in hidê (dû mit Prâpos. Bâ). 

284 So nacli der Aiissprache der jenigen, welche hine mit derselben Im. spre- 
chen wie jadrihê, weil das Kesre in beiden Fâllen dem Alif gleich nahe 
steht. 

Nicht Aile, welche Alif mit Im. sprechen, stimmen mit den anderen 
Arabern überein, welche ebenfalls die Im. anwenden, sondern jede der 
beiden Parteien weicht von der anderen ab : I)ie Eincn wenden die reine 
Aussprache des Alif an, wo die Anderen die Im. setzen, und umgekehrt. 
Ebensowenig stimmen diejenigen, deren Dialekt die reine Aussprache ist, 
mit Anderen überein , welche ebenfalls die reine Aussprache haben (in- 
dem sic doch manchmal die Im. anwenden) sondern auch diese Parteien 
verhaltcn sich rücksichtlich der Im. ^ zu einandor wie die beiden zuerst 
besprochenon. Sieht man nnn, dass ein Araber so (d. i. abweichend von 
dem allgemeinen Gebrauch) verfahrt, so soll man ihn nicht fur einen 
solchen halten welchcr in .seiner Sprachweisc Verwirrung anrichtet; 
sondern solehe (Abweichung) ist (berechtigte) Eigenthümlichkeit (der 
Araber). Wer den Acc. (Pausalform) mit Im. spricht, spricht ebenso 
(den Acc. plur. von siimtun) zijanc, Denn die beiden letzten Silben des 
letzteren haben (Jâ und dieselben Vocale) wie jedê. Dieselben sprechen 
aber jedenâ (ohne Im.) so dass das Jâ hier ebensowenig Im. erzeugt wie 
das Kesre in ^inaheV. 

Wer das Alif nicht in den im vorhergeh. § erwahnten Fallen mit 
Im. spricht , wendet auch in den in diesem § erwahnten Fallen die Im. 
nicht an. 
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Wenn Alif Im. hat, so hat sie auch der vorhergeh. Vocal; stclit 
nun Alif nach Hâ mit Im. , so hat auch der dem Hâ vorhergeh. Vocal 
Im. Denn es ist wie wenn Hâ gar nicht vorhanden wâre. Wie mm 
der vorhergeh. Vocal dem Alif foigt, wcnn es rein gesprochen wird, so 
folgt er ihm auch, wenn es mit Im. gesprochen wird. 

Einigc Araber , welche (sonst) Im. anwenden (wenn Jâ vorhergoht) 
gebrauchen sic nicht in dem Ace. jedâ oder jedahâ, weil das Fatlia hier 
iiberwiegt (und dem Alif naher stelit als das Jâ S.). Jâ wird dann an- 
gesehen wie das Dâl in dommi, woil es, wenn ohne Im. gesprochen, dem 
scbwachen Jâ nicht ahnlich ist ^ Dieselbcn spreclien zijanà (Z. 6) ohne 
Im. Dies meinc ich mit dem, was ich vorher (Z. 1 ff.) von der Verschie- 
donheit (in der Anwendung der Imâlc) gesagt habe. 

Diejenigc von den (Z. 2 erwahnten) Parteien, welche die Im. am 
haiifîgsten anwendet, spricht doch rama ohne Im. Man vermeidet es, 
sich hier nach dem Jâ (dem 3. llad.) zu richten, da man dasselbe (in 
der Aussprache von rama) nicht aiisdriickt, ebenso wie die Meisten im 
Passivum rudda sagen und sich (in der Aussprache) nicht nach dem 
(ausgefallenen) Kesre (der Grundform riiâida) richten, weil man (auch 
hier) die Form vermeidet, in welcher Kesre hervortritt. Dagegen ver- 
fahrt man anders mit hublâ (d. i. man spricht es mit Im.) weil man hier 
das Jâ (in der Aussprache) nicht (ganz) vermeidet^®, ebenso in mi'‘zâ 
(Pausalform) (wo das Jâ zur Anschliessung dient). 

Mehrerc, welche jadrïhaM^ minnù^ minhè^ hinê und âhnlichc mit ])ron. 
suif, verschene Ansdrücke mit Im. spreclien , vermeiden dieselbe , wenn 
dieselbcn nicht in Pausa stehen (Beispiele Z. 17^^). Denn da da.s Alif in 
diesen Ausdrücken mit Im. gesprochen werden kann, so will man die 
Im. in Pausa besonders hervortreten lassen, wenn man die Im. (über- 
haupt) fllr anwendbar hait, wie man auch in Pausa apai statt apâ sagt 
und das Alif (damit der Buchst. mehr hervortrete) in Jâ verwandelt 
Dies Jâ tritt nun auch in der Im. mehr hervor, weil die Im. die llich- 
tung nach dem Jâ hin hat^^. Im WasI (Darg) dagegen iinterlüsst man 
die Im., weil das Alif im Darg mehr hervortritt, ebenso wie jene (Z. 13) 
im Darg afUi sagen. Dieselbcn sagen auch in Pausa hehiahêj im Darg 
dagegen spreclien sic es ohne Im. 

Einigc spreclien Worter mit Im. ohne einen der oben angeführtcn 
Gründe ; doch ist dies selten. So das Afformativ und Suffix der 1 . P. pl. 
perf. (Beispiele Z. 22 f. ’*) indem man dies Alil wie das in /it/bàî behandelt, 
weil es amEnde des Wortes stcht, obgleich es nicht anStelle eines Jâ stcht. 
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Ebenso das Alîf des Acc. Sîng. (auch wenn nîcht Jâ oder Kesre unmit- 

telbar vorhergelit, abweichend von S. I^a)" Z. 18; Beispiele Z. 24). Doch 

285 baben wir dieselben in ^annâ aucb die regelrecbte und gewobnliche Aus- 
spracbe gebraucben boren. — Man sagt mi^zcnê mit doppelter Im. wie Hmêâê 
(S. CaI" Z. 14) und dies nacb dcr Eegel. Nacb anderen Arabern dagegen 
spricbt man diese Wdrter regelrecbt bloss mit Im. des 1. Alif, ebenso 

wie diese Lente muslimrni^^ sagen. Denn die 3 Ictzten Silben limêni 

werden bebandelt wie (der Gen.) Hmedin. Da das Nûn (hier) Kesre bat, 
so ist die Im. nocb leicbter moglicb. 

Siimma summarum: Je mebr das Kesre intogrirender Bcstandtbeil 
der Wortcr ist, desto fester ist bei ibncn die Im. begründet. 


§ 479. 

Ueber die unregelmassige und nur vereinzelt vor- 
k O m m e n d e I m â 1 e. (I. J. § 635). 

Dazu gebdrt el-lîaggcgit^^ wenn es als mannlicber Eigenname ge- 
l)raucbt wird. Die Im. stebt hier, weil das Wort oft vorkommt und 
daber so gesprocben wird, wie die mcisten Worter gesprocben werden; 
die Im. ist aber baufiger (als der Nash). Die meisten Araber sprcchen 
CS übne Im., wenn es Adj. ist (in der Bedeutung: oft die Pilgorfabrt 
naeb Mekka macbend) indem sie es in diesem Fall regelmassig bcban- 
deln. nêsun spreeben diejenigen mit Im., welclio mâhm nicbt mit Im. 
sprecbcn, indem sie es wie Imggvgnn bebandeln. So die meisten Araber. 
Demi mit dem Alif (in wâlun) stebt es (nur im Gen.) wie mit dem Alif von 
fiViliin (indem Kesre darauf folgt). Iir beiden Fiillen ist Alif 2. Buebst., 
und nur im Gen. tritt die Im. ein^ (mâhm bat aiso nur im Gen. die 
Im.) indem man es vermeidet, dasselbe wie die Verba III. Jâ und III. 
Wâw zu bebandeln. Demi Wâw und Jâ steben als 2. Ead. den starken 
Buebst. naber (als als dritte) Doeb gîebt es Leute, deren Arabiscb als 
zuverlâssîg gilt, wclcbe hâhim und niâlim (beide med. Wâw) aucb im 
Nom., ebenso wie ^(ibun (entstanden aus Uijahtm j synonym mit *aihun) 
mit Im. spreeben. Da (bei ^âhun) Alif an Stelle des Jâ stebt wie in 
ramà^ so wird es wie dies (mit Im.) gesprocben. Ebenso spricbt man 
das Alif in hâhun und malun, welches statt Wâw stebt, wie das Alif 
in gajsâ, (unregelmâssig) mit Im., so dass Wâw sicb nacb dem Jâ als 2. 
Ead. (in der Ausspraebe des daraus entstandenen Alif mit Im.) ebenso 
ï’ichtet, wie als dritter^. Denn hier pragt Jâ seine Eigcnthümlichkeit 
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dem Wâw auf, wie auch sonst, wie spater erortert werden wird. Die* 
jenigen aber, welche (die Nomina med. Wâw) im Nom. und Acc. nicht 
mit Im. sprechen, sind die Mehrzabl der Âraber, welche die allgemei- 
nere Grebrauclisweise auf ihrer Seite haben. 

Dagegen tritt die Irn. nicht (im Perfect dcr 1. F.) der Verba med. 
Wâw, wie kâla^ ein, es soi denn, dass der mittl. Ead. (ursprünglich) 
Kesre hat (wie c/iâfh statt chawifa), Man will zwischen diescn Verbis 
und denjenigen unterscheiden , deren mittl. Rad. ursprünglich (Fatha 
üder) Damma hat^ Fine solche Untcrscheidung wird aber bei den No- 
min. nicht gemacht. 


§ 480. 

TJeber die Falle, in wclchen die Imâle des Alif 
nicht cintrotcn darf, obgleich sie nach den bis hcr 
gegcbenen Regoln zulassig wâre. (I. J. § 632). 

Die Buchstabcn, für welche die Im. verwehrt ist, sind folgendc 
sicben; Sâd, l)âd, Tâ, Zâ, Gain, Kâf, Châ. (Die Im. tritt nicht ein) 
wenn eincr dieser Buchst. vor dem Alif steht, und dies unmittelbar 
darauf folgt. Beispicle Z. 19 f. Dicse Buchsi verhindern die Im. dariim, 
wcil sie oben, nach dem obersten Theil des Gaumens zu licgcn. Wenn 
nun Alif^ von dem Aiisspracheort dieser Buchst. ausgeht, so licgt es 
ebenfalls oben nach dem obersten Gaumentheil hin, und da es so mit 
jenen hoch liegenden Buchst, denselben Ausspracheort hat, so haben 286 
diese Oberhand aber das Alif (und priigen ihm ihre Aussprachc auf) wie 
(in dem Fall, dass kein emphat. Buchst. vorhergcht) Kesre Oberhand 
über das Alif hat (indem es seine Im. veranlasst) wie in mascyuhi (so 
mit Im. !). Da nun jene Buchst. hoch licgeii und Alif (wenn ohne Im. 
gesprochen) ebenfalls hoch liegt, und da also jene Buchst. dem Alif nahe 
stehen, so ist es leichter (für die Aussprachc) beide auf dieselbe Weisc 
üu behandeln, ebenso wie es bei 2 Buchst., deren Ausspracheort nahe 
liegt, leichter ist, die Zunge nur von Einem Ort aus zu erhcben, indem 
man den eiiien Buchst. dem anderen assimilirt. Wir kennen Keinen, 
welcher dieses (mit den emphatischcn Buchst. zusammentrcffcnde) Alif 
mit Im. spricht ausser solchen, nach deren Aussprachc man sich nicht 
richtet. Ebenso (wird die Im. vermieden) wenn einer von diesen Buchst. 
unmittelbar auf Alif folgt. Beispielc Z. 5 u. 6 *. Hierher gehort auch 
§uhtu (statt sulctu). Da Kâf folgt, so sieht man sich nach dem Buchst, 



620 


um, welcher nach dem Ort (der Aussprache) dem Kâf am nachaten stcht, 
und setzt ihn an Stelle des Sîn. Ebenso (wird die Im. vcrmiodcn) wenn 
einer diescr Buclist. durch eincn andcren Buclist. von Alif getrennt ist 
Bcispiele Z. 8 ’\ 

Der dazwisclien steliende Buchst. liebt die Wirkung der emphat. 
Buclist. ebensowenig auf, wie (das dazwisclien steliende Bâ) das Sîn in 
sahalmt verhindert (wegen des folgenden Kâf) in Sâd übcrzugclien. Dies 
Alif spricht Keiner mit Im. aiisser denen, nacli deren Sprccbweise man 
sich niclit riclitet. Denn wenn man sclion bci andcren Buclist. die Im. 
des Alif vermeidet (obgleich die Bodingungen dafür vorhanden sind) 
su ist dies bei diesen erst rccbt nothig. — Ebenso (wird die Im. ver- 
miedcn) wenn der empluit. Buclist. durcli 2 Buchst. vom Alif getrennt 
ist und liintcr demselbon steht. Beispiele Z. 12 f. Ebensowenig ver- 
liindert dersclbe Ilmstand den Uebcrgang des Sîn in Sâd in saiciJfun 
und ahnliclicn Wortern. Docli sprechcn Einige auch mmùshU mit Im., 
weil der emphat. Buchst. entfernt ist, doch ist dies selten. Steht aber 
ein emphat. Buchst. vor dem Alif und ist durch 1 Buchst. davon ge- 
trennt und mit Kesre versehen, so hait er das Alif von der Im. nicdit 
zurllck und wird nicht so bchandelt, wie wenn er liintcr dem Alif stünde. 
Denn (wenn der emphat. Buchst. vorangeht) so sctzt man die Zunge 
zunâchst an den Ort des hoch liegendcn Buchst. und senkt sie dann 
herab. Nun gilt aber das Hiimbsteigen fur leichtcr als das Hinaufstei- 
gen. Darum setzt man in den droi Z. 17 f. erwahnten Beispielen Sâd 
statt Sîn. Da es namlich für besehwcrlich gilt, zuerst eincn unten lie- 
gendcn Ort der Aussprache einzunchraen und dann die Zunge hinauf- 
steigen zu lasscn, so nimmt man (von-vorn horcin) den oben liegendcn 
Ort der Aussprache ein , ohnc sich nach der tief liegendcn Aussprache 
für das Hinaufsteigenlassen (der Zunge) zu bcmühen^, indem man dar- 
nach strebt , dass die Zunge an Einem Ortc bleibt. Darum sagt man 
hasaiitu (von hasà hart sein von Charakter) und Imta (von hma med. 
Jâ, oins am Anderen inessen) ohnc Sîn (in Sâd) zu verwandeln, weil 
man (vom Kâf zum Sîn) hinabsteigt , und das Hinabsteigen für leichtcr 
gilt, als die Zunge vom unten liegendcn Ort hinaufsteigen zu lassen®. 

287 I^cispiele fiir die Z. 14 ff. beschriebene Ira. Z. 21 — 2 ^ Ebenso Zâ. Dagegcn 
werden haHmim und UaiviCrmu ohnc Im. gesprochcn, weil der hoch liegende 
Buchst. hier Eatha bat. Da nun sclion das Fatha (des vor oder hinter 
dem Alif stehonden Buchst.) die Im. in Wortern wie UMhun und tâbalun 
verhindert, so ist ein mit Fatha versehener hochliegcnder Buchst. noch 
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wirkungsvoller, weil sclion Fatha allein die Im. vcrliindert. Ba nun hier 
zwci Umstande zusammentrctfen, so wirken sie um so starker gegen die 
Brechung (des Alif, d. i. gegen die Tm. ®). 

Hat der 1. Buchst. Kesre und stelien zwisclien dem Kosre und Alif 
2 Buchst., von welclien einer vocallos ist, und ist der vocallose Buchst. 
cin empliatischer , so kann Alif mit Im. gcsprocLen wcrden. Dcnn die 
Im. würde aucli eintreten®, namlich wcgen der Ivesre, wenn der vocal- 
lüse Buchst. niclit da stünde. I)a nun (der erste mit Kesre versehene 
Buchst. durcli einen Buchst. von Alif gctreimt ist**, zu welchcm noch 
ein anderer (trennender) kommt (ebon der emphatische) nach welchcm 
Alif (nach 1^*1 Z. 14 ff.) (ebenfalls) mit Im. ges])rochen werden kann, so 
ist es wie wenn der emphat. Buchst. selbst Kesre liiittc. (Die emphat. 
Buchst. dieser Worter) werden also angesehon wie das Kâf in Içifcftm 
(Sib. Z. 1). Beispielo Z. 8 ***. Einige , welchc hifôfim und ausserdcm die 
Form mif^êlnn mit Im. sprechen , wenn in der letzteren kein empluit. 
Buchsf. vorkoinmt, sprechen das Alif in miMJiim und Aelinl. ohne Im., 
weil der hoch liogendc (emphat.) Buchst. vo(;allos ist, also kein Kesr hat, 
und Fath darauf folgt. Ans diesem Grunde wird (dieser emphat. Buchst.) 
so angesehon, wie wenn er selbst (mit Fath) vocalisirt ware, und Alif 
darauf folgtc, also wie das Kâf in haivâHmu, Beide Aussprachen (die 
mit Im. und die ohne Im.) sind gut arabisch und haben ilire Berechti- 
gung. Man spricht mit Im. die Acens. in ransalform (Zwiebelsa- 

men) und dimne (Inneres , Inhalt) el)enso wie die Z. 1 angeführten No- 
mina (obgleich in den letzteren die beiden Buchst. vor Alif durch einen 
Vocal getrennt sind, in jenen aber nicht) dagegen ohne Im. '‘irlâ (Wur- 
zel) und mihjâ (wer dumm und zotig redet) weil sie gesprochen werden 
wie Ijànini und lui'im, und Gain und Kâf diesclbe Stellung einnehmen, wie 
in diesen Wortern (d. i. Alif unmittelbar auf diese emphat. Buchst. folgt). 
— Wir haben die Araher jadrihahâ (Subjunct. mit Suffix) ohne Im. spre- 
chen horen, wenn der Anfangsbuchst. des nachsten Wortes ein emphat. 
ist, dagegen mit Im., wenn derselbe nicht emphat. ist. (Beispiele Z. 14 f.). 

Wer (Vorba med. Jâ wie) nâha , rnâlaj hâ^a mit Im. spricht, muss 
die Im. in allen Form en dieser Verba cintreten lassen, weil man immer 
nach dem Jâ hinstrebt, an dessen Stelle das Alif steht. Ebenso hat 
chef a (med. Wâw, aber med. Kesre) Im., weil (das Alif) nach dem Kesre 
in chiftu hinstrebt, wie es (sonst) nach dem Jâ hinstrebt. Ebenso wird 
(mit Im.) das Alif von huhlê gesprochen , weil es ursprünglich Jâ (nâm- 
lich das der Fem.-Endung) ist, wie ohen (§ 291) erortert. (Sogar wenn 
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der 1. Rad. ein cmpliat. Buchst. ist) spricht man (die Verba med. Jâ, 
wio) t(iba und (die Verba med. Kcsre, wie) chef a mit Im. , ebenso (das 
Alif der abgeleiteten Formen der Verba 111. Wâw wie) miiHê (part, 
pass. der 4. F. von ^afà III. Wâw) und (das Alif der Verba 111. Jâ, wie) 
suhè^ olme dass die cmpliat. Buchst. die Im. verliindern. Ebenso spricht 
man das Alif der 3. P. sing. masc. perf. der Verba 111. Wâw mit Im., 
weil es ist, wie wenn das Wâw aus Jâ entstanden ware^*. Bcispiele 
Z. 19 f. 

Dagegen tritt die Im. nicht ein in den contrahirten Formen der 
Verba med. gemin. , wo vor den beiden zusammengezogen Buchst. Alif 
vorhergeht. Denn der Buchst. vor Alif hat hier Fatha, und der auf 
Alif fülgende ist vocallos und hat kein Kesre; daher fehlt dasjenige, 
was die Im. veranlasst. Beispicle Z. 22 f. (yâddatun Konigsstrasse , gâddun 
288eifrig). Also tritt die Im. auch nicht im Gen. (von gâddun) ein, indem 
man hier nicht nach (der Aussprache) des Kesre hinstrebt, weil man 
dasjenige (d, i. die Vocalisirung des 2. Rad.) vermeidet, was das Kesre 
hervortreten liisst. Man spricht den Gen. nicht mit Im., weil diese hier 
nur wegen des Kesre steht, welches der auf Alif folgende Buchst. hat, 
Da dies fehlt, so tritt die Im. nicht ein. Einigc freilicli sprcchen die- 
sen Gen. mit Im. , indem sic das Wort behandeln wie wo Kâf 

das Suffix der 2. P. sing. masc. ist. Einige aber sprechen (diese con- 
trahirten Formen) unter allen IJmstânden mit Im. (d. i. auch im Nom. 
und Acc.) wie sie aucli (das Particip) mêsh (l^ausalform statt rnashin) 
mit Im. sprechen, um das ursprüngliche Kesre (mit Jâ, dem 3. Rad.) 
auszudrücken Einige sprechen das Alif cines Wortes olme Im., wenn 
im nachsten davon abhângigen Worte ein emphat. Buchst. steht, wie 
wenn der emphat. Buchst. in demselben Worte mit dem Alif stünde, 
mit Im. dagegen, wenn das folgende Wort keinen emphat. Buchst. ent- 
halt. Beispicle Z. 5 f. Andere dagegen sprechen diese Ausdrücke 
mit Im., indem sie zwischen den emphat. Buchst. , welche sich in einem 
andern Worte als das Alif, und denen unterscheiden , welche sich in 
demselben Worte befinden. Der emphat. Buchst. hat (nach dieser x\n- 
sicht) nicht die Kraft, die Im. zu verhindern, wenn er sich in einem 
anderen Wort befindet. Solche Unterscheidung zwischen demselben und 
dem getrennten Wort wird auch sonst gemacht, wie spater erortert 
werden wird. Andere Beispicle für Imâle, wenn im folgendcn Wort 
kein emphat. Buchst. steht, und für Nichtanwendbarkeit der Im., wenn 
im folgenden Wort ein emphat. Buchstabe steht, Z. 8— Der em* 
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phat. Buchst. hat hier denselben (rückwirkenden) Einfluss wie in ma- 
nâshîta (ohne Im.) u. Aehnl. Hâ mit folgendem Alif (im Suffix der 3. 
P. sing. fem.) entspricht dem 1. Ead. mit Alif im Part. act. dor 1. P. 
und im Plur. fr. der Form mafâ^ilu, und jenes Alif ist diesem almlich 
Was zwischen dem Alif und den emphat. Buchst. steht, verhindert die 
reine Aussprache (des Alif) nicht (d. i. ermoglicht die Im. nicht) ehen- 
sowenig wie es in samâlîku^^ die Verwandlung des Sîn in Sâd verhin- 
dert. Doch üben die hochliegenden Buchst. in Wortern (wie samâlîhu) 
starkeren Einfluss aus als in (getrennten , z. B.) mâli Msimin, Demi in 
diesem Ausdruck gehort das Kâf nicht zu den Buchst. (des Wortes, zu 
welchcm das Alif gehort) und nur das Alif von mâli (ohne don folgenden 
Gen.) ist dem Alif des Part. act. der 1. F. almlich (es wird also durch don 
zum folgenden Wort gehorigen emphat. Buchst. nicht so beeinflusst, wie 
wenn dieser zu demselben Wort gehorte, also den 2. oder 3.Ead. von fâHhin 
bildete). Ausserdem aber wird dies Schluss-Alif in zusammenhangender 
Rede von den Meisten (immer) ohne Irn. gesprochen wie oben erortert*^ 
(Beispiele Z. 16). Denn das Alif ist in diesen Fallen den anderen Alif (in 
der Mittc der Worter) nicht almlich. Wiirde man aber hier die Im. setzen, 
wie auch mâli mit Im. gcsprochen werden kann, wenn ein emphat. Buchst. 
im nachsten W ort darauf folgt (Beispiel Z. 17) so ware das nicht zu 
tadeln. — Man spricht mit Im. Hmedu kâsimin^ ^climii lîâsimin^ no^mô 
Icâsimin und unterscheidet diese Idâfen von mâhm, mciâ^nn oder Uajlâmi 
(im Genetiv). Denn die letzteren kbnnen verschiedeno Casus anneh- 
men und werden nur im Gen. nach der Ansicht derer, welche über- 
haupt die Im. anwenden, mit Im. gcsprochen; steht aber ein andercr 
Casus , so spricht man Alif ohne Im. Dagegen bleibt (das Kesre) in 
Hmedun y ^êbidun u. s. w., welches die Im. veranlasst, unverandert und 
die Im. ist hier immer nothig; da (das Kesre) hier nun so stark ist, so 
übt das folgcnde W ort (falls dasselbc einen emphat. Buchst. hat) keinen 
(die Imâle aufhebonden) Einfluss darauf aus. — Man spricht ohne Im. 
das Alif in lam jadrihha lladî ta^amu^^ (trotz des vorhergeh. Kesre) weil 
das Alif (hier für das Ohr) fortfallt ; es wird also nicht behandelt 
wie das Alif in huhlc (mit Im. wegen des femin. Alif, ursprünglich Jâ, 
Z. 6 f.) und marme (mit Im. als Verbum III. Jâ, )"a. Z. 7). — Man 
spricht die Duale subjunct. impf. ja^lamâ (wegen Mangels eincs Grandes 
für Im., )"Ar Z. 10 f.) und jadbutâ mit (reinem) Fatlja, letzteres wegen 
des Ta, ebenso wie das Alif im Subj. mit Suffix jadhutahâ. Mit Im. der 
Subj. ; weil das Kâf Kesre hat, und die Behandlung dieselbe ist 
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wie in Icifêfun () av Z. 1 ; (1er Grand h\1 Z. 20 f.). Ohne Irn. die Pausal- 
Accus. dîkâ und madikâ (beide: Bedrangniss , Notli) (trotz des langen î 
wegen der beiden einphat. Biichst.) cbenso wie ^ïlM (etwas Kostliclies) 
289oben.so ohne Im. ^üman keHran, wcil das Alif hier bloss steht, um die 
Nunation zu bezeichncn, und nicht wie das Alif in ma^nan und mi^zan, 
— Einige sctzcn hier aiich, wiewohl seltcn, die Im. an Stellen, wo sie 
nach der liegel nicht stehcn sollte, wie man auch (gegcn die Hegel) ta- 
lahanù und Hnahit mit Tm. spricht (ivr Z. 17 — 19). So sprechen Einige 
Hrhc und (phê mit Im. Jlenn da sie talabanê , ^anate (Siinde , Hurerei) 
und Hnahè mit Im. spreclien, und das Alif hier so behandeln wie das in 
Jmhlâj so inacht dies Muth, auch unsere Beispiele mit Im. zu sprechen, 
da hier ein Grund vorhandon ist, dass trotz des Kâf die Im. stattfinden 
kann^‘\ namlicli das Xesro ain Anfang. Ein solchcs Verfahren scheint 
den Arabern hier das probablerc zu sein. Doch haben wir sie den 
Ace. snhalcâ (liinterlcgtes TJntcrpfand bcini Bferderennen) ohne Im. spre- 
chon horen, und talahanc und Hrkc sind wegen ihrer Seltenheit als 
abnorm anziiselien. — Einige Araber, welche Udridun mit Im. sprechen, 
sprechen mnrartu hhnâliJca ohne Im. , wcil das Kesre nicht tester und 
integrirender Bestandtheil dos Wortes ist, sondern (mit anderen Casus' 
vocalcn) vertauscht werden kann. Ans demselbcn Grande spreclien Ei- 
nige himàli hhhmn ohne Im. , aber Hnmïu Jçâsimin mit Im. — Ohne 
Im. das Alif in hattâ , ammâ und illâ. Denn man macht einen Unter- 
schied zwisclaMi diesem Alif (der Partikoln) und dem Alif (inaksura) 
der Nomina (Beispiele Z. 8 f.). Nacli Ohalîl warc aber auch bei diesen 
Jhirtikeln (]i(î Im. zulassig, wenn man sic als inannl. oder weibl. Eigeii- 
namen gebraiichcn würde. Dagegen *spricht man annd (wo?) mit Im., 
weil CS cina alinlich ist. elna aber ist wie chalfa ein (urspriingliches) 
Nomen, welches als Ortsbestimmung steht; darum steht es (reinen No- 
min. wie) ^ats/iâ nahe (welche mit Im. gesprochen werden konnen). lâ 
ohne Im. Denn da es kein Nomen ist, so unterscheidet man zwischen 
ihm und dem nom. demonstr. de Man spricht wâ ohne Im. , abwei- 
chend von dC , weil es in der Nominalitat nicht so fest ist wie dieses 
Nomen démons trativum, und erst durch den folgendcn Helativsatz einen 
vollstandigen Sinn erhalt. Man unterscheidet also zwischen den beiden 
Nomin. unbestimmter Bedeutung 

Man spricht Buchst. des Alphabets, wie Bâ und Ta mit Im. , weil 
sie die Nomina für das sind, was ausgesprochen wird. Es steht also 
mit ihnen anders als mit den Partikeln wie ÿad und ?d, da sie wie die 
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anderen Nomina und nicht in anderem Sinne gcbrauclit werden. — Man 
spriclit die (Partikel der Anrufung) jâ mit Im., weil vor dem Alif Jâ 
vorhergeht. Wer mùlun und hchun (unregelmassig nach § 479) mit Im* 
spriclit, spricht auf keinc Weise sûhun (Schicnbein) Icârun (Theer) und 
(Jàbiin (Gebüscli, Wald) mit Im. (wegen der empbat. Buclist.). Das Alif 
wird bchandelt, wie nach der gemcincn Aussprache das in fcVilun (mit 
einem emphat. Buchst. als 1. llad., d. i. oline Im. nach dem Anfang des 
§). Denn der schwachc Buchst. ist als mittl. Bad. starkcr und man geht 
mit ihm nicht so weit, dass cr in Vcrbindung mit einem hoch liegenden 
Buchst. der Im. unterliegen konnte. Ilarum spricht man hâïa (Verbum 
med. pamma) nicht mit Im. (abweichend von den Verbis III. Wâw®”) 
da die Im. auch in mtiun (nach S. fAO Z. 10— *13) nicht stark begründet 
ist und gcmeinhin nicht fur schon gehalten wird. 


§ 481. 

U e b e r (die I m â 1 e b e i m) E â. (I. J. § 634). 

Wenn das lia ausgcsprochen wird, so klingt es, wie wenn es ver- 
doppelt wiire. Die Pausa lasst es noch deutlicher hervortreten. Darum 
spricht man râshichm und finishun ohnc Im. Denn es ist wie wenn man 
2 mit Fath vcrsehcnc Bâ ausspricht. Darum hat Râ die Kraft, die Im. 
dos (folgendeii) Alif* zu vorhindern. Da os mm an Stollo von 2 mit 
Fath versclienen Buchst. steht, so gilt es (riicksichtlich dor Verhindo- 
rung der Im.) sovicl wie (ein emphat. Buchst. , z. B.) das Kâf. Da es 
nun ist wie wenn das Fath verdoppelt ware, und dassolbc oineii Theil 
des Alif bildet“ (densolbon Machrag hat) so ersclicint os loïchter, beido 
in gleicher Weise zu behaiideln (d. i. das Alif wie das Fath beini lia 
ohne Tm. zu sprechen). 

Folgt ferner lia auf ein Alif, welches, wenn ein anderer Buchst. 2î)0 
als Ilâ darauf folgon würde, mit Im. gesprochon werden wiirde, so wird 
es im Nom. und Acc. nicht mit Im. gesiirochen, z. B. in hiiminin, Denn 
es ist wie wenn (nach M Z. 21) hier 2 Kâ auf einander folgten und) das 
Wort himântrun^ lautcte, wie im Acc, Inmârarf nu Hier Ubt das Râ 

denselben bestimmendon Einfluss aus wie wenn es vor Alif stündc. Da- 
gegen tritt im Gen. die Im. des Alif ein, mag der crstc Buchst. Kesr 
oder Fath oder pamm haben, weil es ist wie wenn zwei Buchst. mit 
Kesr vorhanden sind, wie Z. 6 gezeigt wird. Hier führt das Râ die 
Im. herbei, ebenso wie es bestimmenden Einfluss ausübt, wenn es mit 

Jahn, Sîliawaihi'tf Bucb ûbor die Graramatik. *40 
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Fath verseheii ist und die Im. des Alif verhindert. Beispiele für 
den Geii. Z. 5^. — Ferner iibt Râ cinen (füi* die Ini.) bestimmcnden Ein- 
fluss aus in Icèribiin (Sehiffsboot) gcrimun (Schuldner) têridun (Verfolger) 
sowie bei allen hocli liegenden Buclist., wenn Râ mit Kesre auf Alif 
iinmittclbar folgt. Denn da das Râ die Kraft bat, das Alif in Wortern 
der Formen fa-Cilun^ fi'àltm und fn'ûlun wegen der erwâbnten Verdoppe- 
long (des Vocals des Râ) im Gen. mit Im. spreclien zu lassen®, so bat 
CS diese Kraft aucb bci dem Alif unserer Beispiele (in welcben ein bocb 
liegender Bucbst. vorbergebt). Denn man setzt in ilinen die Zunge (zu- 
nacbst) an einen hocb gelegenen Ort und steigt dann berab. Der bocb 
gelegene Bucbst. bindert bier die Im. so wenig wie in hifêfun (S. )*'av Z. 1). 
(Dagegen tritt die Im. nicbt ein, wenn der bocb liegende Bucbst. auf 
Râ folgt). Beispiele Z. 10*^. Mau spricbt mit Im. min Imrcrika (so!) so 
dass das Râ mit Kesre den Einliuss des Râ mit Fatba aufbebt, wie 
es den Einfluss des (vorbergebenden) empbat. Bucbst. aufbebt (Beispiele 
Z. 6)^. Das (mit Fatb in harvriha versebene) Râ ist nicbt starker als 
das Kâf, weil es, wenn es aucb so gesprocben wird, wie wenn es zwei 
mit Fatb versebene Bucbst. waren, docb nur Ein Bucbst. ist und als 
solcber angeseben wird. (Ebenso wie bier das Râ, obwolil doppelt ge- 
sprocben, docb nur Ein Bucbst. wie Kâf ist®) wird aucb das Alif in ^âdnn 
(Plur. von 'âclatuuj med. Wâw) und das Jâ in JcUun (nied. Wâw) bei der 
Zurückfübrung (auf die urspriinglicbe Form) wie ein anderer Bucbst. be- 
handelt, da beide im Diminutiv zu Wâw werden, wenn sie aucb so weicb 
sind wie kein anderer Bucbst. (also aucb weicber als Wâw). Râ wird 
also wie Kâf bebandelt , wenn es aucb kein bocbiiegender Bucbst. ist. 
Wenn es also Fatli bat, so wird dies-Fath etwa so rein gesprocben^, 
wie wenn ein bocb liegender Bucbst. damit verseben ware. Da nun 
(trotz dieser ursprünglicb reinen Aussp radie des Fatb des Kâf) das Râ 
mit Kesr docb seine (Imale bewirkende) Kraft dem Kâf gegenüber 
zeigt (wie in den Beispielen Z. 6) so ist dies dem (mit Fatli versebenen) 
Râ gegenüber (wie in karêrika) nocb eber moglicb. Wer niasâgiJu und 
^âbidun (obne Im.) spricbt , vermeidet bei Râ in allen Fallen die Im., 
wo sie sonst angewandt wird. — Worter wie cl-kc/irûnaj el-kêfirîna, el-kêfiru^ 
ehmanêhiru (wo Râ von Alif durcb einen Bucbst. getrennt ist) sprecben 
einige Araber mit Im. Denn da (das Râ vom Alif) entfernt ist und 
zwiscben ibnen ein Bucbst. stebt, so bat es nicbt die Kraft der hocb 
liegenden Bucbst. Denn es bat denselben Ort (der Ausspracbe) wie 
das (die Im, ebenfalls nicbt verhindernde) Lâm und stebt dem Jâ nahe 
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(welcbes die Im. befordert). Deiiu der grasseyant macht das Rà zu Jâ. 
Dariiin übt Kesre hier seinen (die Ini. veranlassenden) Einfluss ans, da 
das Rà (mit Pamrna) nicht (unmittelbar) darauf folgt. Andere dagegen 
sprecben das Alif im Nom. uiid Acc. nicht mit Im., indem sie dieso 
Worter so bebandeln, wie wenn zwischen Alii und Râ kein Kesr stünde^®. 

Sie seben also dies (Kesr) als kein Hinderniss fur die reine Ausspraclie 
des Alif an, ebeiiso wie dieselbe nicht verliindcrt werden würde, wenn 
(statt Râ) Kâf odcr cin anderer (boch liegender) Bucbst. stünde Da- 
gegen lassen aiicli diese die Im. im Gen. (z. B. el-lccjiri) eintreten, ebenso 
wie sie die Im. anwenden , wenn zwischen dern (mit Kesr versebenen) 

Râ und Alif nicbts stebt (nacb Sib. Z. 3— 6). Dies Verfabren ersebeint 201 
hier uni so geeigneter, da vor dem Râ ein Bucbst. stebt (das Kâf in 
lutfirun) welcber die Im. zulassen würde, wenn Râ nicht folgen würde, 
Einigo, welcbe den Gen. cl-hlmèn mit Im. sprecben (weil Râ mit Kesr 
unmittelbar auf Alif folgt) sprecben el^lîâfiri obne Im. des Alif und zwar 
darum , weil die Im. im Nom. und Acc. unterblcibt , wie sie aucli (in 
allen Casus) unterbleibt, wenn Kâf auf Alif folgt (aucb wenn 1 Bucbst. 
dazwischen stebt). Da Râ nun hier (im Nom. u. Acc.) wie Kâf be- 
bandelt wird, so lasst inaii es aucb im Gen. in (diesem) seinen Zustand 
(d. i. man spriebt Alif obne Ira.) weil es in don meisten Fallen, namlicb 
im Acc. und Nom. obne Im. gesproeben wird, ferner weil e.s Gebraucb 
ist, aucb Worter wie UibUlun (wo das den Nasb veranlassende Râ feblt) 
obne Im. zu sprecben , und weil der zwischen Alif und Râ stebende 
Bucbst. das Wort von der Im. entfernt (weil er beide am unmittelbareii 
Zusammentreffen verbindert) wabrend man andererseits sagt, dass im 
Nomin. léfïrmi (der zwischen Alif und Râ stebende, mit Kesr versebene 
Bucbst.) das Wort von dem (dureb Râ mit pamma nacb Z. 1 — 3 ver- 
anlassten) Nasb entfernt, Da nun Rà fern (von Alif) stebt und der 
Nasb (im part, act.) überbaupt gebraucblicber ist, so belasst man (Wor- 
ter wie Icâfirun) aucb im Gen. in ibrem gewübnlicbcn Zustand (d. i. im 
Nasb) zumal da es Spracbgebraucb ist, aucb (Worter derselben Eorm 
obne Râ wie) ^àbidun obne Im. zu sprecben und die urspiünglicbe Aus- 
spracbe des Alif in der Form fâHhtn überbaupt der Nasb ist^^, wiewobl 
die Im. hier aus dem Z. 10 f.) angefübrten Grande eintreten kann. 

So tritt aucb in der (mit verwandten Form fà'alun^ wie) tâbahm 

die Im. niebt ein (fA* Z. 2). Da nun der Naçb die ursprünglicbe Aus- 
spracbe ist, lasst man (in Wortern wie Mflrun im Gen.) dieselbe Aus- 
spraohe besteben, wie im Nom, u. Aec. Die (Ausspracbe \o\x Jcùfirun obne 

* 40 * 
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Im.) ist abei* seltener, wenn man sicli nacli der Aussprache derselben Form 
ohne lia mit Im. riclitet (Beispiele Z. 9). Diejeiiigen , welclie den Nom. 
hitrihun mit Im. spreclien, spreclien dcn Gen. hâdirin oline Im. Das 
Kesre (des lia) bat hier, da es weiter entfernt ist, nicbt die Kraft (wie 
das in hêrihim) cbensowenig wic es (d. i. lias Kesre des lia) bei denen, 
welche den Gen. Icaflrin obne Im. sprecben (d. i. welche sich durcb das 
erste auf Fath folgende Kesr nicbt zur Im. bewegen lassen) ans dem 
Z. 7 angegebenen Grande die Kraft bat, die Im. berbeizuführen (obgleich 
hier 2 Kesre zusammentreften und kein empbat. Bucbst. wie in kâdirin 
vorbanden ist). Docli sprecben Einige, deren Arabisch anerkannt ist, 
die Darg-Form kvdirin mit Im. wegen des lia mit Kesre. Deiin da man 
hcribun ebenso mit Im. spricbt wic gcrimiin und Kâf und die riicbt-em- 
pbat. Bucbst. in diesem Falle gleicb bebandelt werdeii, so bebandelt 
man auch kcdirin und léfirin gleicb (obgleicb hier lia durcb 1 Bucbst. 
von Alif getrennt ist). Der folgende Vers des Hudba Ibn Chashram ist 
zu I f\\ übersetzt. (Hier stebt hêdirin mit Im., wabrend man im Nom.) 
kûdirun ohne Im. sagt. Docb sind derjenigen, welche hêflrin mit Im. 
sprecben mehr, als die, welche Imlirin mit Im. spreclien, weil Kâf ein 
hocbliegender Bucbst. ist (Kâ^ aber nicbt). TJeber (diese Eigentbümlicb- 
keit des) lia ist scbon oben (l'i. Z. 1 fï*.) gosproehen worden. Es giebt 
Araber, welche (das erste Alif in) hUnmâri kâsimin wegen des Ivâf obne 
Im. sprecben, wie sie auch (das erste Alif in) him(Mi kâsimin obne Im. 
sprecben ()\a Z. 6—9) nur dass die Im. im ersten Faîl haufiger ist. Demi 
es ist wie wenn zwisclien Alif und Kâf (im ersten Bcispiel) 2 mit Kesre 
versebene Bucbst. stelien Docb bestebt ein Unterschied zwisclien der 
Im. in garimu kâsimin und der in himêri Ipsimin, Demi das Kesre, welcbes 
die Im. des Alif in gêrimun bervorbringt, verandert sich nicbt (durcb die 
Casusflexion). Zwisclien beiden ist also derselbe Unterschied wie zwi- 
schen mâli kâsimin und UMdu kâsimin (Iaa Z. 17—21). Wer hUiimân kâ- 
simin ohne Im. spricbt, spricbt so auch hisafâri kablu, Denn das Râ ist 
202 auch hier der Veranderung unterworfen, entweder in der Iijâfe (wo aile 
Nomina als Triptota bebandelt werden) oder weil das Râ in einem mas- 
cul. Nomen Flexionsbucbst. (des Triptotons) ware^’. Der Gen. fêrrin 
(Flücbtling) bat ebenso Im. wie el-himcri und wie kêfirin, Denn zwi- 
sçhen dem mit Kesr versebenen Bucbst. (dem 2. Râ in fêrrin) und dem 
Alif stebt nur 1 unvoc. Bucbst. (das erste Râ) welcber denselben Aus- 
spracbeort wie das 2. Râ bat. Da man nun die Zunge von beiden zu- 
gleicb erhebt, so ist es wie wenn auf Alif nur 1 Râ mit Kesr folgt. 



629 


Da man mm den Gen. hcfirin mit Im. spriclit, so ist bei fèrrin die Iin. 
nothwendig Man spricht sa^ènru (auch im Nom.) mit Im. I)er 
Dichter sagt ans Verszwang wmiuiriru mit Im. wie im Gen. fêrrin, 
Denn wenn man mmiêbirn (nach M Z. 10 f.) mit Im. spriclit, so ist hier 
die Im. nothwendig, weil das aiif Alif folgende Râ Kesre hat^'. Ica- 
ivùrîm hat Im.^^ Wer gaddun mit Im. spricht, spricht darum nicht 
auch (den Nom.) fâmin mit Im. , weil das Râ kraftiger ist (als ein an- 
derer nicht empliat. Biichst.) wie (S. H. Z. 1 — 3) gezeigt ist. Man spricht 
(trotz des Râ) danênîru mit Im. wie hrfinin. Die Im. ist (in dancmrii) 
noch gerechtfertigter, weil das Râ woiter (vom Alif) entfernt ist (als in 
liôfirtm). Ebenso ist mancsMtu , wie Einigo mit Im. sprechen , gerecht- 
fertigter (als wenn dor cmphat. Buehst. unmittelbar aiif Alif folgen 
wiirdc, Z. 14 u. 5f.). Im Gen. habcn dîcse Worter (mit Râ) ebenso Im. 
wie Jcfiftrw, Wer die Paiisalform d(V (statt dâHn) ohne Im. spricht, weil 
das Schluss-Kesre nicht gesprochen wird, spricht doch den Pausal-Gen. 
liimcr (statt /nmêrin) mit Im. Demi es ist wie wenn Râ verdoppelt 
ware und das erste Râ Kesre liâtte. So auch en~vcr in dem Satze; 
Gott wird als Zuflucht vor dem (hëllischcn) Eeuer aiifgesueht. Man 
sagt fî niahêrâ mit Ira. wegen des Hâ (welches als verborgener Buehst. 
nach IM-* Z.2lf. den Einfluss des vorhergehenden Kesre nicht hindert) 
und des vorhergehenden (Kesre mit Jâ) Chalîl sagt, er habe Araber 
die Pausalforraen darhah (statt darhatmï) und achdnh (statt achdatan) 
mit Im. sprechen horen, so dass sie das Hâ wie Alif behandeln und den 
vorhergeh. Vocal ebenso mit Ira. sprechen wie den dem Alif vorangehenden 
(IM Z. llf.). — Wer (das Alif des Suffixes in) arâda cm jadrihahâ Ifâsimun 
ohne Im. spricht, spricht es mit Im., wenn râshidun darauf folgt, weil 
Râ im (Verhindern der Im.) schwaeher ist als die emphat. Buehst. aus 
dem (S. )i# Z. 12 ff.) angefülirten Grunde. Noch ein Beispiel für den Eall, 
dass das Alif von dem folgenden Râ durch einen Buehst. getrennt ist, 
Z. 15. Beispiele fiir den Nasb, wenn Râ oder der emphat. Buehst. durch 
einen nnvoc. Buehst. von Kesre getrennt ist, Z. 16 f. Einige sprechen 
'ifrô wegen des vorhergeh. Kesre mit Im., (und) weil Alif am Ende des 
Wortes steht. Aus diesen Gründen und weil Râ nicht (so stark) wie 
ein hoch liegender Buehst. ist, behandelt man (dies Alif) wie das in ?tubîô 
(IVf Z. 15). Dies ist um so gerechtfertigter, als Einige sogar ^irJfè (wo 
ein emphat. Buehst. auf Râ folgt) mit Im. sprechen. Mit Im. (der Conj. sing. 
mit Suffix) jci'kirahC\ (der Conj. dual.) jVlirê und (der Acc.) ^asirê (schwie- 
rig, widerwartig) , so dass man drese Worter so behandelt, wie wenn 
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sie k(3in Râ enthielten (nach § 478). Ebenso (der Acc.) ^airê. Demi 
wenn das Kesre Im. verursacht, so ist dieso bei Jâ noch cher zu rccht- 
fertigen. Mit Im. en-nigt'ênit (Plur. za wigantn Nacbtigall) weil dcr 
2931. Biichst. Kesre hat und Alif erst auf den wurzelhaften Wortbestand- 
tlieil folgt Ans diescm Grande wird es beliandelt wie die Endungen, 
welche zum Nomen hinzugesetzt werden wie das Alif in hnhlâ (d. i. 
es ist leichter der Im. zaganglich). Abcr auch bei diesen Nomin. mit 
Nominalendungen tritt die Im. nieht ein, wenn der 3. Rad. statt Rà 
eiii hocli liegender Buclist. ist (Beispiele Z. 1 f.). Wer ^imrêtm mit Im. 
spricht, gebrauclît sie auch bei ikrénu, wenn dies als mannl. Eigenname 
vorkîime (so dass der emphat. Bnchst. mit Rà die Im. obensowenig ver- 
hindert) ebenso wie in gilhahiin (weibliclies Oberkleid, wo das Kesre 
cbenfalls durch 2 Buclist. von Alif getrennt ist). Die beiden dazwisclien 
steheiulen Buclist. verliindcrn also die Im. so weiiig wie das Sàd in 
satneWm '’’^, — Man spricht fireshni und giirhim mit Im. Denn da das 
Kesre (dem Alif) vorangeht“® und Alif Znsatzbuchst. ist, so werden 
sie beliandelt wie nigrêmin (f? Z. 22). Der Nasb ist abcr in allen die- 
sen Wortern (mit Alif als Zusatzbiichst.) vorzuziehen, weil das Alif 
von dem in huile verschieden ist^“. 


S 482. 

IJ O b c r die F ü lie, in w e 1 c h e n (das F a t h a) d o r Bue h s t. 
mit I m. g e s P r 0 c h (3 Tl wird, o h n o dass A 1 i f d a r a u f f o 1 g t, 
wenn d a .s (auf den B u c h s t. mit F a t h a) f u 1 g e n d e R à 
K e s r c h a t. 

Beispiele Z. 7 Da Rà (mit Kesre) so angesehen wird, wie wenn 
es 2 Buclist. mit Kesre waren, und da es dem Jà ahnlich ist so spricht 
man den mit Fatha versehenen Buclist. wie das Alif (miter dcnselben 
Umstanden, 11* Z. 3—0). Denn Fatha hildet einen Thcil des Alif, und 
Fatha ist dem Kesre ahnlich wie Alif dem Jâ. Die Buclist. (mit dem 
Fatha) werden hier also ebenso beliandelt, wie wenn sie vor Alif stün- 
den und Rà auf Alif folgte, wenn auch (in diesem Fall) der vor Alif 
vorhergehende Bnchst. ein hoch liegender i.st, wie in den Beispielen Z. 11 
(fh Z. G). Man spricht min ^cmrin mit Im. des (Vocals des) Ain ’’, weil das 
(zwischen ‘Ain und dem mit Kesre versehenen Rà liegende) Mîm. unvoc. 
ist. Mit Im. des Dâl der Gen. el-muhâdcri, Dagegen hat das Rà mit 
Kesre nieht die Kraft, auch fur das Alif die Im. zu ermogliclicn. Denn 
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CS folgt das Fatlj (des Dâl) darauf, ebenso wie Fath (vor Alif) vorher- 
gcht. Die Im. bat also mit Alif niclits zu schaffen. Ebenso spriclit 
man Mdirim ohne Im. , weil Dâd zu den hochlicgenden Buchst. gehort. 
Wie hier das Kcsre nicbt die Im. des Alif herbciführt, fülirt auch (in 
muMdarw) die Im. des Dâl nicht die des Alif herbci. — Man spriclit 
mad^{{{i)rin , wie wenn man sich bestrebte, ein Kesre (nach dem Wâw) 
horen zu lassen*^, weil es ist wie wenn 2 mit Ke.sre versoliene Rà da- 
rauf folgcn. Wâw kann nicht mit Im. gesprochen werden, weil es dem 
Jâ nicht ahnlich ist (welchem Alif durch die Im. angenaliert wird). 
Würde es aber mit Im. gesprochen, so würde auch der vorhergeh. Vo- 
cal mit Im. gesprochen werden müssen^ Doch strebt man nach der 
Aussprache des Kesre hin (wenn auch nicht Im. eintritt) ebenso wie in 
ni{i)dd<i^ mm es-samu{ï)ri (Gummi - Akazienbaum), min üUmm}hi{i)ri (vçAdx- 
lich mit Wasser verschencr Brunnen)**. Man spricht mit Im. ra'citn 
chahate-r-rifï (ich habe die abgeschlagenen Baumblütter des Fruchtlandes 
gesehen) ebenso min el-matcri (trotz des vorhergeh. emphat. Buchst., 
wegen des folgenden Râ mit Kesre). Ebenso r(ieitii vhahatc firindln (ab- 
gcschlagene Blâtter der rothen Rose) wie min ehhYirma (obgleich in 
diesen beiden Beispieben das Râ mit Kesre durch einen Buchst. von 
Alif oder Fatha getrennt ist). Dagegen (mit Ishmâm des T)amma) cha~ 
hahi(i) rijâhin (von den Winden niedergcwchtc Baumbliitter) wie cl-mtin- 
Icu{i)ri. Ohne Lshmârn (aber mit Imâlc) die Gen. ^eirin (statt ^airin) und 
cJieirin (statt ehairin), Denn Fatha ist in Verbindung mit dâ (bei der 
Aussprache mit Im.) verborgen (d. i. es tritt in der diphthongischeii 
Aussprache nicht klar hervor) ebenso wie Kesre mit Jâ noch melir 
verborgen ist (als Fatha ’). Ebenso spricht man den Gen. ha^hin 
(ohne Ishmâm) weil das ‘Ain Kesre (nicht Damma) luit, dagegen den 294 
Gen. Uu[ï)rin (mit Ishmâm). — In hifè rijâhin (Hinterkopf des Rijâh) 
spricht man das Alif von hafê mit Im., ebenso wie in rhnhate rijâhin 
(l'ir Z. 18 f.) das (Fath des) Tâ wegen des Râ (mit Kesre) im folgenden 
Wort. Wer aber don Gen. mâli Icâsimin aus dem Grande mit Im, 
spricht, weil der emphat. Buchst. eincm anderen Wort angehore (und 
auf das vorhergeh. Wort ohne Einfluss soi) spricht die beiden so cben 
crwahnten Beispielc ohne Im. (weil das Râ des folgenden Wortes auch 
in diesem Fall als éinflusslos angesehen wird). 

Ailes was wir in diesen §§ über die Im. und die reine Aussprache 
(des Alif und Fath) gelehrt haben, haben wir von den Arabern gehort. 

Wer min ^cmrin ()"T Z, 11) und min en-migeri (Sing. zu niijrânun 
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rir Z. 22) mit Im. spricht (wegen des folgenden Râ) spricht doch nicht 
rnin csh-sharald mit Im. , weil auf llâ ein hocli liegender Buchst. folgt 
(welclier als grosseres Hinderniss der Im. gilt aïs Râ nach H* Z. 12). 
Ebenso wird mârikun (Ketzer) obne Im. gesprochen (wiewohl hier vor 
dcm hoch liegcnden Buchst, noch ein Râ mit Kesre steht)®. 


§ 483. 

UeberdicFalle, inwelcheneinWort, welchesso 
weitvcrkürztist, dass es nur ausEinemBuchst. be- 
stelit, und in Pansa (wo der Endvocal wcgfallt) nicht 
gesprochen w e r d e n k a n n , e i n e n Z u s a t z b u c h s t. e r h a 1 1, 
auf welchen es si ch in Pansa (bei der Aussprache) 
s t ü t Z t. (i. J. IIM Z. 21 If.) h 

So die Imperative Hh (von iva^â samineln, im Gcdiichtniss behalten) 
sïiih (von tvashâ einen Stoiï* bunt verzieren) und aile Imperative, welche 
von Verbis I. Wâw und 111. Jâ herkommeii. Im Darg dagegen fallt 
das Hà fort (Z. 8) weil man die Formen auch olme dasselbe ausspre- 
chen kaiin. Don Zusatz bildet bei solchen (Pansai-) Formen immer das Ha. 


§ 484. 

IJcl)erdieZusatzbuchst. , welche vor dieWorter 
g e s e tz t w e r d e n, w e n n der 1. B u c h s t. vo call o s i st. L)enn 
mit e i n e m v o o a 1 1 o s e n B u c li s t. k a n n k e i n W o r t b c g i n- 
n e n ; man in u s s a 1 s o einen v o c a 1 i s i r t e n Buchst. d a v o r- 
setzen, u m die Aussprache z^u ermoglichen. (I. J. irr* 
Z. 1 — irro Z. 2). 

Der Zusatzbuchst. ist hier das Verbindungs-Alif. Am hauiîgsten 
kommt dasselbe bei don Verbis vor. So im Imperativ der dreibuchstab. 
Verba (ausscr der 4. F.) weil der auf dies Alif folgende Buchst. nicht vocali- 
sirt ist. Beispiele Z. 13. Denn hier setzt man das Alif an einen Ort, wo 
der l. Rad. in der Formbildnng vocallos ist. Ferner kommt dies Verbin- 
dungs-Alif vor im Perfect der 7., 9. und 8. F., welche aile drei den- 
selben etymologischen Bau haben h (Zusatz-)Alif ist hier nothwendig im 
Perfect und Imperativ, weil der 1. Buchst. hier in der Satzverbindung 
vocallos gemacht wird. Beispiele Z. 16. Ebenso im Perfect der For- 
men 9—151 Dicsc Formen haben densclben Bau, und das Alif steht 
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hier ebenso wie im Perfect der 8. F. und wird ebenso behandelt. Bei- 
spielc Z. 19 (vgl. § 461). Ebenso die Perfecta der Formen des Quadril., 
welche nach der 10. F. dos Trilit. gebcn, wie die 3. und 4. F. Bei- 
spiele Z. 20. Dagegen wird das Alif der 4. F. niclit darum hinzugesetzt, 205 
weil der 1. Rad. vocallos ist, sondcrn es gehürt zur (wesentlichen) Form- 
bildung wie das Alif der 3. F. *. Darum wird die 4. F. behandelt wie 
eine an die Quadril. angosehlossenoA. Denn man versieht die Praeform. 
des Tmperf. mit Çamma ebenso wie die des Quadril., weil das Alif nicht 
wcgen eincs ruhenden Buchst. cingetrcten ist, welchcn man (um das Zu- 
sammentrefFen von 4 vocalis. Buchst. zu vcrmciden) vocallos gemacht hat. 
Dcnn in jeder Form, wo (dies gcschehen ist, und) das Alif Verbindungs- 
Alif ist, hat das l’raeform. des Tmperf. Fatha, weil Alif als 1. Buchst. 
nicht für die Formbildung wesentlich ist. Das Verbindungs-Alif steht 
hier nur wie das Hâ in don § 483 erwahnten Imperativen; wie dies an 
dem einen, so ist Alif an dem anderen Ende Zusatzbuchst. Da nun die 
(mit Vcrbindungs-Alif verselienen) Formen den Quadril. nicht nahe stc- 
hen, so haben die Pracformative (des Tmperf.) derselben Fath wie die 
der 1. F. der Trilit. (Beispiele Z. 8). Die 3. und 4. F. der Quadril. 
ist mit der 10. der Trilit. zu vergleichen (Z. 8). Denn das Alif tritt in 
ihnen bloss ein , weil der folgcndc ITuchst. vocallos ist , hat aber nicht 
don Zweck, aus Quadrilit. mchrbuchstabige Verbalformen zu machcn, 
wie die 4. F. des Trilit. aus dem Trilit. in’s Quadril. übergeht. Denn 
es giebt unter den Verbis keine fiinfbuchstabigen , wie es fünfbuclist. 
Nomina giebt, wie Hifargahm (Quitte). Da man also eine solche Ver- 
balform nicht bildcn kann, so richtet man sich (in der Bildung der 3. 

U. 4. F. der Quadril.) nach der 10. F. der Trilit. und bildet sie wie eine 
Form des Trilit., deren TIrform die dreibuclistabige ist. 

Dies Verbindungs-Alif füllt fort, wenn ein Theil des Satzes vorher- 
geht, weil die vorhergeh. Redc dasjenige enthalt, was das Alif entbehr- 
lich macht. Beispiele Z. 15. Ebenso fallt das Hâ’u-s-sakti im Darg 
fort. Beispiel Z. 14. 

Das Verbindungs-Alif hat in . den erwahnten Fallen am Anfang des 
Wortes immer Kcsre (den ursprungliehen Hiilfsvocal beim Zusammentref- 
fen von 2 unvoc. Buchst. S.) ausser wenn der 3. Buchst. des Wortes 
Damma hat, in welchcm Fall es ebenfalls Ilamma orhalt. Beispiele Z. 17 f. 
I3enn man sucht das Alif dem mit Damma versehenen Buchst. anzunii- 
hern, weil nichts als ein vccalloser Buchst. zwischen ihnen steht; man 
vermeidet also Kesre, auf welches Damma folgt, und ist bestrebt, die 
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V ocalisation gleichmassig zu machen. Aehnlicli crhalt das Dal von mul 
Pamma (entsprechend dem vorhergeh. Damma) wenn ein Vcrbindungs- 
Alif darauf folgt^ In unserem Fall ist solche (Angleichung der Vo- 
cale) noch eher zu rechtfertigen , weil es kein Wort in der Sprache 
giebt, dessen 1. Buchst. Kesre, nnd dessen 2. Buchst. Damma bat. Man 
vcrfahrt also hier wie bei der Insertion, wenn man die Zunge nur von 
Einem Ort ans erheben will. Ebenso (wie bei der Insertion bei den 
Consonanten) soll auch hier (bei den Vocalen) Gleichmassigkeit herrschen. 
Dièse Begel voranlasst die Vocalisation von Ausdrücken wie die Z. 22 f. 
erwahnten, welchc statt ac/Vulri (lies im Text (ujiViila) uM'iil'a, mîmhci' 
dininj li'timmilca stelicn, iind welche wir von Chalîl gehort haben. Man 
sagt: Scîhlage die Sclienkel, deine Miitter ist der Kinder beranbt®. In 
296 beiden Fallen folgen 2 Kesre aiif cinander wie oben (Ho Z. 17 f.) 2 Damma. 
Aehnliches (aber mît Bückwartsassimilation) findot sioh in dem zu Sib. 
I r.l Ubcrsetztcn Verse des No‘mân, wenn man toaiîiwmiha liesf^. 

Verbindiings-Alif findet sich ferner in der Partikel der Détermina- 
tion der Nomina (d. i. dem Artikel). Beispiele Z. 6. Dies ist cine (ab- 
trennbare) Partikel wie Icad iind saufdj wie wir in dem Abschnitt über 
die triptotisehen und diptotisehen Nomina erërtert liaben®. Denn wenn 
Jemand etwas vergessen hat und sich besinnt und die Rede nicht ab- 
brechen will, so sagt er elî wie Içadî und fiihrt dann fort: (Es) war so 
und so^. Hierinit stcht es anders al s mit ibnim und imriihm (welche 
auch Verbindungs-Alif haben) weil Mîm und Bâ hier nicht abtrennbar 
sind. Der Vers des Gailân ist zu Sib. II S. 59 übersetzt. Ebenso sagt 
man iniwJm laidl und fahrt dann fort: Es war so und so, mit Wieder- 
holung von lad Das Kesre des Lâm mit Ja (d. i. die Partikel des 
Sichbesinnens) ist in hidrd (statt hidâ~{c)l Z. 9) weggefallen, weil der 
Halbvers (ohne dasselbe) schon abgeschlossen ist. Nach Chalîl ist der 
Art. abtrennbar, wie kad und sanfa^ dient aber dazu, cine (besondere) 
Sinnstcllung (in dem damit zusammengesetzten Worte) ausziidriicken, 
wie auch diese beiden Partikcln dazu dienen (in den davon abhangigen 
Verbis eine besondere Sinnstellung auszudrücken ’p. Da nun das Ver- 
bindungs-Alif weder am Anfang der Verba noch am Anfang der Nomina 
Fatha hat, so wird zwischen dem Alif der Nomina und Verba und dem 
des Artikels (dadurch) unterschieden (dass das des Art. Fatha hat)*^. 
Steht vor dem Art. die Fragepartikel Alif, so fallt das Alif des Art. 
nicht fort, ebensowenig wie das von ahmaru ^ weil es Zusatzbuchst. ist 
>vie dieses und Fatha hat wie dieses. Denn da das Alif des Artikels 
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am Anfang steht und Fatha hat, so vermeidet man es, dasselbe ausfal- 
len zu lassen, weil dann dio Fragefoim von dcr Aussageform nicht zu 
iinterscheiden sein wiirde. Man will aber dieselbcn klar auseinanderhal- 
ten. Aehnlich dem Verbindungs-Alif des Artikels ist das in eiwun und 
cimumtn Da dasselbe namlicli hier in einem Nomen steht , wclches 
nicht eine so unumschrankte Gehrauchsweise hat wic die anderen mit 
Verbindungs-Alif versehenen Nomina (Beispiele Z. 17) sondern als Nomen 
niir an eincr bestimmten Stellc gcbraucht wird (namlich im Schwur) so wird 
es hier ahnlich dem Alif des Artikels behandelt, insofern dioser über- 
haupt kein Nomen ist. Denn auch eimunun hat nicht die unuinschrankte 
Gebrauchsweise der anderen erwahnten Nomina und ist darum Wortern 
ahnlich, welchc weder Nomina noch Verba sirid. Dass das Alif (in ei- 
uffiii und eiminwn) Verbindungs-Alif ist, geht ans den (mit dem Làmu-1- 
ibtidâ’i versehenen) Formen Icimumt-hlâhi und Icinm-Ulâhi hervor. Der 
Vers Z. 21 ist zu Sib. Il S. Ifi übersctzt. Wir haben dics schon im 
Abschnitt über den Schwur 399) erortert. Man will, dass das Jâ 
von eimunun nach dem grammatischen Bau vocallos sei, wie dies auch 
bei den mit Verbindungs-Alif versehenen oben erwahnten Verbalformen 
und bei den Nomin. der Fall ist, welche wir noch erortern werden*^. 
Das Alif von eimnn ist zu erklaren wie das des Artikels. So Chalîl.297 
Nach Jûnus sagen Fiinigc auch mu-Ulâhi mit Kesro und darnach Umn-l- 
lâliit so dass sic das Alif wie das in ihnnn behandeln*\ 


§ 485. 

Ueber das Verbindungs-Alif in den Nomin. (T. J. 
S 667). 

Hier kommt es iiur bei (einigen) bekannten Nomin. vor, deren er- 
ster Biiclist. im Bau der llede vocallos wird. Ducli giebt es kein No- 
men, in welchem es durchgehends (d. i. in allen Ableitungcn) gcbraucht 
wird, wie dies beim Verbum (irn Perfect u. Tmperat.) statttindet^ Auf- 
zahlung dieser Nomina Z. 6—7. in allen diesen Nomin. crhalt das Alif am 
Anfang Kesre, wenn auch der 3. Buclist. pamma hat (Beispiele Z. 8). Denn 
dies ist nicht ein Pamma, welcljes unter allen Umstanden blcibt, sondern 
steht nur im Nom. (und wird im Gen. zu Kesre und im Acc. zu Fatha, wie 
der Flexiünsvocal). Darum nntersclieidet man zwischen den Nomin. und 
Verbis (Beispiele Z. 9). Denn bei den Verbis ist das llamma fest. Man 
lasst also bei den Nomin. das Alif in seinem urspriinglichen Zustand und 
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versieht es mit Kesre, welches bei dem Alif der Nomlna und Verba immer 
steht, ausser wenn bei Verbis der 3. Buchst. Pamma bat. Analog der 
Vocalassimilation in dicsen Verbalformen ist die schon S. riô Z. 22 er- 
wâhnte (unregelmassige) Verbalform. Da das Pamma (des Râ) in im- 
riCun nicht (in allen Casus) bleibt, so ist es mit der Nominativ-Endung 
von ibmm zu vergleiclien. Denn auch dies ist ein I)amma, welclies nur 
im Nom. vorkommt. 

Aile diese Verbindungs-Alif fallen fort, wenn sie nicht am Anfang der 
llede stehen, ausser dem Alif des Artikels, wenn es nach S. 111 Z. 16 f. mit 
dem Alif der Frage zusammentrifft , und dem in eimiimm im Scliwur 
aus dem S. t‘11 Z. 16 ff. erwalinten (xrunde. Man verfahrt so mit ci- 
munun beim Schwur, weil es schon vor dem Hinzutreten der Frage- 
partikel Fatha bat. Nun fürchtet man, dass das Alif (von eimiimm) 
mit dem Alif der Frage verwechsclt werden konnte. In allen andercn 
Fallen fallt das Verbindungs-Alif fort, wenn eine Rede vorhergeht, 
es sei denn, dass man die Rede abschneidet und eine neue Rede beginnt 
(und dann Verbindungs-Alif in Trennungs-Alif verwandelt). So verfah- 
ren die Dichter am Anfang der zweiten Verslialften, weil dies Stellen 
der Trennung sind. Nur nach solcher Abscheidung beginnen sic die 
Rede von neuem. So sagt der Dichter: 

Und nicht eilt im Winter unser Kind zum Topfe, um ihn ohne Tuch 
vom Feuer zu nehmen*. 

Lebîd sagt; 

Oder eine vorgoldete, glatte (Tafel) auf dereii Flachen der (offen) 
ausgebreitete und der versiegelte Brief liegt®. 

298 Kein voCalisirter am Anfang des Wortes stehender Buchst. ausser 
Verbindungs-Alif fallt fort, wenn eine Rede vorhergeht, noch wird er 
verandert ausser in Würtern wie hmva und hija^, Denn hier (kann) 
das Hà vocallos werden, wenn Wâw oder Fâ oder das Lâm (des Satz- 
anfangs) vorhcrgehen. Beispiele Z. 3. Denn da diese (Pronomina) oft 
vorküinmen, und die angeführten Partikeln immer in engeni Zusammen- 
hang mit dem folgenden Wort gesprochen werden, so werden sie so be- 
handelt, wie wenn sie zu diesem selber gehorten. Der Wegfall des 
Voeals tritt hier cbenso ein wie in den Z. 5 erwahnten Nomin. und 
Verbis (wo ein Vocal in der Mitte des Wortes fortfallt). Man ver- 
fâhrt auch bei diesen Würtern so, weil sie oft vorkommen und viel ge- 
braucht werden. Der Wegfall des Voeals tritt zum Behuf der Erleich- 
terung ein. Viele Arabcr aber lassen das Hâ (in huwa und hija) in sei- 



637 


nem ursprunglichen Zustand (d. i. vocalisirt). Ebcnso vcrfâhrt man mit 
dcm Lâm, welches vor den Jiissiv gesctzt wird, wcnn demselben Fà oder 
Wâw vorangelit. Denn aucli dieses kommt oft vor und ist darin mit 
dem Hâ (von hmva und Mja) zii vergleiclien , dass es ausscliliesslicli in 
Verbindung mit dem Folgenden gcsprochcn wird. ]^eispiele Z. 9. Wer 
aber das Hâ in huu'a und hija unverandert lasst, lasst aucli das Kesre 
des Lâm unverandert. 


§ 486. 

U e b e r d i e V o c a 1 i s a t i o n d c r (u r s p r ü n g 1 i c h) v o c al- 
lés en En dbuclis ta ben wegen Zusammentreffcns von 
2 vocallosen Buchst. , wenn (am Anfang des folgenden 
Wortes) das Verbindungs-Alif wcgfallt^ 

Verbindungs-Alif fallt hier nach einem vocallosen Buchst. fort, weil 
es G ebrauclisweise ist , dasselbe nach einem vocalisirtcn Buchst. wegfal- 
len zu lassen. Da dem so ist, so lasst man es auch hier wegfallen und 
vocalisirt den ersten der beiden vocallosen Buchst. (d. i. don Endbuchst. 
des ersten Wortes) weil nicht 2 vocallose Buchst. ziisammcmtrcffen sol- 
len. So vcrfalirt man, um zwischen diesem und dem Trennungs-Alif zu 
unterscheiden. 

Jm Ganzcn erhâlt der crstc vocallose Buchst. (als Hülfsvocalj Kesre. 
Beispiele Z. 16 (lies zulctzt: ohadi(ni4’Mhn). In diesem Boispiel ist die 
Nunation vocallos und hat einen vocallosen Buchst. hinter sich. Das 
Nûn der Nunation wird also behandelt wic der vocallose Eiidbuchstîibe 
der anderen Z. 16 erwahnten Beispiele. Andere Beispiele Z. 17 u. 18; 
da.s erste ; Wenn Gott mich gesund erlialt, werde ich es thun. Aehnlich 
diesem Kesre ist das in den asmcV der Form fa^âli. (Beispiele 
Z. 19 ^). In diesen Formen ist Kesre nothwendig, und dasselbe ist (beim 
Zusammentreffen von 2 vocallosen Buchst.) der regulare Hülfs vocal. 
Diese Verbalnomina haben diese (unflectirbaren) Formen (mit Kesre als 
Endvocal) so lange sie nicht als (flectirbare) Nomina gebraucht werden, 
wie hadâmi * (und das Kesre wird angenommen) um das Zusammentrelfen 
von 2 vocallosen Buchst. zu vermeiden. Zu demselben Z week dient das 
Kesre in geiri (wahrlich !) und gâki gâJci (Geschrei des Raben). In S. 299 
10, 101: Sprich : Betrachtet, was im Himmel und auf Erden ist! ist das 
vocallose Lâm (von mit Pamma (als Hülfsvocal) versehen wie sonst 
das Verbindungs-Alif am Anfang des Wortes (wenn der nachste Vocal 
Çamma ist). Man vermeidet hier Kesre ebens:) wie man es beim Alif 
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(im eben angegebenen Fall) vermeidet. Der Endbuchst. weicht also (in hui) 
von dcn übrigen vocallosen (Endbiicbst.) ab. wie auch das Verbindungs- 
Alif (in der Vocalisation am Anfang des Wortes) von den übrigen Ver- 
bindungs-Alif abweicht. Einîge setzen in hui Kesre als Hülfsvocal und 
behandoln es nach der ersten (xrupj)e (der Hülfsvocale) und niclit wie 
das Vérbindungs-Alif (am Anfang des Worts) sondern wie den EndbucLst. 
Yoxi gciri. Dicjenigen, welche (bei kiil) als Hülfsvocal Çamma setzen, 
setzen auch Pamma bei jedem vocallosen (Endbuchst.) welchcr vor einem 
anderen Alif als dem mit Ilamma vcrselienen (und am Anfang des Wor- 
tes stclienden) Kesre liaben würde. Beispielc S. 12, 31; 38, 40 u. 41; 
73, 3 (das letzte: Oder ziche ein wenig von ihr, d. i. von der Nacht ab!)^ 
Ailes dies îst gut arabîsch und wird so gclesen. Wer bei hid Kesre 
als Hülfsvocal setzt, thut es auch in allen diesen Beispielen. 

Hülfs-Eatha kommt vor in 2 Fallen, erstens (am Anfang von Sure 3) 
in : Alif-lâm-mimâ-ldàlw, Da es Sprachgebrauch ist, wegen des Zusammen- 
treffens von 2 unvoc. Buchst. (auch) Fatba (als Hülfsvocal) zu setzen, so 
geschieht dies auch hier, indem man dadurch zwischen diesem Mîm un- 
terscheidet und dem, welches nicht (für sich) als Buchst. des Alphabets 
gesetzt ist (sondern Bestandthcil des Wortes ist). Aehnlich steht Fatba 
als Hülfsvocal ferner bei min (vor dem Artikcl). Beispiele Z. 9 f. Da 
namlich min oft vorkommt und nicht Verbum ist (bei welchem Hülfs- 
ïatlia nicht vorkommt) und Fatha als leichter erscheint (als l)amma 
und Kesre) so tritt dasselbe hier als Hülfsvocal ein wie in eina und 
heifa (1. J. iriT Z. 16 ff.). Man behauptet, dass einige Araber mini-Ulâhi 
sagen mit Kesre nach der Generalregel. Mîm aber am Anfang der 3. 
Sure erhalt nicht Kesre, indem es, wenn Verbindungs-Alif folgt, nicht 
wie die anderen Worter, sondern so behandelt wird wie einige Worter, 
welche wegen des Zusammentrelfens von 2 unvoc Buchst. (mit Fatlia) 
versehen werden, z. B. lam jaldahu ^ und die 2. P. sing. inasc. imperat. des 
leichten Energet. ^ Denn die Buchst. des Alphabets werden offenbar in 
eigenthümlicher Weise behandelt. Zwiespaltiger Meinung sind die Araber, 
wenn auf min ein anderes Verbindungs-Alif als das des Artikels folgt. 
In diesem Fall setzen Einige nach der Regel Kesre, und dies ist haufi- 
ger (als Fatl.ia) und die correcte Vocalisation. Dagegen setzt man Kesre 
nicht, wenn der Artikel folgt; denn min kommt mit dem Art. haufiger 
vor, wie denn dieser überhaupt haufig ist und zu jedem Nomen hinzu- 
treten kann. Darum hat min beîm Art. zur Erleichterung Fatba, und 
Kesre gilt als unregelmassig. Beispiele für min mit Kesre als Hülfs- 
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vocal, wcnn ein anderes \^erbiudung8-Alif als das des Art. folgt, Z. 17 f. 
Einige élégant sprechende Araber setzen aucli in diesem Fall Fatl.ia wie 
beim Artikel. 


§ 4S7. 

Ueber die F al le, in wolchen die vocallosen End- 
b U c 11 s t. P a m m a e r h a 1 1 c n , w e n n n a c h i li n c n V e r b i n- 
dungs-Alif ausfallt. 

Hierlier geliort das Wâw, welclies Zeichen des Pronomens (dcr 3. P. 
plur. masc. des Imperf. odcr der 2. P. pl. masc. des Imperat.) ist, wenn 
dcr vorhergeh. Buolist. Fatha bat. S. 2, 238: ÎJnd vergesset niclit, dass 
oiner von euch vor dem Anderen den Vorzug liât! Nocli 2 andere 
lîeispiele Z. 21. Nacli Chalîl sctzt man hier den dem Wâw entspreclien- 
den Vocal, nm zwisclien diesem Wâw und demjenigcn zu unterscheiden, 
welches zum Worte selbst gehort, wie das in Jau und au (wo Kesrc 
als Hiilfs vocal angenommen wird). Einige nehmen aucli in unscrem Fall 
Kesre aïs Hülfsvocal an (Z. 22 f.) indem sie das Wâw ebenso behandcln 
wie die anderen vocallosen Endbuclist. ; docli ist dies selten. Andere 
liingegen nehmen bei Jau Çamma an (Z. 23) indem sie das Wâw behan-goQ 
deln wie das der 2. P. pl. imperat., weil in beiden Fallen Wâw vocallos 
ist, und der vorhergeh. Buchst. Fat^a hat. Beide Ausnahmefâlle sind 
gleich selten. 

Das Jâ, welches Zeichen des Pronomens (der 2. P. sing. fem. imperat.) 
ist \ crhalt, wenn ein Buchst. mit Fatha vorhergeht, Kesre (als Hülfs- 
vocal) wenn Verbindungs-Alif darauf folgt (Beispiel Z. 3). Denn da dem 
Wâw (des Plurals) der Hülfsvocal entspricht, so entspricht auch der 
Hülfsvocal des Jâ dem Jâ. Aber auch wenn man die Form mit Jâ nach 
der Form des Plurals behandelt, in welcher als Hülfsvocal Kesre steht 
(Z. 5) steht (bei Jâ) Kesre, so dass hier Kesre unter allen XJmstanden 
steht. Aehnlich dem Wâw des Plurals des Verbi wird das (des Stat. 
eonstr.) von Nominalformen wie mu^tafaum behandelt; denn auch hier 
ist Wâw ein Zusatzbuchst. , welcher den Plural bezeichnet. Es kann 
also in beiden Fallen in gleicher Weise fortfallen (d. i. es gehort nicht 
zum Wort selbst wie in lau und au), Ebenso entspricht das Jâ im (stat. 
eonstr. des) Gen. von mustafauna dem in der 2. P. sing. fem. imperat. 
Also setzt man auch dieselben Hülfsvocale (Z. 8). 
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§ 488. 

Uebcr dievocallosenBuclist. , welche fort f allen, 
wenn ein anderer vocalloser Buclist. darauf folgt (I. 
J. § 663). 

Es sind 3 Buclist.: Alif, fcrner Jâ, wenn Kcsre vorhergeht , und 
Wâw, wenn Çamma vorhergeht. Alif fallt (für das Gehor, nicht fur 
das Auge) fort in dcr 3. P. sing. masc. perf. der Verha HT. Wâw und 
Jâ und (auch für das Auge) in der 3. P. sing. des Jussiys der Verba 
med. Wâw, welche im Perfect mod. Kesre sind (Beispiele Z. 11). Man 
scheut sich, Alif zii vocalisiren, weil es daim zu Jâ oder Wâw werden 
würde. Man will es aber nicht zu einem Buclist. werden lassen, wcl- 
chcn man für schwer hait. Darum lâsst man Alif wegfallen, weil man 
(ausserdem) keine Verwechslung befürchtet. Ebcnso wird das Alif in 
Ijiiblâ (wo es Eem.-Endung ist) und in mx'zan (wo es zur Anscliliessung 
dient) behandelt. Diese Formen sollten (mit dein Endvocal) hullajii und 
mi^zajun lauten (so dass Alif, weil vocalisirt, in Jâ übergeht). Da 
man aber das Alif nicht zu einem schwerercn Buchst. werden lassen will, 
so wirft man es (wenn Wasl folgt) ab, zumal da man (hier) keine Ver- 
wechslung befürchtet. Aehnliches gescliieht in rantat h Man sagt aber 
im Dual ramajâ und gazawà ohne Wegfall des Jâ und Wâw (wehihe aus 
demselben Grunde wegfallen sollten wic in ramai) um cine Verwechs- 
lung des Dual s mit dem Sing. zu vermeiden (welche beini Wogfîill des 
Jâ und Wâw glcicli lauten würden). Ebenso (bleibt das Alif aïs Jâ) 
im Nom. dual, der Nomina (wo Alif Fein.-Endung ist oder zur An- 
schliessung dient, wic) InibJâ und (lifrâ (in welchem letzlercn Einige das 
Alif lür das der Anschliessuiig halten), Denn wenn hier (das aus Alif 
entstandene Jâ) wcgfiele, so würden diese Nomina mit denjenigen ver- 
wechselt werden , welche kein femin. Alif haben (also mit Nomin. wie 
hiihlîin und (hfrun). Steht aber der Sing. im Wasl (Beispiele Z. 17) so 
weiss man (aus dem Schluss-Fath im Nomin.) dass am Ende Alif steht. 
Wenn man dagegen einwendet, dass im Acc. Sing. (Beispicl Z. 18) die 
Wortfbrm (nach der Aussprache) mit der derjenigen Nomina überein- 
stimmt , welche nicht femin. Schluss-Alif haben (weil auch diese Schluss- 
Fath haben) so ist zu antworten, dass das Alif doch nicht überall fortfallt 
(wie wenn auf die Nomina nicht Ver bindungs -Alif folgt S.) wahrend es 
im Dual in der Form huhlâni stets fortfallen würde (weil es immer in 
der Mitte des Wortes steht). In dîesem Fall ist die Wortform der No- 
mina (mit Alif) dieselbe wie die der Nomina, welche nicht Alif haben. 
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Für (len Ausfall des Jâ, welchem Kesre vorhcrgeht, sind Beispiele 
die Imperfecta indic. der Verba tertiae Jâ und med. Fatha (Beispiele 
Z. 21). Auch hier fallt das Jâ nur fur das Ohr fort*. Man vermeidet 
(las Kesre wie man es im Gen. ^idin (statt hâdijin) vermeidet. Ebenso 
vermeidet man das l)amma (in jakdiju) wie man es im Nom. (ursprüng- 
lich Mdijtm) vermeidet. Auch kann man (das Jâ des Indic. und des 301 
Nomin.) nicht mit Fatha vcrsehen, weil sonst (der Indic. und der Nomin.) 
mit dem Subjunctiv und Accus, verwechselt werden konnten. Auch ist 
es Regel (beim Imperfect) dass das Kesre (als Hülfsvocal) angenommen 
wird^. Aus diesen Gründen also lasst man Jâ ausfallcn, indem man 
hier keine Vervvechslung befürchtet. 

Wâw, welchem ein Buchst. mit Damma vorangeht, fallt (fiir das 
Ohr) fort (Beispiele Z. 2). Man vermeidet Kesre (als Hülfsvocal in Ver- 
bindung mit Wâw) wie bei ^^n Verbis III. Jâ und med. Fatha l)amma 
(in Verbindung mit Jâ als Grundvocal). Andercrseits vermeidet man 
(in jagsû) Çamma (in Verbindung mit Wâw als Grundvocal) wie in jarmî 
Kesre (in Verbindung mit Jâ als Hülfsvocal)*^. Dagegen crhalt Wâw 
das (ursprüngliche) Pamma in der 3. P. plur. masc. perf. und in der 2. 

P. plur. masc. imperat. der Verba III. (Wâw oder) Jâ und med. Fatha 
und in der 2. P. sing. fem. imperat. der Verba III. Jâ und med. Kesre 
(Beispiele Z. 4). Denn wenn hier (Wâw oder Jâ für das Ohr oder ganz) 
wegfallen würden, so würde man den Sing. mit dem Plur. und das Masc. mit 
dem Femin. verwechseln (welche letzteren ebenso lauten) wahrend doch hier 
keine Verwechslung statthaft ist. Dazu kommt, dass vor diesem Wâw 
(in den Beispielen Z. 4) der leichteste Vocal (Fatha) vorhergeht , ebenso 
wie vor dem Jâ in ichshaji (so! nach Z. 4). Dagegen spricht bei jahdi 
und jad^û und ahnlichen für den Wegfall des Jâ und Wâw, dass der 
vorhergehende Vocal diesen Buchst. entspricht®. Es treffen also hier 
die beiden (für den Wegfall des Jâ und Wâw sprechenden) TJmstande 
zusammen, dass die Vocale schwerer sind (als Fatha) und dass keine 
Verwechslung zu befürchten ist. Die vocallosen Buchst. (Wâw und Jâ) 
welchen homogène Vocale vorangehen, behandelt man also auf eine und 
dieselbe Weise (d. i. sie fallen fur das Ohr aus, wenn Verbindungs-Alif 
folgt). 

Aehnlich zu erklaren (d. i. um das Zusammentreffen des Jâ mit Kesre 
und das Wâw mit Pamma zu vermeiden) ist der Wegfall des Jâ oder Wâw 
im Jussiv der Verba med. Jâ und Wâw und med. Fatha (Beispiele Z. 8). 
Würde man diesen Ausfall nicht so erklaren, dass die Formen ohne 

J abii, Sibairaihi'i Biicb ftber die Grammaiik. 
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Abkürzung als zu schwer gelten^ so müsste man ihn erklâren wie im 
Jussiv der Verba med. Jâ and med. Kesre** (Beispiel Z. 9). Denn in 
diesem tritt der Ausfall nicht in Folge der Schwerc des (auf Fatliia) 
folgenden (Alif in jachâfu) ein. So steht es mit dem (ans) Jâ (entstan- 
denen Alif) in jahâhu (statt jahj(éu) und (mit dem aus Wâw entstande- 
nen) in jachâfu (statt jachwafu) wie oben erortert (S. T*. Z. 10 ff.). 


§ 489. 

Ueber die Fâlle, in welchen diese 3 Buchst. (Alif, 
Wâw und J â) nicht wiederhergestell t werden, wenn der 
folgende Buchst. vocalisirt ist, und über dieCxründe 
d a V O n. 

(So in den auf den 3. Rad. ausgehenden Formen des Jussivs dér 
Verba med. und in der 3. P. sing. und dual. fem. perf. der Verba III. Wâw 
und Jâ, wenn Verbindungs-Alif darauf folgt). Beispiele Z. 12 f. *. Benn 
hier wird der (erste) vocallose Buchst. nur wegen des folgenden vocal- 
losen Buchst. vocalisirt (ist also accidentiell) und der Hülfsvocal ist 
nicht wesentlich (für die Form). (Denn wenn kein Verbindungs-Alif 
folgt, so fôllt der Hülfsvocal wieder fort). Beispiele Z. 14. Ebenso 
würde bei ramat der Hülfsvocal fortfallen, wenn kein Verbindungs-Alif 
folgen würde. Denn da diese vocallosen Endbuchst. (wenn kein Ver- 
bindungs-Alif folgt) nicht vocalisirt werden, so fallt das (ursprüngliche) 
Alif, Jâ oder Wâw fort, wenn (der darauf folgende Buchst.) vocallos 
ist. Wird nun der darauf folgende Buchst. wegen Zusammcntrelfens 
mit einem anderen vocallosen Buchst^ (wie Verbindungs-Alif) vocalisirt? 
so stellt man diese 3 (verloren gegangenen schwachen) Buchst. nicht 
wieder her. Denn wenn kein vocalloser Buchst. (auf den ersten vocal- 
losen Buchst.) folgt, so ist der letztere (immer) vocallos (und der Vocal 
ist bloss accidentiell; vgl. Z. 14). Ebenso wenn nach higazenischem 
Sprachgebrauch (nach welchem die Erleichterung des Hemze eintritt) der 
erste Vocal von ahun auf den Endbuchst. des vorhergch. Wortes zurück- 
geworfen wird. Beispiele Z. 17 f. Denn man vocalisirt hier den End- 
buchst. nur, weil man (durch die Erleichterung des Hemze) gezwungen 
ist, Alif (von ahmi) ausfallen zu lassen und den Vocal desselben auf den 
vorhergeh. vocallosen Buchst. zu werfen, und keine andere Erleichterung 
(des Hemze) eintreten lassen kann, ebenso wie man beim Zusammentref- 
fen von 2 vocallosen Buchst. (einen derselben) vocalisiren muss. Setzt 
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man aber hinter den vocallosen Buchst. kein erleichtertes Hemze, so 
bleibt (der Endbuchst. des vorhergeL Wortes) vocallos , wie er ur- 
sprünglich war, ebenso wie er vocallos bleibt, wenn kein vocalloser 
Buchst. darauf folgt. 

(Dagegen wird im Dual und in der 3. und 2. P. masc. plur. und in 
der 2. sing. fem. imperf. Jussivi der Verba med. Wâw u. Jâ der im Sing. ver- 
loren gegangene schwache Buchst. wiederhergestellt). Beispiele Z. 22. 
Denn hier gehoren die (End-) Vocale wesentlich zur Form und stehen 
unter allen Umstanden (auch bei den gezmirten Formen, wahrend das 
Hülfs-Kesre bei den letzteren nur accidentiell ist). Nur das Nûn (des 
Indic.) fâllt hier im Jussiv fort, wahrend im Sing. (ausscr der 2. P. fe- 
min.) der End vocal fortfallt (und daduch der vorherg. Voeal verkürzt 
wird und die Vocalbuchst. for tf allen). Ferner folgt das Schluss-Alif 
(des Duals) hier nicht auf einen vocallosen Buchst. (wie das Vcrbin- 
dungs-Alif des nâchsten Wortes im Sing. dieser Imperfecta auf einen 
vocallosen Buchst. folgt). Wenn dem so ware (d. i. wenn der demsos 
Schluss-Alif vorangehende Buchst. vocallos ware , und wenn ausserdem 
der letzte Vocal accidentiell ware) so wiirde man lam jachàfâ sagen, 
wie man ramatâ sagt. (Der Unterschied zwischen diesen beiden Formen 
besteht darin, dass) man die Dualendung nicht an eine (durch die Bil- 
dung des Jussivs) gezmirte Form (sondern an die voile Form mit Wâw 
und Jâ) anhangt, wahrend man das Alif in ramaiâ (grammatisch incor- 
rect) an die gezmirte Form des Sing. {ramai) anhangt. 


§ 490. 

Ueber die Falle, in welchen an ein Wort in Pau s a 
Hâ angehangt wird, weil der letzte Buchst, vocal i'sirt 
ist. (1. J. § 615). 

So im Imperativ und Jussiv der Verba III. Jâ und Wâw. Bei- 
spiele Z. 4 f. Denn man vermeidet es , zugleich mit dem Ausfalle des 
3. Rad. (den 2. Rad.) vocallos zu machen (und sfchert vielmehr diesen 
Vocal in Pausa durch das angehangte Hâ’u-s-sakti). Denn der Wegfall 
dieses Vocals würde eine Schâdigung der Wortform zur Folge haben, 
weil aus diesem Vocal hervorgeht, dass der letzte Rad. ausgefallen ist 
(da der Jussiv der anderen Verba mit dem 3. Rad. schliesst). So ver- 
fâhrt man mit jedem Verbum, welches auf Jâ oder Wâw ausgeht, wenn 
auch das Jâ Zusatzbuchst. ist; denn dieses wird so behandelt, wie wenn 

♦ 41 * 
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es zum Worte selbst gehorte^. Wird aber nach diesen Formen die 
Rede fortgesetzt, so fallt (las Hâ fort. Denn wenn diese Formen nicht 
in Pansa stehen, so kann der Endbuchst. vocalisirt sein nnd bedarf des 
Hâ nicht. Denn die Vocallosigkeit tritt nur wegen der Pansa ein. Doch 
giebt es einige Araber, welche in Pansa irm^ icksh sagen, wie nns 
‘Isa ibn ‘Omar nnd Jûnus berichtet haben ; doch ist diese Form seltener 
als die vorher erwâhnte. Man behandelt dann den Endbuchst. dieser 
Verbalformen , wenn sie (in zusammenhângender Rede) ausgesprochen 
werden, wie die Endbuchst. dcrjenigcn Verbalformen, welche (in zusam- 
menhangender Rede am Ende) vocalisirt werden, ohne dass ein Buchst. 
ansgefallen ist wie es denn überhaupt eine Eigenthümlichkeit der Ara- 
ber ist, ahnliche Erscheinungen auf ahnliche Weise zu behandeln, wenn 
die Aehnlichkeit auch nicht eine allseitige ist. Dagegen muss derjenige, 
welcher das Hâ in ichsh in Pansa nicht hinzusetzt, dasselbe doch hin- 
zusetzen in den gezmirten Formen derjenigen Verba, welche zugleich I. 
Wâw nnd III. Wâw oder Jâ sind. Beispiele Z. 13. Denn man würde 
diese Formen durch den Wegfall des 1. nnd 3. Radicals (nnd des Vo- 
cals des 2. Rad. zu stark) schâdigen. Daher vermeidet man es, in Pansa 
(den 2. Rad.) unvoc. zu lassen, weil dies zu dem Wegfall von 2 Radical- 
bnchst. hinznkommt. Beispiel Z. 15. Denn im zucrst erwâhnten Fall 
(bei irmi nnd uljisu) fâllt nur 1 Rad. ans, nnd da Verbindungs-Alif vor- 
gesetzt wird, so besteht die Form ans 3 Buchst. Hier aber bleiben 
nur 2 Buchst. übrig nachdem 2 Radicale ansgefallen sind. 

Nach Abul-Chattâb bilden einige Araber von daUiutu den Imperat. 
id^ih mit Kesre des mittl. Rad. (und mit dem Hâ’us-sakti, statt ud^nh), 
Denn da das ‘Ain an einer Stelle (d.J. am Ende) steht, welche sonst 
(beim starken Verbum) unvocalisirt ist (wie in vktul) so stellt man es 
sich so vor, wie wenn das ‘Ain unvocal. ware, da der letzte Buchst. 
an einer Stelle steht, welche sonst der Gezmirung ausgesetzt ist. Da 
nun Dâl auch unvocal. ist, so versieht man (das ‘Ain) mit Kesre, damit 
nicht zwei unvoc. Buchst. zusammentrelfen. Ebenso verfahrt man in 
der 2. P. masc. sing. ftnperat. der 1. F. der Verba med. gemin. mit Impf. 
med. l)amma, wenn man hier Kesre als Hülfsvocal setzt ^ (Beispiel Z. 20). 
Doch ist solche Bildung incorrect und fehlerhaft wie (die Construction) 
in dem auch I S. vl citirten und erklarten Verse des Zoheir^ 
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§ 491. 

Ueber andere Fâlle, in welchen das Hâ angehângt 
wird, um denVocal klar zu machcn, ausser den erwahn- 
ten denVerbis III. Wâw undJâ angehorigen, dcren 
letzterllad. verlorengegangenist. InunserenFal- 
len dagegen steht das Hâ, um den Schlussvocal vonWor- 
tern deutlich zu machen, von welchen nichts verloren 
g e gang en ist. (I. J. S 615). 

Hierher gehoren die Nûn, welche nicht Flexionsbuchst. sind, viel- 
mehr (solchc wie) das Nûn des Duals und des Plurals^ Die Vocale 
dieser Endungen verdienen darum eine Verdeutlichung, weil es eine Ei- 
genthümliclikeit des Arab. ist, den Vocal (einer Endung) (dur ch das Hâ) 
schon zu verdeutlichen, wenn der vorhergeh. Buchst. vocalisirt ist, auch 
wcnn kein Buchst. ausgefallcn ist*, hier dagegen der vorhergeh. Buehst. 
unvoc. ist*. Denn man vermeidet es, einen unvoc. Buchst. mit einem 
anderen unvoc. Buchst. zusammentrelïen zu Jassen (was bei der Pausal- 
form gcschehen würdc, wenn das Hâ fehlen würde) weil dies die Wort- 
form verletzen würde. Beispiele fiir das Hâ beim Dual und Plural Z. 6. 
Andere Beispiele, in welchen das Hâ aus dem erwâhnten Grunde ange- 
hângt ist, Z. 6 f. Dazu kommt, dass in den zuletzt erwâhnten Beispie- 
Icn das Nûn ein verborgener Buchst. ist. Denn auch dies ist ein Grund 
fur die (durch das Hâ geschützte) Vocalisation (in Pausa) da schon 
Buchst. (in Pausa) vocalisirt (und mit Hâ versehen) werden, welche 
dcutlicher sind als Nûn^. Sowohl dies, wie der Fall, dass (in Pausa) 
ein Endbuchst. vocalisirt wird, wenn der vorhergeh. Buchst. vocalisirt 
ist, wird mit Gottes Hülfe erortert werden. — Ebenso steht einah statt 
eina. Denn auch hier geht dem Nûn ein unvoc. Buchst. voran, und es 
ist nicht ein Nûn, welches durch die Flexion Verânderungen erleidet, 
sondern es hat unter allen Umstânden Fath und wird darum so behan- 
delt (d. i. kann das Hâ annehme n). Ebenso ist in Uimmah der dem End- 
buchst. vorangehende Buchst. vocallos, und Mîm ein ebenso verborgener 
Buchst. wie Nûn. Auch ist Mîm derjenige Buchst., welcher nach dem 
Laut dem Nûn am âhnlichsten ist, und darum ebenso verborgen wie 
dies ist. Dies wird in der Lehre von der Insertion erortert werden. 
Ebenso halummah, Der Eegez-Dichter sagt (1. J. o.v Z. 8): 

O ihr Menschen, wohlan kommt hierher ! 

Viele Araber hângen aber hier (d. i. bei anderen Wortern als denen 
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III. Wâw oder Jâ) das Hâ in Pausa nicht an und verdeufclichen den Vocal 
nicht ; dcnn in diesen Wortern ist kein wesentlicher Bestandtheil ausge- 
fallen, wic in den Wortern, welche Jà oder Wâw (als 3. Rad.) haben. 

In allen erwahnten Fâllen fâllt das Hâ fort, wenn die Rede fort- 
gesetzt wird. Denn dann ist es entbehrlich , da nur in Pausa ein Be- 
dürfniss darnach vorhanden ist. Denn (in Pausa) kann man (ohne das 
Hâ) den vocallosen Endbuchst. nicht vocalisiren Hierher gehort auch 
der (Pausal“)Aiis(lruck innah statt inna in der Bedeutung „freilich“ ® 
Der Dichter sagt: 

Und sic (die Tadlerinnen) sagten: Graues Haar ist über dich ge- 
komnien, und du bist ait geworden. Ich sagte: Freilich! 

304 Ferner wird ebenso wie an das Nûn des Plurals das Hâ an die 
schwere energet. Form angehangt ; denn dies Nim ist Ziisatzbuchst. und 
nicht Flcxionsbuchst. Auch geht ein vocalloser Buchst. vorher, so dass 
dieselbcn Bedingungen (für Setzung des Hâ) vorhanden sind wic bei 
hufina (S. TX Z. 6). — Ferner wird in Pausa das Hâ angehangt an Iceifa, 
îeifa^ Denn auch hier ist der Endbuchst. ein solcher, welcher 

dnrch die Flexion keinc Verânderungen crleidet, und der vorhergeh. 
Buchst. ist vocallos; daher werden diese Worter wie die oben erwâhn- 
ten behandelt. Nach Chalîl setzt n^an das Hâ auch bei der 1. P. sing. 
(und 2. P. sing. maso.) des Perfects l Denn auch hier ist Tâ nicht] Fie- 
xionsbuchst., und der vorhergeh. Buchst. ist vocallos. — Ebenso wic an 
musJmûna wird das Hâ an das Suffîx der 1. P. angehangt, wenn Alif 
oder ein anderes Jâ vorhergeht. Denn auch Jâ ist ein verborgener 
Buchst., und der vorhergeh. Buchst. ist vocallos. Beispiele Z. 7®. 

§ 492. 

U e b e r d i e F a 1 1 e , wo (v o r d e m H â) d e r V o c a 1 (i n P a u s a) 
bleibt, obgleich der vorhergeh. Buchst. vocalisirt ist. (LJ. 
8 648). 

Hierher gehort das Jâ, welches Kennzeichen des im Gen. oder Acc. 
stehenden pronom. sufFixi ist (wenn dasselbe mit dem urspriinglichen 
Fath versehen ist ‘). Beispiele Z. 9 f. Man vermeidet es, das Jâ vocal- 
los zu lassen, da es kein Flcxionsbuchst., und da es ein verborgener 
Buchst. ist (wclcher dnrch die Vocallosigkeit noch verborgener werden 
würde). Darnm verdeutlicht man ihn (durch die Vocalisation). Wer 
aber der Ansicht ist, dass das Jâ vocallos zu lassen sei, hângt das Hâ 
nicht an; denn die Form ist dann dieselbe wie im Darg, da sic auch in 
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Pausa nicht verkürzt wird*. So versieht man aiich hija^ und huwa mit 
dem Hâ (Z. 12 f.) wie das Suffix (Beispîel Z. 13). Denn da das Wàw 
keinen Flexionsverânderungen unterliegt, so vermeidet man es, ihm die 
vocallose Form des Endbuchst. als bleibendes Geprage in dcr Pansa zu 
geben. Man behandelt es also wie das Jà (des Suffixes) wie man aucli 
Iccifa wie muslimûna mit dem Hâ versieht. Aehnlich steht das Hâ in der 
Phrase: Nimm nach deiner Entscheidung ! Ailes dies wird im Darg wie 
die zuerst erwahnten (in Pausa mit Hâ versehenen) Forraen behandelt 
(d. i. das Hâ fâllt fort) und wer dort in Pausa das Hâ nicht anhangt, 
hângt es auch hier nicht an. 

Man gebraucht auch in einigen dieser Formen in Pausa Alif, wie 
man sonst Hâ setzt, weil das Hâ rücksichtlich des Ausspraclieorts dem 
Alif am nachsten steht und ihm ahnlich ist. Hierher geliort hajjahalâ 
(komm schnell her!)^ wofür man auch in Pausa hajjahaî statt der Darg- 
Form hnjjahala sagen kann, wie hithnih (neben hnhmkoli statt huhmha), 
Hierher gehort auch das Personalpronomen «wd, welches im Darg anti^ 
lautet. Dies kann in Pausa nur Alif annehmen®. Es wird also nicht 
wie huiva behandelt (welches in Pausa Hâ bat). Denn der Endbuchst. 
von hmca ist Verlangerungsbuchst., Nûn aber ist ein verborgener Buchst.’. 

Es treifen nun bei anà 2 Umstânde zusammen , um diese Pausalforra 
herbeizufiîhrcn : 1) dass es die geringste Anzahl von Buchstaben hat, 
mit welchen ein Einzelwort überhaupt gesprochen werden kann, 2) dass 
der Endbuchst. verborgcn und kein Flexionsbuchst. ist. Aehnlich dem 
Alif in (ma ist ferner das Hâ, w^elches nach dem gewohnlichen Spracli-go5 
gebrauch an Nomina wie Talhain im (Tarchîm* des) Vocativs angehangt 
wird, wcnn dieser in Pausa steht. Wie hier (in Pausa) das Hâ noth- 
wendig ist, so in ana das Alif. 

Dagegen erhalten Worter wie ahmmi in Pausa das Hâ nicht, wie 
in dem Satze Z. 2. Denn hier ist der Endbuchst. ein Flexionsbuchst., 
welcher die Vocale des Nom. und Acc. annehmen kann; ausserdem kann 
ahmaru den Artikel erhalten und nimmt dann (wie aile Diptota) im Gen. 
Kesre an. Man macht also (rücksichtlich dcr Setzung des Hâ) einen 
Unterschied zwischcn diesen Nomin. und anderen, unflectirbaren Wortern, 
und vermeidet das Hâ hier überall , wahrend man es bei den Wortern 
setzt, deren Schlussvocal unverânderlich ist. Die Umstânde, dass (bei 
Nomin. wie ohmaru) aile Vocale (am Ende) eintrcten konnen , und dass 
Nomina, welche ohmaru ahnlich sind und Triptota sind, die Nunation 
erhalten, bilden einen Ersatz für das Hâ, da die Vocale diese (verdeut- 
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lichende) Kraft haben Ebensowenîg erhalt dîe 3. P. sing. masc. perf. (Bei- 
spiele Z. 6) das Hâ. Denn da auch hier der 3. Rad. Flexionsbuchst. ist 
imd (im Imperfect) im Indic. , Subj. und Jussiv stehen kann*^, so wird 
diese Form ahnlieh wie die flectîrbaren Nomina behandelt. 

Bei Verbindung des Fragewortes ma mit Prapositionen zu Einem 
Wort (wo das Alif wegfâllt, Beispiele Z. 7 f.) ist es besser, das Hâ in 
Pausa zu setzen. Denn (in diesen Verbindiingen) fallt das Alif von ma 
aus; es steht also mit dem Wortende wie mit dem im Imperativ der 
Verba IIL Wâw und Jâ (Beispiele Z. 9)**. Einige lassen auch das Mîm 
von ma in diesen Fâllen unvoc. (Beispiele Z. 9) wie dies auch beim 2. 
Rad. des Imperat. der Verba III. Wâw und Jâ geschieht Diese For- 
men kann man nicht mit (der Pausalform innah statt) inna (S. TT Z. 19) 
vergleiclien , weil von diesem am Ende nichts ausgefallen ist. In Aus- 
driicken wie magVa ma gVta (wozu bist du gekommen?) und mitlu ma 
ente (wem bist du ahnlicli ?) mnss das Hâ (von ma) in Pausa stehen. Denn 
magVnn und mitlnn werden als Wortcr für sich gebraucht, weil es Nomina 
sind. Die zuerst (Z. 9) erwiihnten Partikeln werden aber nicht fur sich, 
losgelüst von mà^ gebraucht; denn es sind keine Nomina, und der crste 
und zweite Theil geltcn als ein einziges Wort. Dazu kommt, dass sie 
haufiger vorkommen und darum als Ein Wort angesehen werden wie 
khük (und darum auch in Pausa ebenso wie dies , d. i. ohne Hâ stehen 
konnen) Dagegen steht es mit dem ersten Theil von niagVa ma und 
miÜn ma nicht ebenso (dass er namlich mit dem zweiten Theil zu Einem 
Wort verwachsen ist) Darum schreibt man hier auch die voile Form 
mû, Denn der crste Theil ist ein Nomen, und die Verkürzung tritt nur 
ein, weil man diese Nomina (insofern sic den Gen. regieren) ahnlieh behan- 
delt wie die zuerst crwahnten Prapositionen. Da nun das Alif von mâ in 
Verbindung mit diesen Nomin. biswcilen bleibt, so ist das Hâ hier bei 
der Partikel (d. i. bei ma) in Pausa nothwendig , um zwischen ihnen 
und den Prapositionen zu untcrscheiden. 

Auch nach Alif wird dieses Hâ in Pausa angehangt, weil Alif ein 
verborgener Buchst. ist, und man es verdeutlichen will. Beispiele Z. 18. 
Dagegen setzt man das Hâ nicht bei flectirbaren Nomin. wie af^an 
und a^mâj um einc Verwechslnng mit dem pron. suffix. zu vermeiden. 
Dazu kommt, dass das Alif in diesen Nomin. Flexionsbuchst. ist. Denn 
wenn an Stellc des Alif ein anderer Buchst, stünde, so würden die 3 
Casus kenntlich sein, wie beim Râ in akmaru (wo der Gen. in Verbin- 
dung mit dem Artikel hervortritt; vgl. Sib. Z. 2 — 7). Andererseits 
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wenn an Stelle des Alif von hà'ulâ ein anderer vocalis. Buchst. stünde, 
so hâtte derselbe einen (unveranderlichen) Vocal, wie der Endvocal von 
ana^’^ und hmva. Da dem so ist, so behandelt man das Alif wie die 
vocalis. Bucbst., welche an seiner Stelle stehen ktinnen^^ Dies (d. i. 80G 
Alif, also nicht Wâw und Jâ S.) ist der einzige Verlangerungsbuchst., 
welchen dies vocallose Hâ annimmt. Denn er ist verborgen, und man 
will ihn verdeutlichen , wie man auch bestrebt ist, ihn zu vocalisiren 
Viele Araber aber hangen das Hâ (bei hâ'ulâ) nicht an, ebensowenig wie 
an huwa, liunna und âhnliche. 

Biswcilen hangt man in Pausa dies Hâ auch an das Alif an , wcl- 
ches im Vocativ (statt des Suffixes der 1. P. sing.) stcht^*^, ferner an 
das Alif, Jâ üder Wâw beim Klageruf'^^ Denn dies ist die Stelle, wo 
man die Stimme anstrengt und nach Deutlichkeit strebt. Man wünscht 
also hier den Laut zu verlângern und hangt darum in Pausa Hâ an. 

Im Darg dagegen setzt man es nicht, weil es entbehrlich ist, ebenso 
wie es im Darg bei vocalisirtem Endbuchst. entbehrlich ist. Denn hier 
ist Ersatz fur dasselbe vorhanden^^. Beispiele für die Nudbe : O mein 
Bursche, o Zeid, o über seinen Burschen, o über das Dahinscheiden sei- 
nes Burschen! 


§ 493. 

TJeber die Pausa, welche bei den im Darg vocalisirten 
Endbuehstaben eintritt^ 

Jedes nunirte Nomen erhalt, wenn es im Acc. steht, in der Pausa 
Alif, um zu vermeiden, dass die Nunation wie ein zum Wort gehoriger 
Bestandtheil oder wie ein zum Wort hinziigefügtcr Zusatzbuchst., wel- 
cher nicht Kennzeichen der fiectirbaren Casusendung ist (wie in den 
durch Anschliessung entstandenen Nomin.) angesehen werde Zwischcn 
sülchem Niin und der Nunation will man in Pausa unterscheiden. Aehn- 
lich dieser Differenz (zwischen Pausa und Darg) ist die in denjenigen 
Nomin., welche das femin. Hâ haben (I. J. § 646). Kennzeichen des Fe- 
min. ist im Darg Tâ, in Pausa Hâ. Auch hier will man zwischen dié- 
sem Tâ und demjenigen unterscheiden, welches zum Worte selbst gehort, 
wie das in Tcaitun (Inf. von Icaita Geschichten erliigen, als Subst. Lucerne) 
oder welches so behandelt wird, wie wenn es zum Worte selbst gehorte, 
wie das in senhetetun (eine Weile) und ^ifrîtun^ (energisch, schlau, bose) 
Denn man will hier (durch das angehângte Tâ) die (ursprünglichen). 
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Trilitera an (Quadrilitera) anscblîessen wie haUcUrntun (Tnf. von hahtaha 
Jemand zu Boden werfen) und kindUtm. Hierher gehort auch das Ta 
in hintun und iidttûn, weil diese Nomina dadurch an Trilitera (Beispiele 
Z. 16) angcschlosseri werden. Man unterscheidet zwischen diesem Tà 
und dem des plur. san. fem. (Beispiel Z. 16) weil das letztere wie ein 
vom Nomen getrenntes angesehen wird, ebenso wie in wirklichen Com- 
positis (Beispiel Z. 16) der zweite Theil vom ersten getrennt ist. Das 
Ta der Pluralendung steht aber dem Ta, welches so angesehen wird, wie 
wenn es zum Wort selbst gehorte (doch noch) naher, als das des Sing. (Bei- 
spiel Z. 17); denn das letztere ist wie wenn es (noch mehr) vom Wort ge- 
trennt warc'*. Nach Abul-Chattâb sagen einige Araber in Pausa talhatj so 
dass sie das Ta beibehalten wie das des Pliirals, und sich die Pausalform 
von der Dargform (abgesehen vom Fehlen des Flexîonsvocals in Pausa 
und der vcrschiedenen Schreibiing des Ta) nicht unterscheidet. Ich habe 
hiermit begonnen, um die Formen des flectirbaren Nomens (in der Pausa) 
klar zu machen. Im Gen. und Nom. fallen Jâ und Wâw® fort, weil sie 
als schwerer gelten als Alif. Geht nun vor dem Jâ Kesre und vor dem 
AVâw I)amma vorher, so sind sie noch schwerer. Bisweilen fâllt in 
Pausa Jâ mit vorliergeh. Kesre auch dann fort, wenn es zum Worte 
selbst gehort, wie in ahkâd (statt aUkâdî), Steht es mit dem Jâ so, so 
307 îst das auf pamma folgende Wâw noch schwerer als Kesre; denn Jâ 
gilt als leichter als Wâw. Da es nun schon Sprachgebrauch ist, das Jâ 
ausfallen zu lasson, wenn es Wortbestandtheil ist, so ist der Wegfall 
liior (beim verlangerten Flexionsvocal nach Ausfall der Nunation in 
Pausa nothwendig, weil (Jâ und Wâw) nicht zum Wort selbst geho- 
ren, auch nicht so angesehen werden, wie wenn sie zum Wort selbst 
gehürten (wie bei den durch Anschliessung entstandenen Nomin.) wie 
das Jâ in nwhhantin (part. act. von ihhmfâ geschwollenen Bauch haben, 
vom Vieil, synonym mit habita) und in muga^ban (part. pass. von ga'bâ, 
Nebenform zu ga^nha zu Boden werfen). Mit dem Alif dagegen steht 
es anders, weil es als leichter gilt. Dies erhellt daraus, dass man im 
part. pass. der 2.— -8. und 10. Form (Beispiel Z. 4) dazu seine Zuflucht 
nimmt (statt Jâ, welches als schv^acher Buchst. ausfallt) ferner daraus, 
dass man es in Pausa nicht ausfallen lasst, cndlich daraus, dass man 
zwar (mit Erleichterung) fachdun (statt fachidun) und rusîun (statt ru- 
sulun) sagt, aber (correct) nicht gamlun statt gamalun, weil Fatha als 
leichter gilt als Pamma und Kesre, ebenso wie Alif als leichter gilt als 
Jâ und Wâw. Dies wird spater (in der Lehre von den schwachen 
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Buchst.) erôrtert werden. Abul-Chattâb dagegen bebauptet, dass der 
Stamm Azdu-s-serât das Wâw im Nom. und das Jà im Gen. ebenso 
bestehen lâsst wie das Alif im Acc. , so dass sie aile Casus in gleicher 
Weise behandeln. 


§ 494. 

Ueber die Pausa am Ende der Worter, wclche im Darg 
vocalisirt sind, und welche in Pausa (am Ende) keinen 
Zusatzbuchst. erhalten (wie Alif in § 493). (1. J. § 0401 

Die im Nom. stehenden und mit pamma vcrschencn Nomina bilden 
die Pausalform auf folgendc 4 Weisen: 1, durch blosse Andeiitung des 
Vocals (Damma) mit den Lippen, 2, ohne cine solche (d. i. durch ganz- 
liche Unterdrückung des Vocals) so dass pausirt wird wie auf einem 
gezmirten und vocallosen Buchst., 3, durch leichtes Horbarmachen des 
Vocals, 4, durch Verdoppelung (des Endbuchst.)^ Diejenigen, welche 
den Vocal (Damma) mit den Lippen andeuten, wollen unterscheiden zwi- 
schen den Endbuchst., welche im Darg nothwendig vocalisirt sind, und 
denen, welche unter allen Umstanden (in der Pausa und im Darg) unvoc. 
sind. Diejenigen, welche den Vocal nicht andeuten, thiin damit kumP, 
dass sie nur auf einem unvoc, Buchst. pausiren. Da nun (der Endbuchst.) 
in Pausa vocallos ist, so behandeln sie ihn wie die Buchst., welche un- 
ter allen Umstanden vocallos sind, weil sie mit diesen an diesor Stelle 
(d. i. in Pausa) übereinstimmen. Diejenigen, welche den Endvocal leisc 
horbar machen, werden dazu veranlasst durch das Streben, don End- 
buchst. nicht in dem Zustand derjenigen Buchst. zu lassen, welche unter 
allen Umstanden vocallos sind, und kundzuthun, dass sich der Zustand 
der Endbuchst. von dem derjenigen, welche unter allen Umstanden vo- 
callüs sind, unterscheidet. Ebendasselbe beabsichtigen diejenigen, welche 
den Endvocal nur mit den Lippen andeuten, nur dass jene (die Anhan- 
ger des raum) den Unterschied (der pausirten, ursprünglich aber vocali- 
sirten Worter von den in Pausa und Darg vocallosen) entschiedener 
betonen. Diejenigen, welche den Endbuchst. verdoppeln, betonen diesen 
Unterschied am entschiedensten (Beispiele I. J. I)"1i Z. 22). Denn sie 
wollen einen Endbuchst. herstellen, auf welchen (im Darg) ein Vocal 
folgen muss, weil 2 vocallose Buchst. nicht zusammentreffen dürfen. 
Diese drücken die Pausa am meisten und am energisebsten aus. Denn 
auch wenn man den Endvocal nicht mit den Lippen andeuten würde, 
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würde man (durch die Verdopplung) kund thun, dass er îm Darg voca- 
lisirt ist. Diese verschiedenen Arten der Pansa haben verschiedene 
Zeichen; das Ishmâm bat einen Punkt, die ganzliche Vocallosigkeit ein 
Châ, das Raum einen Strich unmittelbar vor dem Endbuchst., die Ver- 
SOSdopplung ein Shîn*. Beispiele Z. 21— 4. Beim Raum ist es, wie wenn 
man die Zunge erheben wollte, wie uns von den Arabern Chalîl und 
Abul-Chattâb überliefert haben. Chalîl berichtet auch von den Arabern, 
dass sie ohne Ishmâm nur mit Vocallosigkeit des Endbuchst. pausiren. 
Daher kommt es, dass die Araber im Reime es-sabsahhâ statt es-sehseba 
(Wüste, ebenes Land) und al-kiihallu statt ah^aihaln (schnellc, edlc Ka- 
meclstute) sagen. Denn da die Verdopplung (des Endbuchst.) in Pausa 
Sprachgebrauch ist, so (behalt man sie in dcr Pocsie auch im Darg bei 
und) lasst im Darg Jâ und Wâw (mit vorhergeh. Kesre und Ilamma) 
darauf folgcn, wie auch Jâ und Wâw in Reimen angehangt wcrden, 
ohne dass sie ursprünglich zur Wortform gehoren^. Ebenso wird Alif 
(an den verdoppelten Buchst. angehangt) weil es ebenso wie Wâw und 
Jâ in den Reimen steht. Es steht als Verlângerungsbuchst. auch an 
anderen Stellcn und wird auch an anderen Stellen angehangt, als wenn 
es an Stelle der Nunation steht (vgl. Anm. 4 Z. 5 f. v. u.). Daher sctzt 
man es wie Jâ und Wâw auch bei nunirten Nomin. sebseba wird also 
(nach dieser Pausalbildung) so behandelt, wie wenn es zu den Nomin. 
gehorte, wclche in der Pausa im Acc. nicht das Alif (statt der Nuna- 
tion) erhalten (indem der Endbuchst. verdoppelt und dann Alif ange- 
hângt wird). Ein Esedit sagt: 

Mit einem neunjahrigen, starken oder schnellen KameeP. 

Ru’ba sagt: 

Icb fürchte, dass ich in (diesem) unserem Jahre Dürre erleben werde, 
nachdcm es fruchtbar gewescn ist®. 

Ru’ba sagt ferner : 

Ein Herr, welcher das bedeutende Naturell liebf^. 

So verfahrt inan, weil die Verdoppelung (in Pausa) zu den Eigen- 
thümlichkciten des Sprachgebrauchs gehort. Ist der vorletzte Buchst. 
Vücallos, so tritt die Verdoppelung (des Endbuchst.) nicht ein (Beispiele 
Z. 17). Denn der dem vorletzten folgende Buchst. (d. i. der letzte) kann 
(in diesem Fall im Darg) nie vocallos sein, weil (der vorletzte Buchst.) 
vocallos ist, wahrend der letzte Buchst., wenn er auf einen vocalisirten 
Buchst. folgt (Beispiele Z. 18) bisweilen vocallos ist (wie im Imperativ 
and Jussiv). Da ïiun. in den zuletzt erwâhnten Fâllen der auf den vor- 
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letzten folgende Buchst. (in Pausa) vocallos wird, so verdoppelt man 
ihn (in der teschdidirten Pausalform) und gebraucht diese intensive Pau- 
salform, um diese Worter von denjenigen zu unterscheiden, welche (auch 
im Darg) immer einen vocallosen Endbuchst. haben (wie had, lam und 
andere Partikeln). So verfahrt man abcr mit ^amr und zeid nicht, weil 
man weiss, dass die Endbuchst. (im Darg) nie vocallos sein konnen. 
wenn cin vocalloser Buchst. vorhergeht, sondern man deutet den End- 
vocal mit den Idppen und mit der Aussprache an, um diese Worter 
von denjenigen zu unterscheiden, deren Endbuchst. immer vocallos ist^ 
Bisweilen unterlasst man es (auch bei zcid und ^amr) den Endvocal mit 
den Lippen und mit der Aussprache (in Pausa) anzudeuten, wie man 
auch mit clâlid und Aelml. verfahrt. Stehen die Nomina (in Pausa) im Acc. 
oder Gen., so kann man den Endvocal mit der Stimme (kaum hbrbar) 
andeuten, oder man kann (den Endbuchst. bei châlid u. Aehnl.) verdoppeln, 
oder kann damit verfahren wie mit den Wôrtern, welche immer (auch im 
Darg) einen vocallosen Endbuchst. haben (d. i. den Endbuchst. unver- 
doppelt und ganzlich vocallos lassen). Letzteres ist im Sprachgcbrauch 309 
haufigcr. Dagegen kann die Andeutung des Endvocals mit den Lippen 
hier nicht stattfinden, sondern dies ist nur im Nom. moglich. Denn das 
Damma gehort mit dem Wâw zusammen. Nun ist es moglich, die Lip- 
pen zusammenzudriicken , mag man die Zunge vorher gelegt haben auf 
welchen Ausspracheort der Buchst. man will. Denn das Zusammen- 
drücken der Lippen ist wie die (selbstândige) Bewegung eines Korper- 
theils (welche man ausüben kann, mag die Zunge vorher ausgesprochen 
haben , was es auch sei). (Darum kann das Ishmâm im Nom. angewen- 
det werden; denn es) ist für das Auge da und ist kein Laut fur das 
Ohr. Denn wenn man ma^n (Infin., auch Adj. und Subst.) mit Ishmâm 
sprechen würde, so ware es für den Blinden dasselbe, wie wenn es ohne 
Ishmâm gesprochen würde. Man kann also die Zunge auf den Ausspra- 
cheort eines Buchst. legen, ehe man den Laut hervorbringt , und dann 
die Lippen zusammendrücken ; man kann die Zunge aber nicht auf den 
Ausspracheort eines Buchst. legen und dann den Ausspracheort des Alif 
und Jâ (sowie des Fatha und Kesre für dieAugen) in Bewegung setzen®. 
Der Acc. und Gen. stimmen also rücksichtlich des Ishmâm mit dem 
Nom. nicht überein. Dies ist die Lehre der Araber, des Jûnus und des 
Chalîl. Dagegen kann man mit dem Acc, und Gen. verfahren wie mit 
den Wortern , welche unter allen Umstanden (auch im Darg) vocallos 
sind (d. i, man kann mit vollstândiger Vocallosigkcit des Endbuchst. 
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pausiren). Beispiele Z. 8. Auch kann (im Acc. und Gen.) der Endvocal 
mit der Stimme (kaum horbar) angedeutet werden. Beispiele Z. 8 f. 
Die Pausirung mit vollstândiger Vocallosigkoit des Endbuchst. ist aber 
hâufiger, wie auch die Andeutung des Endvocals mit den Lippcn einer- 
seits und andererseits die vollstandige Vocallosigkeit des Endbuchst. im 
Nom. hâufiger ist (als das Andeuten des Endvocals mit der Stimme). 
Denn man schweigt (was Zweck der Pausa ist) nur bei ganzlich vocal- 
losem Endbuchst. (wodurch auch das Raum ausgcschlossen wird). Man 
will also (in Pausa) keinen anderen Laut hervorbringen als den, wel- 
cber bei unvoc. Endbuchst. stattfindet. Beispiele fiir die Pausa, welche 
durch Verdoppelung des Endbuchst. gebildet wird, Z. 11. 

Ein zuverlassigcr Gewahrsmann hat uns berichtet, dass er einen 
Araber habe an die teschdidirte und vocalisirte Pausalform das Hâ’u-s- 
sakt habe anhangen horen wie in Jiuimah statt hunna. Beispiel Z. 12^". 


§ 495. 

Ueber die un vocal. Buchstaben, welche den End- 
bnchstaben vorangehen und vocalisirt werden, weil 
man das Zusammentreffen von zwei vocallosen Buchst. 
vermeiden will. (I. J. § 641). 

Hierher geboren die Pausalformen , welche einige Araber gebrau- 
chen; bchtr (statt hefcrun) und bckir (statt hdrin) K Man sagt aber nicht 
im Acc. {hakar statt bdrâ und) el-bakar (statt eUbvkra) weil hier (ursprüng- 
lich) die Nunation stehen sollte (an deren Stelle der Artikel steht S.) 
und (beim Eintreten der Pausalform^ statt der Nunation) etwas (d. i. 
das Alif ) angehangt werden würde, was den End-Vocal deutlich macht *. 
Solches Anhângsel tritt aber in der statt des nunirten Nom. und Gen. 
stehenden Pausalform nicht ein. So sagt ein Regez - Dichter aus dem 
Stamm Sa‘d: 

Ich bin als Sohn der Mâwijja aufgetreten, als die Aufreizung der 
Rosse (durch Antreiben in der Schlacht) heftig war®. 

Hier steht an-nakur statt an-vakru in der Bedeutung „die Rosse 
aufreizen^ ; denn nur das letztere kommt (im Darg) im Nom. und in 
den anderen Casus vor. Man sagt aber auch (in Pausa) (statt Hd- 
lun gleich schwer) und fisil (statt fislun thoricht) so dass man den End- 
vocal nach dem vorhergeh. bestimmt, also anders verfahrt als mit dem 
so eben besprochenen Fall. Denn die Eoim fi ai (welche sich nach der 
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Analogie von mlfur ergeben würde) existirt nicht; man verfahrt also 
wie mit muntunun^. Ebenso sagt man im Gen. eUhusur, nicht el-husir, 
weil es auch keine Nominalform fu^ü giebt. Auch hier richtet sich der 310 
2. Vocal nach dem ersten. Dies sind diejenigen, welche im Darg husrun 
erleichtert (statt hitsurun) sprechen ^ Man sagt im Acc. eUikim (Tuch 
zum Einwickeln) und versieht das Kâf nicht mit dem (zurückgeworfenen) 
Fath (des Acc.) ebensowenig wie das Kâf von helcr^» Man behandolt 
also (im Acc.) das Pamma (und Kesre) wenn es dem unvoc. Buchst. vor* 
angeht, ebenso wie wenn es darauf folgt, wie (im Acc.) ehliugnr Dcnn 
da man im Nom. und Gen. den dem unvoc. Buchst. vorhergeh. Vocal 
auf den folgenden unvoc. Buchst. übertragt, so wird (der dem unvoc. 
Buchst. vorhergeh. Vocal) auch im Acc. so behandelt, wie wenn er auf 
den unvoc. Buchst. folgte ^ 

Eine solche Uebertragung des Endvocals auf den vorhergeh. Buchst. 
findet aber nicht Statt in Wortern wie iseid und ‘ow», in welchen (der 
vorletzte Buchst.) ein Verlangerungsbuchst. ist^. Denn diese Buchst. 
ertragen dies (die Verbindung mit einem unvoc. Buchst., indem sie selbst 
vocallos bleiben) wie sie auch im Reim Verschiedenes ertragen, was bei 
anderen Buchst. nicht stattfindet. Ebenso wird Alif (al s Verlangerungs- 
buchst.) behandelt. Dazu kommt, dass man es vermeidet, Jâ mit Kesre 
und Wâw mit Damma zu versehen, und dass; wenn man dasselbe (durcli 
Zurückwerfung des folgenden Pamma oder Kesre) bei Alif thun würde, 
man den Buchst. (das Alif) veriindern müsste. 

Es giebt auch Buchst., welche (mit einem Nebenton) impragnirt sind, 
und welche von ihrem Ausspracheort ans gepresst ausgestossen werden. 
Wenn man (auf diesen Buchst.) pausirt, so fâhrt zuglcich mit ibnen ein 
Nebenton verbunden mit einem Erheben der Zunge von ihrem Ausspra- 
cheort aus dem Munde. Dies sind die Buchst. mit vocalischem Nach- 
schlag'®, welche im Capitel über die Insertion erortert werden sollen. 

Es sind folgende: Kâf, Gîm, fâ, Dâl, Bâ. Dies erhellt daraus, dass 
man auf dem Kâf von hidk nur mit einem Nebenton pausiren kann we- 
gen der starken Pressung (des Organs) welche der Buchst. verursacht. 
Einige Araber driicken diesen Nebenlaut schârfer aus als andere, so 
dass es ist wie wenn sie intendiren, einen Vocal auszusprechen. 

Zu den Buchst. mit Nebenton gehoren auch solche, mit welchen 
beim Pausiren etwas wie ein Hauch herausfâhrt, welche aber nicht so 
gepresst gesprochen werden wie die oben erwahnten. Dies sind Zâ, Zâ, 
Pal und pâd^^ Denn wenn diese Buchst. mit Biuststimme ausgespro- 
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chen werdcn, so gleitet dcr Abschluss derselben heimlich lieraus und 
verlicrt zwiscben don Schneidezahnen aîlnialilicli die Kraft, weil er (hier) 
eineii Ausweg findet, so dass otwas wio oin Haucdi liorbar wird. Einige 
Araber sprcclien dies deutliclier ans, so dass es ist wie wenn sie inten- 
diren, einen Vocal auszusprecben Bas Ibid findet seinen Ausweg 
zwisclien den Ilackenzalinen. Audi dicse Biichst. werden im Capitel 
über die Insertion besprochen werden. Man sagt also, wenn man auf 
diesen Biiebst. paiisirt, nashus (statt nasJf^iin hocligelegener Ort) und 
chafud (statt chafdun). 

Auf allen dunkel (ohne festen Stiitzpunkt und darum mit Hauch) 
gesproclienen Buclistaben pausirt man mit einem Hauch ; denn sie tre- 
ten mit tiefem Athemliolen, aber obne Brustton zu Tage und gleiten 
niir mit déni Athcinbolen lieraus. Einige Araber driicken aucli bi(îr don 
Hauch entschiedener aus, so dass es ist wie wenn sie intendiren, einen 
Vocal auszusprcchen. Der Hauch muss hier hervortreten, weil sich der 
Athemzug anliort wie ein Hauch. 

Noch giebt es Buclistaben mit einem Nebenton, hinter welchen her 
in Pansa nichts von dem Erwahnten vernommen wird, weil sie weder 
gepresst gesprochen werden wie das Kâf, noch einen Ausweg finden, 
wie ihn die (Z. 12 f. erwahnten) 4 Buchst. finden. Diese Buchst. sind 
Lâm und Nûn; denn sie erlieben sich von den Schneidezahnen aus und 
finden keinen Ausgang. Ebenso Mîm; denn man drückt (bei der Aus- 
sprache d(‘sselben) die Lippen zusammen und entfernt sic nicht von ein- 
ander, wie man bei den (oben erwalmten) 4 Buchst. die Zunge (vom 
Zahnflcisch) dort entfernt, wo sie den Ausgang finden. Ebenso (werden 
ohne fülgenden Hauch gesprochen) ‘Ain, Gain und Hemze; denn ihr 
Ausspracheort lasst keinen Hauch zu , ebensowenig wie Lam , Mîm und 
311 die erwahnten ahnlichen Buchst. (d. i. nach Z. 20 bloss Nûn). 

Wenn man die Zunge auf den Ausspracheort dcr (Z. 12 f.) erwahn- 
ten 4 Buchst. (still) hinlcgen würde, würde man den Hauch aufliëren 
inachen ; der Auslaufer ihres Lautes ist also (beim Sprechen , wo die 
Zunge nicht still liegt) wenn der Laut (allmahlich) nachlasst (wie in 
Pausa) ein Hauch. 

Mit Bâ steht es wie mit Dâd. 

I)iese Buchst. , mit welchen zugleich ein Nebenton oder ein Hauch 
in Pausa gehort wird, haben beides im Darg nicht (auch) wenn sie un- 
voc. sind. Denn man wartet hier nicht ab, bis die Zunge sich erhebt 
(wie in den Tl. Z. 9 erwahnten Buchst.) oder (bei den TU Z, 11 f. er- 
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wahnten Buclist.) liisst die Stimmc nicht langsam nacli, bis man einen 
(anderen) Bucbst. zu sprechen anfangt. Ebenso stclit es mit den Tl* Z. 
1.6 — 19 erwahnten Buclist. Denn rnan liisst hier don Laut des Mandes 
nicht lang wcrden, sondern fangt sofort einen neuen an. Beispiclc Z. 
5 — 7 für die Aussprache der beiden ziiletzt erwahnten Gruppen der 
Buchst. im Darg und für die in der Pansa. In der Pausa dehnt man 
die Stirame aus und maclit den Hauch horbar. Sache es also zu ver- 
stehen!'** Dann wirst du es so finden (wie ich es beschrieben habe). 
Solehe Nebcnlautc kommen (bei diesen Buchst.) im Darg ebensowenig 
vor wie bei dem crsten von 2 identischen Buchst. (Beispiele Z. 8 u. 9) 

§ 496. 

TJeber die Pansa beiin Wâw, Jâ und Al if. (1. J. iii 642). 

Diese Buchst. sind nicht von cinem Hauch begleitct , sondern sic 
sind weich und dienen zur Vcrlangerungb Der Drt ihrer Aussprache 
ist weit wegen des weiten Raums des (vocal ischen) Lautes. Kein Buch- 
stabe bat einen weiteren Ort der Aussprache noch einen ausgedebnteren 
B(U'eich des Lautes. Wenn man auf ihnen pausirt, so drückt man sic 
nicht zusammcn wedcr mit den Lippen, noch mit der Zunge, noch mit 
(1er Kehle, wie die anderen Buchst. Daher ist (1er Bereich ilires Ijau- 
tes (dn ausgedehnter, da dersclbe einen w(dten Spielraum findet, bis er 
schlicsslicli am Aussprnclieort des Hemzc abgeschnitten wird “. Wenn 
man genau aul'merkt, wird man das Ziitreffende dieser Beobac.htung 
hnden. Beispiele Z. 14. Nacli Chalîl sclireibt man darnm die B. 1\ 
plur. masc. perf. mit Alif hinter dem Wâw. Nach Chalîl versehen Ei- 
nige das am Ende stehende Alif, welchem Eatli vorangeht (Beispiele 
Z. 15 f.) mit Hemze, wie wenn es 'Ain ware, weil Alif dem Heinze nahe 
steht, da man weiss, dass das Alif schliesslich nach dem Ausspracheort des 
Hemze hingelangt (und hier abschliesst) Man will also (statt des Jan- 
gen durch Alif ausgedrUckten a^ wclches mit Hemze abschliesst) ein 
einziges (entschiedencs) Hemze setzen, um die Aussprache zu erleich- 
tern. Wir haben auch das Sufüx der 3. P. sing. fem. (Z. 18) mit Hemze 
(statt Alif) sprechen horen, so dass jedes Alif in Pansa zu Hemze wird, 
wie man auch bei der Insertion (des Alif in Hemze) (statt des Alif ein 
Hemze) fur leichter (zu sprechen) halt^ Im Darg dagegen findet dies 
nicht statt. Denn indem man einen andern Laut zu sprechen anfangt, 
hindert man die Stimme , diesen Grad der Horbarkeit ^ (des Hemze 
bei der Aussprache des Endbuchst.) zu erreichen. 

J a lin, Sîbaw aibi’ti Bach übor die Grammatik. 


*42 
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§ 497. 

U (3 ber die P au s a auf dem Hemze. (I. J. S. Il'vr Z. 22 fï*. und 
S 642). 

Jedes Hemze, welchem ein unvocal. Biiclist. vorangeht, wird im 
312 Nom., Gen. und Acc. (in der Pau.sa) wie 'Ain behandelt (Beispiel Z. 1), 
und zwar konnen von den (r*v Z. 10 f.) erwahnten Arten der Pausa hier 
angowondet werden das Islimâm, das Kaum und die Setzung des (Hemze als 
ganzlich) voeallosor Buchst. Beispiel Z. 2 (§ 494). Viele Araber aber 
werfen den Vocal des Hemze auf den unvoe. Buchst., welclior dem Hemze 
vorangeht. Wir liabon dies von den Stammen Temîm und Esed geliort, 
welclie dadurch das Hemze verdeutlichen wollen. Diese Verdeutlichung 
ist grosser, wenn es (das Hemze) einem Laut (d. i. einem Vocal) nahe 
stcht (d. i. hier: darauf folgt). Dagegen erhebt man die Zunge von ei- 
nem uiivoc. Buchst. nicht mit einem Laut; denn vrenn man dies thate, 
v^ürdc man den Buchst. vocalisirenh La nun das Hemze der entfern- 
toste (d. i. der am vveitesten in der Kehle zurückliegende) und der verbor- 
genstc der Buchst. in der Pausa ist, so vocalisirt man den vorhergeh. 
Buchst., dairiit das Hemze deutliclier hervortrete. Beispiole Z. 0 — 8^ (in 
welchen der 2. Had. im Darg vocallos ist). Das Hemze wird in der 
Pausa so gesproclien, wie wenn es ein unvoe. ‘Ain ware (Z. 7). Einige 
Temimiten sagen auch er-ridV (statt er-ridu'). Sie vermeiden das l.)amnia 
nach dem Ivesre, wcil die Form fi^ul nicht vorkornint. Sie gehen also 
dieser Form ans dem Wege, weil sie solclic Formen in ihrer Sprache 
missbilligen. (Mit derselben Vocalas.similation) sagt man im Acc. er-ridi 
ebensü wie im Nom., indem man die Formen beider Casus gleich ge- 
stalten will. So sagt man aucli im Gem al-bitta' (statt al-biiti,' und dies 
statt al’buf i im Darg) weil eine Nominalform fu^il nicht vorkommt, und 
ebenso im Acc., indem man auch hier beide Casus gleich gestalten will. 
Man sagt aber, soviel ich sehe , nur^ mina-r-ridi' und Imiva-ldjidu' mit 
demselben Vocal des i. und 2. Buchst. Sie wollen Gleichheit der For- 
men herstellen, da von beiden (rücksichtlich des Niclitvorkommens der 
Z. 9 U. 11 erwahnten Formen) dasselbe gilt. Sic lassen also den zweiten 
Vocal dem ersten folgen wie in (den Imperativen) rtidda (statt niddi mit 
dem ursprünglichen Hülfsvocal beim Zusammentrefïen von 2 unvoe. Buchst.) 
und fhri ^ Einige Araber gebrauchen auch (die Pausalform) d-ivahv (im 
Nom.) und cUivatj (im Gen.) so dass Hemze zu Wâw und Ja ohne vorher- 
geh. Vocal wird, um Deutlichkeit der Form herzustellen Der Acc. lautet 



659 


(nacli diesem Verfahren) cUnmfà so dass einc Form wie al-Jcafâ entsteht®. 
Wer die Formen mine-hhiitl' und Jiuwa~r~ridu' niclit gebrauoht, der mass, 
falls er dicse (sonst nicht vorkommonden Formen) vermeidet, wie man sie 
(sonst) vermeidet, entweder dem Wâw oder dcrn dâ anhüngeii (d. i. Hemze 
entweder in Waw oder in Jà vcrwandeln) ^ 

Ist der Buclist. vor dem Hemze vocalisirt, so kënnen bei Hemze 
dieselben Arten der Pansa eintreten wie bei den anderen Buchst. (Bei- 
spicl Z. 17) d. i. sowohl das IslimAm wie das Raum wie die Behandlung 
des Endbucbst. als eines ganzlicli nnvocalisirlen. Dieselben Arten der 
Pansa konnen eintreten, wenn man in der (Z. 2—13) angefiilirten Weise 
den dem Hemze vorhergebenden Biicbst. vocalisirt. Beispiel Z. 18 f. 
(Die vierte Art der Pansa, d. i.) die Verdoppelnng des Endbueh.st. (S. 
r.A Z. 3 ff.) liaben wir nicht gehort, weil man das Hemze arn Ende der 
Worter nicht verdoppelt. Dcnn es ist wie wenn man die V(‘rdoppeliing 
des Hemze als nnangenehm vermeidet. Das Hemze wird also (in der 
Pansa) wie die starken Bnelist. in der erwahnten Weise behandelt , nnr 
dass (bei den starken) keine Verwandlung (in einen anderen Buchst., 
wie bei Hemze nach Sib. Z. 14 f.) (bei Hemze dagegen) keine Verdop- 
pelung (wie bei den starken Buchst.) stattfindet. 

Einige Araber sagen auch ans Streben nach Deutlichkeit im Nom. 
cl’Jiclau (statt cJ-kcle\ Inf. von îceleUi viel (Trünf‘ntt(.‘r haben, vom Boden, 
mit Verwandlung des Hemze in Wâw, welches in der Aussprache inehr 
hervortritt) entsprechend d-imhv (Z. 13, wo auch Hemze in Wâw ver- 
wandelt ist, ohne dass, wie in hil.c\ ein Vocal vorhergeht). Ans dern- 
selben (Trunde sagen sie im Gren. cl-kcldj entsprechend el-ivntj und im 
Acc. eUkelâ und el-hahû^ (statt eldinhci Gefahrte, (xlinstling des Konigs). 
Hier wird Hemze im Nom. zu Wâw, im Gen. zn Jâ und im Acc. zu 
Alif, ebenso wie in chivatâ (Z. 14). In d-imtâ ist Tâ vocalisirt (was es 
nach dem Nom. cl-ivahv und dem Gen. cl-wafj nicht sein solltc) weil Alif 
immer einen Buchst. mit Fath vor sich haben mnss. So lauten die 8 i 3 
Pausalformcn derjenigen, welche das Hemze nicht erleichtern Die es 
aber crleichtern , d. i. die Higazener , sagen überall d-hahâ (und ddedû) 
weil dies ein unvoc. Hemze ist, welchem Fath vorangeht; es wird also 
(in allen Casus) wie das von râsun (statt rtdmn) behandelt, wenn man 
hier die erleichterte Form setzt (Sib. II lli Z. 11 f., 1. d. IT.f Z. 1 f.). 
Auch das Ishmâm kann man hier nicht anwenden, weil es ein Alif (ohne 
Hemze) ist wie das in mutannâ (so !). Hâtte der vorhergeh. Buchst.Damma 
oder Kesre , so würde (bei Erleichterung des Hemze) Wâw oder Jâ 

* 42 * 
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(statt Hemze) stehen, wie in alcmû (statt ahmu% Plur. von kem'un TrüfFel) 
und ahnî (statt ahni^ mit ‘Ain-artigcm Hemze, 1. P. sing. imperf. der 1, 
F. von hana'a Jemand speisen). Das Verfahren entspricht dem in gû~ 
natun (statt gu'natun) und dîbun (statt di'bun, Sib. II 111 Z. 13 — 16). Hier 
ist das Islpuâm nicht anwendbar, weil das Waw ist wie das in jagzû 
(d. i. reiner, nicht Hemze-haltiger Verlangerungsbuchst.). — ftelit dem 
Hemze cin unvoc. Buchst. voran, so muss es bei der Erlcichterung fort- 
fallen (abweichend von den Pausalformen S. ni Z. 21 - ni" Z. 16) und auf 
dem Buclistaben, auf welchen (bei der nicht crleichterten Form) der 
Vocal des Hemze geworfen werden kann (S. ni" Z. 2 — 12) kann pausirt 
werden wie auf anderen, namlich starken Buchstaben, sowohl mit Ish- 
mâm, wie mit llaum, wie mit Sprechen desselben als cines ganzlich 
unvoc. Buchstabens, wie auch mit Verdojipelung. Beispiele Z. 7 f. 


§ 498. 

TT e b e r d i e j e n i g e n unvoc. Buchst., w e 1 c h c in P a u s a 
vocalisirt werden, wenn das pron. suffi x. der 3. P. mas c. 
sing. darauf folgt, um dies Pronomen mehr hervorzu- 
heben, was auch (in den S. TD* Z. 2 — 13 angeführten F a lien) 
d i c A b s i c h t b e i m Hemze ist (I. J. S. DM* Z. 21 — DVr Z. 4). 

So in darahaiuh (statt darahathn) idrihuJi (statt idrïbhu) huduh (statt 
hadhu'^) minuit (statt minlm) ^amdi (statt ^anJiu). Dies haben wir von 
don Araborn geh()rt. Man wirft den Vocal des Hâ auf don vorhergeh. 
Buchst., welchen man vocalisirt, um das Ha deutlich zu machen. 

Der Dichter Zijâdu-l-a^gam sagt: 

Ich h abc midi gewundert — und dîe Zeit ist reich an Wundern — 
über einen dem Stamme ‘Anaza Angehorigen, welcher mich geschmaht 
hat, ohne dass ich ihn geschlagen habe *. 

Abu-n-nagm sagt: 

So nahere dieseii (dir) an, und diesen halte fern! 

Einige zum Stamm ^Adî gehorige Temimiten haben wir darahatih 
(statt darabatuh) und achadatih (statt achadatuh) mit Kesre sprechen 
hüren, da sie nur das Bestreben haben, (den unvoc. Buchst.) zu vocali- 
siren (und darum den beim Zusammentreffen von 2 vocallosen Buchst. 
gebrauchlichsten Hülfsvocal nehmen) um den folgenden vocallosen Buch- 
staben deutlich zu machen, nicht aber (den unvoc. Buchst. vocalisiren) 
um einen Flexions vocal herzustellen , welcher von etwas Vorhergehen- 
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dem abhinge \ Ebenso setzt man Kesre, wenn auf (den vocallosen Biichst.) 
cin .anderer Buchstabe (d. i. Verbindungs-Alif) folgt, wclcber in Vorbin- 
dung mit cinem vorliergeh. Wort vocallos ist^. Im Darg werden aile 
dicse (nur zum Behuf der Pansa vocalisirten Buchst.) vocallos. Denn 
das Suffix hu ist dann vocalisirt nnd (durch seinen Vocal) dcutlich. Man 
liisst dann Wtiw darauf folgen^. (Ebenso wird der dem Hcmze als 
Endbuchst. vorliergehende ursprünglich vocallose nnd nur in Pansa vo- 
calisirte Buchst. im Darg wiedcr vocallos) wie in îvat'un^ woil das Hemze 
(durch den Vocal der Nunation) deutlich ist. Ebenso verfahrt man mit 
Hâ. Beispielc Z. 20^ Audi hier ist (z. B. in ^anhu) (der vorletzte Biich-314 
stabe) vocallos, wie in ^anhâ (wo die Pausalform von der Darg-Form 
sich nicht unterscheidet). Man verfahrt so mit Hâ, weil os an Verl)or- 
genheit dem Hemze nahe steht. 


§ 499. 

Uebcr die Fiille, in wclchen man (in Pansa) anStclle 
eines Buchst. einen anderen, deutlicheren setzt, wel- 
cherjenem ahnlich ist, weil der (ursprüngliche) Buch- 
stabe verborgen und der demselben ahnlichc (für die 
P a U s a) g e c i g n e t e r e r i s t. (I. J. § 642 und S. Fva Z. 1 2—17). 

Ebenso setzt man in musta^ainm dcnjenigen Buchst. vom Aussprache- 
ort des Ta, welcher dem 8âd am ahnliclrsten ist, aber nicht einen von 
einem anderen Ausspracheort. (Statt Alif maksûra sotzen cinige Ara- 
ber Jâ). Bei.spiele Z. 5 f. Im Darg wird das Alif überall am Wortende 
wiederhcrgestellt. Chalîl und Ahul-Chattâb haben uns berichtet, dass dies 
eine dialektische Eigenthümlichkeit des Stammcs Fezâraund einigor Ange- 
horiger des Stammes Kais ist. Diesclbe ist selten. Das Haufîgsto und 
Anerkannteste ist, das Alif in Pausa zu lassen wie es im Darg ist und 
nicht zu Jâ zu rnachen. Im Darg sind beidc Dialekte gleich. Denn 
wenn die llede fortgesetzt wird, so tritt das Alif deutlichcr hervor, 
als es geschieht, wenn man mit demselben die Rede abschliesst. Denn 
wenn man die Stimme (voll) anwendet (wie im Darg, wahrend die Pausa 
die Stimme abschwacht) so tritt der Buchst. deutlicher hervor. 

Man behauptet, dass die Angehorigen des Stammes Tai das Alif im 
Darg in demselben Zustand lassen wie in der Pausa, weil es ein ver- 
borgener Buchst. ist, der nicht vocalisirt werden kann und dem Hemze 
nahe steht. Dies haben uns Abul-Chattâb und Andere als von den Ara- 
bern herrührend berichtet. 
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Man behauptet, dass Einige vom Stamm Tai af^au (statt apai statt 
af'à) «agen, weil Wàw deutliclier ist als Jà. Sie setzcn keinen anderen 
Buclist., weil Wâw dem Alif in der Weite des Ausspracheertcs und in 
der Ausdehnung (seines Bereichs) ahnlich ist, und weil Alif an Stelle 
des Wâw ebenso wic an Stelle des Jâ gesetzt wird. (Andererseits) 
wcrden Jâ und Wâw aucli an Stelle des Alif gesetzt ; aile 3 Buchst. 
sind also verwandt. 

Aehnliclî dem Gesagten ist die Fom ImUh , welehe die Temîmîten 
in Bausa gebrauclien, und wofür sie im Darg hâdl sagen. Demi das Jâ 
ist verborgon, und wenn inan mit demselbcn die Kede abbricht, ist es 
nocli iiiebr verborgen; Kesre mit Jâ ist aber noch mehr verborgen^ 
Wenn nun Kesre verborgen ist, so niinmt (bei sciner Verbindung mit 
Jâ) Jâ ebenso an Verborgenlieit zu wie Kesre. Man setzt also an Stelle 
des .lâ einen Buebst. , welcber zum Ausspraclieort derjeiiigen geliort, 
welehe ihm am aliiiliclisten sind (d. i. Hâ) so dass Kesre in Verbindung 
mit dicsein deutlielier hervortrâtt. Die Higazencr dagegen und Andere 
vom Staminé Kais setzen das Hâ (von JuhHhi) sowolil in Pansa als aueh 
sonstj ebenso wie der Stamm Tai constant das Jâ setzt. Dies Hâ ist 
iiiebt statt j(‘(les Jâ (am Ende der Worter) zu setzen, soiidern ist ver- 
eiiizelt und der zuerst (§ 492) besproehenen , allgemein gebraucliliclieii 
Pausal fo lin ahnlich . 

Einige vom Stamm Sa‘d setzen in Pansa Gîm an Stelle des Jâ, 
weil .lâ ein verborgmier Biuîlist. ist, an dessen Stelle sie deii (in diesem 
îB 5 Ausspraclieort) dcutlichsten setzen. Beispiele Z. 21 f. Einer von den 
Ohrenzeiigcn bat die Yers(‘ überliefert: 

Meine Olieime sind ‘Owaif und Abu ‘Alt, welehe mir am Abend 
tettes Fleiseh zu essen geben und am ]\forgen Dattclkuchen ^ 


§ 500. 

U e 1) e r d e n B u c h s t a b e n , welcber a m Ende d e r N o- 
mina in Pansa wegfâllt. Dies ist das J â. (LJ. §643 
und 045). 

Beispiele Z. 6. Das Jâ fâllt in Pausa ab, wie es auch im Darg ab- 
fallt (wenn die Nunation hinzutritt). Man will niclit, dass das Jâ in 
Pausa so hervortrete wie das, was im Darg bleibth Dies ist die cor- 
recte und am meisten verbreitete Lchre. Abul-Cliattâb dagegen und 
Jiinus haben uns mitgetheilt, dass einige stilistisch zuverlassige Araber 
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in Pansa das Jâ beibelialten. Beispiele Z. 8. Sie lassen das Jâ lier- 
vortreten, da es sich hier in Pansa an einem Ort befindet, wo die Nu- 
nation nicht stchen kann (welelie im Darg das Jà vcrschwindon macht). 
]Jenn man wird in Pansa nicht zii einem Vcmtahren wie im Darg gc- 
zvviingen, wo die (iirspriinglichc) Form woraus (faziu wird) als 

zu schwer ersclieint. Wenn nun das Ju nicht an einor Stcdle steht, wo 
es Nunation hat (d. i. in Verbindung mit dem Art.) so ist die Setzung 
(les Jâ (aiieh) in Pansa corrccter. Beispiele fiir die Form mit (hmi Art. 
Z. 11. Demi (aindi) im Darg bleibt das.Jâ (in Verbindung mit dem 
Art.) stehen. 

Einige iVraber lassen dies Jâ (in den Beispielen Sib. Z. 11) in Pausa 
ansfallen, indem sie es ebenso behandcln, wie dasjenigc. welchos (im 
Darg) lieinen Artikel hat. Denn wenn das Nomen (keinen Art., sondern) 
Nunation hat, so Mit das Jâ im Darg fort (was immer geschehen wüiale) 
wenn der Art. nicht vorhanden wâre. Man verfâhrt so, weil das Jâ in 
Verbindung mit Kesre fiir schwer gehalten wird, wie aindi die Verbin- 
dung von mehreren Jâ fur schwer gehalten wird. Dièse beiden Um- 
sfcünde (die Beliandlung der Pausalform nach Analogie der Darg-Form 
O lino Art. und die 8chwere des mit .Jâ verbnndcnen Kesn?) trelfen hier 
zusammen. Das Jâ Mit im Darg nicht aus, wenn das Nomen den Art. 
luit, weil daim m dem Wegfall des Jâ die Veranlassnng fehlt, wahrend 
(lieselbe vorhanden ist, wenn kein Art. da ist, sondern die Nunation 
Denn es trelfen (wenn der Art. steht) nicht zwei unvoc. Buchst. zu- 
sammen Man vermeidet aber die Vocali.sirung des .Ta (wenn die Nu- 
nation darauf folgt) weil man es fiir zu scliwer hait, wenn es selber 
Ivosre (oder IJamma.) hat und Kesre vorliergeht (wie in (jâzijm oder 
ijâz’ljun). Man lâsst aber in Pausa (unregelmassig) das Jâ ansfallen, 
wenn das Nomen den Art. hat, da es auch ausfîillt, wenn der Art. tehlt, 
ebenso wie man in Pausa das .Jâ in Nomîn. ohne Art. (regelmassig) aiis- 
fallcn lasst, obgleicli (hier in Pausa) nichts zum Ausfall zwingt wie im 
Darg^. Im Acc. dagegen muss das Jâ in Pausa stehen bleiben, weil es 
(auch) im Darg stehen bleibt (auch) in den Nomin. ohne Art. Dazu 
kommt, dass, da das Jâ (im Acc. mit Fath) vocalisirt ist, es den star- 
ken Buchst. ahnlich ist. Also lautet (die Pausalform im Acc.) el-hUli. 
So auch S. 7.5, 26 : .Ta wenn sie (die Seele) liis an das Schlüsselbein ge- 
kommen ist. Man sagt in Pausa (ohne Art. im Acc.) (jaivarija (so!) weil das 
.Jâ (auch) im Darg bleibt und vocalisirt ist. Auf meine Frage nach der 
Beliandlung von d-lfCuVi im Vocativ (als Pausalform) sagte El-Ch. , er 
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ziehe jâ Mdi (mit Jâ) vor, weil es im Vocativ (im Darg) nicht nunirt sei 
(wie auch jâ wnhammadii) wie er auch cl-lâdî (in Pansa) vorziehe (weil es 
316 im Darg niclit nunirt sei). Jûnus dagegen sagt jâ hâd, und seine An- 
siclit ist besser begründet. Denn da es schon Brauch der Araber ist, 
ausserhalb des Vocativs (in Pansa) die Form (abweichend von der Darg- 
Form) zu verkürzen (wie in Md obne Art.) so ist der Vocativ nocli 
besser dazn geeîgnet, weil cr der Ort ist, wo Verkürzungen einzutre- 
ten pfiegen. So fallt im Vocativ die Nunation fort (ebcnso der letzte 
Buclistabc) in jâ hâri und jâ Mi (statt jâ hâritu und jâ sâhihî) (und das 
Suffix der 1. P.) in jâ fjolâmi (statt jâ ydlâmt § 163). — Beide (Chalîl und 
Jûnu.s) sagen statt murin, part. act. der 4. F. von ra^â, in Pansa mitrî 
(mit J a nach der Pan.salform îcâdi) indcm man sich scheut, die Wort- 
form zu sebr zu scbadigen^ und den Wegfall des Hemze mit dem des Jâ 
zusammentreffen zu lassen. Jâ stebt also (in dieser Pausalform) als 
Ersatz fur (das aiisgefallone Hemze in) rdeiht. 

Die Verbalformen werden (in der Pansa) niclit verkiirzt, weil (Wâw, 
Jâ und Alif maksûra) auch im Darg imtcr keinen Umstanden verloren 
gehcn Bcispiele solclier Verbalformen Z. 6. Eine Ausnahme bildet 
die Pausalform lâ adr’^ (mit Wegfall des Jâ) weil dies Wort haufig vor- 
kommt (und darnm auch die Darg-Form abgekürzt wird). Dies ist aber 
vereinzclt und mit (der Verkürzung in) ïam jaku (statt lam jahin) zu 
vergleiclnm, wo Nun wie Jâ behandelt ist (indcm es wie dieser schwache 
Buchst. im »lus.siv wegfall t) da es (hier wie Jâ als 3. Ead.) vocallos ist. 
Man setzt aber die Form lam jaku nicht, wcnn Verbindungs-Alif folgt 
(Beispîel Z. 7) weil hier das Nun von jahin vocalisirt sein müsste, also 
nicht mit la adri zu vcrglcichen ist (wo das ursprüngliche Jâ nie voca- 
lisirt ist, auch nicht, wcnn Verbindungs-Alif folgt). Das Jâ von adr% 
fiillt nur in der Vcrbindung mit lâ und mâ aus (Z. 8). In allen Fallen, 
in welchen in Pro.sa (in der Pausa) kein x\usfall eines Buchst. eintritt, 
sowie in den Fallen, in welchen es vorzuziehen ist, keinen Ausfall ein- 
treten zu lassen, kann der Ausfall in den Versenden® (im Koran) und 
in den llcimen eintreten. S. 89, 3: Und bei der Nacht, wenn sic vor- 
rückt. S. 18, 63 : (Das ist es) was wir wünschten. S. 40, 34 : den Tag 
des gegenseitigcn Zurufens. S. 13, 10: der Grosse, der Erhabene. 

Die Nomina eignen sich besser für den Ausfall, da derselbe bei ih- 
nen auch ausserhalb der Koranabschnitte und der Reime vorkommt. Im 
Reim (kommt ein solclier Ausfall beim Verbum vor) in dem Verse des 
Zoheir : 
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Und ich selie, dass du zuschneidest, was du vorher entworfen hast ; 
oinige Leutc entwerfen aber, ohnc nachher zu schneiden^. 

Das Stehenbleiben des Jâ und Wâw ist (beim Verbum) die correc- 
tere Schreibweise. Dasselbe ist zulassig und irn Arabischen weit ver- 
breitet. 


§ 601. 

TJeber die Pâlie, inwelchendas(Schluss-)Jâ dcr 
Nomina in Pau s a wegfallen kann, obgleich es im Darg 
nie ht wegfallt, ohne dass sie nunirt sind, und in wel- 
chen das Stehenbleiben' des Jâ inPausa regularer ist 
und haufiger vorkommt, woil si ch dasJâ indiesem 
Zustand befindet, d. i. * weil es ein Jâ ist, auf welches 
unter keinen TJmstanden eine Nunation folgt*. (Wenn 
das Jâ wegfallt) behandelt man es âhnlich dem Jâ in 
kâdin^ (so!) weil es (in beiden Fâllen) ein auf Kesre fol- 
gendes unvoc. Jâ eines Nomens ist. 

Beispiele Z. 17. Denn (das in diesen Beispielen verkürzte) pron. 
suff. der 1. P. ist ein Nomen^ Die beiden Koranstellen , welche mit 
derselben Yerkiirzung gelesen werden, sind S. 89, 15 und S. 89, 17. En- 
Nâbiga sagt: 

Wenn du unter den Esediten einen Verrath beabsichtigst , so ge- 
liore ich nicht zu dir, noch du zu mir®. 

Derselbe sagt: 

Und sie sind hinabgestiegen nach Gifâr gegen Temîm, und sie sind 
die Leute des Tages von ‘Okâz; fürwahr ich (bezeuge es)"^. 

So mit in statt hinî haben wir den Vers als von zuverlüssigen Ara-317 
bern herrührend recitiren boren. Es ist aber regelmassiger , die Aus- 
lassung nicht anzuwenden. Von den beiden citirten. Versen des A'schâ 
ist der erste zu II lof übersetzt; der zweite: 

Und vor Hassern von fînsterem Angesicht; so oft ich mein Ge- 
schlecht auf sie zurückführe, verleugnen sie mich®. 

Dagegen fallt das Jâ des Suffixes der 1. P. des Nom. sing. der 
part, der Verba III Wâw und Jâ und des Nom. und Gen. dualis aller 
Nomina (Beispiele Z. 6) nicht aus. Denn es ist dem Jâ von ehhâdï 
darum nicht ahnlich, weil der dem Jâ vorangehende Buchst. unvoc. ist, 
und weil (das Jâ in den eben angeführten Formen) selber vocalis. ist wie 



666 


(las Jâ von cl-Mdi im Acc. Audi im Vocativ fallt (das Jâ in den an- 
gefTihrtcn Formen) im Darg nicht ans, wie es im Vocativ sing. der starken 
Nomina ausfallon kann (Beispiel Z. 7\ Denn (in den angefiihrten For- 
luen) ist der dem Jâ vorangeh. Biichst. unvoc., und das Suffix der 1. P. 
wiirde (beim Wegfall des Jâ) ohne Kennzeiclion sein, weil ein unvoc. 
Buclist. nidit mit dem (als Kennzoichen übrig bloibcndcn) Kesre verselien 
werden kann. Wor rjolâmija und innija im Darg (nacli der altesten 
Form des Suif.) sagt imd (das Suffix aiif diese Weise) kcnntlicdi macht, 
liisst das Jâ in der Pausa niclit ausfallen, weil es dann ist wie das Jâ 
im Acc. d-kâdija (so!). Vielmdir pflegt man (in diesem Fall) das Hâ 
in Pausa anznliângen und maclit dadurcli den Vocal doutlich. Im Vo- 
cativ dag('gen fallt (das Jâ von f/olchnî in Pausa) fort (mag es vocalisirt 
sein® oder niclit S.) weil es dann auch im Darg wcgfallen kann (vgl. 
Z. 7). 

Das Alif, welcdies im Darg fortfâllt^®, fiillt in Pausa niclit fort; 
(bmn B'atlui mit Alif erscli(u*nt als kdcliter (als Kesre und Damma mit 
Jâ U. Wâw). Darum setzt man Alif statt Jâ und Wâw, wenn der beiden 
vorangeliende mittlere Rad. Fatl.ia hat*\ cbenso in (Nebenformon wie) 
nt(fd (statt rudija) und mdiâ (statt vuhija). Der Vers von Zeidu-l-cliail 
steht Sib. I 53. Der Vers von Tofeil: 

Fiirwahr der Verfiilirte, wenn cr (aucli vom Irrtlium) abgehalten 
wird, wendet sicli niclit ab. 

Darum erleichtert man fachidun zu facJidun und ^adudiin zu ^adduv, 
aber (correct) nicht gcmclnn zu gemlim. Hier erleichtert man nicht, 
weil Fath und Alif als loiclitcr crscheinen. Darum fallt Alif (in Pausa) 
nicht ans, ausser wenn ein Dichter es ans Vcrszwang wie Jâ behandelt, 
weil es mit diesem verwandt ist und dbiswcilen mit der Nunation (in 
Pausa) vcrschwindot. So sagt Lebîd ans Vcrszwang: 

Und eine Schaar aus Lukeiz bezeugt es, die Familie des Margum 
und die Familie des Ibn Mu^allâ^®. 


§ 502. 

Ueber das Bleiben des Jâ und Wâw bei dem (d. i. nach 
dem) Hâ, welches dasZeichen des Pronome ns der 3. P. sing. 
masc. ist, und liber den Wegfall beider. 

Beispiele für das Bleiben dos Jâ und Wâw Z. 2 b Hâ mit folgen- 
dem (Jâ oder Wâw) steht zur Bezeichnung des Mascul., wie es mit fol- 
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gendem Alif zur Bezeichnung des Fem. steht. Beispielo füi* letzteres 
Z. 3. Gcht aber vor dcm Hà ein schwaclier Buchst. vorlier, so ist dcr 
VV^egfall des Jâ und Wâw im Darg (auch für das Obr) vorzuziehen. 
Dcnn Hà bat densclben Ort dcr Aussprache wie Alif, und Alif ist dem 
J à und Wâw ahnlich sowolil als Verlan gerungsbuchst. als auch weil es 
verwandte (weiclie) Buchst. sind. Da nun hier verwaiidte Buchst. (Hà 
mit Alif oder Jâ oder Wâw vor sich und hinter sicli) zusammentrelfcn, 
so verkürzt man (die Suffixe^) und dies ist die bessere und gebrauchli- 
chere Sprechweisc. Beispicle Z. 6 ii. 7 (laiiter Dai'g-Formcn). Ebonso 
ist die bessere Lesart (die abgekUrztc) in den Jvoranstellen S. 17, 107; 
8.7, 175 (Wenn inan ihn angreift, lasst er die Zimge ans dem Manie 
hangen) S. 12, 20 (Und verkaufet ihn fiir einen geringen Preis !) 8. 60, 30 
(Nehmt ihn und dann bindet ihn!). Die voile Eorm ist al)er auch gut 
arabisch. Im Fem. fâllt das Alif nicht fort, weil sonst das Fem. mit 
dom Mascul. verwcchselt wcrden konnte. Steht vor dem mascul. Hâ 
kein schwaclier Buchst., so bleiben Wâw und dâ im Darg stehen 

Eiiiige Araber lasscn den auf Hâ folgenden Buchst. (Wâw oder Jâ) 
ausfallcn, wenn dcr dem Hâ vorangehende Buchst. unvoc. ist. Dcnn 
sic vermeidcn es, zwei vocallose Buchst. auf einandcr folgcn zu lassen, 
zwischen welchen ein (vocalisirter) vcrborgener Buchst. (das Hâ) steht, 
welcher dem Alif (an Vcrborgenhcit) ahnlich ist. Wie sic nun das (un- 
mittelbare) Zusammcntrcffen von zwci vocallosen Buchst. in Wortern 
wie eina und ahnlichen vermeiden, so vermeidcn sic es auch, wenn zwi- 
schen den beidcn vocallosen Buchst. ein anderer Buchst. als ein starkcr 
steht. Bei.spiele Z. 12 f.'^ Die voile Form (mit Wâw) ist hier besser; 
denn dcr (erste) vocallose Buchst. (in diesen Beispielen) ist kein schwa- 
cher Buchst. (wie in den Beispielen Z. 6 — 8). Ferner ist das Hâ (in 
den Beispielen Z. 12 f.) vocalisirt ^ Ist aber der dem Hâ vorangehende 
Buchst. vocalisirt, so müssen (Jâ und Wâw) bleiben, wie auch Alif im 
Suffix der 3. P. fem. bleibt. Denn hier findet ein Grund, wie der (Z. 
11) erwahntc nicht statt. Darum steht (in diesem Fall) die ursprüng- 
liche Form (mit Wâw oder Jâ) ausscr wenn ein Dichter aus Yerszwang 
(Wâw oder Jâ) fortlâsst, wie das Alif in mii^allan (wie in dem Verse 
S. riv Z. 20) und wie (das Jâ als dritter Radical) ausgefallen ist in fol- 
gendem Verse : 

Und ich bin mit meinem Schwcrte auf edlen Kamcelen mit bluten- 
den Vorderfüssen welche die weiten Flachen schlugen, cinhergeflogen. 

Solchc Apokope kann in Gedichten um so cher eintreten, da sie 
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auch in gewissen Fâllen in der Prosa vorkommt, nâmlich in den (Z.4— 
8 und Z. 12) erwahnten Fallen, wenn dem Hâ ein schwacher oder vo- 
calloser Buchst. vorangeht (Beispicle Z. 19). Wenn man (das Jâ uiid 
Wâw) hier stehen lassen würde, so wâre dies das ürsprüngliche und 
eine correcte Ausdruckswcise. Fallen sie nun in diesen Fallen (in Prosa) 
aus, so kann dies in Gedichten in diesen Fallen noch cher stattfinden, 
da sie hier auch wegfallen konnen, wenn sie in der Prosa unter keinen 
Umstânden wegfallen dürfen. 

Mit den pronom, separatis wie hija verfiihrt man nicht so wie mit 
den Suffîxen. Man unterscheidet zwischen diesen und den pronom, suf- 
aiafixis, wcil letztere haufiger vorkommen, und weil ausserdem das auf 
das Hâ des Suif, der 3. P. sing. folgende Jâ (oder Wâw) schwacher 
(und darum dem Wegfall mehr ausgesetzt) ist (als das pron. separ.) 
weil es ein Buchst. ist, welcher weder zum Worte selbst gehort, noch 
so angesehen wird, wie wenn er dazu gehorte, endlich weil das Jâ in 
hija (und das Wâw in hmva) allein nicht ein Wort für sich ist wie das 
Jâ in golâmV, 

In Pausa tritt das Wâw und das Jâ nach dem Hâ (als Suffix der 
3. P. sing. masc.) nicht hervor, sondern sie fallen aus. Denn es ist 
schon Sprachgebrauch , dass in Pausa das ausfâllt, was im Darg auf 
keine Weise ausfallt, wie das Jâ, welches das Suffix der 1. P. sing bil- 
det (Beispicle Z. 4 f.) abgesehen von dem , was ausfâllt , weil es nicht 
zur ursprünglichen Form gehort, sondern durch Zusammentreffen von 2 
vocalloscn Buchst. entstanden ist®; in unserem Fall dagegen ist der 
Ausfall dès Buchst. (des Wâw und Jâ) welcher schon im Darg biswei- 
len ausfâllt, nothwendig. Würde man sie (im Darg) stehen lassen, so 
wâre es auch gut arabisch und würde dem ursprünglichen Sprachge- 
brauch cntsprechen. In Pausa aber ist nur der Wegfall zulâssig, da 
er auch schon im Darg vorkommt, wenn er auch hier schwâcher be- 
gründet ist. Folgcn Wâw und Jâ auf Mîm in Suffixen®, so hat man 
freie Wahl, dieselben ausfallen zu lassen oder stehen zu lassen. Im 
ersten Fall wird Mîm vocallos. Beispicle für das Stehenlassen des 
Wâw und Jâ Z. 9, für den Wegfall Z. 11. In jencm Fall bleiben Wâw 
und Jâ ebenso stehen, wie das Alif des Duals. Beispiele für diesen 
Z. 11. Da diese Formen oft vorkommen, und zwei Çamma mit Wâw 
oder zwei Kesre mit Jâ verbunden sind (wie in den eben angeführten 
Beispielen) auch mehrere Kesre mit Jâ, wie in hihimî^ oder ein Wâw 
înit zweiPamma und gleich darauf mit noch einem Wâw^® (und Çamma) 
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wie in abûhumû^ oder mehrere Damma in Verbindung mit Wâw, wie in 
rusululumû (S. 7, 99 und bfter) so wirft man (Wâw imd Jâ aucli nach 
Mîm) ab wie nach Hâ in den vorlier (S. TU Z. 2 ff.) erwahnten Formen, 
wenn die oben (S. TIa Z. 4) angeführten Umstânde ziisammontreffen. Diese 
bestehen darin, dass Hâ zwischen zwei scliwaclien Buchst. stelit, zu wel- 
chem Umstand dann noch (zweitens) kommt, dass es selber ein verbor- 
gener Buchst. ist, welcher zwischen zwei iinvoc. Buchst. steht, so dass 
derselbe Umstand wie bei asahathu (S. TIa Z. 13) stattfindet — Mîm 
wird (in dem Z. Il besprochenen Fall) vocallos. Demi nachdem Jâ und 
Wâw abgefallen sind, vermeidet man es, nach xlem Mîm cinen Rost der- 
selben übrig zu lassen. Dcnn (Jâ und Wâw) sind abgefallen, wcil man 
sie fur schwer hait, und Damma (oder Kesrc) nach Mîm ist dem Wâw 
(oder Jâ) âhnlich. Wenn man (Damma oder Kesre als Eest des Wâw 
oder Jâ) stehen lassen wlirde, so wiirden (bfter) 4 (und mehr) vocali- 
sirte Buchstaben in einem Worte auf einander folgen, ohne dass ein 
unvoc. Buchst. unter ihnen ist, wie z.B. in Dies ver- 

meidet man aber, weil es im Arabischen kein vierbuchstabiges Wort 
(ohne Zusatz) giebt, dessen sammtliche Buchst. vocalisirt waren, wie an 
einem anderen Orte erbrtert werden wird. Das Hâ (Suffix: der 3. P. 
sing. masc.) aber wird in den oben (S. Ma Z. 4—8) angeführten Beispie- 
len (auch beim Ausfall des folgendcn Wâw oder Jâ) vocalisirt, damit 
nicht zwei vocallose Buchst. zusammentreften. In Pausa müssen (Wâw 
und Jâ nach dem Mîm) nothwendig fortfallen, da dies schon im Darg 
zulassig ist, wie es auch in dem zuerst erwahnten Fall gcschieht (t^ll 
Z. 2-7). 

Im Subjunctiv dagegen (Beispiel Z. 22) muss das Wâw des Suffixes 
der 3. P. masc. sing. ausgedriickt werden, weil hier das Jâ mit Fath 
vocalisirt ist^'^. Denn da (der dem Hâ vorangehende Buchst.) vocalisirt 
ist, so hbrt er auf, ein schwaeher Buchst. zu sein, und ist den starken 
Buchst. ahnlich geworden, wie tlem Bâ (so!) in darahahUj und ist dem 
Alif nicht mehr ahnlich (vgl. TIa Z. 4 f.). Denn das Alif ist immer un- 
vocal. Auch ist das (vocalisirte) Jâ nicht mit Hâ zu vergleichen 820 
Denn Hâ hat denselben Ausspracheort wie Alif und ist ebenso verbor- 
gen wie Alif, (auch) wenn es nicht vocallos ist^^. 

Das Suffix der 3. P. sing. masc. (Beispiel Z. 2) ist nie vocallos, wie 
das Mîm des Suff. der 2. u. 3. P. plur. masc. Der ünterschied kommt 
daher, dass Mîm, wenn es nach der ursprünglichen Form (mit Damma 
vocalisirt) ist, immer Damma vor sich hat. Hat es aber Kesre, so hat 
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der vorlierg. Buchst. auch immer Kesre. Das Suffix Hâ aber bat niclit 
immer densclben Vocal vor sich: bald steht es so, dass der leichteste 
Vocal (d. i. Fath) vorangeht (Beispiel Z. 4) bald so, dass ein unvoc. 
Buchst. vorangeht (Beispiel Z. 5). Hâ hat also Freiheit (rücksichtlicli 
der vorliergchendeii Vocale) wahrend Mîm immer die schwersten Vocale 
vor sich hat Darum (weil Çamma imd Kesre die schwersten Vocale 
sind) sagt man (mit Erleichterung) Icehdun statt Icehichtn und ^addun statt 
^adiidmi, aber niclit (correct) (jendun statt (jci)idun. Auch liisst man den 
vocallosen Buchst. in Wortern wie safaif/aliin nicht auslallen, weil hier 
kein solcher Buchst. vorhanden ist, welchcr ausfallen konnte (wie das 
Jâ und Wâw der Suffixe^’). 

Wer dies Mîm des Suffixes im Darg unvoc. lasst, versieht es nicht 
mit Kesre, wenn Verbindungs-Alif darauf folgt, sondern mit Pamma, 
weil CS (ursprünglich) im Darg vocalisirt ist und Wâw darauf folgt, 
ebenso wie es im Dual vocalisirt ist, indem Alif darauf folgt, wie in 
(joJâmtiJaimâ. Nur zum Behuf der Erleichterung fallt Wâw fort und 
Mîm wird vocallos , nicht weil dies die regulare Gcbrauchsweise ist, 
wenn auch die (Form mit Pamma und Wâw) das Ursprüngliche ist, 
wie man (gewbhnlich) râddiin sagt, wenn auch râdidnn das Ursprüng- 
liche ist. Ware dem so (d. i. ware die Form mit Sukûn des Mîm die 
ursprüngliche) so würden nicht unzahlige Araber das Pamma und Wâw 
beim Afformativ (Beispiel Z. 11) setzen Da man nun (wenn Verbin- 
dungs-Alif folgt) zur Vocalisation des Mîm gczwungen wird, so walilt 
man den ursprünglichen Vocal, da sich dieser besser dazu eignet al s an- 
üere. Ebenso versieht man das Dal von mnd mit Damma, wenn Ver- 
bindungs-Alif folgt (Beispiel Z. 13) nicht mit Kesre. Denn die ursprüng- 
liche Form ist die mit Nûn und mit Pamma (des Dal, also munda) denn 
so kommt es (auch) vor. Man hat dann (das NCin) zur Erleichterung 
ausgelassen. Wenn man nun zur Vocalisation gezwungen wird, so stellt 
man die ursprüngliche Form wieder lier. Beispiele für die ursprüng- 
liche Form des Afformativs und des Suffix der 2. P. plur. masc. Z. 15. 
Wer ^aleihimi sagt , setzt im Darg die Form mit Jâ des Suffixes als 
ursprünglich voraus und setzt Kesre wie sonst Pamma. (Man kann 
das Pamma des Afform. oder Suff. der 2. P. plur. auch so) erklaren, 
dass das Mîm des Afform. oder des Suff. seinen Vocal von dem ur- 
sprünglich darauf folgenden Wâw hernimmt’®, wie das Hülfs- pamma 
des Wâw in der 2. P. plur. masc. imperat. der Verba tertiae infirmae 
und med. Kesre mit folgendcm Verbindungs-Alif (Beispiel Z. 18) erklart 
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wîrd, da auch dies Wâw (nach arab. Anschauung) AfFormativ-Pronomen 
ist Docli ist die erste Erklarung (Z. 12) besser (welche das l)amma 
fur den ursprünglichen Vocal crklart) wie in mud. Demi wührend man 
ichsJtawhr’raguIa (mit Kesre als Hülfs vocal '* ^ statt iehshawu) sagcn kann, 
kann man niclit sagcn lamttmi-hjatma. Wer abcr die zweite Erklarung 
(Z' 16) vertritt , mnss sagcn , dass zwei Ersclicinungcn in Eincm Punkt 
mit einander verglicben werdon konnen, olme in jeder Beziehung über- 
oinzustimmen. 

Wcr dagegcn ^aleihiim (Z. 16) fiir die Grundform hait, sotzt Kesre 
(als Hülfs vocal, wenn Verbindungs-Alif folgt) entspreehend der 2. P. 
siiig. fcm. des Impcrativs der Verba 111. Wâw oder Jâ u. med. Kesre 


§ 503. 

Ueber die Falle, in welchen das Suffix der 3. P. sing. 
masc. Kesre erhalt. 

Der ursprüngliche Vocal dieses Suffixes ist Damma, auf welches32i 
Wâw folgt, weil dies in der gesammten Sprache so vorkommt, ausser 
wenn der hier zu crwahnende (Hinderungs-)Grund eintritt. Dcrselbc 
hindert aber nicht, das Suffix auch in der ursprüngliehen Eorin zu setzen. 

Das Hâ (des Suff. der 3. P. sing. masc.) erhalt Kesre, wenn Jâ 
oder Kesre vorhergeht. Denn Hâ ist ein verborgencr Buchst. wie auch 
Jâ, and gehort zu den Zusatzbuchst. wie Jâ. Es liât den Aussprache- 
ort des Alif, welches unter den Buchst. dem Jâ am almlichstcn ist. Wie 
man nun Alif an verschiedenen Stellen zur Erleichterung mit Imâle 
spricht, ebenso versieht man dies Hâ mit Kesre und verwandelt das 
Schluss-Wâw in Jâ, weil vocalloses Wâw nicht bleibt, wenn Kesre vor- 
liergeht. Kesre ist also hier (beim Suffix) mit der Imâle des Alif zu 
vergleiclieii , welche stattfiiidet , wenn Kesre entweder vorhergeht oder 
nachfolgt. Beispiele fur die Imâle Z. 6 f. Beispiele fiir Kesre und Jâ 
des Suffix Z. 7. Die Higazener dagegen sagen hihi und ladcihû und 
lesen S. 28, 81 bihû und bidârihû. Wird Mîm an das Hâ zur Pluralbil- 
dung (als Suffix der 3. P. plur. masc.) angehangt, so erhalt es Kesre, 
um Damma nach Kesre zu vermeiden. Denn beide kommen (so hinter 
einander) nie in einem Worte vor (S. Z. 20). Wenn nun Mîm Kesre 
erhalt, so wird das folgende Wâw zu Jâ, wie dies auch beim Suffix 
der 3. P. sing. masc. geschieht. Lasst man aber die Aufeinanderfolge 
von Kesre (oder Jâ) und D^^-ïï^i^a (mit Wâw) in dem einen Fall zu, so 
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findet sie aiich in dem anderen statt ‘ (Beispiele Z. 10 f.). * Einige sagen 
auch ^alcihimûj so dass sie den dem Jâ ahnliclien Buchst. (Hâ) mit dem 
(dem Jâ) entsprechenden Vocal (Kesre) versehen, wic man auch aus dem 
erwahnten Grande (d. i. wenn Kesre oder Jâ vorliergeht) Alif mit Imâlo 
spricht; dagegen lassen sic den (Vocal des) Buchst., welcher dem Jâ 
und dem Alif* nicht âhnelt, d. i. das Mîm, in seinem gewohnlichen Zu- 
stand. Ebenso sagt man mit Assimilation mas(Janm(sol ^), indem man Sâd 
dcmjenigon Buchst. annahcrt, welcher innerhalb des Ausspracheorts des 
Sâd dem Dâl am nachsten steht; dics ist Zâ. Man thut dies abcr nicht, 
wenn Sâd mit Râ, Kâf oder ahnliclien Buchst. verbundcn ist. Denn 
dcr Ausspracheort dieser Buchst. kommt dem Sâd nicht nalie, wie der 
des Dâl (es liegt also keine Moglichkeit vor, das Sâd denselben zu as- 
similiren). Nach Hârûn ist jasdura (S. 28, 23) die Lesart von El-A^rag 
und jetzt auch die dcr Mekkaner, so dass sie einen Laut sprechen, 
welcher zwischen Sâd und Zâ steht. Leute vom Stamm Rebî'a sagen 
minhimi^ so dass sich (der Vocal des Hâ und des Mîm) nach dem (erstcn) 
Kesre richtet, und der vocallose BucLst. (Nùn) kein wesentlichcs Hin- 
derniss bildet. Doch ist dies einc verwerfliche dialektische Eigenthüm- 
lichkeit. Man soll vielmehr, wenn eine Trcnnung zwischen Hâ und dem 
(vorhorgehenden) Kesre besteht, bei der ursprUnglichen Vocalisation 
bleiben, da diese oft schon bleibt , auch ohne dass eine Trennung zwi- 
schen Hâ und Kesre besteht. Denn wenn (Hâ und Kesre) von einander 
entfernt sind und einc Trennung zwischen ihnen besteht, so treflen die 
(beiden) ahnliclien Laute nicht (unmittelbar) zusammcn. So wird auch 
das vocalisirtc Sâd von sadahi von den Meisten rein gesprochen , weil 
zwischen ihm und dem Dâl ein Vocal steht j sagt man nun mâsâdirii 
und setzt einen Buchst. (das Alif) zwischen beide, so wird es noch rci- 
ner gesprochen. So auch hier*. Die Anhânger der schlechten Aus- 
sprache aber behandcln {minhimi) wie muniunun (statt miintinun% Da 
sie namlich sehen, dass der zweite Vocal sich nach dem ersten richtet 
(wie in hiJiim) ohne dass eine Trennung zwischen ihnen besteht (wie in 
minhim) so behandeln sie den Trennungsbuchst. wie das Nûn von muntu- 
nun (d. i. sie sehen ihn als kein Hinderniss fur den Itbâ‘ an). Man 
verfâhrt (mit den Vocalen) hier wie (mit den Consonanten) bei der 
Assimilation. 

Einige vom Stammc Bekr ibn Wâ’il sagen min ahlâmilcim und hikiWj 
so dass das Suffix der 2. P, plur. masc. so behandelt wird wie das der 
3. P. sing. masc. Denn es ist ein Pronominalzeichen und folgt auf 
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Kesre (wie das der 3. P. sing.). Ans diesem Grande erhalt das Kef 
Kesre, entsprecliend dem vorhergeh. Kesre. Diose Ausspraclie erscheint 
als leichter, als wenn Pamma nach Kesre steht. Doch ist diese Aus-322 
drucksweise sehr tadclnswerth. Wir haben die Anbanger derselben 
folgenden Vers von El-Hotai’a recitiren liorcn: 

IJnd wenn ihr Vetter bei einem grossen Schicksalsereigniss sagt: 
Stellt wieder her den Vorzug eurer Mildc (mir gegenüber) so stellcn 
sie ihn her®. 

Wird abcr (das dem SufF. der 3. P. vorangeliende Jâ) vocalisirt 
wie in der Darg-Form hâdijahu (im Unterschied von hâdihï) so erhalt 
das Suffix der 3. Pcrson nicht Kesre. Denn wenn das Jâ vocalisirt 
wird, ist es kein schwaeher Buchst. und ist dem Alif nicht mehr 
so âhnliclî (wie wenn es nicht vocalisirt ist) weil Alif nie vocalisirt wer- 
den kann. Jâ ist (wenn vocalisirt, rücksichtlich der Aelmlichkeit mit 
dem Alif) aucli nicht mit Hâ zii yergleichen ; denn Hâ hat densclbcn 
Ort der Ausspraclie wie Alif (Jâ abcr nicht) und wenn es auch vocali- 
sirt ist, so ist es doch an Verborgenheit (der Ausspraclie) dem Alif 
und dem unvoc. Jâ âhnlich (mehr als das vocalisirte Jâ). Dies geht 
daraus hervor, dass Hâ, obgleich vocalisirt, in Reimen behandelt wird 
wie vocalloses Jâ oder Wâw®; es ist also mit Alif zu vergleichen (wcl- 
cliem der Reimbuchst. immer vorangeht, und welches nie vocalisirt wer- 
den kann). So ist (das letzte) Lâm in chaUluhâ ebenso Reimbuchst. wie 
in cîialîlû Dies habe ich erwahnt, um dem Einwurf zu begegnen, dass 
man das Hâ, obgleich vocalisirt, doch (nicht) wie Alif behandeln konne 
(welches nie vocalisirt sei). Es (das Hâ) ist also (nach den Z. 5 — 8 an- 
geführten Gründen) obgleich vocalisirt anzusehen wie das (nie voca- 
lisirte) Alif. 

Das Hâ von hâdihi wird (rücksichtlich der Vocalassimilation) be- 
handelt wie das Suffix der 3. P. sing. masc. Denn es ist Zeiclien fur 
das Femin. , ebenso wie das Suffix Zeichen fur das Masc. ist. Es ist 
diesem also darin ahnlich, dass es ein Zeichen fiir etwas ist, und dass 
es nicht zum vorhergeh. Wort gehort. Man schreibt also hâdihV^, In 
Pausa dagegen muss (das Jâ mit dem vorhergeh. Kesre) fortfallen, wie 
beim Suffix der 3. P. sing. masc. (Beispiele Z. 12). Doch giebt es Ara- 
ber, welche das letzte Hâ (von hâdihi) auch im Darg unvoc. lassen, wie 
das Mîm der Suffixe der 2. u. 3. P. plur. masc. (Beispiele Z. 13). Denn 
das Hâ in hâdihi hat immer Kesre (vor sich) statt dessen nicht Fatha 
(oder Pamma) stehen darf; es hat also (rücksichtlich der Setzung des 

J a h n , Sibawaihi*g Bach ftber die Grammatik. * 43 



674 


vorliergeh. Vocals) nicht dio Freilieit wie das Suffix der 3.P. maso, sing.^^ 
Da das Hâ in hâdilii niin immer Kesre vor sich hat — was daher komint, 
dass das Hâ statt Jà st(dit** — so beliandelt man das Hâ (indeni man 
es unvoc. lâsst) wie das Mîm (in ^aleihhn imd ^alciJmm) welchem immer 
Kesre odcr Parnina vorangelien miiss (nie FatJia). Dazu kommt, dass 
Mdihi ebenso hâufig vorkommt wie das Mîm als Pronominalzoichen^^ 
Ein Beispiel von zuverlâssiger Seite fur die Vocallosigkcit des Scdiluss- 
Hâ von M(Uhi im T)arg Z. lO. 

§ 504. 

U e b e r das Suffix der 2. P. s i n g. (I. J . S. f ir Z. 9 — 20 
und § (>17). 

Im Fcm. hat os Kesre , im Maso. Fatha. Boispielo Z. 18. Ebenso 
das Tâ als Affbrmativ der 2. P. sing. perf. Beispiele Z. 19. Viole Te- 
mimiten und Esediten aber setzen im Fem. Scliîn statt Kêf, weil sic 
cine deutliche Unterscheiduiig in der Pansa herstelhm wollen. Demi 
der Endliucbst, ist in der Pausa unvoc., und darum suclit man zwischcn 
Masc. und Fem. zu nnterscheiden. Nun sucht man dièse ITnterscheidung 
823moglichst krâftig auszudriicken. Denn wenn man zwisclien Masc. und 
lem. durch einen Coiisonanten untcrsclieidet , ist es kraftiger, als wenn 
es durch einen Vocal geschieht. Wie man hier durch diesen Buehst. 
(Schin) zwischen Masc. und Fem. untcrsclieidet, so unterschoidet man in 
der 3. P. plur. perf. zwischen Masc. und Fem. (Beispiele Z. 3) und zwi- 
schen cntinn und cnhinna durch Nûn. Man setzt an Stello des Kéf deii- 
jenigen der ihrn ahnlichen Buehst., welcher ihm am nachstem steht; denn 
Schîn ist ein mit Beglcitung des Hauclics gesprochener Buehst., ebenso 
wie Kef. Man setzt an Stellc des Kéf nicht einen Haiichbuchst. , wcl- 
cher aus der Kehle kommt , weil Kèf nicht zu don Kehlbuchst. gehort. 
Beispiele für Schîn statt Kêf als Suffix der 2. P. fcm. sing. Z. 5. 

Einige Araber hangen (in Pausa) Sîn an Kêf an, um das Kesre des 
Fem. klar zu machen. Sie thun dies darum, weil Sîn zu den Zusatz- 
buchst. gehort, wie z. B. in der 10. Verbalform. Beispiele für Sîn mit 
Kêf Z. 7. Im Darg dagegen stelit Sîn nicht, weil das Kesre deutlich 

ist. Anderc hangen Schîn (an Kêf) an, um dadurch das Kesre in Pausa 

klar zu machen, wie man auch zu demselben Behuf (das Schîn) an Stelle 

des Kêf setzt (nach rrt* Z. 20 ft‘.). Beispiele Z. 9. Im Darg dagegen 

bleibt das Schîn fort. Sîn oder Schîn hangt man im Fem. an, weil man 
ihr Fehlen als Zeichen des Masc. betrachtet. 
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Einigc Araber liangen an das Suffix der 2. P. sing., wenn das Suffix 
der 3. P. sing. iriasc. darauf folgt, Alif im Masc. und Jà im Fem. an, 
woil dios dazu dient, den TJnterscbied zwiscdien Masc. und Fem. melir 
zu verstarken. Dasselbe bezweckt inan, wenn inan Schîn an Stclle des 
Kêf im Fem. setzt. Man will dadiircb in Pansa das Hâ des SiifF. des Masc. 
deutlicher hervortreten lassen. Denn Hà ist ein voi'borgener Buchst ; wenn 
inan nun Alif Innzusetzt, so macbt man deutlicli, dass das Hâ angebangt 
ist. So verfabrt inan mit Kêf in Vcrbindung mit Hâ, weil beide Haucb- 
laute und beide IVonominalzeicbcn sind. Wie nun an das Suffix der 
î3. P. sing. cin Vcrlangerungsbucbst. angeliangt wird‘, so hangt man 
aucb an das Kêf welcbes mit demselben verbimden ist, einen Verlange- 
rnngsbucbstaben an , und boliandelt beide (das Sufi*. der 2. P. und das 
der 3. P.) gleicb, wenn sie zusammentrefien. i3eispielc fiir dies Zusam- 
mcntreflen Z. 17 f. 

Nach Cbalîl hangen Eiiiige das Jâ aucb an das Afibrmativ der 2. P. 
sing. fem. perf. an (Beispiel Z. 18). Docb ist dies selten, und die bcsserc 
und vcî’brcitetere Sprccbweise ist, den Vcrlangerungsbucbst. an das Kêf 
(und Tâ) niclit anzubangen. Beim Suffix der 3. P. masc. sing. dagegen ist es 
(naeb der ursprünglicben geiiaueren Sebreibiing) notbwendig (den Ver- 
lîingerungsbucbst. , d. i. Wâw odcr dâ anzubangen) wie es beim Suffix 
d(‘r 3. P. fem. sing. notliwendig ist, Alif anzubangen. Beim Suffix der 
2. P. sing. masc. und beim Afibrmativ derselben Person dagegen ge- 
sebiebt dies (gewobnlicb) niebt. Man verfabrt so mit dem Hâ (des Suif. 
d(*r 3. P. masc.) wegen sciner Leiebtigkeit und Vorborgenbeit , weil es 
ist wie das Alif (und darurn den Zusatzbuebst. leicbter ertragt S.). 


§ 506. 

TJ e b e r die B u c b s t. , w e 1 c b e an (das A f f o r m a t i v) T â 
und an (das Suffix) Kêf a 1 s P r o n o m i n a 1 z e i c b c n a n g e- 
li a n g t w e r d e n , wenn man ü b e r d i e E i n z a b 1 b i n a u s g e b t 
(d. i. über die Bildung des Duals und des Plu rais der 
A f f 0 r m a t i V e und Suffixe der 2. P.) *. 

Zur Bezeiebnung des masc. und fem. dual, bangt man ein Mîm an. 
Man setzt also einen Buebst. binzu wie beim Zaldwort'*^. An das Mîm 
wird im Dual Alif und im masc. plur. Wâw angebangt, so dass man 324 
niebt (bloss, wie im Sing.) dureb den Vocal den Untersebied bildet. 
Man drückt den TJnterscbied (zwischen Sing. einerseits und Dual und 
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Plural andererseits) energisch aus. Wenn man über den Dual hinaus- 
gelit (d. i. den Plural bildet) so sctzt man zu den Buchst. des Duals 
nichts hinzu; denn dcr Dual ist ebenso eine Mehrheit wie der darüber 
hinausgehende (wirkliche) Plural. Darum gebraucht man fiir beide die 
1. Person plur. (Beispielc Z. 2 f.) und verbindet das Nomen im Plural 
mit dem Suffix des Duals (wenn beide demselben Dinge angeboren, Bei- 
spiel Z. 3. I. J. § 233). Beispiel fiir den Dual und Plural der 2. P. 
masc. der Afformative und der Suffixe Z. 3 f. Ta und Kef haben (im 
Plural in beiden (xeschleclitern) Damma. Man giebt die beiden Vocale 
auf, wclclie im Sing. zur Unterscheidung von Masc. und Fcm. dienen, 
weil das Kennzeichcn des Unterscbicdes (der Gesclilechter) nachher folgt 
(Mîm im Masc. und Nûn im Fem.) und man setzt Einen Vocal (fiir beide 
Gênera) welclier unverandert blcibt. Man vermeidet es, jedes von bei- 
den (Afformativ und Suffix) mit einem Vocal zu verselien, welcher Kenn- 
zeichen (der Gesclilechter im) Sing. ist, da man sich davon abgewendet 
hat, indem die Gesclilechtsunterschiede im Folgenden ausgedriickt sind*. 
Man lasst das Ta (des Alformativs der 2. P. pi.) nicht unvoc., weil der 
vorliergeh. Buchst. immer unvoc. ist (und zwei unvoc. Buchst. nicht auf 
einander folgen) auch nicht das Kef (des SufF. derselben Person) weil 
ihm oft ein unvoc. Buchst. vorangeht, und weil beide auch im Sing. im- 
mer vocalisirt sind. Man behandelt also Tâ und Kêf auf glciche Weise. 

Auf ^ meine Frage, warum man die 3. P. pl. fem. perf. mit nur Ei- 
nem Nun versehe, wahrend das Nun des pron. separ. und des SufF. (und 
des AfFormativs) des Fem. der 2. P. plur. (Beispiele Z. 9 f.) vcrdoppelt 
sei, antwortete Chalîl (dass dies darum geschehe, weil) die Verdoppe- 
lung des Nûn dem Mîm mit Alif oder Wàw (in der ursprünglichen 
Schreibung der 2. P. masc. des Plurals und des Duals) entspreche (insofern 
in beiden Fallen 2 Buchst. angehangt werden) dass man dagegen dahahna 
(mit Einem Nûn) sage , weil man in der 3. P. auch im Masc. nur Einen 
Buchst. an die Sing.-Form anhange (namlich Wàw in dahabû), Darum 
verdoppele man das Nûn des Fem. der 3. P. plur. nicht Dazu kommt, 
dass man es vermeidet, in Einem Wort 4 oder 5 vocalisirte Buchst. fol- 
gen zu lassen, unter welchen sich kein unvoc. befindet (wie es der Fall 
wàre, wenn das Nûn nicht teschdidirt ware) wie in den Beispielen Z. 13’. 
In allen anderen Fallen ist einer der (dem AfForm. oder Suffix) vorher- 
geh. Buchstaben unvoc. , wie das Tâ (der 3. P. sing. fem. und der dem 
Tâ der 2. u. 1. P. sing. vorhergehende Buchst.). So werden diese For- 
men behandelt. 
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§ 606. 

Ueber die Sâttigung (d. i. Verlangerung) des Vocals 
iin Gen. und Nom. und über dasAusbleiben derselben und 
die Sotzung des Vocals in seiner ur sprünglichen Art. 

Diejenigen, welchc den Vocal gesattigt ausspreclien, verlangcrn ilm. 
Kennzciclicn der Siittigung sind (die Vocalbuchstaben) Wâw und Jâ. 

Die Fcstsetziiug der Sattigung erfolgt durch mündliclic Mittlieilung ^ 
Beispiele fur die Sattigung Z. 16 f. Wer oLnc Sattigung spriclit, spriclit 
den Vocal schnell und flüchtig aus (Z. 17). (Mit Sattigung des Kcsre 
des Heinze) liest Abu ‘Amr hâri*ihwi (S. 2, 51). Dass (der mit Sattigung 
gcsprochene Vocal auch in der nicbt gesattigten Aussprache) immer 
iioch ein Vocal ist, geht daraus hervor, dass das Nim in ma'mamlca klar 
gesprochen wird. Ware es vocallos, so konnte es nicbt rein gesprochen 
wcrdcnl Diese Sattigung tritt aber im Acc. nicbt ein, wcil Fatb als 
leiebter gilt^ (als Kesr und Pamm) wie aiicli Alif nicbt fortfallt, wo 
Ja fortfallt^. Die (im Metrum bervortretende) Quantitat bleibt (aucb 
bei der nicbt gesattigten Ausspracbe) wie sic beim Hemze bleibt, wenn 
es heina heina gesprochen wird. 

In Versen ist es bisweilen zulassig, das im Nom. oder Gen. ste-325 
bonde Nomen (am Ende) vocallos zu lassen, wie (andererseits) in den 
Z. 1 f. erwabnten Beispielen der Vocal des 2. Ead. ausgefallen ist. Denn 
der Nom. bat pamma und der Gen. Kesrc'*. So sagt der Dicbter (mit 
hajiki statt hanuld): 

Du bist gckommen, indem auf deinen Fiissen war, was es aucb war, 
und indem dein Ding (vulva) aus den Hosen zu Tage getreten ist^^. 

Zu den Stellen, in welcben in Versen ein Buebst. vocallos gemacbt 
wird, welcber wie der Gen. (ursprünglich Kesre bat) nui* dass derjenige, 
wclcher fachiimi sagt, die Vocallosigkeit (dieses Buchst.) nicbt eintreten 
lasst, gebort der Vers des Kegez-Dichters : 

Wenn sie (die Keitthiere) krumme Pfade zieben, sage ich: O mein 
Gefahrte, richte in der Wüste Dinge (Kameele) welche scbwimmenden 
Sebiifen gleicben!^ 

Auf meine Anfrage bei dem, welcber diesen Vers von den Arabern 
recitirte, bebauptete er, der Dicbter meine sàltihî, Einige setzen in 
Versen (den Endbuchst.) vocallos und geben ihn nur durch die Lip- 
pen fur das Auge zu erkennen. So sagt Imru’ulkais ® : 

So trinke ich denn heut, ohne mir eine Sünde vor Gott zuzuziehen, 
und nicbt ungcladen. 
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Hier habe ich den Punkt als Zeiclien der blossen Andeutung mit 
don Lippen gesetzt. — Diescr (Ausfall des Endvocals) kommt al)er im 
Acc. nicht vor; ebensowenig wie der Ausfall des Fath des mittl. Rad. 
(Beispiele Z. 10 f.). 


§ 607. 

TJeber die Arten der Reime bcim Recitiren^ 

Wenn die Dichter mit Modulation vortragen, htingen sie Alif oder 
Jâ oder Wâw sowobl an die nunirten Formen wie an die niclit nunirten 
an; denn sie suchen die Stimme zu dolmen. So in dcm Verse des Im- 
ru’ulkais : 

Bleibt stehen, dass wir weincn über das Andenken an die fleliebte 
und (ihren) Wolmort ! - 

Fur den Acc. citirt man von Jczîd Ibnu-t-tatrijja: 

Und so blieben wir, indem das Wild uns auswicb, wie wenn wir 
zwei Erschlagene wa ren, deren Sclilachtort die Mcnschen nielit kennen 

Für den Nom. citirt man von El-A‘shâ: 

(xiel) der Horeira don Abscliied, wenn aucli der Tadler tadelt!^ 

32C Bios sind Beispiele, in welcbcn (die imReim stehondcn Noinina) nu- 
nirt sind. Zu den Boispielen, in welclien sie nicht nunirt sind, gehort 
der Vers dos (lerîr : 

Verringere don Tadel, o Tadlerin, und den Vorwurf^! 

Der (nicht nunirte) Nom. kommt vor in dem Verse des Gerîr: 

Als die Zelte in Du-Tulûh waren. Mëget ihr von reichlichcm Re- 
gen hewassert werden, o ihr Zelte 

Der (nicht nunirte) Gen. kommt vor in dem Verse des Gorîr: 

Wie fern ist iinsere Wohniing im Thalabhang von Suwaika, wel. 
elles gesegnet ist soit den Tagen (in welehen wir vereinigt waren ^). 

Man hângt dièse Verlangerungsbuchst. an die Rcimbuchst. an, wcil 
die Gedichtc mit Gesang und Modulation vorgetragen werden. Man 
licingt also an jeden Endhuchst. denjenigen Verlangerungsbuchst. an, 
welcher dem Vocal des Endbuchst. entspricht. 

Beim Recitiren ohne Modulation sind drei Verfahren moglich. Die 
Higazener lassen diese Reime , sowohl die nunirten , wie die nicht nu- 
iiirten, wie bei der Modulation, ohne die Reime der Modulation zu 
verandern, um zwischen dem gesanglichen Vortrag und dem nicht ge- 
sanglichen zu unterscheiden. Vicie Temimiten dagegen setzen an Stelle 
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(les Verlangernngsbuchst. das Mn, sowohl bei nunirten wie bei nicht 
nunirtcn Wortorn*. Ba sie nicht moduliren wollen, setzen sie Nûn an 
Stelle (les Verlangerungabnchst. und sprechen die Wortform vollstandig 
ans mit Allem, was dazii gehërt, wie die Higazener mit den Verlange- 
rungabucbst. vcrfahren {welche aueh dazu dienen, don Endvocal klar 
hcrvortroten zu lassen). Ber Vers Z. 14 ist zu Sib. I S. rf. übcrsetzt 
Von El-‘AggAg: 

O mein Gofâ'lirte, was errep^t die traufelnden Thranen?'-^ 

EbcnfalLs von El-^Aggag: 

Es giebt Ruinen wie gestreifte, abgetragono Kloicler(fctzen) 

Ebenso wird das Nûn im G on. und Nom. angebangt. Aile Wërter, 
wolebe Kesr oder Fatb odor Damm als Endvocal baben, werden in al- 
len diesen Boziebungen wie die bebandelt, welcbe im Gen. odor Ace. 
oder Nom. steben. 

Das dritte Verfabren ist, die Rcime ebenso zu bebandeln wie wenn 
sic in Prosa (in Pansa) stîinden und niebt Yersreime waron, indern man 
niebt modulirt und die Verlangerung (mit dem vorbergeb. Vocal) fort- 
bisst, weil man inné bat, dass dieselbe (d. i. der Vocal, dessen Modulirung 
die Verlangerung ist) ursprünglicb zui’ Eorm gebort (und darum den 
îiusseren Ausdruck des Vocals entbebren kann). So baben wir den aufs^T 
S. m Z. 2 citirten Vers des Gerîr rocitiron bëren, ol)enso don von El- 
Acbtal : 

Und frage nacb Maskala, dem Bekriten, wie es ibin gebt! 

Bios ersebeint als leiebter (als die Verlangerung des Endvocals). 
J)agegen sagt man : 

Hafs bat midi in Unrube versetzt, so rege denn lîafs auf! 

mit Beibebaltung des Alif, weil man so in Prosa (in Pansa) spriclit 
(S. r.v Z. 3 ff.). 

Wenn dasjenige Jâ oder Waw, welcbes den 3. Rad. bildet, auf den 
Reimbuebst. folgt , so wird es bebandelt wie dasjenige Jà oder Wâw, 
welcbes in den Reimcn als Verlangerungsbucbst. angebangt wird (d. i. 
es kann, wie in der Pausa, wegfallcn). Denn rücksichtlicb des langen 
Endvocals bat es (metriscb) dieselbe Geltiing wie das (zur Verlangerung) 
angebangte, insofern beiden der Reimbuebst. vorangebt. Da nun beide 
in diesor Hinsiebt gleicli sind , so wird (das wurzelbaftc Jâ und Wâw) 
aucb in dieser anderon Hinsiebt (d. i. rücksicbtlicb des Ausfalls als 
Endbuebst.) ebenso bebandelt wie dasjenige (welcbes Verlangerungs- 
bucbst. ist) 'b So liest man in dem aucb S, ri*l Z. 12 citirten Verse 
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jafr (ohne das radicale Jâ). Ebenso ware es zulâssig, jogzû im Reime 
zu verkürzen. Diese 3 Radicale fallen in Prosa (in Pansa) nicht ans. 
Die Falle aber, wo sie (in Prosa) ausfallen, eignen sich (für den Aus- 
fall) in den Reimen (noch melir) da hier sogar Buchst. ausfallen, welche 
in Prosa (in Pansa) nicht ausfallen (Sib. ri1 Z. 6). 

Im Imperf. derjenigen Vcrba III. Wàw oder Jâ, welche im. Perfect 
med. Kesre und im Imperf. med. Fatha sind (Beispiele Z. 15) fâllt das 
Alif (in den Reimen) nicht ans. Denn da es in Prosa (in Pansa) bleibt, 
wird es behandelt wie das Alif, welchcs im Acc. in der Pansa statt der 
Nunation steht. Wie nnn dies (statt der Nunation stehendc) Alif im 
Reime deutlich hervortritt und nicht wegfâllt, ebensowenig fâllt dies Alif 
(in den erwâhnten Verbis) fort. Würde (das statt der Nunation stohende 
Alif) in Prosa (in Pansa) fortfallcn und nur im Reime verlângert wer- 
den so würde auch das Alif der erwâhnten Vcrba wegfiillen konnen 
wie das Jâ von jaî/Æj indem man dies (wurzelhafte) Jâ behandelt wie 
das (prolongirende) in eï’ajjâmî. Da nnn aber dasjenige Alif im Reime 
bleibt, welches an Stelle der Nunation steht, so wird das, welches 3. Rad. 
ist, nicht schlechter behandelt. Darum ist es nicht zulâssig, in dem 
328 auch S. Z. 17 citirten Verse das Alif von maçraUi fortfallcn zn 
lassen, weil es auch in Prosa (in Pansa) nicht fortfâllt. Darum kann 
es auch im Reim nicht geschehen’®. Man verfâhrt so mit jahdî und 
jagm^ weil . âhnliche Formen (d. i. solche, in welchen Jâ und Wâw als 
Ersatz für die Nunation stehen^* S.) nur in Reimen vorkommen. Jâ 
und Wâw konnen also hier ausfallen, indem diese Formen (in der Be- 
handlung des Endbiichst.) an solche angeschlossen werden, welche in 
Prosa (im Darg und in Pansa) nicht vorkommen (d. i. an die, in welchcn 
Jâ oder Wâw Verlângernngsimchst. ist). Dagegen werden diese Formen 
(d. i. Formen wie jardâ f'I'v Z. 15) wie solche behandelt, in welchen Alif 
unter allen Umstânden bleibt (d. i. wie die Pausalform der Accusative 
mit und ohne Nunation). Der Dichter sagt: 

Ich habe der Arwâ ein Anlehen gegeben, da doch die Anlehen be- 
zahlt zu werden pflegen; da hat sie die Bezahlung eines Theils in die 
Lange gezogen, und nur einen Theil bezahlt^®. 

Wie das Alif (des Acc.) von Wdâ nicht ausfâllt, so fâllt auch das 
(wurzelhafte) Alif von tulcdâ nicht aus. 

Nach Chalîl fâllt das wurzelhafte Wâw und Jâ bei den Verbis III. 
infîrmae nicht fort, wenn eincr derselben Rcimbuchst. ist, weil sie in 
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diesem Fall nicht Buchst. sind, welche (metrisch) Waçl genannt werden^®, 
sondern Reimbuchst. wie Kâf in dem Verse: 

TJnd (es giebt wohl Wüsten) von dunklen Tiefen, leer am Orte des 
Durchdringens 

Wie hier Kâf als Reimbuchst. nicht ausfâllt, so fallen aiich Jâ und 
Wâw nicht aus (wenn sie Reimbuchst. sind). 

Der Wegfall des Jâ in jolcM veranlasst Viele von den Stâmmen 
Kais und Esed, auch das Jâ und Wâw ausfallen zu lassen’®, welche 
Pronominalzeichen sind’^. Doch fallen dieselben (in diesem Fall) nicht 
so haufig aus wie das Jâ von jaktp^ weil sie (besondero) Nomiuîilbcdeu- 
tung haben und nicht Buchst. sind, welche mit den vorhergehondon Ein 
Wort bilden, sondern (als AiFormativa) anzusehen sind wie (das Sufftx) 
Ha in dem Verse : 

O Wunder über die Zeit, deren Wege mannichfaltig sind! 

Folgenden Vers habe ich Jemand von den Arabern so rccitiren 
hbren : 

Grott stürze nicht in’s Unglück Genossen, welche ich verlassen habe, 
ohne nach der Morgenfrühe von gestern zu wissen, wie es ihnen geht^*^. 

Ein anderer Dichter sagt: 

Hâtte sie uns hingehalten (nur) mit einem smtfa als Thcil ihres 
Grusses, (ja) mit dem Hinhalten des Widerwilligen, so wârc der Reiter- 
trupp zufrieden abgezogen*^ 

Noch ein anderer: 

Es schweift um seine Kostbarkeiten (das Phantoni) eines schonen 
jemanensischen Madehens umher, welches die Fürsten des Stammes Bekr 
und seine Angehorigen aufruft (als ilire Stammesgenossen) 

Ibn Mukbil sagt: 

Ich habe dem Ibn Aufâ‘^® in Médina seine Scliuld bezahit, und zu 
den Fürsprechern in Médina gesagt : Lasst die Pferde laufen ! 

‘Antara sagt: 

O Haus der ‘Abla in El-Giwâ, rede!** 

Al-Chuzaz ibn Laudân sagt: 

Halte dich an die alte Dattel und kaltes Schlauchwasser ; wenn du 
mich (aber) nach einem Abendtrunk fragen willst, so maclic dich (lieber) 
davon ! ** 

Das Hâ dagegen (welches ebenfalls zu den Wasl genannten Buchst. 
gehort) fallt nicht fort , wie in dem S. Z. 13 citirten Verse. Denn 
Hâ gehort nicht zu den schwaehen und Verlângerungsbuchst. Das Jâ 
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dagegen behandelt man, wenn es Nominalbedeutung hat^^ ganz so wie 
wenn es Zusatzbuebst. ist, wie es letzteres z. in clcm Verse des 
Abu-n-nagm ist : 

Preis sei Gott, dem reicbliclien Geber! 

Jâ wird also (wenn es Pronominalzcicdien ist) ebenso beliandelt, wie 
wenn es Verlangeriingsbuclist. ist. (Tn letzterem Fall) fallt es in Prosa 
(in Pansa) fort (HTi aber niebt). Denn H a ist kein Verlangerungs- 
buebst. , nocli wird mit ilim auf dieselbe Weise (wie mit Jâ nnd Wâw) 
verfahren. Clialîl bat uns citirt: 

O moine Frennde, fliegt dabin mit Trennnng oder fallt zu Boden! 

Hier ist das Alif (von ha' a,, kls Zeieben des Pronomons) steben ge- 
blieben wie das radicale von UihJâ (in dem Verse S. D'a Z. 4). Ausgefallen 
dagegen ist das Pronominalzcicben (wie avicb S. rt*A Z. 15 ff.l in dem Verse : 

Und icb weiss gewiss, dass ibr irre gegangen seid, ibr Esedîten ; so 
ziobt eucb denn znrück oder rückt vor! 

ilber aucb solcbe Worter kommen in don Reimen^*^ vor, deren End- 
buchst. (immer) imvocalisirt oder mit Gezm (wie im Jnssiv oder Imperativ) 
verseben ist. Wenn dies niebt vorkâme, so ware der Bereicb (der dieb- 
teriseben Ausdrucksweise) zu bescbrânkt. Vielmebr verfabrt man hierin 
frei. Konimt namlieli einer dieser beidem Fülle im Beime vor , so wird 
der Endbuchst vocalisirt, und diese Vocalisirung ersebeint niebt als auf- 
fallender, als wenn ein Verlüngerungsbucbst. angebiingt wird, wo er ur- 
sprünglicb niebt stebt (H'o Z. 11 If.). Dieser Hiilfsvocal ist in Prosa niebt 
nütbig. Wenn man nur mit jedem Bxicbst. reimen*® wiirde, welcber einen 
Verlangerungsvocal bat, so ware der Bereicb (der Ausdrucksweise) zu be- 
sebrankt. Wenn man also einen der vocaHosen oder gezmirten Buebst. 
vocalisirt, so wird or so beliandelt, wie wenn er immer vocalisirt ware. 
Da dem so ist , so bangt man (aucb an den Hülfsvocal der unvoc. oder 
gezmirten Worter) den Verlangcrungsbucbst. an. Man wendet die (mit 
dem Hülfsvocal und dem Verlangcrungsbucbst. versebenen, ursprünglicb) 
vocallosen oder gezmirten Formen nur in den Reimen an, welebe Kesre 
î5;}0babon, wenn man der Vocalisation derselben bedarf, ebenso wie man 
Kesre setzt, wenn man dureb das Zusammentreffen von 2 vocallosen 
Buebst. zur Vocalisation (des einen derselben) gezwungen wird. Ebenso 
versiebt man (die unvoc. Buebst.) in (Reimen) welebe Kesre baben (mit 
Kesre) da Kesre bier notbig ist, wie aucb beim Zusammentreffen von 
2 unvoc. Buebst. ursprünglicb Kesre stebt. Beispiel fur das Letztere 
Z. 3. Tmru’ull^ais sagt : 
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Tâuscht dich meinerseits , dass die Liebe zu dir mich todtet, ùnd 
dass, was du aucli immer dem Rerzen befiehlst, es thut? 

Tarafa sagt: 

Wenn du zu uns kommst, so werden wir dir reichlicben Frülitrunk 
geben, und wenn du genug davon hast, so finde (neuen) Gcfallen daran 
und trinke mehr!®^ 

Wenn solche Formen (mit Hiilfs-Kesre) in lleimen mit Damma oder 
Fatha vorkiimen, so würdc der (metrische Feliler des) Ikwâ^^ vorlicgen. 
Der Ivegez-Dichter Alm-n-nagm sagt: 

Wenn sie (die Kamcelstuten) anreizen durcli (die Zurufe) haiib oder 

liai bat in Prosa einen unvoc. Endbuclist. 

Wenn*^ Jcmand sicli auf etwas besinnt und seine Rode niclit ab- 
brechen will, verlangert er die Endvocale (Beispiele Z. 9 f.). So haben 
wir in J^rosa sprechen liorcn. Man setzt hier die langen Vocale als 
Zeichen des Sichbesinnens , ohne die Rede abzubrechen. Wird man zu 
etwas Aclmlichem bei einem Wort mit unvoc. Endbuchst. gezwungen, so 
setzt man Kesre (mit dâ). Beispiele: kadV^ statt Ixui und clî statt des 
Artikels, wenn man sich auf ol-Hârit oder einen almliehen besinnt. Zu- 
verliissige Jjeute haben wir auch sagen lioren sciftiiü statt selfuri. Auch 
hier besinnt sich (der Sprecliende) nachher aiif die Rede und will das 
Wort nielit abbrechen. Weil nun die Nunation unvoc. ist, versieht man 
sie mit Kesre wie das Dâl von kaiï'^^. 


§ 508. 

U e b e r d i e Z a h 1 d e r B u c h s t. , a u s w e 1 c h e n d i e W o r- 
t c r b e s t e h e n. 

Die geringste Zabi der Buelist. eines Wortes ist einer. Ich werde 
crortern, welche Wërter aus Einem Buchst. bestelien zugleich mit ihrer 
Bedeutung. 

Zu den Partikeln, welche vor deii Wortern stehen, fur welche 
sic gebraiicht werden, geliort Wâw (1. J. § 539). Beispiel Z. 17. 
Dasselbe dient dazu, das Folgende zu dem Vorliergeliendon hinzuzu- 
fügen und Beides zu verbinden. Es liegt aber kein Hinweis darin, 
dass das Eine vor dem Anderen stattfindet. Fâ (1. J. § 540) verbindet 
ebenfalls, wie Wâw, Eins mit dem Anderen, aber so dass Eins in ge- 
ordneter Weise^ auf das Andere folgt. Beispiele Z. 19 f. Ferner ge-831 
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hort hierher das Kâf/ welches den Gen. regîert und zur Vergleîcliung 
dient (I. J. § 609, Beispiel Z. 2) und das die Annexion bezeichnende Lâm, 
welches Besitz und Würdigkeit für ctwas ausdrückt (I. J. § 604). So 
sagt man : der Knabe, dor Sclave, gcliort dir, in der Bedeutung : Er ist 
dein Sclave , er ist cin Bruder von dir ^ mit almlicher Bedeutung wie : 
Er ist dein Bruder. Er ist also dessen wiirdig, ebenso wie der Sclave 
für den Besitz geeignet ist. Dies Làm driickt also Annexion des einen 
Nomcns an das andere aus, wie in der Lehre von der Négation erortert 
worden ist (§ 170). — Bâ, welclies den Gen. regiert, drückt Anliaften 
und Vermischung aus (I. J. § 503). Beispielc : Icli bin mit Zeid hinaus- 
gegangen und mit ibm eingetreten. Ich habe ihn mit der Peitsclie gc- 
sclilagen. Man bewirkt hier mit der Peitsche, dass das Schlagen ihm 
anhaftet. Für aile freieren Gebrauchsweisen ist dièse die ursprüng- 
liclie. — Das Wâw, welches zum Scliwur dient, stcht wie Bâ (indem es 
ursprünglich ein Anliaften ausdrückt). Ebenso das Ta des Schwurs Z. 8 f. 
(1. J. § 506). — Das Sîn des Imperfects steht nach Chalîl als Antwort auf : 
Er wird es nimmermehr thun (I. J. § 678). — Ferner gehort hierher 
das Alif der Frage (I. J. § 581) und das Lâm des Schwurs (LJ. § 600)®. 

Zu denjenigen Partikeln, welche hinter dem Wort stehen, auf 
welches sic sicli bezielien, gehoren die Pronominal - Alformative und 
Suffixe. Beispicle Z. 11 f, Kâf kommt bisweilen so vor, dass es nicht 
als Nomen (d. i. als Pronomen) steht, sondern bloss zur Anrede dient, wie 
in Mliha (1. J. S. foi Z. 9 ff.). Kâf steht hier ebenso wie das Tâ der 3. P. 
sing. fem. perf. (indem auch dies nicht Pronomen ist, sondern zur Bczeich- 
nung des Fem. dient). (Das Aftbrmativ) Tâ ist ebenso wie (das Suffix) 
Kâf anzusehen. Es ist dasselbe wie in (dem pron. separatum) ente. 

Die Worter, welche aus EinemBuchst. bestehen, sind selten, und dor- 
gleichen Unregelmassigkeiten scheinen so selten vorzukommen, dass man 
sich darum nicht kümmert. Denn es gilt den Arabern als Schadigung 
(der Wortform) dass von den Wortern, welche die geringste Zahl der 
Buchst. (d. i. drei) haben, zwei Buchst. verloren gehen. Wir werden dies 
spâter erortern. 

Es giebt kein Nomen (im Unterschied vom Pronomen) welches nur 
aus Einem Buchst. bestünde. Denn das Nomen besteht für sich und 
hat (nach seiner ursprünglichen nackten Form) nichts vor sich, noch 
wird etwas an dasselbe angehangt (so dass es nicht für sich bestehen 
konnte). Solches Nomen kann man nicht mit Einem Buchst. herstellen^. 
Man kann auch das Nomen nicht so schâdigen, dass man es zu etwas 
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lung (der Nomina und Verba) dient (wie die Partikeln). Dcnn das Nomen 
bat (vermoge seiner Selbstândigkeit und Form) immer eine Kraft, welche 
andere Wortklassen nicht baben. Wenn rnan daher fî (so!) lau und 
âbnlicbe Partikeln zu Nomin. macbt, so erschwert man die Form (und 
sagt fijjun^ lawwun Sib. 11 S. T* Z. 9 tf.). Mit don Pronominalsuffixen 
aber verfiihrt man so (d. i. man reducirt sie auf Einen Buchst.) weil 
sic nicbt die Freibeit (und Selbstândigkeit der Nomina) baben und 
nur in Verbindung mit dem Vorbergebenden crwabnt werden und da- 
rum dem (ebenfalls mit Beziehung auf das Vorbergeliende stehenden) 
Wâw und ahnlichen Partikeln âbnlicb sind. Man gcwinnt es aber nicbt 
über sicb, die Nominalform zu verletzen, weil die Nomina die ursprüng- 
licbe und die starkste Wortklasse bilden^, da diese Yerkiirzung scbon 
bei den Wortern selten ist, welche niebt Nomina sind (namlicb bei den 
Partikeln und den als Atformative oder Sufbxe stehenden Pronomin. S.). 
Aucb vom Verbum existirt keine Form, welche nur ans Einem Buchst. 332 
bestebt. l)enn es giebt Verbalformen, welche dem Nomen ahnlicb sind 
(wie die Imperfectformen), Ausserdem bat das Verbum Freiheit (in der 
Gebrauchsweise , wie das Nomen) indem es (mannichfaltige) Formen bil- 
det (was bei den Partikeln nicht stattfindet). Es steht daher dem No- 
men nahe, und darum wird seine Form nicht verletzt, ausser wenn es 
von einer (in der Sprache) allgemein verbreiteten Scbwache (der Buch- 
staben) befallen wird'^. In diesem Fall bestebt es (scheinbar) aus Einem 
Buchst. Gebt man aber über diese Falle hinaus (wo die Schwache ein- 
tritt) so stellt man die weggefalleiien Buchst. wieder ber. Ber Bestand 
aus Einem Buchst. ist also nicht wesentlich ausser an dieser Stelle (wo 
die Schwache eintritt). Beispiel Z. 4 (von wa'â), 

Auf dieWôrter, welche aus einem Buchst. bestehen, folgen zunachst 
die, welche aus zwei Buchst. bestehen; dazu gehoren (einige) flectir- 
bare Nomina und Verba mit Tempusunterscbieden^. Doch kommen solcbe 
(zweibucbst.) Formen selten vor, weil sie als Formverletzungen gelten, 
da die geringste Zabi der Buchst., aus welcben ein Wort bestehen kann 
(die Dreizahl) dadurcb gescbmàlert wird. Zu derartigen Nomin. geho- 
ren jeduuj dcmun, hirun (pudendum muliebre) setun und sahun (beide: 
der Hintere) und dedun (Spiel, nach Einigen aucb Schonheit). Hangt 
man an solcbe Nomina Hâ an, so sind sie baufig; denn dann baben sie 
(mehr) Kraft, weil sie dann aus 3 Buchst. bestehen. (Beispiele Z. 16 f.). 
Zweibucbst. Formen von Ver bis sind die Impérative chod, Jcul^ mur. Ei- 
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nigc Araber stellcn hier clic drcibxichst. Form lier (Z. 10), wie Einige 
gadtvun statfc (jadnn sagen. Dies sind die zweibuchst. Würter, welclie 
von Verbis und Nomin. vorkommen, iind wenn (ausserdem) dcrglciclien 
vereinzelt vorkoinmt, so ist es seltcn. Von Verbis kommon nur die cr- 
wiibntcn Formcn zweibiicbstabig vor, aiisser vvciin ein Verbiim von ei- 
ner in der Spraclio allgemein verbreiteten Schwacdie betroffbn wird, 
wodurcli es an eincr gewissen Stelle zweibiicbstabig wird^ Hort aber 
dieser (Irund (der S(diwaclic) auf, so wird das verloren Gegangene wie- 
derbergcstellt. Ecispielc (i'ür durcli Sehwaebe der Buclist. verkiirzte 
Verbal form en) Z. 13 f. (das zweite: Wenn du dicb hiitest, liüto icli midi, 
mit dem Hâ’u-s-sakt). Die mit Hâ verselienen (ursprimglich) zweibuchst. 
Nomina sind seltoner als die mit Râ verselienen dreibuclist. ; dcnn jene 
vcrscliwindcn gegeir^ diese. Beispielc von zweibucbst. Nomin. mit Hâ 
Z. 15 f. Zweibuelist. Adjectiva kommen niclit vor ; denn die zweibuchst. 
Formen sind schon bei Hubst. selten, und diese sind die nrsprünglichen 
und die (in d(?r Nominalitat) am festesten b(‘gründeten Nornina^h 

Audi kommen Worter mit 2 Buchst. vor, welche weder Nomina 
noch Verba sind, sondern Partikeln wie Fà und Wâw. Die zweibuchst. 
Partikeln sind haufiger (als die einbudist.) weil sic starkere Form ha- 
ben. Die (zweibuchst. Formen) sind fiir die Partikeln geeigneter (als 
fiir die Nomina und Verba) weil sogar einbuchst. (Partikeln, aber iiicht 
Nomina und Verba) vorkommen. Dies wird spater sinnontsprediend 
erërtert wc’rden. Zu den zweibuchst. Partikeln gehëren a}n und an, 
deren Bedeiitung 243 u. 277 — 284 erërtert worden ist , ferner das 
Fragewort lai, ferner lam, welches die Négation bildet zu der Affirma- 
tion: Er bat os gethan, und lau, die "Négation zu: Er wird es thun. 
Ferner die Bcdingnngspartikel in, welche auch rectionslos vorkommt, 
Z. B. in dem Ausdruck nia in tcpalu''^ (du sollst und wirst es nimmer- 
333mehr thun) und in dem zu Sib. I ftf übersctzten Verse, nid mit (fol- 
gendem) in verbunden steht im higazenischen Dialekt wie ma (in Ver- 
bindung mit iima) in innamâ, insofern ma (durch in) zu einer (rec- 
tionslosen) Partikel gemacht wird, auf welche ein (reiner) Nominalsatz 
folgt, und (insofern mâ durch in) daran gehindert wird, wie die wie 
Icisa gebrauchten (d. i. dieselbe Constr. ausübenden) Partikeln (w/d und 
/d) construirt zu werden**. mâ ist ferner Négation fiir: Er tliut es, 
wenn sich dies auf die Gegenwart bezieht. Ferner bat es die Bedeu- 
tung (und im Higazenischen auch die Constr.) von ïeisa (mit dem Nom. 
oder Acc. des Chabar). Beispiele Z. 3 f. mâ steht auch rectionslos zur 
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Verstarkung wie in matà ma (quand ocnnque mit dem diissiv nach dcr 
Constr. der Bedingungssatze) ferncr in der IMiraso : Du bist zornig, 
olmo dass ein Vcrbrocdion vorJiegt, nnd in dor Koranstcdle S. 4, 154 (I. 
J. § 565)^*. ma ist hier rcctionslos , insoforn (‘s koiiui (^)nstr. hervor- 
bringt, die niebt vor seinem Eintreten sclion vorlianden geweseii wiire. 
Es diont also nur zur Bekraftigung dos Aiisdmclvs. Disvvoilen andert 
mâ die llection der (mit ilmi verbiindenen) l^irtikol, so dass die Rection 
eine andere wird, als sic vor dem Eintreten von mû war. So in in- 
iiamâ (nur, zwar) luCannama (wie wenn) la'aUamâ (vi(dleiclit). Hier wer- 
den (inna^ hûaUa) (diircli die Verbindung mit mâ) zu Partikeln, 

auf welclie ein Nominalsatz (nacdi seiner iirsj)rîhiglielien (kjiistr.) fo]gt^*\ 
Ebenso erbült hailtimà durcli die Verbindung mit fiai die (^)iistr. dos 
(conditionalen) eiiui (d. î. die mit dem Jiissiv)'‘l rn kann wie mâ in der 
Bedeutung von Ici sa steboiDk Audi lâ kann wie mâ zur Bekrüftigung 
und (fiir don Sinn) liedoutungslos stelion, wie S. 57, 29, wo H'allâ die 
Bedeutung von li'an (damit) bat lâ ist aueb Partikel der Verneiniing 
fiir Handlungen, welclie noeb niebt oingetroten sind (sondorn zukiinftig 
sind) wie : Er wird es niebt tbun. Audi wird durdi la der Sinn (dcr 
vorbergeb. Partikel) geiîndert wie durdi ma, So erbült km in lanlâ 
eine andere Bedeutung (iiamlidi die dos Antreibons, etwas zu tbun) wie 
in lanmâ^^^ ebenso wie die Bedeutung von haifji und die von durdi 
binzutretendes Quâ geündert wird. Ebenso wird in Itaïlâ (was aueb im 
Sinn des Antreibons stebt) die Bedeutung von hal durdi die Vei*bindung 
mit lâ ven’indert. lâ ist aueb das Gegentbeil. von naUini (ja) und JjaJâ 
(doeb, frcilicb). Die Auseinandersetzung über lâ ist ira Yorbergelien- 
den (§ 1.75 — 184) dagewesen. an stebt in der Bedeutung des J^âm des 
Scbwurs, wie in dem Satz (Z. 16) : Woblan bei Gott, (dass) wenn du es 
tbun würdest (würde icb es aueb tbun). Aueb dies baben wir an sei- 
ner St elle erortert. Ferner stebt on aueb zur Bekraftigung in der 
Phrase lammâ an fa^ala (naebdem er es getban bat) wie zur Bekriif- 
tigung beim Scbwur, und wie in in Verbindung mit mâ (als immâ 
Z. 13 f.). in redundirt bisweilen in Verbindung mit mâ, wenn dies (mit 
dem folgenden Verbum) einen NominalbegrifF bildet®- und von der Zeit 
stebt. So sagt der Dicbter: 

Und hoffe für den Mann das Gute, so lange du siebst, dass er mit 
fortsebreitendem Alter niebt aufbort, im Guten zazunehmen*-^^. 

lici (damit) ist Antwort auf keimah'^*‘ (warum?) wie man aueb limait 
(in derselben Bedeutung) sagt mit der Antwort: damit er so und so 
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handle. Dics ist in dem betrefF. Cap. (T S. Z. 8 ff.) erbrtert worden. 

lal stelit, wenn man in der Itedo eiiic Matorio vcrlasst iind zu einer 
anderen nbergcht‘^^ 8o sagt Abu DoYdb: 

Ja, soll ioh dir die Roittbiero des Stammes in der Morgenfrîihc 
zcigen (gesclimückt) wie die (Datteln der) Palm en, wclclie die Reife und 
das Rothwerden gesclimückt hat?^® 

Tiebîd sagt : 

Ja, wer sielit don ]Ritz, welcben ich die Nacht bindureh beobaclitet 
liabe, der Gcwolk antreibt, imd der, wenn er erloscben ist, wieder an£- 
flammt?*'^ 

Jead fa^ala bildet die Antwort auf : Er bat es nocli niclit gctlian 
(L J. § 575). Nach Cbalîl sagt inan dies zii Jemand, welcber die Aiis- 
sago erwartet. 

ma in lawmâ îindert die Bedeutimg von Jam (1. J. § 548) cbenso 
wie ma in hwmâ nnd abnlieben Partikeln die Bedeiitung von lait iindert 
(S. rrr Z. 12 — 14). So kann man lammâ setzen, olme dass etwas darauf 
folgt, aber niebt lam. 

Jead stelit aucli in der Bedeutung „biswoilen, ofter" (L J. § 576). 
So sagt der Hudeilit: 

Oft wolil lasse ich den Cxcgner znriick mit erldicbcnen Fingerspitzen 
(und so) wie wenn seine Kleider mit rotber Farbe überstriclien wiiren^'^^ 

Hier bat Jyad die Bedeutung von rnhhamù, 

Imi bezeichnet, dass etwas eintreten würde, wenn etwas Anderes 
eintreten würde. 

jâ stebt zur Erweekung der xVufmerksamkeit. So konimt es im 
Vocativ und im Imperativ vor, wie wenn man die Aufmerksamkeit des- 
jenigen erweeken wollte, welchem etwas bcfoblen ist. So sagt Esh- 
Shammâch : 

Wohlan gebt mir zu trinken vor dem Einfall in Singâl und vor 
den Schicksalsschlagen und Tüdesgofahren, welcben icb entgegen gelie^^. 

min stebt, um den ortlicben Ausgangspunkt (der Riebtung) nach 
einem Ziele hin zu bezeiebnen (I. J. § 409). Beispiele Z. 11 f. Die 
Nomina, welcbe keinen Ort bezeiebnen, werden ebenso wie diese behan- 
delt. min stebt auch , um eine Tlieilung zu bezeiebnen. So sagt man ; 
Dies ist vom Klcide (gebort zu ibm). Dieser gebort zu ibnen. Es ist 
wie wenn man sagte: Er ist ein Theil davon. Bisweilen stebt es an 
Stellen, wo die Rede auch ohne dasselbe correct ware, und wo es bloss 
zur Verstarkung des Ausdrucks dient, ebenso wie ma, nur dass es als 
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Praepos. den 6 en. regiert (und dadurcli den Satzbau verândert). So 
ware in den Beispielen Z. 15 die Rede aucli correct , wenn min fehlen 
würde (und die davon abhangigen Casus verândert würden). Doch ver- 
starkt man den Ausdruck durch mm, weil hier der BegrifF der Thei- 
lung obwaltet. Denn es ist wie wenn man sagen wollte : Nicht ein 
Theil der Manner und der Menschen ist zu ihm gekommen®®. Ebenso 
steht «rm (redundirend) in ivailiahu min ragulin Wehe ihm als Mann!®' 
Man will hier die Bewunderung eines Theils (d. i. eines einzelnen) der 
Manner ausdrücken. Ebenso in dem Satz : Ich besitze die Fülle davon 
an Honig (d. i. das ganze (xefass voll Honig). Ebenso (liegt die Bedeu- 
tung Theil zu Grrunde) beim Comparativ: Er ist vortrefFlicher als Zeid. 
Hier will man ihn vor einer einzelnen Person auszeichneii, ohne die 
ganze Gattung (bei der Vergleichnng) zu umfassen. Man sctzt hier 
Zeid als den Ort, über welchen er (der mit ihm Verglichene) sich er- 
hebt, oder un ter welchem or bleibt, wenn man sagt : Er ist schlechter 
als Zeid Ebenso in dem Beispiel : Gott vernichte den , welcher von 
mir und (von) dir der Lügner ist!®® nur dass in diesèm Beispiel wie in 
don Comparativsatzen min unenthehrlich ist, weil es den (vorhergehen- 
den) Begriff mit dem folgenden verbindet. Audi die Praepos. Bâ steht 
wio min zur Verstarkung des Ausdrucks (I. J. § 568). So beim Chabar 
von ma und leisa (statt des A ce.). Beispicle Z. 22. Man will hier die 
Négation des Verbalbegrifïs verstarken ®'. Ebenso konnte Bâ, ohne die 335 
Corrcctheit zu verletzen, fehlen in dem Ausdruck kcfâ hish-sheibi^^, (Es 
fehlt in dem) Verse des ‘Abd beni-l-^ashâs : 

Das graue Haar und der Islam genügen dem Mann als Hinderungs- 
grund ®®. 

Man sagt : Ich habe ihn von diesem Orte aus gesehen, so dass man 
ihn (den Gcsehenen) als Ziel des Sehens hinstellt, ebenso wie man ihn 
als Ziel hinstellt, wenn man (durch min mit seinem Nomen und durch 
das folgende Nomen) den Anfangspunkt und den Endpunkt (bei Verbis 
der Bewegung) bezeichnet. 

Der Artikel determinirt die Nomina (I. J. § 599). Beispiele Z. 5. 

(LJ. § 510) bezeichnet den Anfang des Endpunktes der 
Tage und Zeiten, wie min (ursprünglich) in der erwahnten Weise (den 
Anfang des Endpunktes der Orte) bezeichnet. Beide werden nie mit einan- 
der verbunden. Beispiele ; Ich habe ihn nicht angetroffen seit Freitag bis 
heut, seit heut morgen®® bis zur (jetzigen) Stunde, seit heut (früh) bis 
zur jetzigen Stunde®®. Man setzt hier den heutigen Tag als Anfang 
J ft h tt I Sibawaaii'i finoh über die Orammatik. 44 



des Endzieles. mtiâ steht also in seînem Bereich (von der Zeit) wîe 
min (in dem seinigen) vom Ort steht. Man sagt : Ich habe ihn seit zwei 
Tagen nicht gesehen, indem man diese als (Anfang des) Endzieles setzt, 
wie man in dem Satze : Ich habe es von diesem Orte genommen, den 
Ort als (Anfang des) Endzieles setzt, ohne das Ende auszudrücken. 

fî dient zur Bezeichnung des Gefâsses (L J. § 502). Beispiele: im 
Sack, im Beutel, im Mutterleibe, im Halseisen; denn nachdem man es 
einem angelegt hat, ist es wie ein Gefass fur ihn. Im Gewôlbe, im 
Hause. Audi wenn man die Prapos. freier anwendct, liegt dieselbe Be- 
deutung zu Grande. Die Gebrauchsweise der Praepos. ist (in diesem 
Fall) anzusehen wie ein Gleichniss, welches man anführt, und welches 
der (verglichenen) Sache nahe kommt^®, ohne ihr gleich zu sein. 

‘aw (I. J. § 508) bezeichnet das Hinausgehen über etwas^^ Bei- 
spiele: Er hat ihn genahrt, so dass er den Hungcr verlor (an gûHn). 
Hier wird der Hunger als ctwas dargestellt, was sich von ihm abwen- 
det und ihn verlasst, indem er über ihn hinausgeht. Ferner: Er hat 
ihn getrankt, so dass er den Durst auf Milch verlor. Er hat ihn be- 
kleidet, so dass er die Nacktheit verlor. Hier werden Durst und Nackt- 
heit als Zustande hingestellt, welche von ihm gewichen sind. Ferner: 
Ich habe (den Pfeil) vom Bogen abgeschossen, weil man vermittelst des- 
selben den Pfeil von ihm fortschleudert , und dieser über den Bogen 
hinausgeht Man sagt: Er sass zu seiner Rechten, so dass er darge- 
stellt wird als sich von seinem Leibc entfernend und als an dem Ort 
befindlich, welclier der Rechten gegenüber liegt. Beispiele mit der Be- 
deutung sich von etwas abwenden, so dass man darüber hinaus zu etwas 
Anderem übergeht, Z. 17. Ferner: Ich habe von ihm eine Erzahlung 
erhalten , d. i. eine Erzahlung ist von ihm zu mir (so !) übergegangen. 
An Stelle von ‘a^^ steht auch min, So kann in den Z. 14 f. erwâhnten 
Phrasen auch min stehen. 

Unflectirbare zweibuchst. Nomina sind hîiufiger als flectirbare wie 
demun, Denn da jene unflectirbar sind, gleichen sie diesen 
(eben erwâhnten) Partikeln. Denn sie kbnnen nicht so gebraucht wer- 
den wie diese flectirbaren Nomina, weil sie nicht ihre Freiheit im Ge- 
brauch haben (welche eine grossere Fülle von Buchst. nôthig macht S.). 
Ebenso sind die zweibuchst. Wbrter, welche an Stelle der Verba stehen 
hauiîger als die zweibuchst. Formen der flectirbaren Verba. Denn da 
dieselben nicht flectirbar sind, so gleichen sie diesen Partikeln (wie den 
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erwâhnten Prâpositionen) weil sie nicht flectirbare Verba sind. Von 
diesen wird spater etwas erortert werden. 

Zu den (zweibuchst.) Nomin. gebbren ferner dâ und ilih. Nach ih- 
rcr Bedeutung sollen die durch sie bezeichnetcn Gegenstande bei dem 
Sprechendcn zugegen sein. Dieselben sind Nomina unbestimmten Sinnes 
und sind an anderer Stelle erortert worden^*. Einige pronomina per- 
sonalia separata Z. 6 f. hem dient zur Fr âge nacli Zalilcn (§ 141) man 
zur Frage nach Personen (§ 124 u. 226—230). Dasselbe steht aucli als 
Bedingungspart. und als Nomen relat. von Personen. Aehnlich ist md, 
nur dass dies unbestimmte Beziehung hat und von allen Dingen stehen 
kann (§ 124). — mi mit dem davon abhangigen Satz ist anzusehen wic 
elladl mit dem davon abhangigen Satz , namlich als Nomen. jurîdii an 
j(‘pala ist so viel wie : Er will das Tliun, ebenso wie elladî daraha so 
viel ist wie der Schlagende. Auch dies ist in dem betreff. § (274) er- 
ortert wordcn hat drückt das Genughaben aus (I. J. oôa Z. 20 ff.). 
ma^a drückt die Genossenschaft aus. mud wird wenn der Nom. darauf 
folgt , wie id und haitu construirt (insofern auf diese ein Nominalsatz 
folgen kann). Die Bedeutung von haiH, wenn es den Nom. regiert, ist 
oben (§ 311) erortert worden (L J. § 202). 

Nach Chalîl ist 'an ein Nomen, wenn es von einer anderen Praepos., 
Z. B. von min abhangt. Denn min kann nur auf Nomina liection aus- 
üben. — Uîlu (in Verbindung mit min, wo auch '‘olin stehen kann^®) 
drückt das Kommen von oben aus. Imru’ulkais sagt: 

Wie ein Felsblock, welchen der Wildstrom von oben hinabschleu- 

dert 

Gerîr sagt: 

Bis ich dich, o Farazdak, von oben her fortriss. 

id steht von der Vergangenheit und ist eine Zeitbestimmung im 
Sinne von ma^a (I. J. § 204). 

An Stelle von Yerbis (d. i. von Imperativen) stehen mali lass ab ! 
sàh schweige I (I. J. f 1 a Z. 14) hal (Zuruf an die Kameelstute, L J. orf Z. 18) 
sa^ (Zuruf an den Esel zum Saufen, I. J. Z. 23) und ahnliche Nomina 
(mit Verbalbedeutung). Wir erwahnen sie hier nicht (sammtlich) weil sie 
nur in der Bedeutung des Befehles und Verbotes vorkommen wie ha- 
lumma (hierher ! I. J. § 189) und ihin (erzahle oder treibe es so weiter ! 
I. J. ôî*"! Z. 17) und nicht die Mannichfaltigkeit der Sinnstellungen der 
(anderen) Nomina haben. 

Einige Araber gebrauchen als Schwurformel mu-hlâhi oder mi-Ulâhi 

* 44 * 
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(Z. 20) in der Bedeutung von eimu-hlâhi (nnd dies in der Bedcutung von 
eimunu44âhij I. J. I*ii Z. 4 ff. und Di* Z. 18 fF.). ])asselbe ist so verkiirzt, 
dass nur Ein Buchst. übrig geblieben ist. Da es nicht flectirbar ist, genügt 
dieser einzige Buchst. Es bat nur Einen Buchst., weil es (an Unflectir- 
barkeit) den Wortern ahnlich ist, welche auch nur aus Einem Buchst. 
bestehen (d. i. den einbuchstabigen Partikeln) wie auch die zweibuchst. 
Nomina nicht haufig sind^^, weil sie andercn vorhcr erwahntcn Wortern 
ahnlich sind, welche nicht Nomina sind (d. i. den zweibuchst. unflectir- 
baren Partikeln). 

Die dreibuchst. Worter sind die haufigsten in allen Wortklassen, 
sowohl bei den Nomin. wie bei den Verbis wie auch bci den andercn 
337 Wortern sowohl mît wie ohne Zusatzbuchst. Denn es ist wie wenn 
diese Wortklasse die ursprüngliche ware, und darum ist sic in der 
Sprache am festcsten begründct. Dann folgcn die vierbuchst. und dann 
die fünf buchst. Worter, welche Ictzteren am seltenstcn sind, untcr don 
Verbis überhaupt nicht vorkommen und nach ihrer vollen Eorm keinen 
plur. fract. haben’^^\ Denn diese Zahl ist die grosste Zabi von Buchst., 
aus welchen ein Wort bestehen kann; darum hait man diese Eorm un- 
ter den Wortern für schwer. Die Worter bestehen also aus 3, 4 oder 
B Buchst., wenn weder auf Zusatzbuchst. noch auf den Ausfall von 
Buchst. Rücksicht genommen wird. Die fünfbuchstabigen sind aber die 
seltensten von diesen 3 Klassen. 

Die dreibuchst. Worter erreichen, wenn sie Zusatzbuchst. annehmen, 
hochstens eine Eorm mit 7 Buchst., dies ist die ausserste Grenze und 
das Ziel der Anstrengung (in der Eormbildung). Beispiel Z. 6. Die 
Formen der Trilitera bewegen sich^zwischen 3 und 7 Buchst. Die vier- 
buchst. Worter erreichen dieselbe Zahl. Beispiel Z. 7. Die Siebenzahl 
wird nur im Infin. der 11. E. der Trilit. und im Inf. der 3. Eorm der 
Quadrilit. erreicht. Die fünfbuchst. Worter erreichen durch Zusatz- 
buchst. nur die Sechszahl (Beispiel Z. 8) aber nie die Siebenzahl wie 
die Trilitera und Quadrilitera. Denn sie kommen nicht beim Verbum 
vor, so dass sie einen Infin. haben konnten wie diese. 

So steht es mit der Anzahl der Buchst. der Worter. Diejenigen, 
welche weniger Buchst. haben als 3, sind verkiirzt, und die, welche über 
6 hinausgehen, haben Zusatzbuchst. Ich werde nun die Bedeutungen 
der Worter erortern, welche aus 3 und mehr Buchst. bestehen, wie ich 
die Bedeutungen der Worter erortert habe, welche aus 1 oder 2 Buchst. 
bestehen. 



693 


^alà (I. J. § 607) bezeichnet das Hochsein von etwas. Beispiele Z. 12. 
Das in der Hohe befindliche wird auch (als solches) verlieimlicht (d. i. 
die Bedeutung der Hohe tritt nicht klar hervor) wie in den Beispielen : 
Das Wasscr ist bei ihm vorbeigcflossen. Ich habe meine Hand über 
ihn gehen lassen (liabe ilm gestreichelt). Satzc wie: Ich bin bei N. N. 
vorbeigegangen ''S sind als aprüchwortlichc (mit cinem festen, unverân- 
derlicheii Geprage verschone) Phrasen aufzufasson (wo die iirsprüngliche 
Bedeutung der Worter nicht mehr deutlich zu erkennen ist). Ebenso 
(steht es in übertragonem Sinne) in don Ausdrücken: TJeber uns steht 
ein Emir. Er ist (Icld schuldig. Denn dies ist etwas, was (als Last) 
auf ihm liegt. marra mit Udeihi kann das Vorbeigehen über seinem Ort 
bezoichnen, steht aber (gewohnlich) in freierer Gobrauchsweise. Ebenso 
steht 'alcilii mâkin gleichnissweise (d. i. in übertragcner Bedeutung). 
Denn wie eine Sache auf einem Ort blcibt, so bleibt die Schuld auf ihm. 

So verfahrt man nach freierer Gebrauchsweise wie bei den Sprüchwor- 
tern. UxJâ ist (ursprünglich) Nomcn, kommt aber nur als Ortsbestim- 
mung vor. Dass es Nomen ist geht daraus hervor, dass einige Araber 
es von Prapositionen abhangig niachen. Beispiel Z. 17. Der Dichter sagt : 

Er (der Katavogel) macht sich in der Frühe auf von seinen Jun- 
gen, nachdem die fünf Tage verstrichen sind (in welchen er von der 
Tranke abwescnd war) indem (seine Eingeweide vor Hunger) tonen, und 
(er macht sich auf) von den Eierschalen (seiner Jungen) in einer un- 
wegsamcn Wüstc^^. 

ilâ (1. J. § 500) bezeichnet den dem Ausgangspunkt des Zieles ent- 
sprechenden Endpunkt, in der Bedeutung „naeh hin“, entsprechend min 
„von“. Ebenso hattâ was in § 238 — 240 besprochen worden ist. Das- 
selbe kann auf das Verbum Itection ausübcn, was bei ilâ nicht der Fall 
ist. Man sagt invamâ ana ileiîca Nur du bist mein Ziel (nach dir strebe 
ich hin). Hier kann hattâ (was das Erreichen des Zieles ausdrückt und 
kein Suffix annehmen kann) nicht stchen. Dies ist die ursprüngliche 
Gebrauchsweise von ilâ^ wenn es auch (ausserdem) in freierer Weise 
steht. Es hat eine allgemeinere Bedeutung als hattâ, So sagt man: 

Ich bin zu ihm hin aufgestanden , so dass man ihn zum Endpunkt von 338 
seinem Ort aus macht. Hier gebraucht man nicht hattâ, — hasbu (I. J. 

§ 201) hat die Bedeutung von kat (Genug!). — gairun und siivan stehen 
als Badal®^ — Imllun (I. J. § 137 f.) drückt Allgemeinheit aus. — 
ha^dun hat restringirende Bedeutung. (L J. Z. 20 ff.). — mitlun 
drückt aus, dass man etwas auf gleiche Linie mit etwas Anderem 
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stellt. — halha seidin ist gleîchbedeutend mît: Lass den Zeid! (I. J. 
§ 192). halha ist hier beliandelt wie ein Infin. (mit Imperativbedeu- 
tung) wie man sagt : Schlagen den Zeid ! (d. i. Schlage den Zeid !) 

— Hnda drückt das Zugegcnsein einer Sache und ihre Nahe ans (I. J. 
§ IIB). — hïbala drückt das Nahesein an etwas ans. So : Er ist nach 
dem Markte hin gegangen. Ich habe bei dir , d. i. in deiner Nâhe 
(xeld (d. i. du schuldcst mir Gcld). Es ist aber hier in freierer 
Weise gebraucht, wie ^alâ in dersclben Vcrbindung. — naulnica an tepala 
heisst: Es geziemt dir, so und so zu handeln. Es kommt von tanâivala 
(nehmen) her, und es ist wie wenn man sagt: dein Nehmen ist so und 
so (es ist dir moglich es zu nehmen S.), la nauliilm dagegcn bedeutet : 
Halte dieh zurück ! Dann aber heisst es auch : Es geziemt dir nicht. 

idà (T. J. siî 204) steht von der Zukunft. Es kommt auch als Be- 
dingungspartikel vor. Als Ortsbestimmung steht es von etwas, was 
man antrifft in dem Zustand, in welchem man sich befindet (d. i. indem 
man sich in seinem Zustand befindet) So in dem Satzc: Ich bin vor- 
beigegangen, und siehe da stand Zeid. In derselben (zuletzt erwahnten) 
Weise wird auch id gebraucht. Es muss aber stets mit einem bejahen- 
den Vcrbum verbunden sein^^ So in den Satzen: Wahrend ich midi 
in dem Zustand befand, da kam Zeid. Ich verfolgte seine Richtung, 
als sich N. N. gegen midi crhob. Damit wird etwas ausgedrückt, was 
man antrifft, und worauf man stosst in dem Zustand, in welchem man 
sich befindet 

lâJiin und lâkinna (I. J. § 528 — 530 u. 545) bejahen nach vorherge- 
gangener Verneinung. — saufa (I. J. § 578) drückt einen Aufschub für 
das aus, was noch nicht stattgefundeiT hat. In dieser Bcdeutung sagt 
man sawivafa (aufschieben). — Jcahla und ha'da (oder Jcahïu und ha'du als 
gâjâtj I. J. § 201) stehen jencs für das Vorhcrgehendc , dieses für das 
Nachfolgende. Beide sind (ursprüngliche) Nomina, welche zur Zeitbe- 
stimmung dienen. — keifa bedeutet: in welchem Zustand? (I. J. § 207), 
ewa: an welchem Ort?^® watâ zu welcher Zeit? haitu (I. J. § 202) 
bezcichnet den Ort nach Art des Satzes : Er ist an dem Orte, an wcl- 
chem Zeid ist. Diese Nomina sind Orts - und Zeitbestimmungen. — 
chdlfa bezeichnet das hinter etwas, amavna und hoddâwa das vor etwas 
Befindliche (I. J. § 115). — fauka^^ bezeichnet das Oberste einer Sache 
(I. J. § 115). Man sagt auch: Er ist über dir®® an Wissen und Ver- 
stand, in der Weise des Sprüchworts (d. i. in übertragener Gebrauchs- 
weise). Auch diese Nomina sind Zeit- und Ortsbestimmungen®*. — leisa 
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îst Verneinung. (I. J. § 456). — ajjun (Sib. § 222 — 226, I. J. § 184 f.) 
ist Fragepartikel und dient dazu, eincn Tlieil cincr Sache naher zu be- 
stimmen. Dasselbe wird in jeder Beziehung wie ma behandelt. — 
man (Sib. § 226 — 230, I. J. § 182) ist ajjun ahnlich, nur dass es bloss 
nach Personen fragt. — inna dient zur Verstârkung von Nominalsâtzen 
(Beispiel Z. 19; vgl. I. J. § 617). Ebenso dient os, wenn es erleichtert 
wird, zur Verstârkung und Befcstigung dos Ansgesagten, nur dass in 
diesem Falle das verstarkende Lâm nothig ist als Ersatz für das aus- 
gefalleno Nun (das eine Nûn von — Icita driickt eincn Wunsch 

aus — Ja!‘alhx und V/m drücken ein Verlangen und ein Befürchten aus 
(L J. § 459 U. 536). — ladun (I. J. § 116 u. 205) bezeichnet don Ort, 
welchcr den Anfang des Endzieles bildot. Es ist ein als Ortsbestim- 
mung gobrauchtes (ursprüngliclies) Nomen, was daraus hervorgeht, dass 
es von einer Praepos. abhangen kann (Z. 22). Nach einigen Arabern 339 
kann auch das Nûn wegfallon, so dass Çadu) aus 2 Buchst. besteht. Der 
Eegez-Dichter Gailân sagt: 

Es (das Reitthier) nimmt zusammen (im Manie) die beiden Ellen 
seines Ziigcls von seinen Kiefern bis zu seiner GurgeP^. 

ladâ (Nebenform zu ladun) ist wie ^inda anzusehen. — dûna (I. J. S. 
ni Z. 10 fF.) driickt ein Zuriickbleibcn vom Zielpunkt aus und ist Orts- 
bestimmung. Von den Ortsbcstimmungen sind die oinen fester in der 
Nominalitat begründet als die andercn; einige sind nur Zeit- und Orts- 
bestimmungen, wie oben (in diesem §) erortert worden ist. — kuhâJata^^ 
heisst gegenüher. — haJâ (T. J. § 566) bejaht nach vorausgehender Ver- 
neinung. na^am (T. J. § 556) driickt eine Ziistimmung und Bejahung aus 
(ohne dass eine Verneinung voranzugehcn braucht, Beispiel Z. 6). Bcide sind 
nicht Nomina. Anf die Frage : Thust du es? antwortet man mit na^am ja! 
und auf die Frage : Thust du es nicht ? mit halâ doch ! so dass beide Parti- 
keln ebenso gebraucht werden, wie wenn das Alif der Frage nicht hinzuge- 
setzt ware. — bagaî steht in der Bedeutung von hashu genug ! (I. J. of r 
Z. 22 iF.). — idan steht als Antwort auf Satze , welche den Sinn von 
Bedingungssatzen haben (Sib. § 237, L J. S. *^0 Z. 20 fF.). — lammâ (nach- 
dem) driickt aus, dass etwas eintritt, weil etwas Anderes eintritt. (I. J. 
ôôv Z. 12 fF.). — Es steht also wie lau in der oben (S. rrf Z. 8) angege- 
benen Bedeutung. Beide Partikeln leiten die Protasis zu einer Apodosis 
ein®®. — Ebenso erfordern laumâ und laulà eine Protasis und eine Apo- 
dosis ; jene giebt die Ursache dessen an, was in dieser als eingetreten 
oder nicht eingetreten hingestellt wird®’', — In ammâ liegt die Bedeu- 
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tung einer Bedingungspartikel. Es ist wie wenn der Satz (ammâ ^ab- 
dullâhi famuntaliJcun) ursprünglich lautete: Abdullah, was auch immer 
mit ihm geschehen mag, geht fort. (Dass der Satz als ursprünglicHer 
Bedingungssatz anzusehen ist, geht daraus hervor) dass fa (in der Apo- 
dosis hier) immer nothwendig ist®®. — alâ steht zur Erweckung der 
Aufmerksamkeit (I. J. IHa Z. 15—20). Beispiele : Siehe da, er geht fort. 
— Aber doch! (Z. 13). — 7callâ (I. J. §598) drückt Zurückweisung ans 
(keineswegs !). — annâ bedeutet „wie“ und „wo“ (1. J. § 207). 

Wir haben von den drei- und mehrbuchstabigen unflectirbaren No- 
min. und anderen Wortklassen (den Partikeln) nur diejenigen erortert, 
welche die gebrauchlichsten sind, und welche das gemeiue Volk am meisten 
gebraucht. Denn diese sind schwerer zu erklaren. So ist fiir Jeden 
das (nach der Bedeutung) Deutliche schwerer zu erklaren, weil es selbst 
zur Erklarung dient. Es ist also wie wenn einc Erklarung der Er- 
klarung gegeben werden sollte. Wenn z. B. Jemand fragen wiirde: 
Welches ist die Bedeutung von ajjâna? und man antworten wiirde: 
mafâ^ so hatte man es deutlich gemacht. Wenn er dann aber weitcr 
nach der Bedeutung von nmtâ fragen wiirde, so wiirde es schwer fallen, 
etwas anzugebcn, was das Deutliche deutlich macht (d. i. noch nâher 
crklart)®®. 

Wir haben einige dreibuchst. (unflectirbare Nomina) nach Art der 
ein- und zwcibuchst. erklart (d. i. als urspriingliche Partikeln); hierin 
aber liegt einc Schwierigkeit, welche der Erwagung bedarf. 


§ 509. 

UeberdieZusatzbuchstaben (LJ. § 671 — 681). 

Es sind 10 Buchstaben^ 

1) Hemze ist Zusatzbuchst., wenn es am Anfang des Wortes steht 
und zugleich vierter oder dariiber hinausgehender Buchst. ist (d. i. 
wenn ausser ihm als Anfangsbuchstaben das Wort aus 3 oder mehr 
Buchst. besteht®) sowohl bei Nomin. wie bei Verbis. Ein Beispiel 
fiir die Nomina efkélun (Zittern) fiir Verba eâhehtt, Als Verbindungs- 
Buchst. ® ist es hinzugesetzt in ihnun und im Imperativ der 1. F. der 
Trilitera. 

2) Al if (ist Zusatzbuchst. an zweiter Stelle und weiter dahinter, 
wenn ausser ihm 3 oder mehr Wurzelbuchst. da sind). Beispiele fiir 

340 Alif an 2.^ 3. u. 4. Stelle Z. 22, an 5. Stelle Z. 1®. Dies wird (auch) 
in der Lehre vom Verbum erortert werden (§ 515), 
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3) Hâ steht als Zusatzbirchst., iim den Vocal klar zu machen (in 
Pausa und in Pâllen wie rah^ I. J. § 679) wie wir oben (§ 490) erortert 
haben, ferner nach dem Verlângerungs-Alif in der Klage und beim An- 
ruf (1. J. iro)^ Z. 12 fF. U. § 66. Sib. § 168)6. 

4) Jâ ist Zusatzbuchst., wenn es der erste Buchst. eines aus 4 oder 
mehr Buchst. bestehenden Wortes ist ’ bei Nomin. und Verbis, wie das 
Hemzc. Beispielc: jarma^un (Kreisel) jarhû^tin (Springmaiis) jadribu. 
An 2. und 3. Stelle Jst es Zusatzbuchst. wie Alif (d. i. wenn ausser ihm 
3 oder mehr Wurzelbuchst. da sind) An 4. Stelle ist es Zusatzbuchst. 
in hidrijaitm^ (Hahnenkamm) Tçindîhtn (Leuchter), an fünfter in stdohfi- 
jaitin^^^ (Schildkrote). Verdoppelt wird es an jedes Nomen angehangt, 
um die Nisbe zu bilden So in lanijjtm von hamin (Bing). Ebenso 
wird im plur. san. fem. bei jedem Nomen Alif vor Ta und im Dual vor 
Nûn hinzugesetzt. Wenn wir eine Gebrauchsweise der Zusatzbuchst. 
ausgelassen haben, wird dieselbe bei der Lehre von der Bildung der 
Verbalformcn (§ 615) klar werden. 

6) Nûn ist Zusatzbuchst. an 6. Stelle in der Form und 

ahnlichen, an 6. in jsa^farânmi^^, an 4. in ra^shanun^^ (zitternd, schnell) 
Hradnatim (vom richtigen Wege abweichcndcs, aus Ausgelassenheit her- 
vorgehendes Laufen z. B. des Kameels) und ahnlichen. Ferner (ist 
Nûn Zusatzbuchst.) in den flectirbaren Nomin. (als Nunation) ferner in 
Verbalformcn , welche mit dem leichten oder schweren energet. Nûn 
versehen sind , ferner in der 2. P. sing. fem. imperf. und in der 3. P. 
plur. fem. perf. und imperf. (Z. 11) ferner im Dual und Plural der No- 
mina. An ers ter Stelle ist es Zusatzbuchst. in der 1. P. plur. imperf., 
an zweiter in ^ansalun (schnell vom Kameel) an dritter in îculansuwa- 
tun ^6 (Barett). 

6) Tâ dient zur Bildung des femin. Plurals und zur Bildung des 
fem. sing. der Nomina. Beispiele Z. 13 Zusatzbuchst. an 4. Stelle 
ist es in senhefetun (bestimmte Zeitdauer) an fünlter in HfrUun (ener- 
gisch, boshaft) an sechster in ^anlabtitun^^ (Spinne). Als vierter oder 
noch weiter gehender Buchst. (d. i. neben 3 anderen) steht es an erster 
Stelle in der 2. sing. masc. imperf. und in der 3. sing. fem. imperf., 
ferner in Nomin. Beispiele Z. 16-*. 

7) Sîn ist Zusatzbuchst. in der 10. Verbalform 

8) Mîm ist Zusatzbuchst. an erster Stelle (wenn 3 Wurzelbuchst. 
darauf folgen, I. J. § 676). Beispiele solcher Formen Z. 16^*. 

9) W â w ist Zusatzbuchst. (wenn es in der Mitte des W prtes zu- 
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gleich mit 3 oder mehr Wurzelbuchst. steht, I. J. IW Z. 18 fF.). Bei- 
spiele fiir Wâw als Zusatzbuchst. an 2., 3., 4. und 6. Stelle Z. 17— 19^^ 
Hemze wird dem Wort vorgesetzt, wenn der 1. Buchst. unvoc. ist. 
Beispiele Z. 20. Dies lieisst Verbindungs-Alif. 

10) Lâm ist Zusatzbuchst. z. B. in ^ahdalun'^^, ââlika (I. J. Z. 
12 — 14) und Aehnlichen. 


§ 510. 

Ueber die Buchst a ben, welcho mit einander ver- 
taiischt werden, ohne dass einer in den anderen so in- 
serirt wird, dass mandieZungenurvonEinernOrte 
a U s e r h e b t (1. J. § 082 — 696). 

Es sind acht von den oben erwahntcn (d. i. von den Zusatzbuchst. 
und ausserdem drei. 

■5 H 1) Hemze steht statt Jâ und Wâw, wenn diese den 3. Radical 

bilden (und Alif vorhergcht S.)^ Beispiele Z. 1. Ferncr, wenn Wâw 
den 2. Rad. bildet (Beispiele Z. 1 f. : Plurale von dârun und i^ûrun^ na'û- 
riin Farbeholz) und wenn es den 1. Rad. bildet. (Beispiele Z. 2®). 

2) Alif steht statt Jâ und Wâw, wenn sie den 3. oder 2., und 
statt Wâw, wenn es den 1. Radical bildet (Beisinele Z. 3 f.)^ Ferner fiir 
die Nunation an dcrcn Stelle Alif in Pausa steht, ebenso wie an Stelle 
des leichten energot. Nûn, wenn der vorhergeh. Buchst. Fath hat (Bei- 
spiele Z. 5). 

3) Hâ steht in Pausa statt Tâ, der Feminin-Endung der Nomina 

(Beispicl Z. 6) statt Hemze in liarciktu (statt araktn ausgiessen) harnartu 
(statt amartu Staub aufwirbeln) harahfu statt arahtu (in den Stall bringen, 
Z. B. Pferde)® statt J â in (stsitt hâdi) doch ist dies selten. Statt 

Hemze steht es auch in hijjâJca statt ijjâka. Ebenso selten (wie die Vertau- 
schung des Jâ mit Hâ S.) ist die Verdeutlichung des Endvocals durch 
Alif (statt des Hâ’us-sakt) welche nur in anâ und hajjahalâ vorkommt®. 

4) J â steht statt Wâw, wenn dies erster oder zweiter Radical ist 
(Beispiele Z. G***), statt Wâw ferner im Gen.-Acc. plur. san. masc. (ver- 
glichen mit dem Nom.), statt Alif im Gen.-Acc. dual. (Beispiele Z. 10), 
statt Wâw und Alif im Diminutiv und im plur. fract. (Beispiele Z. 11)^®. 
Ferner steht Jâ statt Wâw, wenn Wâw mittlerer Radical ist, wie in 
lajjotun^\ statt Alif in der Pausa, wenn man apai (statt a/* Pausalform 
fiir opan) und huhlai (statt huhlâ) sagt*^ (Sib. § 499), statt Hemze, wie 
im Cap. über das Hemze (S. m Z. 14 — 16) erortert worden ist, statt 
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Wâw als 2. Radical z, B. In sajjidun (statt seiwidun^ 1. J. iril Z. 10—13). 
Was ich hier übergehe, wird in der Lehre vom Verbum (§ 615 ff.) er- 
ortert werden, und ist auch schon erortert worden. Statt eines inse- 
rirten Buchst. steht Jâ in hi^âtm (xsqcctlov) und dînânm, wie aus dem 
Dimin. (und dem plur. fract.) hervorgeht (Z. 15), statt Wàw als 1. Rad. 
in jeigaïii (statt jaugalu) (1. J. iril Z. 1 — 6), statt Wâw als 3. Rad. in 
hiisjâj dtinjâ und ahnlichen Statt Wâw steht Jâ im part. act. der 
Verba III. Wâw und Jâ (Beispiel Z. 17) wie spater (bei der Lehre von 
den schwachen Buchst.) erortert werden wird , ferner bei den Verbis 
IIL Wâw und med. Kesrc (wenn Wâw vocallos ist und der vorhergeh. 
Buchst. Kesre hat S. ; Beispiele Z. 17). 

6) Tâ steht statt Wâw als crster Rad. in der 8. F. der Verba I. 
Wâw, und statt Jâ in der 8. F. der Verba I. Jâ (Beispiele Z. 18f.)‘^ 
Ferner steht Tâ statt Wâw in atlaga (statt aitîaga eintreten lassen) 
turcUun (Erbschaft, von waratci) tugâhun (gegeniiber, von ivagalià) Statt 
Dâl und Sîn steht Tâ in sittun (statt sidsnu) 1. J. Z. 11 — 14) 
was aber selten ist, statt Jâ als drittcn Radicals in usnata^’^ (ein un- 
fruchtbares Jahr haben), auch selten. 

6) Dâl steht statt Tâ in der 8. Form, wenn es auf Zâ folgt (Bei- 
spiel Z. 21). 

7) Tâ steht statt Tâ in der 8. Form, wenn es auf I)âd oder Sàd 
‘ oder Zâ folgt. Beispiele Z. 22 f. Auch in der 1. u, 2. P. siiig. perf. steht 

Ta nach teinimitischen Dialekt bisweilen fur Tâ, wenn es auf diese 
Buchst. folgt. Beispiele Z. 24 Tâ wird rücksichtlich der erwâhnten 
Assimilation wie Sâd gebraucht“”. Ein Beispiel fiir Dâl statt Tâ nach 342 
Zâ in der 1. P. sing., entsprechend dem Tâ nach Sâd u. s. w., Z. 1. Das 
auf Dâl folgende Tâ wird rücksichtlich der Assimilation wie das auf Zâ 
folgende behandelt (d. i. es wird zu Dâl)-*. Wir haben hier die Assi- 
milation nicht erwahnt, welche wie die Assimilation behandelt wird, 
welche entsteht, wenn beide Buchst. denselben Ort der Aussprache ha- 
ben ***, d. i. Fa lie wie hudtu^ wo das Dâl in das Tâ inserirt wird, weil 
es ebenso behandelt wird wie ein Tâ, welches in ein anderes Tâ inserirt 
wird. 

8) Mîm steht statt Nûn, wenn es unvoc. ist und Bâ darauf folgt. 
Beispiele Z. 4 {shamhâ'u fcm. zu eshnehu mit schonen , frischen Zahnen). 
Statt Wâw steht es in fatnun^'^, doch ist dies selten, ebenso wie Hemze 
selten statt Hâ nach Alif steht, wie in mâ’un u. Aehnl. Man setzt 
Mîm statt Nûn, weil es zu den Zusatzbuchst. gehort, ebenso wie man 



- 700 - 

Tâ statt Wâw setzt und Hemze statt Wâw, weil es dem ahn- 
lich ist. 

9) Gîm steht statt des tesclididirten Jâ in Pansa. Beispiele Z. 8. 
(^Auf Stammname). 

10) Nûn steht statt Hemze in derjenigen Form fa^Jâmij deren Femin. 
fa^lâ ist, wie in der Lehre von den triptotischen und diptotisclien No- 
min. erortert worden ist (§ 293, I. J. S. v1 Z. 19 ff.) Ebenso steht in 
liamrôt^u Hemze statt Alif des (supponirten) hamrâ'^’^, 

11) Lâm steht statt Nûn, aber sehr selten. Ein Beispiel Z. 11*®. 

12) Wâw steht statt Jâ, wenn es 1. Radical ist (und I)amma vor- 
hergeht und Jâ vocallos ist; Beispiele Z. 11). Ferner statt Jâ bei Nis- 
beformen wie ^amoxjüijjun und rahmvijjun statt Hemze, wie im § über 
das Hemze (§ 411, S. IVl Z. 4 — 0) erortert worden ist, ferner statt Jâ 
(bei Substantiven) wenn Jâ 3. Rad. ist (und mit dem Jâ der Fem.-En- 
dung verbunden ist; I. J. Z. 17 ff.). Beispiele shertvâ (etwas Glei- 
ches) und tokuâ (Gottesfurcht). Als 2. Radical steht Wâw statt Jâ in 
Îxîisâ, iuhâ^^ U. Aehnl. Statt des Alif steht Wâw in der Pansa (Bei- 
spiele Z. 14 f.) wie auch Einige Jâ an Stellc des Alif setzen (§ 499). 
Einige Araber setzen hier Wâw und Jâ bestandig sowohl im Darg wie 
in der Pausa. Statt Alif steht Wâw im perf. pass. der 3. und 6. Form 
(Beispiele Z. 16), statt Alif als 2. Buchst. und Zusatzbuchst. im Di- 
minutiv der Nomina der Formen fâ'ihm und fâ^ahin und im pl. fr. der 
Formen fâHlatii und fà^ahin (Beispiele Z. 17; I. J. Z. 2—17). Wâw 
steht statt Alif mamdûda, welches Fem.-Endung ist, in der Nisbc und 
im Dual (Beispiele Z. 18f.)®*. Statt Jâ steht Wâw in (den Pluralen 
von faian) futnwwun und flhvatun , Plurale , welche dem Dual fatajâni 
entsprechen. Doch ist dies selten. Andererseits steht Jâ statt Wâw 
Z. B. in ^utijjnn (plur. von ^âtin III. Wâw hochmüthig) und ^osijjun (plur. 
von \tsan III. Wâw)®®. Ferner steht Wâw im Dual und in der Nisbe 
(§ 324) statt des Hemze , welches (am Ende der Nomina) aus Jâ oder 
Wâw entstanden ist®S wie in der Lehre vom Dual (§ 347, vgl. I. J. S. 
*1.. Z. 4 ff.) erortert worden ist. Beispiele Z. 21 (von làsâ'un Kleid und 
^afâ'iin Gabe). 

Nach Chalîl sind die 3 Vocale ebenfalls Zusatzbuchst. Sie werden 
zu den Buchst. hinzugesetzt , um ihre Aussprache zu ermoglichen. Die 
unflectirbare Form ist die vocallose , welche keine Zusatzbuchst. (also 
auch keine Vocale) hat. Fatha ist also ein Theil des Alif, Kesre ein 
Theil des Jâ und Çamma ein Theil des Wâw. Jeder von ihnen (von 
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den Vocalen) ist also etwas von dem Erwalinten (von Alif , Jâ und 
Wâf)35. 


§ 611. 343 

Ueber die Forme n, welchc dieAraber bauen, sowohl 
als Substantiva wie als Adjectiva wie als Verba, mo- 
gen sie stark oder schwach sein, sowie über dieschwa- 
clien^Worter, welche nach der Regel gebildet wer- 
den konnen, a ber nicht wirklich vorkommen, wahrend 
ahnlich gebildete Worter von andercn Wurzeln vor- 
kommen^ Das ist es, was die Grammatiker Nominal- 
und V c r b a 1 b i 1 d U n g n e n n e n. (I. J. § 368 ff.). 

Die dreibuchst. Nomina liaben folgende Formen: 1) fa^liin bei Subst. 
und Adject. wie auch die folgendon ausser 10. Beispiele Z. 4 f. 2) fîHun, 
Beispiele Z. 5f. ^ 3) fuHun, Beispiele Z. 7 f. ^ 4) fa^altin, Beispiele Z. 9 ^ 
h) faHlun, Beispiele Z. 10 ^ Q) fa^tdtüK BeispieleZ.il®. 1) fu^ahm, Bei- 
spielo Z. 12 8) fidulun, Beispiele Z. 13 f. 9) fi^alun. Beispiele fur 

Substantiva Z. 17. Als Adj. ist nur bekannt eins mit schwachen Buchst., 
welcbes als Adj. von Substantiven mit Pluralbedeutung gebraucht wird, 
namlicli 'idan. Doch ist dies nicht plur. fract. zu einem Singular, son- 
dern Collcctivum, wie safrun und raJdnin (§ 429)“. 10) fiHhn kommt 
bloss bei ibilun vor. Andere Nomina dieser Form kennen wir weder 
als Subst. noclî als Adject. 

fidü kommt weder bei Subst. noch bei Adject. vor, sondern nur bei 
Verbis^®. fi^ulun kommt überhaupt nicht vor“. 


§ 612. I 

Ueber die mit Zusatzbuchs t. versehenen (ursprüng- 
lichen) Trilitera mit Ausschluss der Verba. (I. J. § 
371 — 391) ^ 

Hemze als Zusatzbuchs t. an erster Stelle. 

1) af^al (theils diptotisch, theils triptotisch) kommt bei Subst. und 
Adject. vor. Beispiele Z. 2f. 2) ifHlu, Beispiele Z. 3f.® für Subst. 

Als Adject. ist uns diese Form nicht bekannt. 3) if ah, Beispiele 
Z. 4*. Nicht Adject. 4) afHlu, selten. 1 Beispiel. Nicht Adject. 6) 
ufhlu, selten. Beispiele Z. 6 Nicht Adject. 6) afhlu kommt nur 
als plur. fract. von Subst. vor. Beispiele Z. 7®. vfal (und ufHl Zu- 
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beidi) kommen weder bei Subst. noch bei Adjeot., ipul überliaupt nicht vor. 
7) ipàlun kommt bei Subst. und Adject., bei letzteren selten, vor. Subst. 
sind die Inf. dcr 4. Verbalform^ 8) uf^aUnn, nur als Subst. bekannt. Bei- 
spiele ashàrrun (neben ishârrun edle Gemüsesorte zum Masten des Viehcs) 

9) ifHlim ist sowobl Subst. wie Adj. Beispiole Z. 11 f.^. 10) upûliin so- 
wohl Subst. wie Adject. Beispiele Z. 13 f. 11) nfaHlu sowobl Subst. 
wie Adject,, Ictzteres selten, nur mit 1 Beispiel belegt. Beispiele Z. 
16 f. 12) if^aulun sowobl Subst. wie Adject. Beispiele Z. 18 — 21 
34.3 uptlj apaul, upâl, af% apâl kommen (als Singulare) nicht vor, nur dass 
(das letzte) als plur. fract. gebraucht wird. Ebenso kommen nur als 
plur. fract. vor afàHlii und afâHhi. Beispiele Z. 3 13) afan^ahin bei 

Subst. und Adject., selten. Beispiele Z. 3 — 5^^ Nur die angefiibrten 
Beispiele sind uns bekannt. 14) if^îlâ, Beispiele für Subst., die einzigen 
uns bekannten Z. 6 15) af^alâ^ selten. Wir kenncn nur ogfalâ 16) 

uf^îillatVj selten. Beispiele für Subst. Z. 8 17) if^alhin bei Subst. und 

Adject. Beispiele Z. 9 IS) ipalâ. (Ortsname) Id) infa^hw nuv 

bei Adject. inhahlun (sehr alter Greis) 20) uf^ulânun bei Subst. und 
Adject. Beispiele Z. 11 21) ipUânun selten bei Subst. Nur 1 Adj. 

Beispiele Z. 12 22) af^alâniin, selten En-Nâbigâ el-Ga‘dî sagt: 

I)a war fur die Weiber von No^mân von unserer Seite bei Safawân 
ein schwerer Tag. (Lisân unter ^5^). 

23) und 24) opMu. Beispiel für beide Z. 17 f. Haufig 

steht afHlà'ii als plur. fract. Beispiele Z. 18f. — if^uJân und ufHlân 
sind uns nicht bekannt noch irgend eine andere Form von dieser Art 
(d. i. mit vorgesetztem Hemze) ausser den erwahnten. 

Hemze an anderer StelTe als an erster (als Zusatz- 
buchst.) ist selten. 26) faWun, Beispiel dahja'un (Frau ohne Brüste, 
Milch und Menstruation; Baum mit Dornen, Zub.) sowohl Adject. wie 
Subst. 26) fu'â'ilun. Beispiele Z. 21 27) fa^'alun mit der Neben- 

346 form fâ^alun. Beispiel als Nomen sham^alun oder sha'malun^^ (Nordwind). 

Alif als Zusatzbuchs t. 

Alif an zweiter Stelle (ohne einen anderen Zusatz- 
buchst.). 1) fâ^Hlun bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 2^®. 2) fâ^a- 
lun nur bei Subst. Beispiele Z. 3 fâ'ulun kommt nicht vor. 

Alif an dritter S telle (ohne einen anderen Zusatz- 
buchs t.). 3) fa^âlun bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 4 f. 4) fi^â- 
lun bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 6 f. B) fu^âlun bei Subst. und 
Adject, Beispiele Z. 6 f. Die Fâlle , in welchen Alif Zusatzbuchst. 
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an 3. Stelle ist , wâhrend Hemze als Zusatzbuchst. der 1. Buchst. ist, 
sind schon erortert worden (No. 7, 8, 11). Hier haben wir nur die Falle 
erbrtert, wo Alif ohne andere Zusatzbuchst. an 2. oder 3. Stelle hin- 
zugesetzt wird. Alif steht auch an 4. Stelle mit anderen Zusatzbuchst., 
ebenso auch an 3. und 2. Stelle, wie auch Hemze zugleich mit anderen 
Zusatzbuchst. hinzugesetzt wird. 

Alif an zweiter Stelle (zugleich mit anderen Zu- 
satzbuchst.). 6) fâ^ûlun bei Subst. und Adject. Beispiele Z. lOf. 

7) fâ'âlm selten, nur bei Subst. bekannt. Beispiele Z. 12 8) fâHUVu 

nur bei Subst. Z. 13 9) fâ^ûlâ^u selten, nur bei Subst. Beispiele Z. 14 

fâ^ailun^ fâ%lun^ fâ^aulunj fâ^alâ'u kommen nicht vor, ebensowenig andere 
Formen als die erwahnten von dieser Kategorie (d. i. mit Alif an 2. 
Stelle und noch einem anderen Zusatzbuchst.). — Zu den Nom in. mit 
Alif an 3. Stelle (welche ausserdem Mîm als Zusatzbuchst. 
haben) gehoren 10) die Participien der 3.Form. (Beispiele Z. 16). Bei 
Subst. ist uns diese Form unbekannt®®. Ueberhaupt sind einige Formen 
speciell fur Adject., andere speciell für Subst. da. Oder die einen sind 
als Adject., die anderen als Subst. hâufiger. So sind Nomina wie imdâ- 
dun U. A. als Infinitive hâufiger; als Adject. kommt die Form bloss in 
isMftm (kunstfertig ^) vor. Dagegen ist die Form apal als Adject. hiiu- 
figer als als Subst. (Beispiele Z. 19 f.). Jeder der beiden Wortklassen 
wird, wenn sic eine eigenthümliche Form oder eine solche hat, in wel- 
cher sie hâufiger ist (als die andere Wortklasse) eine Ausgleichung da- 
durch®® zu ïheil, dass sie in anderen Formen seltener ist (als die an- 
dere Wortklasse) oder dadurch, dass andere (der anderen Wortklasse 
zukommende) Formen ihr ganzlich fremd sind. Einige der Formen, 
welche der einen Wortklasse mit Ausschluss der anderen eigenthiimlich 
sind, haben wir schon angeführt und werden den Rest noch spater an- 
führen. — Ferner gehoren zu den Formen (mit Mîm als Zusatzbuchst. 
an erster und Alif an dritter Stelle) 11) mafâHlu und 12) mafâ'îlu so- 
wohl bei Adject. wie bei Subst. Diese Formen und die Nomina, welche 
darnach gehen , kommen nur als plur. fracti vor. Beispiele für Subst. 

Z. 24 (michrak schoner Mann , zusammengewickeltes Tuch) für Adject. 347 
Z. 1 13) fawâHlu (plur. fract.) bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 2 f. 

14) fawâ^Uu (plur. fract.) nur bei Subst., ebenso wie die entsprechenden 
Singulare. Beispiele Z. 3 f. 15) fa^â%lu (plur. fract. der Nomina, de- 
ren mittlerer Radical verdoppelt ist, und die nach demselben meist einen 
Verliingerungsbuchst. haben) bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 6 
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16) fa^âHlu, Beispiele Z. 6^*. Diese Form kann auch Adjectiv sein, da 
zurrah (scharfsichtig) und huwioal (schlau, gewandt) Adject. sind (und 
diese solche Plurale haben). Wie man nun den Plural ^ctwâivîru (vom 
Sing. ^uwiüârun als Adj.) bildet nacb Analogie des Subst. Icullâhvn 
(Krampen) so kann aucb die Form fa'â^il l^lural eines Adject. sein. 17) 
fa^âlâ (Form des plur. fract.) so dass ursprilnglicbes Jâ (in Alif) über- 
gegangen ist, sowohl bci Subst. wie bei Adject. Beispiele Z. 8 f. Bci- 
spielc fiir Formen, in welcben das Jâ unverandert gcblieben ist, Z. 10. 
18) fa^âlijju (plur. fract.) bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 11^^. 19) 
fa^âlîlu bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 12 f. 20) faUîJilu bei Subst. 
und Adject. Beispiele Z. 13 f.^®. 21) fa^âlmu nur bei Subst. Beispiele 
Z. 14^^. 22) fa^âlinu bei Adject. und Subst. Beispiele Z. 15 f. 23) 
fa^âwilii bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 16 f. 24) fa^âjilu nur 
bei Subst. Beispiele Z. 17 f. Bei Adj. feblt der Plur. wie der Sing. 25) 
fa'â'ilu bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 19 26) fajâHlu bei Subst. 

und Adject. Beispiele Z. 20 f. 27) /ajfVMw bei Subst. und Adject. Bei- 
spiele Z. 21 f. 28) tafâHlu nur bei Subst. Beispiele Z. 23 29) tafâHlu 

348 nur bei Subst. Beispiele Z. 23 f. 30) jafâHJu bei Subst. und Adject. Bei- 
spiele Z. 24—3^®. 31) jafâ'iîUj selten, nur bci Subst. Beispiele ZA^'\ 32) 
fa^âtvîlu nur bei Adject. Beispiele Z. 5®®. 33) fa^âjîlu nur bei Subst. Bci- 
spiel Z. 6‘’’b 34) faUXlUu^ selten. Adject. Hfrîtun (bose, energisch). 35) 
fanâHhi bei Subst. und Adject. Beispiele Z. S®'*. Aile erwahnten Formen, 
in welcben Alif an 3. Stelle Zusatzbuchst. ist, kommen nur als Plurale 
vor Alif stelit in diesen Formen nur dann an 3. Stelle, wenn schon im 
Sing. ein Zusatzbuchst. hinzugesetzt war, ehe der plur. fract. gebildet wurde, 
oder auch 2 Zusatzbuchst. , so dass einer derselben an 4. Stelle steht 
und ein schwaeher Buchst. ist. Ist einer der beiden Zusatzbuchst. nicht 
ein schwaeher Buchst., welcher an 4. Stelle steht, so wird (im plur. 
fract.) nur Ein Zusatzbuchst. hinzugesetzt. Man kann aber im Plural 
noch einen schwaehen Buchst. hinzusetzen, wenn auch im Sing. an 4. 
Stelle kein schwaeher Buchst. steht, wie dies auch sonst vorkommt. Die 
Form dieser Art, in welcher Hemze als Zusatzbuchst. vorgesetzt ist, ha- 
ben wir in dem Capitel erortert, wo wir die Worter besprochen haben, 
in welcben Hemze als Zusatzbuchst. vorgesetzt ist. (S. Tfo Z. 17 — 19). 
Eein aus 4 oder 5 Buchst.®^ bestehendes Wort, dessen plur. fract. nach 
der Zabi dieser Buchst. gebildet wird, hat einen anderen Plural als den 
der Formen 'Wia/’d^i/w und mafâ'Uu, Darum nehmen wir an, dass das Alif 
(maV§ûra) in hahâlâ (Plur. von liuhlâ) aus Jâ entstanden ist ebenso wie 
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das in incdârâ (Plur. von midran Kamm, Haarnadel). So verkürzen ei- 
nige Araber auch den Plural (hachâtijju von huchtijjwi baktrisches Kameel) 
zu hacMtâ (statt hachâtin) wie sie auch maJidrâ sagen (statt mahârijju 
von malmjjatun Kameel vom Stamm Mahra) und atâfin (statt atâfijju, 
PJur. von u(fijjatun). Dann setzt man (das leichtere) Alif statt Jâ, wie 
man snhârâ (Plur. von sahrâhi statt çahârm) sagt. 

36) fu'âlâ kommt (als Sing.) bei Subst. vor, bei Adject. aber nur 
als plur. fract. Beispiele Z. 18 f. 37) fu^â'îlun , selten , kommt nur 
in dem Adj. suchâchînun (heiss, vom Wasser) vor®^ 38) fa^âWu bei 
Subst. und Adject. Beispiele Z. 20 f. 39) fa^âlânUj selten, nur bei 
Subst. Beispiele Z. 22 40) fuwâHlun bei Subst. und Adject. Bei- 
spiele Z. 22f. 41) fa^âllatu nur bei Subst. Beispiele Z. 1 42) /w^d-319 

lijatu bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 2 Diese Form kommt im- 
mer mit dem femin. Hâ vor. 43) fa^âlijatu bei Subst. und Adject. 

Auch diese Form erscheint immer mit dem femin. Hâ. Die Formen 
fa'àlijju und fa'âlâ kommen nur als Plurale vor; auch kommen keine 
Formen dieser Art ausser den erwâhnten vor, womit gemeint ist, dass 
Z. B. fi^âlâ nicht vorkommt. 

Alif an 4. S telle, nicht als F em. -E ndung’S so dass 
das Wort ausser dem Alif keinen Zusatzbuchst. enthâlt. 

44) fa^lan bei Subst. Bei Adject. kommt es nur mit dem femin. Hâ 
vor. Beispiele Z. 6 f. 46) fi'lan nur bei Subst. Beispiele Z. 7 f. 

46) fu^lâ kommt nur so vor, dass Alif Fem.-Endung ist, nur dass Einige 
huhmâtun (eine gerstenâhnliche Pfîanze) als nomen unit, gebrauchen, 
was aber nicht anerkannt ist’’. Dagegen kommt 47) fidâtu mit dem 
femin. Hâ als Adjectiv vor. Beispiele dafür Z. 9 f. 

Alif als Fem.-Endung an 4. Stelle (ohne andere Zu- 
satzbuchst). 48) fa^lâ , bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 10 f.’® 

49) /î7d nur bei Subst.®® Als Adject. kommt es nur mit dem femin. 

Hâ vor. 60) /w7d bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 12 f. 61) fa^alâ 
bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 13 f. 52) fu^alâ, selten, nur bei 
Subst. Beispiele Z. 16®*. Die Formen, in welchen Alif als Fem.-En- 
dung steht, wenn der erste Bucbst. Hemze als Zusatzbuchst. ist (S. Tfo 
Z. 6. 7. 9) und wenn Alif an 2. oder 3. Stelle als Zusatzbuchst. steht 
(S. rfv Z. 8. Z. 17) sind schon erwâhnt worden. Einige Araber vom 
Stamme Kais und von den Higazenern sprechen das Alif ma^sûra in 
diesen Fâllen wie Jâ (so dass der Diphthong ai entsteht). Sie stimmen 
also mit denen überein, welche das Alif malfes. (in Pausa) wie Jâ spre- 

J a h n , SfbawaibCs Buoh ttber die Grammatik. 


♦46 
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chen (§ 499). Beispiele Z. 17, lauter Ortsnamen. faHlâ und fu^ulâ 

sind uns unbekannt. 

Alif an vicrter Stelle zugleich mit einem anderen 
Zusatzbuclist. 53) fi^lâJun bei Subst. und Adject. Beispiele Z. 
20 f. 54) fu^lâliin nur bei Subst., selten. Beispiele Z. 21 56) mif^â- 

lîin bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 22 f. 66) tifâlun nur bei Subst. 
Beispiele Z. 23 f. mof^âlun kommt nicht vor. 67) fa^lâlun und 58) 
^^0 taf^ûhn kommen nur als Infin. vor, ebenso wie af^âlun nur als plur. 
fract. vorkomnit. Beispiele für faf^âlun Ta. 1 Diejenigen Formen mit 
Alif als 4. Buchst. , wolclie vorn ein Hemze als Zusatzbuchst. haben (S. 
rff Z. 8—10) und die Form, welclie (ausser dem Alif an 4. Stelle noch) 
Alif an 2. Stelle als Zusatzbuchst. liât (S. Z. 11) sind im Vorstehen- 
den crwahnt worden. — 59) Cûun bei Subst. und Adj. Beispiele Z^ 
3f. 60) fii^UVun bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 4 f. 61) ft'^âhin 

nur bei Subst. Beispiele Z. 5 f. 62) fi^hVun nur bei Subst. Beispiele 
Z. 6 f. fu^xUi'u kommt nur so vor, dass die Endung Fcm.-Zeichen ist^*. 
63) /><7dV«?, selten. Bcispiel eines Subst. Z. 8®^ 64) /b7d’w bei Subst. 
und Adj. Beispiele Z. 9 f. 65) /w“d/d nur bei Subst. Beispiele Z. 
10 1. 66) fu^alâ'u bei Subst. und Adj., haufig als plur. fract. Bei- 
spiele Z. 11— 13î'7 67) fi'aJâhfj selten, nur bei Subst. Beispiele Z. 14 

68) faUiWu^ selten, nur bei Subst. Die Z. 15 erwahnten 2 Beispiele sind 
Ortsnamen. Es-Suleik sagt: 

(kin Pferd) bei Karamâ mit hohen Beinen, wie wenn die Weisse 
seiner Blasse ein (lang hcrabfallender) Schleier ware. (Lisan unter *3) 

Ferncr: 

Ich bin zu dir goreist von Ganafa,^ bis ich Hait machte im Hufe 
deines Hauses bei El-Matâlî®^. 

69) fû^âhm, selten, nur bei Subst. Beispiele Z. 19^0®. 70) fa^lânu 
bei Subsi und Adj. Beispiele Z.20f.>''‘ 71) fa‘alâm bei Subst. und 

Adj. Beispiele Z. 22 f. 72) fu‘Unu bei Subst. und Adj. , haufig als 
361 plur. fract. Beispiele Z. 23 u. 1 -•». 73) /i7â»« bei Subst., haufig als 
plur. fract. Beispiele Z.2f.>0‘ 74) fa^nu, selten, nur bei Subst. 

Beispiele Z. 3 f. -»» 76) fuHdânu, selten. As-sobidâm ist Name eines 

Ortes'"». Ibn Mulfbil sagt: 

O ihr Wohnstâtten des Stammes in As-sabu‘ân, welchen Tag und 
Nacht mit Verodung zugesetzt haben! 

Die Formen fdMn und fi'ulân sind uns unbekannt, sowie jede Form 
dieser Art (mit Alif als 4. Buchst.) ausser den erwahnten. Doch kommt 
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76) fuUilânUj obgleich selten, vor, wie in dem Subst. sulutâmn^^’^ , 77) 
fi'u'âlun bei Adj. und Subst. Beispiele Z. 78) fi^jâlun bloss bei 

Subst. Beispiele Z. 79) fei^âlun bei Subst. und Adj. Beispiele 

Z. 11**®. 80) fu^wâlun, selten. Beispiele für Subst. Z. 12^^^ Die For- 
men fa^wâlun und fu^jâJun kommen nicht vor, noch eine andere von die- 
ser Art (mit Alif an 4. und Wâw oder Jâ an 2. oder 3. Stelle als Zu- 
satzbuchst.) ausser denen, welche erwahnt sind (und den beiden nacbst- 
folgenden). 81) fVâlun, nur bei Subst. Beispiele Z. 13 82) fau^âlun, 

selten. taurâhin (Staub). 83) fmUUun^ wie Icin^âsun^^^ (gross, stark 
vom Kameel). 84) fi^nàlun. Ein Adj. als Beispiel Z. 15 

Alif an fünfter Stelle mit einem anderenZusatz- 
buchst. , ohne dass esFem. - Endungist. An 5. Stelle steht 
Alif in (ursprünglichen) Triliteris nur so, dass noch ein anderer Zusatz- 
buchst. vorhanden ist. Denn die Zabi der Buchst. der Trilit. wird vier 
nur durch einen (und fünf nur durch zwei) Zusatzbucbst., weil man über 
die nrsprüngliche Form (des Triliteri) hinausgehen will. 85) fa'dnîan 
bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 18 f. 86) fa^almn, selten. Beispiele 
für Adj. Z. 19 f. *‘® fi'anlan und fi^unïan kommen nicht vor noch andere 
Formen dieser Art (mit Alif maksûra an 5. Stelle und Nûn als Zusatz- 
buchst. an 3. oder 4. Stelle) ausser den erwahnten. 87) fMulâ'u, sel- 
ten. Ein Subst. als Beispiel Z. 22^*^ 88) fnn'alâ\ij selten. Beispiele 

für Subst. Z. 22 89) faii^alâ'uj selten. Ein Subst. als Beispiel Z. 1 352 

Alif an 5. Stelle alsFem. -Endung (mit einem ande- 
ren Zusatzbuchs t.). 90) fi*iUâ bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 

2 __ 5 iî!(). fValnâj selten. Ein Subst. als Beispiel Z. 5*^*. 92) fu^’allâ 
(so nach Zub.) selten. Ein Subst. Z. 6 93) fi^allâ , selten. Ein Subst. 

Z. 7 ^'^3. 94) fu^unU, selten. Ein Subst. Z. 7 95) feMâ und 96) fau^alâ, 
selten. Ein Subst. für beide Formen Z. 8 f. 97) fa^anlâ, Ein Nomen Z. 9 *^®. 
fi^ullâ und fa^uUâ kommen nicht vor, noch eine andere Form dieser Art 
ausser den erwahnten (und der unter No. 98 zu erwahnenden). 98) /w‘- 
uUâ. 2 Subst. Z. 10***^ Nomina mit dem femin. Alif an 5. Stelle, in 
welchen (ausser dem femin. Alif) Alif (als Zusatzbucbst.) an 4. Stelle 
steht (S. To. Z. 6 — 14) haben wir unter diesen Formen erwahnt, ferner 
die, in welchen Hemze als Zusatzbucbst. (lies meeidatanï) der erste 
Buchst. ist (S. rf ô Z. 7, 9) und die , in welchen Alif an 3. Stelle Zu- 
satzbuchst. ist (S. Tf\ Z. 17). 

(Andere Formen für Alif an B. Stelle mit vorherge- 
hendem Zusatzbucbst.). 99) fei^ulânu bei Subst. und Adj. Bei- 

* 45 * 
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spiele Z.13f.^*» 100) favalânu bei Subst. und Adj. Beispiele Z.16»»®. 

faMân (Zub. faiHlân) kennen wir (als Adj.) nur bei schwachen Stâmmen. — 
Die Nomina mit Alif an 6. Stelle (in der Endung d??), in welcben ausserdem 
Hemze am Anfang als Zusatzbuchst. (mezUatan !) steht, haben wir unter 
diesen Formen erwahnt (S. Tfo Z. 10 — 16). — 101) fiHijânu bei Subst. 
und Adj. Beispiele Z. 17 102) fuHuivànu nur bei Subst. Beispiele 

Z. 18^^“. faHaivân kommt nicht vor. 103) fu'ullânu (Zub. fu^aUânu) bei Subst. 
und Adj. Beispiele Z. 19 f. 104) fi^iUânu nur bei Subst. Beispiele Z. 20 
105) maf'alânti nur bei Subst. in determinirter Bedeutung. Beispiele 
353 Z. 21 106) fiHijâhi bei Subst. und Adj., selten. Beispiele Z. 1 f. 107) 

fâ^ûlà'u^ selten, nur bei Subst. Beispiele Z. 2 108) fabula, Ein Subst. 

Z. 3^^**. fa^aljâ, fu^ûlâ und fa^ailâ kommen nicbt vor, noch eine andere 
Form dieser Art (mit Alif maks. oder memd. an 5. Stelle und vorher- 
geh. Zusatzbuchst.) ausser den erwâhnten. 109) fi'iMlun bei Subst. und 
Adj. Beispiele Z. 5^^®. 110) fi^inlàlun^ selten. Ein Subst. Z. 5*^®. — 
Andere Nomina, welche Alif als 5. Bucbst. haben, ohne dass es Fem.-En- 
dung ist, haben wir im Vorhergehenden erortert, zugleich mit den Pa- 
radigmen (S. rfo Z. 10, 12, 14, Z. 21). — 111) faHlâ*u selten. 2 Subst. 
Z. 7^^'. 112) fu^îillânu^ sehr selten, nicht Adj. Ein Subst. Z. 8^*^^ 

113) fu^^aJâ^ selten, nicht Adj. Zwei Subst. Z. 9 114) fau^alâmij sel- 

ten, nur bei Subst. Beispiele Z. 10 IIB) mof^iWuj selten. Ein Bei- 
spiel (für ein Subst.) Z. 10 116) faHlUnu^ nur bei Subst. Ein Bei- 

spiel Z. 11 

Alif an 6. Stelle als Fem.-Endung. 117) bei Inflniti- 
ven. Ausserdem ist es weder als Subst. noch als Adj. bekannt. Bei- 
spiele Z. 12f. (Vgl. Sib. § 438). 118J viapûlâ'u bei Subst. und Adj. 
Beispiele Z. 14 119) fu'^ailâ nur bei Subst. Beispiele Z. 15 Die 

(anderen) Nomina, in welchen Alif als Fem.-Endung und nicht als Fem.- 
Endung an 6. Stelle angehângt ist, haben wir unter der betreff. Form 
in den vorhergeh. Abschnitten erortert (S. rfo Z. 17—19, S. rf1 Z. 13 f., 
S. rfA Z. 20 f., S. ro. Z. 10 , S. roi z. 21, S. ro)^ z. i, s. nr z. i f.)^^®. — 

Die (vom Anfang) entfernteste Stelle, an welcher Alif als Fem.-Endung 
erscheint; ist die siebente (Beispiele Z. 17) und die entfernteste Stelle, 
an welcher Alif nicht als Fem.-Endung Zusatzbuchst. ist, ist die sechste 
(Beispiele die Infinitive der 11. Form, Z. 18)^^®. Wir werden die letzte- 
ren Formen an der betreff. Stelle erortern (S. nr Z. 9— IB). — 120) jaf-^ 
^allâ, selten. Ein Subst. 121) fa^alajjâ, selten. 3 Subst. Z. 

20^®®, 122) selten. 2 Nomina Z, 21 123) wa/’‘aWd, selten. 
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Ein Adj. ZA.^^. 124) mafHllâ. Ein Adj. Z. 1. 12B) mifHlîâ. Em854 

Subst. Z. 2 

Jâ als Zusatzbuchstabe. 

AnersterStelle. 1) jaf'alu nur bei Subst. Beispîele Z. 3^^®. 
Eine Nominalform jupilu ist unbekannt, ebenso andere Formen dieser Art 
(welche dem Imperfect der 1. oder 4. Form gleicben) ausser den erwahn- 
ten. 2) jaf^ûhin bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 3) japîlun 

nur bei Subst. Beispiele Z. 6 jaf^âlun und jupûînn kommen nicht 
vor. In jusrû^un statt jasrûhin (neben usrû'iin Wurm im Kohl, auch im 
Sand, Zub.) hat Jâ Pamma wegen des Pamma des Râ, wie im perf. pass. 
der 10. F. das Verbindungs-Alif wegen des Damma des Tà auch Pamma 
erhâlt, und wie Viele ju'furu statt ja^furu (Eigenname) sagen. Dadurch 
wird bestatigt, dass es kein (ursprüngliches) juf^ulu und jiif^itlun giebt. — 

4) jafan^alun selten. 1 Adj. und 1 Subst. Z. 10 Andere Nomina, in 
welchen Jâ an erster Stelle Zusatzbuchst. ist, sind unter den betreff. 
Formen bereits erwâhnt worden (S. rfv Z. 24 — rf a Z. 5 und Tor Z. 19). 

Jâ an zweiter Stelle. 5) fd^alun bei Subst. und Adj. Bei- 
spiele Z. 12 f. 6) fcihdun und 7) feiHlmi kommen nur bei schwa- 
chen Stâmmen vor^®^ Diejenigen Nomina mit Jâ als 2. Buchst., welche 
ausserdem Alif an 4. oder 6. oder anderer Stelle haben, sind unter den 
Formen (mit Alif als Zusatzbuchst.) besprochen worden (S. Toi Z. 10, 13, 
S.Tôl^ Z. 8, 12, 14. Alif an 3. und Jâ an 2. Stelle S. rfv Z. 20 f.) 8) fei- 
^ûlun bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 16 f. 9) fijadun nur bei Adj. 
Beispiele Z. 20^®®. 

Jâ an dritter Stelle. 10) fa^îlun bei Subst. und Adj. Bei- 
spiele 21 f. 11) pjalun bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 22 f. fu^- 
juluitj fu%lun und fdaüun sind weder als Subst. noch als Adj. bekannt, 
noch andere (d. i. anders vocalisirte) Abarten dieser Formen ausser den 
erwâhnten. 12) fa^ailalurt, bei Subst. und Adj., selten. Beispiele Z. l.‘®^355 
13) fa^ajjalun nur bei Adj. Beispiele Z. 1 f. ^®® fu'ujjalun und fu^ailihm 
sind uns nicht bekannt, noch eine andere Form dieser Art ausser den 
erwâhnten. 14) fa^ai^dun, Ein Beispiel für ein Adj. Z. 3‘®l 15) /î‘- 
jaulxm selten , bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 4 Die Einsetzung 
des Jâ an 3. Stelle haben wir (auch) in den vorhergehenden §§ bespro- 
chen bei den Paradigmen, wo dasselbe vorkommt (S. rd Z. 9, S. Tor Z. 7, 

S. rof Z. 21, 22, 24). 16) fdjdlun. 1 Beispiel Z. 5 

Jâ an vierter Stelle. 17) fiHijatu (so!) bei Subst. und Adj. 
Beispiele Z. 6 f. Das femin. Hâ ist bei dieser Form nothwendig, 
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ebenso wie bei fu^àlijatu. fi^iîin^ fa'alin (sol) kommen nicht ünd /î*îin (so!)nur 
mit diesem Hâ vor. 18) fi'^îlun bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 8 f. 
fa^Hlun kommt nicht 19) fuHlun^ selten. 2 Beispiele von Adj. Z. 10 f., 

eins von Abnl-Chattâb als von den Arabern herrîihrend angeführt 
20) fu^^ailun bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 11 f. fi^^ailun kommt 
nicht vor. 21) mifHlun bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 13^’^. maf- 
Hlun, mùpîluti und muf^ailun kommen nicht vor. 22) fi^Ulun bei Subst. 
und Adj. Beispiele Z. 14 f. fa^UIut) und fuHilun kommen nicht vor. 
23) fi^Wtw. Je 1 Beispiel für Adj. und für Subst. Z. 16’”. faHUtm (so!) 
und fidUun (so!) kommen nicht vor, noch irgend eine Form von dieser 
Art ausser den erwâhnten”^ Andere Formen mit Jâ an 4. Stelle ha- 
ben wir unter den betrefF. Paradigmen früher erklart (S. Tff Z. 11, 

Z. 6, rfv Z. 17, Z. 6, z. 17, r^r z. i, 12 u. 16, rcf z. 6). 24) 
lînnn, selten, wie gisîînun (was von dem Fleisch der Verdammten abge- 
waschen wird^*^). 26) fa^alîlun. Je 1 Beispiel für Subst. und Adj. Z. 19^®®. 

Jâ an fünfter Stelle. 26) fu^alnijatuy z. B, bulahnijatun (hGh&gli- 
ches Lebon) Hâ ist hier ebenso uothwendig wie in ft'lijatu. 27) fu- 
^anlijatu selten. 1 Subst. als Beispiel Z. 21 Auch hier ist das Hâ 
nothwendig. 28) fa'fa'îlun, z. B. mermerîsun (heftig, hart, Unglück)^®®. 
Andere Formen mit Jâ an 5. Stelle haben wir im Vorstehenden bei den 
betreff. Paradigmen erklart (rfl Z. 23, rfv Z. 3, 4, 10, 12, 14, 21, 22, 
24, rfA Z. 5, 6, 7, 19, rf1 Z.l, 3, ror Z. 20). 29) fMalîlurt, selten. 2 Bei- 
spiele für Adj. Z. 23^®*. 


Nûn als Zusatzbuchst. 

N un an zweiter Stelle. 1) fun^alun nur bei Subst. Beispiele 
356 Z. 24 2) fin^ülun, selten. 1 Subst. Z. 1^®®. 3) fan^alun, 2 Adj. Z. 1 

4) finUdwun, nur bei Adj. Beispiele Z. 2 

Nûn an vierter Stelle. 6) fa^lanun , nur bei Adj. Beispiele 
Z. 4. 6) fi'alnun bei Subst. und Adj., selten. Beispiele Z. 6f. 7) fi^inun, 
selten. 1 Beispiel Z. 6 fuHunun und fa^alnun kommen nicht vor, 
noch eine andere Vocalisation dieser Form ausser den erwâhnten. An- 
dere Formen mit Nûn an 4. Stelle sind im Vorhergehenden unter den 
betretf. Paradigmen erortert worden (S. rd Z. 19, rôl^ Z. 6, roo Z. 20). 

Nûn an dritter Stelle. 8) fa^an^aliin nur bei Subst. 2 Bei- 
spiele Z. 8. 9) fa'anlalmi nur bei Adj. 2 Beispiele Z. 9. 10) fu'unlun^ 
selten. 1 Adj. Z. 10. 11) fa^anlatu. 1 Subst. Z. 11 
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Tâ als Zusatzbuchst. 

Ta an erster Stelle. 1) tapulu. Beispiele für Subst. Z. 12. 

2) tupalu bei Subst. und Adj. Z. 12 f. 3) tupulun , selten , bei Subst. 

und Adj. Z. 14. 4) tipilun, selten, bei Subst. und Adj. Z. 15. 5) tap 

^alatUj selten. 1 Beispiel Z. 16. 6) tapaïûtu, selten. 1 Beispiel für ein 
Subst. Z. 17^®*. 7) tapîlun nur bei Subst. Beispiele Z. 17. Adj. kom- 

men nur nach der Fem.-Form, wiewohl selten, vor. 1 Beispiel Z. IS, 
wo das Tâ (durch Itbâ^ auch Kesre bat , wie Jâ in jusnihin (statt jas- 
rtCun ein Wurm) Çamma bat. 8) tapûlun nur bei Subst. Z. 20. 9) tof- 
^ilatu nur bei Subst. Z. 21. 10) tiif^ûlun, selten. 1 Subst. Z. 22. 11) 

tipUatii selten. 1 Adj. Z. 22. 12) tif^alatu. 1 Adj. Z. 23'^^. 13) 

selten. 1 Subst. Z. 1. 14) titfu^'‘Uun^ selten. 1 Subst. Z. 2. 15) 
fafa^^ulun kommt aucb ausserhalb der Infinitive als Subst., obwobl sel- 
ten , vor. 1 Subst. Z. 2 

Tâ an vierter Stelle. 16) /a7a/a/w. 1 Subst. Z. 3 (vgl. Anm.121), 

Tâ an fünfter Stelle. 17) fa^ahUu bei Subst. und bisweilen aucb 
bei Adj. Z. 4 f. 

Die Verwendung des Tâ als Fom.-Endung ist besprocben wordcn. 

Ebenso sind die Formen dagewesen, in welcben Tâ an 1. Stelle 
und zugleicb an 5. oder 6. Stelle steht (S. Z. 16, die einzige er- 
wâbnte). 

Die Formen und tafHl sind (als Nominalformen) nicbt bekannt, 

noch andere andcrs vocalisirte Formen dieses Paradigmas ausser don 
erwâbnten. 

Mîm als Zusatzbuchst. 

Mîm an erster Stelle. 1) niaptVuv, nur bei Participien, nicbt 
bei Subst. 2) bei Subst. und Adj. Beispiele: Melkort, Schlacbt- 

ort, Winteraufenthaltsort, Herr (oder Sclave, Freilassender und Freige- 
lassener), beweiskrâftig (vom Zeugen, ursprünglicb wobl Masdar mîraî). 

3) mipahm (für Nomina instrumenti) bei Subst. und Adj. Beispiele: 
Kanzel (eig. Mittel der Erhôhung) Ellenbogen (Mittel der Unterstützung) 
Landstrasse (Mittel zum Treten) oder Lanze (gleichsam Mittel zum 
Durchbohren) viele Feinde durchbobrend. 4) maf^ilun bei Subst. , sel- 
ten bei Adj. Beispiel für letztere: Führer, Helfer (gleichsam Schul- 
ter) des Volkes 5) mupàlun , selten als Subst. (Beispiele Z. 12 ^®®) 
haufig als part. pass. der 4. Form (Beispiele Z. 13 f.). 6) muf^ulun nur 
bei [Subst. Beispiele Z. 14l*®’^. 7) wapulun nur bei Subst. Beispiele 
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mit dem femin. Hâ Z. 16^^®. mapulun ohne Hâ kommt nicht vor. 8) 
mif^ilun wie im Subst. minchirun (Nasenloch, vgl. Anm. 197). In minti- 
nun (statt muntinun stinkend) und chaïlun migîratun (neben mugtratun 
Reiter , welche eine plbtzlicbe Attacke machen) ist das erste Kesre an- 
zusehen wie (das erste Çamma mit Wâw in) agû'ulca (statt agi'iéa) und 
wie (das erste Kesre im Nomen) li'immika (statt Ji^immika), mif^ulun kommt 
nicht vor, noch anders (vocalisirte) Formen dieses Paradigmas ausser 
den erwahnten. — Mîm als erster Buchst. ist auch im Vorhergehenden 
in den betrefF. Formen dagewesen (t^Yl Z. 16 u. 22 f. Z. 22 Tôt* Z. 21 
Tor Z. 10, 13,21, Z. 1 f., fùo Z. 12). 9) mupûJun, aussergewohnlich und 
unregelmassig. Es ist wie wenn man Mîm hier wie Hemze behandelt, wenn 
es 1. Buchst. ist, also muf^ûlun wie uf^ûlun^ so dass man beide Formen 
gleichartig setzt wie mif^âlmi neben if^àlun, und mipîlun neben fi^Uun, 
Wir setzen es nicht zu jmnéun Z. 7). Denn in muf'ûlun hat (der 
vorgesetzte Zusatzbuchst.) immer Pamma und ist nicht dem Wechsel (der 
Vocalisation) wie das Jâ (in jusrtVun) unterworfen. Beispiel mu^lûknn 
(Haken oder etwas Anderes zum Aufhângen ‘®®). 10) mfHllun^ selten: 
mxr^xzzan (die Daunen, welche unter den Haaren der Ziege sind)^®°. 

Mîm an vierter Stelle. 11) fxi^lumun, Beispiele fur Subst. 

358undAdj. Z. 23 f. 12) Beispiele für Adj. Z. 1 f. 13) fu^âmî- 

Imij selten. 1 Beispiel Z. 2 

Wâw als Zusatzbuchst. 

An zweiter Stelle. 1) fau^ahin bei Subst. und Adj. Bei- 
spiele Z. 3 f. fau^ulun und fû^uïun kommen nicht vor , ebensowenig 
andere Arten (d. i. Vocalisationen) dieser Form ausser der (so eben) er- 
wahnten. Andere Formen mit Wâw als 2. Buchst. sind im Vorstehen- 
den bei den betretf. Paradigmen erwahnt worden (l"fv Z. 1, 3 Z. 22 
Tô* Z. 19, Tôt Z. 14, rot Z. 1,8, ror Z. 9). 2) fawa^lalufii selten. 1 Adj. Z. 6*^^ 

An dritter Stelle. 3) fa^ûlun bei Subst. und Adj. Beispiele 
Z. 6 f. 4) fa^walun bei Subst. und Adj. Beispiele Z. 7 f. 6) fi'walun 
nur bei Subst. Beispiele Z. 6) fi^wàllun meist bei Adj., doch bis- 
weilen auch bei Subst. Z. 9 7) fa^atvwalun, 2 Adj. Z, 10 fi^awwa- 

lun und fu^awwàtmi sind uns unbekannt, ebenso anders (vocalisirte) For- 
men dieser Art ausser den erwahnten. 8) fu^Ulun, selten ausser als 
Infin. und als plur. fract. 2 nicht zu diesen gehorige Subst. Z. 12 
Andere Nomina mit Wâw an 3. Stelle sind unter den betrelF. Paradig- 
men erbrtert worden (roi Z. 8, 12 Z. 2 u. 3). 9) fa^au^edun nur bei Adj. 



Beispiele Z. 13 10) fa*aulalun und 11) fi^aulalun , selten, 1 Subst. 

Z. 142'*. 

Wâw an vierter S telle. 12 ) fa%ivatii und 13) fu%icatu nur 
bei Subst. Z. 16 f. 14) fiHuwatu selten , bei einem so eben erwâhnten 
Subst. (von zweifelhafter Vocalisation). Das femin. Hâ ist hier unab- 
trennbar (wie in allen Nomin. , in welchem Wâw am Ende des Wortes 
erhalten bleibt) wie in hiârijatun (Hahnenkamin) u. ahnl. 15 ) fi^Unilun 
bei Subst. und Adj. Z. 18f. 16) fa^^ûlun bei Subst. und Adj. Z. 19 f. 

17) fii^^ûlun* 2 Adj. Z. 20*“*. Andere Formen mit Wâw als 4. Buchst. 
haben wir unter den vorhergehenden Paradigmen erwâhnt Z. 13, 17 
m Z. 10, 14 rfv Z. 16 rfA Z. 5 ror z. I8 nr z. 13, 21 z. 4 , 15 roo 
Z. 3 Z. 20 Tov Z. 4, 8, 19). fu'^aul kommt nicht vor noch eine an- 
dere Form dieser Art ausser den erwâhnten. 18) fii^lûlnn bei Subst. 
und Adj. Z. 22 f. 19) faWlun bei Subst. und Adj. Z. 23 fimiiin 
kommt nicht vor, ebensowenig wie andere Formen dieser Art ausser 
den erwâhnten. 359 

WâwanfünfterStelle. 20) fa^anhmatu. Beispicl : halan- 
suivatun (vgl. S. I**ôô Z. 21 mit Anm.). Hâ ist für das (Schluss-)Wâw 
nothwendig, ebenso wie in tarhuwatim (S. Z. 16). Andere Formen 
mit Wâw an 5. Stelle in den vorhergehenden Paradigmen Z. 16)2'^ 

§ 513. 

üeberdieZusâtze (welche indenNomin. gemacht 
werden) ohne dass einer der s. g. Zusatzbuchst. gesetzt 
wir d'. 

Wird der Zusatz aus den Buchst. des Wortes selbst genommen, so 
wird er nur so gesetzt, dass derselbe Buchst. zweimal hinter einander, 
also verdoppelt steht*. Nur so kann ein Buchst. hinzugesetzt werden, 
welcher zu den Buchst. des Wortes gehort. 

Nimmt man den hinzugesetzten Buchst. vom 2. Rad., 
so kann das Nomen folgende Formen haben: 1) fu^^alun bei Subst. und 
Adj. Beispiele Z. 7^. 2) fi^^alun bei Subst. und Adj. Z.8f*. 3) nur 

bei Subst. Z. 9 fa^^alun und fu^Hhm kommen nicht vor , noch andere 
Formen dieser Art ausser den erwâhnten (und No. 4). fi^'ulun kommt 
auch nicht vor. 4) fu^^ulun kommt vor, aber selten. 1 Beispiel Z. 11®. 
Andere Formen mit verdoppeltem 2. Radical haben wir im vorherge- 
henden § unter den betreff. Formen erwâhnt (S. Te* Z. 3, 4, 6, 10 
Z. 7, 8, 12, 16 rto Z. 8, 10, 11 t-ov Z. 1 bis, 2 Toa Z. 18, 19, 20). 
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Mît Verdoppelnng des 3. Rad. 6) fa*lalun^ nur beî Subst. 
Z. 13 ^ 6) fu^luhn bei Subst. und Adj. Z. 14 f. ® 7) fuHalm bei Subst. 

und Adj. Z. 16 f. ® 8) fi'lüun^ selten. 1 Adj.: rimdidun sebr fein, viel 
(Ascbe; Nebenformen in den lexx.). Derartige Formen (mit Wiederho- 
lung des 3. Rad.) sind selten, weil man die Wiederliolung (desselben 
Bucbst.) vermeidet. fa'hditn und fiduhm kommen nicht vor noch irgend 
eine andere Form von dieser Gruppe ausser den erwahnten. — 9) fa- 
^ollnn, selten, bei Subst. iind Adj. Z. 18f. 10) fi^allun bei Subst. und 

Adj. Z. 20^^ fa^ilhin ist nicht bekannt, noch eine andere Form jener 
Art (mit Fatha des 2. Rad.) aus.ser den erwahnten. 11) fuHilhin bei 
Subst. und Adj. Z. 21 — 23'*. fa^nllun und fi'ullun sind nicht bekannt, 
noch andere Formen dieser Art (mit Çamma des 2. Rad.) ausser den 
3(50 erwahnten. 12) fnllun bei Subst. und Adj. Z. 1'*. fiiHlhm kommt nicht 
vor noch andere Formen dieser Art (mit Kesre des 2. Rad.) ausser den 
erwahnten (und No. 13). Andere Formen mit verdoppeltem 3. Rad. (ohne 
Ziisatzbuchst.) sind früher bei den betreff*. Paradîgmen erwâhnt worden 
(W Z. 10 rfo Z. 2, 8 rfi Z. l Z. 6, lO Z. 19, 21 rcv Z. 22). 13) fa- 
'illun, selten. 1 Subst. Z. 3'*. 14) fti^allatUy selten. 1 Subst. Z. 4’^ 

15) fa'‘idlatu^ selten. 1 Subst. Z. 4 


§ 514 . 

Ileber die Zusatze, welche durch Verdoppelung des 2, 
und 3. Radicals gebildet werden. 

1) fa^aValun bei Subst. und Adj. Z, 7'. 2) fn^aVahm nur bei Subst. 
Z. 8*. fiHVïlim und fu^uVuîun^ kommen nicht vor, noch andere Formen 
dieser Art ausser den erwahnten. Diejenigen Nomina mit verdoppeltem 
2. und 3. Radical, welche an 5. Stelle Alif als Zusatzbuchst. haben. 
haben wir bei dem betrcll*. Paradigma schon erwâhnt Z. 4 f.). An- 
dere Formen von dreibuchst. Subst. oder Adj. mit und ohne Zusatzbuchst. 
ausser den erwahnten kennen wir nicht 


§ 515. 

TJeber di e Zus atzbuchst., welche beim dreibuchst. Ver- 
bum vorkommen. 

Zu den Verbalformen, welche keinen Zusatzbuchst. haben, wird die 
3. P. sing. masc. perf. der 1. Form mit ihrem Tmperfect gerechnet. 
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Dies wird aïs Norm zu Grande gelegt and ist früher erortert worden 
(§ 432). 

Wird Hemze vorgesetzt, so entsteht das Perfect der 4. F., dessen 
Imperf. die ¥ovm juf'ilu hat. Nach diesem Paradigma geht jede 4. Form *. 
Diese Formen, welche aus 4 Buchst. bestehen, haben im Imperf. bei allen 
Verbis die Form juf^iîuj mogen dieselben einen Zusatzbuchst. haben oder 
nicht*. Beispiele für Impf.-Formen ohne Afformative Z. 15 f. Das perf, 
pass. hat nf'iJa and das imperf. pass. dieselbe Form wie die 1. Verbal- 

form (Beispiele Z. 16 f.). Nach Chalîl wâre es correct, wenn das Hemze 

(des Perf. der 4. F.) im imperf. act. and pass. und ahnlichen Formen 
(d. i. in den Participien) bliebe . wie das Ta der 5. und 6. F. in allen 

Formen derselben bleibt. Man lâsst aber das Hemze von an 

dieser Stelle (d. i. in der 1. P. sing. Imperf.) ausfallen. Der Wegfall 
ist dann allgemein geworden (hat sich auch über die anderen Formen 
des Impf. verbreitet) weil Hemze als schwer erscheint, wie oben eror- 
tert worden ist (§ 411). Dieser Wegfall hat sich verbreitet und ist 
ebenso allgemein geworden wie (der Wegfall des Hemze) in hd (imperat. 
von aJîaîa) und farâ (statt /«r’o, imperf. von ra'â). Der Wegfall ist in 
unserem Fall um so cher zulassig, weil (sonst) auch Buchst. wegfallen, 
welche zum Wortstamm gehoren, wahrend wir (in der 1. P. sing. impf. 
der 4. F.) 2 Zusatzbuchst. hinter einander haben ^ In unserem Fall 
treffen (3 Umstande) zusammen, namlich dass das Hemze Zusatzbuchst. 
ist, dass es (wegen des Zusammentreffcns mit einem anderen Hemze) 
für zu schwer gehalten wird, und dass es cinen Ersatz hat, wenn es 
ansfallt®. In Gedichten aber kommt das Hemze aus Verszwang wieder361 
zum Vorschein. So in dem zu Sib. I S. 1 Z. 21 übersetzten und erklar- 
ten Versfragment. Ebenso in dem Verse der Leila-l-achjalijja: 

(Der Katâvogel lasst sich herab auf seine Jungen mit Kopfen ohne 
Federn, wie wenn sie) Balle eines Burschen waren, welche aus einem 
Kleide von Hasenfell verfertigt sind*^. 

Die Participien act. und pass. der 4. F. richten sich nach den Im- 
perfectis , nur dass an Stelle der Praformative Mîm gesetzt wird. Das 
Particip mapûlun wird nur von der Form des Trilit. gebildet, welche 
keinen Zusatzbuchst. hat. — Trennungs-Alif wird als Zusatzbuchst. beim 
Verbum nur in der 4. F. des Trilit. hinzugesetzt. 

An 2. Stelle steht Alif als Zusatzbuchst. im Perfect und Imperf. 
der 3. F. im Activ. und Passiv. (Beispiele Z. 9 f.). Die Formen der 3. 

F, würden dann der 4. F. entsprechen, wenn in dieser nichts ausgefal- 
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len ware. Auch das perf. pass. richtet sich nach dem der 4. F., weil 
man durch das Passiv dassolbe ausdrückt wie durcli das Activ Darum 
entspriclit auch das partie, act. und pass. dem der 4. F., wenn man sich 
diese vollstândig denkt. Denn die Zahl der Buchst. ist dieselbe, ebenso 
sind die vocalisirten und unvocal. Buchst. dieselben, nur dass die Stelle 
der Zusatzbuchst. verschieden ist. Beispiele für das perf. pass. und für 
die Participien der 3. F. Z. 13. 

Aile Nomina, welche von den Verbis mit Zusatzbuchst. gebildet 
werden , sind (mit Ausnahme der Infinitive) Adjectiva (d. i. Participia) 
ausser denen der Form mupalitn. Diese kommen auch als Subst. vor, 
wie muchâa'mi (kleines Zimmer zum Aufbewahren). 

An 2. Stelle steht Alif bei den Verbis nur in der 3. Form. 

Zum 2. Rad. wird ein Zusatzbuchst. nur so hinzugesetzt , dass der 
2. Rad. verdoppelt wird, so dass fa^'ala entsteht. Diese 2. Form geht 
in allen Flexionsformen nach der 3. F., nur dass der 2. Buchst. der 3. 
F. Alif ist, in der 2. F. dagegen mit dem 2. Rad. identisch ist. Bei- 
spicle für die 2. F. Z. 18. Dem entsprechend werden auch die anderen 
Personen gebildet (Z. 18). Diese aile richten sich nach der 3, P. sing. 
im Activum wie im Passivum (Z. 19^) insofern das Jâ in allen diesen 
Formen (in der 2. F.) mit Pamma versehen ist. Wie jenes (das Flectiren 
nach der 3. P. sing. act.) bei jedem Verbum feststeht, so auch dies (das 
Flectiren nach der 3. P. sing. pass.). Denn die (imperfectische) Bedeutung, 
welche in der 3. P. masc. sing. liegt, ist dieselbe, welche in den 3 (anderen) 
Formen (d. i. in der 1. P. sing. und plur. und in der 2. P. masc. oder 3. P. 
fem. sing.) liegt ebenso im Activum wie im Passivum, nur dass die Prafor- 
mativa wechscln, um die (verschiedenen) Sinnstellungen auszudrücken. 

Die (angeführten) 3 Formen® (des Trilit.) (d. i. die 2., 3. u. 4.) wer- 
den wie (die 1. Form) des Quadrilit. , welche keinen Zusatzbuchst. hat, 
flectirt, Z. B. dahraga, Denn die Zahl der Buchst. ist in beiden Fallen 
dieselbe’®, und dieselben Buchstaben (nach der Reihenfolge) sind vocal- 
363 los und vocalisirt. Darum versieht man die Praformativa in der 3. P. 
sing. masc. impf. (in allen 3 Formen) mit Pamma, ebenso wie die der 3 
anderen entsprechenden Imperf. -Formen, und bildet die Participien wie 
die von dahraga, Weil’^ beide (das Quadril. mit der 2., 3. u. 4. F. des 
Trilit.) in der (rH Z. 23) erwahnten Beziehung übereinstimmen , haben 
dieselben auch das mit einander gemein, dass das Prâformativ Pamm hat. 

Wenn vor die 3. F. Ta vorgesetzt wird, so entsteht die 6. F. (Z. 2). 
Das Passivum hat (im Impf.) dieselbe Form, nur dass die Praformativa 
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pamma erhalten. Form des perf. pass. mit Beispiel und des part. act. 
und pass. der 6. F. Z. 3 f. Der Unterschied zwischen part. act. und 
part. pass. besteht bei allen Verbalformen mit Zusatzbuchst. nur darin, 
dass das erstere vor dem letzten Buchst. Kesre, das letztcre aber Fatba 
bat. In allen Participien ist Mîm mit Pamma als Zusatzbuchst. vorge- 
setzt. Wie in der 3. F. so bildet man aucb in der 6. F. die Partici- 
pien nach dem Impf. act. und pass. (nur dass der mittlere Bad. des 
part. act. der 6. F., abweichend vom Impf., Kesr bat, und) dass das Mîm 
des Particips Pamm erhalt. (Ausserdem lindet die Abweichung des 
Impf. act. der 6. F. von dem 3. F. statt, dass) in der 6. F. der 2. Rad. 
Fatb bat (Z. 8) weil man keine Verwecbselung mit dem impf. pass. be- 
fürchtet. Die Participien der mit einem Zusatz versehenen (lies dmc~ 
Mati) Verbalformen geben also nacb den Formen des impf. act. und pass. 

Das Ta kann aucb vor die 2. F. gesetzt werden, und diese (6.) 
Form geht dann in der gesammten Flexion nach der 6. F., nur dass 
der 3. Buchst. der 6. F. Alif, der der 5. F. aber der verdoppelte 2. Rad. 
ist. Die 5. und 6. F. mit Tâ stimmen also ebenso mit einander über- 
ein, wie (die 2. u. 3, F.) ohne Tâ mit einander übereinstimmen. Wenn 
der 3. Buchst. ein Zusatzbuchst. ist, wird Tâ nie vorgesetzt ausser in 
der 6. und 6. F. (Beispiel Z. II). Die Prâformativa des Impf. der 5. 
und der folgenden Verbalformen erhalten nicht Damm, weil die 5. F. 
nach der 2. F. der Quadrilitera geht in der Zabi der Buchst., in der 
Vocalisation und in der Vocallosigkeit derselben. Die 5. F. weicht also 
von der Flexion der 1. F. der Quadrilitera ab und geht nach der 7. F. 
der Trilitera. Denn die Bedeutung der 6. und der 7. F. ist (oft) die- 
selbe, und Tâ wird in der 6. F. (in demselben zustândlichen Sinn) hin- 
zugesetzt wie Nûn in der 7. F.^*. 

§ 616. 

Ueber die mit Zusatzbuchst. versehenen Verbal- 
formen, in welchen der 1. Buchst. vocallos ist. 

Nûn wird vocallos vorgesetzt: daher ist am Anfang des Wortes 
Verbindungs-Alif nothig. Die Formen des perf., impf. und part. act. 
und pass. Z. 16 f. (Die Participien stimmen also mit den Imperfectfor- 
men überein) nur dass das Mîm Damma hat. Dies habe ich in der 
Lehre von den Verbalnominibus, welche von den mit Zusatzbuchst. ver- 
sehenen Imperfectformen act. und pass. herkommen, zusammengefasst 
(§ BIB). Nûn wird an erster SteUe nur in der 7. Form hinzugesetzt. 
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Ta wird an zweiter Stelle eingesetzt, so dass der erste Buchst. 
(des Verbi) vocallos wird. Auch hier ist am Anfang des Wortes Ver- 
bindungs-Alif nothig. Formen Z. 20. (Diese 8. F.) geht in der gesamm- 
ten Flexion nach der 7. F. Ta wird nirgends an 2. Stelle eingesetzt, 
so dass der vorhergeh. Buchst. zum Worte selbst gehort, ausser in 
der 8. F. 

Sîn wird am Anfang hinzugesetzt und nach ihm Ta (in der 10. F.) ; 
dann wird Sîn vocallos, und dadurch wird Verbindungs-Alif am Anfang 
nothig. Formen Z. 23 f. 

303 Aile diese mit Zusatzbuchst. verselienen Verbalformen unterschei- 
den das Activ vom Passiv des Impf., abgesehen vom Parama des Prae- 
formativs (im Passiv) und dem Fatha desselben (im Activ) nur da- 
durch, dass der dem letzten vorangehende Buchst. im Activ Kesre und 
im Passiv Fatha bat. Hiervon ist nur das Impf. der 6. und 5. F. aus- 
genommen und das Impf. der verwandten Form der Quadrilitera und 
der an die Quadril. angesclilossenen Verba (d. i. der zweiten). Beispiele 
fur diese beiden Verbalgruppen Z. 3. Denn da hier im impf. act. der 
2. liad. Fatha bat, so bleibt dieses auch im impf. pass., wie eine solche 
TJebereinstimmung auch bei der Verbalform vorkommt, welclie keinen 
Zusatzbuchst. hat (d. i. bei der ersten des Trilit. ; Beispiel Z. 4 f.). Bei- 
spicl für das Perf. und Impf. act. und pass. der 10. F. Z. 5. Das perf. 
pass. geht in allen mit Verbindungs-Alif versehenen Verbalformen nach 
dem perf. act., insofern dieselben Buchst. vocalisirt oder nicht vocalisirt 
sind, nur dass der 3. Buchst. Pamma (im Passiv) hat. 

Sîn wird an 1. Stelle nur in der 10. F. hinzugesetzt, ebenso Tà an 
2. Stelle, so dass vor demselben ein Zlisatzbuchst. vorhergeht. 

Alif an 3. Stelle wird (in der 11. F.) hinzugesetzt und der 3. Bad. 
verdoppelt, so dass dann der l.Rad. vocallos und dadurch Verbindungs- 
Alif am Anfang notliwendig wird. Form Z. 9. Diese Form geht nach 
der zehnten in der ganzen Flexion, nur dass (die beiden letzten Buchst. 
in der 11. F. oft) durch Teschdîd verbunden werden, so dass der erste 
derselben vocallos wird. Die voile (nicht contrahirte) Form geht nach 
der 10. F. Im perf. pass. (der 11. F.) wird das Alif wegen des vorher- 
geh. Pamma zu Wâw, wie im perf. pass. der 3. F. Ein Beispiel für 
dasselbe Z. 12*. Das Passiv der 11. F. geht also nach dem der 10. F., 
nur dass die (durch die Contraction eintretende) Vocallosigkeit (des er- 
sten der beiden identischen Buchst.) eine Abweichung vom Passiv der 
10. F. veranlasst, ebenso wie dies bei den Verbis med. gemin. der Fall 
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ist (Beispiel Z. 14) da auch hier (der erste der beiden identischen Buchst.) 
vocallos wird. Die Paradigmen der beiden Formen sind ursprünglich 
dieselben. Fine Verdoppelung des 3. Rad. bei (vorhergeh.) Alif als 3. 
Buchst. (ohne das Verbindungs-Alif) findet nur in der 11. F. statt. 

Ferner tritt eine Verdoppelung des 3. Rad. (in der 9. F.) ein, so 
dass der 1. Buchst. vocallos wird und darum Verbindungs-Alif vorge- 
setzt werden muss. Form Z. 16. (Die 9. F.) geht nach der 8. Form in 
der gesammten Flexion, nur dass die Contraction hier ebenso eintritt 
wie in der 11. F. Abgesehen davon sind die Paradigmen beider Formen 
ursprünglich dieselben. Eine Verdoppelung des 3. Rad. bei vorhergeh. 
vocalisirtem Buchst. tritt nur in dieser Form ein. Beispiel Z. 19. 

Ferner wird der 2. Rad. (in der Form if'au^ala) verdoppelt, wie (in 
der 9. u. 11. F.) der dritte. Wir haben schon bemerkt, dass ein Zusatz 
zur Verbalform ausserhalb der Zusatzbuchst. nur so stattfindet, dass 
derselbe Buchst. wiederholt wird^. So wird ein Zusatzbuchst. hinzuge- 
setzt, welcher einer der Radicalbuchst. des Verbi selbst ist, um zwischen 
diesem Zusatz und den eigentlichen Servilbuchst. zu unterscheiden. 
Zwischen die beiden identischen Mittelbuchst. wird Wâw gesetzt, und 
der 1. Rad. wird vocallos, so dass Verbindungs-Alif nothig wird. So 
ergiebt sich die Form welche in ihrer gesammten Flexion nach 

der 10. F. geht. Nur in dieser Form werden die beiden identischen 3C4 
Mittelbuchst. getrennt, und diese Trennung tritt nur durch Wâw ein. 
Beispiele Z. 1. f. (vgl. § 451). 

Wâw wird an 3. Stelle (in der 13. F.) verdoppelt eingeschoben, so 
dass der 1. Buchst. vocallos wird und Verbindungs-Alif vorgesctzt wird. 

So ergiebt sich ipawwala, was in der ganzen Flexion nach der 10. F. 
geht. (Vgl. über das Beispiel § 451). 

In harâka und harâha (vgl. S. Tfi Z. 7) ist Hemze mit Hâ vertauscht, 
wie Hemze (im Impf. der 4. F.) auch ganz wegfallt, weil man es fur 
zu schwer hait. Da nun (in diesen Formen) ein leichterer Buchst. als 
Hemze (nâmlich Hâ) steht, so fallt er durchaus nicht aus, sondern ist 
fest wie das Alif in dârihun und wird behandelt, wie das Alif der 4. 

F. ursprünglich behandelt werden sollte. Wer ahrâlca (statt MroJpd) 
sagt, setzt das Hâ als Ersatz für den ausgefallenen 2. Rad. und für 
den ausgefallenen Vocal desselben (welcher auf den vorherg. Buchst. 
zurücbgeworfen ist)®. Ebenso steht in einuhun (statt anwukun^ plur. 
von fiâkatun) das Jâ als Ersatz (für den ausgefallenen 2. Rad.) und in 
(der Nisbe) janmnin das Alif als Ersatz (für das eine Jâ der Nisbe-En- 
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dung). Denn Hâ ist Zusatzbuchst. (darum steht es als Ersatz in ahràha). 
Aehnlich steht in astâ^a, impf. justî% Sîn als Ersatz (für den ausgefalle- 
nen 2.Rad. und seinen VocaP). Denn dies ist ein Verbum, und da das Sîn 
beim Verbum (auch sonst) als Zusatzbuchst. steht (ohne Ersatz zu sein) 
so steht es hier als Ersatz (was noch eher moglich ist). Denn es gehort 
zu den Zusatzbuchst., welche beim Verbum hinzugeâetzt werden. Ebenso 
wird Hâ angesehen, weil es ebenfalls beim Verbum hinzugesetzt wird, 
wie in (den Imperativcn) irmih, (von tva'â) und ahnlichen®. 


§ B17. 

Ueber dieVerba, in welchen zu(ursprünglich)drei- 
buchst. Stammen Zusatze hinzugesetzt sind, durch 
welche sie sich an die vierbuchstabigenanschliessen 
und flectirt werden, wie wenn sie keine Zusatzbuchst. 
enthielten (d. i. wie ur spr iingliche Quadriliter a) so 
dass der Zusatz behandelt wird, wie wenn er zum Worte 
selbst gehorte. (I. J. § 483). 

Hierher gehbren 1) Verba der Form fa'lala. Hier steht als Zusatz 
der wiederholte 3. Radical. Diese Verba werden wie (ursprüngliche 
Quadrilitera, z. B.) âahraga behandelt. Dies erhellt daraus, dass der 
Infin. mit dem Infin. der (ursprünglichen) Quadrilitera übereinstimmt. 
Beispiele Z. 15*. — Aehnlich (gebildet) ist 2) die Form fau^da. Bei- 
spiele Z. 16 ^ 3) feMa, Z. 16 f.» 4) fdwda, Z. 17*. 6) fdlâ, Z. 18*^. 

6) fdnda^ selten. 1 Beispiel Z. 19 ^ — Bei allen diesen Verbis wird 
(in der 2. F.) Ta vorgesetzt , wie bet den ursprünglichen Quadriliteris. 
Beispiele Z. 20— 22, auch von anderen Verbis als den vorhin erwahn- 
ten®. Auch der Inf. dieser Form entspricht dem Inf. der ursprüngli- 
chen Quadril. (Z. 22 f.). 7) tamapda (entspricht ebenfalls der 2. F. der 

Quadril.) selten. Z. 23 1 

365 Bei denjenigen Verbis , welche den 3. Rad. verdoppeln oder als Zu- 
satzbuchst. am Ende ein Jâ annehmen, kann (zur Bildung der 3. F.) an 
3. Stelle ein Nûn eingeschoben werden. Der 1. Buchst. wird dann vo- 
callos, und dadurch wird am Anfang des Wortes Verbindungs-Alif no- 
thig, Diese Formen (Z. 2) gehen in allen Flexionsformen nach der 10. 
Form des Trilit. Beispiele Z. 3 f. ** Wie diese beiden Formen (if^anlala 
und if^anlâ) an die Quadrilit. angeschlossen werden, wenn sie nur Einen 
Zusatzbuchst. (den schwachen, oder den verdoppelten 3. Rad, S.) haben, 
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erste Jâ servil ist). Auch {mirHzzâ'u wird zu) mivHzzâ (und dies zu mir- 
Hzzun) abgekürzt. Ebenso sagen Eînige milcwarrun statt mihwarrâ (Z.8). 
Letzteres bedeutet auch schamlos. 

Al if gilt als 4. Buchst. und weiterhin (d. i. wenn es ausser 3 Eadi- 
calen steht) immer als servil, weil es oft servil vorkommt, ebenso wie 
Hemze an 1. Stelle meist servil ist. Wie nun Hemze an 1. Stelle , so 
ist es Alif an 2., 3., 4. Stelle und weiterhin, ausser wenn ein entschei- 
dender G-rund (dagegen) spricht. Alif eignet sich zu dicsem servilen 
Charakter noch mehr als Hemze, weil es ebenso oft vorkommt wie 
Hemze an 1. Stelle, und weil es in der Sprache kein Wort giebt, in 
welchem nicht etwas vorn Alif oder vom Jâ odcr vom Wâw vorkommt 
(d. i. die ihnen entsprechenden Vocale). Beweisgrund dafür, dass 
Alif an Stelle eines zum Stamm gehbrigen Buchst. steht, ist jeder, 
welcher beweist, dass das Nomen ein Trilit. mit ursprünglichem Jâ 
oder Wâw statt des (factisch) an 4. Stelle vorhandenen Alif ist, und 
dass der 1. Buchst. Hemze oder Mîm ist, ausser wenn ein Beweis dafür 
vorhanden ist, dass Hemze oder Mîm zum Wortstamm gehôren. Bei- 
spiele dafür sind af^an (Viper) und mûsan'^^ (Rasirmesser). Hier wird 
das Alif maljs. angesehen wie das in maman Ziel (d. i. als Stammbuchst.). 

Ist aber kein solcher Gegcngrund vorhanden, so ist das Alif maks. im- 
mer servil, wenn auch von den (mit Alif versehenen) Nomin. keine Form 
abgeleitct werden kann, in welcher Alif verschwindet. Würde man 
nicht so verfahren, so würde man ein Alif wie das in zâmagun (Ailes, 
von zamaga anfüllen) und Uilamun^^ (Welt) (und immer) wenn keine Ab- 
leitung existirt, in welcher Alif fortfallt, fur ebenso stammangehorig 
halten müssen wie (den 2. Buchst. in) ga^farun^ und das Alif in sirââhun 
(grosse Kameelin) für ebenso stammangehorig wie den 4. Buchst. in 
girdahlun (Flussthal , grosses Kameel). Man verfâhrt so , weil Alif oft 
in deutlicher Weise als Zusatzbuchst. vorkommt, ebenso wie an 1. Stelle 
Hemze oder noch haufiger. Ebenso müsste man (wenn man unsere An- 
nahme nicht gclten liesse) statuiren, dass himihîlu (so ! Ortsname nach 379 
Jakut) wie Jcuâa^mîlun (Greis) und dass el-Uhâbaiu (Name eines Fluss- 
thals) wenn (man annimmt, dass) keine Ableitung nachzuweisen ist, in 
welcher Alif verschwindet, wie hidamïatun (stark mit Baumen bestande- 
ner Sandboden^®, Schaar Menschen, alte Zeit) anzusehen ist. Derglei- 
chen behauptet aber Niemand. So behandelt man auch hahantan und 
ahnliche Nomina (in welchen Alif mak?. zur Anschliessung dient) wenn 
man sie determinirt (d. i. als Eigennamen gebraucht) diptotisch, wenn 

J « h B , Sibavaihi*! Bnoh ftber die Orammatik. * 47 
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man auch keine Ableitung davon nachweisen kann, in welcher das Alif 
makç. fortfallt^*. Denn Alif gilt hier fur ebenso servil wie Hemze an 
erster Stelle. Wenn man in Wortern wie hahantan das Alif darum für 
einen Stammbuchst. halten würde, weil keine Ableitung vorlianden ist, 
in welcher Alif fortfallt, so würde man auch sirâàhun (S. Tva Z. 21) 
wie girdahlun (starkes Kameel), und hâsarun (kleineJ Packsattel) m- 
magun^^ und râmaJcun (etwas Schwarzes, was in den Moschus gethan 
wird) wie ga'farun ansehen müssen (d. i. als ursprUngliche , nicht durch 
Ilhâk entstandene Quinilitera oder Quadrilitera). Zu den Nomin. (der- 
selben Art) wie habantan (d. i. zu den mit Alif maks. , welchcs nicht 
Fem.-Endung ist, versehenen) von welchen man aber die Ableitung nach- 
weisen kann, deren Alif maks. also nicht mit dem in habantan zu ver- 
gleichen ist (weil sich die Ableitung in diesem nicht nachweisen lasst) 
gehoren z. B. mi^mn (neben ma^mn) difran ^aîkan (eine Pflanze , von 
^aliJca) tairan (statt watran) hàlhâtim (milchend von der Kameelin) von 
halaba und sidâtun (Hexe) von istas^ala^’^ (zankisch sein wie eine Hexc). 
An anderen Stellen kommt Alif hâufiger servil vor als an dieser (d. i. 
als letzter Buchst. im Wort). Es ist hier ebenso servil wie Hemze an 
erster Stelle. Beispiele für letzteres Z. 8 — 10 In diesen und ahnli- 
chen Beispielen (ist das Alif ebenso servil) wie (das Hemze) in ahmaru 
und arba^un, — kafautan (wer kurze Schritte macht, mit langen Beinen) 
beweist (durch die Nebenformen) dass es die Form fa^au^alun hat (es 
kommt also von ha ta tertiae Wâw her) Denn man sagt (in der- 
selben Bedeutung) hatawàmm oder l^twânun^ leitet also eine Form da- 
von ab, in welcher das (hinzugesetzte, also das erste) Wâw verschwin- 
det, und dasjenige (Wâw) bleibt, ^an dessen Stelle (in hatatdan) Alif 
(mak§.) steht^“. Ebenso ist dàlaulan (fügsam, unterwürfig) zu beurthei- 
len, weil es von iÿaulâ (unterwürfig sein) herkommt. Es hat also eben- 
falls die Form ipau^ala. Ebenso shagaugan (sehr lang) wenn auch keine 
Ableitung davon bekannt ist. Denn fa^aulan kommt nicht vor, wohl 
aber fa^ati^alun. Man hat es also nach der Analogie (der Formen, welche 
abzuleiten sind) zu beurtheilen; denn dies ist ein stringenter Beweis. 
Auf diese Weise ist das Alif maks. ebenso für einen Stammbuchst. zu 
halten wie das Mîm in marâgilu (PI. von margalun Kleid mit verschie- 
denen Farben und Figuren). Denn El-‘Aggâg sagt: 

Mit einer Malerei wie die Malerei des bunten Kleides®^ 

Auf den Einwand, dass Nomina wie eâmagun (rvA Z. 20) und lihâ- 
batun (rvl Z. 1) nicht (allein) aus dem Grunde (zu den Wortern mit Zu- 
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satzbuchst.) gerechnet werden konnen, weil die (nicht bedeutungsverwand- 
ten*^) Verba nur so gebildet werden, dass der hinzugesetzte Servilbuchst. 

(d. i. Alif) verschwindet (sondern dass als Beweis für den servilen Charaktcr 
des Alif noch wirklich vorkommende Ableitungen obne diesen Servil- 
buchst. müssten nachgewiesen werden konnen) (ist zu erwidern, dass 
man) darnach das Alif, so lange nicht eine wirkliche Ableitung vorliegt, 
so dass es in Polge derselben verschwindet, (immer) für einen Ersatz- 
buchst. für Jâ oder Wâw würde halten müssen; dies würde (z. B.) von 
dem Alif der 3. Verbalform gelten (wenn zu ihr keine erste Form exi- 
stirt, Beispiel Z. 19) 

Ebenso sieht manJâ (oft) als servil an, wenn auch durch 
dasselbe das Wort an die Quadrilitera angeschlossen ist. Denn Jâ ist 
mit Alif verwandt, insofern es ebenso oft wie dies als serviler Buchst. 
zur Anschliessung dient. Wie man nun in denjenigen Wortern, wclche 
an die Quadrilitera angeschlossen sind, und deren letzter Buchst. Alif 380 
ist, den letzten Buchst. für servil hait, wie in ^aîkarij wenn man auch 
keine (der Bedeutung entsprechende) Form davon ableiten kann, in wel- 
cher Alif verschwindet, so verfâhrt man auch mit Jâ, weil es mit Alif 
nahe verwandt ist. Zu den mit Jâ versehenen Nomin., deren Ableitung 
sich nachweisen lâsst, und welche an die Quadril. angeschlossen sind, so 
dass (Jâ in den Ableitungen) verschwindet , gehoren die Z. 3 — 9 aufge- 
zahlten^^. Diejenigen (4 oder 5buchstabigen) Nomina, welche nicht die 
Formen von Quadril. oder Quinilit. haben (und welche ein prolongirendes 
Alif, Jâ oder Wâw enthalten) werden so angesehen, wie wenn von ihnen 
eine Ableitung existirte, welche keinen Servilbuchst. hat (d.i. Alif, Jâ oder 
Wâw gelten als servil). So gelten Nomina wie hamâtatun (Brand in der 
Kehle, Name eines Baumes, Herzensgeheimniss) und jarhû^un (Springmaus) 
als abgeleitet von hamata (abschâlen, 2. F. beschatten, 5. F. ein Geheimniss 
verbergen) und raha'a (6. F. mit untergeschlagenen Beinen , also zusam- 
mengekauert sitzen*^). Denn Quadrilitera wie sabatrun^^ und damlûgun 
giebt es nicht. Solche Formen (welche nicht ursprüngliche Quadrilitera 
oder Quinilit. sind, obgleich sie nicht von Trilit. , resp. Quadril. abzu- 
leiten sind) kommen ofter vor, als dass man sie hier aile aufzahlen 
konnte. Dieselben sind bei der (Aufzâhlung der) Nominalformen dage- 
wesen. Jâ steht ebenso oft als Servilbuchst. wie Alif. Es ist demsel- 
ben auch darin ahnlich, dass einer der Vocale einen Theil desselben 
bildet. Darum dient es (ebenso wie Alif) dazu (eine Form an eine an- 
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dere) anzuscliliessen. Andere Beispîele mit Jâ als Zusatzbuclist. und 
381 als Stammbuchst. Z. 14 — Ta! Z. 12®®. 

Ebenso steht Wâw (um Trilit. an Quadril. und Quadril. an Quini- 
lit. anzuschliessen) Denn es steht ebenso oft (als Servilbuchst.) wie 
Jâ und Alif, und ein Vocal (Damma) bildct einen Theil desselbcn. Diese 
3 Buchst. treten bci Nomin. und Verbis, von wclchen man Formen ab- 
leitcn kann, in welchen sie verschwinden (was Kennzeichen der Servil- 
buchst. ist) deutlich ebenso oft als Servilbuchst. hervor wie Hemze an 
erster Stelle. Nur wenn ein entschcidender Beweis dagegcn spricht 
(hait man sie fur Stammbuchst.). Ja, diese 3 Buchst. eignen sich mehr 
zu Servilbuchst. als Hemze , weil sie oftcr (als dies) als Servilbuchst. 
vorkommen, und weil es kein Wort in der Welt giebt, in welchem nicht 
einer von ihnen oder ein Theil davon (d. i. der entsprechcndc Vocal; 
lies hü^duM) als Servilbuchst. vorkommt. Zu den Ableitungen, in wel- 
chen Wâw fortfallt, von Wortern, welche durch Zusatz von Wâw an 
die Quadril. angeschlosscn sind, gehoren shahata (fern sein) mit sliauha- 
tun (ein Baum, von welchem Bogen verfertigt werden) >^ama^a (rück- 
sichtslos scinen Willen durchsetzen, eig. sich zusammennehmen ; vgl. 
sammama) und osma^u (von scharfem Verstandc, entschlossen, schneidig 
vom Schwert) mit sauma^atun (Monchszelle). Man sagt sauma^a (sam- 
meln mit derselben Grundbedeutung wie sama'a) wie TcaUâ (Einem das 
Barett kahnsinvatun aufsetzen) und heitara (Thierazt sein; beide auch 
mit einem Servilbuchst.). — Ebenso kommen gahivarun (Ortsname) und 
gaJiwartu (= galiartu laut aussprechen) von gahâratiin (Inf. von gohura 
laut sprechen) her, ferner gaâàwïlii (Plur. von gadivalim) von gadilun (hart, 
ursprünglich gcdreht, gewunden) Icasivarim (Lowe) von iktasara (zwin- 
gen) muka^atun (Mitte des Kopfes , Lappen, durch welchen der Schleier 
des Weibes vor dem Fett der Haare geschützt wird ; sihà^un in dersel- 
ben Bedeutung) von osha'u (mit weissem Fleck auf der Mitte des Kopfes) 
^mfincânun (Jugendblüthe) von iHavafa (anfangen; vgl. §512 Anm. 132) 
hmvâhun von JmrâJjun (beides: Land, welches sich znm Besâen und Be- 
pflanzen eignet) dmvâsirun (heftig, stark) von dasara (stossen). — In 
waranialun (Unglück, vgl. ivariatim und I. J. irff Z. 13 ff.) dagegen ge- 
hort Wâw zum Wortstamm, weil es an erster Stelle nie als Zusatz- 
buchst. steht. Ebenso in wakivàkun (feige) zumal dies die Form der 
Infinitive (der 1. F. der Quadril.) wie halMhn hat. Auch das Tâ (in 
warafitahm) setzt man an 4. Stelle nicht als servil, weil es angesehen 
wird wie (der 4. Buchst. in) ^aJcankalun. — Dagegen wird Icarmwatun 
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(§612 Anm. 212) so angesehen wie Wôrter, von welchen Formen exi-382 
stiren, in welchen Wâw verschwindet (was nach unserer Anschauung bei 
harnuwatun wirklich der Fall ist) also wie chirwa^un^^ (eine Pflanze) von 
tacharra'a (schlaif, schwach sein). Denn eine Form wie hahtuhaiun (statt 
des wirklich vorkommenden hahtuhatiin ^ mannlicher Eigenname) kommt 
in der Sprache nicht vor. Wâw und Jâ also werden (rüeksichtlich des 
servilen Charakters) wie Alif behandelt. — Wenn man Icinvâhun (S. TaI 
Z. 20) darum nicht fur angeschlossen (an die Bbuchst. Nomina) halten 
wollte, weil diese Form (mit Alif) haufiger sei als (ursprüngliche 5buchst. 
Nomina, z. B.) fjirdohlun (Flussthal, starkes Kamecl) (und die haufiger 
vorkommenden Formen den seltener vorkommenden gegenüber das Prâ- 
judiz der Ursprünglichkeit haben), so (ware dieser Einwand nicht 
stichhaltig, weil auch) Quadrilitera mit Wâw, Jà oder Alif (d. i. Tri- 
litera, welche durch Wâw, Jâ oder Alif an Quadril. angeschlossen 
sind) haufiger sind als die (ursprünglichen) Quadril. ■— Wer sirdâhun 
fur ein angeschlossencs Quinilit. hait, muss auch hidâfiratun für ange- 
schlosscn an ursprüngliche Quinilit. halten (Bcispiel Z. 4). 

Aile Servilbuchst. ausscr diesen dreien (Alif, Wâw und Jà) und 
ausser Hemze und Mîm (wenn diese beiden) an erster Stclle (stehen) 
gelten nur dann als Servilbuchst., wenn ein entscheidcnder Beweis da- 
für spricht^^. So geht, dass das Tâ in ianduhun (§ 512 Anm. 191) Ser- 
vilbuchst. ist, daraus hervor, dass eine Form ga^furun nicht existirt. 
Ebenso in tatfulun und tuifahm (§ 512 Anm. 191). Denn da (neben tut- 
(alun) auch tatfulun vorkommt, eine Form (der ursprünglichen Quadril.) 
wie ga!‘furun aber nicht existirt, so werden (diese beiden Nomina) ange- 
sehen wie Sülche, welche Ableitungen haben, in welchen Tâ fehlt (d. i. 

Tâ gilt als Servilbuchst.) Dasselbe gilt von turtahun (neben tiirtubun 
fest, bleibend) und von tudra'un (stark in der Abwehr)*^ weil sie be- 
deutungsverwandte Formen haben, in welchen Tâ fehlt (Z. 8). Ebenso 
gaharûtun und melelcûtun (§ 512 Anm. 194), ferner '‘ifrîtiin (§ 512 Anm. 
177) und Hmîtun (ebendort) weil die Form fMlun nicht vorkommt *®, 
ferner ragàbidun und rahahûtiin (§ 512 Anm. 194) tihWun und tihWatiin 
(§ 512 Anm. 191) tatfiilatnn (wie tiitfuliin Sib. Z. 6) benannt wegen der 
Schnelligkeit, darum Name des Fuchses So sagt der Regez-Dichter*: 

Es (das Pferd) stürzte mit ihr herab, wie das Herabstürzen des 
Fuchses 

Ebenso senbetetun (§ 609 Anm. 18) weil daneben auch senhetun vor- 
kommt ; iahdumijjatun (muthiges Vorgehen im Kampf) weil es von ta- 
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hadihimun herkommt Ebenso tarahûtnn (§ 612 Anm. 194, wo die rich- 
tige Ableitung gegeben ist) mit der Bedeutung gefügig, welche auch 
mudarrahün bat. Ta ist also an Stelle von Dâl getreten, wie man 
lagun (Hohle wilder Thiere) statt taiilagun sagt, und wie auch in sittun 
(statt sidstm^ wie sâdisun beweist) (das doppelte) Ta statt Dâl und Sîn 
steht. Ebenso (steht Tâ statt Dâl) in sehentan statt sebendan (energisch, 
Panther) und in ittaÿara neben iddagara, beide von ittagara (Vorderzahne 
bekommen). Eins von beiden steht hier an Stelle des anderen. Ferner 
(ist Tâ Zusatzbuchst. in) ^ankahûtun (§ 612 Anm. 62 u. 194) und tachra- 
hûtun (§ 619 Anm. 14) weil man (im plur. fr.) ^anàkihi und (als Neben- 
form des Sing.) ^ankabâ'u (und ^ankahâtun) sagt. Man leitet also For- 
men davon ab, in welchen Tâ fehlt. Würde Tâ zum Wortstamm ge- 
hbren, so würde es im Plur. nicht fortfallen, ebensowenig wie das Ta 
von ^adrâfûtim (mânnliche Heuschrecke) im Plur. fortfâllt*^ Ebenso ist 
das (2.) Tâ von tachrahûtun Zusatzbuchst., weil der pl. fr. tachâribu lautet 
(und im pl. fr. zunâchst die Zusatzbuchst. fortfallen). Ebendasselbe gilt 
von dem Tâ in uchtun^ bintiin^ tiniâni, kiltâ. Denn das Tâ ist hier als 
Fem.-Endung angehângt, obgleich diese Nomina eine 3buchst. Form ha- 
ben, wie wenn kein Zusatzbuchst. in ihnen enthalten ware, ebenso wie 
senheteiun die Form (des ursprünglichen Quadril.) gcfideleUm hat. Daraus, 
dass man von ihnen Formen ableitet, welche keinen Zusatzbuchst. haben, 
geht hervor, dass ein solcher (in den angeführten Nomin.) vorhanden 
383 ist. Ebenso das Tâ von hentun (statt henetun) und von ment (so! Fe- 
mininische Hikâje-Form von man, 1. J. fAf Z. 21 f. u. f\ù Z. 9) welche 
statt (der Pausalformen) hench und meneh stehen. Ferner tigfâfun (§ 609 
Anm. 21) imMlun (Bild) tUkâ'un (Begegnung) weil man Formen von ih- 
nen ableitet, in welchen Tâ fehlt. Derselbe G-rund bei tenbUun und 
temünun (§ 612 Anm. 192). Wenn auch hier keine Form existirte, in 
welcher Tâ wegfallt, so würde man doch wissen, dass es Zusatzbuchst. 
ist, weil (ursprüngliche Quadril. wie) handxUn (statt hindünn) nicht vor- 
kommen*'-^. Ebenso ist über tanawwutun, tihibbifun und tubushshirun zu 
urtheilen {§ 512 Anm. 193). Denn wenn auch hier keine Ableitung ohne 
Tâ existirte, wie die Formen Z. 5 u. 6, so würde man doch Tâ für einen 
Zusatzbuchst. halten, weil die Formen fa'allulun, fiHllUun und fu'ullilun 
(ohne Zusatzbuchst.) nicht existiren. Ebenso tarnamûtun (§ 612 Anm. 
191). Der Grund, weshalb man das Tâ in den damit versehenen Nomin. 
nur in Folge eines entscheidenden Beweises für einen Zusatzbuchst. hait, 
ist der, dass es in Subst. und Adj. nicht so oft vorkommt wie die (vor- 
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her erwahnten) 3 Buchst. (Alif, Wâw und Jâ) und wie Hemze und Mîm 
an erster Stelle. Dies geht daraus hervor, dass aile Nomina mit servi- 
lem Ta hier aufgezâhH sind, ausser wenigen vereinzelten Da nun 
solche Falle (in welchen Ta servil ist) selten sind, so wird Ta angese- 
hen wie Mîm iind Hemze, wenn sio an 4. (d. i. überhaupt nicht an erster 
S.) Stelle stehen (d. i. meist als nicht servil) — Haiifig steht Ta im 
Plural der Feminina , auch im Sing. , in welchem in Pausa Hâ statt Ta 
steht. Bei Verbis dient es nicht dazu, (Trilitera) an Quadril. anzu- 
schliessen (lies niiilhikatan)] dagegcn ist es haufig (als Servilbuchst.) bei 
den Nomin. in den erwalmtcn Fabien und bei den Verbis in der 8., 10., 

G., 5. F. und in den Formen iafau^ala (2. F. zu der an die Quadril. an- 
gescblossenen Form fau^ala Z. 16) tafaHvala (zu fahvaJa Tlf Z. 17) 
und tafei^ala (zu feiUda Z. 16 f.). Haufig ist es fcrner in den Infin. 
der B. und 2. F,, auch in der Form tef âhin (§ 456). Diese Formen kom- 
men nur in Tnfin. vor. Der Umstand, dass Ta in Verbalformen und In- 
finitiven an 1. oder 2. Stelle haufig ist (Beispiele für Infin. Z. 15 f.) und 
bei Nomin. oft als Fem.-Endung vorkommt, kann nicht dazu dienen, zu 
beweisen, dass es auch in andercn Fallen als den crwahnten in Subst. 
und Adj. als servil vorkommt, wenn nicht ein entscheidender Beweis 
dafür vorhanden ist. Denn es kommt an diesen Stqllen (d. i. an ande- 
ren als den Z. 13—15 erwahnten) wedcr in Subst. noch in Adj. oft vor. 
Wenn man es hier fiir servil halten würde, so würde man auch das Tà 
von tobbaun (Anm. S. 436, Fussnote) fcrner von tinbâïatim^^ (neben tin- 
hâlun, tinbaluv und tanhûlun kurz) von snbrûtun^* (arm, bedürftig, wenig, 
Wüste ohne Waehsthum, bartlos; Nebenformen in den lexx.) von haUa^un^^ 
(scharfsinnig) und Aehnlichen für servil halten konnen, weil es oft an 
dieser Stelle (am Anfang oder Ende des Wortes) vorkommt, und man 
würde das Sîn in salgamun (long, ait, stark) u. Achnl. für servil halten, 
weil es in der 10. Verbalform oft (an erster Stelle, abgesehen von dem 
Verbindungs-Alif) vorkommt, und würde das Hemze überall für servil 
halten, weil es an erster Stelle oft servil ist. Nein, violmehr hait man 
auch das Wâw in ivarcmtahm (S. TaI Z. 21) und das Jâ in jaMûrun 
(§ 523 Anm. 3) nicht für servil, weil beide in Quadril. (und daraus an- 
geschlossenen Quinilit.) an erster Stelle (bei Nomin.) nicht als servil 
vorkommen. Man muss namlich darauf sehen, wie ein Buchst. hinzuge- 
setzt ist, und an welcher Stelle er oft vorkommt (um darüber zu ent-384 
scheiden, ob er servil ist). 

Die 3 Buchst. (Alif, Wâw und Jâ) sind überall haufig, und kein 
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Wort ist von ilinen oder einem Theil derselben (d. i. von den entspre- 
chenden Vocalen) frei, nur dass Wâw und Jâ nicht an erster S telle in 
den (S. r^r Z. 20 f.) erwahnten Fâllen hinzugesetzt werden. Ferner 
giebt es keinen Servilbuclist. , welcber so oft wie sie in der Sprache 
vorkommt. Sie dienen allein dazu, Verlangerungsvocale zu bilden; von 
ihnen kommen aile Vocale her; sie kommen in jeder Pluralform vor*"’; 
mit Ja wird die Nisbe und das Diminutiv gebildet, mit Alif (jnakçûra 
und memdiida) das Femin.; ihre Hauügkeit und Festigkeit in der Sprache 
als Servilbuchst. ist verbreitcter , als dass man (aile Fallc ihres Vor- 
kommens) aufzahlen und bcgreifen konnte. Da sie nun mit einander 
verwandt sind und einander so nahe stehen, so werden sie auf eine und 
dieselbe Weise bebandelt. 

Ebensü N un. Dasselbe ist haufig bei den Formbildungen (der 
Verba und Nomina) ferner bei der Bildung des leichten und schweren 
encrget. Impf. und im Plural und Dual. Diese Nûn gehoren nicht zum 
Wortstamm, sondcrn (sind angehangt) wie das femin. Ta und das femin. 
Hâ, welches letztere in der Pausa (statt Ta) steht. Nûn ist ausserdem 
haufig in don Pluralcn fï^lânu und fuHânu» Es ist in diesen Formen so 
anzusehen wie das Ta, durcli welches der (femin.) Plural gebildet wird. 
Diese Formen (mit Nûn) kommen fast ebenso haufig vor wie die er- 
wahnten Formen mit (servilem) Ta. Nûn ist also mit Ta zu vergleichen 
und hat (als Servilbuchst.) die Eigenthümlichkeit dessclben beim Verbum. 
Es ist abcr nicht so haufig als (für die Form) nothwendiger Zusatz 
im Sing. der Subst. und Adj. wie das Alif (d. i. Henize) und Mîm an 
erster Stelle. Es kommt oft vor in fa'îânu, fiHâm und fu^lânu^ wenn 
diese Formen als Infin. stehen, ebenso wie Ta in den Infin. tefHlim uud 
tepâhin. In fa^lânu^ welches im Fem. faHâ hat, steht Nûn als Ersatz 
(für das Alif maks. der Fem.-Endung) ebenso wie es als Ersatz für 
(das Alif memd. in) hamrâ'u steht Nûn ist hier nicht Stammbuchst., 
sondcrn anzusehen wie das femin. Hâ in Pausa (d. i. als Zusatzbuchst.). 
In den anderen Fallen setzt man Nûn nur dann als servil, wenn ein 
entscheidender Beweis dafür spricht, wie man auch mit Ta verfâhrt. 
Es ist nicht so haufig bei Subst. und Adj. wie Hemze in der Form 
af^alu und in den anderen (Nominal-)Formcn , in welchen es an erster 
Stelle steht, oder auch in den Verbalformen. Nûn und Ta halten dem 
Hemze und Mîm nicht die Wage (an Haufigkeit des Vorkommens als 
Servilbuchst.) wenn sie an erster Stelle stehen. Denn Mîm steht als 
Servilbuchst. an erster Stelle nothwendig bei jedem Nomen (d. i. Particip) 
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welches von den mît Zusatzbuchst. versehenen Verbalformen gebildet 
wird, ausserdem bei den von Verbis abgeleiteten Formen mapulurij maf- 
Hlun und Aehnl.®® Mîm ist also an erster Stelle (als Servilbuchst.) so 
haufig wie Hemze. 

Dass Nûn in den erwâhnten Fallen wie Ta anzusehen ist (also an 
erster Stelle in Nomin. nicht als servil) geht daraus hervor, dass man 
nahshalun (Wolf, ait) nahdalun (ait) und nahsariin (Wolf) als mannlichc 
Eigennamen triptotisch flectiren würde Man setzt hier Nûn nicht als 
servil, wahrend das Hemze in efkelun (Zittern) und das J à in jarma^tin 
(Kreisel, oifenbare Impf.-Form ®^) servil ist. Dcnn Nûn ist nicht so fest 
eingcführt in den (Nominal-)rormen und in den Verbis wie Hemze an 
erster Stelle oder Jâ oder die Schwestern beider®^ Denn diese (4) 
sind die Mütter der Servilbuchst. (d. i. die ursprünglichen). Wenn man 
das Nûn von nahshalun als servil setzen würde , so müsste man auch 
das von yi^tinun^ ^antarun und mrnahim^^ als servil setzen. In diesen 
aber gehort das Nûn zum Stamm, wie das Ta in hahtanm (kurz, 
von gedrungenem Korperbau ^^), Ta und Nûn haben also (als Stamm- 
buchst.) nicht die Festigkeit des Hemze bei Subst. , Adj. und Ver- 
bis, wenn es an erster Stelle stcht, auch nicht die des Mîm, wenn 
es an erster Stelle steht. Zu den Wortern, in welchen ein Beweis fur 
don servilen Charaktcr des Nûn vorhanden ist, gehüren die Z. 22 — 

Z. 13 aufgezahiten. Ausserdem ist Nûn oft servil in den Plura- 385 
len plânu und fu^lânu. In anderen Formen von Subst. und Adj. ist 
Nûn (als Servilbuchst.) selten. Ferner ist es (servil) in fa^almiiij was 
meist als Infin. vorkomrat®^. Nûn ist in den Infin. und in den Pluralen 
so haufig wie Ta in den Pluralen und im Infin, tcf^îlim (lies iva-t-tef^îli). 

Die Form fa'lânu entspricht (an Haufigkeit des Vorkommens als Infin. 
mit servilem Nûn) der Form icf^âlun (als Infin. mit servilem Ta). In 
den anderen Fallen bedarf es (für die Annahme des servilen Charakters 
des Nûn) eines Beweises wie für das Tâ. In ufuhànun (fliessend, wie 
uf^ubun und ta^hun) und kaiJcabâmin (§ 512, Anm. 130) bedarf man (zum 
Beweise des servile n Charakters des Nûn) der Ableitung nicht ; denn es 
kommen keine Worter dieser Form vor, deren Endbuchst. zum Stamm 
gehort. Wenn man namlich Worter mit Servilbuchst. findet, welche 
nicht zu den Formen gehoren, deren Endbuchst. zum Stamm gehort, so 
hat man (diese Endbuchst.) für Servilbuchst. zu halten (wiewohl sie an 
und für sich auch Stammbuchst. sein konnten). Denn diese Formen (mit 
Servilbuchst.) werden ebenso angesehen wie Wortableitungen ohne Ser- 
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vilbuchst. (weil dîe Servilbuchst. auch als Stammbuchst. vorkomineii 
kbnnen)®®. — Nûn ist in den erwahnten Fâllen ebenso oft servil wie 
Ta. Man kann die Fa)le, in welchen es servil ist, zusamraenstellen 
(grnppiren, wie bei I. J.) mit Ausnahme der Falle, welche wir als Aus- 
nalimen bezeichnet liaben, wie wir solche Ausnahmen bei Ta statnirt 
liaben. Es dürften nur wenige Ausnahmen fehlen. In gunâabun (§ 512 
Anm. 186) ist Nûn Servilbuchst, weil man gaduha (dürr sein) sagt. Dies 
wird so angeseben, wie wenn es dazu geborige Formen ohne Nûn gabe 
3S(5(wiowohl die Bedeutnngen nach arab. Ansicht nicht übereinstimmen). In 
gnnflahun, ^unsaliin (§ 512 Anm. 117) und chnnfasun (-- chunfasâ'u § 512 
Anm. 118) setzt man das Nûn als servil, weil dièse Form (fun'‘àliin) im- 
mor mit Servilbuchst. vorkommt. Wie man nun das Nûn in der 3. F. 
der 4buchst. Verba (Beispiel Z. 2) fur servil hiilt, weil diese Form im- 
mer mit einem Servilbuchst. (an 3. Steile) vorkommt, so hait man auch 
das Nûn in diesen Nomin. fü"’ serv’b Zu denjenigen Wortern, bei wel- 
chen in der Ableitung das Nûn wcgtâllt, gehort hiinlanm (§ 512 Anm. 
185) mit der Nebenform knhharun^'\ Auch wenn diese Nebenform nicht 
existirte, wie (einc solche Nebenform) bei turtahun (§ 512 Anm. 191) 
(nicht existirt) so würde man annehmen, dess ein Servilbuchst. darin ist, 
weil man weiss, dass diese Nominalformcn immer einen Servilbuchst. 
baben'^^ Dies beweist die Existenz eines Servilbuchst. ebenso gut, wie 
wenn man (oine Form) davon ableiten konnte (in wolcher der Servilbuchst. 
fehlt). Ebenso steht os (mit Nûn und Wâw) in sindahvun (Icicht, kurz, 
schlank, kühn) und hwta'ivun (kurz, dickhauchig)"^* weil diese Form im- 
mer mit Nûn und Wâw gebildet wird. Wâw folgt hier auf Hemze, 
weil Hemze in Pausa als Endbuchst."^ verborgen ist (d. i. in Alif, Wâw 
oder Jâ übergeht, I. J. § 642). Nun verbindet man hier Wâw mit 
Hemze, damit die Nothwendigkeit der klaren (nicht verborgenen) Aus- 
sprachc des Hemze (welche in diesem Fall hervortritt) einen Ersatz 
filr die verborgene Aussprache Inlde, welcher dasselbe in pausa unter- 
liegt^^ Andrerseits eignet sich Nûn besser dazu, servil zu sein als 
Hemze, weil es als Servilbuchst. in der Mitte des Wortes haufiger ist 
als Hemze Wâw ist b’er mit Hemze bleibend aus dem (so eben an- 
geführten) Grunde verbunden. Das Nûn von Hirundun (§ 512 Anm. 190) 
ist servil, weil man (in derselben Bedeutung) Hiruddun (und ^ariduii) 
sagt, und weil es unter den Quadril. keine solche Form (ohne Servil- 
buchst.) giebt. Ueber die Z. 10 angeführten Nomina vgl. § 512 Anm. 
117 f. und hier Z. 1. ^anfarîsun (starke Kameelstute, Unglück) kommt von 
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^atrasatm (Hoftigkeit, TJeberlegenheit, Rauhheit) her f§ 619 Anm. 22). 
Ueber durnûhun § 612 Anm. 190. — Steht Nûn vocallos an 3. Stelle, 
und besteht das Nomen ans 5 Bucbst., so ist Nûn servil. Ueber gahan- 
falun § 519 Anm. 48. sharanbatun stark an Hiinden und Füssen, Lowe 
hiihantan und sarandan § 512 Anm. 115. gaîavzan Mann mit starken Schul- 
tern dalaiizan fett, schnell. Icaïansinvahin § 512 Anm. 182. Dcnn dies 
Nûn steht an der Stelle, wo Zusat7.buchst. zu stehcn pflegen, wie Alif, Wâw 
uud Jâ in den Z. 14 u. 16 angeführten Beispielen (§ 519 Anm. 5u. 17). Denn 
unter den 5bucbst. Nomin., welche überliaupt selten sind, steht unvoc. Nûn 
ebenso oft an 3. Stelle wie Jâ, Wâw und Alif in den angeführten Bei- 
spielen. Dadurch wird bestâtigt, dass aile diese Nomina von (ursprüng- 
lichen) Quadril. herkoirmen. Wir haben schon erwâhnt^‘*, dass Nûn mit 
Alif in derselben Bedeutung wechselt. Beispiele dafür Z. 17”. Ueber 
^arantmun ^ ^ulahitun und ^ugalHun vgl. § 518 Anm. 7. Dies ist ein Be- 
weis (für den servilen Charakter des Nûn) und dies ist die Lehre des 
Chalîl. Da nun dies Nûn vocallos an der Stelle der erwâhnten Servil- 
buchst. steht, und die Nomina mit Nûn an 3. Stelle ebenso haufig sind wie die 
mit Alif, so sieht man das Nûn (für ebenso servil) wie das Alif an. Würde 
man das Nûn (in diesen F ormen) vocalisircn, so würde (man finden, dass) 
die Nomina (mit vocalis. Nûn) nicht haufig sind. Denn (in diescm Fall) 
ist Nûn nicht mit dem un vocal. Alif und Jâ zu vergleichen, sondern wir 
haben beiderlei Formen nur für den Fall mit einander vcrglichen, dass 
Nûn unvoc. ist. (Mit vocalis. Nûn) giebt es nur wenige Nomina, ebenso 3S7 
wie mit (vocalis.) Wâw an Stelle des Nûn (d. i. an dritter). Jâ kommt 
an dieser Stelle vocalisirt überliaupt nicht vor. Dieser Zustand (d. i. 
die Vocalisation) bewirkt, dass Nûn nur daim als servil gilt, wenn ein 
Derivatum vorhanden ist, in welchem Nûn fehlt. Zu den Nomin. (mit 
unvocal. Nûn) von welchen Derivata existiren, in welchen Nûn verschwin- 
det, gchort Jcalansmvatuv , wie die Verbalform (Z. 3: sich mit der l^aîans. 
bekleiden) zeigt. Noch melir Z. 3—6 

An zweiter Stelle ist Nûn als unvocalisirt nur servil, 
wenn* ein entscheidender Beweis dafür vorhanden ist. Beispiele (für 
nicht servilen Charakter des Nûn) Z. 6 Denn es kommen wenige No- 
mina dieser Form (mit servilem Nûn an 2. Stelle) vor, weil man die 
ursprünglichen Servilbuchst. (Alif, Wâw und Jâ) nicht an dieser Stelle 
(bei den an die Quinilit. angeschlossenen Quadrilit.) findet. Ebenso 
(wenig) ist Nûn servil in ^andulîbun (§ 623 Anm. 1) weil diese Form 
unter den Nomin. nicht haufig ist, und weil die ursprünglichen Servil- 
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buchst. in dîeser Form nicht an 2. Stelle steben. Steht Nûn an 2. Stelle 
und ist vocalisirt, oder an dritter, so gilt es nur als Zusatzbuchst., 
wenn ein Beweis dafür da ist, ebenso wie es an 2. Stelle nur auf Grand 
eines Beweises als Zusatzbuchst. gilt, wenn es vocallos ist. Beispiele 
Z. 10^®. Denn seiche Nomina sind selten, und ebenso selten sind Ser- 
vilhuchst. an diesen Stellen. 

Die Nomina, welche aus Triliteris an Quadril. angeschlossen sind, 
wcrden rücksichtlich des unvocal. Nûn an 3. Stelle wie die (anderen) 
Quadril. angesehen*^ Vgl. zu den Z. 12 angeführten Beispielen § 612 
Anrn. 182 u. 72, und über ^uMfirun g 519 Anm. 25. In hanahhulun (g 519 
Anm. 47) ist Nûn servil, weil eine Form wie safargulun nicht existirt. 
Darum wird das Wort wie ein seiches behandelt, von welchem Ableitungen 
existiren, in welchen Nûn nicht vorkommt, also wie ^arantunun (S. TaI 
Z. 18). Der gleichc Bau beider Nomina beweis t, dass Nûn in hanahhulun 
ebenso servil ist wie in ^arantumin, ^arantunun wird (als mit scrvilem 
Nûn versehen) klar durch (die Nebenform) ^aredunun^ und (als ein No- 
men, welches nach scinom Bau ohne Gcgcnbeweis ein ursprüngliches 
Quinilit. sein wiirde) durch die Form. Dasselbe gilt von haranfulun 
(g 619 Anm. 49). — Hiilt man Uxhanhalun (g 512 Anm. 190) fur ein ur- 
sprüngliches Quadril. (und nur das Nûn für einen Zusatzbuchst., durch 
welchen es an cin Quinilit. angeschlossen ist) so ist es zu beurtheilen 
wie (die anderen durch Nûn an 3. Stelle an Quinilit. angeschlossenen 
Quadrilitera, z. B.) gahavfalun (g 522 Anm. 7; d. i. das vocallose Nûn 
an 3. Stelle ist dann servil). Leitet man es aber von dem Trilit. fa^kîlun ab, 
so ist noch dcutlicher, dass Nûn servil ist. — In hwfacJmin (wer in 
seincr Ivategoric die Anderen übertrifft, frisch, reizend) ist Nûn servil, 
weil man in derselben Bedeutung kufdchirijjim (und hufâchirun gross, 
sclîon) sagt^^ Billigt man diese Beweisführung aus der Wortableitung 
bei Aehnlichkeit der Bedeutung nicht (lies mit Mss. Z. 19 iasiadilli) so 
komrnt man in die Lage , Nomina auf falsche Stamme zurückzufiihren 
(Beispiele Z. 20 f. ®*). Ebenso ist vocalloses Nûn servil an 3. Stelle, ent- 
sprechend dem Jâ und Wâw in den Beispielen Z. 21 — 23 So (d. i. 

als servil) wird das Nûn sowohl in den ursprünglichcn (durch eben dies 
388 Nûn an die Quinilit. angeschlossenen) Quadril. als auch in den aus Tri- 
lit. an die Quadril. angeschlossenen (und aus diesen durch das Nûn an 
die Quinilit. angeschlossenen) Nominibus angesehen, also nicht wie der 
(3. Buchst. in) hafaUhidun^^ (kurz). So wird auch (das Nûn in) gahanfa- 
lun (g 519 Anm. 48) nicht wie (das Râ in) Jianiargahn (schnelles, edles 
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Pferd oder Kameel) beurtheîlt, weil der 3. Buchst. (in dem letzteren) 
nicht Servilbuclist. ist. Das hinzugesetzte Dâl®’ (in Jmfa^dadun) ist an- 
zusehen wie das Alif in sabandan^^ (lang, kühn) und das Niin (von ga- 
hanfalun S. Tvr Z. 19) wie das Nûn (von sahandan ; d. i. beide als Zu- 
satzbuchst.). kunta'hin (§ 519 Anm. 46) und chunfn^hatun (ibid. Anm. 46) 
werden beurtheilt wie kanaJibulun (S. Z. 14 ; d. i. in diesen Nomin. 
ist Nûn servil). Denn es existirt keine Forni gurdahlim (sondern bloss 
girdahlnn starkes Kameel). Diese Form bat also immer (Nûn als) Ser- 
vilbuclist., wie auch ^unmhm (§ 512 Anm. 117). 

Steht Mîm nicht am Anfang des Wortes, so gilt es 
nur als servil, wenn ein entscheidender Beweis dafiir vorliegt, weil es 
selten an anderer als an erster Stelle als Zusatzbuclist. vorkommt®^ 
Zu den Fallen, wo ein Beweis vorliegt gehort dulàmimn (glanzcnd) 
weil es von dallasa (poliren; 1. F. glanzen) lierkommt. Es ist also an- 
zusehen wie gitrcVidun (raiili, stark, dick)**^^. Ueber siiihitnnm und 2 ur~ 
himun vgl. § 512 Anm. 201 (und I. J. irfA Z. 2 — 5, wo noch andere der- 
artige Nomina). 

Auch Hemze ist an anderenStellen als an der cr- 
s t e n nicht servil , ausser wenn ein Beweis dafür vorhanden ist. Ein 
solclier ist da in dahja^un^ gurâ^dun und über welche vgl. 

§ 512 Anm. 26 u. 27. 

Jeder zu den Servilbuchst. gehorige Buchstabe, welcher in einer 
Ableitung des Wortes verschwindet, welche dieselbe (oder eine ahnliche) 
Bedeutung liât wie die Form mit dem Servilbuchst., ist Servilbuchst. 
(wiewohl cr an und fiir sich auch Stammbuchst. sein konnte),* ebenso 
werden die Nomina (mit Servilbuchst.) angesehen, welche dieselbe Form 
haben wie die, von denen Ableitungen ohne Servilbuchst. nachweisbar 
sind (wiewohl von jenen selber keine Ableitungen nachweisbar sind) 
Verfahrt man nicht so (d. i. geht man nicht auf die sinnverwandte Ab- 
leitung zurück) so kann man das Nûn von sirhûmm (Anm. 66) und das 
Hemze von gurâ^idun und das Mîm von sidhiimmi (Sib. Z. 6) nicht als 
servil setzen. So sind die Servilbuchst. anzusehcn, fur deren servilen 
Charakter ein Beweis vorliegt (ohne dass dieser Charakter in der Form 
begründet ist). Kann man keinen Beweis (fiir den servilen Charakter) 
angeben, so kann man keinen der Servilbuchst. als solchen setzen. 
Hierher gehort auch sham'àliin und sha^malun (Norden) weil shamâlitn und 
das Verbum shamala (der Wind weht von Norden) (in derselben Bedeu- 
tung) existirt. 
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§ 627. 

Ueber die Fâlle, in welchen der Zusatzbuchst. 
nicht dnrch S e r vilbuchst. , sondern durch Verdoppe- 
lung eines Radicals gcbildet wird. 

In jedem Worte, in welchem ein Buchst. vcrdoppelt ist, nnd wel- 
ches ans 4 oder mehr Buchst. besteht, ist immer einer der beiden iden- 
tischen Buchst. Zusatzbuchst., ausser wenn es zu Tage Uegt, dass (die 
beiden identischen Buchst.) der 2. und 3. Radical sind\ wie bei den 
Verbis med. gemin. Zü den Z. 17 f. angeführten Beispielen vgl. § 613 
Anm. 7, 8, § 518 Anm. 6, S. M Z. 16, § 513 Anm. 12, 11, 3», 4. 
Wollte man sagen, dass man den einen der beiden identischen Buchst. 
nur dann fur einen Zusatzbuchst. hait, wenn eine (sinnverwandte) Ab- 
Icitung ohne Verdoppclung vorlianden ist, oder wenn (durch die Ver- 
doppelung) eine Form entstehen würde, welche sonst bei Quadril. and 
Quinilit. nicht vorkommt, so miisste man annehmen, dass killafun (§ 513 
Anm. 4) wie (ein ursprüngliches Quadril., z. B.) higra^iin (§ 518 Anm. 4) 
anzusehen ist, und dass das (verdoppelte) Lâm (in Icillafttn) dem Râ und 
Gîm in higra^un entsprechen (also kcines der beiden Lâm Zusatzbuchst. 
ist) und dass das (verdoppelte Lâm) in gillauzun^ (stark, tapfer) dem 
Dâl und Râ in fîrdausun (rvf Z. 9) entspricht, und dass das (verdoppelte) 
380 Bâ in guhbâhtn * (feige) dem Râ und Tâ von Içurtâsun (ni Z. 20) ent- 
spricht. Wenn man aber so argumentirt, so sagt man, was kein Mensch 
sagt. In diesen durch Verdoppelung eines Buchst. entstandenen Wor- 
tern ist der Zusatzbuchst. so anzusehen wie das Alif an 4. Stelle in 
den oben (S. Tfi Z. 6 iF.) erwahnten Beispielen (welches immer servil ist). 
Bisweilen tritt zwischen die beiden (identischen) Buchst. ein Ser vilbuchst., 
wie in shimlâlun (links = shmâhin) eilüilun (weit entfernt, wie das Ver- 
bum mhalà) buhiûîun (§ 512 Anm. 47) ^aiaiifahm (ibid. Anm. 207) firin- 
ââdun (ibid. Anm. 140) ^àkanhaltm (ibid. Anm. 190) hafeidadun (ibid. 
Anm. 165). Wie man den einen der beiden identischen Buchst. als Zu- 
satzbuchst. setzt, wenn nichts zwischen ihnen steht, so hait man ihn 
auch dafür , wenn ein Buchst. dazwischen steht. Dass man dies (mit 
Recht) in shindâlun^ fimlâlun (glatt, kahl vomWolf, Mann mit unreincn 
Kleidern S.) shimîîlun (schnell von der Kameelin) ^ahaakalun und ^atau- 
tàlun annimmt, geht ans den Z. 6 angeführten (gleichbedeutenden) Ne- 
benformen hervor (in welchen der Zwischenbuchst. fehlt). Hieraus er- 
hellt, dass die Verdoppelung hier ebenso angesehen wird, wie wenn 
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nichts zwischen den identischen Buchst. stünde. (Es gilt also hier die- 
selbe Annahme) wie wenn die beiden identischen Buchst. nicht getrennt 
sind, insofern (in beiden Fallen) wegen der Hâufîgkeit der Ableitungen, 
in welchen keine Verdoppelung vorliegt (nach welchen die Nomina ohne 
Ableitung beurtheilt werden) (der eine der identischen Buchst.) ebenso 
als Zusatzbuchst. gilt wie Alif, wenn es an 4. Stelle steht. Ebenso 
wird die Verdoppelung angesehen in ^adabhasun (rvl Z. 19) und IcafaUla- 
dun (l**vf Z. 9) und in allen Formen dieser Art, welche eine Verdoppe- 
lung entlialten^. 


§ 628. 

Ueber die Falle, in welchen der 2. und 3. Rad. verdop- 
pelt ist, wie sonst nur dcr2. alleinoderderS. allein 
verdoppelt werden. 

Die Z. 11 gegebenen Beispiele sind grosstentheils erklart zu § 614. 
Ueber hilihlâhun vgl. § 512 Anm. 139. sirHrâtim ist eine Speise aus 
Mehl, Wasser und Honig {sarata verschlingen). Die Ableitung von du- 
rahrohun geht aus (der gleichbedeutcnden Nebenform) durrâhun hervor. 
Wie man Râ allein verdoppelt, so kann man auch Râ und Uà verdop- 
peln. Die Nebenform hullahun zu hiliUâbtin und die Plurale samâmihu 
(zu samahmahun) und harârihu (zu harahràhatvn) (beweisen, dass Zusatz- 
buchst. vorhanden sind). Wâren die Singulare (Quinilitera ohne Zusatz- 
buchst.) wie sofargalun , so würde man den plur, fract. nicht so bilden, 
dass etwas (aus ihrer Mitte S.) ausfâllt. Denn man verfahrt nicht so 
mit den (ursprünglichen) Quiniliteris , sondern nimmt seine Zuflucht zu 
einem anderen Verfahren in der Pluralbildung (indem man den End- 
buchst. ausfallen lasst S.). In sintrâfmi geht aus der Form hervor, 
(dass Zusatzbuchst. darin sind) weil eine Form wie sifirgâlun nicht vor- 
kommt. Alif ist hier (als Servilbuchst.) eingeschoben wie in Jnlihlâhun, 
In nm'merîsun (§ 512 Anm. 183) ist der 1. und 2. Rad. verdoppelt wie 
sonst der 2. und 3. Die Bedeutung ist âhniich der von marâsatun (Hef- 
tigkeit). 

Wenn man sieht, dass 2 Buchst. verdoppelt sind, so kann man an- 
nehmen , dass 2 Buchst. (d. i. einer von jedem Paar) Zusatzbuchst. sind, 
wie man nach dem (§ 627) Gesagten auch annehmen kann, dass von 2 
(identischen) einer Zusatzbuchst. ist (ausser bei den Stammen med. ge- 
min.). 'Man braucht sich nicht die Mühe zu geben, nach einer Ableitung 
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zu suchen, welche die Verdoppelung niclit hat (ebenso wenig wenn 2 
Buchst. verdoppelt sind) wic bei den zuerst (§ 527) erwâhnten Nomin», 
in welchen nur 1 Buchst. verdoppelt ist. 


§ 529. 

Von der TJnterscheidung der 4 und 5buchstabigen 
NominavondenSbuchstabigen. 

390 ga^farun geliort zu den (ursprünglichen) Quadril., welche keinen Zu- 
satzbuchst. haben. Denn es ist keiner von den ursprünglichen Servil- 
buchst. (Alif, Wâw und Jâ, I. J. Z. 22 ff.) darin, auch nicht von 
den Zusatzbuchst. , welche durch einen Beweis als solche gelten^ Die 
Quadril. bilden einc Gruppe, in welcher kein Zusatzbuchst. vorhanden 
ist, ebenso wie die Trilitera. safargahm gehort zu den Quinilit. und 
bildet einc dritte Gruppe. Es steht mit ihm wie mit ga^farun (weil 
kein Zusatzbuchst. darin ist). In der Sprache giebt es (ausscr diesen 
dreien) keine Gruppe, welche ans mehr oder weniger Buchst. bestünde. 

Wer meint (wie El-Kisâ’i und el-Farrâ S.) dass in ga^farun das Râ 
oder das Fâ Zusatzbuchst. ist, muss annehmen, dass es die Form /a7a- 
run oder fa‘falun hat*. Hait man den 1. Buchst. für Zusatz, so ist 
ga^fahinj und hait man den 2. oder 3. für Zusatz, so ist fa^'alun oder 
fa^falun anzunehmcn. Bei gaïfalçmi (Wasscrmoos, nach unserer Annahme 
von (jalofa bcdecken) müsste man (wenn man den 4. Buchst. als Zusatz- 
buchst. setzt) faHahtn (als Paradigma) zu Grunde legen®; wenn den 
ersten, gapalnn. Denn man setzt dann (diese Zusatzbuchst.) wic die 
Servilbuchst. (und statuirt diese Paradigmen in derselben Weise) wie 
wenn z. B. Alif, Wâw oder Nûn als Servilbuchst. im Paradigma stehen 
(Beispiele Z. 8). Denn man muss (wenn man in Nomin. wie gafarun 
einen Zusatzbuchst. setzt) annehmen, dass einer (der Buchstaben dieses 
Nomens) anzusehen ist wie Alif, Jâ und Wâw. Bei farazdalmn müsste 
man die beiden letzten Buchst. als Zusatzbuchst. setzen und das Para- 
digma fa'aldalim zu Grunde legen. Wer aber so spricht, setzt Buchst. 
als Servilbuchst., welche keine Servilbuchst. sind, und behauptet, was 
Keiner behauptet. Oder wenn man in farazdahun die beiden ersten Bnchst. 
für Zusatzbuchst. hait, müsste man farapahn zu Grunde legen. Oder 
wenn man Zâ und Dâl für Zusatzbuchst. hait, legt man fa^azdaîun zu 
Grunde. Dies ist aber incorrect und wird von Kiemand behauptet. 

(Genau genommen) kann man bei den Quadril. nicht faWun^ und 
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bei Quinilit. nicht fa'aUalun zu Grunde legen. Denn man verdoppelt (in 
Nomin. wie ga^farun und faraedahun) keinen Buchst. Es ist also nur zu- 
lassig, diese Eormen als (dèn wirklichen Nomin. nicht vollkommen ent- 
sprechende) Paradigmen zu setzen. 

§ 530. 

Ueber den TJnterschied der StellGn (imWort) wo 
die Zusatzbuchst. stehen, von den Stellen, wo keine 
.s t e h e n. 

Auf meine Frage, welches von den beiden Lâm in sullamuii (§ 513 
Anm. 3) Zusatzbuchst. sei, antwortete Chalîl: das erste, weil Wâw, Jâ 
und Alif in (den verwandten Formen) fau^alun, f(Vilun und fei^alun (als 
Zusatzbuchst.) an 2. Stelle stehen. Auch in faHdlun ^ fi^allun und alml. 
ist der erste (der beiden identischen Buchst.) Zusatzbuchst., weil Wâw, 

Jà und Alif (in denselben Formen ohne Wiederholung des 3. Rad.) wie 
in gadicahin (§ 512 Anm. 51) ^itjanin (ibid. Anm. 52) und slumi'alun (ibid. 
Anm. 28) an 3. Stelle stehen. Ebenso sieht man in ^adahhasmi (rvl Z. 19) 
und Achnl. das erste Bâ (als Zusatzbuchst.) wie das Wâw in fadmhmm 
(§ 519 Anm. 6) und wie das Jâ in ^ameitahtn (Ha Z. 10) an, und in Jea- 
fa^dadun Z. 3) das 1. Dâl wie das Wâw in kanahwanin (§ 519 Anm. 

7). — Andere dagegen setzen den letzten (der beiden identischen Buchst.) 
als Zusatzbuchst. , also den dritten in iiidlamun u. Achnl. , weil Wâw in 
gadivahin und Jâ in Htjarun an 3. Stelle stehe. Dieselben sehen das 
letzte Dâl in mahdadnn (§ 513 Anm. 7) u. Aehnl. wie das Alif in mi^san 
und tatron (§ 512 Anm. 75 u. 76) , und das 2. Bâ in chidahhun (§ 513 
Anm. 11) wie das Nûn in vinlafnatnn (§ 512 Anm. 189) und das 2. Bâ in 
Uidabbasim (hier Z. 17) wie das Wâw in lianahwarun und lalahtvartin (§391 
519 Anm. 7) und das 2. Bâ in kirshabbim (TmY Z. 4) wie das Wâw in 
Idnda'iviin (§ 512 Anm. 188) an, Dagegen hait Chalîl das erste für Zu- 
satz, wie das Wâw in firdansim (§ 519 Anm. 11). Beide Anschauungen 
sind berechtigt. Ebenso hait Chalîl das erste Lâm in HUalcdun (rvî Z. 

13) ebenso für Zusatz wie das Nûn in hwfachrun (§ 519 Anm. 46) An- 
dere dagegen das zweite wie das Wâw in Hhvaddun (rvf Z. 6). — hum- 
maJci^tin und znmmalikun (§ 520 Anm. 2) sind wie ^adabhasun anzusehen, 
insofern eines der beiden Mîm Zusatzbuchst. ist, ebenso nach Chalîl wie 
nach den Anderen. lammarishun (altes Weib, Kameelin mit reichlicher 
Milch, Name eines Hundes *) ist anzusehen wie kakbolisun (§ 522 Anm, 10) 

i. als angeschlossen daran, so dass das erste Mîm (durch Assimilation) 

Jahiii Sibawaihrs Bach über die tirammatik, 



aus Nûn entstanden ist. Denn unter den (durcli einen Zusatzbiichst. ver- 
mehrten, aber nicht an Quinilit. angeschlossenen) Quadriliteris kommt eine 
Form fa^^aliliin nicbt vor^. Dagegen darf man in hummàkhm nicht anneh- 
men, dass das erste Mîm aus Niin entstanden ist. Denn man findet unter 
den Quinilit. eine Form wie sufragilun nicht, so dass man sagen konnte (lies 
fatalîûla !) das erste Mîm sei aus Nûn entstanden, weil es unter den Quini- 
lit. die Form fiMilun nicht giebt. Ba eine solche Form unter den Quinilit. 
nicht vorkommt, so hait man (in hiimmaJçihin) das erste Mîm flir ur- 
sprünglich , bis ein entscheidender Gegenbeweis da ist. Ebenso hait man 
in (Nomin. wie) gatamniashun (schwach von Gesicht; ÿatisha Verb in dersel- 
ben Bedeutung) das erste Mîm nicht für ursprüngliches Nixn, ausser wenn 
ein Beweis dafür da ist“. hummakihin ist also unter den Quadril. nach 
unserer Meinung wie duhhachsun (§ 520 Anm. 3) anzusehen®. Chalîl 
sagt, da es unter den Quinilit. eine Form wie sufragilun nicht gobe, so 
sei das erste der beiden Mîm in liummalciHin nicht aus Nûn entstanden, 
so dass es an diese Form {sufragilun) angesclilossen ware (lies fataMna) ; 
denn eine solche Form giebt es in der Sprache nicht. Wir sagen viel- 
melir dass das Mîm verdoppelt ist (ohne dass dadurch ein Ilhâk an 
ein Quinilit. entsteht); denn die (Verdoppelung des) 2. Radicals allein 
bewirkt noch keinen Anschluss einer Form an eine andere. Eine (solche) 
Verdoppelung des 2. Rad. ist weder bei Trilit. , noch bei Quadril. noch 
bei Quinilit. verwunderlich. 


§ 531. 

TJeber die Bildungen miî schwachen Buchst., welche 
den dagewesenen Formen ahnlich sind, und liber die ih- 
nen eigenthüm lich en Bildungen, welche noch nicht dage- 
wcsen sind, sowie liber (die Formen, welche ein) Hemze 
(enthalten) und über die (Formen, in welchen ein Radical) 
verdoppelt (ist). 

Ileber die Falle, in welchen Wâw am Anfang des Wor- 
tes steht und erster Radical ist. (I. J. § 699—702). 

Beispiele für das Perfect und Tmpf. der Verba primae Wâw Z. 17. 
Wir libergehen hier Manches, weil die Schwache des Wâw in der Fle- 
xion bereits erortert worden ist. 

Hat das Wâw als erster Buchst. Pamma, so hat man freie Wahl: 
Man kann Wâw stehen lassen oder statt desselben Hemze setzen. Bei- 
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spiele Z. 20. Man vermeidet Wâw mit ©amma, wie man auch (die Auf- 
einanderfolge von) 2 Wàw vermeidet, indem man das erste in Hem^jc 
verwandelt. Beispiele Z. 21. Wer nicht Hemze setzt, liisst das Wort 
in seiner ursprünglichen Form (Beispiel Z. 22). Dazu kommt, dass dies 
Wâw schwach ist undleicht fortfâllt, auch Vertauschungen (I. J. § 685 — 689) 
unterworfen ist. Man will also an Stelle desselben cinen hartcrcn Buchst. 
setzen. Da man es nun schon, wenn es Fatha hat, mit einem andcrcn 
Buchstaben vertausclit, wie in xvanâtun und anâkin (sanft von der Fraii) 392 
so tlîut man dies in diesem Fall nocli ehcr, da etwas liinzutritt, was 
man fur scliwer hîilt (d. i. das X)amma). Die Vertauschung (mit Hemze) 
ist also in diesem Fallc allgemein verbrcitet, da sic schon in Fâllen 
vorkommt , die nicht an diescr Schwere leiden. Beispiele Z. 2 f. {iva- 
gama und agama (so !) Abneigung gegen etwas haben). So sagt man 
auch ahadun statt ivahadun^ was als Grundform durch ivàliïdm orwiosen 
wird. Man setzt also (das festere) Hemze wegeii der Schwache des Wâw 
als Ersatz fur Wegfall und (auch sonst eintretende) Vertauschung. Doch 
ist dies bei dem mit Fath vcrsehenen Wâw nicht allgemein verbreitet. Viole 
abor behandeln Wâw, wenn es Kesre bat, wie das mit pamma verse- 
hene, indem sic auch statt Wâw, wenn es Kesre hat und am Anfang 
steht (also nicht, wenn es in der Mitte steht ^ S.) Hemze setzen. Ebenso 
hait man Kesre (vor oder nach Wâw) für zu schwer in {jîivgcün, woraus) 
jîgalu ^ (wird) und in (seiickhiUj woraus) sajjidnn (wird) u. Aehnl. Hier- 
lier geliort isâdatun (statt wisâdatun Kissen) und kcCun (statt ivkâ'un Go, 
fass). Wir haben folgcnden Vers des Ibn Mukbil recitiren horen: 

Bis auf die Gcsandtschaft ; so haben denn unsere Beitthiere sich 
des Platzcs bei don Gewaltigen bemachtigt, bald mit Missorfolg (ibrer 
Besitzer), bald mit Gunsterweisungen (Seitens der Maclitigen ®). 

Bisweilen setzt man auch Ta statt Wâw in Fâllen, wie die erwâhnteii, 
wenn nâmlich Wâw als erster Buchst. I.)amma hat. Denn Tâ gehort zu 
den Servilbuclîst. und wird (mit anderen Buchst.) vertauscht wie Hemze. 
Die Vertauschung des Wâw mit Tâ ist aber in diesem Fall (d. i. wenn 
Wâw 1. Râd. ist) nicht allgemein. So sagt man tnrâtun (Erbschaft) von 
ivarakL^ wie anâtun von uavâ (schlaff sein) herkommt, weil das Weib 
als trâge gedacht wird. Ebenso kommt ahadun von ivâhidun und agama 
von ivaganm (so !) her; denn man setzt Hemze (auch) an Stelle des mit 
Fatha oder Kesre vcrsehenen Wâw, wenn es an erster Stelle steht. 
Noch mehr Beispiele Z. 13 f. ^ Auch wenn das Wâw Fatha hat, steht 
statt desselben Tâ, wie auch Hemze. Beispiel teihûrun (Würde) nach 

* 48 * 
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Chalil von wakârun. In dem Verse des ‘Aggâg: 

Wenn nun die Abgenutztheit (d. i. das Alter^) meine Würde ist 
ist die Form fei^ûlun (S. Tof Z. 15 ff.). 

Treffen am Anfang eines Wortes zwei Wâw zusammen, so wird das 
erste nothwendig zu Hemze. Denn da man schon Ein mit Çamm vcr- 
sehenes Wâw für schwer hait nnd dasselbe allgemein mit Hemze ver- 
tauscht, so jedoch, dass die Vertauschung frei steht, so ist beim Zu- 
sammentrefFen von 2 Wâw die Vertausehung nothwendig. Denn 2 Wâw 
(mit Damma) sind schwerer als 1 Wâw mit Çamma. Wie nun die Ver- 
tauschung bei letzterem allgemein ist, so ist sic bei jenen (2 Wâw) 
nothwendig®. Bisweilen setzt man auch Ta (an Stelle des ersten Wâw) 
wenn 2 Wâw zusammentrefïen , ebenso wie man Ta in den erwahnten 
Fâllen (statt eines Wâw) setzt. Doch ist dies (die Setzung von Tâ statt 
Wâw beim ZusammentrefFen von 2 Wâw) nicht durchgehend und kommt 
nicht so üft vor, wie wenn Wâw Pamma hat; denn Wâw bat hier 
(wenn Tâ statt desselben steht, und noch ein Wâw folgt) Fatha, ist 
also dem Wâw von uahadun ahnlich. Wie nun bei diesem Wâw selten 
393 ist und (mit Hemze) vertauscht wird, so auch hier (in den nicht haufigen 
Fâllen, in welchen das erste von 2 Wâw zu Tâ wird). So in taulagim 
(Wildlager, statt ivaidagun). Nach Chalîl ist dies die Form fau^aïmy so 
dass Tâ statt Wâw steht. Er hait fau^alun für geeigneter als tef^dlu 
(so!) weil letzteres (als Nomen) fast gar nicht vorkommt, faidalun aber 
hâufig ist. Man sagt auch daulagun statt taulagim , d. i. der Ort , in 
welchen man hineinschlüpft. Auf meine Frage , wie die Form fudtin 
von ua'â (versprechen) lauten wür^ (die factisch nicht vorkommt) ant- 
wortete er wu'jun im Darg; als ich ihn darauf nach der Form mit Er- 
leichterung des Hemze fragte , sagte er ûjun ^ im Darg mit Uebergang 
des V âw (d. i. des 1. Rad.) in Hemze. Nach Chalîl ist hier (in der 
letzten Form) Hemze nothwendig, weil sonst am Anfang des Wortes 2 
Wâw zusammentreffen würden, wie denn die Lehre vom Jâ und Waw 
an der betreff. Stelle erortert werden wird. Ebenso (geht) das Wâw 
von wcCcdoi (unter denselben Bedingungen) in Hemze über 
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§ 632. 

Ueber die Fâlle, în welchen die Vertauschung des 
Wâw als erster Radical mit Ta nothwendig ist. (1. J. 
§ 689, 701 und 702). 

Dies ist der Fall in der 8. Verbalform. Beispiele Z. 9 ^ Denn 
das Wâw ist hier schwach und geht in einen anderen Buchst. über, 
wenn Kesre oder Damma vorhergeht, oder wenn es auf Jà folgt (wie 
im Impf. der 8. F.). Da es (nun hier) diesen Umstânden ausgesetzt ist, 
wozu noch die so eben erwâhnte Schwache kommt, so wird es rück- 
sichtlich der Nothwendigkeit der Vertauschung (mit einem anderen 
Buchst.) behandelt wie Wâw am Anfang des Wortes, wenn noch ein 
anderes Wâw darauf folgt, wegen der Gründe, welche hier zusammen- 
kommen. Man setzt also statt desselben einen hârteren Buchst. , wel- 
cher nicht (solcher) Verânderung unterworfen ist. Denn dies erscheint 
als Icichter (als die verschiedenen Uebergange in einen anderen Buchst.) 
Einige Araber dagegen behandeln das Wâw hier wie das der Verba 
med. Wâw, so dass es sich (nach dem vorhergeh. Vocal) richtet. Denn 
es ist hier (als 1. Rad.) vocallos wie das (aus Wâw entstandene Alif) 
in hâla und schwach (wie dieses). Beispiele f ür diese Behandlung Z. 15 

Bisweilen geht auch (Wâw in Tâ) über in der 4. Form; doch ist 
dies selten und nicht allgemein gebrâuchlich, weil hier nicht Kesre vor- 
hergeht, welches in der ganzen Flexion (der Verba primae Wâw) (einc 
Verânderung des Wâw in Tâ) hervorbringt. Die 4. F. ist also (rück- 
sichtlich des Wâw) stârker als die 8. F. Beispiele für derartige vierte 
Formcn Z. 17f. * Der Grund ist derselbe wie in teïkûrtm^, Denn es ist 
dasselbe schwache Wâw ; man setzt also (auch oft in der 4. F.) an Stelle 
desselben einen stârkercn Buchst. Dazu kommt, dass es im Impf. act. 
und pass. der 4. F. nach I)amma steht (wie in den Z. 9 aufgezâhlten 
Formen). — takijjatun (von wakà) ist zu beurtheilen wie teikurun^ ebcnso 
(die Elativform) atkâ und tukan^. 


§ 633 . 

Ueber die Fâlle, in welchen Wâw zu Jâ wird. (I. J. § 
724 S. Z. 15 ff.). 

Dies geschieht, wenn Wâw vocallos ist und Kesre vorangeht *. Bei- 
spiele Z. 22 (von wazana und iva'ada). Man vermeidet dies, wie man das 
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ZusammentreiFen des Wâw mit Jâ vcrmeidet (wegen der weiten Ent- 
ferniing derselben von einander S.) wîe in lajjahm (statt laujatim) und 
39é sajj'idun (statt seiwiduri) u. Aehnl., und wie man Çamma nach Kesre ver- 
meidct, so dass es nicht vorkommt, dass der 1. Buchst. eines Wortes 
Kesre und der 2. Buchst. Çamma hat, wie dies in fM der Fall sein 
würde. Auch an anderen Stellen des Wortes als an der ersten ist dies 
nicht regular^ (dass namlich I)amma auf Kesre folgt) ausser wenn die 
Flexionsendung hinzutritt wie in fachidim^ u. Aelml. im Darg. Wenn 
das Wâw in mwzàmm bliebe, so wâre dies nocli harter (als die Auf- 
einanderfolge von Kesre und I)amma mit dazwischen stehendem Conso- 
nanten) weil Wâw vocallos und von Kesre durcli nichts getrennt ist. 
(In analoger Weise) ist in uatidun (Nebcnform zu icaiadun) die Idare 
Aussprache des Ta (ohnc Assimilation) durch den Vocal (des Ta) ge- 
stützt, wahrend bci Vocallosigkeit des Ta die Assimilation (an Dâl) 
eintreten muss , wcil dann Ta von Dâl nicht getrennt ist. Wâw und 
Jâ gelten wie Biichstaben, deren Ausspracheorter nahe bei einander lie- 
gcn, weil sie (als schwaclie Buchst. glcicli) liaufig vorkommen, und weil 
kein Wort frei von ihnen oder von Alif oder von etwas von ihnen (d. i. 
von den entsprechenden Vocalen) ist. Nun scheint es leichter, auf Eine 
Weise mit ihnen zu verfahren (so dass Wâw bei vorhcrgeh. Kesre in 
Jâ. und Jâ l)ei vorhergeh. llamma in Wâw übergeht) ebenso wie es als 
leichter (fiir die Aussprache) erscheint, die Zunge bei der Assimilation 
nur von Einem Ort ans zu erheben, und wie es als leichter erscheint, 
einen Buchst. dem andern anzunahern wie in den Z. 9 gegcbenc'n achton 
Verbalformen. So steht es mit Wâw und mit Jâ. — Sind Wâw und 
Jâ vocallos, und geht Fatha vorhcr. (Beispiehî Z. 10) so gehen sie nicht 
in Alif über, weil Fatha sowie (sonst das ihm entsprechende) Alif fiir 
leicht gehalten werden*. Denn man nimmt zu ihm (zu Fath) seine Zu- 
flucht (wenn die Aussprache der anderen Vocale als zu schwer gilt) 
wovoii im Vorhergehenden Mehreres erortert worden ist und im Fol- 
genden noeh erortert werden wird^ Auch fallen Wâw und Jâ an gc- 
wissen Stellen fort, wahrend Alif stehen bleibt ^ Alif hat diese Leich- 
tigkeit darum, weil es keine Operation mit der Zunge und den Lippen 
verursaclît und nie vocalisirt, sondern als blosscr Hauch behandclt wird. 
Darum erscheint es nicht als so schwer wie Wâw und Jâ wegen der 
Leichtigkeit seines Vorraths (d. i. seines matcriellen Inhalts , mit Wâw 
und Jâ verglichen) wie ohen erwahnt. In miivaddun (stark liebend, eig. 
nomen instrum.) bleibt Wâw, weil es vocalisirt und dadurch stark ge- 
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worden ist. Doch hat das Kesre nicht die Kraft des Jâ in wajjitun 
(statt meiwitmi) u. Aehnl. — Würde man von lutcada die Foim fautai un 
bilden, so würde dieselbe au^adun lauten, weil (sonst) am Anfang des 
AVortes 2 Wâw zusammentrefFen würden. Dagegen würde die Form 
fei^ûlun tvai^ûdim lauten, weil hier nicht 2 Wâw zusammentreffen. Auch 
bringt Jâ keine Veranderung des Wâw hervor, weil Wâw vocalisirt ist^; 
vielmehr (bleibt letzteres unverandert) wie in iraihun und ivailun. Die 
Form iipûhtn lautet n^ûdun (mit schwaehem Wâw nach Çamma) und 
die Form jaf^ûlnn jau'ûdun , wo Wâw ebenso wenig wie in janmun 
geândert wird. Den Grund dîoses Verfahrens beim Zusammentreffen 
mehrerer Wâw und Jâ werden wir noch erortern. Die Form tapüatu 
(so !) von wa'ada lautet iatdiâatun und die Form jafilu (so î) als Nomen, 
nicht als Verbum (wo das Wâw verschwindet) jnuHdim, entsprechend 
den Nomin. loci (Beispiele Z. 20 ; matiriliakm der Ort des Kameelsattels, 
Wühin der Reiter seinen Fuss setzt). Jâ und Tâ werden (als Zusatz- 
buchst.) wie dies Mîm angesehen. Wâw fallt hier nicht fort, wie es in 
der Verbaldexion wegfâllt, also auch nicht in mauHdiin^ weil hier nicht 
der Grund vorliegt wie im Imperf. med. Kesre der Verba 1. Wâw, und 
weil mati^idun ein Nomen ist. Dass Wâw (bei den Nomin.) bleibt, geht 
auch aus den Z. 22 f. angeführten Infin. der 2. F. hervor. — Dagegen 
fâllt in , wenn es Infin. ist, das Wâw fort wie bei dem entspre-3î)5 
chendcii Verbum. Dcnn Kesre gilt als Vocal des Wâw für zu schwer. 
Seiches Verfahren ist bei den Infîn. allgemein. Dieselben werden analog 
dem Verb. finit, behandelt, da auch bei diesem das Wâw (im Impf. der 
1. F.) fortfallt, und da die Infinitive in vicier Bezichung dem verb. fin. 
iihnlich sind. Letzteres findet z.B. Statt, wenn man (als Wunsch) sagt: 
Bewasserung ! ^ u. Aehnl. Fehlt aber (beim Infin.) das femin. Hâ , so 
fâllt das Wâw nicht aus, weil dann kein Ersatz dafür da ist‘^ Bis- 
weilen setzt man aber auch (mit dem Hâ) die voile Form, wie in ludjlta- 
tuu statt (jihatiin^'^^ (Seite, Richtung). Man verfâhrt so mit dem Infin., 
wenn Wâw Kesre hat, wie man beim Verb. fin. verfâhrt, wenn Kesre 
folgt. Hierin liegt die Aehnlichkeit beider Formen. In den Nomin. da- 
gegen bleibt Wâw. So sagt man wildatim (pl. von welidun) wâhrend 
der Inf. mit Verkürzung lidahm ist, analog Hdatun. Solcher (Wegfall 
des Wâw) ist zulâssig bei don Infin., deren Wâw Kesre hat, wenn die 
Form fhdatu ist. Dcnn die Zahl der Buchst. und die Form ist dieselbe 
wie die des Impf.^^ Man wirft also (in den Infin.) den Vocal des 1. 
Rad. auf den 2. Rad., wie dies auch geschieht, wenn Hemze nach cinem 
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unvoc. Buchst. fortfallt*-. Bas Nomen hat die Form fiHatu wie wHatun^ 
der Infin. dagegen Hdatun^^. 


§ 

Ueber die Falle, in wclclien Jâ amAnfang desWor- 
tes steht und erster Radical ist. (1. J. !f*l Z. 9). 

(Jâ bleibt im Impf. der 1. F.). Beispiele Z. 9 f.'. Die Bildung des 
Impf. dieser Verba und Anderes baben wir im Vorhergehenden (S.l^fv 
Z. 5 fF.) erortert und unterlassen darum, hier darüber zu sprechen. 

Ist Jâ mit Damma verseben (Beispiele Z. 15^) so wird mit ihm 
nicht verfahren wie mit Wâw (welches inHemze übergehen kann; S. TU 
Z. 20). Denn es ist wie Jâ, auf welches Wâw folgt (wo Jâ bleibt) wie 
in hojûdun (wer viel ausweicbt) jaunnm u. Aehnl. Dies (dass Jâ hier 
bleibt) kommt daher, dass Jâ als leichter ersebeint als Wâw, wie es 
denn überhaupt auf Wâw mebr Einfluss ausübt, als umgekebrt (vgl. laj- 
jatun) wcil es dem Alif alinlicher ist. Es ist also wie wenn dom Wâw 
Alif vorangebt (welches vor Wâw ebenfalls bleibt ; Beispiele Z. 14 f.). 
Dass Jâ als leichter ersebeint als Wâw, goht aus den Imperf. jci'isu und 
jcihisu^ hervor. Ebenso bleibt Jâ in der Form faivâ^iJu, z. B. jawâhisu 
(Plur. von jâhisatun)*. Wird aber Jâ vocallos und geht I)amma vorher, 
so wird es zu Wâw, wie Wâw in wmimm zu Jâ wird. Beispiele fur 
den Ucbergaiig des Jâ in Wâw Z. 18 ^ TIeber Z. 18- 21 vgl. Anm. 5. 

Jâ stiinmt mit Wâw in der 8. F. übercin, insofern hier Jâ zu Ta 
wird. Ein Beispiel fur Perfect, Imperfect und Particip Z. 22. Denn 
Jâ wird (aucli sonst) biswcnlen zu Tâ®, und ist in unserem Fall (beson- 
3î)6ders) schwaeh. Es würde mïmlicli, wenn es in seiner ursprünglichen 
Form stchen bliebe, im Passivum der 8. F. zu Wâw werden. Denn es 
steht an der Stelle (hinter l)amma) wo Wâw eintritt und steht dcmscl- 
ben an Schwache am nachsten. Darum setzt man an seine Stelle einen 
Buchst., welcher starker ist als Jâ, da es an erster Stelle steht (welche 
eines starken Buchst. als Anfangsbuchst. bedarf) urid in der erwahnten 
Beziehung mit Wâw verwandt ist (welches auch in der 8. F. zu Tâ 
wird). Darum l)ehandelt man es ebenso wie Wâw. 

In der 4. Verl)alform bleibt Jâ stehen, weil auch Wâw in dieser 
und ahnliclien Formen stehen bleibt, ausser in vereinzeltcn Fallen ^ 

Man verwandelt in der 8. F. der Verba 1. Jâ das Jâ auch in Alif, 
indem man es wie Wâw behandelt (1. J. § 701, Sib. rT Z. 15) da auch 
bei (der Verwandlung in) Tâ beide gleich behandelt werden. 
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Allgemein gcbrâuchlich ist die Schwache des Jâ nur in den ange- 
fiihrten Fallen, ausser in wenigen vereinzelten Verbis, wic jabasu^ impf. 
von jMsa (nebcn dem gewohnliclien jeihasii) imd jaHsUj impf. von jaHsa 
(neben jaVasii und jai istt) entsprechcnd dem Impf. dcr Verba 1. Wâw 
und med. Kesre des Impf. (Beispiel Z. 6). 


§ 535. 

ücber die Falle, in welclicn Jâ und Wâw an 2. Stello 
stcbcn und den 2. Radical bilden^. (I. J. § 703 — 718). 

Beide erscbeinen als scbwacb in den Perfectis med. Fatha, med. 
Pamma und med. Kesre, cbenso wic wenn sie drittc Radicale sind (Bei- 
spiele für letztere Z. 8). Diese Schwache des Jâ und Wâw tritt wegen 
des oben erwahnten haufigen G-ebrauchs derselben ein, und weil sie oft 
vorkommen, und weil kein Wort frei von ihnen odcr vom Alif oder 
von einem Tlieil derselben (d. i. den ihnen cntsprechenden Voealen) ist^. 
Da nun Wâw und Jâ schwach sind, wird der Vocal des 2. Rad. auf 
den ersten zAïrückgeworfen. Man vermeidet es, den urspriinglichen Vo- 
cal (des 2. Rad. an seinor Stelle) stehen zu lassen, wenn der 2. Rad. 
schwach ist. Aelmlich verfahrt man mit dem Impf. der Verba III. Wâw 
und Jâ, wo der Vocal des 2. Rad. nur vom Wâw oder Jâ (als 3. Rad.) 
hergenommen sein kann •*, da diese beidcn (im Impf.) schwach sind. Ebenso 
werden hier (b ci den Verbis med. Wâw und med. Jâ) wenn Wâw und 
Jâ sclîwacli sind, die Vocale derselben auf den vorhergeh. Buchst. zu- 
rlickgeworfen, wie (iiberhaupt) der dem Wâw und Jâ vorhergeh. Vocal 
von ihnen genommen wird, damit sie im Zustand der Schwache eine an- 
dere Form haben, als wenn sie nicht schwach sind. So sagt man chifhi 
(statt chawiftu) und hihtu (statt hajihtu) na(*h der Form frû'dtu^ indem man 
den Vocal des schwaehen Buchst. auf den 1. Rad. wirft und den Vocal 
des 1. Rad. ans wirft. Derselbe erhalt den Vocal des auf ihn folgcnden 
schwaehen Buchst., ebenso wie in den oben (Z. 8) erwahnten Beispielen 
die Vocale (des 2. Rad.) von dem folgcnden (schwaehen Buchst.) genom- 
men sind, damit nicht die schwaehen Form en wie die starken behandelt 
werden^. Die Grundform von lulHi ist fa'nltii als schwache Form statt 
fa^altu (als starke Form). Diese Veranderung von faUiliu in fa^uliu wird 
vorgenommen, damit der Vocal des 1. Rad. ein anderer sei als bei den 
starken Verbis. Würde man diese Veranderung nicht vornehmen und 
die schwache Form von Jcaualiu bilden, so ware der 1. Rad., wenn (der 
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Vocal des 2. Rad.) auf ihn geworfen wird, nicht verschieden von der- 
selbcn Form mit starken Buchst. Darum verwandelt man (die Grund- 
form) in fa^ultu^ und dio schwache Form wird von dieser Form gebildet. 
Die Form fa^ultu ist passender fur die erste Form mit Wâw als 2. Rad. 
als fa^nlfu Denn da man diese Form als scbwach setzt und darum 
don Vocal andert, so wablt man als dazu passende (Grundform) dieje- 
iriigc, in wolcher der Vocal (des 2. Rad) dem 2. Rad. (d. i. dem Wâw) 
ontspricbt (d. i. die Form fa^ultn). Ebenso licgt beim sohwacben Impf. 
(der Vorba III. Wâw wie) ja(jzû immer die Form jafhdu zu Grunde, 
in wolcher der Vocal des dem Wâw vorangelienden Buchst. von Wâw 
gcnommen ist”. Ebenso wird der Vocal dièses Buchst. (d. i. des 1. Rad. 
î5i)7 der Verba med. Wâw im Perfect) von dem mittl. Rad. gcnommen. Dass 
die ursprüngliche Form fa^alfn ist, geht daraus hervor, dass fabula nie 
transitiv ist (wahrend doch vicie Verba mcd. Wâw transitiv sind). Ein 
ahnliches Verfahren rücksichtlich der ITebertragung (der Vocale der einen 
Form auf andere) ans Schwache findet bei den Verbis I. Wâw statt, deren 
1. Rad. im Impf. fortfallth Dies ist (§ 531) erortert worden. — tuJtu hat 
als Grundform fa^ulhi (nicht fa^alfu, was bei dem S. TU Z. 1.8 erwahnten 
IWîiltu Grundform war). Dies geht aus den Aày faivîhm und tuivâlun 
hervor , wie hahîhun von halmha herkommt (niclit fâ'ilun^ wie das Particip 
der Form fa^altn lauten wllrde. S. Vgl. § 433). Es ist obensowenig transitiv 
wie die starken Verba der Form fabula. Wâw ist hier schwaeh wie in 
châfa (statt chaivifci) und wie (Jâ in) hàha (statt Jurjïbd). — Fur InHii ist 
als Grundform impf. anzunchmen. Würde man (die schwa- 

che Form) nicht ^\\î faHltn zurückführen , so würde der 1. Rad. Pamma 
liaben, wie in hultu (bei welchem naclfS. ni Z. 18 fa^uliu zu Grunde liegt). 
Man legt f(diltu als die gceigneterc Form zu Grunde, wie man im Impf. 
der Verba III. «la, nachdem der Vocal des mittleren Rad. von (den bei- 
den Formen) jof‘üu imà jaf^ulu auf cinc derselben übertragen ist, don 
von .là hergenommenen Vocal filr den geeigneteren hait®. Ebenso (wie 
hier bei den Verbis III. Jâ) legt man im (Perfect der Verba med. Jâ, 
wie) dfltu die Form mit Kesre (also faHltv) aïs die geeignetere zu Grunde, 
wie in JcuUu die mit Damma (also fa'uïhi). Bei den Verbis med. Jâ 
kommt fa^ultu mcht vor, ehensowenig wie bei den Verbis III. Jâ; denn Jâ 
(und Kesre) gelten als leichter als Wâw (und Çamma), und (Jâ) vcranlasst 
Wâw ofter zum TJebergang (in Jâ) als Jâ in Wâw übergeht. Man ver- 
meidet es namlich, das Leichte in das übergehen zu lassen, was man für 
schwer hait. Dagegen kommt es (umgekehrt) vor, dass fWltu bei den 
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Verbis zu Grande gelegt wird, welche (uls 2. Racl.) Waw lîubcn, wie 
dies aucli boi don Verbis IlL Waw geschieht. Beispiele shakltu (von 
shakija statt shokiwa) und gahîiu (dem vorigen entsprechend). Denn hier 
iindet ein Uebergang vom Schwereren zum Leicliteren statt. Wenn man 
dagegen bei (den Verbis med. oder IIL Ja) fa^ultu zu Grande legen 
würde, so wiirde man aus der leichtercn Form eine schwcrere rnachen. 

Es würden dann Formen wie die Z. 12 f. angegcbenen entstclicn ^ — 
Man bildet von tvagada das Impf. jaguâu (neben jagidu) und bildet 
nielit die im Impf. med. l)amma regulare Form jmgudu, um zu indi- 
ciren, dass jagidu die ursprüngliche Form ist. — Einige sagen tuU 
tuhu (icli habe ihn an Lange übertrofTen) wie kultuhu , obgleich die ur- 
sprüngliche Form fa^altu ist (im Unterschied von dem Z. 2 ervvahnten 
fMltii) statt deren hier fa^ultu supponirt ist (wie haivtdtu. statt kaivaltu). 
Denn tuUu ist hier transitiv gebraucht, was nicht moglich ware, wcnn 
fa^uUu (ursprünglich) zu Grunde lage 

Das Imperfect von k/da ist jaknht ; denn da man (fiir das Perfect) 
faHila zu Grande legt, ist (fur das Jmpf.) jafhdu nothwcndig. Dagegen 
ist das Impf. von hâ'a jahVu. Hier ist jafHlu nothwcndig, weil fa^aïtu 
hier (in fadltu) übergegangen ist, damit sich (diese Form) analog der- 
jenigen verhalte, in welcher fa^altu in fa^ultu übergegangen ist. jafHhi 
ist hier nothwcndig, weil es auch starke Verba giebt, welche faHla 
jaf ^ilîi (mit demselben Vocal des mittl. Rad. im Perf. und Impf.) haben. 
Wie nun (die Verba med. Jâ) mit (den Verbis med. Wâw) in der Acn- 
derung (des Vocals) des 1. Rad. (bei consonant. Alîbrmativen) iiberein- 
stimmen , so stimmen sie auch darin mit ihnen überein (dass das Impf. 
immer eine und dicselbe Form, nanüich) jaf^ilu hat (wie es bei den Ver- 
bis med. Waw immer jafHdu hat). Dagegen lauten die Imperfccta von 
chiftu (statt chaw'iftu) und von Mbtu (statt Inijilhi) jachâfu und jahâbu. 
Denn das Perfect fidila liât (auch sonst) immer das Impf. JafUdu. Diè- 
ses Impf. ist von dem der Verba med. Jà und Wâw und med. Fatha 
(Beispiele Z. 21) zu unterscheiden. Denn hier (d. i. bei chiftu) liegt bei 
der Behandlung (von Wâw und Jâ) als schwaeher Buchst. nicht das 
Verfahren zu Grunde, wonach man Formen in andere verwandelt 
sondern ein solchcs, wonach die ursprüngliche Form unverandert erhal- 
ten bleibt. Wie nun (bei chiftu und hibhi) im Perfect die Schwache auf 
Grund der ursprünglichen Form eintritt, so auch im Impf. 

Im perf. pass. crhalt der 1. Rad. Kesre indem der Vocal des 2.398 
Rad. auf ihn zurückgeworfen wird, ebenso wie bei (dem perf. act. der 
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Form) /a‘ï7a mit consonant. Afformativen, damit der Vocal des 1. Rad. 
beim schwacbcn Verbum von dcm des starken Verbi verschieden sei. 
Dies Kesre des 1. Rad. (im Passiv) ist analog dem (im perf. act. der 
Verba med. Jâ) wo (bei consonant. Afformativen) der 1. Rad. Kesre er- 
halt, weil der zweite wegen der Schwâche dieser Verba Kesre erlialten 
batte Beispiele für solcbo Passivformen Z. 3. Einige Araber lassen 
vor dem Jâ den Aiihaiicli eines Damma horen (Beispiele Z. 4) indem sie 
klar machen wollen, dass die (ursjmingliche) Form fu^ïla ist. Noeb An- 
dere verseben (den 1. Rad.) mit l.)amma mit folgendem Wâw (Beispiele 
Z. 4 f.) indem sie Jà entsprecbend dem vorbergeb. Vocal verandern (Bei- 
spiele Z. 4 f.) wie in wûlümm (statt mnjhinnn) (und in laüa und hâ^a S.). 
Dies sind aber Nebenformen, und die Formen mit Kesre des 1. Rad. 
(Z. 0) sind die urspriinglicben, wie im perf. act. der Verba med. Jà und 
ined. Kesre bei consonant. Afformativen der 1. Rad. Kesre erbalt. Dagegen 
riebtet sicb in der 3. P. perf. act. der mittlere Rad. nacb dem vorber- 
geb, Vocal (und wird darum zu Alif ; Beispiele Z. 7). Würde sicb hier 
(der mittl. Rad.) niebt (nacb dem vorbergeb. Vocal) riebten, so würde 
man die 3. P. perf. act. mit der 3. P. perf. pass. vcrwecbseln konnen^*. 
Diese Verba geben also (im Activ) aile nacb (Einer Norm, wie) M?ti, 
indem sicb der 2. Rad, aucb in den abgeleiteten Conjugationen (in der 
7. und 8.) nacb dem (Vocal des) 1. Rad. riebtet, damit (überall) glei- 
cbes Verfabren berrsebe. Man vermeidet es, dass das Activ (z. B. von 
tâla statt fawîilà) dem Passiv glcicb sei (lies jiisâiviju) für den Fall, dass 
inan mit Einigon das Ictztere nacb der Form Ml a bildet. Dies (das 
Streben, Activ und Passiv zu untersebeiden) vereinigt sicb hier mit dem 
Bestreben, einc Aebnlicbkeit (der er^en) mit den abgeleiteten Conjuga- 
tionen berzustellen , indem der 2. Rad. (des Activs) dem Vocal des 1. 
Rad. cntspricbt. Wie (diese abgeleiteten Conjugationen) in der Veran- 
derung (des Vocals des 1. Rad. im Passiv mit der 1. Form) überein- 
stimmen, so aucb in der (dem Vocal des 1. Rad.) entsprecbenden (Ver- 
anderung des 2. Rad. im Activ) 

Nacb Abul-Cbattâb sagen einige Araber Mda seidun jef^alu (fast 
batte Zeid es getban; Jdda statt lâda) und rnâ zîla zeidmi jef^alu (Zeid 
bat nicht aufgebort, es zu tbun) mit zîla statt zâJa, so dass sie den 1. 
Rad. in der 3. P. sing. perf. mit Kesre verseben wie in der 1. und 2. P., 
indem sie den 2. Rad. vocallos macben und den Vocal auf den vorbergeb. 
Buebst. zurückwerfen. Sie stellen niebt den ursprünglicben Vocal des 
J. Rad. wieder ber, wie in den Z. 14 angefübrten Beispielen, wo (im 



766 


Activ) die ursprünglichen Vocale wiederhergestcllt sind, und der fol- 
gende Buchst. (der schwache) sich naeh ihnen richtet , wie er sich (im 
Passlv) wenn er (ebenso wie im Activ) vocallos wird (was wegen der 
Schwache des Wâw und Jâ geschieht) nach dem (zurüchgeworfenen Kcsre 
in der Form hîla oder Pamma in der Form hûla richtet. 

In den Formen des perf. pass. , welche consonant. AfFormativa ha- 
ben (Beispiele Z. 15 f.) sind verschiedene Formen mîîglich. Wor die 3. 

P. perf. pass. mit reinem Kesre bildet (Beispiele Z. 16 f.) behiilt das 
(reine) Kesre auch bei den Formen mit consonant. Afform. bei (Beispiele 
Z. 17) und wirft Jâ aus, weil (nach Rückwerfung des Kesre) 2 vo- 
callose Buchst. ziisammentrelfen. Wer aber im ersten Fall Pamma 
(nach der Nebenform) mit einera Anhauch von Kesre spricht, behalt dies 
auch im zweiten bei. In allen diesen Formen wird der Vocal des 1. 
Ead. (d. i. wenn er Ihamma ist) mit Hinneigung zum Kesre gesproclien, 
um anzuzeigen, dass Jâ ausgefallen ist. Man setzt Pamma, spricht es 
aber mit Hinneigung (zu Kesre) wie man auch Pamma setzt und Jâ 
darauf folgen lasst weil dadurch die Passivform deutlicher wird. For- 
men mit Pamma des 1. Rad. Z. 20 f. Drittens behalten die, welche die 
3. P. perf. pass. mit (reinem) Pamma bilden , dies Pamma auch in den 
Formen mit consonant. Afformativen bei (Beispiele Z. 20 f.). Nachdem 
Damma gesetzt und der schwache Buchst. ausgefallen ist, setzt man 
nichts hinzu , ebenso wenig wie in den Verbis med. Jâ (Z. 22) nachdem 
Kesre gesetzt und der schwache Buchst. ausgefallen ist. 

nnttu jamûtu ist eine schwache Nebenform nach fa^ila jaf^tilu (welche 
ausserst selten zusammengehoren). Eine TJebertragung (der einen Form 
auf eine andere) hat hier nicht stattgefundcn , wie eine solche bei Jcultu 
(aus Jçawîdtu und dies aus kau'aliu S. Z. 18) und jsudtu (aus iaiviidtu 
und isaivadtii) stattgefundcn hat^l Ein ahnliches Entsprechen des 
Perf. faHla und des Impf. japtdu findet beim starken Verbum in 
fadda jafdulu statt. (Mit ahnlichem Metaplasmus) wird hidtu zu jekodu 
gestellt, d. i. fcdida zu jepalu, Letzteres entspricht mittii insofern, als 
es (ebenso) unregelmâssig ist und von den gewohnlichen und allgemein399 
gebrauchlichen Bildungen (der Imperfecta) von fabula und faHla ab- 
weicht. 

leisa^^ ist dadurch, dass man (den 2. Rad.) vocallos gemacht hat, 
aus {lajisa wie) sajida (den Kopf in Folge einer Krankheit immer hoch 
tragen, von Thieren; mit starkem Jâ) entstanden, ebenso wie ^alma aus 
^alima verkürzt ist. Die Schwache besteht (bei Jeisa) nur darin, dass 
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(der 2. Rad.) nothwendig vocallos ist , weil es hâufig vorkommt , ohne 
dass man den Vocal des 1. Rad. ândert. Man verfahrt so, weil es (ein 
unvollstandiges Verbum ist und) weder im Imperfoct noch in Perfect- 
bedeutung vorkommt (fur letztere 2 Beispielo Z. 4). Ferner bat es kein 
Particip, keinen Inf., noeb (sonst) eine Ableitung. Da es nun nielit die 
Flexionsfabigkeit der anderen Verba bat, so wird es beliaiidelt wie die 
(Partikeln) welcbe niebt zu den Verbis geboren (aber Verbalbcdeutung 
baben) wie leita^ wclcbem es abnlicb ist. Man verfabrt also damit wie 
mit Würtern, welcbe wie Verba bebandelt werden, obne Verba zu sein. 

(einaiigig sein) hatvila (scbielen) ffnjida (Sib. Z. 2) baben die 
urspriinglicbe (niebt eontrahirte) Furjii, weil sie die Bedeutung der (9.) 
Form bal)en, welcbe immer die iirsprünglicbe Bildiing baben muss (Bci- 
spiele der 9. F. Z. 8). I)a sic min die Bi'dcutung der Form baben, 
welcbe darum notbwendig die urspriinglicbe Bildung bat, weil der (dem 
schwaeben Buebst.) vorangebende Buebst. vocallos ist, so wird (der 
schwaebe Buebst. aucb in der 1. Form) vocalisirt. Wenn sie niebt die 
Bedeutung (der 9. F.) biitten, so würde der scbwacbe Buebst. als sol- 
cber bebandelt werden. T.)ie Worter werden aber nach der ursprüngli- 
cben Form gebaut, da die Sache sicb so (wie Z. 7 f. angegeben) verbalt. 
Ebenso (wird der scbwacbe Buebst. als starker bebandelt) in (einigen 8. 
Formen wie) igtatoara (einander benaebbart sein) und iHmvona (einander 
beistchen) weil sie die Bedeutung der (6.) Form baben, in welcber Wâw 
zwar aucb vocalisirt , aber (wegen des vorbergeh. unvoc. Buebst.) niebt 
schwaeb ist (Beispiele fur die 6. F. Z. 12). 

Ueber tâha jatVtu und tâha jaiîhu (beide: zu (Irunde gehen, berum- 
irren) urtbeilt Chalîl, dass die Formen faHla jaf^ Un (Beispiel Z. 13) zu 
Cxrunde lic^gen. Es sind Verba med. Wâw, wie aus der 2, F. und der 
Elativform (/. 13 f.) bervorgeht. Es liegt also hier fWla japilu bei 
einem Verbum med. Waw zu Grunde, wie demi sowobl die Form faHIa 
jaf^alu als aucb fa^ila japUu diesen Verbis angehorf'^S welcbe beide 
schwaebe Formen sind. Wer die 2. Form mit Jâ bildet (Z. 15) behan- 
delt (diese beiden Verba) als Verba med. Jâ, in welchen Jâ als tester 
Buebst. steht. Es giebt aucb Araber, welcbe (als formula admir.) ma 
atjahahu (wie bat er sicb verirrt!) sagen, wie sie aucb die 2. F. mit Jâ 
bilden. — Man sagt âna jà'hiu (die redite Zeit ist da) nach faHIa jafHlu 
(entsprechend der Erklârung von tâha jotüm Z. 12 f.) von atianun ZeiV\ 

Die Scbw'âche (des Wâw und Jâ) wird, wie oben erwâbnt, veran- 
lasst dureb das bâufige Vorkommen derselben. Würde man sic niebt 
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als schwache, sondern (als starke) nach den urspriingliclien Formen'^be- 
handeln, so würden Çamma und Kcsre in den Z. 17 angefiihrten For- 
men Vocale von Wâw und Jà wcrdcn. Man vermeidet es nun, diesen 
Fall oft eintreten zu lassen, wozu nocli kommt, dass Waw und J a oft 
vorkommen. Es erscdieint als leichtcr, beide ausfallen zu lassen oder 
unvocalisirt zu lassen. 


§ 536. 

Ueber die F aile, in welchen diese schwaclien drei- 
buchst. Verba mit Zusatzbuchst. verseben werden. 

(1. J. § 703). 

Tst der dem sehwaehen Buchst. vorangeliende Buebst. ursprünglieh 
unvocalisirt, und ist er niebt Alif, Wâw oder Jâ (wie in der 4. oder 
10. F.) so macbt man den scbwacben Buebst. vocallos und ül)ertri(gt400 
seinen Vocal auf den (vorbergeb.) unvoc. Buebst. Dics ist ein allgeinein 
verbreitetes Verfabren. Veranlasst wird dasselbe dadureb , dass man 
will, dass Wâw und Jâ ebenso scbwach sind, wenn ein Zusatzbuebst. 
vorgesetzt wird S wie sie scbwach sind , wenn kein Zusatzbuebst. vor- 
banden ist. Man bildet diese (mit Zusatzbuchst.) versehenen scbwacben 
Conjugationen nicht von solchen Formen, auf welche eine andero Form 
übertragen ist**^, um nicht durch diese TJebertragung (auf cine andere 
Form) Formen herzustellen, welche in der Sprache nicht vorbanden sind. 
Würden bei diesem Verfabren (d. i. bei der TJebertragung) wirklich ge- 
braucblicbe Formen (in den Conjugationen mit Zusatzbuebst.) entstelien, 
so wUrde man bei diesen Formen bleiben (d. i. man wiirde in der 4. F. 
immer ahultu^ aber nie ahaUii sagen). Denn die den scbwacben Buchst. 
vorangeh. Vocale werden sonst geandert und bleiben nicht in ibrem ur- 
sprünglichen Zustand, wie in hultu nnd ahnlicben (1. Formen). Beispiele 
für die 4. und 10. F. Z. 5®. 

(Wâw und Jà) sind nicht scbwach in der 3. Form; denn sonst wür- 
den hier beide und auch das Alif^ wegen Vocallosigkeit fortfallcn, und die 
Form wiirde eine Gcstalt erhalten, in welchcr kein Zusatzbuebst. vorbanden 
ist, wie die 1. F. mit consonant. Aiformativen. Man vermeidet es aber, 
die Form so zu schâdigen und (dadureb) eine Verwechselung (mit der 
1. F.) berbeizuführen. Ebenso behandelt man die 6. F. Denn auch hier 
würden 2 Buchst. fortfallen, wenn man Wâw und Jâ (durch Behandlung 
als schwache) ihrer Vocale berauben wiirde. Ebenso die 2. und 5. F. 
Beispiele für diese 4 Formen Z. 9. Bei der 6, und 5. F. ist ausser dem 
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Gesagten zu erwahnen, dass sie ebensowenig schwach sein konnen wie 
die 3. und 2. F. ; denn (sie unterscheiden sich nur dadurch von diesen 
beiden, dass) Ta hinzugesetzt ist. 

Es kommen aber auch Formen in der urspriinglichen Gestalt vor, 
oline dass (Wâw und Jâ) scliwa(îh sind, in welclicn der (den schwachen 
Buchst.) vorangehende Buchst. vocallos ist , nacli dem , was ich (S. ni 
Z. 6 tf.) erwahnt habe. Diese Formen werden ahnlich der dritten behan- 
delt, da auch hier der (dem schwachen Buchst.) vorangeh. Buchst. vo- 
callos ist. Doch ist dies Verfahren nicht allgemein gebrauchlich, ebenso 
wie in aulaga (hineinführcn) die Vertauschung des Wâw mit Ta nicht 
allgemein gebrauchlich ist. Beispiede Z. 14f. ^ Aile diese Verba haben 
auch die allgemein gebrauchliche Forrii (in welcher Wâw und Jâ schwach 
sind) nur dass wir aiisschliesslich isfarwoli't ^ aifjala und istahwadd (mit 
starken Buchst.) gehort haben. Man spricht hier (Wâw und Jâ) klar 
aus wie in der 3. F. und behandelt diese Formen ebenso wie die 3. F., 
insofern sic (wegen der Schwache des Wâw oder Jâ) nichfc verandert 
werden, wie man sic auch an (anderen) Stellen ebenso behandelt (wenn 
namlich ein Vocal vorhergeht) indem sic als stark behandelt werden an 
Stellen, wo sie (sonst) schwach .sind, wie in igkvwara^ weil dies mit der 
6. F. (einandert benachbart sein) verwandt ist. Wenn man von gara 
(regular) die 8. F. bilden sollte , wiirde man i g tara sagen ; nur in der 
Bedeutung der 6. F. wendet man igtawara an. Ebenso iktaivaza'^. Da- 
bei ist es nicht tadelnswertli, dass in diesen Ausnahmefâllen (Wâw und 
Jâ) auch als schwache Buchst. behandelt werden; denn dies ist das 
allgemein Verbreitete. 

Wenn der dem schwachen Buchst. vorangeh. Buchst. ursprünglich 
vocalisirt ist (wie in der 7. u. 8. F.) so"" wird dieser Vocal (in der durch 
Schwaehung des Wâw und Jâ entstandenen Form) nicht geandert, und 
die schwache Form entsteht (in diesem Fall) nicht aus einer Ubertrage- 
nen Form^, damit (die Verbalform) nicht so geandert werde, dass sie 
in der Sprache ihres Gleichen nicht bat. So richtet sich in der 7. u. 8. F. 
(Beispiele Z. 22) der schwache Buchst. nach dem vorhergehenden (nicht 
aber steht, wie in huUu aus Tçawiiliu statt hawaltu^ ein von einer anderen 
Form übertragener Vocal) indem (Wâw und Jâ) schwach (und dadurch) 
vocallos werden. Ebenso richtet sich in der 3. P. perf. der 1. F. (Bei- 
spiele Z. 23) der schwache Buchst. nach dem vorhergeh. Vocal. Man 
verandert also den urspriinglichen Vocal (in den abgeleiteten Conjuga- 
àOltionen) so wenig wie in der 3. P. pcif. der 1. F. Man behandelt Wâw 
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und Jâ schwach wie in den Formen, welche keinen Zusatzbuclistaben 
baben. 

Das perf. pass. der 7. und 8. F. lautet uchtîra (von châra med. Jâ) 
and unkîda (von hââa med. Wâw) entstanden aus (den starken Formen) 
ufïuHla (und unfuHIa). Kesre wird (in der 8. F.) auf das Ta übertragen, 
ebenso wie es in kîla auf den vorbergeb. Bucbst. übertragen ist. tira 
(von tichiîra) und kîda (von unkîda) werden also in jeder Beziebung wie 
kîla und bPa bebandelt®. 

In igtawara (einander benacbbart sein) iHawana (sicb gegenseitig un- 
terstützen) izdaicaga (gepaart sein) und iHaivara (einander leihen) wird 
nach Chalîl Wàw stark bebandelt, weil diese 8. Formen die Bedeiitung 
der 6. F. baben (Z. 5). Da sie nun die Bedeutung von Formen baben, 
in welcben Wâw in seiner ursprünglieben Starke erhalten bleibt, so 
bleibt auch in ibnen (in der 8. F.) Wâw stark, wie es auch in ^aivira 
stark bleibt, weil es die Bedeutung der (9.) Form bat, in welcher Wâw 
immer in der ursprünglieben Weise stark ist. Dasselbe gilt von i/ifa- 
washa (das Wild umstellen, neben der 6. F.) und ihfawasha (unter ein- 
ander gemischt sein) weil die 8. F. (sonst), wenn aucb nicht hier, oft die 
Bedeutung (der 6. F.) bat, wo (Wâw) stark ist'^. Ebenso (ist das Ja in) 
sajiâa (S. Tü Z, 7) stark, weil es dieselbe Bedeutung bat wie die (9.) P., 
in welcher Jâ immer stark ist. Beide entlehnen die Bedeutung und Form 
von der 9. F. Ebenso sawida neben iswadda. tatvila (Drehkrankheit 
baben, von den Schafen) steht in derselben Bedeutung wie die 11. und 
9. F. Sind Wâw und Jâ in der 1. F. nicht schwach, so sind sie auch nicht 
schwach, wenn Bildungszusatze angebangt werden, und die Verba (durch 
die anderen Formen) hindurchflectirt werden. Denn Wâw wird dann 
bebandelt wie das in shaiiâj und Jâ wie das in hajja (aus hujijâ zusam- 
mengezogen) So sagt man aHcara (einaugig machen, ein Auge ver- 
nichten) und a^jada (das Vieh mit der Rotzkrankheit scblagen, Gott). 

§ 537. 

üeber die Schwaebe der V e r b al n o m i n a, welche 
schwach sind entsprechend der Schwaebe der Verba 
(1. J. S. IM Z. 18 — S. If -A Z. 20 und § 708 f.). 

Im part. act. der 1. F. wird der mittlere Bad. zu Hemze. Denn 
man vermeidet es, dasselbe nach der ursprünglieben Form (mit Wâw 
und Jâ als starken Bucbst.) zu bilden, wie es bei den Verbalformen ge- 
bildet wird, in deren Perfect Wâw und Jâ nicht schwach sind (z. B. in 

J A h O , Sibftwailii'f Bach ttber dio Orommatik. * 49 
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der 3. und 6. F. S.). Man kann aber auch (den 2. Rad.) nicht vocallos, 
machen, wcil cin (vocalloses) Alif (vorhergeht, und nicht 2 vocallosB' 
Buchst. zusammentreffen diirfen). Man vemeidet es .also (den 2. Rad.) 
vocallos zu machen und (darum) ausfallcri zu lasseri,. weil in diesem^ 
Fall die Form leicht mit eincr anderen (der 3. P. sing. pcrf.) verwech- 
selt werden konnte^ Man verwandelt also dieses Wâw oder Jâ ih 
Hemze, weil sie als schwache Buchst. ^ auf Alif folgen, ebenso wie man 
in kadâ'un (statt kadâjiin) und sihâ'hm (statt sikâjun Schlauch) aus dem- 
selben Grunde Jâ in Hemze vèrwandclt. Beispiele fur das part. act.. Z.17. 

Das part. pass. der 1 . F. ist schwach wie das perf. pàss. Beispiele 
fiir beide Z. 18 f. Von (der urspriinglichen F ovm) mamûrun wird das 
1. Wâw (d. i. der 2. Rad.) vocallos wie im Imperf. und Perf. pass. und 
das Wâw des part. pass. fallt fort, damit nicht 2 vocallose Buchst. zu- 
sammentreffen. Ebenso bildet man (bei den Verbis med. Jâ) mahî^un 
und înahîbun, Auch hier wird der 2. Rad. (das Jâ) vocallos, und das 
Wâw des part. pass. fallt fort, damit nicht 2 vocallose Buchst. zusam- 
mentreffen. (Der Vocal) des 1. Rad. (d. i. das auf den 1. Rad. zuriick- 
geworfene Çamma) folgt dann dem Jâ (d. i. wird in Kesre verwandelt) 
da dies vocallos gcwordon ist, ebenso wie dies gescliieht in hîdtm (statt 
hujdun, plur. von ahjadii), Dies erscheint als leichter als Wâw in Ver- 
bindung mit I,)amma, welches entstehen würde, wenn sich Jâ nach dem 
402 vorhcrgch. Damma richtcn würde. Dies ist bei den Arabern das ge- 
wbhnliche Verfahren (lies ehwagha)^ da es zu ihrer Sprechweise gehort, 
Wâw in Jâ zu verwandeln, aber nicht Jâ sich nach dem vorhergeh. 
Pamma richten zu lassen. Denn man nimmt von pamma mit Wâw zu 
Jâ seine Zuflucht, weil Jâ dem ARf (dem leichtesten der schwachen 
Buchst.) ahnlich ist. Beispiele fur Nebenformen mit Jâ zu Formen mit 
Wâw (ohne Grund gebildet S.) bei Stâmmen med. Wâw Z. 2 f.^ Einige 
Araber setzen (bei den partie, pass. der Verba med. Jâ) die Grundform 
(Beispiele Z. 3 f.) indem sie (diese Participien) wie s<ijüdun (Jager) und 
go/jûrun (eifersüchtig) bchandeln, weil auf Jâ ein vocalloser Buchst. folgt, 
und Jâ nicht auf Alif folgt, so dass es (wie im partie, act.) zu Hemze 
werden müsste. Bei den Verbis med. Wâw ist aber unseres Wissens 
diese voile (ursprüngliche.) Form nicht gebrauchlich. Denn Wâw er- 
scheint als schwerer als Jâ, und man nimmt von ihm seine Zuflucht zu 
Jâ und vermeidet das ZusammcntrefPen der beiden Wâw mit Pamma 
(welches im part. pass. der Verba med. Wâw nach der ursprünglichen 
Form stattfinden würde)®. 
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Die Form maf^alun wird bei den Verbis med. Wâw und Jâ wie 
jaf ^alu behandelt. (Wâw) ist hier schwach wie Jâ in der entsprechcnden 
Form des verbi finiti (lies fiHuhâ)^ welche den Zusatzbuclist. an derselben 
Stelle bat, d. i. wie in der 3. P. sing. masc. impf. (Beispiele Z. 8, wo ma- 
hâhaliin einzusetzen ist). Ebenso (wie die Verbalformen) behandelt man 
diese (Nominalformen) weil sie rücksichtlich des schwachen Buchst. über 
die Form jener nicht hinausgehen, nur dass Mîm an Stelle von Jâ tritt 
(Beispiele Z. 9 u. 10). Mîm entspricht dem Alif an erster Stelle. Ebenso 
geht maf^ilun nach japilu (Beispiele Z. 11) und mafHilatu nach jaf^uïu. 
Beispiele Z. 12**’. Dass diese Form nicht das Fem. des part. pass. ist, 
erhellt daraus, dass dies Fem. nicht als Inf. vorkommt (wie die ange- 
führten Beispiele wenigstens asmâ'n-l-apâl sind). Die Form maf^idatu 
von den Verbis med. Jâ erscheint als mafHlatu (I. J. If.A Z. 11 — 18). 
Denn wenn Jâ (dur ch Zurückwerfung seines Vocals wie in japuïu) vo- 
callos wird, richtet sich der (auf den) 1. Rad. (zurückgeworfene Vocal, 
welchen ursprünglich Jâ hatte) nach (dem folgenden Jâ) ebenso wie im 
part. pass. (mnhPun statt mahjû^un). Man behandelt diese Nomina also 
nicht nach dem Perfect fa^uïa'^. Denn in fahdtu med. Pamma (wo auch 
das Impf. med. pamma ist) richtet sich regelrecht J â nach dem vorhergeh. 
Vocal (nach Pamma, und Jâ wird darum zu Wâw) aber nicht Pamma nach 
Jâ (in welchem Fall ramija statt ramuwa stehen müsste). Ebenso richtet 
sich im (Impf.) jafHlu^ von faHltu von Verbis med. Wâw, wenn Wâw 
(durch Zurückwerfen seines Vocals) vocallos geworden ist, das (zuriick- 
geworfene) Kesre nicht nach dem Wâw (sondern Wâw nach dem Kesre, 
und wird darum zu Jâ). Vielmehr ist diescr (zuletzt erwahnte) Fall 
mit (dem vorher berücksichtigten) ramuiva-r-ragiilu (Wie schon schiesst 
der Mann! vgl. Lane, S. 1162, 2. Spalte) zu vergleichen, wo sich Wâw 
nach vorherg. Damma richtet ^ So verfâhrt man aber nicht mit fabula als 
Nomen. maHshatun kann also ebensogut der Form maf^ulatu wie der Form 
mafHïaiu angehôren (I. J. § 710). — nmf^alun wird nach juf^alu gebildet. 
So in muhâmun (part. pass. und infin. der 4. F. , ausserdem Zeit - und 
Ortsbestimmung) und muhâhtn (zum Verkauf ausgestellt, S.) wenn man 
Formen wie muchda^un (Schatzkammer) bilden will. Wie miis^utun (Ne- 
benform zu dem regelmâssigen mis^afun Schnupftabacksdose) konnen von 
den Verbis med. Wâw Formen so gebildet werden, dass sie sich nach 
dem Imperativ uf^ul richten, bevor sie von der Schwache ergriffen wer- 
den (als schwache behandelt, hort die Parallèle auf). (Fingirte) Formen 
dieser Art Z. 20*®. Diese Nomina gehen nach maf ulatu (ohne Fem.- 
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Endung, Beispiele Z. 12) nur dass das Mîm Pamma erhalt. Die von 
Stâmmen med. Jâ würden nach mu%sliatun gehen, nur dass der 1. Buchst. 
Pamma erhalt. Also würde sich muhiUitun (von hâ'a med. Jâ) ergeben * 
Einige bilden auch mof^alatu nach der ursprünglichen Form (ohne Schwache 
403 des Wâw und Jâ) wie man agwada (statt agâda) sagt (1. J. § 712). So 
in der Phrase: Die Frohlichkeit ist fürwahr eine Leitung zum Schaden 
(maJcwadatun statt des auch vorkommenden mahâdatun), Doch ist dies 
nicht allgemein, ebensowenig wie agivada allgemein ist. (Besonders hau- 
%) kommen die ursprünglichen starken Formen bei den Nomin. vor, 
welche als Eigennamen abgeleitet sind, nicht zu einer anderen Bezeich- 
nung. So mahwamtu und mazjadun (mânnliche Eigennamen, I. J. S. Tv 
Z. 14). Dieselben sind als Eigennamen gebildet wie tahlalu (Eitelkeit) 
als Eigennamc gebraucht. So ist auch der mânnliche Eigenname haiwatu 
(statt hajjatu) nach (Formen wie) mauraku (so ! arabisirt aus Mauritius) 
und mauhahun (Geschenk) gebildet ‘I Doch sind diese Formen in Eigen- 
namen nicht allgemein verbreitet. Dieselben sind nicht tester im Ge- 
brauch begründet als die S. f.. Z. IB angeführten Verba. Auch mahha- 
hun (I. J. S. Tv Z. 10 — 12) hat als (mânnlicher) Eigenname immer die 
ursprüngliche Form wie mauraku. Die voile Form hat ferner af^alu 
als Nominalform. Beispiele (für superlativische und comparativische 
Bedeutung) Z. 8. Man setzt hier die voile Form, um dieselbe von der 
4. F. des flectirbaren Verbi zu unterscheiden. Ebenso setzt man die 
voile Form in der formula admir. (Beispiele Z. 9) weil dieselbe die Be- 
deutung des Comparativs und Supcrlativs (d. i. Elativ-Bcdeutung) hat^«. 
Denn man spricht dem (Bewundertcn) den Vorzug über den zu, welcher 
nicht über den Positiv hinausgeht, sowie man ihn in den zuerst erwahn- 
ten Formen (im Conipar, und Superl.) über einen Anderen (so im Com- 
par.) oder über aile Menschen (so im Superl.) erhebt. Ferner ist die 
form. admir. dem Nomen insofern ahnlich, als sie nicht so flectirbar ist 
(wie das Verbum) und nicht die Rectionskraft desselben hat^^ Man 
will also zwischen ihr und dem flectirbaren Verbum unterscheiden. 
Ebenso (steht die ursprüngliche Form in der anderen form. admir.) af^l 
bîhi, weil sie dieselbe Bedeutung wie ma af^alahu hat. Beispiele Z. 13. — 
Auch in den (Nominal-)Formen apulu und af^ilu steht die voile Form. 
Denn beides sind Nominalformen ; man unterscheidet also zwischen ih- 
nen und denselben Formen als Verbalformen. Wenn man also Formen 
wie ashu^un (eine der vielen Formen, welche Finger bedeuten) von Ula 
MXid hâ^a bilden würde, so würde man Wâw und Jâ als stark behandeln, 
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um zwischen Nomen und Verbum zu unterscbeiden. af^ulu kommt vor 
in adwurun (pi. von dârun) aswuJçun (pl. von sâkun) und aljvubun (pl. von 
iauhun). Einige Araber setzen Hemze (statt Wâw) weil sonst Wâw 
Damma haben würde. Denn wenn Wâw Çamma bat, so ist Pamma im 
Wâw verborgen (und kommt als Vocal nicht zur vollen Geltung) ebenso 
wie Kesre im Jâ. of^üatu kommt vor in adnvinatun (pl. zu chimàmin 
Tisch) aswiratun (pl. von siwânin Armband) agivîmtun (pl. von gâ'imtiin 
Geschenk) ahiviratiw (pl. von hmvârun noch nicht entwôhntes Kameel- 
füllen) djinatun (pl. von Hjânim Person, Pflugschar). (Das Jâ im pl.) 
af^ulu von Verbis med. Jâ erhâlt nicht Hemze (wie Wâw Z. 16) weil 
I)amma bei diesen Verbis als leichter erscheint (als bei den Verbis med. 
Wâw) ebenso wie Wâw nach Jâ als leichter erscheint’^ als Wâw nach 
Wâw. Dies ist erortert worden und wird erortert werden. Man sagt 
also (ohne Hemze) djumin (pl. von ^ainun) und anjuhun (pl. von nâhun 
Hundezahn). Eine Form wie ishdun von Verbis med. Wâw und Jâ 
würde z. B. ikwalun und ihjaHm lauten , und eine Form wie itmidim : 
ikwilun und ibjiHin , damit sie sich von den Imper ativen (Z. 20 f.) unter- 
scheide (welche diese Form hatten) ehc sie von dem Wegfâll des schwa- 
chen Buchst. (wie in 1ml) und von der Vocallosigkoit des 3. Rad. wegen 
der Imperativform betroflen wurden^®. Eine Form wie uhlumun (Blatt 
dor mtilçl genannten Palmenart) würde uhjuHm und uhvuïun lauten, ziim 
Unterschied von der Imperativform iif^ul von Verbis med. Wâw und 
Jâ, (welcher diese Form hatte) ehe der vocallose Buchst. der ursprüng- 
lichen Form aiisfiel. Auch hier kann (bei den Stâmmen med. Wâw) statt 
Wâw in îtkwidtin Hemze eintreten wie in adwurun (Z. 15 f.). Die Form 
id'Hl haben wir nicht erwâhnt, weil es eine solchc Form weder als Subst. 40 1 
noch als Adj. giebt (sondern bloss als Verbum). Die Behandlung des 
schwaehen Buchst. als starken ist bei diesen (Nominalformen) nothwen- 
dig, da sie auch bei (Verbalformen wie) ogivada (S. f.r Z. 1) vorkommt. 

Die schwaehen Buchst. sind auch stark in tuf ^ alu und tupalu^ als Nomi- 
nalformen gebraucht, um zwischen ihnen und den gleichlautenden Ver- 
balformen zu unterscbeiden, wie man auch bei der Form af'alu verfâhrt. 
Fingirte Beispiele solcher Nomina Z. 3 Aus demselben Grunde wür- 
den Nomina der Form tanduhun (§ 612 Anm. 191) tahvuhm und tahju^un 
lauten zum Unterschied von der Verbalform taf^ulu. Auch die Nomina 
der Formen tuifalun und turtahun (§ 512 Anm. 191) würden starke Buchst. 
haben. Auch in Infinitiven der 2. F., wie sie bei den Verbis III. liemzatae 
oder III. Wâw oder Jâ erscheinen, sind Wâw und Jâ (als 2.Radicale) stark 
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ebenso in afHlatu, um zwischen dieser Form als Nominal- und als Verbal- 
form zu unterscheiden (letztere nattirlich ohne Fem.-Endung gedacht). 
Fingirte Beispiele für tofHIatu Z. 6 In taf^ulu (als Nominalform med. 
Wâw) kann (statt Wâw aucb) Hemze stehen, ebenso in nf^ulu, wie in 
apulu (Beispiele S. f.r Z. 16 f.). Audi in talcwilatun und tabji^atun liegt 
das Bestreben zu Grunde, zwischen der Nominalform and Verbalform 
zu unterscheiden. Dass diese Formen ebenso behandelt werden, wie die 
(S. fX Z. 17) erwahnten mit Hemze als 1. Buchst. , geht aus den (wirk- 
lich vorkommcnden) Nomin. der Form tafHlatu hervor, z. B. tadwiratun 
(runder Sandhaufen) und tatwihatun (= tauhatun .Reue, Busse). Vgl. zu 
ersterem den Vers : 

Wir übernachteten auf cinem Sandhügel, indem unsere Gesichter 
durch das Fett des Olivenols auf einem Dochtfaden erhellt wurden. 

Dass wir diese Formen (welche zugleich aïs Nominal- und Verbalfor- 
men vorkommen) nicht unter den Wortern erwahnt haben, deren 1. Buchst. 
Jâ ist, kommt daher, dass diese unter Subst. und Adj. nur in der Form 
jaf^alu vorkommen Anders als diese Formen werden dagegen diejenîgen 
behandelt, welche nach Analogie der Verbalformen gebildet sind, und welche 
Mîm als 1. Buchst. haben. Denn die Verba haben nicht Mîm als prafi- 
girten Zusatzbuchst. Darum bedürfen dieselben keiner Unter schcidung 
(zwischen Nominal- und Verbalformen). Wird von den Stammen med. 
Wâw oder Jâ einc Form tuf'ulun wie tutfuliin (mit derselben Bedeutung 
wie tntfahm 7a, 5) gebildet, so gilt diese nicht als (mit einer) Verbalform 
(übereinstimmend). Denn sie ist zwar (abgesehen von den Vocalen) nach 
einem Verbal-Paradigma gebildet, ist aber keine (wirkliche) Verbalform, 
wie wir auch die mit Mîm anfangenden Formen als schwache behandeln 
Will man von Verbis med. Wâw und Jâ die Form tuf'uJun bilden , so 
sagt man tiikûJun und tMun (mit schwachem Wâw und Jâ) wie man 
auch mit mufHlun verfahrt, weil es zwar nach einem Verbalparadigma 
(nach dem des Impf.) gebildet ist, aber keine Verbalform ist. Ebenso (d. i. 
schwach) wird (die Nominalform) tifHlun (von Verbis med. Wâw und Jâ) ge- 
bildet, wofür als Beispiel (mit starken Buchst.) tihlVun (Haare und Schmutz 
auf der Oberflache des Thierfelles, welche beim Gerben abgeschabt wer- 
den) gegeben wird. tipilun wird behandelt wie if^il und tvpulun wie 
(wenn Wâw und Jâ im Imperativ schwach sind). Beide werden 
(schwach) behandelt wie die mit Mîm anfangenden Nomina. (Die Nomina 
der Stâmme med, Wâw und Jâ würden also die Formen) tiküun und 
tibVun ergeben. Diese Formen werden so mit den Imperativ - Formen 
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verglichen dass man eînen ünterschied zwischen den beiden Imperatî- 
ven (in den Formen nf^ul und und denselben-^ in der Forra macht, 
in welclier (die schwachen Buchst. durch Zuriickwerfen ihres Vocals auf 
den vorherg. Buchst.) vocallos sind abweichend von der Grrundform, abcr 
ohnc dass (das Verbindungs-Alif) schon ausgefallen ist (wie Letzteres in 
den wirklich gebrauchlichen Formen kul und hi^ gescbielit). (Die hier zur 
Erklarung dienendc Forrn) weicht also sowohl von der wirklich ge- 
brauchlichen Form als auch von der ursprünglichen Form ab , wie sie 
war, ehe der schwache Buchst. vocallos war^^. Vielmehr lindet die 
Vergleichung der Formen {tuf^ulun und tifHhin mit den Imperativen in 
dem Zustand statt in welchem die Impérative die Form haben, welche 
der von ahâma und akâla entsi)richt (d. i. die Form uhûl und ihV) so 
dass in beiden (in den Imperativen und in den Perfectis) nichts statt- 
flndet, als dass der (ursprünglich) vocalisirte Buchst. (d. i. Wâw oder 
Jâ) vocallos wird, und der (ursprünglich) vocallose Buchst. (d. i. der dem 
Wâw und Jâ vorangehende) vocalisirt wird*^ 


§ 538. 405 

Ueber dieNomina, in welchenWâw undJâ als stark 
behandelt werden, wcil siekcinerVerbalformglei- 
chen, so dass sie gleich dieser behandelt werden 
konnten. (I. J. § 714). 

Wâw und Jâ sind hier vielmehr darum stark, weil der vorhergeh. 
und der folgende Buchst. vocallos ist, ebenso wie bei den Verbis med. 
gemin. keine Zusammenziehung der beiden identischen Buchst. stattfindet, 
wenn der zweite derselben vocallos ist, wie in nrdud, 

Dics wird aus einigen Stellen desFolgenden hervorgehen. Beispiele 
fur die Formen fîi'^âhmj fa^^âhm^ mif^ùlun^ tapâlun^ tif^àlun Z. 3 

— 6'. Ferner sind Wâw und Jâ stark in den Formen (welche keine 
Aehnlichkeit mit Verbalformen haben) fa^ûlun, fWûlun, fa^âltin, fa^ilun, 
fu^âlunj fh'àlun^ mafâHJu (Pluralform) ^ Die Stamme med. Jâ werden in 
allen diesen Formen rücksichtlich der Setzung der (ursprünglichen) vol- 
len Form wie die Stamme med. Wâw behandelt, sowohl in der Unter- 
lassung (der Vertauschung des schwachen Buchst. mit) Hemze wie in 
der Vertauschung damit^ Ebenso sind Wâw und Jâ stark in der Form 
fâ^ûlunj Beispiele Z. 9*. Formen mit vorhergeh. vocallosem Buchst. Z. 9 f.^ 
Einige Araber sagen auch ahinâ^i (statt ahjim^u) mit vocalisirtem Bâ, 
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indem sie Jâ mit Kesre vermeiden, ebenso wie man Wâw mit Pamma 
in fWulun vermeidet. Darum macht man Wâw vocallos in nûrun (statt 
nuwurun^ pi. von nawûrun oder na^ûrun den Verdacht vermeidend, von 
der Frau^) und hûlun (pl. von hawûlun oder ha'ûlun gesprâchig). Doch 
ist dies niclit durchgehende Hegel. 

Die Infinitive der 4. nnd 10. F. (der Verba med. Wâw und Jâ, 
Beispiele Z. 12) sind schwach, weil sie der Schwache der entsprechenden 
Verba finita folgen. Denn die Infinitive hângen ebenso mit den Perfec- 
tis zusammen wie die Imperfecta. Würden sie getrennt (d. i. selbstan- 
dig, unabliângig vom vcrb. fin.) gebildet, wie die Infin. der 3buehstabi- 
gen Form, wclche keinen Zusatzbuchst. bat (d. i. der ersten) so würden 
Wâw und Jâ stark sein, wie die Form fu^ûlun und ahnliehe von diesen 
Stâmmen stark sind®. 

In der Form maf^ûlun werden die Verba med. Wâw und med. Jâ 
verkürzt, und Wâw und Jâ werden vocallos (durch Zurückwerfen des 
Vocals wie im verb. fin.’). Denn dies ist ein vom Passivum gebildetes 
Nomen und liangt mit diesem fest zusammen (und richtet sich darum in 
der Schwiiche nacli dcm verb. fin.) wie die Infinitive der 4. und 10. F. 
mit ihren verb. fin. zusammcnhangen. Darum wird (maf^ûlun) rücksicht* 
lich der Schwache wie das verb. fin. behandelt. Denn es ist ein Nomen 
des Passivs der 1. F. Ebenso wird das part. act. rUcksichtlich der 
Schwache wie das entspreehende verb. fin. behandelt. 

Die erwahnten Nomina, in wclchen Wâw und Jâ als stark behan- 
delt werden wegen des (vorhergeh.) vocallosen Buchst. sind nicht Parti- 
cipia act. oder pass. (welche sich in der Schwache des Wâw und Jâ 
nach dem verb. fin. richten) weil sie als solche die Formen fâ^ilun und 
maf 'ûlun hatten. Wenn man sagt , dass-in tawîlun (was doch auch mit 
dem verb. fin. etymologisch zusammenhangt) Wâw als stark behandelt 
wird, so ist zu antworten, dass tawîlun nicht nach dem verb. fin. geht^. 
Denn das nach dem verb. fin. gehende Adjectiv würde tâ'ilun^^ lauten. 
Würde tawîlun nach dem verb. fin. gehen, so würde Wâw schwach sein. 
Es steht aber nur wie ein fa%lun, welches (zwar) die Bedeutung (aber 
nicht die allgemeine Anwendbarkeit) des part. pass. hat. Wenn nun 
schon in iiiaf^ûlun Jâ (und selten auch Wâw) bisweilen als stark behan- 
delt wird, so ist dies bei fa^ilun noch cher angebracht. So sagt man 
machjûtun. Hier ist es nicht unerhort, dass Wâw als stark behan- 
delt wird (I. J. § 709). Würde hier das Nomen nach dem Verbum 
gehen, so würde man t&üun wie hffimuti sagen. Darum werden auch in 
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màkâwilu und ma^âjishu Wâw und Jâ nicht mit Hemze vertauscht, weil 
es keine Nomina sind, welche nach den Verbis gehen, in welchem Fall 
sie als ebenso schwach wîirden behandelt werden wie diese. VielmehrâOG 
sind es Plurale von Singularen, deren (Wâw oder Jâ) ursprünglicb voca- 
lisirt ist, wie Z. 1 f. gezeigt ist. Dariim bildet man den Plural nach 
der ursprünglichen Form des Sing. ; man behandelt sie aber nicht wie 
(Nomina) welche ebenso schwach sind wie die entsprechenden Verba fi- 
nita, sondcrn vielmehr wie mipâlun^^. 

Auf meine Frage, warum in mif^alun Wâw und Jâ als stark be- 
handelt würden, und nicht (als schwach) wie im Imperativ ipal, antwor- 
tete Chalîl, dass mif^alun von mipâlun herkomme (welches nicht eine 
dem Imperativ ahnliche Form hat). Denn beide kommen in gleicher 
Weise als Adj. vor. Auch bei demselben Wort kommen beide Formen 
vor. Beispiele Z. 3 — 7 Wâw und Jâ sind immer stark in den Wor- 

tern, in welchen nach Chalîl mif^alun ans mif^âliin abgekiirzt ist. 

Die Form (des Plurals) masâ^ihu'^ (mit Hemze statt Wâw) ist feh- 
lerhaft und geht von dem Irrthum aus, dass man annimmt, es liege die 
Form faHlatu (mit servilem Jâ) zu Grunde. Es ist aber ein part. act. 
der 4. F. (von einem Verb. med. Wâw). Man bildet aber auch (correct) 
den Plural maçâwibu (nach dem ursprünglichen Sing. miiswihatun), 

Auf meine Frage , warum das (servile) Wâw in ^agûztin und das 
Alif in risâlcdun und das Jâ in sakîfatnn îm Plural (Z. 10) zu Hemze 
werde und nicht bleibe wie in ma^âwinu (pl. von ma'ânatun, mcd. Wâw, 
Hülfe, Beistand) und ma^âjishu (pl. von maHshatHn, med. Jâ) antwortete 
Chalîl, weil im Sing, von ma^âtvinu und Aehnl. der schwache Buchst. ur- 
sprünglich vocalisirt sci, und diese Nomina daher behandelt würden wie 
diejenigen, in welchen der schwache Buchst. (wirklich) vocalisirt ist, wie 
gadwalim, Da nun aber in diesen Wortern (^ogthim u. s. w.) der schwache 
Buchst. ursprünglich unvocalisirt und todt sei und nnter keinen Um- 
standen vocalisirt werde, und (im Plural) auf Alif folge, so sei derselbe 
(doch wohl natürlich ^'‘) nicht starker, als die schwaehen Buchst., welche 
ursprünglich vocalisirt sind und auch oft vocalisirt werden, wie in den 
Verbis med. und III. Wâw und Jâ. Beispiele Z. 14 Daher würden 
(in ^agihun u. s. w.) die schwaehen Buchst. (im Plural) nach Alif (mit 
weit grosserem Eecht) in Hemze verwandelt, als (das ursprüngliche Jâ 
in) sikâ^un und kodâ'un (statt sikâjtm und kadâjun) und (als das Wâw 
in) hâ'ilun (statt Mwilun) welches ursprünglich vocalisirt ist. Denn 
diese (nicht nur factisch, sondern auch) ursprünglich unvocal. schwaehen 



Buchst. (in Uigiwm u. s. w.) seicn der Verwandlung in Hemze noch weit 
eher ausgesetzt, da man (schon)die schwachen Buchst., welche ursprünglich 
vocalisirt seien (wie in Jçadâ'nn und hVilnu) in Hemze verwandle. Darum 
wiirden (Nomina wie ^agûjgun u. ahnl.) in der Pluralbildung anders be- 
handelt als Nomina, in welchen (der schwache Buchst.) vocalisirt ist 
oder düch ursprünglich vocalisirt war, wie gadwalun und maJcâmun (statt 
maktvamun), Jene Nomina (^agûzun u. s. w.) werden wie die Nomina be- 
handclt, welche nach dem verb. fin. gehen (obwohl bei den letzteren die 
schwachen Buchst. zum Stamm gehoren, bei den ersteren aber nicht) 
wenn bei diesen (nach dera verb. fin. gehenden) Nomin. die (im Imperf ) 
vocallosen (schwachen) Buchst. auf Alif folgen. Beispiele fur die verba 
finita Z. 17 — Von mu0atnn bildet man (unregelmassig) den Plural 

mosâHhu mit Hemze (vgl. Z. 7 — 9) indem man es, weil Jâ unvocalisirt 
ist (obgleich es zum Stamm gehort) analog den Nomin. behandelt , in 
welchen Jâ Servilbuchst. ist (Z. 19). Von ^aivira (einaugig sein, mit star- 
kem Wâw) lautet das Particip ^âwinm^^] ihm entspricht das von sajida 
(gebogenen Hais haben, einc Krankheit bei Kameelen, mit starkem Jâ 
Z. 21). Denn da (der sonst schwache Buchst.) hier stark ist, so wird er 
behandelt wie das Wâw in den Verbis, welche zugleich med. Wâw und 
ni. Jâ sind, und wie das (erste) Jâ in den Verbis, welche zugleich med. und 
III. Jâ sind^^, nur dass bei den letzteren im part. act. die beiden iden- 
tischen Buchst. nicht (wie sonst bei den verbis med. gemin.) zusammen- 
gezogen werden^®. — Wenn man talcûlu und Uibi^u als Nomina gebrau- 
chen wilrde, so würde der pl. fract. davon takâivilu und tabâji'u ohne 
407 Hemze lauten. Denn wenn man den pl. fr. von einem Nomen bildet, 
in welchem der schwache Buchst. (im Sing.) ursprünglich vocalisirt ist 
(wie in jakwulu^ (xrundform zu jakûïu) so wird er gebildet wie von 
ma^ûnatun (statt maHvunatim) und maHsliatun (statt ma%shatun), Man 
will hier kein Nomen bilden, welchcs (rücksichtlich der Schwache des 
Wâw und Jâ) sich nach dem Verbum richtet, sondern bildet den Plural 
wie von einem (etymologisch unabhangigen) Nomen. — Auch in fâ^alun 
behandelt man Wâw und Jâ als starke Buchst., wie in allen Formen, 
welche nicht Verbalnomina (d. i. vom Verbum für den durchgchenden Ge- 
brauch abgeleitete Formen, wie die oben S. f,ô Z. 18 — 21 angeführten 
Participien) sind; man sagt also kâwaîun und bâja^un, Wenn man von 
^awira und sajida die (nicht vorkommende) Form fawâHlu bilden würde, 
so würde man (statt der schwachen Buchst.) Hemze setzen, weil von 
shawaitu (die entsprcchende Form) shawâjâ lautet. Wenn dieselbe aber 
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im Darg shaivâwin lauten würde, so wiirde man ^awâwiru ohne Veranderung 
(des schwachen Buchst. in Hemze) sagen Nach der Form shawâjâ aber 
versieht man diesem âhnliche Formen (wie ^awâHru statt ^awâwiru) mit 
Hemze, wie man Formen welche matâjâ âhnlich sind, auch von Verbis, 
\v:elche kein Wâw oder Jâ enthalten, mit Hemze versieht, wie in sahâ'ifu 
(pl, von §ahîfatufi), Das (radicale) Wâw der Form fawâ>ilu von ^awira 
kann nicht stehen bleiben, da mit dem demselben âhnlichen (shatvâjâ) 
dasselbe wie mit motâjâ geschieht, d. i. (Wâw in der Grundform) zu 
Hemze wird, ebenso wie das Jâ (von saWatun) in sahâ'ifu zu Hemze 
wird. (Würde man im Plural von ^âivirun das 2. Wâw beibebalten) so 
würde die Form ebenso schwcr werden wie die (des Plurals) shawâuin 
(welcher ebcn darum nicht existirt) weil dann 2 Wâw zusammentreffcn 
würden, ohne dass ein fester Trennungsbuchst. zwischen ihnen steht, 
was so angesehen wird, wie wenn die beiden Wâw (unmittelbar) zusam- 
mentrelFen. Es treifen also (in ^atvâwiru u. Aehnl.) die beiden Bedin- 
gungen zusammen^®. Die Form faivâ^ihi von sajida wird gebildet wie 
dieselbe Form von ^awira^^» Ebenso stimmen (die Stâmme med. Wâw 
und med. Jâ) in (der Verwandlung der schwachen Buchst. in) Hemze 
mit einander überein, wenn Wâw und Jâ schwach behandelt werden 
(wie im part. act.). (Die Uebereinstimmung der Stamme, in welchcn 
Wâw und Jâ als stark behandelt werden, mit denen, in welchen sie als 
schwach behandelt werden, tritt darin hervor, dass) Wâw und Jâ ebenso 
(in den angeführten Pluralen von ^aivira und sajida, wo sie stark sind) 
in Hemze vcrwandelt werden, wie wenn sie als schwach behandelt wer- 
den (wie in shatvâjâ aus shauâHju), Ebenso gehen die verwandten Verba 
med. und 111. Jâ, wie hajUii (wo beide Jâ durch die Contraction stark 
sind S.) insofern nach (denjenigen, welche Wâw als mittleren Rad. und 
Jâ als 3. Rad. haben, wie) shawâ, als sie mit ihnen (in der Setzung des 
Hemze, in der ursprünglichen Form^^) ebenso übereinstimmen, wie (die 
Verba med. Wâw und med. Jâ) mit einander übereinstimmen, wenn Wâw 
und Jâ als schwach behandelt werden, wie in kuUu und biHu. 
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§ B39. 

üeber die von diesen schwachenVerbis abgelei- 
teten Nomina, welche ans SBuchst. ohne Zusatzbuch- 
stabcnbcstehen. (I. J. § 711). 

Jedes Nomen, welches (hinsichtlicb der Schwache) so beschaffen ist, 
wic oben beschrîeben, wird, wenn seine Form mit einer Verbalform 
übereinstimmt, wie das entsprechende Verbiim behandelt und theilt die 
Schwache desselben. Beispiele fur fa^ahtn Z. 14 , welche zeigen , dass 
Wâw im Nomen ebenso schwach ist wie im Verbum; denn es ist die- 
selbe Form und dasselbe Paradigma. Das Nomen stimmt also mit dem 
Verbum ebenso überein, wie wenn Wâw oder Jâ 3. Radical ist (Z. 15*). 
Bisweilen haben die Nomina aber auch die ursprüngliche Form, wie dies 
auch der Fall ist bei den Stammen med. gemin. (z. B. in dararun), Bei- 
spiele dafür Z. 17^ Am gebrauchlichsten aber ist es, Jâ und Wâw 
nicht zu vocalisiren, sondern als schwach zu behandeln. Die starke Be- 
handlung findet Statt nach Analogie der Z. 18 angeführten Verbalfor- 
men (vgl. f.. Z. 14). — Dasselbe gilt von faHhm, Beispiele Z. 18 f. ^ — 
Nach Chalîl ist dies die mit der Verbalform fa^Ua übereinstimmende 
Nominalform, wie auch farikun (furchtsam) und nazihm (ausgelassen). 
Einige Nomina dieser Form kommen, wie bei/a‘aîwn, mit starkem Wâw vor, 
wie rawVun (furchtsam) und hawilun (verschlagen, mit Jiîle begabt). fahi- 
J un kommt mit starkem Wâw nicht vor, um Wâw mit Pamma zu 
vermoiden, und wcil man weiss, dass man als Mittel gegcn die Schwache 
das Wâw entwedcr vocallos machcn oder mit Hemze versehen kann, 
(erstcres in) cliûnun (nach den lexx. pl. von chawwânun, besser von chà'i- 
nun) und (letztcrcs in) mVurun (statt adivurun , pl. von dârun). — In 
fu*alun ist Wâw ohne Ausnahme stark; denn es ist keine damit iden- 
tische Verbalform vorhanden, in welcher Wâw schwach ist, und nach 
welcher sich (diese Nominalform) richten kënnte. Diese Behandlung 
(des Wâw als starken Buchst.) ist bei dieser Form nothwendig, weil 
auch schon bei den Formen, in welchen Wâw gewohnlich schwach ist, 
bisweilen die ursprüngliche (starke) Form vorkommt, wie in den f.v 
Z. 17 U. 20 f. angeführten Beispielen*. Die schwaehen Nominalformen 
werden hier (gewohnlich) darum wie die (entsprechenden Verbalformen)^ 
behandelt, wcil sie (zugleich) Verbalformen sind. Diejenigen Nomina 
aber, welche kein (entsprechendes) schwaehes (Verbal-)Paradigma haben, 
haben die ursprüngliche (starke) Form. Beispiele für fu'aîun Z. 4 f. ® 
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Ebenso (sind Wâw und Jâ stark) in den (beim Verb nîcht vorkommen- 
den) Formen fiUüun’^ und In fuHihiu (med. Wâw) wird Wâw 

vocallos, weil (sonst) 2 Pamma mit Wâw zusammentreiFen würden. Man 
setzt die Vocallosigkeit in diesem Fall als âbnlich den Fallen, in wel- 
cben Wâw zu Hemze wird, wie in adhirim (pl. von dârun) und hcHulun 
(gespracbig). Beispiele für fu'‘tdnn Z. 7 f, Die Vocallosigkeit des Wâw 
ist in dieser Form nothwendig, da sie sclion vorkommt, wenn der 2. Rad. 
kein scbwacher Buchst. ist, wie in rnslnn (statt rusulim, pl. von rasûlun) 
und ^uddun (so !) statt ^ududun , pl. von ^addun Oberarm). Man zieht 
die Form mit Vocallosigkeit (des Wâw) der mit Hemze (statt Wâw) 
versehenen Form vor, da es (ahnliche starke) Nomina giebt, in welchen 
der 2. Rad. vocallos ist, weil die vocalisirte Form für schwer gilt, wah- 
rend es für Formen wie aXurun und hoüûlun kein entsprechendes Para- 
digma starker Nomina giebt, in welchem der mittl. Rad. unvocal. ist, 
so dass die scbwaclien Nomina âbnlicli diesen bebandelt werden konntcn. 
In Gedichten aber ist es zulassig (auch in fu^tdun das Wâw) als stark 
zu behandeln, ebenso wie man in Gedichten die beiden identischen 
Buchst. nicht nach Art der Prosa zusammenzuziehen braucht. So sagt 
*Adî ibn Zeid : 

Und an den glânzenden Handen (d.i. Armen) Armbander*®. 

fti^uluv von Verbis med. Jâ wird wie von starken Verbis gebildet. 
Denn Jâ mit folgcndera Wâw oder Çamma^* erscheint als leichter (als 
Wâw" mit pamma). Beispiele für die Form fnhdun med. Jâ gujurun (pl. 
von gnjûrun eifersüchtig) und hujiidun (pl. von hajûdun viele Eier legend, 
von der Henne). Wer rusltin sagt mit Erleichterung (statt rusulun) 
sagt hier hîdun (statt hitjdun) und gîrun^ ebenso wie im Plural von ah- 
jadu. Denn (auch in unserem Fall) wird (die Form im Plur.) zu fuHun 


§ 640. 

Ueber die Falle, in welchen Wâw zu Jâ wird, oh ne 
dass ein vocalloses Jâ vorhergeht, und ohne dass 
Wâw vocallos ist und Jâ darauf folgt (I. J. § 713). 

So in hijâlun (Inf. von hâla med. Wâw nicht empfangen nach dem 
Bespringen, von der Kameelin) hijâmun (inf. von hâma^ med. Wâw). 
Man verwandelt hier (Wâw in Jâ) weil Wâw in den (entsprechenden) 
Verbalformen schwach ist, und man die Schwâche (desselben) anstrebt, 
wenn Eesre vorhergeht und ein Buchst. folgt, welcher dem Jâ âhnlich 



782 


îst (d. i. Da dies hier stattfindet zugleich mit der Schwâche (des 

Wâw, welche grosser ist als die des Jâ) so lasst man Wâw nicht ste- 
hen. Es erscheint als leichter, (im Infin. und im verb. fin.) auf eine 
und dieselbe Weise ^ zu verfahren, und man unternimmt dies wegen der 
409 (grossen) Schwâche des Wâw. Ehenso (wie die Infinitive) sind (die Plu- 
rale) gebildet (wie) sijàtun von smtun, pjâhim von tauhun, rijâdun von 
raudatun (I. J. Ifl^v Z. 6 — 11). Denn da Wâw (im Sing.) todt und vo- 
callos ist, behandelt man es wie das (nach Zurückwerfung des Pamma 
ebenfalls) vocallose und schwâche Wâw in jakûlu^, Aus demselben Grunde 
(wie in den angeführten Singularen) hait man (das vocallose Wâw) 
nicht fur zu schwer in den femin. plur. sani der Form fa^alâtu^ so dass 
der (schwâche) Buchst., welclier ursprünglich (d. i. bei den starken Stâm- 
men) vocalisirt ist (bei den Stammen med. Wâw) nicht vocalisirt wird ^ 
Kesre wird (in Mjâmun u. s. w.) wie Jâ vor Wâw angesehen^, Ebenso 
hat das (folgende) Alif Einfluss (auf Wâw und veranlasst seine Ver- 
wandlung in Jâ) weil es dem Jâ ahnlich ist. Ebenso hat Jâ in jmgalu 
auf (das folgende Wâw Einfluss , so dass die Formen) jeigalu und jîgaîu 
entstehen 

Ist Wâw schon im Sing. (zu Jâ) geworden, so bleibt es auch im 
Plural nicht, wenn Kesr vorhergeht. Denn man vermeidet Wâw nach 
Kesre und verwandelt es schon in denjenigen (Pluralen in Jâ) in deren 
Singularen es bleibt. Da nun dies Sprachgebrauch der Araber ist, so 
hait man die Veranderung (des Wâw geradezu) für nothwendig, wenn sic 
schon im Sing. eingetreten ist. Beispiele Z. 7 f. (aile von Stammen med. 
Wâw). Dies Verfahren ist (in dijârun u. Aehnl.) noch angemessener (als 
in den anderen Pluralen) weil das (dem Jâ ahnliche) Alif auf Jâ (ursprüng- 
lich auf Wâw) folgt. Da nun Jâ als leichter (als Wâw) erscheint und 
man (im Plur. und Sing.) gern auf dieselbe Weise verfahrt, so gewinnt 
man es über sich, auch im Plural (Wâw in Jâ zu verwandeln) da Wâw 
schon im Sing. (in Jâ) übergegangen ist, und da Wâw hinter Kesre für 
schwer gilt, wie auch hinter Jâ. Hat das Nomen, welches im Sing. 
med. Wâw ist, (im Plural) die Form fi'alatu^ so bleibt Wâw (im Plur.) 
wie in (dem Sing.) fi^alun (Beispiele Z. 12, hiwalun Tüchtigkeit, Scharf- 
sichtigkeit). Denn in den Singularen (der Pluralform fi^atatu) steht 
(Wâw) J auch folgt auf (das ursprüngliche Wâw) nicht Alif, so dass es 
(zu Jâ) werden müsste wie in sijâtun, Beispiele für den Plural fi^alatu 
der Stamme med. Wâw Z. 13 ^ Dies ist eine andere Art der Plural- 
form. Doch existiren auch (neben einander) die Plurale tiwaratun und 
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tijaf'atfiftr{yQn taur un) mit Verwandlung des Wâw in Jâ, weil es auf 
Ke 9 |?e fplgt. V Man hait (das Wâw hier) fiir ebenso schwer wie in dija- 
mm . {Z. 7). Doch (sind Formen wie) [ijaralun nicht allgemein verbrei- 
tet®. -- Der Plural von Mlun (Rede, statt Ichvlun) lautet akwâlm, weil 
weder Kesre noch Jâ vor Wâw vorhergelien, nach welchen Wâw fiir 
schwer gehalten werden konnte (also abweichend von dijamum^ was sich 
nach dem Sing. dîmafun richtet). (Ebenso wenig richtet sich der Plur. 
nach dem Sing. in) chijânalun und hijâlîakin (beide med. Wâw, welches 
im Plur. hervortritt, Z. 16 f.). Denn wenn Wâw (wie in den Pluralen 
dieser Nomina) auf Fatha folgt, so erscheint es als leicbter, wie aiich nach 
Alif (als wenn es auf Kesre folgt, wie in den Singularen). (Wâw bleibt 
alsô) wie in ^âwada. Man verwandelt daher (das Jâ des Sing. im Plur.) 
in (das ursprüngliche) Wâw , wie im Plur. von muânun (Z. 18). Diese 
Rückverwandlung in den ursprünglichen (schwachen) Buchst. ist nicht 
verwerflicher , als wenn ein (im Sing.) vocalloscr (schwacher) Buchst. (im 
Plur.) in den ursprünglichen Buchst. zuruckverwandelt wird, nachdera er 
(im Sing. aus diesem) entstanden war^ Zu den Worten, welche nach den 
Infin. hijâlun und mjâmun (beide von Verbis med. Wâw) gehen, gehoren 
die Infin. der 7, u. 8. F. der Verba med. Wâw (Beispielc Z. 20'®). Wâw 
wird hier zu Jâ, weil es zwischen Kesre uud Alif steht. Es fallt aber 
nicht aus wie im (verb. fin. und darnach im) Infin. der 4. und 10. F. 
(Beispiele Z. 21) weil der dem schwachen Buchst. vorangehende Buchst. 
nicht ursprünglich vocallos ist und (erst nachher) den Vocal des folgen- 
den Buchst. erhalt (wie in ihudlatinij Grundform zu ü'âlatun). Es kann 
also (in den Infin. der 7. u. 8. F.) dieses (d. i. der Ausfall des schwa- 
chen Buchst.) nicht stattfinden. Vielmebr ist der dem Wâw voran- 
geh. Buchst. (in der 7. u. 8. F.) ebenso vocalislrt wie im Perfect der 

1. F. der Verba med. Wâw (Beispiele Z. 22) nach welchen auch Mda 
geht. Dagegen ist in den (anderen) erwâhnten Formen (d. i. in der 4, 
u. 10. F.) der dem Wâw vorangeh. Buchst. ursprünglich vocallos ebenso 
(im verb. fin.) wie im Inf., welcher sich nach dem (verb. fin.) richtet. Die 410 
participia act. u. pass. der 7. u. 8. F.'* sind schwaeh wie die der 1. F. 

Im (Infin. der Form) fl^âlun von der 3. Verbalform bleibt Wâw 
stark (Beispiele Z. 2f., hâwara sich mit einem besprechen). (Wâw ist 
hier stark) weil es im verb. fin. stark ist, ebenso wie im Infin. der 6., 

2. und 6. F. (Beispiele Z. 4 f.). 

In der Form fu^ûlun als Infin. der Verba med. Wâw und als Plural 
von Nomin. wie saufun steht vor Wâw kein Kesre, so dass Wâw (in Jâ) 
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îibergehen konnte , wie dies (sonst) geschieht , wenn Wâw vocallos ist. 
Man lâsst also diese Form mit starkem Wâw, wie adwurun^ oder ver- 
wandelt Wâw in Hemze wie in acVurun (pl. von dârun), Beide Arten 
sînd allgemein verbreitet. In dieser Form macht man (den 2. Rad.) nicht 
vocallos (wie in jaküîu statt jaîçwuhî) weil (in diesem Fall ein Wâw) 
ausfallen wiirde (wegen des Zusammentreffens von 2 vocallosen Wâw 
S.) und beide (sowohl Infin. wie Plural) eine Form ohne Zusatzbuchst. 
erhalten wUrden, namlicb Infinitive und Plurale dieser Form 

Z. 8 f. Beispiele fur starkes Wâw in fa^ûlun Z. 9 Bisweilen setzt 
man hier auch Hemze (statt Wâw) wie in ad'urun, weil Wâw und 
I)amma zusammentreffen und Damma dann im Wâw mehr verborgen ist 
(als im Hemze, d. i, nicht als selbstândig zur Greltung kommt). Man setzt 
aber nicht Hemze statt Jâ in diesen Formen (wie in chujûshun, pL zu 
chaishmi) weil Çamma nach Jâ (trotz des folgenden Wâw) als leichter 
erscheint (als nach Wâw) wegen der Leichtigkeit des Jâ und der Aehn- 
lichkeit desselben mit Alif, so dass es ist, wie wenn es auf Alif folgt. 

Dagegen geht Wâw in Jâ über in fu^^alun, Beispiele Z. 12 Da 
Jâ als leichter erscheint (als Wâw) und hier auf Pamma folgt, so setzt 
man es (statt Wâw) in âhnlicher Weise wie im Plur. derselben Form 
der part. act. der Verba III. Wâw. Beispiele für letztere Z. 13 (Wd 
hochmüthig sein, gatâ auf den Knieen sitzen). Bei beiden Arten dieser 
Plurale kann der 1. Rad. (bei III. Wâwdurchltbâ‘) auchKesre haben(Z. 14). 
Die Verwandlung des Wâw in Jâ tritt aber nicht ein in den Pluralen des 
Partie, der Form fii'^âlun (Beispiele Z. 16)^®. Denïi man behandelt das Wâw 
in [§uwivanmn^ Grrundform zu) §ujjamun (oder sijjamim) wie das in ^utuwtvun 
(statt ^utûwufij Grundform zu '‘utijjun) nur darum, weil es (in ^utmowun) den 
3. Rad. bildet (und in suwwamun demselben unmittelbar vorangeht) und (in 
beiden Fâllen) ein serviles Wâw vorhergeht Je weiter sich aber 
Wâw vom Ende entfernt, desto geringer wird die Aehnlichkeit (mit den 
Stâmmen III. Wâw). Es bleibt dann stark, und die Verwandlung in Jâ 
unterbleibt, da sie schon in fu^^alun nicht regelrecht ist (weil hier Wâw 
nicht den 3., sondern den 2. Rad. bildet). Doch ist sie in fu^^alun weit 
verbreitet. — Man sagt mashûbun und maüh^bun (von shâha mischen, med. 
Wâw) und hûrun und hlrun (pl. von àhwaru), Diese Formen sind nach 
der Analogie der Form fW^alun gebildet (bei welcher die Verwand- 
lung in Jâ allgemein ist) — Im Plur. fiwâlun ist Wâw stark, weil es 
im Sing. tawîlun stark ist nach der ursprünglichen Form. Das Verfah- 
ren ist analog dem, nach welchem der Inf. der 3. F. der Verba med. 
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Wàw starkes Wâw hat, entsprechend dem des verbi fin. (Z. 18). — In 
fa^alânu und faUilâ sind Wâw und Jâ stark (Beispiele Z. 19 f. Man 
behandclt dièse mit Ziisatzbuchst. versehenen Formen wie solche, wclclie 
keine Zusatzbuclist. und docli aucli keine Verbalform haben (Beispiele 
fiir letztere Z. 21; vgl. S;f»A Z. 4f. , gijarun sing. oder pl. von gîratim 
Aenderung). Dazu kommt, dass man niclit im Stande ist (Wâw und Jâ) 
bei den schwaebsten Verbis (d. i, bei denen III. Wâw und Jâ) in den ent- 
sprechenden Formen als stark zu behandeln (Beispiele Z. 22) wabrend 
doch Wâw und Jâ bei den weniger scbwachen (d. i. bei denen med. Wâw 
und Jâ als Consonanten) aufgegeben werden (d. i. scliwach sein) sollten 
— Jâ und Wâw sind ferner stark in fî'alâUi und entsprechend 

den analogen Formen der Stamme IJl. Jâ und Wâw. Beispiele Z. 23 411 
U. 1.“‘ — Einigc bilden fa^aJànn und /hVi/d wie welchcs oline 

Zusatzbuclist. ist , indem sic den Zusatz am Ende wie das (feinin.) Hâ 
beurthcilen und die Formen mit Zusatz als ebenso scbwacli behan- 
deln wie die ohne Zusatz. Diese sagen dârànun (statt dawarâmin) ïj(h 
dânun (statt hajadânun) hàmâmin (statt hajamânmi) und dâJânun Doch 
ist dies nicht allgemein verbreitet wie violes Erwahnte. 

In ju^alâ und fVtdâ und Aelml. (mit femin. Alif) sind Wâw und Jâ 
(als mittl. llad.) nicht schwaeh , ebensowenig wie in faUiInn und flUdun 
(wcil diese nicht Verbalform haben, S. f*A Z. 1 u. 5). 

§ ^ 41 . 

U e b e r die F ii 1 1 e , in w e 1 c h e n J â z u Wâw w i r d. (1. J. 

S 718). 

So in fu'lâ als Subst. , wie tûhâ (glücklicher Zustand, auch Infin.j 
statt tujhâ) und kâsâ (neben Usa, fem. zu akjasn, fein, hübsch, hier als 
Subst. gefasstj ‘. Denn diese komincn nicht ohne Art. als Adj. vor, 
darum werden sie als 8ubst. behandelt. Kommt aber diese Form als Adj. 
ohne Art. vor, so wird sie wie die Adj. der Form fu'liin behandelt, z. Ib 
hultm (pl. von ahjadu, statt hujdim). So in iwra'atun hîkâ (statt hiijkâ, 
hochmüthig cinherschreitendes Weib). Dass dies die Form fiidâ ist, 
geht daraus hervor, dass fidà als Adj. nicht vorkommt. Aelmlich hisma- 
tun duâ (ungcreclite Vertlieilung). Man unterscheidet hier zwischen Subst. 
und Adj., wie man in den Nomin. der Form fa'lâ der Stamme III. Jâ 
zwischen Subst. und Adj. unterscheidet. So sagt man bei Subst. shcrivâ 
(ein Gleicher von sharâ) und faktvâ (Gottesfu relit von taJeâ), bei Adj. 

Jahn, Sîbawaifars Buch über die (Jrammatik. 
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dagegen sadjâ (fem. von sadjâmi durstig) und chazjâ^ (fem. von chasjânu 
Leschamt) so dass (bei den Adj.) Jâ nicht zii Wâw wird. Ebenso un- 
terschcidet man bei der Form fuHâ der Stamme med. Jâ zwiscben Adj. 
und Subst. Es wird also fu^lâ hier (d. i. bei den Stammen med. Jâ) be- 
handelt wie fa'lâ dort (d. i. bei den Stammen UE. Jâ). Man beliandelt 
hier die Stamme III. Jâ nicht wie faHâ (med. Jâ), sondern wie fu^lâ 
(med. Jâ) wenn dies als Subst. steht. Denn nur wenn (die Vocalisation 
mit) I)amma beim 1. Buclist. feststeht, wird das (folgende) Jâ zu Wâw; 
Fatha dagegen kann das folgende Jâ nicht (in Wâw) vcrwandcln (lies 
tulclihn). Man vermeidet es also , den 2. Buchst. , wenn er vocallos ist, 
zu verandern, ansser (wenn Damma oder Kesre vorhergeht) wie in 
mûkuHm (statt mijhunin) mîmmin (statt mmzâmm) Icîlun (statt kiivlnn). 
Eine solche Vcranderung tritt aber nicht ein, wenn Fatha (vor Wâw 
oder Jâ) vorhergelit. Ebcnso wird im verb. fin. jûkinxi Jâ zu Wâw. 
/a7d dagegen bleibt unverandert, mag (der 2. llad.) Wâw oder Jâ sein. 
So in kaunwn fmidd (unter sich gleicbes, gemischtes Volk) und 'ai ta (fem. 
zu ^aitauu wer verderbt handelt). Dagegen bleibt in fu'lâ med. Wâw 
(Wâw) unverandert, ebenso wie in fa'lâ III. Wâw (vgl. sativâ Trost). 

Man unterwirft das Jâ als 2. Rad. der Verand(Tiing aus (xrund 
seinor Schwâche, um dem Wâw einen Ersatz zu verschaffen fiir seine 
haufige Verwandlung in Jâ. 


§ 542. 

Ü e 1) e r die halle, in w c 1 c h e n Wâw z u J â wird, wenn 
es V O c a 1 i s i r t und das v o r h e r g e h. J â u n v o c. ist, oder 
412 wenn es unvoc. und das folgende Jâ vocalisirt ist 
(I. J. § 716). 

Dies kommt daher, dass Jâ und Wâw beliandelt werden wie die Buchst., 
deren Ausspraclieorter nalie bei einander hegen (1. J. If ri Z. 18 — 23) 
weil sie beide viel gebraucht werden und (oft) über die Zunge gehen. 
Da nun nichts (d. i. kein Vocal) zwiscben Wâw und Jâ steht, weder 
hinter Jâ (falls Wâw auf Jâ folgt) iioeh vor Jâ (falls Wâw dem Jâ 
vorangeht) so verfâhrt man (mit beiden) auf eine und dicselbe Weise 
(d. i. man assimilirt einen dem anderen). Denn die Erlicbung der Zunge 
von Einem Orte aus crscheint als leicliter (als von zweicn aus). Jâ ist 
bei der Assimilation der bevorzugte Buchst., nicht Wâw, weil Jâ wegen 
seiner Aehnlichkeit mit Alif als leicliter als Wâw erscheint. So in 
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feiHlun wie sajjidiin statt saiwidun (von soda med. Wâw) und sajjihun 
(Regenwolke, auch med. Wâw). Nach Chalîl ist dies (ursprünglich) die 
Form fd^ilun^ wenn diese Form auch nur bei schwachen Stammen vor- 
kommc. Denn bisweilen bildet man fur schwache Stamme specielle For- 
men, welche die starken Stamme nicht haben. So (Infinitive, wie) kei- 
nûmtun und (Adjectiva wie) haidûdtm. Denn dies bedeutet den langge- 
streckten unter den wilden Eseln (von kawida^). Die ursprüngliche 
Form beider isi fWalûlatUj welche beiro starken Verb als Inf. nicht vor- 
kommt Ebenso ist allein den schwachen Stammen der pl. fract. fu^a- 
latu eigenthümlich, wie kiidûtun (statt htidawatun^ pl. von Icâdin). Wîirde 
fei^ahm (bei niajjitun u. Aehnl.) zu Grunde liegen, so würde Fatha (des 
2. Rad.) bleiben, wie in tajjahânun (wer etwas unternimmt, was ihn nichts 
angeht) und hajjahânun (sehr furchtsam ; Form fei^aJânu^ I. J. Ifri" Z. 15). 
Andere aber sagen doch, dass fei'alun zu Grunde liegt, weil fci'ilun bei 
starken Stammen nicht vorkomme. Man begründet dies dadurch, dass 
der Vocal bisweilen geandert wird, wenn die Form des Nomens sich 
andert. So in uchtiin (mit Fem.-Endung ohne vorhergeh. Fatha, statt 
achawatiin) und in den Nisben Idsrijjun (von Basra) amawijjun (von ama- 
tun) duhrijjun (ait von da/irun). (Vgl. § 320). Ebenso ist (nach dieser 
Théorie) der Vocal von fei^alun geandert. Mir gefallt aber die Théorie 
des Chalîl besser, weil in schwachen Nomin. Formen vorkominen, welche 
in anderen nicht vorkommen, und wegen der Z. 10 erwalmten Formen 
(wo Fatlia nach Jâ bleibt, woraus folgt, dass es auch hier würde 
bleiben konnen) ^ So sagt einer der Araber : 

Waruin ist (d, i. thrant) mein Auge wie der durchlocherte Schlauch^? 

Dieses {^ajjanuu) ist gebildet nach der durchgehenden Regel, da 
Fath (nach Jâ) geblieben ist, wie oben (Z. 10 an Beispielen) gezeigt. 
Man hat aber bei den schwachen Nomin. cine Form (niimlich fvi^ilim) 
welche bei den anderen nicht vorkommt, und soll Formen (wie sajjUhn}) 
nicht nach solchen erklaren, welche nur vereinzelt vorkommen (wie ‘ay- 
janun S.) da man doch einen Ausweg findet, uni sic als Nomina der 
Form faiHlun (so!) zu erklaren. 

meitiin (statt majjitun) heinim und îeimin sind durch Wegfall des 
mittlcren Rad. entstanden, ebenso wie (Jiâriin) aus hàHrmi (med. Wâw) 
durch Wegfall des Hemze entstanden ist, indem man die beiden Jâ 
(mit Kesre) für zu schwer halt^. Ein âlmlicher Wegfall eines Jâ findet 
in den (Infin. wie) kdminaiun u. Aehnl. statt. Da nâmlich dieser Weg- 
fall in Wortern von geringer Buchstabenzalil (wie majjitun) eingetreten 

50 * 
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ist, so hait man ihn bei grosser Zahl für nothwendig, wenn die Worter 
die grossie Zahl bis auf eineii ® erreicht haben. {Iceinûnatim und Aehnl.) 
sind namlich (abgesehen von der Fem.-Endung) Formen wie ^aidamûmn 
(Sib. Ha Z. 6). 

Von Mla (med. Wâw) würde die Form fei^ahm hajjalun lauten. 
Wenn nun eine Vocal ver anderung in fei^alun überhaupt verbreitet ware, 
so würde man auch hier einen Vocal wechsel annehmen müssen^. Da- 
durch wird unserc Annahme bestatigt, dass bei sajjidun die Form 
il^fci^üun zu Grunde liegt, da das Kesre wcit verbreitet ist. Die No- 
mina med. Jâ und med. Wâw sind in der erwahnten Form {ftiHluri) 
einander gleich. 

Zu den Nomin., in welchen Wâw zu Jâ wird, gehoren ferner da,)jâ- 
ritn statt dciivârun (irgend jcmand, nur in negativcn Satzen vorkom- 
mend) Icajjâmun statt Jcaiwâmun (Bestand habcnd, ewig) ferner Jcajjûmun 
statt hiiwûmiin (wie Içajjâmun) und dajptnm statt ddwûynn (wie dajjâ- 
run), Denn die Formen sind fei^âliin und fei^ûlwh — fl^jalun wie hidja- 
mtm (sclmeidig) wird gebildet wie fei^alun^^ nur dass der 1. Buchst. in 
jener Form Kesre crhâlt. 

zajjala (trennen) ist die 2. F. und zâjala (sicli trennen von etwas) 
die 3. F. von zdla^ med. Jâ. Man sagt: Ich habe nicht aufgehort, es 
zu tliun. Wâre zajjala die Form fei^ala, so würde der Inf. zajjalatun 
(aus zaiividatiin 8.) lauten® und nicht tazjllun. — tahajjaza (neben ta- 
luiwivaza, zusammengerollt sein, von der Schlange) ist die Form tafei^ala 
von (nlm med. Wâw, und der Inf. taliajjuzim ist tafc/htlnn^^\ 

In mjûdtm (== sajjâdun) taivUun u. Aehnl. wird die Verwandlung 
des Wâw in Ja dadurch verhindort , ^dass der 1. (schwaclie) Buchst. vo- 
calisirt ist. Nun ist aber eine (Assimilation und) Insertion nur moglich, 
wenn der erste (der beidon) Buchst. vocallos ist. Denn wenn die Aus- 
spracheorter von 2 Buchst. zwar nahe an einander liegen^\ aber beide 
oder auch nur der erste von ilmen vocalisirt und der zweite vocallos ist, so 
werden sie nicht in einander inserirt. So in ivatada (einen Pfabl in die Erdc 
schlagen) und ivatadahu als Verbum^- (so nach S.) was man hiernach 
nicht in waddahu contrahirt, wie medda^ weil es nicht Verb. med. gemin. 
ist. Nun kann aber die Insertion von madda bei Wâw und Jâ noch weniger 
eintreten. Denn man behandelt nur Wâw und J â wie 2 Buchst., welche 
einander nahe stehen (ohne dass dies nach dem Ort der Aussprache wirk- 
lich der hall ist) und Vocallosigkeit und Vocalisation wird bei ihnen nur so 
angesehen wie bei Buchst., welche einander nahe stehen Ist der 1. Buchst. 
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(von Wâw und Jâ) also vocalisirt, so ist eine Insertion unmogHch. Denn 
2 Buchst. (hinter einander) konnen nicht vocallos sein“. Bei Wàw und 
Jâ ist eine Insertion wie die bei den verbis med. gemin. nocb weniger 
angebracbt, weil sie weiter von einander entfernt sind (als die Buchst., 
welclie denselben Ort der Aussprache Imbon). Da man nun (bei auf 
einander folgendem Wâw und Jâ) die Zunge nicht mit einem Mal er- 
hebt (wie bei den verbis med. gemin., nachdem die Insertion cingetreten 
ist^*) so nimmt man (wenn der erste derselbcn vocalisirt ist) cbenso 
wenig eine Vcrânderung vor wie bei den Buchst., welche ihnen âhnlich sind 
(d. i. welche mit einander denselben Ort der Aussprache liaben; vgl. Z. 10). 

Die Form fauUdun von hâ‘a med. Jâ würdc hajja'iiu (statt haujaHin) 
lauten, indem (vocalloses) Wâw (vor Jâ) zu Jâ wird, ebenso wie es (an- 
dererseits) als 2. Ilad. zu Jâ werden würdc in fci^iliin und fei^alun von 
Jcâla^'^, Ebenso würde fi^jalun von heVa hijjaHm lauten, und faHvaliin von 
hâ^a würdc hajja^tin (statt bajivahin) lauten*®. 

Auf moine Fragc, warum das (ebenfalls vocallose) Wâw in sûjira 
und nicht zu Jâ werde, antwortete Chalîl: weil dies Wâw nicht 
integrirender und ursprünglicher Bestandtheil des Wortes sei, sondern 
nur wegen des (vorhergeh.) Pamma (als Verlangerungsbuchst.) im perf. 
pass. der 3. F. cingetreten sei. Denn im Activ (Z. 20) fehlt das Wâw. 
Dcm perf. pass. der 3. F. entspricht das der B. F. (Z. 20). Denn aucli 
hier ist Wâw nicht integrirend, sondern der ursprüngliche (Verlange- 
rungsbuchst.) ist Alif, Aehnlich ist (das aus Hemze erleichterte Wâw 
in) riijatun (inf. von ra'â) ru'jâ ((xcsicht, Traiimgesicht) mCjxin (Grabon 
um das Zclt). Audi hier wird (das durch Tachfif entstchende Wâw) 
nicht zu Jâ, nachdem man das Hemze aufgegcben hat'^ Denn die ur- 
sprüngliche Form hat nicht Wâw. Bei sûjira muss man aber (die Ver- 
wandlung des Wâw in Jâ) noch cher unterlassen, weil das Wâw ver- 
schwindet, wenn man die Form fû'da aufgiebt (z. B. im Activ); in 
tun U. Aehnl. dagegen ist das Wâw vom Worte untrennbar, nachdem 
man das Hemze aufgegcben hat. Einige aber sagen (mit Insertion) 
rujjâ und rujjahm und behandeln das (aus Hemze entstandene) Wâw, wie 
wenn es nicht als Ersatz für Hemze stünde. Wâw wird in sûjira u. 
Aehnl. nicht zu Jâ, weil es an Stelle des Alif steht. Man benutzt es 
also als Verlangerungsbuchst. ebenso wie (im Activ) das Alif. Ausserdem 
will man nicht, dass das perf. pass. der 3. und 0. F. mit dem der 2. u. 
5. F. zusammenfallt Denn man spricht hûwila und tûkûwila mit Ver- 
langerungsbuchst., ohne die Zunge (von beiden Wâw) mit einem Male 
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zu crheben (was bei 2 consonantischen Wâw geschehen würde) damit 
die Formen sich von der 2. und 5. F. unterscbeiden, und damit (das 
Wâw) als Verlângerungsbuchst. dem Alif (des Activs) entspreche. Man 
verbindet die beiden Wâw nicht durch Teshdîd, damit (lies fatasïrâ) sie 
nicht als 2 identische Bucbst. (d. i. Consonanten) erscheinen, welche bei 
Vocallosigkeit des ersten zusammentrefFen , ohne Verlângerungsbuchst. 
zu sein. Wie nun die Insertion bei 2 Wâw unterbleibt (von welchen 
das erste Verlângerungsbuchst. und nicht Consonant ist) so unterbleibt 
sie auch in sujira u. Aehnl. — Aehnlich dem Wâw und Jâ in diesen 
Verbalformen ist das Wâw in dîwânun (T. J. Z. 4 f.). Denn auch 
hier ist das Jâ nicht integrirender Bestandtheil der Form wie in den 
Formen fei^ahiv, feiSlun, fei^âhm, fi'jalun u. Aehnl. ; sondern es stelit statt 
Wâw, wie das Jâ in hîrutun statt des Râ steht (I. J. a. a. O. Z. 11 f.). 
Dies erhellt ans dem Diminutiv und dem plur. fract. , wo das Jâ ver- 
schwindet (Z. 10). Da dem so ist, so wird dieses Jâ wie das Wâw in 
rûjatun (welchcs nach S. Z. 21 statt Hemze steht, also auch nicht 
bestândig der Form angchort*^®) und wie das Wâw des perf. pass. der 
3. F. behandelt. Man verwandclt also (in âîu'âmin) Jâ nicht in Wâw 
ebensowenig wie man (in ritjnhm) Wâw in Jâ verwandelt. Würde man 
duvânun für die Form fî^âhm halten, so würde man (Jâ in Wâw ver- 
wandeln und) inseriren Man setzt es aber als fi^^âlun und nimmt an, 
dass erst nachher Jâ statt des ersten Wâw gcsetzt ist, wie man tazan'‘ 
neitn (statt tamnnantn) sagt (I. J. Z. 4. f.). Darum (d. i. weil die 
Grundform Jcirràtun ist) stellt man das 2. Râ im pl. fract. (Z. 13) wie- 
der lier und wirft das Jâ aus. Von hâ'‘a würde diese Form, wenn sie 
vorkâme, regelrocht hijjàUm mit Contraction lauten, weil hier nothwen- 
dig 2 Jâ znsainmentreüen (entsprechdTnd den beiden Wâw und Râ in 
den Grrundformen diwwânim und kirrâtun). 


§ 543. 

U e b c r die B i 1 d u n g des plur. fract. von den i m vor- 
h e r g e h. § e r w â h n t e n Formen und â h n 1 i c h c n ^ (I. J. § 716). 

Im pl. fract. von fauUilun med. Wâw (und Jâ) wird der sehwache 
Buchst. zu Hemze (also würde IcawâHlu entstehen) ebenso wie in faiçâHlu 
Wâw oder Jâ zu Hemze werden würden, wenn Wâw und Jâ als stark 
behandelt werden (Beispiele Z. 16) *. Auch im pl. fr. der Formen feiHlun, 
wie sajjidun (S. fif Z. 5), und fei^alun, wie ^ajjanun (S. fl)* Z. 15) wird 
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der 2. Rad. zn Hemze. So in ^ajâ^ilu (pi. von ^ojjilun^ statt ^aiwilun med. 
Wâw, Familie, Haushalt) und clajâ'lru (pL von chcijjirun gut oder Gut 
besitzcnd®). Da (Wâw und Jâ) Lier schwacli sind und da (Wâw hier) 
nach einem Zusatzbuchst. (d. i. nach Jâ) welcher an der Stelle des Alif 
des part. act. steht (in Jâ) übergeht, wahrend es nach Alif in Hemze 
übergeht^ und da der Uebergang (des Wâw) in Jâ^ dem in Hemze 
im part. act. âhnlich ist, obgleich man (in unseren Nomin.) nicht so 
weit gehcn kann, Wâw im Sing. in Hemze zu verwandeln, weil Jâ 
(nicht Alif) vorhergeht, so ist es wie wenn man den Plural von einem 
mit Hemze verschenen Sing. bildct (welches im Sing. aber wogcn des 
vorhergeh. Jâ nicht eintreten kann). Es ist nun nicht moglich, dass der 
schwache (zum Stamm gchorige) Buchst. nach einem scrvilen Jâ, welches 
an Stelle des Alif (des part, act ) steht , als schwach behandelt ' wird, 
ohne dass er auch nach dem Alif (des plur. fract.) als schwach behan- 
delt wird. Würde cr (in unseren Nomin.) nicht schwach sein, so würde 
er (iin Plural) nicht zu Hemze werden (sondcrn er würde stark sein) 
wie in dajâivmu von dahvanun (Kater). So bildct auch ^ajjanun den pl. 

(mit schwachern Jâ). — Ebenso würde der pl. fr. vom Sing. der 
Forin fu*‘alnn (med. Wâw und Jâ) von kâla kawâ'ihi lauten (statt ha- 
îvâivüu), — Der Plural von faUvalun lautet wie der von fMalrm^ weil 415 
es einerlci ist, ob das (radicale oder das servile) Wâw an 2. oder 3. 
Stelle steht Beide Formen würden von fuu'ahin und fa^ivalim (bei den 
Stanmicn med. infirmae) gleicli lauten, z. Ik hawivalun (von hàUi). So 
würde auch der pl. fa^âwilu (bei dicsen Stiimmen) dicselbe Form wie 
faUVilu, niimlicli hiiciïilu (mit Hemze, von hâfa) haben. Man verfiihrt 
so, weil 2 Wâw zusainmentreüen, welche nicht durcli einon festen Buch- 
stabeii von einander gcschieden sind, sondcrn nur diircli Alif, welches 
so verborgen ist, dass es ist, wie wenn die beidcn Wâw unmittelbar 
zusamnientreden (Z. 4). Da nun ferncr (Wâw oder Jâ hier) nahe am 
Wortende stehen, so werden sic zu Hemze, wie das Wâw in samCCun 
(welches ganz am Wortende steht, statt smnâwun). Ebenso behandelt 
man sujjamtm (statt snivwanmn, was auch vorkomrnt, pl. zu scVimun med. 
Wâw) wie '‘utijjun (iiebcn Hitmvwun (Inf. von Uifâ III. Wâw)’. Derselbe 
Grand (wie für das Hemze des Plur. faivciHln von Stammen med. infir- 
mae) liegt vor in der Form shaivâjâ (statt shawâwiju) ®. Treifen 2 Wâw 
in diescr Weise zusammen, so braucht man sich nicht daran zu kehren, 
ob eins derselben servil ist oder nicht. So bildct man awâHlu von awivalu 
mit Hemze, obgleich (das 2. Wâw) zum Wortstamm gchort ^ In dem Verse: 
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Und bestreiche die Augen mît dcn Augenstaubchen ! 
bat dor Dichter das Jâ von ^awâwîru (pl. von ^uwwârun) ans Vers- 
zwang ausgelassen. Es geliort also nicht zum wesentliclien (und ur- 
sprünglicben) Charaktcr der Form, dass das 2. Wâw aufgegeben wird 
und zu Hemze wird^’. Ebenso wiirde die Form fawâHlu von JcMa 7ca- 
ivcVilîi (mit Hemze) lauten. Denn dicse Form (d. i. das Wâw in ibr) 
ist nicbt starker als es in derselben Form von ^aivira und von atvwalu 
(Z. 11) sein wiirde 

Die Stamme med. Ja (Z. 11) werden in allen diesen Formen wie 
die Stiimmc inod. Wâw beliandelt , indem Hemze (bei schwaclien Stam- 
men) in fawâ^Ku ebenso ointritt wie bei (starken, z. B.) sajiâa, Man be- 
bandolt lotztores (rüeksiclitlich des Uebergangs des Jâ in Hemze in 
faiC(Vilu) wie ^aioird, so dass beide übereinstimmen , wie hojija (med. Jâ) 
mit shaivâ (med. Wâw) Denn Jâ wird in Verbindung mit Wàw bis- 
weilen für ebenso sebwer gcbalten, wie Wâw in Verbindung mit einem 
anderen Wâw^^. Jâ (in don Stâmmen med. Jâ) stimmt also mit diesem 
Wâw (in den Stiimmon med. Wâw) überein und wird ebenso zu Hemze 
wie dièses, oder wird nicht zu Hemze wie dieses'*^, wie beide überhaupt 
in der Schwaebe und ini x4ufgeben der Grundforrn mit einander über- 
einstimmen. Da nun Jâ und Wâw als scbwaclie Buebst. und im Aufgc- 
ben der Grundforrn vicdfacli mit einander übereinstimmen und 2 Jâ 
(liinter einander) filr zu scliwer gehalten werden, ebenso wie die Auf- 
einanderfblge von Wâw und Jâ für zu sebwer gilt so werden (Jâ 
und Wâw) aucb Innsiclitlicli der Verwandlung in Hemze in gleicber 
Weise belnindelt. Denn man verineidet bei Jâ, was inan bei Wâw ver- 
nieidet (d. i. die so (‘ben angogebene Aufcnnanderfolgci). Dariirn erbalt 
(der pl. fr. von) /l'jtduH sowolil von StTimiruni med. Wâw wie von Stam- 
meii med. J A H(‘nize (statt Wâw und Jâ; fingirte Beispiele Z. 17^’) so 
dass Jâ (in dieser Form) idienso zu Hemze wird wie Wâw in fa'âwilu 
(Sil). Z. 2). Wâw und Jâ stimmen bierin überein, wie sie aueh in an- 
deren erwâlmten Bezieliungcn übereinstimmen. Demi die Verbindung 
von 2 Jâ (aucb mit dazwiscluin stehendem Alif) wird ebenso gemieden 
wie die Vci’biiidung von Jâ mit Wâw. 
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§ 644. 

Ueber die Falle, in welchen einige der erwâhnten 
Formen im pl. fract. die ursprünglicheForm (mit star- 
kem Wâw oder J â) beibehalten. (I. J. § 716). 

Hierher gehoren die Plurale (der Sing. -Formen) feVâlun (und feMliin), 
Beispiele Z. 21. Hierher gehort auch der pl. fr. von Hmwânm (S. flô Z.8f.). 

In diesen Pluralen (Form fa'â'îht) wird Wâw nicht zu Hemze wie in 
fWilUj Z. B. von Mla (d. i. kaivâHlu Sib. Z. 2). fu^'âkin weiclit also (in 
der Bildung des pl. fr.) von fu'^altm ebenso wie der pl. fr. von fâ^ûUm 
(von dcm von fcVilun) abweicht. Beispiele Z. 23 ^ TJnd zwar weichcn 
die ersten Formen (mit Hemze) von diesen (letzten ohne Hemze) al),416 
weil aile Plurale der ersten Gruppe Hemze enthalten, cntsprechend der 
Schwache (des mittleren Rad.) der entsprechendcn Verba oder Singulare. 

Da nun hier Wâw und Jâ nahe am Wortende stehen, so wcrden sie behan- 
delt, wie wenn sie die dritten Radicale wâren, wonn dièse nacli Alif 
stehen und nichts darauf folgt (Beispiele Z. 3). Wâw und Jâ werden 
also (indem sie in Fâllen wie die S. fif Z. 16 f. angegebenen zu Hemze 
werden) behandelt, wie wenn sie die letzten Buehst. (d. i. die dritten 
Radicale) waren, ebenso wie auch die beiden (urspriinglichen) Wâw in 
sujjamim (statt suwwomtin) so behandelt werden, wie wenn sie die letz- 
ten Buehst. waren (S. flo Z. 4 f.). Setzt man aber einen Buehst. zwi- 
schen Wâw und Jâ und den letzten Buehst. des Wortes (wie in don 
S. fîô Z. 23 angeführten Pluralen) so bleiben Wâw und Jâ stark wie 
(andererscits bei den Stiimmen III. Wâw und Jâ) in shakâwatun und 
ijaivajakm wo (Wâw und Jâ nicht mehr am Wortende stehen und daruiii) 
stark bleiben, da das Ende des Wortes nicht nur ans dem Flexions- 
buchst. (Wâw und Jâ) sondern (ausserdem noch) ans dcm besteht, was 
hinter dem Wâw oder Jâ steht (d. i. ans dcm femin. Hâ)^. Da man nun 
hier so verfahrt, so steht der schwaclie Buehst., welcher dadurch star- 
ker wird, dass er durch 2 Buehst. (z. B. in taimwlsu flo Z. 23) vom 
Wortende getrcnnt ist, der starken^ Behandlung naher, und die ur- 
sprttngliche (starke) Behandlung kommt ihm cher zu. So ist das (zweitc) 
Wâw in zuivwàriiu und mivwâmim (Plurale des part, act.) stark, weil es 
vom Wortende entfernt ist, wie das (zweite) Wâw in uchuwîvatnn und 
uhuwwatim (sowohl Infinitive wie Plurale) weil es nicht (ganz) das Wort- 
ende bildet In smvwâmun ist das starke und ursprünglichc Wâw noth- 
wendiger und bleibender (als in übuwîvatun) weil es (von diesen beideu 
Formen mit schwaehem Buehst.) die starkere ist^ 
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§ 846. 

TJeber die Passiva der Formen fait^ala med. Whw und 
f ei^ala med. J â. 

Dieselben würden hûwila und htV)i^a lauten. Der Verlangerungs- 
buchst. (dieses Passivs) ist derselbe wie der im (Passiv von) fâUila, 
fau^àla und fei^aïa stimmen hier (in der Bildung des Passivs) mit fâ^ala 
iiberein, wie sic auch bei starken Stâmmen mit ilim übereinstimmen. 
Beispiele fiir letztere Z. 13—15. Ebenso würdc tafei‘ala (angeschlossen 
an die 2. F. des Quadril.) von hâ^a das Passiv tufû'ila bilden wie tafà^àla 
(die 6. F. des Tril.) wie die andere Forin (fei^aïa) in der Passivbildung 
mit der 3. F. des Trilit. übereinstimmt. Beispiele Z. 16. Dieselbe TJeber- 
einstimmung (mit der 6. F.) findet beim starken Verbum statt. So bildet 
iafeihaka (sich ticf in eine Bede einlassen) tnfûhika, Ebenso entspricht 
fâ^ala med. infirmae derselben Forin mit starken Buchst. Insertion (und 
Contraction des scliwachen Buchst. als 2. Rad. mit dem Waw des Pas- 
sivs) findet hier nicht statt. Ebenso stimmen (die Passiva von) fauUiJa 
und fei^ala mit denen (der starken Verba) iiberein. Man behandelt (die 
beidon im Passiv der 3. und G. F. bei den verbis med. iniirmac zusammen- 
treffenden Wâw oder Jâ) nicht wie den 2. Rad. in der 2. F. derselben 
Verba (Z. 19). Demi Wâw und Jâ sind (in diesen Formen) ebenso gut 
Servilbuchst. wie Alif {in der 3. F.). Denn Wâw und Jâ kommen (wie 
in den entspreclienden Formen der starken Verba) auch so vor, dass kein 
anderes Wâw oder Jâ darauf folgt; damm ist die Verdopplnng in diesen 
beiden Formen nielit nothwendig (weil nicht bei allen Verbis vorkom- 
mend). (Nicht tritt das doppelte Wâw oder Jâ (wie in hauivala und 
heijaUi) ein in Verbis wi(i) hauJaila uncT heitara, J)a es mit Wâw und Jâ 
(in diesen Formen) so steht (d. i. da sic accidenticll sind) so werden sic 
wie Alif (in der 3. F.) behandelt (d. i. nicht mit dem folgcnden Buchst. 
durch Tcschdîd zusammengezogen). Man unterscheidet also zwischen 
diesen beiden Formen (der 3. und 6.) und den anderen (der 2. u. 5.) wo 
die Insertion .stattfindet. 

Ebenso würde im perf. pass. ^ der Form fa^waJa der Verlangerungs- 
buchst. stehen ohne Insertion. Man behandelt die beiden Wâw hier 
nicht wie wenn sie den verdoppelten 2. Rad. darstellen, da es hier ge- 
trennte Buchst. sind (welche nicht zusammengezogen werden dürfcn). 
Denn (in fahvala) tritt der Servilbuchst., welcher darin ist, (accidentiell) 
hinzu, die Wiederholung (des Wâw) ist aber nicht nothwendig (und ail- 
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gemein) wie sie z. B. in gahwara nicht stattfindet (sondern bloss beî 
den Verbis med. Wâw). Da es nun mit dem Zusatzbuchst. (in dcr Form 
fa^wala) so steht, so wird das perf. pass. derselben so behandelt, wie 
wenn kein serviles Wâw (aaf das radicale) folgte (d. i. wie Mtila), 
Darum (lies Z. 1 falnialika) werden Wâw und Jâ in (den Passivis von) 417 
fa^wala und fa^jdla behandelt wie in den Passivis von fau^ala iiud 
fei^ala^ d. i. so wie wenn Wâw und Jâ nicht (auf ein anderes) Wâw und 
Jâ) folgte, weil dicse beiden (hier) getrennte Buchst. sind^ So wür- 
den die Passiva (der Form faUcala von hâ^a und Mla) hûwi^a und hûwïla 
lauten, indem das (radicale !) Jâ von lûji^a im perf. pass. wcgen des (vor- 
hergeh.) Çamma zu Wâw wird, wie dies aiich in der Form fu^lila ge- 
schehen würde*. Dies wird spater erortert werden. Dagegen wird im 
Passiv der Form fei^ala von hâ'a das (servile!) Wâw nicht zu Jâ (durch 
Assimilation an das folgende radicale Jâ) weil dann dcrselbe Fall ein- 
tritt wie in Sîyira^. Die F. if^mi^ala von sâra würde isjajjara lauten, 
indem Wâw zu Jâ wird, weil es vocallos ist und Jâ darauf folgt. Das 
Passiv dagegen würde najujira lauten, weil dies Wâw auch so vorkommt, 
dass Jâ nicht darauf folgt wie bei (starken Verbis , z. B.) if/daiidam. 
Das Wâw wird hier angesehen wie das infau^aln und wie das Alif in if^âlla^, 
Dem entsprechend würde diese Form (Z. G) auch von kàJa gebildet werden 
Denn dies Wâw kommt auch vor, ohne dass ein anderes Wâw darauf 
folgt, so dass die Passiva dieser Form (von Verbis med. Wâw und Jâ) 
nach den starken Verbis gebildet werden, ebenso wie (der Plural) mvalu 
(von '«/d, auch zu aivivalu) nach dem der starken Nomina (wie hilnmi von 
kuhrâ) gebildet wird (ohne Kücksicht auf die Schwâche des Wâw zu 
nehmen). iisjûjira wird also hier (d. i. im Passiv) nach îigiludina und 
lishhûhha^ gebildet. Wâw wird nicht zu Jâ, vadl es mit dieser Form steht 
wie mit der 3. F. Auf meinc Frage nach jaiinnin sagte Chalîl, dass 
es von junitu herkommen würde (wenn nian ein VcJ’bum davon bilden 
würde) wenn ein solches Verbum auch nicht wirklich vorkomme-'. (Es 
kommt nicht vor) weil man es verraeidet, im Imperf. diesen schwaehen 
Buehst. (Wâw) mit einem mit Çamma verselienen Jâ zusaminontrefFen 
zu lassen, damit nicht im Imperf. 2 Jâ, von welchen das eine pamma 
hat, mit dem schwaehen (Wâw) zusammentreften Da man nun schon 
1 Wâw beim Verb für zu schwer halt^^, so verwirft man es hier (voll- 
standig) wegen der Schwere der Form, welche sich nothwendig in der 
Flexion ergiebt. Zu den Nomin., zu welchen ans dcr erwahnten Abnei- 
gung (vor zu grosser Scliwcrc der Form) keino gebrâuchlichen Verba 
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cxistîren, gehoren awwalu^ wâwun^ â*atun^^^ waihun^ ivaisun^ wailtm. Die 
bei ihnen zu supponirenden Verba giebt Sib. Z. 16 f. Auf meine Frage, 
wie die 4. Verbal-Form von jaumun rcgulâr lauten würdc , wenn man 
den mittleren Rad. als stark bchandle (Beispiele Z. 17) antwortete 
Chalîl: ajjama (statt aiwama) mit Uebergang des Wâw in Jâ wie im 
pl. fr. ajjâmun (statt aiivâmun), Dieselbe Veranderung geht vor an je- 
der Stelle, wo das Jâ der Verba L Jâ (Beispiel Z. 18) steben blcibt 
(und Wâw auf vocalloses Jâ folgt) also nicht im Perf., Impf. und Par- 
ticip der 4. Form, sondern diese würden ûiohna^ jûivamii^ mûivamun lau- 
ten Denn Jâ bat (im Perfect der 4. F. der Verba I. Jâ) nicbt immer 
Jâ hinter sich (wie in ajjama Z. 17) wâbrend dièse f Aufeinandorfolge 
der beiden Jâ) in der 2. F. der Verba med. Jâ (Z. 20) immer stattfin- 
det, sondern es kommt aucb allein vor (obne ein anderes, wenn aucli aus 
Wâw entstandenes Jâ, wie in ajjama^ dagegen mit einem starken Bueb- 
staben, wie in aihma). Wie nâmlich fai'aJa und fau^ala (von Verbis med. 
Wâw und Jâ) nacb (starken Verbis, z. B.) heitara und mumàa gehen, so 
gebt ajjama nacb — Die F. af^alu von jaitimin würde ajjamti 

lauten (statt ahvamu) entsprechend dem plur. ajjâmun (statt aiivâmun). 
Der pl. fr. davon würde (statt Wâw) Hemze liabcn: ajâHmu^^. Denn 
4:18 Wâw ist hier scbwacb wie im pl. fr. von sajjiduUj und Jâ gilt in der 
Verbindung mit Wâw (in dem ursprünglicben ajâwimu trotz des dazwi- 
schen stebenden Alif) fiir schwer'®. Wie man nun den pl. fr. von sajji- 
dun (statt sahvidiw, also med. Wâw, Form fciHlun) nacb dem von fau^a- 
litn der Verba med. Wâw, z. B. Jfâla bildet (rücksicbtlich der Verwand- 
lung des 2. scbwacben Buebst. in Hemze) so bildet man aucb den pl. fr. 
von ajjamu nacb dem von aicivalu (in derselben Hinsiclit ^®). 

Die F. if'aiâala der Verba med. Wâw entspriclit im Perfect derscl- 
ben F. der Verba med. Jâ (S. f Iv Z. 5 — 10) “b if^au^ala behalt die voile 
Form ebenso wie fâ'aJa und iafâUda. Denn wenn man (diis erste radicale 
Wâw in iJcwauîvala als scliwachen Buebst.) vocallos macben würdc (wie 
Wâw in aMma statt aJcaivma statt ahwama^ I. J. Z. 21 f.) so würden 
Alif (in der 3. u. 6. F. des Trilit.) und (das servile) Wâw (in ipau^ala) 
fortfallen, damit nicbt 2 voeallose Buebst. zusammentretfen. Ebenso 
(bleibt das radicale Wâw in der) 9. und 11. F. Die F. ifUiu^alcc von 
Hla würde ikwawtvala'^^ lauten (entsprecbeiid isjajjara von verbis med. 
Jâ ftv Z. 5). Beispiele fiir Activ und (fingirtes) Passiv der ll.F.von Verbis 
med. Jâ und Wâw Z. 6, wo im Passiv das Alif zu Wâw wird, für das 
Activ der 9. F. Z. 6 {imwarra abweichen). 
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§ 546. 

üeber die Fâlle, in welchen Jâ zu Wâw wird. 

Von Verbis med. Jâ wie Mla würde die F. fuHalun kûlalun (statt 
Tcujlalun) lauten , und die Verbalform fuHüa würde hUila (statt hujUla) 
lauten^ Diese Formen sind nicht wie Mdun (statt hujdun^ pl. von cdt- 
jadu) oder hî^a (Passiv statt huji^a) anzusehcn, obgleicb sic ibnen (phone- 
tiscb) âhnlicli sind, weil sie von (der Eigenthünilicbkeit) derselben entfernt 
sind^. Denn die Form ist 4buchstabig, tind die danach gebildeten No- 
mma liabcn, so lange sie diese 4 Buchst. entbaltcn, stcts vocalloses Jâ, 
und das Jâ der Verbalform (fuHila Z. 8) ist nicht urspriinglich vocalisirt 
(wie in htiji^a). Da dem so ist, so wird das Passiv dieser Quadril. ana- 
log hûtira (von heitura) und pikavti (so!) statt jujkanu) gebildet, wozu 
das Particip mûhanun gchort. Wir haben Araber sagen horen: ta^ajjafat 
an-nahatu die Kameelin empfangt nicht im ersten oder auch folgenden 
Jahr, nachdcm sie gedeckt ist. Danach sagt der Dichter: 

Indem sie (die Kameelin) altos Fett und Empfangnisslosigkeit (als 
Oberkleid) angelegt hat, und (diese beiden Umstânde) ihre Natur ge- 
kraftigt haben, so dass ihre Glieder aus einander getreten sind§ **^. 


§ 547. 

Ueber diejenigen Worter mod. Wâw und Jâ, welche 
Hemze als 3. Radical haben. 

Beispiele Z. 15 f. {nâ'a mit Mühe aufstehen, ââ'a krank sein, fâ'a 
zurückkehren). 

Wâw und Jâ werden (als 2. Rad. bei den Stiimmen racd. infirmae) 
nicht als schwach behandelt, wenn der 3, Rad. ebcnfalls Wâw oder Jâ 
ist. Denn wenn man dies thun würde, so würden Formen entstehen, 
welche man fur zu schwer hait, und welche leicht mit anderen Formen 
verwechselt werden konnten, und verstümmelt sind^ Nun ist aber 
der Z week der schwaehen Behandlung (von Wâw und Jâ) die Erleicli- 
terung der Form (nicht die Erschwerung derselben). Da nun die schwache 
Behandlung in diesem Fait die angeführten Uebelstande ergeben würde, 
so werden solche Formen verworfen. 

Dagegen werden diese (in unserem § behandelten) Verba wie die 419 
anderen Verba med. Wâw und med. Jâ behandelt (Beispiele Z. 1) nur 
dass man den 3, Rad. (das Hemze) in Jâ verwandelt, wenn der 2. Rad. 
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Hemze erhalt^. So erlialt im (part, act.) yâ'in der 2. Rad. Hemze wie 
in hâH^un, Da nun dor 3. Rad. ebenfalls Hemze ist, so treffen 2 Hemze 
zusammen. Man kann aber (das Hemze , welches don) 3. Rad. (bildet) 
nicht als heina heina setzen, weil beide Hemze in Einem Wort vorkommen 
und nicht von einander getronnt sînd (1. J. § (>61). Die beiden Hemze verhal- 
ten sich hier so wie 2 Bucîist., welche diirch Teschdîd zusammengezogen 
werden sollten (wie in fârnin statt fârinin) weil sic in Einem Worte stehen 
und (im Particip) immer verdoppclt vorkommen, wie in der Lehre von der 
Insertion erbrtert werden wird. Da aber die beiden Hemze hier immer 
(getrcniit) vorkommen, so nimmt ihre Schwere dadurch zu. Man ver- 
wandelt also den 3. Rad. (in einem anderen Buchst.) und giebt seine 
Aehnlichkcit mit dem Hemze ganz auf. Aile Participia der oben erwahnten 
Verba werden wie gà'in behandelt, aber nicht wie chatâjâ (pl. von chatVaiun 
III. hemzatae) weil (in gâ'in u. Aehnl.) das Hemze nicht erst im Plu- 
ral eintritt (wie das erste Hemze in chafâH^u, Grundform zu chatâjâ), 
Diese Participien (von Verbis ined. infirmac und III. hemzatae) haben 
also die Form der Participia der (Verba med. hemzatae und IIl. infir- 
mae wie) sha'â (zuvorkommen) und luCâ (entfernt sein). Dagegen ist 
chatâjâ J weil hier das (erste) Hemze (der G rundform) erst im Plural 
eintritt, wie matâjâ (statt matâjiju) (Plur. von watijjatnn von matâ III. 
Wâw) gebildet. Das Jâ (des 8ing. fa^îlata) wird im Plur. fa'â'ilu im- 
mer zu Hemze, nie anders, und nur in dieser Weisc wird der Zusatz- 
buchst. hinziigesetzt , so dass die.se Form der F. faUî^ilu ahnlich ist ^ 
Der Plural faicâ'Hu von gaa lautet (jaivà'in entspreehend dem Plur. 
der Stainme med. hemzatae und HL Waw (Z. 10). Der Plur. wird also 
entspreehend dem Sing. gebildet, weil man den Sing. (des Particips) ent- 
sprechend dem der Stamme med. hemz.^und III. Wâw bildet *. Dagegen 
lautet der Plur. fa^â’ilii von gâ'a und sâ\i dem Plur. chatâjâ entspreehend 
(weil in dieser Form das Hemze auch bei diesen Stammen erst im Plur. 
eintritt). Fingirtc Plurale von diesen Stammen Z. 12. — Nach Chalîl 
ist in (Participien wie) gâ'in und shâ'in der 3. Rad. (das radicale Hemze) 
umgestellt (und an die 2. Stellc gesetzt)^. Er sagt, man mâche dies 
hier zum allgemeinen Gesetz , da einc Umstellung auch von der 2. an 
die 3. Stelle vorkomme, um nur Ein Hemze zu vermeiden (wahrend 
in unseren Fallen das Zusammentreffen von 2 Hemze vermieden wer- 
den soll, von welchen das zweite, aus der 2. an die 3. Stelle versetzte, 
wieder zum ursprünglichen Jâ wird) So in latin (statt lâ'itun) in dem 
Verse des *Aggâg, welcher zu Sib. II S. iri übersetzt ist. Ebendort 
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der Vers des Tarif®. Die meiston Araber sagen aber Wun iind shâJamj 
indem sie das Hemze ganz ausfallen lassen (wahrend es in den in den 
Versen erwahnten Formen za .Jâ geworden und versetzt ist). Es ist 
wie wenn diese den 3. llad. von gâ'a (das Eemzc) im Particip (ebenfalls) 
niclit umstellen (sollten), weil ihrc Eigentbümlichkeit der Ausfall, aber 
nicht die Umstellung ist. Sie lassen ilm aber in Wirklichkeit nicht 
ausfallen, damit nicht das Alif (des part, act.) und das Jà (von d-gâ^î) 
welche (nach dcm Ausfall des Hemze) beide vocallos sind, zusammentref- 
fen. Dadurcli (d. i. durcli Eormen wie lâfin, wo das Hemze versetzt 
ist) wird die Ansicht dcssen bestatigt, welclier annimrnt, dass das 
Hemze in gà'in dasjenige ist, welches (al s urspriinglieher 3. Rad.) statt 
des 2. llad. gesetzt ist Beide Lehren (sowohl die des Sib. wie die 
des Clialîl) sind correct und gut. 

(Der Sing.) fu^â'iliin von gâ\i würde gujâ'in lauten, wie von sa a suwâ'hi, 
Denn hier ist das Hemze kcin im Plural binzukommcndcs sondern es ist 
(radical) wie das im part. act. der 3. F. der Verba med. hemzatae und 111. 420 
infirmae (Beispiel Z. 1 •’). — Die F. fa^laliin faHnlun u. fHilun von gâ^a und 
hara'a Z. 1 f. (Man verwandelt hier das 2. Hemze in eincn scliwachen 
Buchstabcn) weil 2 Hemze immer zusammcntreflen. Es findet hier keine 
Umstellung statt wie in giVin (nach Chalîl) weil kein Hemze vorhanden 
ist, welches aus Wâw odor Jâ entstanden ist, so dass es, an das Ende 
gestellt (darum) zu (einem scliwachen Buchst. werden konnte) wie Jâ in 
Jcâdin] sondern hier ist Hemze der ursprüngliclie Buchst. (und der 
schwache Buchst. ist durch das Zusaramentreffen von 2 Hemze entstan- 
den). giVin ist nach der Lehrc (des Chalîl) welcher annimrnt, dass (so- 
wohl das Hemze, welches den 3. Rad. bildet, als auch das, welches aus 
dem mittl. Rad. entstanden ist) umgcstellt ist, wie Idtm anzusehen, wo 
das Wâw (der 2. Rad.) umgcstellt ist, um das (im Particip daraus ent- 
stehende) Hemze zu vermeiden. Hier (d. i. in den Z. 1 f. erwahnten 
Formel!) ist aber kein Buchst. vorhanden, welcher aus einem anderen, 
welcher ursprünglich ist, zu Hemze geworden ware. Die Plurale wür- 
den Jçarâ'in und gajà^in (Form fa^âlUu) lauten (mit Bleiben des Hemze) 
weil das Hemze schon im Sing. fest ist und nicht erst im Plur. ein- 
tritt (wie das Hemze in der Grrundform zu chakijâ), Diese Plurale wer- 
den also gebildet wie mashain von mish'âhin (Korb) — Die (Plural-) 
Form fidciHlu (im Unterschied von fa'â'ilu) von gâ\i und sâ'a lautet sa- 
tvâjâ und gajâjâ (wie faUVilu S. fil Z. 12). Denn wenn man diese Form 
von bâ^a und J^âîa bilden würde, so würde (statt des 2., servilen, Jâ oder 
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Wâw) Hemze stehen^^ Da mm (in dieser Form, wenii von gaa gebildet) 
dieser in Hemze übergegangene (vorletzte Buchst.) dem 3. Rad. (welcher 
auch Hemze ist) entspriclit, so muss der 3. Rad. (wegen Zusammentref- 
fens von 2 Hemze) in Jâ verwandelt werden (entsprechend dem vorher- 
geh. Kesre) wie dics aucli in (jâ'in und chatâjâ geschioht. Da nun (der 
3. Rad.) in Jà verwandelt wird. und das (erste) Hemze nur im Plural 
eintritt (vveil ans Jâ odcr Wâw entstanden^^) so wird der Plural ge- 
bildet wie der der Form fatvâ^ilu von den Verbis med. Wâw und III. Jâ 
(wo am Ende 2 schwacho Buchst. zusammentrelten , Z. 10). Denn das 
(erste) Hemze tritt in accidentieller Weise erst im Plural hinzu, und 
es folgt Jâ darauf*^ Der Plural wird also gebildet wie niatâjâ^^, 
Wer aber (mit Chalîl Jâ und Hemze in gtCin und shâ'in) umstellt 
(S. fO Z. 13 f.) und den Plur. bildet wie sliaw(Vin statt muss 

sagen gajâ'in und shaivâHn (mit Beibehaltung des Hemze). Denn dics 
Hemze (am Ende der beiden Formen) ist (nach der Annahme des Chalîl) 
ursprünglich (weil es der zweite in Hemze verwandelte und umgestellte 
Rad. , Jâ odcr Wâw ist) welcher auch im Sing. (als Hemze) vorhanden 
ist. Da aber dieser mittlere Rad., welcher ursprünglich Jâ oder Wâw 
ist, (als Hemze) an’s Ende gesetzt wird, so wird er (nach dem anderen 
Hemze, welchcs den 3. Rad. bildet) wieder zum schwaehen Buchst. und 
wird behandelt wie das (radicale) Wâw der Verba med. hemzatae und 
III. infirmae im part. act. (Z. 14). — Die 1). F. von sadi^i (rostig sein) 
würde isda\ntu lauten mit Uebergang (des 2. Hemze) in Jâ^^; dem ent- 
spricht das Particip mtisda'in und das Impf. jasda'i. Es ist nicht mog- 
li(*h, dasselbe hier (im Impf. und Particip) aïs Verb III. .lâ zu behandeln 
(wegen des Uebergangs des 2. Hemze in Jâ) und zugleich im Perfect (das 
2. Hemze) zu Alif zu machen*^. Darum maclit man es (im Pcrfect) nicht 
zu einem vocallosen Alif, ebenso wie sich das Perfect der 4. F. (und 
der anderen abgeleiteten Formen) der Verba III. Wâw nach dem Impf. 
richtet , indern auch im Perfect Jâ statt Wâw eintritt (Z. 17). Man 
kann also im Perfect das Hemze nicht so behandeln (wie es gewohnlicli 
geschieht *®) wabrend man die übrigen Formen nach den Verbis III. Jâ 
bildet. Daher wird diese (9. F. im Perf. und Imperf.) nach (den Verbis 
III. Jâ, wie) rama jarmî gebildet. Dies ist die Lehre des Chalîl — 
Die F. fajâ^üu von sâ\i und gâ'a lautet wie fauVilu (Sib. Z. 7—11). Denn 
hier tritt das Hemze (der ursprünglichen Form) erst im Plural ein — 
Auf meine Frage nach sawâHjatun (Inf. von sâ^a jasû^u neben sawâjatun 
und sawÿatun) antwortete Ch, , es sei die F. fa^âlijatu wie ^alânijatun 
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Anm. 73). Wer den Inf. sawâjatun bîldet, lasst Heînze fort 
wie in Mrun (statt hâ'iriw) und lâtun (statt JàHhm) und wie die Meisten 
über den Wegfall des ursprünglichen Hemze in malahm (statt md^akun) 
einverstanden sind. Der Dichter sagt : 

So bist du denn kein menschliches Wesen, sondern ein Engel, wel- 
cher von der Himmelsatmosphare herniederscbwebt 

Man sagt maHahatun und maVakatun in der Bedeutung Botschaft. 421 

Auf meine Frage nach masâ^ijatun (Inf. von sda med. Wâw, neben 
dem S. fl'. Z. 20 erwahnten) sagte Chalîl, es sei durch Umstellung (des 
schwachen Buchst. und Hemze) entstanden Dieselbe Umstellung fin- 
det statt in (den Pluralen von schei*un^ med. Jâ) ashjâ'u und ashâtvâ'^\ 
Ferner in kisijjim statt kuwûsiin (pl. von kaitsnn) um das Zusammentref- 
fen von 2 Wâw und 2 Çamma zu vermeiden Hierber gehort auch 
die Dichterstelle : 

Merwân, Merwân, Bruder des ungliicklichen Tages ! 

Zu Grande liegt jawmtw, Aus Verszwang (sind aber Wâw und Mîm 
umgestellt). Dazu kommt, dass dièses Wâw in der Form fdihin 
schwaeb ist (weil es zwisclien 2 Vocalen stelit, deren erster Fatha ist S.) 
und man dies in der Verbindung mit dem (vorbergebenden) Jâ beson- 
ders anstossig fîndet. Daber bebandelt man jawimun (mit derselben Um- 
stellung) wie kuwmuv. 

Der Infin. masâHjatAm (Z. 1) sollte eigentlicb masâivi^atim lauten. 
Man vermeidet aber die Verbindung von Wâw und Hemze, weil man 
beide Buebst. fiir sebwer balt. — Die Grundform zu ashjâ'u ist sheiWit. 
Man vermeidet aber das ZusammentrefiPen von Jâ und Hemze ebenso 
wie das von W âw und Hemze (und stellt das Hemze darum voran). — 

Bei ashâwâ (Z. 2) liegt asliâjâ zu Grunde, so dass es wie von ishâivutmi 
gebildet ist^*. Die F. ishâivatnn sollte urspriinglicb sheVà'atun lauten (so 
nacb Variante und S.). Nun stellt man das (erste) Hemze vor (dieses ans) 
shei^un (gebildete Nomen) und setzt Wâw an Stelle des (an das Ende ver- 
setzten) Jâ wie in atwatun und in gihâicatmi (Nebenform zu gibâjatun, Inf. 
von gdâ III. Jâ) und wie (umgekehrt) in el-'uljâ (Fem. zu el-aHâ III. Wâw) 
und el-aljâ^u (unregelmassige Nebenform dazu) Jâ fiir Wâw stebt^®. 
Eine ahnlicbe (Umstellung) findet in fa'mana^ verglicben mit itma'anna 
(rubig sein) statt® b Dass in diesen Wortern eine Umstellung stattge- 
funden bat, nimmt man darum an, weil sie die Bedeutung von (anderen 
âhnlichen Wortern) baben, in welchen diese (durch Umstellung entstan- 
dene Form) nicht (durch die Ableitungen) durchzufübren ist, und weil 

Si bawaiili’t Bach Aber dit Urammatilt *51 
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die Form dieser der Form jener bis auf die TJmstellung gleich ist. 
Das Verfahren (um die ursprüngliche Form zu finden) ist dasselbe wie 
bei den Wortern, welclic cinen Zusatzbuchst. haben, indem man von 
ilirem Stamm eine Form mit derselbon Bedeutung (d. i. Stanimbedcutung) 
ableitct (und als solclie aufsuclit) in welcher der Zusatzbuchst. leblt. 

Dagcgen bat in gadaba und gabada u. Aehnl. (trotz der idcntischcn Be- 
deutung) eine Umstcllung niclit stattgefunden, sondern jedes dieser beiden 
Verba bcsteht für sich, weil diese Stâmme in allen Bedeutungen bestehen 
bleiben, und jedes dieser Verba seine abgeleiteten Formen bat. Es stebt 
also mit ihnen anders als mit denjenigen Wortern, deren (Stamm) nicbt 
(in allen Ableitungen) derselbe bleibt, und welche, naclidem man die von 
der gebrauchlichen Form abweicliende Umstcllung vorgenommen liât, (nur) 
in der ((Trund-)Bedeutung mit anderen Formen übereinstimmen, mogen es 
Verba oder Singularc (von Nomiii.) sein, welche die Grundform bilden, 
auf welche diese (umgestellten Formen) zurückzuführen sind, ebenso wie 
die mit Zusatzbuchst. verseliencn^^. Ailes dies ist Lehre des Chalîl. 

kilâ und kulUm kommen von verschiedenen Stammen hcr weil we- 
der eine Umstcllung nocli cin Zusatzbuchst. sich findet, wofür dieser 
(d. i. Chalîl) eine Stellung (unter den umgestellten oder durch Zusatz- 
buchst. gebildeten Formen) wUsste. 


§ 548. 

Ueber Ja und Wâw als dritte Radicale (1. J. § 71.9 — 730). 

J fl und Wâw sind als dritte Radicale schwaeher (als als zweite und 
erste) weil sic (als dritte) Flexionsbuchst. sind, und weil die Nunation, 
das Suffix der 1. P. sing. , die Dual- und die Nisbo-Endung angehângt 
422werden konnen (welche oft Aendcrungeii des Wortschlusses herbeifüh- 
ren) wie in (der unregelmassigen Nisbe) hmijjitn (statt hnvaivijjxm^), 
Wâw und Jâ sind hier schwaeh , weil diese Formbildungen sich darauf 
stïitzen (indem sie an Wâw und Jâ als das Wortende angehangt wer- 
den). Je weiter sie vom Wortende entfernt sind, desto starker sind 
sie. Als 2. Radical sind sie also starker (als als dritter) und als erster 
starker als als z weiter und dritter. Beispiele Z. 3. 

Im Imperf. der Verba III. Wâw und Jâ richtet sich der Vocal des 
mittl. Rad. nach dem folgenden schwaehen Buchst. ; das Impf. der Verba 
III. Wâw(u.med. Fath) hat also immer dieF. und das der Verba III. 

Jâ (u. med. Fatl.i) Dies Verhâltniss kann nie umgekehrt werden^, 
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(la diese Buclist. schwacli sind. Denn man setzt die vorherg. Vocale als 
ebenso scliwach wie die schwachen Bucbst, selber (und darum sind sie 
an diese gebunden). 

Die F. faHla findet sich bei diesen Verbis ebenso wie bei den Verbis 
med. Wâw und Jâ. Beispielc Z. 7. Die F. fabula kommt bei den Verbis 
IIL Wâw vor (Beispiel Z. 7) aber nicht bei III. Jâ. Denn man vér- 
in eidet Wâw (bei vorhergeb. Kesre) und setzt Jâ statt desselben. Da- 
gegen kommt es niebt vor, dass man von der leiebteren Form zur 
sebwereren übergebt. Dies ist das regelrecbte Verfabren bei der Flexion 
dieser Verba. 

Wâw ist im Ind. Impf. (III. Wâw) scbwacb, wenn I.)amma vorber- 
gelit. Es wird niebt zu Jâ und erbâlt nicht den Vocal des Indicativs 
(d. i. Painma)^ Ebenso wird das Çamma (des Wâw) in (der Nominal- 
form) fiihilun vermieden, so in bûnim (pl. von Imivâmin Stange, auf wel- 
cher das Zelt ruht) und 'ûntin (pl. von ^aivànun Frau in mittlerem Alter). 
Diese (Vermeidung des Wâw mit Dainina) ist aber noeb hâufiger in der 
schwâcheren Wortklasse (d. i. beiin Verbum). Dagegen setzt man den 
Vocal des Subjunctivs, weil Fatba mit Wâw als leiebter ersebeint (als 
Pamma) wie aucb Alif als leiebter ersebeint als Wâw. Dies geht daraus 
hervor, dass in fn^alun med. Wâw Wâw niebt scbwacb ist. Beispiele: 
nuwawahin (wer viel scblâft) ItnvamtUun (wer viel tadelt). Denn Pamina 
als Vocal des Wâw ersebeint wie Wâw nacb Wâw, ebenso ersebeint 
Fatba wie Alif nacb Wâw. Ein Beispiel fur den Ind. und Subj. der 
Verba III. Wâw Z. 13 f. Gebt Kesre vor Jâ vorber, so kann Jâ niebt 
Kesre erbalten, ebenso wenig wie Wâw pamma erhalt (wenn painma 
vorhergebt). Denn J à (in Verbindung mit Kesre) wird ebenso gemie- 
don wie Wâw (in Verbindung mit Pamma). Aucb Jâ mit vorbergeh. Kesre 
wird also ebenso gemieden wie Wâw mit vorbergeb. Pamma. Jâ er- 
hiilt aber aucb niebt Pamma*, da sclion Kesre bei ibm vermieden wird. 
Demi (aucb) Wâw binter Jâ wird so gemieden, dass es es zu Jâ wird [wie 
in radijjun aus radhvitn) ebenso Damma vor Jâ , so dass es zu Kesre 
wird wie in hîdun (statt bujdtm^ Form fuHun). Da man nun sclion Kesre 
(mit Jâ) vermeidet, vermeidet man das was sebwerer ist (d. i. Wâw) 
und ebenso (den Vocal) der von Wâw berkommt (d. i. pamma) in Vor- 
bindung mit Jâ noch mebr. Mit Fatba dagegen kann Jâ verseben wer- 
den; denn Alif und Fatba sind in Verbindung mit Jâ leiebter, wie dies 
aucb beim Wâw der Fall ist. Beispiele fur Nominativ , Indic. , Accus, 
und Subj. Z. 19 f. 
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Geht vor Jâ oder Wâw Fatlia vorher, so sind sie schwach und 
werden zu Alif, wie sie aucli scliwacli sind, wenn Çamma oder Kesre 
vorliergeht. Man setzt die ursprüngliclie Form ebensowenig, wenn Fatlia, 
wie wenn Kesre oder Damma vorliergeht. Da sie nun schwach sind, so 
werden sic zu Alif, und der (vorhergeh.) Vocal cntspricht dem folgen- 
don Buchst. , wie dies auch geschieht, wenn Jâ oder Wâw folgt. Denn 
(die Vocale) werden in die Schwache des folgenden (schwachen Buchst.) 
mit liineingezogen^ (und konnen darum nicht unabhangig von diesem 
423 wechseln). Bcispiele für schwaches Alif Z. 23 f. Dagegen weichen die 
Vocîde von den folgenden schwachen Buchst. ab in den Fornien der 
Verba III. Waw und Jâ nnd incd. Fath mit consonant. Afformativen 
(Bcispiele Z. 1). Hier steht die ursprüngliclie Form, weil der 3. Rad. 
nicht vocalisirt , sondern ursprünglich vocallos ist. In Alif würde der 
schwache Buclist. nur dann übcrgehen, wenn cr ursprünglich vocalisirt 
Wcire, ebenso wie Jâ mit vorhergeh. Kesre und Wâw mit vorhergeh. 
Damma schwach sind, wenn sie ursprünglich vocalisirt sind. — Wenn 
d(^m Waw in den Nomin. cin mit paiiima versehener Buchst. vorangeht, 
und dîis Waw hlexionsbiicbst. ist, so wird es zu Jâ und das vorhergeh. 
Damma zu Kesre, ebeiiso wie in luahrun (statt des ursprünglichen 'inah- 
jiVï4v) das Ba wegen des folgenden dâ Kesre erhâlt, So steht adlin 
(statt üdhnvun) und ahhhi (statt ahhuwtin I. d. JJ 721). Denn hier ist 
Waw schwâcher als im Verbum, wo man (in diesem Fall) jugm und 
jastû sagt. Denn an das Nomen wird die Niination, ferner die Nisbe- 
endung wie in hanijjun die Dualenduiig und das SufHx der 1. P. sing. 
angehângt, und darum ist die V(‘rwandluiig des Wâw in dâ nothwendig. 
Da iiiimlicli diese Zusâtze beiiii Nomen oft vorkommen und (in einigen 
dieser Fâlle*’) Wâw durcli Jâ vei'drângt werden würde, so setzt man 
Jâ statt Waw. Denn dâ erscheint in Verbindung mit Kesre als leich- 
ter als Wâw in Verbindung mit Damma, und dâ verdrângt Wâw ofter 
als umgekehrt^ Steht aber Damma vor Wâw, ohiie dass dies Flexions- 
buchst. ist, so bleibt Wâw wie in den Z. Il angeführten Beispielen. 
Denn die Z. 0 f. aufgeziihltcn Accidenzien, welchc in {adluivnn, Grund- 
form zu) adlin das Wâw trelfen, tretlen hier das femin. Hâ oder das 
Nun. (Aus demselben Grunde) sagt man (zwar im Sing.) kalansmvatun 
mit Wâw, aber (im PluraP, wo das Hâ des Nomen unit, fortfallt) ha- 
lansin mit Uebergang des Wâw in Jâ, weil es Flexionsbuchst. ist. 

Ste ht \or Jâ oder Wâw ein vocalloser Buchst., so werden sie wie starke 
Buchst. behandelt (Beispiele Z. 14, vgl. 1. J. § 720). Denn dann treffen 



nîcht Jà oder Wâw mit (vorhergeh.j Kesre oder Çamma zusammen, 
auch ist der vorhergeli. Buchst. nicLt mit Fatlia versehen, so dass der 
schwache Buchst. sich nach dem vorherg. Kesre oder Pamma (oder Fatha) 
richten müsstc'*’, sondern Wâw und Jâ .sind stark, weil der vorhergeh. 
Buchst. schwach (d. i. vocallos) ist. Darum sagt man auch (im part, 
pass. der Verba III. Wâw) mag^utvwm und (im Inf. von ‘a/d) utuwwun 
Man sagt abcr auch ^utijjun und magzijpiUj indem man dièse Formon 
wie a(Uin behandelt, weil vor dem (letzten Wâw) ein mit Ilamma ver- 
sehener Buchst. vorhergeht, und zwischen (diesem und dem 2. Wâw) 
nur ein unvoc. Buchst. (das erste Wâw) steht^^ Doch ist (in diesen 
Formen) Wâw die Regel; die andere Forrn (mit Jâ) ist aber auch gut 
arabisch und kommt hâufig vor. In der (cntsprechenden) Pluralbildung 
abcr ist Jâ die Regel (Beispiele Z. 19^^) weil dies ebenso Plurale sind 
wie adlin (und der Plural schwerer ist als der Sing. S.). Zwar kommt 
auch der Plur. nnhuicwun von nokivun vor wie in der Phrase : Fiirwahr 
ihr werdet nach vielcn Richtungen hinschauen (I. J. iffo Z. 14) entspre- 
chend dem Inf. ^utuivwîin, doch ist dies selten. Sonst ist das Jâ (in 
diesen Pluralen) nothwendig , da es schon in Fallen vorkornmt , die mit 
dem unsrigen wenig verwandt sind , wie in sujjamim Bisweilen ver- 
sieht man den 1. Rad. mit Kesre wegen Kesre und Jâ, wclclie folgen, 
und dies ist eine gute Nebenform. Beispiele Z. 22 f. Zu den Bei- 
spielcn, in welchon Wâw zu Jâ geworden ist, ohne dass eine Pluralform 
vorliegt, gehort der Vers von Abd-Jagût 

Und es weiss meine Gattin Moleika, dass ich der Lüwe bin, sowohl 424 
wenn ich angogriffen werde, als auch wenn ich angreife’^ 

Man sagt ardnn inasmjjatun (vom Regen bewiissortes Land, von 
sanà 111. Wâw). Ebenso bildot man von radlja (statt radhva) mardijjun^ 
obgleich es ursprünglich III. Wâw ist, aber auch mardmvwun regelrecht 
nach der ursprünglichen Form. 

Ist der dem Jâ oder Wâw vorangeh. vocallose Buchst. ein serviles 
Alif, so wird (statt des schwaehen Buchst.) Kemze gesetzt. Beispiele 
Z. 5*® (I. J. § 723). Yeranlassung zu dieser Formbildung ist, dass man 
'utijjun u. s. w. (S. fIT Z. 17. 19) bildet und den 3. Rad. (Wâw) so be- 
handelt, wie wenn zwischen ihm und dem (mit Kesre versehenen) 2. Rad. 
nichts stünde (also wie adlin statt adlnwtm). So behandelt man auch 
den schwaehen Buchst. in kadâ'un u. Aelml. , wie wenn zwischen ihm 
und dem mit Fatha versehenen 2. Rad. nichts stünde (zumal das dazwi- 
schen stehendc Alif servil ist S.). Dahcr ist er nach Alif nothwendig 



806 


schwach, da er sclion nach Fatha (ohne Alif) schwâcher ist (als nacli 
Pamma und Kesre). I)enn nach Çamma ist Wâw stark , wenn es mit 
Fatlia versehen ist, sowohl im Verbuni (wic im Subj. jagsima) als auch 
(im Noinen wic) in hcmmhhiwatun (wenn Wâw nicht ganz am Wortende 
steht). Ebonso ist Ja nach Kesre unveranderlich stark, wenn es Fatha hat. 
Nach Fatha dagogen wcrden Wàw u. Jâ (am Wortende) nothwendig im- 
mer zii Alif nnd vcrlieren den Vocal. Dies gcschieht aber in âaliviin, 
U. Aelinl. nicht, wcil hier der 2. Rad. nicht vocalisirt ist. Würde 
man iliii vocalisiren, so würde man durch Vocalisirung eines unvoc. 
Buchst. die Form verletzen^^. 

Geht vor dicscm Wàw (d. i. vor dem Wâw als 3. Rad.) Kesre vor- 
her , so wird W^âw iinmer zii Jà. So in gâ^in (statt gâshvtm) giizija 
(statt guziiva) ii. Aelinl. Auf mcine Frago , wie die erleichterte Form 
der 3. P. sing. perf. der Verba IIL Wâw und Jâ gomâss den Neben- 
formen ^ttsra (statt Htsira) und ^alnia (statt ^alirna) lauten würde, antwor- 
tete Chalîl, dass er in dicsen Formen Jâ unverandert stchen lasse, weil 
die Erleichterung erst stattiinde, nachdem schon (vorher) Jâ (wegcn des 
ursprünglich vorhergeh, Kesre) nothwendig geworden sei. Denn die 
urspriingliche Form ist die vocalisirtc und der Uebergang des Wâw (in 
Jâ). Die (verkürzten) Formen /W7a und faHa sind also nicht die ur- 
spriinglichon. So sagt man auch lahadwa-r-ragulu mit Vorknrzung des 
ursprünglichen htlcaduiva (fürwahr, ein gerechter Richter ist der Mann) 
(JJ 344 Anm. 8). Da es nâmlich ans einer Form erleichtert ist, in wel- 
cher (der mittl. Rad.) ursprünglich vocalisirt war, und in welcher (Jâ 
zu) Wâw geworden war, so liisst man das Wâw (auch in der erleich- 
tertcn Form) unverandert. Wenn man gnzwd (statt giizija statt guziiva) 
und shahiva (statt sh<tklja statt shoJydiva) sagen würde, so würde man hier 
Inhadja (statt hilyadivn statt lahadiiiva) sagen. — Auf meine Frage nach 
radjti (statt radijti, woraus, Vv^enn Jâ vocalisirt bleibt, radii wird) welches 
cinige Araber gebrauclien, sagte Chalîl, dassolbe soi (als erleichtert) an- 
zuseheii wie (juzja. Denn (auch in radjû) ist der 2. Rad. vocallos. Würde 
derselbc nun Kesre erlialten , so würde er wegen Zusammentreifens von 
2 vocallosen Buchst. wegfallen, weil or (wie es in radijû geschieht) nicht 
Damma haben kann , wenn Kesre vorhergeht (Dem entsprechend) 
bildet man (von sarmva hochherzig sein) sarivû mit unvoc. mittlerem 
Rad. und mrû (statt sarmvû) mit vocalisirtem. Man bildet von gâ'a 
nach der F. ftiHun , gVnn^^\ mit Erleichterung des Hemze aber gujun 
mit dem (ursprünglichen) Damma der Form, weil Jâ vocalisirt ist^^ 
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Dio F. fii'Iulun von gâ\i lautet (jû'iu'^j mit Erleicliterung des Hemze 
aber gujin mit Uebergang des (in (jû'iu eiiigetretcncii) Wuw in das (ur- 
sprunglicbe) Jâ, weil es (hier) vocalisirt ist (was in der Form fu^Iulun 
ursprünglicb nicht der Fall ist). Ebenso bildet man von mûhinun (mit 
Uebergang des Wâw in das ursprüngliche Jâ) das Diminutiv mujeihlnnn 
und von lajjatun (Inf. statt laujatun von laivâ) luwajjahm. Dieser (Ueber- 
gang des Jâ in Wâw in diesen fingirten Nominalformen von (jâ\i) ist 
nicht mit ÿuisija (so!) zu vergleichen. Denn (in diesem) ist (zwar) Wâw 
(ebenfalls) wegen des (vorlierg.) Kesre zu Jâ geworden aber es ist 
(bleibend im Passiv) wie wenn es cin (wirklichcs) Verbum TII. Jâ wâre. 
Ebenso (d. i. so dass man das Jâ als bleibend ansieht, obgleich es nicht 
urspriinglich ist) verfahrt man mit dem Perfect der 4. und 10. und 125 
ahnlichen Formen der Verba IIL Wâw (Z. 1, vgl. Anm. 19 Fussnote) 
und mit dem perf. pass. der Verba med. Wâw (Z. 1) wenn man das- 
selbe wie stha bildet (1. J. § 706), indom man hier in der Flexion das 
Kesre bcibehiilt ebenso wie im perf. act. der Verba med. Wâw und 
Kesre (Z. 2). 


§ 549. 

Ueber die Falle, in welchen (W â w und J â als 3. Ra- 
dicale) als stark beliandelt werden, wenn sie namlich 
nicht F 1 e X i O n s b U c h s t. s i n d. (1. J. 721). 

Beispielc Z. 3 f., in welchen Wâw und Jâ stark sind, weil sie nicht 
Flexionsbuchst. sind', wie das Wâw auch in himinMmvahm stark ist. 
Ebenso wenig werden Wâw und Jâ in (den Infinitiven) nhnwnatun (von 
ahmi) und îiclnnvivatun (von achmi) verandert, auch von denen nicht, 
wclchc masnijjun (statt masnuivivnn , was auch vorkoinmt , von sanâ III. 
Wâw, bewassern) und hdijjun (inf. statt des auch vorkominenden Hdnw- 
tvim^ Inf. von ktiâ III. Wâw) sagen. Denn (in ithimwahm u. s. w.) triiït 
die Flexion einen anderen Buchst. als Wâw und Jâ (in masnijjun u. s. w. 
dagegen nicht). 

Auf moine Frage nach saWatun (nom. unit, von mhVun (Stein, wel- 
cher die H and fUllt, Stirn) welclies nach der gegebenen Regel salâjaiun 
lauten sollte, was auch vorkoinmt) 'ahaatun (statt des auch vorkommen- 
den ^abâjatun Ueberwurf) ^asâ\(tun (neben ^amjatun eine Eidechsenart) 
antwortete Chalîl, man bilde diese nomina unit, nach den Collcctivis 
(wo das femin. Tâ verschwindet , Z. 7) wie man die Feminina masniija- 
tun und mardijjatun (beide von Verbis III. Wâw) nach den Masculinis 



"bildo (wo der Flexionsvocal den schwachen Buchst. trifFt). Man hangt 
hier das femin. Hâ an einen (schwachen) Buchst. an, welcher (ursprüng- 
lich) frei von dem Hâ, und welcher Flexionsbuchst. ist. Der schwache 
Buchst. hat also hier nicht die Kraft, wie wenn das femin. Hâ unzer- 
trennlich mit der Form verhunden ist. Wer saJâjatun und ^abâjatiin 
sagt, setzt bei diesen nom. unit, nicht sa^âhin und ^abà'un voraus, ebenso 
wie der Dual chusjâni (neben cJwsjatâni von chusjatun Testikel) nicht nach 
dem in der Sprache gebrauchlichen Sing. gebildet ist. 

Auf meine Frage nach tinâjâni (die beiden Stricke, mit welchen die 
Vorderbeine des Kameels zusammengebunden werden) sagte Chalîl, es 
sei gebildet* wie die Z. 4 angefiihrtcn Nomina. Ebenso sagt man mid- 
rou'âni (die beiden Arschbacken , mit starkem Wâw) weil in beiden 
Fallen die Dualcndung unabtrennbar ist*, so dass sie der Fem.-Endung 
âhnlich ist^. 

Geht vor Jâ oder Wâw ein mit Fatlia versehencr Buchst. vorher, 
und ist das femin. Hâ bleibend mit dem Wort verbunden so werden 
(Jâ und Wâw) so behandelt, wie wenn das Hâ nicht vorhanden ware 
(und wie wenn Jâ und Wâw am Wortende stünden, d. i. sie sind schwach). 
Bcispiele Z. 14®. Hier findet ein anderes Verfahren als bei hamahihma- 
km statt. Denn wenn (der schwache Buchst.) Fatlia hat und Pamma 
vorlicrgeht, wird er ebenso behandelt, wie wenn er unter denselben 
Ilmstaiiden in der Verbalflexion vorkommt, wie in den Beispielen Z. 16. 
Geht aber vor Wâw oder Jâ Fatlia im Verbum oder sonst vorher, so 
müssen sie zu Alif werden, welclies nie inehr geandert wird. Die Voca» 
lisirung des schwachen Buchst. in Formen wie (die Infinitive) fiafajânm 
(von nafâ vertreiben) und (jatajâmn (von i/atâ Neigung zum Erbrechen 
haben) wird dadiirch veranlasst , dass ein vocalloser Buchst. (das Alif, 
d. i. ein langer Vocal) folgt. Man vocalisirt also (Wâw oder J â) wie in 
der 3. P. masc. dual, der Yerba III. Wâw und HT. Jâ (Z. 19) und elidirt 
nicht, uni Verweebselungen zu vermeiden. Denn die Furrn würde (beim 
AiisMl von Wâw oder Jâ) der F. fa^âhin mit starken Buchst. gleich sein. 
Anderc Nomina dieser Art Z. 21 (Infin. von nazâ springen; Rebhulin). 

Steht Kesre vor Wâw und folgt erst auf dieses Wâw der Flexions- 
buchst., mag er bleibend mit dem Wort verbunden sein oder nicht ^ so 
wird Jâ statt Wâw gesetzt. Denn man verwandelt (in demselben Falle) 
schon vocalisirtes Wâw in Jâ wegen des vorhergeh. Kesre , wenn der 
42a schwache Buchst. stârker istl Beispiele Z. 1 ». Da dies nun schon 
hier stattfindet, so ist es, wenn (Wâw und) Jâ den 3. Bad. bilden und 
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dadurch schwâcher werden , nothwendig. Denn die schwachen Buchst. 
sind an 2. Stelle leichter; denn wenn man nach der Aussprache Eines 
Buchst. zu ihnen gelangt, so sind sic leichter als nach 2 Buchst. So in 
mahnijatun (Thalwindung von hanâ IIL Wâw oder Jâ) gâzijatun (Fem. 
zu ijâzin statt ’gâzhvun) auch in hinjatiin (Erwerb von hanâ III. Wâw 
oder Jâ) obgleich in dem letzten Beispiel zwischen Kesre und Jâ ein 
Buchst. steht. Denn es steht statt himvattin. (Wenn nun schon hier 
Wâw zu Jâ wird) wie (sollte es nicht gcscliehen) wenn nichts dazwi- 
schen steht! (L J. § 724). 


§ B60. 

Ueher die Fallc, in welchcn Jâ (bei den Subst.) zu 
Wâw wird, umzwischenSubst. undA d j. zu unterschei- 
d e n. (L J. § 725). 

Dies findet in der F. fa^lâ ((III. Jâ) statt. Ist sie Subst., so wird 
Jâ zu Wâw *. Beispiele Z. 7 {shcncâ Gleichheit). Ist sie aber Adj., so 
bleibt die ursprüngliche Form. Beispiele Z. 8^ Wâre rajjâ ein Subst., 
so würde es raivivâ lauten. Denn dann steht Wâw an Stelle des (Jâ 
als) 3. Radical, und das Wâw, welches 2. Rad. ist, bleibt unverândert *. — 
Ist der 3. Rad. Wâw, so bleibt dies in der F. /‘aVa (sowohl bei Subst. 
wie bei Adj). Denn bei Adj. bleibt der 3. Rad. (iiberhaupt) unveriin- 
dert, wie er auch bleibt, wenn cr Jâ ist. Bei Subst. aber bleibt Wâw, 
weil dies das Jâ auch in Formen überwindet (und an Stelle desselbcn 
tritt) wo Jâ tester ist (d. i. wenn der 3. Rad. ursprünglich Jâ ist). Bei- 
spiel flir Adj. IIL Wâw ist shuhivà (Fem. zu ahalamnu begehrlich, 
gierig) und für Subst. dol'wà (Anspruch) und ^adwâ (ansteckende Krank- 
heit). 

Dagegen wird bei Subst. tertiae Wâw der F. fxdlâ Wâw zu Jâ, 
wahrend bei Subst. der F. fa-lâ Jâ zu Wâw wird. So gleichen sich 
(diese beiden Formen in der Gebrauchsweise) unter einander ans. Bei- 
spiele Z. 14^. Doch sagt man auch al-Jçtmvû (das ausserste Ziel) mit dem 
ursprünglichen Wâw, weil es auch als Adj. (wo Wâw bleibt) mit dem Ar- 
tikel versehen, vorkommt. Ist aber das hier erwahnte ftdlâ Adj., so bleibt 
der ursprüngliche Buchst. (das Wâw). Dies kann um so cher geschehen, 
als man auch ahhasuâ mit dem ursprünglichen Wâw sagt, obwohl dies 
ein Subst. ist. Dem entsprechend haben (andererseits) die Adj. der F. 
fa'lâ 111. Jâ auch den ursprünglichen Buchst. (Jâ). Die F. fuHâ IIL Jâ 
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hat sowuhl bei Subst. wie bei Adj. den ursprünglichen Bucbst. (Jâ) wie 
andererseits die F. fa^lâ III. Wâw sowohl bei Subst. wie bei Adj. auch 
den ursprünglichen Buchst. (Wàw) hat^ 

ft^lâ III. Wâw und III. Jâ hat als Adj. imd Subst. den ursprUngli- 
chen (schwachen) Buchst., wcil diese Bildung zuverlassiger ist®, Solange 
man keine Veranderung (des scliwachcn Buchst.) von Seiten der Araber 
wahrgenommen hat. 


§ 551. 

UeberdieFallc, in welchenHcmzciindJàzusam- 
mcntreffen undHcmzczuJà, (dasursprüngliche)Jâ 
a b e r Z U A 1 i f w i r d. (I. J. § 726). 

^-7 Beispiele Z. 1. Die (ursprüngliche) Form ist fa^â'üu (mit acciden- 
tiellem Hemze S., Beispiel Z. 1). Veranlasst wird dies dadurch, dass 
Jà biswcilen, auch wenn es allein steht, zu Alif wird wie in der F. 
mafâHliiy z. B. mcâârà (statt malarin von midran)^ ebcnso in sahârâ 
(statt sohârin und dies statt sahârrjju von sahrâhi). Ebenso geht auch 
Hemze schon, wenn es allein steht, bisweilen in einen anderen Buchst. 
über (I. J. ITT Z. 17 ff.) und muss als schwach bchandelt werdeii. Da 
nun in der schwersten Nominalforrn (d. i. in einem pl. fract. der Qua- 
drilitera wie wnfâjâ statt matà'ijn, I. J. Z. 22 ff.) 2 schwache Buchst. 
(Hemze und Jâ) zusarnmcntreôen , so sctzt man bleibend Jâ an Stello 
des Alif (d. i. genau: an Stclle des Hemze) da diese Veranderung auch 
schon vorkommt, wenn kein schwachcr Buchst. (wie hier Alif) vorher- 
geht (I. J. ir.r Z. 17 ff.). Man lasst in matâjâ u. Aehnl. darum niclit 
Hemze nacli der ursprünglichen Forra"' stchen , weil der folgeiidc (und 
der vorhcrgeh.) Buchst. schwach ist und Hemze selber zu den schwa- 
(îhen Buchst. gehort ebcnso wie der 1. Kad. in hüfu und hiHu schwach 
ist^ wenn der darauf folgende Buchst. (Wâw oder Jâ) schwach ist. 
Noch cher aber kann Hemze als schwach bchandelt werden, weil es zu 
den schwachen Buchst. gehort. Man kann auch sagen, dass Hemze zu- 
sammen mit den beiden Alif, welchc es umgeben, wie 2 Hemze angese- 
hen werden kann*, weil Alif dem Hemze nahe steht; darum wird es 
(mit Jâ) vertauscht. Dies geht daraus hcrvor, dass diejenigen, welche 
(im Nom.) sïlâ'un (so! klare Butter, Jll. hemzatae) mit vollem Hemze 
sagen, im Ace. silan ohne Hemze sagen, wie wenn (im Acc.) auf das 
Hemze noch ein anderes Hemze folgte (In niatâjâ) sctzt man Jâ statt 
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Hemze, well Jà im Sing. (matijjatun) bleibend steht, ebenso wie man in 
JvuHu urul bi^tu die Vocale auf den 1. Ead. versetzt, welche (arspriing- 
lich) der 2. Ead. bat um deutlicb zu machen, dass, wie (in matâjâ) Jâ 
im Sing. steht, so (hier ursprünglich) der auf Kàf und Bâ folgende 
'Buchst. Damma odor Kesre hat. Einige sagen hadâicâ (statt hadàjâ 
Plur. von hadrjjatun Geschenk) mit Verwandlung des (im Plur. urspriîng- 
lichen Hemze in) Wâw, weil Hemze bisweilen zu Waw wird®. — Hat 
dagegen der Sing. bleibend Wâw wie in idâivatun (Waschgefâs.s) Hlâiva- 
tun (Zusatz, Anhang) Mrâwatun (Knlittel, Keule) so bleibt das Wâw 
im Plur. (Beispiele Z. 14) wie (in matâjâ) das Jâ , entsprccliend (dem 
Plur. mit starkem IJL Ead.) Jmhâlâ'^ (von hublâ schwanger) damit der 
Endbuchst. mit dem des Sing. übereinstimmt. Das in hahàJâ erscliei- 
nende Alif (maksura am Ende) ist nicht dasselbe wie das feminini- 
sche (des Sing.) ebenso wie das Wâw in den Z. 14 f. aufgezalilten 
Nomin. ein anderes ist als das des Sing. So verfâhrt man aber mit 
den Participien wie gâ'in nicht, weil in Formen wie badin Jâ nie zu 
Alif wird. Dagegen kommt (eine solche Verwandlung des Jâ in Alif) 
in (Formen wie madârà , welche die Form) mafcVilii (haben) vor , weil 
hier eine Verwechselung mit anderen Formen nicht mbglich ist. Demi 
man weiss, dass eine F. mofiValu in der Spraclie nicht vorkommt. Tn 
jenen Formen {gâ'in und Jçâdin) ist aber eine Verwechselung mëglich, 
weil vorkommt. Ebenso (wie matajâ) wird die F. fmvâHlu^^^ von 

shaivâ gebildet. Denn auch hier tritt das Hemze erst im Plur. auf 
und hat (cbenfalls) Jâ hinter sich. (Das urspiiinglichc Wâw) wird zu 
Hemze, wie in der F. fau'â^ihi von ^awira. Dies ist als stark flectirtes 
Verbum (dem shaivâ als schwacliem) âhnlich, wie die Z. 20 angcfiihrten 
Plurale derselben Form bei starken und schwiichen Stammen cinander 
ahnlich sind. Ebenso lautet (der Plur.) fatvâHIu von Jurjîtu haivâjâ. Jâ 
wird hier behandelt wie Wâw (in ahaivâ)^' (‘benso wie (Wâw und Jâ) 
auf eine und dieselbe Weise behandelt werden, wenn {fatcâHlu) von 
Stammen med. Wâw und Jâ gebildet ist, mogen diese Buchst. schwach4-28 
oder stark sein (Z. 1). Das Hemze erreicht (und verdraiigt das Wâw 
und Jâ) in diesen Stammen med. Wâw und Jâ nirgends melir, als es 
Wâw und Jâ (in unseren Stammen III. Wâw und Jâ) erreicht (und ver- 
drângt); dann sind (die ans Wâw oder Jâ entstandenen Hemze bei den 
Stammen III. Wâw) schwaeh (und gehen in Jâ über) wie in matâjâ, 
welchem shaivâjâ und hawâjâ entspreclien 

Die F. fuivâ^ilun von beiden (d. i. von slawaitu und hajUn) wird ge- 
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bildet entsprecLend fuwâHhn von (den Verbis med. infirmae und III. 
hemzatae, wie) giHii und insofern zwar Wâw und Jà zu Hemze 

werden, aber dies nicht zu Jâ wird (wie in fawâHlii). Ebenso (wird 
Wâw oder Jâ zu Hemze, aber dics nicbt zu Jâ) in (den starken Verbis 
med. Wâw oder Jâ wie) ^aioira^ so dass sicli ^uwà'iriin ergcben würde. 
(Die F. fuwâ^ilun) ist aber (bei Stâmmen wie ^awira) nicht starker als bei 
unseren beiden Verbis (shaivaifu und Jmjîtu , so dass in beiden Fâllen 
Hemze nicht zu Jâ wird) und als in moà'iJu ** (wo in der Grundform 2 
nur durch Alif geschiedene Wâw zusammentrefFen, was in u^wâUnm nicht 
geschieht). Diese Form lautet also (von shaivaitu) sJmwâHn^^, Auch 
in fu^â'ilun von Stiimmen III. Wâw und Jâ (und med. firmae würde 
Hemze nicht zu Jâ werden, wie in) mutâ^in (III. Wâw) und runiâHn (III. 
Jâ); denn auch hier tritt Hemze nicht im Plural hinzu (weil es Singu- 
larformen sind) sondern es ist wie das Hemze des part. act. der 3. oder 
1. F. der Verba med. hemzatae oder med. Wâw oder Jâ (Z. G, d. h. schon 
im Sing. vorhanden). Denn diese Form {mufâHlim) ist zu unterschciden 
von mafâHlu (was eine Pluralform ist); jene wird also behandelt wie 
das part. act. der 1. F. von gâ\z (d. i. das Hemze wird nicht zu Jâ). 
Das Hemze (in midà'm und rumâ'in) wird angesehon wie das der F. 
fa^âlun von hajîtn Auch der Plural (von mufâHn) würde maWin lau- 
ten (ohne Vcrwandlung des Hemze in Jâ) weil das Hemze nicht crst 
im Plural auftritt. — fajâ^ilu von sJiaivaitu und hajîtn wird gcbildet wie 
fawâ^üu (nur dass solbstverstandlich Jâ statt Wâw stoht, Z. 8). Denn die 
(entsprechenden) Plurale (der Stâmmo II. infirmae wie) die von sajjklun 
uud hajji^un crhalten Hemze”. In allen Pluralen nun, in welchen die 
Nomina der Stamme ined. infirmae (Z. 9) Hemze erhalten, haben die 
entsprechenden Plurale von den îStammcn Tli. infirmae (Z. 11) diese 
Form*®. Denn es ist ein Hemze, welches erst im Plural eintritt, und 
auf welches (in shaivaifu und Imjitu) Jâ folgt, ohne dass man eine 
Verwechselung zu befürchten hat. — fahnvwalun (entwohntes Füllen) 
bildet den Plur. fulâwâ. Demi liier hat der Sing. ein Wâw. (Das 
Hemze, welches in der ursprihiglichen Form fawiVilu stehen sollte) wird 
darum zu Wâw”^' (wie in maffiid zu Jà). Jn fWiluu und fuwâHlun (vgl. 
Z. 2 U. 4) tritt zu der erwahnten Aelmlichkeit mit dem part. act. der 
3. F. von sha'autu und mit dem part. act. der 1. F. von gVtu (vgl. Z. 6 f.) 
dass sie namlich (wie diese) Singularformen sind, der Umstand hinzu 
(welcher verhindert, dass Hemze zu Jâ wird) dass es eine mit Fatl.ia^® 
versehene Form giebt, mit welcher sie verwechselt werden konnten, 
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wenn man sie wie fa^âHlu behandeln würde, namlich hnhàrL Dagegen 
giebt es keine ursprüngliche Pluralform, in welcher der auf Alif fol- 
gende Buchst. Fatlia batte 


§ 552. 

Ueber die No mina der P. af^ilâ'u, deren ursprüng- 
liclie F. fu^alâ^u ist (1. J. S. Ifô Z. 20-in Z. 2). 

Beispiele Z. 15 ^ Man giebt die ursprüngliche Form (des pl. fr. 
von faîlun^ namlich fu^alà’u Z. 16) auf, weil man es vermeidet, Jâ und 
Wàw /U vocalisiren, wenn Fatha vorhergeht, ausscr wenn rnan (ohne 
diese Vocalisation) eine Verwcchselung befürchtet wie in der 3. P. masc. 
dual, der 1. F. der Verba III. Wâw und Jâ (wo bei scliwacher Behand- 
lung, d. i. bei Ausfall von Wâw und Jâ eine Verwechselung mit der 3. 
P. sing. masc. moglich ware). Geht dagegen vor Jâ Kesrc vorher, so 
wird Jâ im Ace. und Subj., wo es Fatha liât, wie ein starker Buchst. 
behandelt§ **^. Da es aber vermiedon wird, (Wâw und Jâ) zu vocalisiren, 
wenn Fatl.ia vorhergeht, und da afHlâ'u (aiicli bei starken Stâmmeri) 
Plural von fa^îlun ist^, so nimmt man hier zu dieser F. seine Zufluclit, 
wie dies auch bei den Stammeii med. gemin. gescbielit, um die (unmit- 
telbare) Aufeinanderfolge der beiden identisclien Buchst. zu vermeiden 
Beispiel Z. 19. 


§ 553. 

Ueber die F aile, in welchen Wâw zu Jâ werden 
m U s s. (I. J. § 727). 

Dies geschieht , wenn die Forinen des Perfects , welche consonant. 
Aftbrmativa haben (Z. 20) aus 5 und mehr Buchst. bestehen. Beispiele 
Z. 1. Auf meine Anfrage darUber sagtc Chalîl, dieser Uebergang (dos 429 
Wâw) in Jâ finde darum Statt, weil Wâw im Impf. (dieser Formen) 
wcgen des (vorliergeh.) Kesre niclit bleibt; nun soi os aber nîcht thun- 
lich, dem Perfect den ursprünglichen (schwachen) Buchst. zu lassen, 
wenn derselbe im Imperf. zu Jâ werde. Auf meine Frage, warum die 
6, und 6. F. im Perfect Jâ habe (wie rameitu) da doch das Impf. dieser 
Formen nach dem perf. pass. der 1. F. der Verba III. Wâw (und Jâ) 
gebildet werde (nicht nach jarmî) antwortete or, Alif (im Impf. der 5. u. 

6. F.) stehe statt Jâ, welches (bei (jazâ und raijâ Z. 4) statt Wâw stehe. 
Demi das ïâ (der 6. u. 6. F.) werde vor die 2. u. 3. F. (Z. 5 f.) vorge- 



814 


setzt (welchc im Impf. Jâ haben, welclics also in der 5. u. 6. F. ur- 
sprünglicli soi)^ Ebenso haben àandaUu (larmen) und Icanhntu (glucken 
von dcr Kenne) zwar dieselbo. Form wie da'ila'a (zur Erde niederwer- 
fen) aber an die Stelle (des 2. Wâwj sei Jâ getreten, wcil es der 4. 
Buchst. (im Vcrbum) sci (wie in den Formen Z. 1). (Dass hier ur- 
spriinglich 2 Wâw vorliandcii warcn, gelit daraus hervor, dass) inan die 
Wicderhülnng von 2 Bucdist. ebenso ansielit wie die von 1 Buclist. ; die 
beiden (ursprünglidien) Wâw gelten also hier ebenso als solclie, wie die 
beiden Wâw in hinvivatiin and wie die beiden Jâ (als Jâ gelten) in ha- 
jî/ii. Denn (in beiden Fallen) hndet eine Verdoppclung statt. Eben 
solclie Verdoppcdung findet statt in Mhalfu (die Ziegen durch don Ruf 
zuriicktreiben) ^ù'aUu (die Schafe durcli den Ruf ‘d zuriicktreiben) 
hâlieitu (die Kameele durch den Ruf /d’ zur Flitterung rufen)^ An Stelle 
des ersten Jâ ist liiei' Alif gosetzt, weil es dem Jâ ahnlich ist, so dass 
es derselbe Buclist. zu sein scheint. Dass dics nicht dritte Formen von 
Triliteris sein konncn, gelit ans den Infinitiven hervor, welche den In- 
lin. dcr 1. F. dcr Quadril. entsprechen (Bcispicle Z. 10 '*). Diesclben sind 
vielmehr mit (reduplicirten Biliteris, wie) da^ila^a (langsam gehen) zu ver- 
gleichen, da sic einen (wiederholten) Laut bczeichncn, wie auch âahââ^ was 
nach Chalîl mit dalulaha (rollen) zusammenfâllt und nach dahraga geht. Boch 
stelit Jâ statt Hâ, weil es ihin an Verborgenlioit (der Aussprache) und 
Leiclitigkcit ahnlich ist (Andererseits) steht auch Hâ statt Jâ in hadiUL 
Man sagt duhduwivatun (von dcr Kugel, welche der Mistkâfer vor sich her 
walzt) ebenso duJidijjatun (aus duhdûjatun 8.) cntsprechend dcr F. dtih- 
rûgatun (mit derselben Bedeutung). Dass hier Wâw oder Jâ aus Hâ 
entstanden sind, geht aus dahdaha hervor. — Filr gaugâ'im (Heuschrecke 
Mensclienmenge , Larm) giebt es zwei^Erklârungen. Wer es diptotiscli 
und als Femin. flectirt, sicht es an wie ^aurcVa (Fcm. von aHvaru). Wer 
es aber triptotisch und als Mascul. llectirt, hait es fiir eine (reduplicirte) 
Form wie hamJcâmiui (Meer, freigebiger Herr) so dass Gain und Wâw 
verdoppelt sind wie hier Kâf und Mîm. Ebenso (sind durch Redupli- 
cation entstanden) sisijatun (Wirtel des Webers , Hahnensporn, Horn, 
Burg) daiidâtiin (Schaukel , Larm) shaiishâtiin (schnell , von Kameelen) 
Hier ist ein Buchst. und ausserdem Jâ oder Wâw verdoppelt, wie in 
lîamkâmun Kâf und Mîm. Man setzt jenc in dieselbe Kategorie mit 
diesem, wie man hajâ'mi, hajUu und huicwatun in dieselbe Kategorie mit 
den starken Nomin. und Verbis med. gemin. (Z. 18 f.) rechnet. Wie 
diese unter den Triliteris zusammengehoren, so jene (Z. 17) unter den 
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Quadriliteris. — Wie daudâlitn ist maumâtun (Wüste) zu beurtheilen 
nacli der F. von mermerim (Marmor). Man beurtheilt es nicht wie ta- 
maskana\ weil solclie (durch Reduplication entstandenen Verba) in wel- 
chen der 1. Rad. (hier Mîm) zum Verbalstamm gehort®, liaufig vorkom- 
men. In solchcn Stammen ist Mîm selten servir*^. Dagcgen ist das 
Alif in fcifâtun (Wimie) servit®, weil (die Nebenform) feifun in dcrselben 
Bcdeutung existirt**. — lâhâ'un^^ und 8izà\m (bcide: rauhes Land) da-43() 
gegen sind zu beurtheilen wie HlbcVun (Halsmuskel) denn eine Form 
wie hJhâhtu kommt niir als Infin. (nicht als Subst.) vor. 

Steht J a als Zusatzbuchst. an 4. Stelle, so wird es beliandelt, wde 
wenn es zum Worte selbst gehortc. Beispiele Z. 3. (Vgl. S. rif Z. 18 
mit den Anmerkungen). 

imraiirâtun (Land , in weleliem nichts ist) ist zu beurtheilen wie 
shagaugâiun (fcni. zu shagaugan selir lang) d. i. nacli der Form von .va- 
malmahun (S. Z. ll)^‘, nicht nach der von ^ataukdan (S. Tvf Z. 2 f., 
so dass das erste Wâw Zusatzbuchst. ist) weil die Form von samahm- 
Imn ofter vorkommt. Ebonso hataidan (wer kleinc Schritte macht) — 
Idkâ'atun und zîzâ'atun sind Nomina unitatis Einige bilden von jenem 
den pl. fract. haivâhin^ so dass sic annehmen, dass Jâ (iin Sing. wegen 
des vorhergeli. Kesre) aus Wâw entstanden ist wie in hîhm (statt Icnvlnn), 

Auf meine Frage nach utfljjatim (einer der Steine, auf welche die 
Beduinen den Topf beim Kochen setzen) antwortete Chalîl, es sei die 
F. fnHijjatUj wenn man es von aitafa ableite, und die F. uftilatu, wenn 
man es von taffâ ableite 


§ 664. 

U e b e r die S t a m m c m e d. und III. J â. (I. J. § 728). 

Beispiele Z. 8. Der letzte Buchst. der Stamme med. gemin. wird, 
wenn (der 2. und 3. Rad.) Jâ ist, ebenso behandelt wie in den Stammen, 
in welchen das Jâ als 2. Rad. nicht wiederholt ist, also nicht wie 
der 2. und 3. Rad. der starken verba med. gemin. Denn Jâ weicht 
als 3. Rad., auch wenn es allein steht, von den anderen Buchst., welche 
den 3. Rad. bilden und nicht Jâ sind, ab\ Dasselbe findet statt, wenn 
es verdoppelt steht. Imperfccta von Verbis II. u. III. Jâ, in welchen 
die Insertion unterblieben ist, und welche darum flectirt werden wie 
die Verba III. Jâ, deren 2. Rad. ein starker Buchst. ist, Z. 11, Hierher 
gehbrt auch mahjan (Leben) was entsprechend machshan^ gebildet ist. 
Steht aber (das 2. Jâ in) einem Verbum, in welchem Jâ verdoppelt ist, 
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an einer Stelle, wo das .Tâ (als 3. Rad.) bei Verbis III. ;Jâ und med. 
firmae (Z. 13) vocalisirt ist (d. i. Fatha bat S ), so dass der Vocal un- 
zertrennlich ist, so ist die Insertion zulassig. Denn dann wird der 3. 
Rad. der Verba III. Jâ und med. firmae so behandelt, wie wenn es ein 
starker Buchst. ware. Es ist also wie wenn die Verdoppelung in Ver- 
bis (med. gemin.) vorkame, welcbe nicbt Jâ (sondern einen starken 
Buclist.) cnthaltcn, da der 3. Radical (d. i. Jâ) nacli der urspriinglichen 
Weise auch stark ist, wenn cr allein steht (wie bei den Verbis med. fir- 
mae Z. B. chashija). So in den Phrasen : An diesem Orte ist gelebt wor- 
den*, und: Er ist unfaliig in sciner Angelcgenheit. Man kann aber 
auch die nicht contrahirten Formen setzen (Z. 16 f.). Die contrahirten 
Formel! sind haufiger, die nicbt contrahirten sind aber auch gut arabisch 
und kommen oft vor. Dieser Punkt wird spâter (in der Lehre von der 
Insertion) erortert werden. Man sagt: das Land ist (durch Regen) 
fruchtbar gemacht worden (nÿ/y/a statt 'lilijija). Hier tritt die Contrac- 
tion ein, weil in der 3. P. masc. sîng. der perfecta act. und pass. der 
Verba III. Jâ und Wâw (Z. 18 f.) das Fatha unzertrennlich mit der 
Form nach ursprünglicher Weise verbunden ist^, wie auch bei den Ver- 
bis mit starken Buchst. (Z. 19). Indem man nun contrahirt, entstehen 
Formen wie die Z. 20 von starken Verbis angcgebenen. (Nicht contra- 
hirt ist der Subjunct. in) S. 8, 44: damit der, welcher lebt, nach einom 
dcutlichen Zeichen lebe. Elienso (werden contrahirt) ((.hijjahm (Plur. von 
hujâ'un Sehaam, vulva, ans ahjijahm, was auch vorkommt) und aHjjâ'u 
(Plur. von unfahig, etwas aiizufangen, statt a^jijâ'u), Denn wenn 

(hier Jâ als) 3. Rad. allein stünde (ohne dass der 2. Rad. auch Jâ ist) 
so würde es als stark behandelt werden, und der Vocal wiirde ihm un- 
zertrennlich anhaften; die Contraction tritt also ein wie bei hajja, Da- 
431 lautct die 3. P. masc. plur. perf. act. hajû und passivi (der 4. F.) 
îthjû (mit Wegfall des 2. Jâ, welches den 3. Rad. bildet) weil dasselbe 
auch bei den Verbis III. Jâ und med. firmae (Z. 1) wegfâllt. Der Dich- 
ter sagt: 

Und wir hatten sie für Reiter des Kahmas gehalten, welche, nach- 
dem sie gestorben sind, Jahrhundcrte lang leben^ 

Einige sagen auch hajjü und *a}jîi (mit Teshdîd). Da man sieht, dass 
im Sing. und Dual und auch in der 3. P. sing. fem. perf. die Form mit 
verdoppcltcm Jâ gebraucht wird, indem man hajjat sagt, ebenso wie (bei 
den Verbis med. gemin.) ohne Jâ (d. i. mit starken Buchst.) so bildet 
man auch den Plural so. So sagt der Dichter : 
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Sie sind unfahig in ilircr Angclegenlieit , wie die Taube unfaliig ist 
mit ihrem Ei®. 

Viole Araber sagen anch hajija, fem. hajijat, ohne zu contrahiren 
Sie beliandeln es also nicht wie die anderen Verba med. gemin. , welche 
kein Jâ enthalten. Diese Form bat uns Jûnus mitgetheilt. Wir haben 
aucli einigc Araber a^jijâhi und ahjijatun (statt der fr** Z. 21 angeführten 
Formen) ohne Contraction aussprechen horcn. Am besten aber ist es, 
das Jâ verborgen zu sprcclien , so dass es klingt wie vocalisirt (aber 
doch halb unterdrückt). Wcnn man juhjî in don Subj. oder mu\jin in 
don Acc. setzt, so tritt die Contraction nicht ein (Z. 10); denn der (End-) 
Vocal bleibt hier nicht (sondern wochsclt mit den Modis und Casus). 
Man kann aber (das erste Jâ) verborgen und so sprechen, wie wenn es 
vocalisirt wîire (ohne den vollen Vocal horen zu lassen) und dies ist 
besser und haufiger; docli kann man es auch klar aussprechen, wie in 
hajija. Dass im Subjunet. keine Contraction eintritt, gelit aus S. 75, 40 
hervor: Ist diescr nicht machtig, die Todten lebondig zu machen? 
Ebcnsowenig tritt die Contraction im Fem. der participia act. ein (Z. 13). 
Denn rnan wirft (im Mascul.) das (femin.) Kâ ab; dann vcrschwindet 
der Vocal (des 3. Rad.), er ist also auch in dieser Form nicht bleibend. 
Ebenso (wenig wird contrahirt) in den partie, pass. (Z. 14) und im Dual 
von (Nomin. wie) hajan nur dass man auch (das erste Jà) verborgen 
spreclicn kann. Doch ist hier die klare Aussprache besser, als wenn 
das (erste) Jâ Kesre hat. Denn Kesre bildet einen Theil des Jâ; es 
ist also wie wenn dann 3 Jâ zusamraentretien. — Dagegen wird (der 
Infin. der 2. F.) tahijjuhm wie (der Plur.) aJnjjatun (so ! 8. fr. Z. 21) be- 
handelt^. Ueberhaupt sind Formen mit 2 auf cinander folgenden Jâ 
selten; denn schon 1 Jâ wird ofter fur schwer gehalten, wenn es den 
3. Rad. bildet geht nun noch 1 Jâ vorher, so wird die Form noch 
mehr erschwert. 


§ 555. 

Ueber die F aile, in welchen das Perfect die Form der 
Verba med. Jâ (Z. 18) haben würde, aber nicht gebrauchlich 
ist, weil 2 Schwiiehen auf cinander folgen würden, und 
die Form mit einer anderen vcrwcchselt werden kônnte 
(I. J. § 728). 

Wenn man z. B. von hajja die (nicht gebrauchliche) ¥ ovm jafïlu (nach 
den Verbis med. Jà) ohne Fortfall (des 1. Jâ, wie Z. 21) bilden würde, so 

Jahn, Sîbawaihrs Bach über die Orammatik. 
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würde dicselbe (so! nach S.) lauten^ Der Vocal des Indic. würde 

dann auf einen Buchst. gesctzt werdcn, welcher denselben nicht ertragt. 
Man vermeidet darum die voile Form, wie man sie überhaupt bei den 
Verbis med. gemin. vermeidet. Verkürzt man aber die Form (durch 
Fortfall des 1. Jâ wcgen seiner Vocallosigkeit und des Vocals des 3. 
Rad. S.) und sagt jahi, so crgiebt sich eine Schwache, wie sie in der 
432 Sprache niclit vorkommt, und die Form kann dann Icicht mit den Imper- 
fectis I. Wâw und 111. Jâ verwecbselt werdcn, deren Wâw fortfâllt 
(Z. 1). Da sich nun hier 2 Schwachen hinter einander ergeben, so ver- 
meidet man es, sich auf diese (ungebrauclilichen) Formcn zu verlassen 
(d. i. solche Formen zu bilden). 

Zu denjenigen Nomin. , welchc so gebildet sind , dass das ent- 
sprechende Verbum nach hiHu gehen würde*, gehoren âjun mit (dem 
Nom. unit.) ajaiiin^ und ÿtljatiw, Solche Formen sind aber nicht allge- 
mein gcbrauchlich. Denn das (bei dicscn Nomin. zu Grrunde liegende) 
Verbum sollte nach den Verbis 111. Jâ gehen (Z. 3) und der mittlere 
Rad. sollte als starker Buchst. behandelt werden. Solche Formen sind 
also ebcnso unregelmassig wie Mivadun (Blutrache) , rawi^un (furchtsam) 
und haivihm (schielend) von Verbis med. Wâw*. Solche Unregelmâssig- 
keit kommt aber in der VerbaMexion nicht vor, weil das Verbum viel- 
fach flectirt wird, und weil diese Unregclmassigkeiten, welche man auch 
beim Nomen zu vermeiden pflegt, beim Verbum in vielfachen Formen 
vorkommen würdcn. So Chalîl. Nach Anderen (El-Farrâ S.) sind diese 
Formen aus ajjatun und ojjun entstanden, bei welchen fa^un zu Grunde 
liegt. Man verandert Jâ, indem man an Stelle desselben Alif setzt, 
weil sonst 2 Jâ zusammentrelfen würjjcn^ Denn dies vermeidet man 
ebenso wie das Zusammentreffen von 2 Wâw®. Darum verwandelt man 
(Jâ in) Alif. (Aus demselben Grunde) sagt man hajawânun (Inf. und 
Subst. statt hajajânun) und duwâ'ibu (Plur. von du'âbaiun) wo Wâw (an 
Stelle des Hcmze des Sing.) eintritt, indem man das Hemze vermeidet (weil 
zwischen ihm und dem anderen Hemze nur Alif steht S.). Dies ist eine 
(richtige) Rede. Nach Chalîl dagegen liegt (bei âjatun u. s. w.) ein 
schwaehes ungebrauchliches Verbum zu Grunde (dessen 2. Rad. als stark 
behandelt wird, Z. 3) wie man kawadun so bildet, wie wenn in dem ent- 
sprechenden Verbum Wâw stark ware. 

istahaitu (temimitische Form statt istahjaitUj higazenische Form S.) 
geht auf kâja wie bâ^a zurück Das partie, act. würde hâHn sein, ent- 
sprechend hâH^un^ wenn es auch nicht wirklich vorkommt. Ebenso sagt 
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man jadani und jada^ti, wenn auch kein daza gchoriges Perfect vorkommt. 
Dergleichen (nur in gewissen Formcn gebrâuchliche) Verba kommen oft 
vor. Die gebrâuchliche Porm ist vielmehr hâjin oline Hemze Ebenso 
bleibt in ^âwirun Wàw stark , weil es im Perfect stark ist. Dem ent- 
sprechend wird (nach Châlil) in isfahaitu das 1. Jâ vocallos wie in hiHu'\ 
ebenso das zweite, weil es 3. Rad. ist (welclier vor consonant. Afformativen 
den Vocal verliert). Dann fallt das 1. Jâ fort, damit nicht 2 vocallose Jâ 
zusammentredcn. So verfahrt man , weil (dics Verbum) oft vorkommt 
(und daher der Krlcichterung bedlirftig ist). Nach Andercn verkürzt 
man (zur Erleichterung 8.) aus dem letztercm Grunde und weil 2 Jâ 
zusammentreffen , und wirft den Vocal (des ausgefallcnen Jâ) auf das 
bïâ, wie solche Verkürzung (und Zurückwerfiing) bestandig in jarâ 
(statt ,yar’d) vorkommt, und wie man him jal:u (statt jaJcun) und là adri 
(statt adri) sagt. Nach Chalîl dagcgeii geht es auf hUu (statt JiijtUj so 
dass das 1. Jâ als schwach behandelt wird) zurück. (Dies Verfahren ist 
gegen die Regel , nach welclier , wenn der 2. und 3. Rad. schwach ist, 
der zweite als stark zu behandeln ist) ebenso wie istahwada und istatjaba 
(unregelmâssig) so gebildet sind , wie wenn auch in der 1. F. (Z. 16) 
Wâw und Jâ stark waren In beiden Fâllen lindot dassclbc unregel- 
mâssige Zuriickgehen auf eine (imaginâre) Girundform statt. (Die Grund- 
form ist imaginar) weil die crstc Form von istahjâ ebenso wenig die 
Schwache (d. i. die des 2. Rad.) hat, wie (umgekchrt) die 1. F. der Verba 
med. Wâw und Jâ die ursprüngliche (starke) Bildung habon. Die Lehre 
des Chalîl (nach welcher eine ungebrauchliche crstc Form zu Grunde 
liegt) wird bestâtigt durch Formen wie mvivalu ^ ôÜatim und juiimun^^. 
Aile diese Nomina gehen auf ungebrauchliche Verba zurück. Die an- 
dere Erklarung (Z. 13 — 15) ist aber auch berechtigt 

Man sagt hauvatu (mannlicher Eigenname; L .1. S. t**v Z. 16 fl‘.) wio 
wenn es von Jjtajûtu (III. Wâw) herkame, obgloich es so nicht vorkommt. 
Denn man vermeidet vocalloscs Wâw nach Jâ schon in Formen, in wel- 
chen Jâ dem Verbalstamm in der Flexion nicht bleibend anhaftet (weil 
es Praeformativ ist) wie in jaugalu und sagt dafür jeigalu und jîgalu. 
Da nun aber (in Jjajija, wenn der letzte Rad. Wâw ware) das Wâw 
zum Stamme gehoren würde, so verwirft man ein so gebildetes Verbum, 
wie man bei jaumiin jumtu (als Vei’bum) verwirft, damit nicht (2 Laute) 
zusammentreffen, welche man für schwer hait (Jâ und Damma). Dagegen 
sind Verba wie lawâ haudg; denn hier ist Wâw lebendig (d. i. vocali- 
sirt) und auch im Impf. (Z. 22) nicht schwach wie in jaugalu (so !) 

* 62 * 
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Darum wird dies Wâw in jaugalu verworfcn, und wie das vocallose 
Wâw behandelt, auf welclies Jâ folgt; es wird darum zii Jâ, wie es 
auch zu Jâ wird, wenn es (dem Jâ) vorangelit (wie in lajjun statt hmjun S.). 
Wâw mit Kesre und darauf folgendem Jâ erscheint als leichter als Jâ 
483 mit Damma und darauf folgendem Wâw Denn Jâ und Kesre haben 
einc Neigung zu Fatha und Alif (welclies der leicliteste der schwachen 
Buclist. ist). So wenn man das Imperf. bildet^^. 


§ 55G. 

U cher die F a lie, in welchen Wâw zugleicli als 2. und 
als 3. Radical steht (1. J. §729). 

Zwei Wâw (als 2. und 3. Rad.) bleibcn nicht im Vorbum, wie zwei 
Jâ bleiben, sondern man vermeidet sic, wie man 2 Hcmze (als 2. und 
3. Rad.) vermeidet^. Darum kommt fa^altu (von Vcrbis IL u. 111. Wâw) 
niclit vor , ebcnso wcnig wie von Verbis 11. u. III. Hemzae , sondern 
(die Verba II. u. III. Wâw) kommen nur in Formen vor, welche be- 
wirken, dass das (zweite) Wâw zu Jâ wird b Darum kommen fa^aïtu 
und fa^ultu (boi Verbis II. u. III. Wâw) nicht voi^ weil hier boide Wâw 
stehen bleiben würden; sondern man wendet die Verba II. u. III. Wâw 
im (Gebrauch) immer zu solchen Formen hin, welche bewirken, dass das 
(zweite) Wâw zu J a wird, Wird nun Wâw zu Jâ, so gehen diese Verba 
in den Verbal- und Nominalbildungcn, wenn der mittl. Rad. vocalisirt 
ist, nach den Verbis IL Wâw und III. Jâ. Ebenso gehen die durch 
Zusatzbuchst. vermelirten Formen von den Verbis III. Wâw (Z. 7) nach 
den Verbis III. Jâ, iiidem auch hier Wâw zu Jâ wird. Beispiele für 
Verbalformen von cinem Stamm II. u. III. Wâw nach der (allein vor- 
kommenden) Form fa^ila Z. 8. Die beiden Wâw kommen hinter einander 
nicht vor. Denn der (Vocal des) 2. Rad., welcher selbst (d. i. der Rad.) 
die Ursprünglichkeit behâlt (d. i. Wâw bleibt) verwandelt das zweite Wâw 
in Jâ. Dann treften nicht 2 ideiitische Buchst. zusammen. Man versieht 
also don 2. Rad. mit Kesre und richtet darnach das 2. Wâw ein (d. i. 
verwandelt es in Jâ). 

Ist aber der 2. Rad. ursprilnglich vocallos , so bleibt (das zweite 
Wâw). Beispiele Z. 10 1.^. Da (das Wâw als 3. Rad.) in Nomin, (über- 
haupt) nicht bleibt, wenn der 2. Rad. vocalisirt ist und er also auch bei 
den Nomin. nicht bleibt, welche von Verbis III. Wâw (Z. 12) abgeleitet 
sind, und deren 2. Rad. vocalisirt ist, so werden (die von den Verbis 
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III. Wâw abgeleiteten Nomina) auch wie (die Nomina TII. WAw über- 
haupt) gobildct, wenn der 2. Ead. vocallos i«t (d. i. Wàw bleibt unveründert). 
Beispicle Z. 12. Auf meine Fragc, warum man niclit kaicautu und jaJcwû 
sage, wie (jfwaîitu und antwortetc Chalîl, der (Irund sei, dass in 

Jcawautu^ Wâw verdoppelt ist; man erliebc also die Ziinge zweimal, 
wahrend man sic hier (d. i. in huivivatun u. Aelml.) nur einmal erliebe. 
Darum sei dies (kinvivakin) zulassig, ebenso wie sa'" alun und 7'a"âsim. 
Denn da man hier die Zunge nur einmal erbebe , so sei es wie wenn 
man nur 1 Hemze ausspreclie. haivaiitu koinme also ebensowenig vor 
wie isihCa^lu"^ (0. ¥. von sadi'a rostcn) oder tiHu (statt îUu von a a ger- 
ben) vorkommt. laïunvatun kommt aber vor wie sa^'alim. ïiiese (tesch- 
didirten) Formcn werden gebrauclit, weil sie leicliter sind, ebenso wie 
asammu als leicliter crsclicint als a.puamu. 

In keinem Worte ist der 1. und 3. Rad. zugleich Wâw; Verba wie 
ivaki kommen also (als Verba lîT. Wâw) niclit vor (sondern nur als 
Verba III. Jâ). Man vermeidet dies, wie man es vermeidet, dass der 

2. Rad. Wâw ist, wenn der 3. Rad. ein zweites (unveranderliclies) Wâw 
ist. I)a man nun dièse (Aufeinanderfolge von 2 Wâw) sclion an Stellcn 
niclit gern bat, wo die Aufeinanderfolge sonst biiufig ist (wie bei den 
Verbis med. gemin. Z. 19 f.) so vermeidet man dies (dass namlicli der 1. und 

3. Rad. Wâw ist) ganz, sowobl in verandertem Zustand (so dass Wâw als 
3. Rad. zu Jâ wird) als aucb in ursprttnglicbem (mit 2 Wâw). Denn aucli 
bei starken Stammen sind Verba mit identiscbeni 1. und 3. Rad. scltc- 
ner als Verba mit idcntischem 2. und 3. Rad. (Beispicle für beide 
Arten Z. 19 f.) wie dies in der Lebre von der Insertion auscinanderge- 
setzt werden wird. Doeb kommt es vor, dass der 1. und 3. Rad. Jâ 
ist, ebenso wie es vorkommt, dass der 2. und 3. Rad. Jâ ist. Jener 
Fall ist aber seltener , wie aucb starke Verba mit identisebem 1. und 

3. Rad. (Z. 22) seltener sind (als starke Verba med. gemin.). Hierbcr434 
geliort jadeiUi ileihi jadan (ich habe ibm eine Woliltbat crwiesen ®). Dage- 
gegen kommt es (beim Trilit.) ebensowenig vor (dass Hemze 1. und 3. 
Rad. ist) wie dies bei Wâw vorkommt. Docli kommt Wâw (als 1. und 
3. Rad.) beim Quadril. vor, wie in wazivamtun (Inf. zu wazimm flink 
sein, springen) und ivahivahatun (Inf. zu ivalnvaha mit beiserer Stimme 
sebreien). Denn Quadril. mit wiedcrboltem erstem und zweitem Rad. 
(Beispicle Z. 2: beftig bewegen; kettenartig verbinden) sind (aucb sonst) 
baufig. (Das zweite Wâw) wird hier niebt verandert, weil ein Buebst. 
zwischen den beiden Wâw stebt, und der (dem zweiten Wâw) vorange- 
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hende Buchst. vocallos ist. Ebensowcnig tritt eine Veranderung ein, 
wenn Hemzc 2. und 4. Ead. ist’, aus demselben Grande (nefneftm tiefes 
Thaï zwischen Bergen). Dasselbe kommt bei Wâw vor wie daudaitu 
(lârmen) und hier kann es noch cher geschehen (als bei Hemze) weil 
Wâw leichter als Hemze ist. TJeberhaupt wenn etwas von dieser Eigen- 
thüinlichkeit beim Hemze vorkommt, so haftet dieselbe dem Wâw noch 
tester an, weil es leichter und cher zu ertragen ist. 

Die 11. Form der Verba IIL Wâw und Jâ entspricht der 4. Form dcr 
Verba II. und III. Jâ rücksichtlîch der Insertion und des Unterlassens der- 
selben und der verborgenen Aussprache (des schwachen Buchst.) wenn 
dieser (was bei dcr verborgenen Aussprache nothwcndig ist) vocalisirt ist 
Ebenso die 9. Form Formen für Perfect und Impf. act. und pass. im 
Indic. und Conj., auch für den Dual des Pcrfects dcr (tingirten) 11. Form 
von ramâ Z. 7 — 9. Das Fatha haftet (dem perf. pass., abweichend vom 
perf. act., als Endvocal) fest an (und darum kann die Contraction der 
bciden Jâ, welche beidc vocalisirt sind, eintreten). Dagegen wird Wâw 
(im perf. pass.) nicht in Jâ verwandelt (und mit dem folgenden Jâ contra- 
hirt, weil es dem Wâw des perf. pass. der 3. F. (Z. 10) analog ist und 
nicht zum wescntliclien Charakter der Form gehort (weil im Activ Alif 
statt Wâw steht) sondern nur Ver langer ungsbuchst. ist. Die 3. P. plur. 
masc. perf. dcr 11. F. von rama Z. 11. Sing. und Dual des perf. und sing, 
impf. der 9. F. von ramâ Z. 11 — 13. Verborgene Aussprache (dos ersten 
Jâ mit scinem Vocal) ist im Dual ebenso zulassig wie im Dual des Impf. 
act. dcr 4. Form von 7/ajija. Im perf. pass. der 9. F. ist die Contraction 
faciiltativ; sic kann eintreten, weil das Fatha zum bleibendcn Charakter 
der Form gehort (vgl. Z. 10) Z, 13 f. Aus demselben Grunde kann die 
Contraction auch im perf. pass. der "^11. F. eintreten, wo sie ebenfalls 
facultativ ist, und wo beim Unterbleiben der Contraction Wâw nicht 
geandert wird aus dem auch Z. 10 f. angegebenen Grunde. Das part, 
act. fcm. der 11. und 9. F. Z. 15 ^ (Hier tritt die Contraction nicht ein, 
weil das erste Jâ, entspreehend dem part. act. fem. von ^ajja (oder hajja 
nach Z. 6) stark bleibt, I. J. § 712) es ist aber zulassig (das erste Jâ mit 
Kesre) verborgen oder klar zu sprechen (Z. 16). Die Infmitivc der 11. und 
9. F. von ramâ und Imjija (aile fingirt) Z. 16 f. I^erfectum der 9. und 
11. Form von î/am als Verbum III. Wâw Z. 17. Hier kann weder Con- 
traction noch verborgene Aussprache stattfinden, weil nicht 2 Buchst. zu- 
sammentreffen , welche denselben Ort der Aussprache haben. Aehnlich 
ist das Perfect der 9. F. von m‘« (III. Wâw, von der SUnde àblassen) 
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Z. 19. Hier bleibt der erste (der beidcn schwachen Biichst., namlich) 
das Wâw, weil im Imperf. kein. ttrand da ist, uin os (in Jà) zu ver- 
wandeln^^ Auch kann man das Wâw nicht in Alif verwandeln, weil 
ein vocalloser Buchst. (das Alif in ir^awâ) darauf folgt Viclmehr 
bleibt Wâw stehen wie (ans demselben Grrunde) im Infin. nasawânun^'^. 

Die 11. Form von hajija würde wie die von rama lauten; ebenso die 
9. F., nur dass in dieser (Z. 21) eine âhnliche Contraction eintreten 
kann wie in der 8. F. von hatàla (I. J. § 756). Doch kann auch die 
nicht-contrahirte Form stehen wie in der 8. F. von Jcatala (Z. 22). Denn 
die beiden (ersten) Jâ in der 9. F. von hajija stehen in der Mitte des 
Wortes wie die beiden Tâ (in der 8. F. von Jcatala) und werden darum 
ebenso behandelt (Z. 23)^^. Wer (im Impf. der 8. F.) jalcittïlu sagt (I. J. 

If AV Z. 13), sagt jahijjL Wer jaJeaitilu sagt (L J. Z. 11), sagt jahajjh 
Wer jaldatilu mit verborgener Aussprache (des 1. Tâ mit Fatha) sagt und 435 
die Vocale unverandert lasst, sagt (mit derselben verborgenen Aussprache 
des Jâ) jahjajî Contrahirte und nicht contrahirtc Formen, letzterc auch 
mit verborgener Aussprache gesprochen, fur das Pcrfect und partie, act. 
und pass. der 9. F. von hajija , entsprechend denen der 8. F. von Jcatala 
Z. 1 — 4 Dass in der 8. Form von Jcatala die Contraction nicht ebenso 
regelmâssig eintritt wie bei den Yerbis med. gemin. , wird dadurch ver- 
hindert, dass Ta in der Mitte des Wortes stoht und nicht am Ende. 
(Stünde es am Ende) so würde es als schwaeh behandelt (d. i. inserirt 
werden) wie Wâw (am Ende des Wortes) als schwaeh behandelt wird^®. 

Es wird aber hier behandelt wie Wâw in der Mitte des Wortes (wenn 
es mit einem anderen Wâw zusammentrifft) wie z. B. in Jcuivivatun. 
Dies wird in dem Abschnitt über die Insertion erortert werden. 

Das Perfect der 11. Form der Verba, der en 2. und 3. Rad. Wâw 
ist, wird behandelt wie (die entsprechende Form von) gam. Beispiel Z. 7. 
Das (2.) Wâw wird (als stark) behandelt, wie das Wâw (der entspre- 
chenden Form) von gam (behandelt werden würde) und der 2. Radical 
(d. i. das 1. Wâw) wird behandelt wie das in der 11. F. von Verbis med. 
Wâw (d. i. auch als stark; Beispiel fur Verba med. Wâw Z. 8)^1 Der 
Inf. der 11. F. von haioija (ursprünglich II. und III. Wâw) lautet 
ihwijjâ^un (statt ihwîwâ^un). Denn durch das (vorhergehende) Jâ wird 
(das 2. Wâw zu Jâ) ebenso wie das in ajjâmun (statt eiivâmim)^^. Die 
9. Form lautet ihivawaitUj so dass beide (radicale) Wâw stehen bleiben, 
weil sie in der Mitte des Wortes stehen, ebenso wie die Verdoppelung 
(der starken Buchst. wie) in ïJctatala starker ist, und darum (in diesem 
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Fall) die ursprüngliche (nicht contrahirte) Form (meist)^'*’ beibehalten 
wird. Stehen dagegen (die beîden identischcn Buchst.) am Ende, so sind 
sio schwach (und werden darum contraliirt). I)a nun schon die beiden iden- 
tischen Buchst., wcnn sie nicht zn den schwachen Buchst. gehoren, am 
Ende des Wortes schwach sind (§ 561 Anm. G) so unterlasst man es auch, 
2 Wàw (am Ende) zu setzen (und vcrwandelt das zweite in Jâ wie in 
hawija) da schon eiii Wâw (am Ende) schwach ist. Und da andererseits 
die Verdoppelung von 2 identischcn starken Buchst. (olme Contraction) 
in der Mitte vorkommt, so behandelt man die beiden Wàw in der Mitte 
ebenso (d. i. als stark) und bildet also ihivaivâ wie (meist) ihfatala. 
Der Inf. lautet ilmhmiiin. Wer aber lâttàlun (statt iktitahin) sagt, sagt 
hiivivâUm. Die Form fuHnn von shawaitu lautet shijjun''^'^ (statt shmvjnn). 
Wâw wird zu J à, da es vocallos ist und Jâ darauf folgt, und Shîn er- 
halt Kesre, wie das Tà in ^utijjmi (statt ^utûjun, inf. von ^ata 111. Wâw) 
und das Sâd in Himjjun (statt pl. von ^asan) damit nicht l)amma 

mit Jâ zusammentrifft , ebenso wie man es vormeidet , vocalloses Wâw 
mit folgendem Jâ (wie in ^ut-ujun und ‘nmijun) zusammentrctfen zu lassen. 
Ebenso wUrde fii^Um von hajija (so !) lauten (also Injjnn). Doch vcr- 
sehcn einige Araber don ersten Buchst. (von shijjim) mit Damma und 
behandeln os nicht wie Udun (statt htijudim^ Plur. zu hajûdun)'^^. Denn 
durch die Contraction (der beiden Jâ) verschwindet der Verlangerungs- 
buchst. (wolclier, wie in hulan^ ontstehen würdo, wonn der 2. u. 3. Rad. 
nicht identisch warcn und nicht contraliirt wiirclen). Es ist also (da kein 
Verlangerungsbuchst. ontsteht) wie wonn auf das Shîn (in slmjjun) ein 
vocalischer Buclist. folgto (weil in diescm Fall der Verlangerungsbuchst. 
unter keinen Urnstanden würdo eintrcten kîmnen) wie in sujudun (auf 
das Sâd) Demi es waro zulassig ' dass slmjjun mit ^uwjun reimt, 
woraus hcrvorgeht, dass slmjjun nicht wie Mdun (sondcrn wie bujudun) 
anzusehen ist*'^^ Man behandelt (das Shîn in sJiuJJun) auch ni(;ht wie 
das Ta in ^utijjun und wie das Sâd in "imjjiin und wie das Nun in 
nmsnijjatun (Nebenform zu masnuivwcdun^ part. pass. zu sanâ 111. Wàw 
bewassern) weil diese (3 Buchst.) den 2. lladical bilden und also be- 
handelt werden wie das liâm in adlin (statt adfmvutif pl. zu delwun) und 
das Râ in agrin (plur. zu alwâ (krumm) hat im Plur. lujjun 
(statt des regelrechtcn lijjiin aus dem ursprünglichen h\jun , also wie 
shujjun statt shijjun) wie wir von den Arabern gehort haben. Aehn- 
lich ist rijjâ (aus ridjâ) und rijjatun (aus ru'jatun) indem das aus 
Hemze entstandene Wâw zu Jâ wird, wie (in shijjun) das (ursprüng- 



Hche) Wâw von shawaitu, Einige sagen aber auch rujjà und nijjatun^ 
entsprechend lujjun (und sJmjjun). Wer rujhitun sagt, bildet die F. 
fu^lim von wa\ntu wujjun (nicbt in den lexx., also fingirt), so dass Hemze 
(in beiden Nomin.) aufgogeben (und Wâw dafiir gesetzt wird) und lasst 
das Wâw (den 1. Radical) unvcrandert, weil nicbt 2 Wâw zusammen- 
tre^fen“^ Nur wer u^ùhi (statt wu'ida) sagt (weil Wâw mit Damma 
zusammentrifft) (sagt hier iijjtin). Nach rijjâ wiirde man wijjun bilden. 436 
Nur wer isâdatun (statt lüisâdatun) sagt (sagt ijjun). 

Auf meinc Frage nach dem Plural maUiJâ (von mu\jhi ermüdet, 
part. act. der 4. F. von ^ojja) antwortete (nialîl, der reguliire Plural 
soi ma^àjin^ doch soi jcner der allgeinein gebraucliliche. Ebenso Junus. 
Und zwar sagt man nia^âjâ wie rnrddrâ (statt mcddrin , pL von niidran) 
und mhirà (statt sahârin, pl. von snhr(Vii). Nuii ist (das Hcdduss-Jâ) in 
Verbindung mit (d(‘m and(*ren) Jâ (wie in rna^djin) iiocli schwercr, 
da CS schon , wcnn es allein (oline 2. Jâ) stcdit (wie in nwddrin) für 
scliwer gchalton wird. 

Auf meinc Frage nach lani tdml (statt tihuli) sagte (vhalîl, es sei 
(Impf. der 3. F.) von hcdd ] indem man das Lârn vocallos mâche, falle 
Alif fort, damit nicht 2 vociallose Buchst. ziisammeiitreffen. Man ver- 
fahre so mit dem dussiv, weil iii ihm (überhaupt) Verkürzungen einzu- 
treten pfleg(m. Nachdom man das zurn Wortstamm gehërige Jâ nach dem 
Lâm fortgenornmen hat, ist (der Eiidbuchst.) mit déni Nun in lam jakun zu 
vergleichen, wemi dassellie vocallos ist. Die Vocallosigkcit des Lâm 
entspricht dem Ausfall des Non in (jalm statt) jakun. Man verfâhrt so 
mit diesen beiden Verbis , weil sic oft vorkommen , und weil der Aus- 
fall des Nfin und der Vocale hâiifig ist, wie in mud statt mnndu^ ladu 
statt ladun und ^ahna statt Udhna. Doch gehëren solchc Fâlle zu den 
Ausnahmen, welche nicht allgernein gebrauchlicli sind, und welche nicht 
zur Regel erhoben werden dürfen. Nach ( /lialîl sagen einige Araber lam 
uhdliJii (statt lam tihàlihi) so dass sic ausser dem Wegfall des Alif wei- 
ter keine Vcrkürzung vornehmen , weil der Wegfall (eincs schwachen 
Buchst.) im Arabischen oft vorkommt. Ebenso fallt das Alif fort in 
ihmarra (statt ihmârra, so dass hier die 11. F. als Grrundform zur 9. F. 
erscheint) und in ddahitan (statt hddbiiun) und das Wâw in gadiin (statt 
(jadioun). Ebenso steht hâlatim als Infin. zur 3. Form, wie wenn es aus 
hdlijatnn abgekürzt wârc (was als Inf. steht), wie ^dfijatim (Gesundheit) 

(als Snbst. steht). Der Tndicativ uhdlî dagegen wird nicht abgekürzt. Denn 
hier ist die Form (durch den Endvokal) stark, und (Alif) braucht nicht aus- 
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geworfen zu werden, wie auch jahm^ wenn das Nûn wegen eînes folgenden 
Verbindungs-Alif Kesre erhiilt (Beispiel Z. 12 f.) nicht verkürzt wird, 
weil (ein vocalisirtes Nûn) keine Aehnlichkelt mit der Nunation hat 
(welche vocallos ist iind in der Llâfe fortfallt) ebenso wenig mit dem 
Nûn in mumjii und in ladiin (welche ebenfalls vocallos sind und darum 
abfallen konnen)‘^®. Das Alif von iibâlî blcibt (meist) wcnn (Lûm) voca- 
lisirt ist (Ausnahme Z. 10) ; denn es fallt nur im Jussiv (in lam uhàl) 
fort, weil in ilim der Vocal (des Lam) fortfallt. 

§ 557. 

TJeber die Gestalt, welche die von Stiimmen III. J â und 
W a w a b g e 1 e i t e t e n N o m i n a h a b c n w ü r d e n , o b g 1 c i c h ent- 
sprechende F or m en nur von starken Stiimmen vor- 
k ommen b 

Eine Form von ramà^ welche der starken Form himasisatun (ein 
bitteres Kraut, welches im Sand waehst) entspricht, würde ramaivijjatun 
lauten. Die ursprüngliche Form warc ramajijjatun, Man vermeidet aber 
(das Zusammentreffen von 3 Jâ) wie bei (der Nisbe) rahaivijjun statt 
rahajijjun von ralian (HL Jâ). Denn wenn das Jâ von ramcitu, welches 
auf Mîm folgt, am Ende des Wortes stiinde, so warc es ebenso schwaeh 
wie das Jâ von rohan. Da nun Jâ am Ende so schwaeh ist, dass die 
Vertauschung (mit cinem anderen Buchst.) aïs leichter erscheint, und 
man das Jâ schon vermeidet, wenn es (am Wortende) allein steht (wie 
in rahem statt rahajun S.) so vermeidet man es nocli mehr, wenn meh- 
rerc Jâ auf einander folgen , untei^ welchen sich ein Kesre befindet. 
Man verschmaht es also (in diesem Fall) und rama wird, wenn man die 
Nisbe davon bilden würde, behandelt wie rahan. Ebenso würde eine 
437 Form wie samaMkun (thoricht) (von ramâ) ramnivijjun lauten. Dieselbe 
Form würde entstehen, wenn sic nach halakûhm (tiefschwarz) gebildet 
wird. Denn das Wâw (der Grundform ramajûjun) wird (wegen des vor- 
hergeh. und folgenden Jâ) zu Jâ, so dass eine Form wie fa^alîlun ent- 
steht. — Die F. fu^Mliin wie huhîûlun (grosser Lâcher) würde rumjijjun 
lauten, entstanden aus der ursprünglichen Form rumjûjun. Das Wâw, 
welches vor Jâ steht, wird zu Jâ, weil es vocallos ist und Jâ darauf 
folgt. Das erste Jâ bleibt aber (abweichend von den beiden vorhergeh. 
Formen) weil die Nisbe von zahjun (wegen der Vocallosigkeit des vor 
Jâ vorhergeh. Buchst.) zahjijjun lautet und (dem entsprechend) von 
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ramjun ramjijjun lauten würde. Man lasst also (das erste Jà) unver- 
andert , weil es ist , wie wenn die Nisbe von rumjun gebildet werden 
sollte. — Ebenso würde fi'lUun lauten, nur dass der erste Buchst. Kesre 
erhalt, also rhnjijjun, Dem entsprechend bildet {jam (III. Wâw) 
wijjun (statt gizwîivtin), Das (2.) Wâw wird zu Jâ, weil unvocalisirtes 
Jâ vorhergeht, ebenso wie die F. faHlun gazijjtm (statt gasiwun) lautct, 
wo (Wâw ebenfalls) wegen des vorhergeh. (vocallosen) Jâ (zu Jâ) wird. 
— fuHûlun von ijasâ würde (jusivijjun lauten, entstanden aus ijuzwuwwxin 
(statt yuziviiwun). Da man schon 2 (auf cinandcr folgende) Wâw in 
^utijjun (Inf. statt ^utûwnn) und maUlijjim (part. pass. statt ma^düwun) 
für zu schwer hait (und in Jâ verwandelt) , so ist diese Verwandlung 
des Wâw in Jà hier notbwendig, weil 3 Wâw und 2 Pamma in fu^Iûhm 
(von gaza) zusammcntreffen. Die Verwandlung ist hier ebenso noth- 
wendig wie in mahnijatun (Flussbiegung , von hanâ 111. Wâw) wo sie 
eintritt, weil sie schon in Hjaratun (statt tiwaraUm^ plur. von ^aurun) 
und in sijâtun (plur. von saiiütn) und ahnl. vorkommt — Die F. 
mafûlun von haivâ (ursprünglicli III. Wâw) würde mahwijjiin^ lauten 
(statt maJcivûwun) weil 3 Wâw zusammentrcffen, und also derselbe (laut- 
licbe Prozess) wie bei fu^Udun von gaza eintritt. Die Form sollte ei- 
gentlich malçivuwwun lauten, wie von shaJcija masldcuiviviin gebildet wer- 
den würde, weil es ursprünglich IFI. Wâw ist, wie (die Noinina) shilc- 
watun und shakdivaUin bcweisen, und weil nichts eintritt, wodurcli Wâw 
verandert werden konnte, nur dass inan aucb (als Nebenform) mas/tklj- 
jun gcbraucht mit derselben Aenderung wie in ardua masiiijjatim (vom 
Kameel, sânrjatun genannt, bewasserter Boden, III. Wâw)*. — fndûhin 
von Imivija würde Vxnvivijjun (statt Imwivûivim'^) lauten mit derselben 
Veranderung, welche in fudûhm von gazâ eintreten würde. — ufûlatu 
von gaza würde xigzmvwattm lauten, wie dcnn wirklich in der Spraclie 
ud^uwîvatun (Streitfrage) vorkommt. Bisweilen kommt aucb xidHjjatiin 
vor, gebildet wie masnijjatun (vgl. Z. 13). — uf^ûhin von hawija würde 
uhwijjun (statt tdçivûwun) lauten, weil ebenso vicie Wâw wie in mafûlun 
(von haivija) zusammentreiïen. Man nimmt also in beiden Formen die- 
selben Aenderungen vor. — fiiHûlim von gaza würde guzimjjun lauten, 
weil 3 Wâw mit dem Pamma zusammentreffen, welches das (erste) Wâw 
bat. — fuHûlun von shawâ und fatvâ würde shimmvijjun (so !) und tuwa- 
wijjun ® lauten. Sie sollten nacb der Eegel mit Verwandlung der bei- 
den Wâw in Jâ tujjijjun und shujjijjun lauten"^ (nacb den Anm. 6 ange- 
gebenen Grrundformen) ; man vermeidet aber (das Zusammentreffen der 
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4) Jâ ebenso wie in der Nisbe von hnjjatun, welche hajawijjim und nicht 
hajjijim lautet (J. J. vov Z. 1 f.). — Dem analog wird fei'ûlun von pxivà 
gebildet. Es sollte aucli mit Verwandlung der beiden Wàw iajjijjun 
(statt piiivûjan^) lauten. Da nun hier ebenso viole Jâ wie in fu^lûliin 
(von denselben Verbis) zusammentreffen, so sagt man tajawijpm'^ Wer 
die Nisbe von ornajjatu omajjijjnn (statt omaivijjunj J. J. § 299) und die 
von Jiajjahm h'tjjijjiin ohne Verandcrung (statt der Z. 19 angegobenen 
Forrn) bildet. bildet von fciivâ nach der F. fiàlûlun tujjijjmi nach Ana- 
logie von lujjun^ und tijjijjun nach Analogie von lijjun — fei^ûhm von 
(ja^â wiire (jal^iiwwun (mit derselben Emliing) wie in mafj^iiwwiin, und von 
ïyawija hijjitwivun. Das Wâw, welches der 2. Rad. ist, wird zu Jâ (wegen 
des vorliergeli. vocallosen Jâ) dagegen bleibt das servile (teshdidirte) Wâw 
von fci^ûliüîj weil der vorhergeh. Buclist. vocalisirt ist Da nun Wâw 
bleibt, so bildet es mit dem tblgenden Buelist. 2 Wâw wie in (jcmmvwm ** 
438 (vgl. Z. 22). — fehîlun von hawâ und von kawlja würdc hajjan und 
kajjan lauten (statt J/nwajun und kaiwaivuu). Man verwandelt das Wâw, 
welches den 2. Rad. bildet , in Jâ wegen des vorhergeh. vocallosen 
Jà, und man verwandelt (das Jâ oderWàw) welches den 3. Rad. bildet, 
wegen des vorhergeh. Fatha in Alif, weil diese Verba beliandelt worden wie 
(die Stâmme mit starkem 2. Rad., z. B.) shahlja (urspriinglicli III. Wâw) 
ebenso wie liajija beliandelt wird wie (die Stâmme mit starkem 2. Rad. 
Z. B.) chashija — fci^ihin von diesen Stâmrnen wiirde hajjim (so ! 
statt hakühvun) und kajjan (so! statt hnwlwan) lauten (und diese Form 
kann hier giîbildet werden) weil der 2. Rad. Wâw ist wie in kàla 
Dass in Stâmrnen wie hmvvja Wâw schwaeh und vocallos wird, wird 
durch den Umstand verhindert, welchcr bei kajja (§ 554) erwâhnt wor- 
den ist Es geziemt sich (bei hajjiin und hajjan Z. 3) fekilnn (niclit 
fekalun) zu Grunde zu legen, weil fcrihin bei den Stammen med. in- 
firmae an Stelle von fei‘alim (bei starken Stammen) steht x4.uch nach 
der Lehre der Kufier kann (bei hajjan und kajjua) nur fciyihin zu Grunde 
gelegt werden. Denn sie behaupten, dass dies dieselbe Form wie fei^alnn 
ist, und dass sie durch Differenzirung ans dieser ursprlinglichen Form 
entstanden ist Nach Chalîl dagegen steht fei^ilan bei den Stammen 
med. infirmae statt fekalun (bei starken Stammen) und ist ihnen eigen- 
thiimlich, ebenso wie der Plural fu^afata (wie hudûtun von Içâdin) bei 
Stammen III infirmae statt fa^alatu (bei starken Stammen) steht. Dem 
entsprechend lautet feiHlim von shawà (III. Jâ) und hajja (urspünglich 
III. Wâw) hajjun^ shajjun und von kawija (II. u. III. Wâw) hajjun. 
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Es füllt hier fort was im Dimînutiv von ahwà fortfallt (d. i. das 
letzte Jâ) weil beidc Formen darin einander gleiclien, dass die Endungcn 
iibereinstimmen Unsere Form ist also dem Dimin. tAhajju âhnJich, 
nur mit dem Unterschied, dass uhajju (cntsprecliend dem Mukebber) 
diptotisch ist (jiajjun und hajjiin aber triptotiscli sind). — fa'alânu von 
Imimja würde haica^ivamm lauten, ebenso von hajja {Jiajajânim), Das 
erste Wâw (in hawija , was ursprünglich JII. Wâw ist) ist (stark) wie 
das in und das zweite ist (im Infin.) auch stark wie das im 

Infin. namwânun. Es wird also (in der Bildung dieses Infin.) als (durch- 
aus) stark behandelt. Man hait die beiden mit Fatlia verselicnen (un- 
mittclbar auf einander folgenden , schwachen) Buchst. niclit fiir zu 
schwer, ebenso wenîg wie in laivawijjitn und ahwaivijjun '^^. Man contra- 
hirt (die beiden Wâw) hier nicht, weil diese Form (d. i. der Infin.) auch 
bei den Ver bis med. gcmin. (wo die Contraction sonst gewohnlich ist) 
nicht contrahirt wird Dagegen lautet fa^ulânu von hawija hawwânun 
und von hajja hajjCtmin, Die Contraction tritt hier ein, weil sie auch 
in den Stammen med. gemin. eintritt (Sib. Il ffi Z. 17). Bisweilen 
aber ist das 2. Wâw (in fahilânu) stark (Sib. II ff1 Z 20 f.) wie es in 
fa^dlânu (Beispiel Z. 15) immer stark ist, so dass auch diese Form wie 
die entsprechendc Form der starken Verba behandelt wird. Wer also 
(S. 8, 44) hajija (statt hajja) liest, sagt Icaivuwânun (von hawija^ ohne Con- 
traction) — In hajawâniin (ursprünglich Jnf. zu hajja, statt hajajânun) 
vermeidet man es, das erste Jâ unvocalisirt zu lassen '^*. Man zwingt 
ihm aber den Vocal nicht auf, ohne auch das zweite Jâ , wclches mit 
dem ersten identisch ist, als schwach zu behandeln, indem rnan es in 
Wâw verwandelt, damit die beiden (schwachen) Buchst. verschieden 
seien Ebenso vertausclit man (Jâ mit Wâw) in rahawijjun (Nisbe 
von rahan] J. J. § 300) indem man die Aufeinanderfolge der Jâ ver- 
meidet Das erste Jâ (in hajaivânmt) bleibt stehen, wie das erste 
Lâm in mumlin (so !) u. Aehnl. in seiner ursprünglichen (lestait stehen 
bleibt, wahrend man den letzten Bad. (d. i. Lâm) mit Jâ vertausclit*®. 
— Ebenso (wie in fa^ulânu Z. 13 f.) tritt in faHlânu von hajja die Con- 
traction ein (wie auch bei starken Nomin. med. gem. Sib. II ffi Z. 21 f.) 
ausser wenn man die andere Form (hajija j also die nicht contrahirte) 
gebraucht. Die Form lautet also hajjânun. Bei hawija dagegen tritt 
diese Contraction nicht ein, sondern man sagt hawijânun, weil der 3. 
Rad. (welcher ursprünglich Wâw war) in Jâ übergegangen ist (die bei- 
den Buchst. also, wie sie vorkommen, von einander verschieden sind, S.). 
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Wer ^amjalun (statt ^amijatun^ fem. von ^amin blind) sagt, sagt hier 
Icaujûnmu Man lasst in Umjatun die Erleichterung eintreten, und dies 
gilt fiir bosser, weil man auch fachdun statt fachidun sagt. In Verbin- 
dung mit Jâ erscheint Kesre noch als schwerer. (In haujânim) wird 
Wâw nicht zu Jâ (wie in ajjâmun statt ahvâmiDi) weil Wâw hier nicht 
nothwendig vocallos ist, und die Vocallosigkeit nicht das Urspriingliche 
439 ist. Wer aber riijjatun fiir ru^jaiun sagt (S. ffo Z. 22) verwandelt hier 
Wâw in Jâ und sagt hajjanun 

Die F. feiHlânu von hajîtu^ kawUii (beide ursprLinglich III. Wâw) und 
shawaitii (III. Jâ) wlirde hajjânun^ shajjânun, hajjànun laufcen. Ein Jâ 
Mit fort wie in fei^ilun (S. frA Z. 0 f.) und (im Diminutiv) ufeiHlâmi 
So würde von ashwajânun als Nomen das Dimin. tishajjâmm laiiten. Man 
vermeidet hier dasselbe (d. i. das Zusammcntreffen von 3 Jâ) was man im 
Dimin. von shâwijakm und râwijatun vermeidet , indem (dieses Dimin.) 
shuwajjatun lautet. Denn mit dem Alif (in dieser Form) steht es 
nicht anders als mit dem Alif des Acc. und dem Hâ der Femininendung 
(mit vorhergeh. Fatha)^’. Denn diese beiden (das Alif und das Hâ) 
verursachen es, dass das Jâ im part. act. und ahnl. Formen vocalisirt 
ist, also nach der ursprünglichen (starken) Form geht, wie dasselbe 
auch bei feHlànu stattfinden würde, wenn es von rameitu gebildet würde 
(namlich rcmijiimin). Von awaitu würde fel^ilânu gebildet werden wie 
von shaivailu und 9 awaitu (also ajjânunj vgl. Z. 1). 

mapulatii von rameitu würde marmuivatun lauten , weil das (die- 
ser Form entsprecbende YQï:hvim) ramuw(X’r - ragulu (ein vertrefflicher 
Schütze ist der Mann) lautet wie saniwa (hochherzig sein) und wie 
lagazmva-r-ragulu (walirlich , ein tapferer Krieger ist der Mann ; vgl. 
§ 344 Anm. 8). Wenn namlich Damma vor Wâw vorhergeht und 
Fatha darauf foigt , so dass es unzertrennlich der Form angehort , so 

ist (Wâw stark) wie das Wâw von Icamahduicatun und tarJeuwatun (wo 

nicht Wâw Flexionsbuclist. ist, sondern das folgende Hâ S.). Wâw wird 
also (wenn es stark ist) im Nomen behandelt wie im Verbum, ebenso 

wie das Wâw hier (in diesen Nomin.) stark ist wie das in saruwa, 

Ebenso (mit starkem Wâw) würde faduwatu von rameitu ramjuwatun 
lauten. — fu^uïatu von rameitu und gamutu würde, wenn das Hâ nicht 
Fem.-Endung von fu^ulun ist, rumuwatun und Ijumivatun lauten®^. Ist 
es aber Fem. von fu^uïun, so lautet es rumijatun und guzijatun, Denn 
die Masc.-Formen würden dann rumin und guzin lauten (statt guzuwun^ 
wie adlin statt adliiwun S.). Damit kann man ^azâ'atun (eine Eidechsen- 
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art) vergleichen, so gebildet, weil es Fem.-Form (d. i. nomeii unit.) zu 
^aeâ'un ist®^. Dagegen sagt man ^abâjatun (wollener Maiitel)®^, weil es 
nicht von ^abâ'un gebildet ist. (Ferner ist damit zu vergleichen) chufu- 
lüâtiin^^ (wie man sagt) ohne Wâw zu verandern, weil es nicht der 
(unmittelbar vom Sing. gebildete) Plural von fu^iilun oder fu^ulatu^ dem 
vôn fu'ulun gebildeten Fem. , ist; sondern die Erschwerung der Form 
(durcli das ohne Berücksichtigung des Sing. hinzugesetzte Çamma des 
2. Rad.) tritt erst im Plur. (Z. 14) ein. Benn der Sing. lautet chufwatun 
nach fuHatu (so! nacli Mss.) ohne dass ein Mascul. dazu existirt. Nach 
der Form des schweren Plur. cîmtuicâtun sollte der Plur. zu huljattm 
Iculuwâtun lauten. Man gebraucht aber nur den leichten Plur. kuljâtun^ 
um eine Form zu vermeiden, welche man fiir schwer hait (weil man wegen 
des im Plur. vorhergeh. Pamma Jà in Wâw vcrwandeln, also eine Form- 
verânderung vornehmen milsste S.). Man setzt die leichte Pluralform hier 
als nothwendig, da sie auch bei starken Nomin. vorkommt (I. J. IIT 
Z. 12 ff.), ebenso wie der Plur. fu^ulun bei Nomin. med. infirmae erleich- 
tert werden muss (wegen der Schwere des Wâw mit I.)amma S.), wie in 
bûnun (statt huwunimj pi. zu huioâmn Zeltstütze) Doch kann man 
von niidjatun (Messcr) midijâtun bilden, entsprechend dem Plur. von 
chutwatmu Denn Jâ mit Kesre ergiebt dasselbe Verlialtniss wie Wâw 
mit pamma. Wer den schweren Plur. mdijâUm bildet, sollte von gir- 
wedun (Fem. zu girwun Junges von Thieren) girijâtan bilden (mit Ver- 
wandlung des Wâw in Jâ) weil (im Plur.) vor Wâw Kesre vorhergeht, 
und Wâw der letzte Rad. (und darum der Schwache am meisten aus- 
gesetzt) ist; doch gebraucht man hier nur die leichte Form, um die 
durch die Veranderung (des Wâw) eintretende Erschwerung zu vermei- 
den. Steht Jâ mit Kesre und Wâw mit Pamma zusammen, so ist es 
wie wenn man die Zunge mit einem Male bei 2 Buchst. von demselben 
Ort (der Aussprache) erhebt, weil diese Handlung (das Erheben) von 
Einem Orte aus geschieht (so in dmtnwâtun und girijâtun), Ist aber der 
Vocal (von dem schwaehen Buchst.) verschieden, so ist es, wie wenn es 
(verschiedene Buchst., obgleich) von einander nahe liegenden Orten sind, 
von welchen der erste (der Consonant) vocallos ist, wie in ivatdun, 

fuHulaiu von rameitu würde ebenso wie fuHmvatu lauten, namlich 
runijmvatun (statt rumjujatun wegen des Pamma vor Jâ), und sie ist 440 
ebenso wie dies zu erklaren. — Eine F. wie malaJmtun von rameitu 
würde ramautun und von gazautu gazautun lauten Man verfahrt hier 
wie mit der 3. P. plur. masc. perf. und imperf. (wo Jâ ebenfalls ver- 
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schwindet). Dem entsprechend wird fa^alunu von diesen Verbis ent- 
sprechend dcm Dual ramajâ (d. i. ohne Aiisfall dos Jâ) gebildet (also 
ramajânmi). Man will hier cinc Ycrwoclist'liing des Duals mit dem Sing. 
vermeiden (welchc entstehen würde, wenn Jâ und Wâw im Dual scliwach 
wiiren und verschwiriden wiirden). — faUilîhm würde wie fa^alijjiin lau- 
ten (d. i. raniawijjun statt rarnajijjun nacli 1. J. § 301) Man sagt ra- 
hawijjun ohne Wegfall (des Wâw). Demi wenn es fortfiele, wiirden die 
Stamme med. Kesre mit den Stammen med. Fatha verwechselt werden 
konnen (beide wiirden rahijjiin lauten). — - fau^allatu von (jamiitu würde 
(jamaiüivatun lauten, ufHillatii : luj^nwicatiin^'’^ , fu^ullun (l^ôi Z. 21) : ÿi(- 
zuwivtin^^. — fau^allun würde niclit ifan^ajjun lauten (wie es lauten würde, 
wenn man es) nach der Verbalform jaii^aUu (bilden würde, wclclie) c/ait' 
zdtii (lauten würde). Denn man bildet w(îd(‘r fan'aUtin noch uf^idlatu 
nach fmdaltu , sonder n nach der urspriinglichen Form (111. Wâw) wie 
gazaiitu. Wenn die Sache sich so verliielte (d. i. wenn man ÿauzajjun 
sagen würde) so würde nf^ûlatu (von daUmtu) nicht udhiivivaitm (Streit- 
frage) lauten (sondern ud'ijjatun , was aueh vorkommt) weil in der 4. F. 
der Verba 111. Wâw Wâw immer zu Jâ wird. Fbenso würde dann das 
part. pass. ma<)djjun lauten (was neben maÿziiwivim aueh vorkommt). 
Denn man vocalisirt dann den Buchst. (das 2. Wâw) , welcher zu Jâ 
werden müsste, wenn nicht der vocallose Buchst. (d. i. das erste Wâw in 
magzuivwun) voranginge und wenn man von dieser Form (ohne das 
erste Wâw) eine Verbalform bilden würde (d. i. magzcitu S.). Wenn 
man (von diesem fingirten Verbiim) den Dual bilden würde, so würde 
das Jâ hervortreten {mayzajâ von wagzûj entsprechend dem dual. perf. 
der 4. F. von ijazâ). Man vocalisirt^ aber den Endbuchst. in mugzmvivun 
nicht so, wie wenn man diese Form von (einer Verbalform) (wo 

Wâw zu Jâ wird), bildete, sondern man bildet das part. pass. (unmit- 
telbar vom ijazâ) und setzt das erste Wâw nicht erst hinzu , nachdem 
man (das Ver])um) maf'ala (mit Jâ statt Wâw) gebildet hat. Ebenso 
tritt in faidcdlatu die Erschwerung der Form (durch Verdoppelung des 
Lâm) nicht erst ein , nachdem (die Verbalform) faidala (ohne Verdoppo- 
lung, wo das Wâw von gazautu zu Jâ werden müsste, Z. (i) schon ge- 
bildet ist, sondern (jïadaïïatu) wird (von vorn herein) so gebildet, dass 
(das Wâw) der Form bleibend angehort, wie (das Wâw im) part. pass. 
(von gazautu). faidallahi von ramcitu ware raiimajjatun und upuUata 
urmijjatun (statt urmujjatim) mit Kesre des 2. Rad. (wegen des folgenden 
Jâ) wie man ludijjun (pl. von tadjun weibliche Brust) nach der F. fidû- 
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lun (statt tMdûjun) sagt. Wer (im Infin . ^utijjun statt ^ukiiowun sagt, 
bildet ugmjjatun nacli der F. nfhillatn. (Die F. faivallahi) lautet abor 
nicht raumajàtun^ entsprechend der 9. F. (der Verba III. infirmae^* wie) 
irmajâ. Denn diese F. lautet ursprünglicb if'aJaïa, so dass der Vocal 
(des ersten Lâm) wescntlicb zur Form gehdrt (abweichend von fauUillatu, 
wo die Vocallosigkeit des ersten Lâm ursprünglicli ist). Darum würde 
die 1. P. perf. irmajeitii (mit Vocal des ersten Jâ) lauten, entsprechend 
ïhmarartu. Der erste (der beiden identischen Buchst.) ist also ursprüng- 
lich vocalisirt, wie das erste Dâl von radda (ursprünglicb radada). Nacli 
dieser Théorie werden npullatu und faii'allaiu (von rameitu) gebildet 
(ohne Uebergang des zweiten Jâ in Alif, wie in raumajâtim Z. 15) woil 
hier (der erste der beiden identischen Buchst.) ursprünglich nicht voca- 
lisirt ist^^ Wâre er vocalisirt, so würde die F. fa^allun (welche dann 
statt fa^alalun stehen würde) ramajan (so!) lauten (indem das 2. Jâ zu 
Alif wird wie in irmajâ Z. 15). Abul-Cliattâb hat uns bcrichtet, dass 
er habajjun und habajjatun (Knabe und Madchen) gcdiort habe. Wâre 
(hier das 1. Jâ) ursprünglich vocalisirt, so würden hahajan und hahajâtiin 
(so! vgl. Z. 18) entstehen. — ftHâlahi von (jazaidu würde ijizicâwatun lau- 
ten, wenn es nicht Fem. zu filial un ist, wie sahVatun Fern. zu sahViin ist. 

Als Fem. würde die Form guivâ'atun lauten (weil von yizivâ'un statt 
gizwâivun^ also nicht unraittelbar vom Stamm gebildet). Man sagt nicht 
(jmvâjatun (statt (jizwâwatun) was der 1. Verbalform des (^uadril. (Z. 21) 
entsprechen würde (in welcher das letztc Wâw zu Jâ wird) wie man auch 
hoifau^allatu nicht (jauzajjatnn sagt (Z. 5). Denn wenn die Vordoppelung 
eintritt, so wird der Zusatzbuchst. wie das Zusatz-Wâw in magziuvivuii 
und ud'‘uwwtdun behandelt Würde man aber diese Nomina so bildon, 441 
wie wenn sie von der oben erwâhnten entsprechondon Verbalform (d. i. 
von yazivâ Z. 21) herkâmen, so würden sie ÿizivâjatim (nach fiHâlatu) und 
gauzajjatun (nach faidallatu) lauten. Man bildet aber diese Nomina, 
welche (in ihrer Bildung) nicht den durch einen Zusatz über die iirsprüng- 
liche Form hinausgehenden Verbalformen (in welchen Wâw in Jâ über- 
geht) entsprechen, nicht nach den mit einem Zusatz versehenen Verbal- 
formen, obgleich sie selber auch Zusatzbuchst. haben, sondern nach der 
ursprünglichen Verbalform, wie auch maÿzuicivun und âhnliche Forraen 
nach dieser gebildet sind. 

Fine Form wie haiva'lalun (kurz) von rameitu würde rawamjan lauten, 
von yazautu yawazwan^ von haivUu Jcawau'wan^^j von hajija liawajjan^ von 
êiawà shawajjan statt shawaujan^ wo Wâw zu Jâ wird, weil es vocallos 

Jfthn, Sfbairaihrs Bach hber die Grammatik '*‘^3 
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(und Jâ vocalisirt) fi^wallun von ija/sâ lautet giswaivwun, (Das 

teschdidirte Wâw) wird nicht zu Jà, weil der vorhergeh. Buchst. Fatha 
hat. So würde auch fWallun nicht yazajjun lauten wegen des vorhergeh. 
Fatha, wahrend man ^utijjim (statt ^uluivwun mit Uebergang des radi- 
calen Wâw in Jâ) sagt. Ebenso würde fa^^aliin von sumtu nicht sajja- 
mun (sondern saivivamun) lauten, wahrend man sujjamun sagt. Eine 
Form wie*^^ iUmllun (Sib. S. Tôa Z. 9) (d. i. die Z. 6 erwahnte F. fiHvaU 
lun) von IçaivUu würde hijjawivun lauten, entstanden aus Icîwawwun (und 
dies aus linvivaivivun), Wâw (d. i. das ers te Wâw in kîwawivun) wird 
zu Jâ wie in sajjithm (statt sciividiin^ weil J à vocallos und das folgendc 
Wâw vocalisirt ist, 8.). Dicselbe Form würde von shawailu shijjajjun 
lauten statt shhvajjun (und dies statt shmwajjim). — Eine Form wie 
chilafnatiin (S. Toi Z. 5) von raineilu und gamutu würde rimeinatun und 
gisaunatun lauten ohne Aenderung (der ursprünglichen Form). Denn 
die schwaehen Buchst. sind hier nach der ursprünglichen Form vo- 
callos; die Formen werden also wie gamuna und rameina behandelt. — 
Eine Form wie samahmahun (S. I"*!. Z. 7) wâre rameiman (statt ramei- 
inojun)j eine Form wie liüihlâbun (§ 512 Anm. 139) rimlmâ'un und gUî- 
(In der letzton Form) hat Zâ Kesre, wahrend das (folgende, 
ursprüngliche) Wâw vocallos ist und darum zu Jâ wird. — fau^allatu 
(S. ff. Z. 5) von aHaitu lautet Umtaivwatun nach der ursprünglichen 
Form des Verbi als III. Wâw. Der erste Rad. von xva^aitn wird wie 
der von wa^adiii (in der Bildung dieser Formen) behandelt (weil in bei- 
den das Wâw im Impf. und Impcrat. ausfallt •''^) und der 3. Jiad. wie 
der von rameitu] der erste llad. von wagija wie der von wagila (weil 
im Impf. und Imperat. beider Wâw nicht ausfâllt) und der dritte wie 
der von dtashîtu in allen Formen. tva'eiliv geht nach wa^aitu (insofern 
Hemze als ebenso stark behandelt wird wie ‘Ain) und envaitu nach ga- 
tvaitu und shaivaitu (insofern der 2. Rad. stark ist, wenn der 3. Rad. 
schwaeh ist). 

fiHijatii (S. Too Z. 6 f.) von yazauiii und rameitu ware gi^wijaiun 
und rimjijatun mit verborgener oder voiler Ausspracho (des ersten Jâ). 
Die Form wird gebildet wie die cntsprechende von starken Stammen. 
Die beiden Jâ (in rmjijatun) werden, wenn auch die Fem. -Form nicht 
von einem Mascul. gebildet ist (wie dies auch in ulijijatun, pl. zu hajâ'un 
Scham, vulva nicht der ïall ist) doch nicht wie die in ahjijahin behandelt 
(weil diese zusammengezogen werden konnen , indem man auch ahijjatuu 
sagt) sondern wie ku^dudun — fdilun non yaeautu lautet yazxn (statt 
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gamvun). Die Verwandlung (des Wàw in Jâ) ist hier nothwendig, da 
sie schon vorkommt, wenn Pamma vorhergeht (wie in atîlin statt ad- 
luwun). Die Form ist also gebildet wie maJinijatun (statt mahnuwatun 
Thalbiegung, was auch vorkommt). — faHmvatu (S. \^o\ Z. 16) von i/a- 
mutu würde yazwijatun lauten , nicht ÿaziviiwatun. Denn wenn man 
^arhuivatun sagt (was für die letzte Form spreclien würde) so steht Wâw 
wie in saruwa und lagumwa (§ 344 Anm. 8). Geht aber nocli ein (}am- 
mirtes Wàw vorber, so bleibt (das 2. Wâw) nicht, ebenso wenig wie 
iih Perf. der 1. F. 2 Wâw hinter einander vorkommen , also Formen 
wie Icawautu nicht vorkommen. — In (fimtvivun (Form fi^allun S. 

Z. 19) wird das erste Wâw unverândert als stark behandelt, weil das vor- 
hergeh. Zâ Fatha hat^*. Wie in der F. frallun überhaupt keine Verânderung 
der Grundform eintritt, so kommt auch keine bei den Nomin. vor, welche 
mit verdoppeltem Wâw schliessen. Da hier vor dcm verdoppelten Wâw 
kein Vocal wie Pamma steht, welcher die Schwache dos Wâw veran-44:2 
lassen konnte (wie in ^utnivwim S.) so bleibt Wâw (stark) wie es in (dem 
fingirten) hawivun (stark) bleiben würde. — fuHûlun wird, weil 3 Wâw 
mit 1 pamma zusammcntreffen, wie mahnijatun (ffl Z. 19) behandelt®^, 
da der Uebergang des Wàw in Jâ schon eintritt, wenn 2 Wàw zusam- 
mentrefïen In âhnlicher Weise ist (der Uebergang von mahnuwatun 
in) mahnijatun nothwendig, da (der Uebergang des Wâw in J à) schon in 
(Formen eintritt, in welchen Wâw) starker (ist)^®. — fei^alâ (mit femin. 
Alif) von gamutu würde gaimivâ lauten (ohne Verwandlung des Wâw 
in Jâ wie beim Verbum an 4. Sfcelle). Denn hier wird Alif nicht (wie 
das femin. Hâ) an fei^alim angehangt (was gaimn lauten würde S.) son- 
dern das Wort hat von vorn herein diese Form (mit dem femin. Alif)^^ 

So bildet man auch (den Dual) midrawâni (I. J. oIa Z. 7 if.) unregel- 
massig, weil kein Sing. dazu existirt. Ja (das Wàw) ist in der F. 
fei^alâ (also gaizawâ) noch mehr zu rechtfertigen als in midrawani, weil 
dieses doch eine Form hat (welche so aussieht) wie wenn (die Dual- 
endung) an eine gebrâuchliche (Sing.-Form) ohne Dualendung angehangt 
ware, ebenso wie das femin. Hâ angehangt wird, nachdem der Bau des 
Nomens fertig ist®®. Nie aber ist (die Fem.-Form mit Hâ) die ur- 
sprüngliche. Dies ist oben (vielfach) erortert worden. 


53 * 
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§ 658. 

Ueber die Bildung der plur. fracti der Formen 
m a fâ^ il II und ma f à^îlii von einigen der erwâhnten 
S t ii m m e (II L W â w o d e r III. J à). 

Der pl. fr. von fa^allim, wie ramajjun (lingirte Form von rameita) 
und hahajjun (kleiner Knabc, III. Wâw) lautet Jiabâjju und ramâjju. 
Denn sie wcrden wie starke Staminé (mit verdoppoltem 3. Rad.) behan- 
delt (Beispiele Z. 10) k Das Alif des Plur. ^ {ramâjju und habâjju) ver- 
anlasst niclit, dass der daraut* Iblgende Buclist. (das ersto Jà) veran- 
dert wird (d. i. Kesre erhalt) weü dieser (immer in derselben Weise, 
d. i. unvocalisirt) bleibt (und immer mit dem 2. Jà durch Teshdîd ver- 
bunden ist (S.), so dass keine anderc Urform supponirt werden kann^). 
Der letztc Buclist. (d. i. das 2. Jà) bebalt seine ursprilngliche (starke) 
Form, weil der vorhergeli. Buchst. (das 1. Jà) immer (aucli im Sing.) 
voeallos (und durcli Tesbdîd mit ihm verbunden ist). Audi ist (der 
Buclist. nacli derri Alif in habâjju) niclit Alif (so dass er zu Hemze wer- 
den miisste) K Ebeiiso (wilrde von gazawumn der Plur.) ga.mwwu lauten 
(niclit gamwin oder gamHn). — faHahin von ramâ würde ramjan und von 
gam (jazwan lauten, die Plurale dazu gazâioin und ramâjin (abweicbend 
von dcnen der vorher erwâhnten Form, weil der ersto der beiden iden- 
tischen Buchst. der (xruiidforni im Sing. hier vocalisirt ist). (Statt Wàw 
und Jà nach Alif) tritt hier niclit Hemze ein, weil der auf Alif fol- 
gende Buchst. niclit Flcxionsbuchst. ist"'. Vielmehr ist der Endbuchst. 
hier schwach (und fàllt darum in Verbindung mit der Nunation ans) 
weil der vorhergeh. Buchst. Kesre hat. — fâ'âlîlii von ramâ würde 
ramaijju statt der Gruiidform ramâjijju lauten. (Aus dem ersten Jà) 
wird Hemze , wie in den Nisben râ'ijjitn von râjatmi und â'ijjun von 
âjatim Nach diesen Nisben wird unser Plural gebildet , weil (sonst) 
viele (d. i. 3) Jà nach Alif zu.sammcntrelfen würden. Ebcnso (wie hier 
der Plur. ramâ'ijjii mit den Nisben râ’ijjun und â'ijjun in der Verwand- 
lung des 1. Jà in Hemze zusammentrifft) trifft die F. fa^alîlatu mit 
fa^alijjatu (von ramâ) (in der Verwandlung des 1. Jà in Wàw) zusammenk 
Wer aber râwijjim (statt râjijjtm^ I. J. Z. 15) sagt,bi Idet den Plur. 
ramâwijju. Wer die Nisben omajjijjim (von omajjalUj I. J. vc* Z. 13) 
und âjijjun (von âjatim ^ I. J. v*!* Z. 10 f.) bildet, sagt ramâjijjun^ ohne 
(die G-rundform) zu veràndern. Ebenso werden fa'âlîlu und mafâ^lu 
von hajija gebildet ^ Denn*-^ man vermeidet schon (eine Verbindung 
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von) 2 Jâ, ohne dass sie unmittelbar auf AM folgen, so dass cins von 
ihnen fortfallt (Beispiele Z. 20 Man vermeidet dies aber (in uiiserem 
Fall) noch mehr, da hier 3 Jâ (unmittelbar) auf Alif folgen. Wcnn Je- 
mand sagcn würde, er lasse in allen diesen Fallen (ramàiijju^ hfjâjijju) 
ein Jâ ausfallen (so dass ramàjin , hajajin entstelien wilrclen) da man es 
schon in aUifin^ awâhln und ma^âtin ansfallon lasse, wo nur 2 Jâ zusam- 
mentreffen (und nicht unmittelbar auf Alif folgon) so ware seine An- 
nahmc bereclitigt ; nur müsste er (noch weiter gehen und) sagen , dass 
der Wegfall in iinsercn Fallen nothwendig ist (nicht bloss facul- 
tativ wie in atâfin) woil er die (3) Jâ (unmittelbar) nach dem Alif in 
Verbindung mit dem Kesre des crsten Jâ (in ramâjijjii) fiir schwerer 
halten muss (als die 2 Jâ in alâfijju) el)onso wie der Uebcrgang des Jâ 
in Alif in matâjâ nothwendig ist Wer Jâ (in Hemzc oder Wâw Z. 13 
u. 16) verwandelt , weil er (das Jâ) fiir zu scliwer hait, und so eine 
Verânderung, aber nicht einen Ausfall in der Forrn eintreten lasst, ver- 
fahrt (ebenfalls) richtig. So in râwijjtm (Z. 16) von riijatunj wonachU'^ 
man es (d. i. die fmgirte F. ramàwijjti) bilden kann , ebenso wie man 
fa^aUlatu (von rama) nach fa^alijjatu bildet (ebenfalls mit Verwandlung 
des ersten Jâ in Wâw*^). Die Falle, in welchen eine Veriinderung, nicht 
ein Ausfall wegen Schwere der Form eintritt, sind unzahlige. Beispiele 
Z. 2 f. — fa^âlîhi von (jam würde so gebildet werdcn, dass das ur- 
sprüngliche Wâw erhalten bleibt und nicht zu Hemze wird oder fort- 
fallt. Es würde sich also (jazàtvijfu ergeben Demi das Wâw (in 
(jamwijfu) ist ebenso (stark) wie das Hâ (des ontsprechenden Plur.) 
adâhijju (von mlhvljatun Opferlamm). Man kann es nicht vcrandern (und 
in Hemze übergelien lassen) da man sonst Hemzc zur Erloichterung zu 
Grunsten dos Wâw aufgiebt in Fallen welche der F. (jazâwljjn auch ahnlich 
sind (Andererseits kann das Wâw in gamiviiju auch nicht zu Jâ 
werden, da man) eine Wiederholung des Jâ und eine Verbindung meh- 
rerer Jâ vermeidet, ebenso wie man die Wiederholung (dessclbcn Buchst.) 
auch bei don starken Stiimmen vermeidet und tamnneita, (statt tazannantii) 
sagt (I. J. lî^v. Z. 5 ff.)^^ Darum (d. i. um die Verdoppelung zu ver- 
meiden) steht auch bisweilen Wâw statt Jâ^*^, wenn letzteres auch (an 
und für sich) leichter ist. Es widerstrebt dem Wâw nicht (eig. Wâw 
ist nicht entblosst davon) dass es statt .fâ steht , weil es seine Schwe- 
ster ist (als schwaeher und Verlangeriingsbuchst. S.) wie (andererseits) 
auch Jâ statt Wâw steht. So sagt man müJcinun (statt mujîcinun) und 
^ûtatun (pl. von ^â'itun med. Jâ, vgl. § 546). (Ja der Uebergang des Jâ 
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in Wâw kommt sogar in Fâllen vor) wo er noch harter ist als in den 
so eben angeführten. Beispiele Z. 8 f. Man setzt Wâw statt Jâ, 
well (sonst) oft Jâ für Wâw steht. Man will dem Wâw nicht ganz 
die Moglichkeit nehmen, statt Jâ zu stehen. Doch bat Wâw seine Ei- 
genthümlichkeit , welche Jâ niclit bat , ebenso wie Jâ seine Eigentbüm- 
licbkeit bat, welcbe Wâw nicbt bat (darum kann nicbt unter allen Um- 
stânden das eine für das andere stehen). Dies ist oben (in den vorber- 
geh. §§) erortort worden. 


§ 559. 

Ueber die Verdoppelung der Buchstaben. 

Die Verdoppelung der Buchst. wird der Zunge schwer , und die 
Verschiedenhcit der Buchst. ist für sie leichter, als wenn die Buchst. 
demselben Ort der Ausspracbe angehoren. So macbt man nie ein (ur- 
sprüngliches) Trilit. (durcb doppelte Wiederholung des 3. Rad.) zu 
cinem Quinilit. wie darahhahun. Man sagt also weder fa^allahm noch 
faHUahm noch faUilhdim (in der angegebenen Weise) ausser in seltenen 
Fallen b Ebenso wenig gebraucht man (mit Identitat der beiden letzten 
Buchst.) fîdâlilmi , um die Verdoppelung (desselben Buchst.) zu vermei- 
den. Denn es ist lastig, die Zunge so zu gebrauchen, dass sie sich 
ofter von demselben Ort erhebt^ Da es nun Mühe macht (2 Buchst.) 
von cinem und demselben Ort (der Ausspracbe) ohne Verzug auf einander 
folgen zu lassen (d. i. ohne dass ein anderer Buchst. sich zwischen ihnen be- 
fîndet *) so vermeidet man es und inserirt (den einen der beiden identischen 
Buchst. in den andern) damit (die Zunge) nur einmal erhoben werde. Denn 
dies erscheint für die Ausspracbe als leichter als das eben Erwâhnte. 

Ist der 2. und 3. Rad. identisch, so ist, wenn der dritte vocali- 
sirt ist, bei Verbis die Insertion und die Vocallosigkeit des 2. Rad. 
nothwendig. Dies ist feste Regel im temimitischen und higazenischen 
Dialekt. — Ist der 3. Rad. vocallos , so behalten die Higazener die 
ursprüngliche (nicht contrahirte) Form bei, weil die beiden (identi- 
schen) Buchst. nicht unvocalisirt sein konnen (da der ers te bei der In- 
sertion auch vocallos werden würde). Die Temimiten dagegen machen 
den ersten vocallos und vocalisiren den zweiten , um die Zunge mit 
444einem Mal zu erheben. Die Vocalisirung des letzten Buchst.*^ (welche 
eintritt) damit nicht 2 vocallose Buchst. zusammentreffen , erfüllt den- 
selben Zweek wie das Belassen der beiden identischen Buchst. in ihrer 
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ursprüngliclien Vocalisation, durch welches (ebenfalls) vermicden wird, 
dass 2 vocallose Buchst. zusammentreffen. Wir haben die Ditferenz 
zwiscben den Higazcnern und Temimiten über diesen Punkt und ihro 
Uebereinstimmung , und die Differenz der Temimiten (unter einander) 
und dorer, welche ihren Standpunkt theilen, über die Vocalisirung des 
letzten Buchst. in der vorliergeli. Lehre von den Verbis auseinander- 
gesetzt ®. Hier will icli nur das ausfübren , was ich in der früliercn 
Auseinandersetzung nicht erwahnt habe. 

Wenn man fragt, warum man in der 2. Verbalform die ursprüng- 
liche Form raddada beibehalte (so ist zu erwidcrn, dass dies darum ge- 
schehe) weil man, wenn man (das 2. Dàl mit dem dritten contrahirt 
und) das dritte vocallos macht, eine Form erbalte, welche dieselbe Ver- 
doppelung (nur an anderer Stelle) bat, namlicli radadda. Da nun diese 
Verdoppelung sicli nothwendig ergiebt , so ist es vorzuziehen , die ur- 
sprüngliche Form bcizubehaltcn. Dazu kommt, dass der erste der bei- 
den (identischen) Mittelbuchst. immer vocallos ist, sowohl im Nomen als 
auch im Verbum. Man vermeidet es also, ihn zu vocalisiren, damit er 
nicht werde wie im Perfect der 4. oder 10. F. (d. i. vocalisirt). Denn 
zwar wird der 1. Ead. vocalisirt, wenn der zweite (mit dem dritten 
identische) darauf folgt (indem der Vocal des 2. Rad. auf den ersten 
zurückgeworfen wird, wie in cthayTci statt (ihycira S.) nie aber wird der 
zweite vocalisirt, wenn cr verdoppelt ist. 

Jedes Nomen, welches mehr als 3 Buchst. hat, wird (wenn die bci- 
den letzten Buchst. idontisch sind, rücksichtlich der Contraction) be- 
handelt wie die Vcrbalformcn, welche 4 Buchst. haben, wenn die Form 
(des Nomens) mit einer Verbalform zusammenfallt oder doch nach 
einer Verbalform gebildet ist, ohne selbst eine Verbalform zu sein ® 
oder auch eine andere Form hat als diese beidcn (ebon beschriebenen) 
weil (auch) im letzten Fall die (nicht contrahirte) Form fur ebenso 
schwer gehalten wird wie die Verbalform 

Wenn der Buchst., welcher dem (durch Insertion) vocallos gewor- 
denen vorangeht, vocallos ist, so wird er (bei der Insertion) vocalisirt 
und erhalt den Vocal desjenigen Buchst., welcher (durch die Insertion) 
vocallos wird. Beispiele Z. 12 f. {nmdidckun statt midalchun Schlagel, 
Stcîssel ; mamddun Inf. von radda), Ist aber der dem vocallos gewor- 
denen Buchst. vorangehende Buchst. vocalisirt, so behalt er seinen Vocal. 
Beispiel Z. 14. Der urspriingliche Vocal ist geeigneter (als ein an- 
derer) ; der Buchst. behalt also seinen Vocal, da man zu keiner (anderen) 
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Vocalisation gez wungen wird. GreLt vor dem (durch Insertion) vocallos 
gewordenen Buchst. Alif vorher , so wird dies unverandert gelassen 
und (trotz der Insertion) ertragen (lies ivahtumüat) weil es (nur) Verlân- 
gerungsbuchst. ist. Beispiele Z. 16 f. (Alif wird also behandelt) wie 
wenn es vocalisirt ware (weil sonst zwei vocallose Buchst. zusammen- 
treffen würden). — Beispiele fiir afalii (mit Insertion) Z. 17 f. 
Man wirft (auf don 1. Rad.) den Vocal dos (durch Insertion) vocallos 
gewordenen Buchst. und behandelt diese Nomina wie die Verba, inso- 
fern der (ursprünglich) vocallose Buchst. vocalisirt wird und die Insertion 
nothwendig ist, und insofern (andererseits) der dem contrahirten Buchst. 
vorangehendo Vocal, wie auch (sonst) das dem contrahirten Buchst. vor- 
angeh. Alif, erhalteii bleibt. Der auf Alif folgende (contrahirte Buchst.) 
wird nicht behandelt wie die beiden Nûn, welche in der 3. P. dual. masc. 
imperf. auf einander folgen, wenn dieselbe mit dem Suffix der 1. P. ver- 
bunden ist (Beispiel Z. 20, wo die beiden Nûn nicht contrahirt werden). 

445Donn (in diesem Fall) komint die Eorm auch so vor, dass bloss das 1. 
Nûn stehen bleibt, das 2. Nûn aber (d. i. das Suffix) vom Wort abge- 
trennt wird ; dagegen sind die beiden Dâl in râddim immer unzertrenn- 
lich verbunden. XIm aber eine Form schwer zu finden, (ist es nothig) 
dass die Buchst. , welche die Schwerc ausmachen , (wesentlich und) un- 
zertrennlich zur Form gehoren. Die Schwache (welche sich in der Con- 
traction der beiden identischen Buchst. ausdriickt) findet nicht statt, 
wenn diese Buchst. (durch einen anderen Buchst.) von einander getrcnnt 
sind. Beis])iele Z. 3 {mihdâdim Eigenname). 

Diejenigcn (Nomina) welche aus 3 Buchst. olme Zusatzbuchst. be- 
stehen , und welche die Form faHhm haben , erscheinen (in der Con- 
traction) in derselben (lestait wie die der Form fadun, Beispiele 
Z. 4 — G”. Dass hier die F. fadlun contrahirt ist, geht daraus hervor, 
dass eine F. wie tahtlnin in ihrer ursprünglichen Gestalt nicht vor- 
kommt. Damit ist chàfnn zu vergleichen Aehnlich wird fa^ulun (med. 
gemin.) behandelt wie die 3 buchstabigen Nomina derselben Form der 
Verba med. Wâw, d. i. ebcnfalls cntsprechend der Verbalform. Denn 
man bildet nach (den Verbalformen) fa'ula und fa'ila hâlun und cliâfun 
(so!) so dass zwischen (diesen Nominalformen) und den Verbalformen 
(Icàla und châfa) kein Unterschied stattfindet , wie ein solcher in der 
Form apal stattfindet Denn diese beiden Nomina {hâlun und cliâfun) 
haben die ursprüngliche Zabi der Buchst. , darum behandelt man hier 
Verba und Nomina gleich. Ein Unterschied (zwischen Nominal- und 
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Verbalbildung) findet nur Statt, wenn die ursprüngliche Zabi der Buchst. 
überschritten wird (wie in afal Z. 9). Wie nun (bei diesen Sbuchsta- 
bigen Nomin. und Ver bis) keine andere Zabi als diese vorkommt , so 
findet (auch sonst) kein Unterscbied zwischen ihnen statt. Nur fa^alun 
bildet man bei den Nomin. med. gemin. in der ursprünglichen (nicht 
contrahirten) Weise und hait diese Form hier für nothwendig, da^® 
man diese Form nach der ursprüngliclien Weise (d. i. mit starkein Wâw) 
auch bei denjenigen Nomin. derselben Form bildet, wclchc von solchen 
Verbis med. Wâw herkommen, in welchen das Wâw im Perfect und 
Jussiv nicht stark ist (und darum verschwindet) wie auch (das Perfect) 
der verba med. gemin. nicht stark ist (d. i. nicht die nrsprüngliche, un- 
contrahirte Form hat). Beispiele fin* fa^alun von Stâmmen med. Wâw 
und med. gemin. Z. 13 Man gebraucht abor die nicht contrahirte 
Form nicht bei fa^idm, weil dies auch bei den Stâmmen IL Wâw nicht 
in der ursprünglichen (nicht contrahirten) Form vorkommt. Denn l)anima 
erscheint als Vocal eines schwaehen Buchst. als scliwcrer (als Fatha). 

Aus diesem Grunde findet man auch faUdtu und fuH/tu bei den Verbis 
med. gemin. fast gar nicht, weil diese Form en auch bei don Verbis IL 
Wâw nicht so hâufig sind wie fa^altu , und weil Kesre (und Çamma) 
schwerer sind als Fatha Deshalb vermeidet man (Kesro und I)amma) 
bei (dem 2. Rad.) schwaeher Stâmmo. (Auch bei starkon Stâmmen wer- 
den Kesre und I.)amma als Vocale des 2. Rad. biswcilen gemieden). 

So sagt man fachrjun (statt fachiânn) und ^addini (statt ^(ulinJun) aber 
(gewohnlich) nicht gcmlun (statt garnnlun), Bci Stâmmen med. gemin. 
vermeidet man aber diese Vocale noch mohr. Biswcilen allcrdings kommt 
fa^ilun (bei Stâmmen med. gemin. in ursprünglicher (nicht contrahirter) 
Form vor, da (das Wâw auch) bei Stâmmen TL Wâw bisweilen stark ist, 
und das Kesre dem Alif (und dem Fatha in fa'aluu) âhnlicli ist. Bei- 
spiel Z. 19^®. Die contrahirte Form ist aber die regulâre. 

Diejenigen 3 buchst. (Nomina med. gemin.) deren Form keine Verbal- 
form^^ entspricht, behalten die ursprüngliche (nicht contrahirte) Form, 
ebenso wie die Nomina med. Wâw, um zwischen Nominalformon und Ver- 
balformen zu untersclieiden, wie man zwischen beiden auch in der F. af^al 
der Stâmme IL Wâw unterscheidet (in welchen das Wâw in der Ver- 
balform schwaeh und in der Nominalform stark ist). Beispiele Z. 21 — 2 446 

Dagegeu bildet man von ^amimatiin (vollkommen gewachsen , schlank) 
hmimn (statt ‘umumun, was als Plural von ^amîimm auch vorkommt, 

Z. 4 f.) wo die Erleichterung (fast) nothwendig ist, da sie auch bei starken 
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Stammen vorkommt (I. J. ‘IIa Z. 10 — 14). So bildet man auch (von 
einem Stamm IL Wâw , z. B.) huwâmm (Mastbaum) den Plur. hûnun 
(neben huivanun). Hierher gehbrt auch ümjttn (pl. von tanijjun , die 
ersten Zahne verlierend, von Thieren) mit nothwendiger Erleichternng 
Wer statt sujudun (pl. von sajudun Jager) .ûdtin (statt sujdun und dies 
statt sujudun) sagt, sagt statt suritrun (mit Erleichterung) surnin (pl. 
von serîriin Bank). In hmjun und Aehnl. ist die Erleichterung (noth- 
wendig, weil) bei den Nomin. III. Jâ oder Wâw fu^uliin überhaupt nicht 
vorkommt. Aueh^^ bei Nomin. II. Jâ oder Wâw kommt fWnlun (ge- 
wohnlich) nicht vor ; doch gilt (diese schwere F. fu^uhm) hier auch (d. i. 
neben der erleichterten) fur ertraglich wegen der Leichtigkeit des Tri- 
literi , und weil es diejcnige Grundform ist , welche die wenigsten 
Buclîst. hat. 


§ 660. 

IJ e ber die unregelmassigen Formen der Ver b a 
m e d. g e m i n., welche n a c h F o r m e n w i e ahamtii g e b i 1 d e t 
werden, aber nicht allgemeingebranchlich sind. 

Hierher gehort ahastu statt ahmstu (wahrnehmen) und ahasna statt 
ahsasna^. So kann man bei jcder Form verfahren, in welcher der 3. 
Rad. unter allen Umstanden vocallos ist^. Dieselbe wird dann ahnlich 
ahamtu gebildet weil der erste (der beiden identischon Buchst.) seines 
Vocals beraubt wird und nicht bleiben kann, da der zweite (ebenfalls) 
vocallos ist. Dagegen Mit in einer Form wie lam uhissa (Jussiv statt 
lam uhsis) (das erste Sîn) nicht fort ^ weil der 3. Rad. an einer Stelle 
steht, welche bisweilen vocalisirt ist, und weil die Form nicht mit 
einem so vocallosen Buchst. endigt, dass or nie vocalisirt werden konnte. 
Darum vermeidet man es nicht, (hier den 3. Rad.) zu vocal isiren. An- 
dererseits sagen diejenigen, welche (im Jussiv) lâ tarudda (als Verbot) 
sagen, (im Perfect) radadtu, weil man es vermeidet, bei consonantischen 
Afformativen den 3. Rad. zu vocalisiren. Da man hier (im Jussiv) eine 
Form hat, in welcher der 3. Rad. der Verba med. gemin. bisweilen 
vocalisirt wird, so liisst man den ersten (der beiden identischen Buchst.) 
stehen (und wirft ihn nicht aus wie in ahastu Z. 8, sondern contrahirt) 
weil (der Endvocal des Jussivs) wenn er eintritt , so angesehen wird 
wie der Flexionsvocal des Indic. (und Subjunct.). Wenn aber (der erste 
der beiden identischen Buchst.) an einer Stelle steht, wo die Verdop- 
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pelung desselben (ohne Contraction) ertrâglich ist, weil man die Voca- 
lisirung (des zweiten, welche im Jussiv moglich ist) vermeidet, so kann 
(der erste) ausfallen, damit nicht 2 vocallose Buchst. zusammentreffen. 
Aehnlich gebildet sind zïltu (statt zalütu) und mistu (statt masistu). Hier 
ist (der erste der beidcn identischen Buchst.) ausgefallen imd sein Vocal 
auf den ersten Radical zurückgeworfen, ebenso wie (der 2. Rad.) in chiftu 
(statt chawiftii) (ausgefallen ist). Doch ist ein solclies Verfahren durchaus 
vereinzelt und die ursprüngliche Form (Z. 17) gut arabisch und liaufig'^. 
Diejenigen, welche ?altu und mastu sagen, verfahren wie in lasfu (statt 
lajistu S.) und bilden die 1. Person analog der dritten. (Audi) diese 
vermeiden es, das 1. Lâm (in zaliUii) zu vocalisiren und lassen es aus- 
fallen. Man sagt in der 1. P. sing. von leisa ganz und gar nicht listu ^ 
(wahrcnd man ziltu neben mltu sagt) weil leisa nicht voile Verbalnatur 
hat (da es kein Imperf., keinen Infin. und kein Particip bat), und wie 
es sich von den schwaehen und starken Verbis in der 3. P. unterschei- 
det (welche entweder nach den schwaehen Verbis ICisa oder nach den 
starken lajisa lauten sollte), so aiich in der 1. P. Wir wissen kein Ver- 
bum med. gemin. , wclches von der erwahnten (ursprilngliehcn) Form 
(durch Auswerfung des ersten der beiden identischen Buchst.) abweicht, 
ausser den erwahnten ^ — Nach einer weit verbreitoten dialektischen 
Form kann das perf. pass. der 1. F. der Vorba med. gemin. gebildet 
werden wie das der Verba med. Wâw (d. i. mit Jvcsre des 1. Rad.). 
Beispiele Z. 2 f. , das letzte : Geraumig sei deiri Land und beschattet 
Da hier (bei der Contraction) der 2. Rad. vocallos wird , so wird sein 
Vocal auf den 1. Rad. geworfen, wie dics auch bei den Verbis med. 
Wâw und Jâ geschieht. Beispiele Z. 4\ Man verfâhrt aber nicht 
ebenso mit (dem Activ) faHla (Beispiele Z. 4) um oine Verwechselung 
(mit dem Passiv) zu vermeiden, ebenso wie man eine solchc Verwechse- 
lung bei den Verbis med. Wâw und Jâ vermeidet ^ Einige sprcchen auch 
ru(i)dda (rüdda) mit Neigung (des Çamma) des 1. Rad. (zu Kesro hin) um 
anzuzeigen , dass hinter dem Râ (genauer : hinter dem ersten Dâl) ein 
Kesre verloren gegangen ist. Ebenso spricht man die 2. P. fem. imperat. 
uys(u)î so , dass bei Zâ (neben dem Kesre ein Çamma) durchklingt , um 
kund zu thun, dass der ursprüngliche Vocal dieses Zâ Damma ist (wie 
in ugzuwî), Ebenso (im Jussiv) lam tad'{t()L Man setzt aber nicht ein 
(reines) Damma, weil dann Jâ zu Wâw werden müsstc, und diese Form 
mit der (3. P.) plur. mascul. verwechselt werden konnte. Man setzt 
aber auch nicht Damma so , dass Jâ (unmittelbar) darauf folgt , weil 
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man ein solches ZusammentrefFen vermeidet, da die Moglichkeit da ist, 
in das Kesre einen Anhauch von Çamma hineinzulegen. Das Jâ also 
verwandelt (in ugn) das (vorhergeh.) Pamma in Kesre, wie es in ïajjatun 
(statt laujatun) u. Aehnl. das Wâw in Jâ verwandelt! Man sagt hîJa 
(ohne Ishmâm) weil nichts vor Kâf vorliergelit, was den Ishmâm veran- 
lassen konntc (Bei den Vcrbis med. gcmin.) ist (die Passivform) 
rudda besser und hâufiger, su dass durch die Contraction der Vocal (des 
1. Rad.) nicht verândert wird, wie er aucli in (den Activf()rmen) fa^üa^ 
fabula und Aelinl. niclit verândert wird. Dagegen ist im perf. pass. der 
Verba med. Wâw und Jâ Kesre des 1. Rad. regulârer und hâufiger und 
anerkannter (Beispiele Z. 11) weil man Jiier im Passiv) mit dem 1. Rad. 
so verfâhrt wie in (den Activformen) fciultu und fa^ullu (wo ebenfalls 
mit Zurückwcrfung des Vocals des 2. Rad. auf den ersten cliiffu aus 
chaiüîftii wird). — In tag 2 {u)îna u. Aehnl. ist der Ishmâm nothwendig, 
weil es nicht Sprachgebrauch ist, dass das Wâw des Imperf. der 1. P. der 
Verba III. Wâw in Femininformen wie in der 2. u. 3. P. sing. (und plur.) 
(Z. 14) zu Jâ wird. Kesre ist (in iæjzhi(x) viclmehr nur wegen des (fol- 
genden) Jâ eingetreten und gehort nicht zum wesentlichen Charakter 
der Imperfectform , wie (das Painma von) rudda und (das Kesre von) 
hîla zum wesentlichen Charakter (der passiv. Perfectform) gehort. Nun 
vermeidet man es , den Ishmâm (bei taffmia) zu unterlassen , weil (ur- 
sprünglich auf den 2. Rad.) Pamma und Wâw folgcn, welclio (bei tagzîna) 
verloren gegangen sind, wâhrend sie (d. i. pamma und der 3. Rad. bei 
starken Verbis) bleiben. Fine solche Verstümmelung der Form sucht 
man zu vermeiden (was hier durch den Ishmâm geschieht). Dagegen 
bildet die Verânderung der Form im perf. pass. der 1. F. der Verba 
med. gemin. und med. Wâw (in rudda und Mla) den wesentlichen Cha- 
rakter derselben (und darum tritt hier kein Ishmâm ein). 


§ 561. 

Ueber die vereinzeltenFâlle, in welchen an S telle 
des 3. Rad. (der Verba med. gcmin.) Jâsteht, um die 
Verdoppelungzu vermeiden, ohne dass dies Verfah- 
ren durchgehendes Gesetz ist. (I. J. S. ITv. Z. 5 — li^vî Z. 24). 

Beispiele Z. 18 *. Andererseits ist in asnata (ein Hungerjahr er- 
leiden) da Jâ (von asnâ) in Tâ übergegangen. Man strebt dabei nach 
einem leichteren und festeren Buchst. , wie dies auch bei aüaga (statt 
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aulaga hineinstecken) der Fall isfc. Dieser Lautweclisel ist aber verein- 
zelt ebenso wie der in sittun (statt sidsun). In allen (Z. 18) angeführten 
Fallen ist aucli die Verdoppelung desselben Buchst. gut arabisch und 
kommt oft vor. 

Icîillun und hilâ (sind aber nicht unter diesen Lautwechsel zu sub- 
surairen, sondern) gehoren verscbiedenen Stammen an. Icilâ bat die F. 
{f¥alun der Stamme III. infirmae wie) so dass hier ein Stamm 

med. gemin. nicht (der ursprüngliche) ist ‘^. — Nach Abul-Chattâb sagt448 
man hanânâni statt hanâni (Dual von haniin). Dies ist ein ahnlicher 
Fall 3. 


§ 562. 

Ueber die Falle, in welchen der 3. Rad. verdoppelt 
wird, ohne dass er mit dem 2. R ad. identisch ist, und 
in welchen bei der zumZweckderHerstellungeines 
Quadril. eintretenden Verdoppelung des 3. Rad. der 
ersteder beiden identischen Buchst. nicht vocallos 
wird, um nicht mit dem zweiten contrahirt zu werden. 

So in Jcardadun (hoher , rauher Bodcn) was an Quadrilitera (wie) 
(ja'farun und salhabun (lang) angcschlossen ist und nicht wie ma^addun 
gebildet ist (weil in diesem Fall die Anschliessiing an die Quadril. auf- 
hbren wiirde). Denn ma^addun ist (von vorn lierein) so gebildet, dass das 
erste Dàl vocallos ist ; es steht also anders damit als mit maraddun 
(Infin. von radda statt mardadun, also mit einer anderen Grrundform). 
Ware es wie maraddun gebildet , so wiirde die F. kardadun in der 
Sprache überhaupfc nicht zulassig sein (weil sie nach den Regeln der 
Ableitung wiirde contrahirt werden miissen). Denn die Formen, welche 
aus einer urspriinglich vocalisirten Form contrahirt sind, kommen in der 
urspriinglichen Form überhaupt nicht vor. Vielmehr hat jede dieser 
beiden Formen {ma‘addun und maraddun) ihre eigene Bildung. maraddun 
ist zu beurtheilen wie chidabbun (stark, gross). Man darf nicht sagen, 
dass Letzteres die F. fidalun ist ; denn eine Form wie kirdadmij in wel- 
cher der 3. Rad. wiederholt ist, kommt (als contrahirt) nicht vor^. 
Ebenso hat maraddun mit der F. fadalun nichts zu schaffen. — Man 
sagt ku^dudun (wer von den Vorfahren dem Urahnen am nachsten steht) 
und surdudun (Ortsname) mit durch Verdoppelung (des 3. Rad.) herbei- 
geführter Anschliessung an gu^shumun (kurz, dick). gubunnun (Neben- 
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form zu guhnun) verhalt sich ebenso zu fuHulun^ wie féallun zu fa^lalun 
(d. i. es ist ebensowenig mulhalj: wie fa^alliin). — rimdidun (ramâdun rim- 
didiin sehr dünne Asche) ist durch Verdoppelung (des 3. Rad.) an nh- 
liJçun (schnell, leiclit von Menscben) angescblossen. — timirrun (neben 
timririm edles Ross) verhalt sich zu rim Udun wie fa^allun zu fadalun 
(Z. 6 f.). — Jcu^dadun (Nebenform zu huUîudun Z. 9) ist an gundahun 
(eine Heuschrcckenart) und ^unsalun (wilde Zwiebel) angescblossen, ebenso 
wie die anderen erwahnten Nomina (durch Verdoppelung des Endbuchst.) 
an die Quadril. angescblossen sind. duraggatun (neben duragatun ohne 
Teshdîd, Leiter) verhalt sich dazu wie fcvallun zu fa laltm, — ^afangagun 
(dick, dumm, vgl. mi^fagim dumm) bat keine andere Form als gahanfedun 
(mit dicker Lippe) ebenso wie 'afgagun (fingirtes Nomen) nur dieselbe Form 
wie gahfalmi (grosses Hocr) haben wlirde (woran es angescblossen ist). 
Dies Nûn tritt (zugleich mit Verdoppelung des 3. Rad.) nie bei Verbis 
ein, weil es nur dazu dient, (dbuchst. Nomina) an Sbuchstabige anzu- 
schliessen Wenn man den 3. Rad. verdoppelt, um ein 3buchst. Ver- 
bum an ein dbuchstabiges anzuschliessen, so tritt die Contraction nicht 
ein; denn man verdoppelt nur, um es durch den Zusatz an Verba wie 
dahraga (rollen) und gahdala (Kameelvermiether sein) anzuschliessen. 
So in galhaha (mit dem gilhâbj einem weiten Hemd flir Frauen, beklei- 
den) und don davon abgeleiteten Verbal- und Nominalformen (Z. 17); 
es geht in denselben, wie die F. fadala überhaupt, nach den abgeleiteten 
Formen von dahraga (Z. 17 f.). — ih^amasu (vorspringende Brust und 
eingebogenen Rücken haben, ebenso ImHsa) geht nach der 3. F. der Qua- 
drilitera (Beispiel Z. 19)^. Denn durch jeden Zusatzbuchst., welcher zu 
den Verbis hinzugesetzt wird, die durch Verdoppelung (des 3. Rad.) an 
die Quadril. angescblossen sind, wird diese (dadurch entstehende Form) 
an die entsprechende Form der Quadril. angescblossen, wie diese Verba 
an die Quadril. (überhaupt) angescblossen sind, wenn kein Zusatzbuchst. 
weiter vorhanden ist , als der , durch welchen diese Anschliessung ge- 
schehen ist. 

449 Die 9. und 11. F. des Trilit. haben keine entsprechenden Formen 
im Quadril.^. Man sagt weder ihrdgamin noch ihrâyamtu, so dass (die 
9. und 11. F. des Tril.) durch Wiederholung des 3. Rad. (Uebersetzung 
von bihâdihi-is-zijâdati) daran angescblossen sein konnte. Da dem so ist, 
so werden (die 9. und 11. F. des Trilit.) nach denjenigen Verbis 
mit identischem zweiten und dritten Radical flectirt, in welchen nicht 
ein Anschluss einer Form an eine andere stattfindet, (d. i. es tritt 
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Contraction ein). Denn es tritt in beiden Fallen eine Vcrdoppelung 
und dieselbe Schwere der Form (ohne Contraction) ein. Diese For- 
men haben, wie gesagt, keine entspreclienden Formen im QuadriL, so 
dass die Verdoppelung (ohne Contraction) ertragon werden müsste, 
um der Fprm derjenigen Verba zu entsprechen, an welche sie ange- 
schlossen sind. 

Wenn man nun fragt, warum man nicht ista^da:la (ohne Contraction) 
nach istacliraga sage, so ist zu antworton, dass dieser Zusatz (d. i. das 
Sîn und das Tâ) hier nicht zu einer Form liinzugesetzt wird, welche an 
eine andere Form angeschlossen ist-^ sondern (der Zusatz) tritt hier zu 
einer Form hinzu, welche in ihrer urspriinglichen Gestalt (durch Con- 
traction der beiden id^tischen Buchst.) bereits (vor Bildung der 10. F.) 
scliwach ist Ebenso behalt die 4. F. von {Uidda, welche) achraga (ent- 
spricht) die ursprüngliche (contrahirte) Form \ Ware aber (dies Ver- 
bum , d. i. ^adda) von einer Verbalklasse auf eine andere übertragen 
(d. i. ans einem Trilit. an ein Quadril. angeschlossen S.) so würde dies 
(d. i. das, was der Fragende Z. 5 postulirt batte, d. i. das TJnterlassen 
der Contraction) in ilini eintrcten, und man würde auch in der 4. (und 
10.) Form nicht contrahiren, ebensowenig wie in (dem angeschlossenen) 
galbüba. 

sabaldalun (ohne irgend etwas , z. B. WafFen, bei sich zu haben, 
unbekiimmert um irgend etwas) und îcafuUîadiin (kurz)® sind durch Ver- 
doppelung des letzten Buchst. an hamargalun (§ 526 Anm. 86) ange- 
schlossen, ebenso wie hardadun an ga'farun, 

Wird der Ictzte Buchst. der 4 buchst. Verba verdoppelt (und ent* 
steht so die s. g. 4. Form) so gehen sie nach der 9. F. der Trilitcra, 
und es tritt die Contraction ein wie in dieser. Beispiele Z. 10 f. Denn 
unter den 5 buchstabigen Stanimen kommt eine Form wie (das fingirte) 
isfargnla nicht vor, noch iibcrhaupt eine Verbalform, an welche diese 
(4.) Form (der Quadril.) angeschlossen sein konnte (was zur Folge haben 
würde, dass die Contraction unterbleibt) wie eine solche Anschliessung 
von ursprünglichen Triliteris an Quadril. in den Z. 12 angeführten Bei- 
spielen stattflndet. Wie nun die 9. und die 11. F. des Trilit. keine 
entsprechende Form im Quadril. haben und darum (nicht mulliak sein 
konnen, sondern) contrahirt werden, so wird auch diese (4. F. der Qua- 
dril.) contrahirt, weil sie keine entsprechende Form im Quinilit. hat. 
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§ 663. 

Ueber dieNomina, welche von den Stammen med. ge- 
min. nach der Norm gebildet werden, ohne dass sie wirk- 
lich vorkommen. Vielmebr kommen ents prechend e No- 
mina nur von anderen Stammen vor. 

fu^alun von raâda würde rudadun lauten, wie anch die F. fi^alun 
die urspriingliche (niclit contrahirte) Form bat , weil es keine Verbal- 
form ist (Ebenso würden niclit contrahirt werden) die Formen fa^alânu 
und fu^alânu, also radadânun und rudadânun. Hier wird der erste Theil 
des Wortes so bebandclt, wie wenn kein Zusatz folgte*. Ebenso sagt 
man chushashâ'u (der liinter dem Ohr hervorspringende Knochen)®. Da- 
gegen würden die F. fa^ulânii und faHlânu raddânun lauten (mit Con- 
traction , weil sie , abgeselien von der Endung, Verbalformen haben, 
(welche nicht doppeltcs Fatha haben*). Auch diese werden behandelt, 
wie wenn nur das Trilit. ohne Zusatzbuchst. da stünde. fa^alûlun von 
radda ware radadudaUj und fa^alîlun radadîdtm (ohne Contraction) aus 
dcmselbcn Grunde wie faUilânu^. — fu^ulânu von den Stammen med. 
Wâw würde dagegen Jcaivalânun lauten (ohne Schwache des Wâw, abwei- 
chend von den Verbis med. gem., wo in fa'^uJânu nach Z. 17 die Schwache 
durch Contraction eintritt) ebenso wie in fa^cdânu (med. Wâw) Wâw 
stark bleibcn würde (wie bei den Verbis med. gem. hier die nicht con- 
trahirte Form steht). Denn wenn dieselbe Form von Stammen III. 
Wâw gebildet würde, so würde Wâw nicht vocallos (und schwach) sein^ 
Man kann aber (in Imwidâmm) Hemze statt Wâw setzen, wie auch 
fa^ûlun von hâla {Jça ùlun neben haimlun lautet) und (der Plural von 
dârun) ad'ur^in (neben adwtirun). Ebenso (ist Wâw stark in) faHlânu 
med. Wâw, also Içaivilânun, ebenfalls abwcichend von den Stammen med. 
gemin. Auch in dieser F. (sind Wâw und Jâ stark) wie in fa^alânu 
(Beispiele Z. 22). Denn die Formen (der Stâmme med. gemin. und med. 
Wâw oder Jâ) stimmen nur überein, wenn (nicht mehr als) 3 Buchst. 
da sind; tritt aber ein Zusatz hinzu, so haben (die Stamme med. Wâw 
oder Jâ) die urspriingliche (starke) Form (die Stamme med. gemin. aber 
bloss bei fa^alânu^ nicht bei fa^ulânu und faHlanu). So in den gegebenen 
450Beispielen. Man vocalisirt hier (den schwachen Buchst.) ebenso wie bei 
den (entsprechenden Formen der) Verba III. Wâw. — Die 9. F. von 
radda würde irdadadtu lauten, so dass die beiden letzten Dâl den beiden 
Râ und das erste Dâl dem Mîm in ihmarartu entspricht. Der Inf. ware 
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irdidâdun. Wer hittâlun mit Contraction statt iktitâlun sagt (I. J. Ii^av 
Z. 16 fF.) sagt auch hier mit Contraction riddâdiin. Der 9. F. entspricht 
die 11. F., Z. 3 f. — Fine Form wie ^ataiitàlun (S. Tôa Z. 13) wiirde ra~ 
daudadun lauten (ohne Contraction) weil sie an safargahtn angeschlossen 
ist. — Fine Form ipati^a/a, wie ujdaiidma (§ 451) ware irdmvadda jnr- 
dawiddu (mit Contraction) wie in (der 4. F. der Quadril. , z. B.) jasha- 
tirru (sich auf die Seite legen iind ausstreckcn), in der l.P. Perf. irdaii- 
dadtu (ohne Contraction) entsprechend ihmamrtu. (Hier wird contrahirt) 
weil unter den Quadril. keine analoge F. existirt (an welcho sie ange- 
schlossen sein kënnten) wie iliraugamiii und ihraugania sein würden (welche 
nicht existiren)^ — Fine F. wie i¥ansasa (S. l'ov Z. 14) wiire irdandada 
(ohne Contraction , weil angoschlossen an die 3. F. der Quadril.). Das 
1. Dâl entspricht dem ‘Ain , die beiden letzten den beiden Sîn. — Fine 
F. wie kardadun (S. ff/\ Z. 4) ware raddadmi, (Die beiden ersten Dâl 
wer den contrahirt, wiewohl es rnulhak ist). Demi das ers te Dâl ist vo- 
callos wie das ‘Ain in ga^farun ; da nun ein vocalisirtcr Buchst. darauf 
folgt , so wird es mit demselben durcb Tesbdîd verbunden. Die beiden 
letzten Dâl entsprechen denen in kardadun (und da dies dureh das 2. Dâl 
an ga^farun angeschlossen ist, so werdcn sie nicht contrahirt). — duchlulim 
(S. Toi Z. 15) ware ruddtidun ^ und rimdidtm (ibid. Z. 16, ffA Z. 11) rid- 
didun (aus demselben (xrunde). samahmahun (S. Z. 7) ware radadda- 
dun. (Das 3. u. 4. Dâl werden nicht zusammengczogen) weil es an sa- 
far gai un angeschlossen ist, und das 2. Dâl wird niclit vocalisirt, weil es 
dem lia in saaia/miahun entspricht. — gulaHa^im (8. (*'1. Z. 8) ware r}i~ 
daddudun ohne Contraction der (beiden) letzten (Dâl) aus demselben 
Grunde wie im (Perfect) raddada (S. fff Z. 4 — 8). Man lasst das Wort 
in seiner ursprünglichen Form, weil (dureh die Contraction der beiden 
letzten Dâl) dieselbe (Harte) wieder entstehen würde , welche man ver- 
meiden will (weil die Contraction von 2 Dâl neben dem nicht contra- 
hirten Dâl bleiben würde). — chUafnatiin (S. Z. 5) ware ridadnatun 
ohne Contraction. Denn (das 2. Dâl) kann ebensowenig vocalisirt wer- 
den wie (das 2. Dâl in) radadtu, (Auch ist es mulhak an himatrun S. ^*1*1 
Z. 11; S.). — faidalun ware raudadun, und das Verb raudada u. s. w. 
(Z. 15). — fei^alun ware reidadun, und das Verb reidada (ohne Contraction) 
weil es an die Quadril. angeschlossen ist, und man diese Form unver- 
sehrt erhalten will wie in galhaba (was auch mulhak ist). Wie man die 
Form (des Quadril.) erhalt, wenn (ein Trilit. an das Quadril.) dureh Ver- 
doppelung (des letzten Buchst.) angeschlossen ist, so verandert man sie 

Jabn, Sib»waihi'« Bach bber die Grammatik. 
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auch nicht, wenn es durch (hinzugesetztes) Wâw oder Jà angeschlossen 
ist. Veranlassung zu dieser Erlialtung (der Form des Quadril.) ist, dass 
man zwischen den (ursprünglichen Trilitcris) welche an die Quadril. an- 
geschlossen sind, und den nicht angeschlossenen Quadrilitcris unterschei- 
den will, ebenso wie zwischen den (ursprünglichen Quadril.) welche an 
die Quinilit. angeschlossen sind, und don ursprünglichen Quiniliteris. 
(Die fingirte F.) raudadun u. ahnl. werden (als mullïak) an Quadril. er- 
wiesen durch (das wirklich existirende) alandadun , weil dios (in ent- 
sprecliender nicht contrahirter Form) an Quinilit. wie ^akankalun und 
^atavtalun angeschlossen ist. Dies (dass in alandadun cin llhâk statt- 
findet) geht daraus hervor, dass durch Nün als 3. Rad. eines Quinilit. 
(fast) nur dann (regelniassig) einc (4 buchst.) F. an eine (5 biichst.) F. 
angeschlossen wird. wenn das Wort die F. Hafarfjahin bat ^ (Nûn) wird, 
ausser in der Endiing d??, fast nie hinzugesetzt, ausser so, dass dadurch 
eine Form an einc andere angeschlossen wird. Wenn man (gegen die 
F. raudadun) einwendet, dass man zwar galbaba sage, abor (nicht raudada, 
sondern) rawadda sagen solle, weil (in galbaba) einer der beiden idcntischen 
Buchst. Zusatzbuchst. sei, so ist zu antworten, dass (der lllulk, wie îiuch) 
die Contraction ebenso eintritt, wenn einer (der beiden idcntischen Buchst.) 
Zusatzbuchst. ist, wie sie eintritt, wenn beide zum Stamme gehoren, wie 
Z. B. (ein Zusatzbuchst. vorhanden ist) in der 9. F. der Trilitera und der 
4. F. der Quadril. (Z. 23) (und Stammangehorigkcit vorhanden ist in don 
451 Verbis med. gemin. wie radda S.). (Ebenso ist dies gleichgültig, wenn llhak 
eintritt und die Contraction unterbleibt). Man vermeidet also ^afanaggiin 
(statt Uxfangagun , wo ein Zusatzbuchst. vorhanden ist) ebenso wie ala- 
naddun (statt alandadun j wo beide -identische Buchst. zum Stamm ge- 
horen; vgl. ladda)'^. Wenn man also einwendet (um die Nothwendigkeit 
der Contraction in raudadun zu beweisen) dass {raudadun) durch das Wâw 
(an die Quadril.) angeschlossen werde (und die Contraction der beiden 
Dâl wegen ihrer Stammangehorigkeit stattfinden musse) so (ist zu ant- 
worten, dass) die Verdoppelung (eines zum Htamm gehorigen Buchst.) 
nicht verhindert, dass {raudmlun) die F. von ga'farun und ka^sabun hat 
(d. i. dass die Verdoppelung hier nicht die Anschliessung verhindert) wie 
die Verdoppelung eines zum Stamm gehorigen Buchst. (Beispiel galbaba) 
den Anschluss geradezu bewirkt Demi die Identitat der beiden letzten 
Buchst. (ohne Contraction) wird (sonst) ebenso gemieden (wenn das Wort 
einen Zusatzbuchst. hat) wie sie gemieden wird, wenn es keinen Zusatz- 
buchst. hat falls das W ort nicht nach einem der erwahnten Faradigmen 
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(der Quadrilitera) geht^®. Wie nun (bei der Contraction) üebereinstim- 
mung herrscht, mag einer der beiden identischen Buchst. Zusatzbuchst. 
sein (oder nicht) so herrscht auch hier (beim Unterlassen der Contraction, 
d. i. beim Ilhâk) dieselbe Uebereinstimmung. Dies geht daraus hervor, 
dass in alandadun beide Dâl wurzelhaft sind, da eins den zweiten und 
das andere den dritten Rad. bildet. 

Die F. fa^walun von radda ware radwadun^ so dass (Wâw) nicht als 
schwach behandelt wird und keine Teshdidirung (durch Contraction der 
beiden Dâl) stattfindet, weil sie (durch einen Buchst.) von einander ge- 
trennt sind. 


§ 564. 

Ueber dieWdrter schwacher Stamme (und der Stamme 
med. gemin.) welche unr egelmassiger Weise nach der Grund- 
form gehen (so dass die schwachen Buchst. als starke be- 
handelt werden, oder die Co ntr act io n nicht eintritt). 

Hierher gehort dciiwanun (Kd^ier)^ ] ferner {albidmn^ in) dem Verse; 

Es wissen dies die Adern seines Hcrzens. 

Ferner hamata (mannlicher Eigenname , I. J. t**v Z. 16 ff.) tahlalu 
(Eigenname für das Eitle)* jaiimun aiivamu (ein langer und schwerer 
Tag)\ 

Die Formen der arab. Sprache, sowohl von Stammen mit starken 
als auch von solchen mit schwachen Buchst., ferner diejenigen, welclie 
nach der Bildungsregel von schwachen Stammen (oder von Stammen med. 
gemin. speculativ) gebildet werden konnen, wâhrend entsprechende For- 
men nur bei anderen (d. i. bei starken) Stammen vorkommen , sind wie 
oben (bei der Nominalbildung) erwahnt. 

Es kommt vor, dass gewisse (Nominal-)Formen bei schwachen Stam- 
men (oder Stammen mit Wiederholung eines Buchst.) selten sind, wâhrend 
âhnliche Formen (als Verbalformen) sich finden, um zu vermeiden, dass 
Formen, welche man für schwer hait, zu hâufig vorkommen ^ Zu 
solchen Formen gehoren faHalun ® und fuHidun, wâhrend raâdada und rud’ 
dida"^ vorkommen. Aus demselben Grande vermeidet man Formen (bei 
Stammen III. gemin., welche bei starken Stammen vorkommen S.). Bei- 
spiele Z. 13 f. 

Bisweilen sind Formen selten, welche leichter sind als (viele) ge- 
brauchliche, indem man auch diese (wie die oben erwâhnten) zu vermeiden 
sucht. So die Worter, in welchen der 1. u. 3. Rad. identisch sind (Bei- 

♦ 64 * 
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spiele Z. 16) ^ Diese sind nicht so hâufig wie diejenigen Trilitera, in 
welchen der 2. u. 3. Rad. identisch sind^‘’ (Beispiel Z. 16) weil man eine 
Ueberhâufung mit Wortern mit 2 identischen Buchst. in der Sprache 
vermeiden will. Es ist also wie wenn diese Gebrauchsweisen (nach 
welchen bald leichte, bald schwere Formen gebraucht werden) sich das 
Gleichgewicht haltcn sollen. 

Bisweilen verwirft man eine Bildung ganz, wiewohl andero (gebrauch- 
liche) Bildungen harter sind, indem man jene fur widerwartig hait. So 
vermeidet man wa^auiii und liajûtu (statt hajiwtii) (uni das Zusammen- 
treffen von Jâ und Waw zu vermeiden S.) und sagt vielmehr liajUn und 
hajija^'^ mit (lastiger) Wiederholung (desselben Buchst.), ebenso iJnvtnvâ 
(9. F. von hawija dunkelgrun sein, lil. Wâw) welche Formen schwerer 
sind (als iva^aiitii und hajnhi) obglcich man (andererseits) sowohl die Ver- 
bindung von zwei (identischen) schwachcn Buchst. vermeidet, zwischen 
welchen ein (starker) Buchst. steht (wie in tva^anfM) als auch die (un- 
mittelbare) Verbindung von zwei schwaclien Buchst., auch wenn sie ver- 
schieden sind (wie in hajûtu). 

Zu den Formen, welche ans den angeführten Gründen selten sind, 
gehoren dedemin (Spiel, Scherz) und jadcitu 

Bisweilen verwirft man dieselbcn Formen bei Wortern, welche man 
bei anderen dcrselben Bildung gebraucht, aus dem (Z. 12) angegebenen 
Grunde. So bildet man von rishâ^iin (Strick, Seil) nicht den Plur. ftiUt- 
lun So verwirft man dieselben Bildungen von schwachen Stammen, 
welche bei starken Stammen vorkommen. Forner kommen Nomina vor, 
452 zu welchen die (cntsprcchenden) Vcrba ungebrauchlich sind, wie obcn 
erortert^®. (Ebenso ist crortert S.jr*. Z. 14 f. S. f.A Z. 4ff.), welche 
Formen von schwachen Stammen nicht in der ursprünglichen Gestalt (so 
dass die Buchst. als schwache behandelt werden) und welche in der ur- 
sprünglichen Gestalt (so dass die schwachen Buchst. als starke bekandelt 
werden) vorkommen mit den Gründen, 

So beschalFen ist die Behandlung der starken und schwachen Stiimme 
in der arab. Sprache 
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§ 665. 

Ueber die Ins er ti on. (I. J. § 731. 735 — 769). (Ferner) über 
die Zabi der arab. Buchst. und die Oerter ihrer Aus- 
sprache, üb e r die j enigen, welclie mit 1 eis er , und diejeni- 
gen, welche mit lauter Stimme gesproclien werden, über 
die Zustandc beider Arten und über ihre Unterscliiede (I. 
J. 732-734) 1. 

Die Zabi der ursprünglîcben arab. Bucbst. ist 29 ; sie werden Z. 6 
— 8 aufgezablt. Zablt man die abgeleiteten Bucbst. binzu, welcbe von 
den 29 berkommen, so sind es 35. Diese abgeleiteten Bucbst. sind baufigj 
man gebraucbt sie und hait sie fur .scbon bei der Lesung des Korans 
und der Gedichte. Es sind folgcnde: 1) das leicbte Nûn (S. fot** Z. 16 
und I. J. Z. 9—18), 2) das (zwisclien dem vollen Hemze und dem 

Alif oder Jâ oder Wâw 8.) in der Mittc stebendc Hemze, 3) das (nacb 
Jâ hin) stark geneigte Alif 4) das wic Gîm gesprocbene Sbîn (I. J. IflP 
Z. 24 ff.), 5) das wie Za gesprocbene Sad (T. J. if T Z. 2^ff.), 6) das 
emphatisch gesprocbene Alif nacb bigazeniscbem Dialekt, wio in den 
Z. 1 2 angefübrten Beispielon ^ (I. J. ‘1>" Z. 21 f.). 

42 Bucbst. ergeben sich , w(mn man die nicbt fur scbon gebaltenen 
Bucbst. biiiziirecbnet , welclie von denen nicbt baufig gebraucbt werden, 
deren arab. Ausdrucksweisc Beifall findet, noch für scbon gehalten wer- 
den bei der Lesung des Korans und der Gedicbto. Es sind folgende: 
1) das Kef, wclcbcs zwischen Gîm und (dem reinen) Kêf stcbt, 2) das 
Gîm , welcbes wie Kêf gesprochen wird (vgl. über beide T. J. Z. 10 
— 13), 3) das wie 8bîn gesprocbene Gîm (T. J. Ifir Z. 13 — 15), 4) das 
schwache Bad (I. J. IfT Z. 21 f.), 5) das wie Sîn gesprocbene Sàd (I. J. 
If T Z. 23 f.), 0) das wic Ta gesprocbene Ta (T. J. If 11** Z. 1 9 ff.), 7) das 
wie Ta gesprocbene Zâ^ (T. J. IfT Z. 24), 8) das wie Fa gesprocbene 
Bâ (1. J. If ‘ir Z. 24 f.). Diese vollstîindig aufgozablten Bucbst. sind 42 ^ 
Der Ursprung sowobl der guten wie der schlecbten Bucbst. sind die 
(zuerst aufgezahlten) 29. Sie konnen nur durcb rnündlicbe Mittbeilung 
deutlicb dargestellt werden, nur dass das scbwacbe Dâd mit der (ihm 
eigentbümlicben) Anstrengung ebenso gut auf der recbten wie auf der 
linken Seite bervorgebracbt werden kann. Letztcres ist leichter. Denn ® 
(das Pâd) geht vom Rand der Zungc ans und ist (durcb den oberen 
Gaumen, I. J. ifll Z. 5) zugedeckt. Es findet namlicb’ beim Dâd die 
Anstrengung der Bedeckung zugleich mit der Entfernung derselben von 
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ihrem (ursprünglichen) Ort statt (so dass dieses unmittelbar auf jenes 
folgt). Diesj ist beim Pâd zulassig, weil man es von der linken Seite 
nacli dcm Ort hin wendet, welcher auf dcr rechten Seite liegt (oder um- 
gekehrt). Dasselbe ist leichter (als die anderen empliat. Buchst.) weil 
es vom Rande der Zunge (niclit vom Rückcn derselben, wie die anderen 
453 empliat. Buchst., I. J. If NI Z. 5) ausgeht und sich mit dem Ausspracheort 
andercr Buchst. vermischt, na(3hdem es hervorgebracht ist. Dasselbe 
hat also einc grosse Ausdehnung (des Ausspracheorts) indem es sich 
(nachdcm die ursprüngliche Bedeckung durch den Gaumen aufgegeben 
ist) mit dem (Ausspracheort der) Zungenbuchst. vermischt*. Seine Hin- 
wendung nach der linken Seite (Z. 17 f.) ist also leicht, weil es, auf dem 
Rande der Zungt' entstehend , (nach dem Aufgehen der Bedeckung) auf 
der linken Seite in denselhen Bereich (der Aussprache) gerâth wie auf 
der rechten. Es gleitet namlich (nachdem die Bedeckung aufgegeben ist) 
von der linken Seite fort , bis es sich mit den Zungenbuchst. verbindet, 
ebenso wie es auf der rechten Seite gescliehen kann. 

Die arab. Buchst. haben 16 Ausspracheortc (d. i. Orte der Sprech- 
organe, an welchen die Aussprache zu Stande kornmt). Die Kehle hat 
3 solche Ausspracheortc. Den entferntesten Ausspracheort haben Hemze, 
Hâ und Alif Dem mittleron Theil der Kehle gehort der Aussprache- 
ort des 'Ain und Hà an. Am nachsten dem Munde liegt der Aussprache- 
ort des Gain und Cha. Dem hintersten Theil der Zunge und dem darüber 
liegenden Theil des oberen Gaumens gehort der Ausspracheort des Kâf 
an. Dem Theil der Zunge, welcher ein wenig niedriger liegt, als der 
Ort des Kâf (da der hinterste Theil der Zunge am liochsten liegt) und 
dem nahe liegenden Theil des oberen Gaumens gehort der Aussprache- 
ort des Kêf an^‘. Im mi ttleren Theil der Zunge, zwischen ihr und dem 
mittleren Theil des oberen Gaumens liegt der Ausspracheort des Gîm, 
Shîn und Jâ Zwischen dem vordersten Theil des Randes dcr Zunge 
und den benachbarten Backenzahncn liegt der Ausspracheort des Çâd 
(fô)' Z. 17 — Z. 3). Am Rande der Zunge, von ihrem untersten Theil 
an bis zum aussersten Auslâufer derselben, zwischen ihr und dem be- 
nachbarten Theil des oberen Gaumens, ein wenig über dem zwischen den 
Backenzahnen und dem Augenzahn stehenden Zahn, ferner über dem Augen- 
zalin («d/>), über dem (cinen) Vorderzahn (fânijjatun) und dem zwischen 
den beiden letzten in der Mitte stehenden (rabâHjatun) liegt der Aus- 
spracheort des Lâm. Zwischen der Zungenspitze und der Partie, welche 
ein wenig oberlialb der (oberen) Vorderzahne liegt, befindet sich der 



Ausspracheort des Nûn. In dem Ausspracheort des Nvin liegt auch der 
des Râ, iiur dass er etwas naher iiacli dem Riickcn dcr Ziinge hin liegt, 
weil er sich (von hier) nacli dem Ort des Lâm hinwendct^®. In dem 
Zwischenraum, welcher zwischen der Zungenspitze und den Wurzeln der 
Vorderzahne liegt, ist der Ausspracheort des Dal und Zwi- 

schen der Zungenspitze und dem Ort, welcher ein wenig oberhalb der 
Vorderzahne liegt, ist der Ausspracheort des Zâ, Sîn und Sâd Zwischen 
der Zungenspitze und den (oberen) Enden dcr (oberen) Vorderzahne (also 
weiter nach unten als der so eben erwahnte Ausspracheort) ist der Aus- 
spracheort des Zâ, Dâl und Tâ^^*’. Zwischen dem inneren Theil der Un- 
terlippe und den Enden der oberen Vorderzahne liegt dor Aussprache- 
ort des Fâ. Zwischen den beiden Lippen liegt der Ausspracheort des 
Bâ, Mîm und Wâw In den oberen Nasenknorpeln liegt der Aus- 
spracheort des leichten Nûn (S. fol" Z. 10). 

Es‘® folgt die Aufzahliing dor 19 mit 1 au ter Stimme, und der 
10 mit Icisor Stimme gesprochenen Buchst. Z. 17—20. Ein 
mit lauter Stimme gcsprochcner Buchst. ist ein solcher, bei welcliem 
man sich mit voiler Kraft auf den Ort der Aussprache stützt und den 
Athcm verhindert, zuglcich mit dem Buchst. auszustrîîmen , weil dann 
(wcnn der Athem mit ausstromen würde) man sich nicht rnehr auf den 
Buchst. stützen, und auch der Ton mit ausstromen würde. Dies ist 
die BcschafPenheit dor lauten Buchst., miîgen sic in der Kehle oder im 
Munde liegen, nur dass man sich bei dor Ausspraclio des Mîm und Nûn 454 
auf den Mund und die Nasenknorpel stützt so dass dadurch ein aus 
den Nasenknorpeln dringonder Laut entstelit. Oies erliellt daraus, dass, 
wenn man diesclben mit zugelialtener Nase zu sprechon versucht , dies 
ihre Aussprache beeintraclitigt. — Die mit leiser Stimm(> gesprochenen 
Buchst. sind diojenigen, l)ei welchen man sicli nur schwaeh auf den Aus- 
spracheort stützt, so dass der Athcm zugleicli mit dem Buchst. horaus- 
stromt. Dies merkt man , wenn man darauf aclitet (was sich ergiebt) 
wenn man den Buchst. ztigleicli mit dem Ausstromen des Athems zu 
wiederholen versucht. Wenn man dies (die Wiederholung zugleich mit 
Ausstrëmen des Athems) bei den laut gesprochenen Buchst. versuchen 
würde, so ware es unmoglich. Wenn man die Buchst. aussprechen will, 
so kann man die Stimme (laut) erheben in Verbindung mit den weichen 
oder Verlangerungsbuchst. und den in ihnen befindlichen und aus ihnen 
herstammenden (Vocalen) oder man kann die Stimme verbergen (d. i. 
die Vocale halblaut aussprechen). 



Die Buchstaben werden ausserdem eîngetheilt in energisch gé- 
sprochene und schlaffc*^ Jene sind diejenigen, welclie den Laut 
(das vocalische Elément) verhindern, mit dem Buchst. auszustromen. 
Aufzahlung derselbcn Z. 7. Denn man wilrde niclit im Stande sein, ah 
hacf so auszusprechen, das s man den Laut des G îm verlangort. Aufzâh- 
lung der scblalfen Buchst. Z. 8 — 10. Denn wenn man attas oder inhad 
U. Aehnl. spricht , so ist es moglich , den Laut (das vocalische Elément) 
mit de?m Buchst. ausstromen zu lassen. 'Ain steht zwischen den 
schlaffen und energischen Buchst.; es ist moglich, den Laut 
desselben zu wioderholen (d. i. fortgesetzt ausstromen zu lassen) wegen 
seiner Aelmlichkeit mit dem ITà. Zu den (zwischen den energischen und 
schlaffen Buchst. in der Mitte stehenden) gehort ferner der sic h ab- 
w e n d e 11 d e B u c h s t. das I i à m. Derselbe ist (ursprünglich) ein ener- 
gischer Buchst., bei welchem aber doch die Stirnme aussti’omt , weil die 
(Seiten der) Zunge, indem sic den Laut hervorbringt, (von dem Aussprache- 
ort des Lâm, den Oberzahnen und dem Obergaumen ) sich abwendet und dem 
Ijaut keinen Widerstand leistet, wie die (eigentlichen) energischen Buchst. 
Wenn man will, kann man bei seiner Aussprache den Laut verlangern. 
Dennoch ist (dieser Buchst.) nicht (ganz) wie die schlaffen Buchst., weil 
das Ende der Zunge sich nicht von dem Ausspracheort des Lârn zuriick- 
zieht und der Laut nicht von diesern Orte ausgeht , soiidern von 
den ein wenig hoher liegenden beiden Seiten des dünn zulaufenden 
Zungenrandes — Ferner (gehort zu den zwischen den energischen 
und sclilafïen in der Mitte stehenden Buchst.) das Nûn, ein (ur- 
sprünglicli) energisclier Buchst. , mit welchem aber zugleicli der Laut 
(das vocalische Elément) ausstromt , weil dies in einem Ton bestcht, 
welchcr von der Nase ausgeht , wahrend die Zunge fest an dem Aus- 
spraeheort des Nfin bleibt. Denn wenn man die Nase zuhalten würde, 
so würde der Laut des Nûn nicht mit dem Buchst. horausstromen. Das- 
selbe gilt von dem Mîm^® (J. J. ÎH. Z. 24). — Ferner gehort hierher 
der durch Wiederholung hervorgebrachto Ijaut, welcher (ursprünglich 
auch) ein energischer Buchst. ist, d. i. das Râ. Doch stromt bei seiner 
Aussprache der Laut aus , weil er wiederholt wird und sich nach dem 
Lâm hinwendet. So neigt er sich nach dem vocalischen Elément (welches 
Lâm besitzt) hin, wie die schlaffen Buchst. Wenn er nicht wiederholt 
würde, so würde der Laut nicht mit ausstromen*®. — Ferner gehoren 
hierher die weichen Buchst. Wâw und Jâ. Denn ihr Aussprache- 
ort ist, entsprechend der Weite des (begleitenden vocalischen) Lautes, 
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weiter aïs der der anderen Buclist., wie wenn man iva'jun und d~wâwu 
sagt. Wenn man will, kann man den Laut mit ausstromen lassen und 
diese Buchst. (dadurch) verlangern — Ferner gehort hierher der 
weite Buchst., das Dies ist (aiich) ein weicher Buchst. 

Sein Ausspracheort ist ausgedehntcr aïs der des Wâw und Jâ wegen der 
Weite (des Eaums) welchen der (begleitende) Laut einnimmt. Denn beim455 
Wâw drückt man die Lippen zusammen, und beim' Jâ erhebt man die 
Zunge nach dem Gaumen hin (darum haben beide einen engeren Spiel- 
raum aïs Alif). Diese 3 Buchst. sind die verborgensten wegen der Weite 
ihres Ausspracheortcs (welche eine fest nüancirte Aussprache vorhindert). 
Tinter ihnen ist der verborgenste und der, weicher don weitesten Aus- 
spracheort hat, das Alif; dann folgt das Jâ, dann das Wâw. 

Ferner unterscheidet man zugedeckte und offene Buchst. 
Aufzahlung derselben Z. 3 f. Denn man bedeckt (bei den offenen) um 
einen von ihnen auszusprechen , nieht die Zunge , indem man sie nach 
dem oberen Gaumen erhebt. Bei den vier (zugedeckten) aber wird die 
Zunge, wenn man sie an den Ausspracheort dieser Buchst. legt, bedeckt 
von ihrem Ausspracheort aus nach der Richtung der Zunge hin, welche 
dem oberen Gaumen gegcnüber liegt, indem man die Zunge zu ihm erhebt. 
Legt man die Zunge (beim Aussprechen dieser 4 Buchst.) an, so ist der 
Laut beschrankt auf den Bcreich zwischen der Zunge und dem Gaumen 
bis zum Ausspracheort dieser Buchst. hin. Beim Dâl, Zâ und Aehnl. da- 
gegen ist der l^aut nur dadurch beschrankt, dass man die Zunge an ihren 
Ausspracheort legt (wâhrend bei jenen 4 der Jjaut durch die ganze dem 
Gaumen gegenüber liegende Zungenpartie beschrankt wird). Jene vier aber 
haben 2 Ausspracheorter der Zunge was durch die Einengung des Lautes 
(bei der Aussprache) klar wird. Wârc das Zudecken (der Zunge durch 
den Gaumen) nicht, so würde Tâ T)âl werden und Sâd zu Sîn und Zâ 
zu Dâl , und pâd würde ganz verschwinden , weil kein anderer Buchst, 
von demselben Ausspracheort existirt (for Z. 17 iF. und Z. 8 f.). 

Ich habe die Buchst. des Alphabets in dieser Weise beschrieben, 
damit man wisse, bei welchen die Insertion gut ist, und bei welchen sie 
zulassig ist, und bei welchen sie nicht gut und nicht zulassig ist, und 
welche man mit anderen vertauscht, weil man sie für zu schwer hait, 
wie man sie (aus demselben Grunde) inserirt, und welche man verbor- 
gen spricht (S. foo Z. 1 f.), indem man sie (trotz der verborgenen Aus- 
sprache) wie vocalisirte behandelt. 
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§ 666 . 

Ileberdielnsertion, welchestattfindetbeizweiBachsi, 
bei welchen man die Zungc auf einen und d e n s e Ib en Ort 
der Ausspraclie setzt, oh ne dass sie von ihm weicht. (1. J. 
§ 738 bis zum Schluss, passim). 

Wir haben diese Insertion sclion besprochen iur den Fall, dass die 
beiden Buchst. zu Einem Wort gehoren und unzertrennlich verbunden 
sind (wie bei den Verbal- und Nominalformen II. oder J IL gemin., z. B. 
§ 513). Jetzt erortern wir den Fall , dass sie sich in verschiedenen 
Wortern befinden. 

Diese Insertion bei zwei vocalisirten Buchst., welche identisch sind 
und zwei verschh^denen Wortern angehoren, ist am meisten gerechtfer- 
tigt, wenn 5 oder mehr vocalisirte Buchst. in diesen beiden Wortern 
auf einander folgon b Denn auch in (Einem) Wort, welches aus 5 Buchst. 
bcsteht^, folgcn diese nicht so auf einander, dass sie (aile) vocalisirt 
sind , indera man die vocalis. Buchst. in diesor Anzahl fiir zu schwer 
hait; sondcrn es muss sich unter ihnen ein unvocalis. Buchst. befinden. 
•Nur 4 vocalis. Buchst. folgon bisweilen in Einem Wort auf einander, 
wie in ^ulahifun ; doch kommt dies nur in solchen Wortern vor , welche 
aus langeren verkürzt sind (S. ni Z. 12—19). Dass in den orwahnten 
Fallen die Insertion besser ist (als das lintorlassen derselben) goht 
daraus hervor, dass in Verscn nie 5 vocalis. Buchst. auf einander fol- 
gen'b Beispi(;le fiir die Insertion bei vocalis. Schlussbuchst. des ersten 
Wortes Z. 21. Das lintorlassen der Insertion ist aber in allen diesen 
Fallen gut arabisch und higazenisch. ^ Die Nothwondigkeit der Insertion 
ist hier nicht so gross wie bei den Verbalformen II. oder HT. gemin. (Bei- 
456spiele Z. 22); denn in dem getrennton Wortc braucht nicht nothwondig 
(d. i. nicht bei allen Wërtervcrbindungen) derselbe Buchst. zu folgen*. 

Wenn vor dem vocalis. Buchst., auf welchen (im folgonden Wort) 
ein damit identischer Buchst. folgt, ein anderer nothwendig vocalis. 
Buchst. steht und auf den (zweiten, mit dem ersten) identischen Buchst. 
ein unvocal. Buchst. folgt-', so ist die Ins(Ttion gut. Beispicl Z. 3. 
Denn hier liegt das Bestreben zu Grande (lies husida) den vocalis. Buchst. 
;?wischen zwei unvocalisirtcn stehen zu lasscn , und so ein Ebenmass 
herzustellen. Je mehr vocalis. Buchst. auf einander folgen, desto besser 
begründet ist die Insertion; das Unterlassen derselben ist aber auch 
zulassig. 
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Wenn zwei identische Buchst. so zusammentrefFen , dass beide vo- 
calisirt sind, und vor dem ersten ein Verlangerungsbuchst. vorhergebt, 
so isi die Insertion gut. Denn der Verlangerungsbuchst. gilt fiir die 
Insertion nicht mehr als der einfach vocalisirte. Denn auch in dem- 
selben Wort tritt die Insertion nach dem Verlangerungsbuchst. ein. 
(Beispiele Z. 6). Beispiele fiir getrennte Worter Z. 7 (wobei das Suffix 
als getrenntes Wort gilt). Das Unterlassen der Insertion gewinnt 
darum hier an Correctheit, weil der (den beiden identischen Buchst.) 
vorangehende Buchst. vocallos ist. Dass der Verlangerungsbuchst. eben- 
soviel gilt wie ein vocalisirter, geht daraus hervor. dass, wenn man ge- 
wisse Metra verkürzt (d. i. katalektisch macht) nothwendig vor der 
weggenommenen Silbe, wenn die letzte weggenommen ist, ein weicher 
oder Verlangerungsbuchst. vorhergelien muss®. Es ist wie wenn dieser 
als Ersatz fiir die fortgefallene Silbe .stelit , weil es ein vcrlangerter 
Buchst. ist. 

Wenn vor dem vocalis. (End-)Buchst. (im ersten Wort) auf welchen 
ein identischer Buchst. (im zweiten Wort) folgt, ein vocalloscr Buchst. 
vorhergeht, so ist es nicht zulassig (den ersten der beiden identischen 
Buchst.) seines Vocals zu berauben ’ , man kann ihn aber verborgen 
(d. i. mit halblautem Vocal) sprechen, so dass er der Form nach voca- 
lisirt bleibt. Denn die (aus der Insertion sich ergebonde) Vordoppelung 
ist bei getrennten Wërtern nicht nothwendig, wie sic in mmliilchm (statt 
midahlcun Stossel) u. Aelinl. nothwendig ist, wo die Verdoppelung nicht 
in getrennten Wortern stattfindet. (In unserem Fall (Z. 10 f.) ist dies 
Unterlassen der Insertion zulassig) da es aiicli schon in don (foo Z. 21 f.) 
erwahnten Fallen zulassig und gut ist (Z. 13 f.). Da nun (in 2 getrennten 
Wortern) die Insertion nicht nothwendig ist, so ist es nach der Ansicht der 
Araber nicht rathsain, um iliretwillen die Form zu andern, was in dem 
Z. 10 f. angefiihrten Fall geschehen niüsste (Beispiele Z. 14 f.). Denn 
wenn man hier (um die Insertion zu ermoglichen) (den dem ersten der 
beiden identischen Buchst. vorangeh. Buchst.) vocalisiren wUrde, so würde 
das (Verbindungs-)Alif fortf allen, weil man es dann entbehren konnte, 
wie man Icittalû (oder hait ni û statt iktataln) und chittnfa (oder chattafa 
statt ichtatnfa) sagt ® (I. J. § 750). Die Insertion liât nicht die Kraft, 
eine Aenderung der Form hervorzubringen, wie sie auch nicht die Kraft 
hat , zu verhindern , dass in dem erwahnten Fall (d. i. in getrennten 
Wortern) die beiden identischen Buchst. (ohne Insertion) stehen blei- 
ben. Dass (der zweite der beiden identischen oder gleichartigen Buchst.) 
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trotz der verborgenen Aussprache doch der Form nacb als vocalisirt 
gilt, geht aus folgenden Versen hervor: 

Ich bin flirwahr dessen, was meine Famille mir auferlegt hat, wür- 
dig, nâmlich ihre Ehre zu vertlieidigen 

(xailân Ibn IJoreit sagt: 

Und es forderte von mir die ganzlichen Melkungen des Melkers das 
Zuvorkommen eines daraudosstürzenden, siegreichen der Eennpferde 

Derselbe sagt: 

Und staubfarbene von Stützpunkten des Kessels, gerade stehenden, 
schwarzen 

Würde in diesen Versen (der erste der beidon gleichartigen Buchst. 
behiifs der Insertion) vocallos gemacht, so würde das Metriim verletzt 
werden; doch haben wir (den Vocal des ersten dieser beiden Buchst.) 
verborgen sprechen horen. Würde man (fo*\ Z. 19) inni~mmà (statt innî 
himà) sagen mit vocallosem Bâ und Insertion des Bâ in Mîm, so ware 
dies (aus phonetischen Gründen) zulassig, weil ein Vcrlangeriingsbuchst. 
vorliergelit (fcl Z. 4 ff. ; es wiire aber inetrisch unzulassig). In cl-la- 
hâmimi (fôl Z. 21) kann das erste Mîm nicht vocallos gemacht werden, 
ebenso wenig wie (das erste Dâl) im (pl. fr.) hiradultL Denn (die Sin- 
gulare) hardadun und lihmhnun sind Quadrilitera , bel welchen (um das 
llhâk aufrecht zu erhalten S.) kcinc Insertion stattfindot. Nun vermei- 
det man es, den Plural nach Analogie derjenigen Plurale zu bilden, 
welche im Sing. die Insertion (der beiden identischen Buchst.) haben (wie 
ma^addun und mudidckun S.). Dies ist bel innî himà (fol Z. 19) nicht 
der Fall. Man kann aber îmrâdidu mit verborgener Aussprache (des 
Vocals des ersten Dâl) .sprechen, wie solche Aussprache auch in den 
Participien der 5. (und anderer) Forinen der Verba med. geinin. (Bei- 
spiel Z. 5) eintreten kann. Es findet aber hier keine Insertion statt, 
wofür der Grund (so eben) angegeben worden ist. — Bei (dem Verbum 
des Lobes) ni^immâ mit vocali.s. mittlercm Rad. (S. 4, (U; vgl. I. J. §471) 
liegt nicht die Form ni^mâ mit vocallosem mittlerem Rad. zu Grande, 
sondern ni^ima mit Vocal dcssclben (aus dem ursprünglichen naHma durch 
Itbâ* entstanden ; I. J. S. î ri Z. 22 — 24). Abul - Chattâb hat uns be- 
richtet, dass dies dem hudeilitischen Dialekt angehort, wie UHba (so nach 
Mss. üisiii ïaHha). T^^-rafa sagt: 

So lange der Fuss seinen Schuhtrager trâgt. Herrlich sind die sich 
Bemühenden fur den fernen Stamm 

In fàlâ tatanâgau (S. 68, 10) kann man das erste (Tâ) vocallos 
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machen (und in das 2. Ta inseriren) weil ein Verlângerungsbuchst. (im 
vorhergeh. Wort vorhergeht). Man kann aber (den Vocal desselben) 
auch verborgen sprechen, so dass es der Form nach vocalisirt bleibt. 
Man behauptet, dass die Mekkaner die beiden Ta nicht getrennt (son- 
dera mit Insertion) sprechen. •— In tauhu bekrin ist das Unterlasson der 
Insertion besser als beim Alif (in S. 58, 10). Denn der dem Wàw vor- 
angebende Vocal entspricht dem Wâw nicht; es stelit also anders da- 
mit als mit dem Alif (in 7d, welchem das vorliergelicnde Fatha ent- 
spricht). Ebenso stcht es mît geibti bekrin. Denn man sagt mit Inser- 
tion khshaiv-wâhidan und klishaj-jâsiran^'^ und behandelt Wâw und Jâ 
hier wie die anderen (starken) Buchst. Die (Verschiedenartigkeit des 
schwachen Buchst. und des vorhergeh. Vocals) ist auch in den Reimen 
katalektischer Verse nicht zulâssig. Denn in jedem Verse, in welchem 
von dem Gesammtbau ein vocalis. Buchst. , d. i. der durch den vocalis. 
Buchst. gebildete Theil des Metrums ausgefallen ist, muss zum Behuf 
des ridf ein schwacher Buchst. (vor dem Reimbuchst.) vorheigehen wie 
in dem Verse : 

Und nicht jeder Verstandige lasst dir seine Ermahnung zukommen, 
und nicht Jeder, welcher seine Ermahnung (dir) zukommen lâsst, ist 
verstandig (lies hilebîh). 

Das Jâ zwischen den beiden Bâ ist der ridf, 

Man kann das erste Bâ (mit seinem Vocal) in tauhu bekrin (und 
gcibu hekrin\ verborgen sprechen, wobei die Form dieselbc bleibt, wie 
wenn es vocalisirt ist. Man kann es aber auch vocallos machen (und 
in das zweite Bâ inseriren) weil in diesen beiden Beispielen ein weicher 
oder Verlângerungsbuchst. vorhanden ist, wenn er auch (nicht als sol- 
cher gebraucht wird und also) nicht die Kraft des Alif (in la S. 58, 10 
in Bezug auf die Insertion) hat. Dasselbe (d. i. die Behandlung des 
Diphthongen wie des reinen Verlângerungsbuchst.) findet auch in einem 
und demselben Worte statt , wie in (dem Diminutiv) osaimmu (von 
asammuj § 361). Denn das Jâ des Dimin. wird nicht vocalisirt, weil es 
dem Alif in den plur. fractis mafâ^ilu und mafa^îlu entspricht^*. Denn 
das Dimin. geht nach diesen beiden Formen des pl. fr., wenn das 
Nomen aus mehr als 3 Buchst. besteht*^ Da man nun in Pausa458 
sogar zwei vocallose Buchst. auf einander folgen lâsst, wêlche keine 
Verlângerungsbuchst. sind (vgl. die Variante), so ertragt man dies 
(d. i. ^die Insertion zweier identischer Buchst. nach einem Diphthon- 
gen) hier, weil der erwâhnte ümstand stattfindet (d. i. weil ein Ver- 
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langerungsbuchst. vorhergeht, wenn er auch nicht als solcher gebraucht 
wird). 

Man sagt dehvn wâkiâin und zahju jàsirin , so dass man die beiden 
Wâw und die beiden Jâ hier behandelt wie die beiden Mîm in ismu 
mûsâ (fô*! Z. 15) und (aus demselben Grunde fôl Z. 16) die Insertion 
unterlasst. 

In marartu hitcalijji (so ohne Alif nach Z. 6) jeisîda und hi^adnwwi 
weVidin (ist die Insertion unstatthaft, aber) man kann das Schluss-Wâw 
und das Scliluss-Jà sowohl verborgen als auch voll aussprechen. Man 
macht es aber nicht (zum Behuf der Insertion) vocallos. Denn indem 
man das Schluss-Wâw von Uiduivwun und das Schluss-Jâ von tvalijpm 
(in das vorhergehende Wâw und Jâ) inserirt und die Zunge (bei beiden 
in Folge der Insertion) nur einmal erhebt, geht die Verlangerung (des 
fl und î) verloren (welche in den Pormen fa^ûlim und fa^îlun bei star- 
ken Stammcn vorhanden ist) wie auch der einem teschdidirten starken 
Buchst. vorangeli. Vocal (meist) kurz ist. Das crste Wâw in ^aduwwun wird 
namlicli (als den vorhergeli. Vocal vcrkUrzend) angeschen wie das Lâm 
in delwun^ und das erste Jâ in walijjun wie das Bâ in zabjuri. Dies 
geht daraus hervor , dass z ihjâ mit lajjâ und dawwâ mit gazwà reimt. 
(Tritt nun Insertion mit dem folgenden Worte ein, so wird die Ver- 
langerung wieder hergestellt und die Porm verandert, weil die Verlân- 
gerungsbuchst. vor einem teschdidirten Buchst. lang bleiben^^). 

Geht vor Wâw Pamma und vor Jâ Kesre vorher, so werden Wâw 
und Jâ nicht inserirt , wenn (in dem folgenden Wort) Wâw und Jâ 
darauf folgt (damit die Lange des Vocals nicht verloren geht S.) Bei- 
spiele Z. 8 f. Man lasst vielmelif bei der Trennung der Worter 
das lange fi und î unverândert. Dassclbe geschieht in huwUa] denn 
Wâw gehort nicht zum bleibenden Charakter der 3. F. ; man will viel- 
mehr nur, dass es in der Form (nicht in der Vocalisation) mit (der ur- 
sprunglichen S.) Form kàwala übereinstimmt. Ebcnso steht es mit unseren 
Beispielen. Denn da das Wâw (und Jâ) nicht unter allen Umstânden 
bleibt (sondern im Sing. oder Jussiv verschwindet) so inserirt man zalamû 
[wâkidan) ebensowenig wie z^damâ {wâkidan) und {jakdi jâsiran ebenso- 
wenig) wie kad^ jâsiran, Das zweite Wâw (in kâwila) hat keine Macht 
über das erste (um es zur Insertion zu veranlassen) ebensowenig wie die 
beiden getrennten Buchst. (die beiden Mîm) die Kraft haben, (durch ihre 
Insertion) die Vocalisirung des (ersten) Sîn in ismu mûsâ zu veranlassen 
(fôl Z. 15 — 17). Dagegen tritt in (den Imperativen ichshai jâsiran und 
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ichshau wâjcidan die Insertion ein ; denn (die Diphfchonge) sind nicht Ver- 
lângerungsbuchst. wie Alif (welchem immer Fatha vorangehen muss). 
Die Insertion tritt also in unserem Fall ebenso ein, wie wenn 2 
identischc starke Buchst. in verschiedenen Wortern auf einander fol- 
gen (Beispiele Z. 14). Hier ist die Insertion unvermeidlich , weil man 
die Zunge von einem Ort ans erhebt, welcher beiden (identischen) Buclist. 
gemein ist, oline dass etwas Trennendes (auch nicht ein Vocal) zwisclien 
ihnen steht. 

Treffen 2 Heinze (in verschiedenen Wortern) zusammen, so hndet 
keine Insertion statt. Beispiele Z. 16. Denn es ist nicht zulassig, 
hnvUa (ohne Teshdîd zu schreiben!) 'cûmka so zu sprcchen, dass keins der 
beiden Hemze erweicht wird^l (Im Fall der Insertion) würden aber 
(die nicht erweichten Hemze) wie die übrigen Buchst. sein, bei welchen 
in getrennten Wortern (Insertion) stattfinden kann (oder nicht), da die 
voile Aussprache bei diesen stets zulassig ist. Doeh die beiden Hemze 
dürfen nicht wie diese behandelt werden^®. So sagen die Arabcr, und dies 
ist die Lehre des Chalîl und des Jûnus. Man behauptet aber, dass Abu 
Isliâlj: beide Hemze ohne teljîn sprach und Einige mit ihin. Audi die 
Araber sprechen in einigen Fallen so Doch ist diese Aussprache ta- 
delnswerth. Nach der Aussprache dieser Leute ist die Insertion zu- 
lassig, wenn sie auch zu tadeln ist. 

Wie^- 2 identische Buchst. in getrennten Wortern wird das ser- 
vile Ta in der 8. Form behandelt, wenn ein anderes (radicales) Ta 
darauf foigt. Beispiele Z. 21. Hier kann man das erste Ta (mit sei- 
nem Vocal) entweder voll oder verborgen aiissprechen , ohne die Form 
zu verândern und zu inseriren, wie man auch in 2 getrennten Wortern 
verfahrt (Beispiele für letztere Z. 22). Dieser Fall ist nicht mit der 459 
Wiederholung des 3. Rad. in der I). und 11. Form zu vergleichen. Denn 
in diesen durch Zusatzbuchst. gebildeten Formen wird derselbe Buchst. 
überall wiederholt; die Insertion lindet also hier ebenso statt wie bei 
den Verbis med. gemin. (Beispiele Z. 2). Dagegcn foigt auf das servile 
Ta der 8. F. nicht nothwendig ein anderes Ta, weil auf dasselbe auch 
aile anderen Buchst. des Alphabets als 2. Rad. folgcn kbnnen. Doch 
inseriren einige Araber, indem sie (das erste Ta) vocallos machen, weil 
beide Ta in demselben Wort stehen und nicht getrennt sind. Sie sagen 
also jaliittilûna (statt jàktatilûna) und hittalû (statt iktatalû mit Kesre 
des Kâf, weil beide (d. i. die beiden nach dem Wegfall des Vocals des 
ersteu Ta unvocal. Buchst., Kâf und das erste Tâ) zusammentrelfen. (Es 
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tritt also wegen ZusammontrefFens zweier vocalloser Buchst. Kesre des Kâf 
ein) wie im Imperativ rudâi (beim zweiten I)âl) Andere sagen JcatfaJûj 
indem sie den Vocal des vocaîis. Buchst. auf den (vorhergehenden) nicht 
vocalisirten zurückwerfen. Das Kâf von iHatalii kann also (in der inse- 
rirten Form) auf doppelte Weisc vocalisirt werden. Dieser Fall ist 
also von der 3. P. sing. perf. der Verba med. gemin. zu unterscheiden 
(Beispiele Z. 7) \vo bloss Fine Vocalisation (die dnrch Zurückwerfung 
des Vocals) statthaft ist. Denn bei {ikfafain) kann sowohl die voile Aus- 
sprache (des ers ton Tâ mit seinem Vocal) al s aucli die verborgene (eJ- 
icldilâs S.) und die Insertion eintreten; da nun hier eine solche Frei- 
heit des Gebrauchs herr.scht, so kibmen aueli beide Vocalisationen ein- 
treten, welche beim Zusammentrelfen von 2 vocallosen Buchst. môglich 
sind (Kesre und Fatha) Bas Verbindungs-Alif fâllt in der contra- 
lîirten Form (von iktataln) fort, weil das Kâf vocalisirt wird, ebenso 
wie aus dcmselben Grunde das Alif (des Tmperativs) in (den contra- 
hirten Formen) riiddi und h illi fortlallt. Benn die beiden Tâ sind Buch- 
staben in einom und demselbcn Wort, welche (darum) contrahirt wer- 
den; Alif fallt also fort wie in ruddi, weil dioselbe Contraction statt- 
hndet. Bies wird bestatigt durch die Lesung des IJasan chaitafa 
S. 37, 10 (statt ichtatafa). Bic Participien der contrahirtcn Formen 
lauten ihnen entsprechend (Z. 12). Chalîl und Hârûn haben mir mitge- 
theilt, dass es Leute giebt, welche muruddifûna statt murtadifûna sagen. 
Biese setzen das 2. pamma in Folge des ersten, indem sie (das Râ) 
vocalisiren (und assimiliren das Tâ dem Bal). Bies ist eine Lesung der 
Mekkaner, entsprechend dem Imperativ riiddu im Barg*'^®, wo dem ent- 
sprechend das Çamma des Bâl wegen- des Çamma des Râ * steht ; denn 
das Râ ist der zunachst stehende Buchst. Als Particip wiirde (der 
Form muriiddifnn) muhittilim entsprechen; doch ist diese Form die am 
wenigsten gebrâuchliche. Bie den perf. act. der 8. F. von katala ent- 
sprechenden Perfecta von radofa Z. 15 f. Ber Ausfall des Verbindungs- 
Alif in diesen (contrahirten) Formen ist mit dem Ausfall dcsselben in 
sal (statt is'al) zu vergleichen, (wo er eintritt) weil das Sîn vocali- 
sirt ist. 

Bass man in elahmaru (statt el 'ahmaru) das Hemze von dhmaru, 
aber nicht das Alif (des Art.) ausfallen lasst (I. J. Il"lî Z. 11 IF.) indem 
man das Lâm vocalisirt, kommt daher, dass das Alif (des Artikels) dem 
Trennungs-Alif, wie ein solches in ahmaru vorhanden ist, gleicht. Benn 
der Artikel erhalt am Anfang des Satzes Fatha (und dadurch wird das 
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(Verbinduiîgs-Alif zu Trennungs - Alif) ; ebenso bleibt (das Trennungs- 
Alif) wenn der Artikel mit dem Alif der Frage verbunden wird (I. J. 

IITI Z. 4 f.). Da dem so ist, so ist (Alif) stark wie Wâw in der 3. F. 
der Verba med. Wâw (Z. 20)^®. Ebenso (ist das Alif des Artikels Tren- 
nungs -Alif) beim Grottesnamcn ini Nidâ (Z. 20, vgl. 1. J. a. a. O. Z. 5) 
und in afa'allâhi (bei Gott, du sollst es tkun ; I. J. a. a. O. und ir.* Z. 18) 
also auch in anderen als Fragesiitzcn. So auch in hâ-allâJd (la (bei Gott, 
so ist es; 1. J. ir.l Z. 9 ff.) 

Die Insertion ist in der 8. F. von katala ebenso gut wie in ga‘al{a) 
laka^ nur dass (das Zusammentreifen der beiden Ta in jenem Fall) dem in 
(Formen wie) ilimarra (so !) ahnlich ist, weil die beiden Ta sicli nicht in 
verschiedenen Wortern befinden. 

In Fallen wie urdud ist eine verborgene Aussprachc (des ersten 
Dâl) nicht moglich , weil es zwischen 2 unvocal. Biichst. stcht , so we- 
nig wie das Hemzc am Anfang (der Redc) oder nach oinem vocallosen 
Ruchst. verborgen gesprochen werden kann. Ebenso ist (in urdud das 
erste Dâl) schwach , weil es zwischen 2 unvocal. Buchst. stcht (es be- 460 
darf darum einer Starkung in der Aussprache und kann nicht verl)or- 
gen gesprochen werden). rtuMa dâivuda ist (riicksichtlich der Insertion) 
anzusehen wi(î ismu musa (fol Z. 15) weil in l)eiden Fallen die identi- 
sohen Buchst. verschiedenen Wortern angeh()ren und so zusammentref- 
fon, dass (der vorhergeli. Buchst.) vocallos ist"'^ Kinc Insertion kann 
aber nur stattfinden, wenn der (den beiden idcntischen Buchst.) voran- 
gehende Buchst. vocalisirt ist. 

§ 567. 

Ueber die Insertion bei den einander nahe stehenden 
Buchst., wclche entweder denselben oder einander nahe 
stehende Ausspracheorter liaben. 

Wenn hier die Insertion stattfindet, so ist sic ebenso gut wie bei 
2 identischen Buchst. Ferner (stimmt das Zusammentreifen von 2 ver- 
wandten Buchst. mit dem von 2 identischen übercin) in den Fallen, in wel- 
chen die getrennte Aussprache mehr zu billigen ist (als die inserirte) und 
in den Fallen , in welchcn weder die verborgene Aussprache noeh 
die vocallose Aussprache (des ersten der beiden Buchstab.) zulassig ist. 

Die getrennte Aussprache ist besser bei den Buchst. , welche zwar 
demselben Ausspracheort angehoren , aber nicht identisch (vgl. Z. 21) 
sind, weil (diese Buchst.) von einander verschieden sind. Noch mehr (ist 
die getrennte Aussprache vorzuziehen) bei Buchst. von verschiedenen 

J a h n , 8ibawaihi*f Bnoh ttber die Grammatik. * 



Ausspracheortern , weil die Entfernung der beiden Buchst. von eînan- 
der hier grosser ist. Je weiter die Ausspracheorter von einander ^ ent- 
fernt sind, desto besser ist (die getrennte Aussprache). 

Es giebt einen Buchst., welcher ebenso wenig in verwandte Buchst. 
inserirt wird, v^ie letztere in ilm, und welcher auch nicht in einen idon- 
tisclien Buchst. inserirt wird. Dies ist das Hemze. Da (die Aus- 
sprache desselben) fiir schwer gilt, so unterliegt es (oft) der Veranderung 
(der Verwandlung in Alif, Wâw oder Jâ) und dem Wegfall (I. J. §658 
“662). Dies ist ihm eigenthiimlich, wenn es allein steht, wie ihm auch 
die Erleichterung ^ eigenthiimlich ist. Denn (auch) wenn es allein steht, 
wird es fur schwer gehalten. Trifft es nun mit einem anderen Hemze 
oder mit einem verwandten Buchst. zusammen, so wird es (meist) be- 
handelt wie wenn es allein steht Denn in diesem Fall gilt es fur 
ebenso schwer, wie in jenem (wenn es allein steht). 

Ebenso wenig wird Alif mit Hâ oder einem anderen verwandten 
Buchst. durch Insertion verbunden. Denn Alif wird auch nicht in ein 
anderes Alif inserirt. Denn wenn dies mit den beiden Alif geschahe, 
und dieselben wie 2 durch Insertion verbundene Dâl oder Ta behandelt 
würden, so würden sie verandert werden und aufhoren Alif zu sein'\ 
Da nun die Insertion bei zwei Alif nicht eintritt, so tritt sie auch nicht 
ein beim Zusammentretfen des Alif (lies Z. 14 fîhà) mit einem verwandten 
Buchst. Man verfahrt also hierin mit dem Alif wie mit dem Hemze ; 
zwei Alif kbnnen ebensowenig in einander inserirt werden wie zwei 
Hemze (I. J. § 738 f.). 

Auch Jâ und Wâw werden nicht in verwandte Buchst. inserirt, 
auçh wenn Fatha vorhergeht Denn "sie haben eine Weichheit und Aus- 
dehnung (des Lautes , welche bei der Insertion verloren gehen würde). 
Darum übt weder Gîm (liber Jâ) noch Bâ (liber Wâw) noch die an- 
deren Buchst., welche keine Weichheit und Ausdehnung haben, die Gc- 
walt liber Jâ und Wâw ans, dass diese in jene inserirt werden konnten. 
Denn (durch die Insertion) geht die Weichheit und Ausdehnung des Jâ 
und Wâw verloren , und dieselben gehen in die Buchst. liber , wel- 
che diese Eigenschaften nicht haben, wahrend man bei den übrigen 
Buchst. nicht dariiber hinausgeht , den Vocal des ersten der beiden zu 
contrahirenden Buchst. ausfallen zu lassen (ohne die Buchst. in der bei 
Jâ und Wâw angegebenen Weise zu modificiren). Die Insertion ist bei 
Jâ und Wâw ebenso wenig stark genug, wie sie nicht stark genug 
ist, in Iparmu mûsa die Vocalisirung des Rà zu veranlassen^ — Folgt aber 
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auf das Jâ, welcliem Fatlia vorangeht, und auf das Wâw , wcdchem 
Fatha vorangeht, ein identisclicr Biichst. (im folgenden Wort) so tritt 
nothwendig die Insertion ein. Denn die beiden (zu contrahirenden) Buclist. 
sind gleich im Ausspracheort und in der Weichheit. (Beispiele S. fos 
Z. 13). — Dies Jâ und Wâw verhaltcn sich zu Gîm und Mîm wie Alif 
zu den verwandten Buchst., weil aile (drei) weiche Buchst. sind (die an- 
deren Buchst. aber nicht) wenn auch (Jâ und Wâw) die (Weichheit des) 
Alif nicht erreichen. Sie haben aber docli eine gewisse Aehnlichkeit 
mit demselben. Wenn daher eins von beiden im Ileime steht , so ist461 
an dieser Stelle kein anderer Buchst. moglich, weil sie dann vor dem 
Beimbuchst. stehen (als riclf S.). Barum haben die verwandten Buchst. 
keine Macht über Wâw und Jâ (so dafi sie die Insertion dieser bewerk- 
stelligen konnten) aus dem {f% Z. 18) angetührten Grundc. Beispiele 
für das Zusammentreffen von Jâ und Wâw mit verwandten Buchst. in 
gctrenntcn Wortern Z. 2 f. ® Andererseits wird auch Gîm nicht in Jâ 
inserirt, wenn auch Gîm unvocalisirt ist, weil man einen Buchst., wel- 
cher an und für sich nicht weich ist, zu einem weichen machen wiirdc. 
Beispiel dafür Z. 4. Man inserirt also einen Buchst., welcher nicht 
weich ist, nicht in einen, welcher weich ist^ wie man auch beim Alif 
verfahrtl Geht vor Wâw Çamma, und vor Jâ Kesre vorher, so ist 
die Insertion noch weniger zulâssig (als wenn Fatba vorhergeht); denn 
in diesem Fall sind dieselben dem Alif (nach Fatba) âhnlicher Dadurch 
gewinnt das Unterlassen der Insertion, wenn Fatba vorhergebt (und 
Gîm oder Mîm folgt) an Begründung. Denn (Jâ und Wâw) sind riick- 
sichtlich der Ausdehnung und Lange mit Alif zu verglcicben. Beispiele 
Z. 8. (I. J. § 747). 

Es giebt Buchst., welchc nicht in verwandte inserirt werden, wâhrend 
verwandte in sie inserirt werden. Dies sind Mîm, Râ, Fâ und Sbîn 
Mîm wird nicht in Bâ inserirt (weil dann die (jimne des Mîm 
verloren gehen würde. S.). Beispiel Z. 10. Denn man macht Nûn zu 
Mîm, wenn es vocallos ist und Bâ darauf folgt (Beispiele Z. 10). Da 
nun hier vor Bâ derjenige Buchst. steht, zu welcbem man vor dem Nun 
seine Zuflucht nimmt (d. i. das Mîm) so verandert man das Mîm nicht, 
sondern behandelt es (vor Bâ) wie Nûn^*, da beide Buchst. durch die 
Nase gesprochen werden. In Mîm wird Bâ inserirt (Beispiel Z. 12 ; 
mâfar Eigenname ; vgl. I. J. § 755). 

Fâ wird nicht in Bâ inserirt. Denn es kommt von dem inné- 
ren Theil der TJnterlippe und von denEnden der oberen Vorderzahne her 

56 » 
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und steigt in den Mund hinab. Es steht unter den (anderen Buchst. der) 
Vorderzâhne dem Ort des Ta nahe. TJrspriinglicli findet aber die Insertion 
bei den Bachst. des (inneren) Mandes and der Zange statt, weil diese am 
hâafigsten vorkommen (and ihnen die meisten Bachst. angehoren, weil 
sic in der Mitte liegen ; seltner aber findet die Insertion bei den Bachst. 
des Gaamens and der Lippe, der nach beiden Seiten hin entlegensten 
der Sprechorgane, statt S.). Da nan Fà dem Tà âhnlich ist, so wird es 
in keinen Bachst. der Endorgane (Gaamen and Lippe) inserirt, wie aach 
Ta nicht in Bâ inserirt wird. Beispiel Z. 16. Dagegen wird Bâ bis- 
weilen in Fà inserirt, weil beide (im Aasspracheort) einander nahe ste- 
hen, and weil Fà dem Tà àhnlich ist. Es hat also die Kraft der In- 
sertion, weil diesel be bei den Buchst. des (inneren) Mandes (zu welchen 
Tà gelîort) hàufig ist. Beispiel für die Insertion des Bà in Fà Z. 17, 
entsprechend der Insertion des Bâ in Mîm (Z. 18; vgl. I. J. § 753). 

Rà wird weder in Lâm noch in Nûn (welche ihm als liquidae 
am nàchsten stehen) inserirt. Denn es wird durch Wiedcrholung hervor- 
gebracht. Dadurch entsteht eine Aasdehnung des Lautes , wie wcnn^^ 
noch ein anderer Buchst. mit ihm verbunden wàre. Nan filrchtet man, 
dem Râ Eintrag zu thun, wenn man es in einen Buchst. inserirt, wel- 
cher nicht dieselbe Aasdehnung (des Lautes) im Mande hat und nicht 
sich wiederholt. Dies geht auch daraus hervor, dass das Td, welchcs 
durch Zudeckung des Gaumens hervorgebracht wird , nicht mit Tà zu 
einem reincn Tà verbunden wird. Denn durch die Zudeckung des Gau- 
mens hat es einen ITcberschuss Uber Tà. Nim kann aber Râ noch we- 
niger (in Lâm und Nûn) inserirt werden , weil es (ausser dem Ueber- 
schuss der Aasdehnung des Lautes aûch noch) wiederholt wird, Bei- 
spiele für Zasammentreifen von Râ mit Lâm und Nûn ohne Insertion 
Z. 22. (Labata und Nakal mànnl. Eigennamen). Dagegen werden Lâm 
und Nûn in Rà inserirt, weil man beiden dadurch keinen Eintrag thut, 
wie man dem Râ Eintrag thut, wenn man es in Lâm und Nûn inserirt, 
und weil (diese 3 liquidae) einander nahe stehen. Beispiele für Inser- 
4:62tion des Lâm und Nûn in Râ Z. 23 f. (vgl. die Grundformen in der 
Variante und I. J. § 760). 

Shîn wird nicht in Gîm inserirt, weil der Ausspracheort des 
Shîn weit ausgedehnt ist wegen der Weichheit seines Lautes, so dass er 
mit dem Ausspracheort des Tà zusammenhângt. Shîn verhâlt sich also zu 
Gîm âhnlich wie Fà zu Bâ. Dies kommt bei Shîn mit der Ausbreitung 
(des Lautes) zusammen. Man vermeidet es also ebenso, Shîn in Gîm zu 
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inseriren, wie Râ in die erwahnton Riichst. (Lâm und Nun). Beispiel 
für Nicht-Insertion des Shin in G^ini Z. 4^*. Bisweilen aber wird Grîm 
in Shîn inserirt, wie die erwahnten Buchst. in Râ. Beispiel Z. 5 (Slie- 
hetun mânnlicher Eigennamc). (Vgl. T. J. § 746). - Dies ist das We- 

sentliohe über die Buchst., welche in keine inserirt werden, und über 
diejenigen, welche nicht in verwandtc inserirt werden, wahrend ver- 
wandte in sie inserirt werden (Mîm, Râ, Eâ, 8hîn). Wir kehren jetzt 
zu der Insertion der verwandten Buchst. unter oinander zurück. 

H â mit y à. Beispiel Z. 7 (Schlage Hamal auf die Stirn !). Hier 
ist die getrennte Aussprache vorzuziehen wegen der Verschiedenheit der 
Aussprachebrter , und weil die Gutturalen wegen ihrer Seltenheit ur- 
spriinglich überhaupt nicht inserirt werden. Doch ist die Insertion (des 
Hâ in Hâ) gut arabisch wegen der Nâhe der Ausspracheorter und wcil 
sie mit leiser und sanfter Stimme gesprochen werden. Es trifft also 
bei ihnen die Nahe der Ausspracheorter mit der leisen Aussprache zu- 
sammen. Dagegen wird Çâ in Hâ ebensowenig inserirt wie Fâ in Bâ. 
Denn die Buchst., welche den Buchst. des (inneren) Mundes naher lie- 
gen , eignen sich besser dazu , dass (andere in sie) inserirt werden ^ K 
Beispiel für Nicht - Insertion des Hà in Hâ Z. 11 {Iliîâl mannl. Eigen- 
name). (Vgl, T. J. § 742). 

F 0 1 g t H â a U f ‘A i n , so ist die getrennte Aussprache vorzu- 
ziehen. Beispiel Z. 11. Will man (‘Ain in Hâ) wegen der Nahe der 
Ausspracheorter inseriren, so verwandelt man beide in llâ; denn die 
Buchst., welche dem (Inneren des) Mundes naher liegen (z. B. Ain) wer- 
den nicht in die inserirt, welche vor ihm liegen (z. B. Hâ). Man setzt 
also an Stelle derselbcn den Buchst., welcher beiden am ahnlichsten ist 
und inserirt dann (den einen der beiden identischen Buchst. in den an- 
deren) damit nicht die Insertion (des Ain) in einen Buchst. eintrete, 
welcher über ihm (d. i. weiter nach der MundoÜnung hin) liegt (in das 
Hâ) vielmehr in einen solchcn, welcher demselben Ausspracheort ange- 
hort. Man inserirt nicht Hâ in Ain, da beide Gutturalen sind, (und) 
weil sich Hâ durch die leise und sanfte Aussprache von Ain unter- 
scheidet. Die Insertion konnte stattfinden wegen der Nahe der Aus- 
spracheorter. Doch hat Ain nicht die Kraft dazu, da es sich durch 
das so eben Angeführte von Hâ unterscheidet. Auch eignen sich die 
Gutturalen ursprünglich überhaupt nicht zur Insertion. Dazu kommt, 
dass das ZusammentrefFen von 2 Hâ als leichter erscheint als das von 
2 Ain. So ist das Zusammentreifen von 2 Hâ bei den Stammen med. 



870 


gemin. haufîger (als das von 2 ^Ain) Der leise gesprochene Laut (IJà 
und Hà) ist leichter als der laut gesprochene. Ailes dies bewirkt, dass 
‘Ain der Insertion ferner steht, da^^ es ebenso wie Hà zu don Gut- 
turalen gehort. Ein Beispiel fur Nicht - Insertion von Hà in. ‘Ain, wo 
aber beide in IJâ verwandelt und dann beide Hà in einander inserirt wer- 
den kbnnen, Z. 20 (lies mit Mss. Hnahata, Eigenname). Die getrennte 
Aussprache ist vorzuziehen. Tcmimitische Beispiele, welche die Verwand- 
lung von ‘Ain und Hâ in IJà zutii Behufe der Insertion bestatigen, Z. 22. 

1^3 y ür die Insertion des Hâ in Ilâ citiren die Araber folgenden Vers: 

Es ist wie wenn sie (die Kameelstute) nachdem der Antreiber 
müde geworden war und sie (die Stute) ermiidet batte , (doch noch 
mit) dem Voriiberfliegen eines herabschiessenden Adlers (vergleichbar) 
ware^^ 

‘Ain kann in lia inserirt werden oder auch nicht ; Beidcs ist gut, 
weil sie denselben Ausspracheort haben. (Beispiel Z. 3, vgl. S. fil*' Z. 7). 
Dagegen wird JJâ in ‘Ain nicht inserirt (Beispiel Z. 4; ‘Arafa ist der 
bekannte Ort bei Mekka). Denn man nimmt zu IJâ seine Zufluchfc, wenn 
Hâ mit ‘Ain zusammontrifft (S. fT Z. 11 — 15 und Z. 20 f.). Denn IJâ 
ist dem Hâ ahnlieli in der Wcicliheit und leisen Aussprache, wozu noch 
die Nâhe der Ausspracheërter kommt. Ilâ wird also (vor ‘Ain) behan- 
delt wie Mîm vor Bâ (da man zu Mîm vor Nûn seine Zufluclit nimmt, 
wenn es vor Bâ steht; 8. fil Z. 11). Man sielit I.Iâ (vor ‘Ain) wie Hâ 
an, ebenso wie man Mîm (vor Bâ) wie Nûn ansieht (und an Stellc des 
Nûn setzt). Da es mit Ilâ so steht, so Ubt ‘Ain keinen (inserirenden) 
Einfluss über I.lâ ans. Beide gehorcn dem zweiten (mittleren) Ort der Aus- 
sprache in der Kehle an ; die Ivehlbuchst. werden aber ursprünglich 
überhaupt nicht inserirt. Wenn man aber ‘Ain zu IJâ machen wiirde, 
so ware (die liLsertion) zulassig (Beispiel Z. 0) ebenso wie in dem fil* 
Z. 20 angefülirten Beispiel. Denn auch hier wird ‘Ain zu llâ und das 
(ebenfalls in Hâ verwandelte) Hâ in dasselbe inserirt. 

F 0 1 g t C h â a U f (t a i n , so ist die getrennte Aussprache vorzu- 
ziehen; doch ist auch die Insertion gut. Beispiel Z. 11 (Verletze den 
Clialaf am Gchirn!). Ebenso kann man verfahren, wenn Hâ auf ‘Ain 
fülgt (Z. 3). Auch wenn Gain auf Cliâ folgt, ist die getrennte Ans- 
sprache besser. Denn Gain ist ein laut gesprochener Buchst., Châ aber 
ein sanfter und leise gesprochener, und beide gehoren zu den Guttu- 
ralen (welche ursprünglich überhaupt nicht inserirt werden). Darum 
tritt dasselbe Verfahren ein, wie wenn ‘Ain auf IJâ folgt. Doch ist die 



871 


Insertion auch hier znlassig, weil heide (Cliâ iind Gain) rien 3. Ort dcr 
Aussprache in der Kehle einnehmen, welcher derjenige ist, der der 
Zunge am nachsten liegt. Dies geht daraus hervor, dass einige Araber 
munchul und mungul (linde ich niclit) mit verborgener Aussprache des 
Nûn sprechen, wie Nûn auch mit den Buclist. der Zunge und des Mun- 
des (fif Z. 24) verborgen gesprochen wird wegen der Nahe des Aus- 
spracheorts des Châ und Gain bei der Zunge. Beispiel lÜr die Inser- 
tion des Chà in Gain Z. 16. Dass hier aber die getrennte Aussprache 
vorzuziehen ist, geht daraus hervor, dass Gain bei den Verbis med. ge- 
min. selten (als 2. und zugleich 3. Bad.) vorkürnnnt'^ 

F O 1 g t K ê f a U f K â f , so ist die getrennte Aussprache ebenso 
gut wie die Insertion. Beispiel Z. 17 (hole den Keleda ein!). Man 
inserirt wegen der Nahe der Ausspracheorter und weil beide zu den 
Zungenbuchst. gehoren und in der Starke (der Aussprache) überein- 
stimmen. F o 1 g t K â f a u f K ô f , so ist die getrennte Aussprache 
vorzuziehen, Beispiel Z. 18 (Foltere den Kafan!). Doch ist auch die 
Insertion gut. Jene ist besser, weil die Oerter der Aussprache bcider 
diejenigen von den Ausspracheortern der Zunge sind, welche dem Gau- 
men am nachsten liegen. Sie werden also behandelt wie Châ in Vcr- 
bindung mit Gain, wie (überhaupt auch) die Buchst., welche ihren Ans- 
spracheort im Gaumen haben und der Zunge am nachsten liegen, wie 
die Zungenbuchst. behandelt werden sowohl in der getrennten Aus- 
sprache wie in der Insertion, wie oben gozeigt (Z. 11 und I. J. § 744). 

Folgt Shîn auf Gîm (Beispiel Z. 21 : Spalte don Shabat auf !) 
so ist sowohl die getrennte Aussprache wie die Insertion gut, weil beide 
Einen Ausspracheort haben, indem sie zu den Buchst. der Mitte dcr 
Zunge gehoren (I. J. § 745). 

Folgt Râ auf Lâm (Beispiel Z. 1^®) so lîndet die Insertion 4C4 
wegen der Nahe der Ausspracheorter statt, und weil in (der Aus- 
sprache des) Râ^° eine kleine Hinneigung zum Lâm liegt, und weil es 
dem Lâm nahe liegt, insofern es mit der Zungenspitze gesprochen wird. 
Beide sind ferner einander in der Starke und Lautl)ildung glcicli, und 
zwischen ihren Ausspracheortern liegt kein anderer Ausspracheort. Die 
Insertion ist also vorzuziehen. — Ebenso wird Nûn in R a inserirt, 
weil die Ausspracheorter einander nahe sind , indem sie auf der Zun- 
genspitze liegen. Ausserdem ist Nûn dem Râ ahnlich in der Starke 
der Aussprache. Beispiele Z. 4. Diese Insertion tritt ein mit und ohne 
Sprechen durch die Nase (I. J. tf At* Z. 16 — 19). — Nûn wird fer- 
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ner in Lâm inserirt, weil es ihm nahe steht, indem beide auf der 
Zungenspitze hervorgebracht werden. Beispiel Z. 5. Die Insertion kann 
hier ohne Sprechen durch die Nase stattfinden, so dass Nûn wie die 
anderen Zungenbuchst. (ohne gunné) behandelt wird. Sie kann aber 
auch mit Sprechen durch die Nase stattfinden, weil Nûn einen Laut hat, 
welcher ans den Nasenknorpeln kommt. Es behalt dann seine ursprüng- 
liche (nasilirte) Aiissprache , weil der darauf folgende Ijaut keinen An- 
theil an den Nasenknorpeln hat, so dass die (durch die Insertion her- 
beigcführte) Identitat (der Buchst.) nicht überwiegt (und bewirkt, dass der 
Laut des Nûn ganz unterdrückt wird). — Nûn wird in Mîm inse- 
rirt. Demi der Laut beider ist (fast) derselbe, und beide werden mit 
lauter Stimme hervorgebracht, wahrend sie sich imLaut^* von den ande- 
ren Buchst. unterscheiden, so dass sich das Nûn wie Mîm und das Mîm 
wie Nûn anhort, bis sic (durch die Aussprache) deutlich geschieden 
werden. Sie stehen einander ebenso nahe wie Lâm und Bâ, wenn auch 
ihre Ausspracbeorter von einander entfernt sind. Sie sind aber darum 
(einander) ahnlich, weil beide von den Nasenknorpeln ausgehen. — V o r 
Bâ wird Nûn zu Mîm, weil Nûn hier an einer S telle steht, wo es 
schwaeh ist (d. i. seinen Laut nicht gut behaupten kann). Darum lâsst 
man hier die Insertion (durch Vermittlung des Mîm) eintreten (geht aber 
über die Verwandlung in Mîm nicht hinaus) da das Bâ denselben Aus- 
spracheort wie Mîm liât, wie man Nûn auch in den Buchst. inserirt, 
dessen Ausspracheort dem des Râ nahe steht (d. i. in das Jâ, vgl.Z. 22)^^ 
Man behandelt den Buchst. , welcher im Laut mit Nûn Ubereinstimmt 
(d. i. das Mîm) (rücksichtlich der Insertion) wie einen solchen, welcher 
dem Nûn im Ausspracheort am nachsten steht Man verwandelt aber 
nicht Nûn in Bâ, weil die Oerter der Aussprache zu weit von einander 
entfernt sind, und weil Bâ nicht durch die Nase gesprochen wird ; son- 
dern man setzt an Stelle des Nûn den Buchst., welcher ihm am ahn- 
liclisten ist, mimlich das Mîm. Beispiele Z. 15 f. {shanbd^u fem. zu 
eshnehu mit schonen, frischen Zahnen). (Vgl. I. J. Z. 11 — 19). — 
Nûn wird in Wâw inserirt (wenn ])eide in verschiedenen Wor- 
tern stehen) mit Sprechen durch die Nase ünd ohne dasselbe. Denn 
Wâw hat den Ausspracheort des Buchst., in w^lchen Nûn inserirt wird 
(d. i. des Mîm). Dass Nûn vor Wâw zu Mîm wird, wird dadurch ver- 
hindert, dass Wâw ein weicher Buchst. ist, bei dessen Aussprache die 
Lippen nicht an ihrem Platz blciben (S.), Mîm dagegen dem Bâ gleicht 
in der Stiirke der Aussprache und darin, dass die Lippen lest an ihrem 



873 


Platz bleiben. Nun will man nîcht, dass an Stelle des Wâw derjenîge 
Bucbst. steht, welcher zwar von den Bachst., welche den Ausspraclieort 
des Wâw haben, dem Nûn am nâchsten steht, aber dem Wâw an Weich- 
heit und Lange und rücksichtlich des Weichens der Lippen von ilirem 
Platz nicht âhnlich ist. Wâw crtrâgt also die Insertion des Nûn, 
ebenso wie Lâm (Z. 4 f.) und man verni eidct die Verwandlung (des Nûn 
in Mîm) aus dem angeführten Grande. — Nûn wird in Jâ inserirt 
mit und ohne Sprechen durch die Nase. Denn Jâ ist die Schwester 
des Wâw, wie denn aiich Wâw in Jà inserirt wird (wie in lajjun und 
tojjun statt ïtwjun und faujun), Darum ist es wie wenn Wâw und Jâ 
denselben Ausspraclieort haben. Ausserdem giebt es keinen Ausspra- 
cheort, der nicht auf der Zungenspitze liegt, welcher dem Aussprachc- 
ort des (mit Nûn denselben Ort halienden) Rà nalier steht als der des 
Jâ Darum spricht der , welcher das Râ nicht aussprechen kann , an 
Stelle desselben Jâ, ebenso der, welcher Lâm nicht aussprechen kann; 
denn das Jâ steht aus dem erwâhnten Grande beiden Buchst. am nach- 
sten. — Steht Nûn vor den Ubrigen Buchst. des Mandes*®, so 
ist es ein verborgener Buchst., welcher aus den Nasenknorpeln her- 
vorgeht. Dies kommt daher, dass Nûn zu den Buchst. des Mundes ge-4G5 
hdrt, welchen die Insertion ursprünglîch zukommt, weil sie am liâufigsten 
vorkommen. Da es nun moglich ist, das Nûn (vcrborgen) so zu sprechen, 
dass der Ort seiner Aussprache nicht ira Munde liegt (sondern in den Na- 
senküorpeln) so erscheint es als leicliter, die Zunge nur einmal (nâm- 
lich in Verbindung mit den Nasenknorpeln) zu gebrauchen (und Nûn 
nicht, wie den folgenden Buchst., mit dein Munde zu sprechen) Wenn 
Nûn von dicsem Ausspraclieort (den Nasenknorpeln) ausgcht , weiss 
man ebenso giit, dass es Nûn ist, wie wenn es von dem Munde ausgcht 
(d. i. in beiden Falleii ist keine Vcrwechselung mit einem anderen 
Buchst. moglich S.). Denn es giebt keinen anderen Buchst. , welcher 
von diesem Ort (von den Nasenknorpeln) ausgeht. Man zieht also die 
erleichterte Aussprache vor, da keine Verwechselung entstehen kann. 
Ursprünglich gehort den (Buchst. des) Mundes die Insertion an, zu wel- 
chen die meisten Buchst. (und auch Nûn) gehoren. Beispiele fur die 
verborgene Aussprache des Nûn Z. 5. — Wenn Nûn vor Rà, Lâm, Jà 
oder Wâw steht und mit Sprechen durch die Nase (in diese Buchst.) 
inserirt wird, so kommt es nicht (ausschliesslich) aus den Nasenknor- 
peln (weil Râ U. s. w. keinen Antheil an den Nasenknorpeln haben S.) 
sondern die Mundstimme erhalt nur einen Anhauch vom Sprechen durch 
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die Nase. Waren der Ansspracheort des Nûn (ausschlîesslich) die Na- 
senknorpel, so ware es nicht zulâssig, dasselbe in Wâw, Jâ, Râ und 
Lâm zii inseriren, so dass es diesen Buchst. in jeder Beziehung ahnlich 
wird. — V O r H e m z e, H â, i n, B â, Gr a i n und C h â w i r d Nûn 
d e U 1 1 i c h a u s g e d r ii c k t (d. i. nicht inserirt) und hat seinen Aus- 
spracheort im Munde. Denn diese 6 Buchst. sind vom Ansspracheort des 
Nûn entfernt und gehorcn nicht zu derselben Gruppe mit ilim. Es wird 
also hier ebenso wenig verborgen gesprochen wie es inserirt wird, wie auch 
die Zungenbuchst. in die Gaumbuchst. nicht inserirt werden, walirend (an- 
dercrseits) Nûn vor den Buchst. des Mundos verborgen gesprochen (f‘lf 
Z. 24 ff.) und in Lâm und die verwandten Buchst. (Z. 5 f.) inserirt wird. 
Beispiele fur die Nicht - Insertion des Nûn in die Gutturalen Z. 12 
Einige Araber behandeln Gain und Châ wie Kâf^®; warum? haben wir 
schon erortert (S. Z. 14 f.). — Wenn Nûn (vor Sîn und den ande- 
ren Buchst., vor welchen Nûn die verborgene Aussprache hat) voca- 
lisirt ist (Beispiel Z. 14) so wird Nûn vor diesen Buchst., vor welchen 
es durch die Nase gesprochen wird (f If Z. 24) nicht vocallos ; denn Nûn 
geht hier nicht in den Laut des folgenden Buchst. über (was nur ge- 
schieht, wenn die folgenden Buchst. denselben Ausspracheort haben ^**). 
Man kann aber auch sagen, dass dies (die Vocallosigkeit des Nûn in 
diesem Fall) nicht zu missbilligen ist, weil man hier (bei der verbor- 
genen Aussprache) dieselbe Erleichtcrung anstrebt, wie wenn man das 
Nûn in den folgenden Buchst. verwandelt (und inserirt). Diese Buchst.®^ 
haben aber durchaus nicht die Kraft, Nûn in sich zu verwandeln; denn 
sie sind von Nûn entfernt und stehen ihm nicht so nahe wie die (Anm. 
29 aufgezâhlten) sechs. Ein Buchst. -(wie das Nûn S.) dessen Ausspra- 
cheorfc (die Nasenknorpel) kein anderer Buchst. hat (lies gairuhu) er- 
tragt zum Behuf der Annaherung (d. i. der Insertion) nicht mehr als 
diese sechs Buchst. — Triift Nûn in der Mitte des Wortes 
vocallos mit Mîm zusammen , so wird es klar ausgesprochen (und 
nicht inserirt) ebenso mit Wâw und Jâ*®, indem sie sich (zu Nûn) ver- 
halten wie die Gutturalbuchst. Beispiele Z. 20 f. Dass man hier die 
Insertion vermeidet, hat seinen Grund darin, dass man eine Verwech- 
selung vermeiden will (welche nicht entstehen kann , wenn die zu inse- 
rirenden Buchst. zwei verschiedenen Wortern angehoren). Denn diese 
Formen wiirden dann denen der Stâmme med. gcmin. gleich sein, weil 
solche Formen auch von diesen Stammen vorkommen. Doch sagt man 
immahâ (statt inmaJia) weil hier keine Verwechselung zu befürchten ist 
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(denn man würdé dîe Form itnmer als sîebente erkennen) weîl in dîeser 
Form Mîm (als 1. Rad.) nicht verdoppelt wird (also eine T^ovm iffa^ala 
nicht vorkommt S.). Ich habe Cbalîl die 7. F. von ivagila iwwagaïa 
sprechen horen, entsprechend hnmahâ, Denn Nûn ist hier Servilbuchst. 
in einer Form, in welcher Wâw (als 1. Rad.) verdoppelt nicht vor- 
kommt. Nûn und Wâw werden also hier so angesehen, wie wenn sie 
2 getrennten Wortern angehorten (wo sie inserirt werden; Beispielo 
Z. 2). Hier ist also durch die Bedeutung und durch die Form klar, 
dass (der ursprnngliche Buchst.) Nûn ist. Nach dieser Analogie kann 
auch die 7. F. von jaHsa (mit Insertion des Nûn in Jâ) gebildet werden. 
Dagegen bleibt Nûn vor Bâ nicht unverandert (Beispiele Z. 3 f.). Nûn 
wird hier nicht inserirt, sondern in Mîm verwandelt. Mîm aber steht 
in keinem Worte vocallos vor Bâ , so dass eine Verwechselung mit 
einer anderen Form nicht zu befürchten ware. VorRâ undLâm kommt 
Nûn unseres Wissens vocallos nicht vor. Denn wenn man (in diesem 
Fall) Nûn klar sprechen (und nicht inseriren) würde , so würde (die 
Aussprache) als hart erscheinen wegen der Nahe der Ausspracheorter 
(welche das distincte Aussprechen jcdes einzelnen erschwert) wie Tâ 
und Dâl als hart erscheinen in waddun (statt ivatadun) und ^iddânun 
(statt Htdânun^ pl. von ^atûdun). Inserirt man aber (Nûn in Râ und 
Lâm) so kann die Form leicht mit einer Form der Stâmme med. gemin. 
verwechselt werden. Die Insertion ist hier nicht zulâssig, wie sie in 
wnddun ziilassig ist. Denn Tâ und Dâl kdnnen leicht in einander in- 
serirt werden, weil beide vom Munde ausgehen. Anders aber steht es 
mit Nûn, weil (es sich von den anderen Buchst. dadurch unterscheidet. 
dass) es durch die Naso gesprochen wird. (Die Form, in welcher Nûn 
inserirt ist) kann also leicht mit einer verwechselt werden, in welcher 
die nasale Aussprache nicht vorkommt, weil auch Stiimme II. und III. 
Râ solche Formen haben. Worter wie Icinrun und Hnlun kornmen also 
in der Sprache nicht vor. Dagegen ertragt man (ein Zusammentreffen 
des Nûn) mit Wâw, Jâ und Mîm, weil die Ausspracheorter von einan- 
der entfernt sind. — K ein Buchst. von denen, mit (d. i. vor) wel- 
chen Nûn durch die Nase gesprochen wird (d. i. von den Buchst. 
des Mundes) wird in Nûn inserirt. Denn auch Nûn wird nicht 
in diese Buchst. inserirt, so dass es aus dem Munde hervorginge und 
in einen Buchst. überginge, welcher dem folgenden Buchst. entsprache 
Vielmehr ist Nûn in Verbindung mit den Buchst. des Mundes ein deut- 
licher (selbstandiger) Buchst., welcher aus den Nasenknorpeln hervor- 
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geht. Diese Buchst. werden also ebensowenig în Nun înserirt, wie Nfin 
in sie inserirt wird. Dies geschieht mit Nûn in Verbindung mit den 
Mundbucbst. , weil diese ilim fern stehen und unalinlich sind. Es ist 
also nicht ertraglich, dass Nûn den Ort ihror Aussprache theilt. — Da- 
gegen wird L â m in Nûn inserirt, wie in hannarà (statt liai narâ^ 
und beim Artikel S. Vgl. I. J. Z. 7 ff.). Die geschiedeiie Aus- 
sprache ist aber besser, weil die anderen Buchst. ausser Lâm, nicht in 
Nûn inserirt werden, obgleich Nûn in sie inserirt wird. Es ist also 
wie wenn man der Insertion in Nûn (wegen seiner Eigenthümlichkeit 
S.) iiberhaupt ans dem Wege geht. -- Mîm wird in Nûn nicht in- 
serirt, weil es auch in Bâ nicht inserirt wird, obgleich Bâ denselben 
Ausspracheort hat und dem Mîm an Starke ahnlich ist und darin, dass 
die Lippen fest an einander haften. Darum inserirt man Mîm auch nicht 
in den Buchst., dessen Ausspracheort von ihm entfernt ist, und welcher 
mit Mîm nur im Sprechen durch die Nase iibereinstimmt. 

Das Lâm des Artikels wird in 13 Buchst. inserirt, so dass 
die Insertion nothwendig ist, weil dasselbe oft vorkommt und vielfach 
mit ihnen (im Ausspracheort) iibereinstimmt. Wie namlich Lâm vom 
Ende der Zunge ausgeht, so sind auch 11 von diesen Buchst. Buchstaben 
des Zungenendes. Zwei derselben vermischen sich mit dem Zungenendc. 
(Vgl. Z. 2 f*. und I. J. If A. Z. 1). Da dies beim Artikel mit der Hâufîg- 
keit des Gebrauchs zusammentrifft, so ist die Insertion hier nothwendig. 
Ebenso ist in jarâ (statt jar^â) der Fortfall des Hemze nothwendig, weil 
dies Wort oft vorkommt und (die Aussprache des) Hemze fiir schwer 
4(î7gilt. Dagegen hat man in Wortern wie jen'â (entfernt sein) und jen'alu 
(gehen, indem man den Kopf erhebt^ wie wenn man eine Last tragt) 
freie Wahl (über den Wegfall des Hemze). Aufzahlung der 11 (vom 
Zungenende ausgehenden, S. fil Z. 21 erwahnten) Buchst. und der zwei, 
welche sich mit dem Zungenende vermischen , Z. 1 — 3. Dâd hat eine 
grosse Ausdehnung (des Ausspracheortes) wegen seiner Weichheit, so 
dass es mit dem Ausspracheort des Lâm in Verbindung steht, ebenso 
Shîn , so dass es mit dem Ausspracheorb des Tû Verbindung steht. 
Beispiele filr die Insertion des Lâm des Artikels Z. 4. Geht ein an- 
deres Lâm als das des Artikels vorher , wie das von hal und bal , so 
gilt die Insertion bei einigen (der fiir die Insertion des Artikels) an- 
geführten Buchst fiir besser, wie in harra'cifa (statt hal ra'eita), Denn 
Râ steht unter allen Buchst. dem Lâm am nachsten und ist ihm am 
ahnlichsten. Beide gleichen also den Buchst. , welche von Einem Aus- 
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spracheort kommen, da es keinen Buchst. giebt, welcher dem Lâm ahn- 
licher ist als Râ, und welcher ihm naher steht, wie es keinen Buchst, 
giebt, welcher dem ïâ naher steht und ahnlicher ist als Dâl®^ hal 
ra'eita ohne Insertion ist higazenischer Dialekt und statthaftes Arabisch. 

Mit Ta, Dâl, Ta, Sàd, Zâ und Sîn ist die Insertion des Lâm zulâssig, 
doch nicht so haufig wie mit Râ. Denn diese Buchst. sind von Lâm 
entfernt und kommen von den (oberen) Vorderzâhnen, so dass keine Ab- 
weichung von diesen (Zahnen) stattfindet Die Zulâssigkeit der Inser- 
tion beruht darauf , dass der ausserste (d. i. vorderste) Theil des Aus- 
sprachcorts des Lâm dem Ausspracheort dieser Buchst. nahe liegfc, wel- 
che vom Zungenende ausgehen. Mit Zà, Tâ und Dâl ist (die Insertion 
des Lâm ebenfalls) zulâssig, aber nicht so gut wie bci den eben ange- 
führten Buchst. Denn sie^® (Zâ, Tâ und Dâl) kommen von den Seiten 
der Vorderzâhne her und nâhern sich dem Ausspracheort des Fâ (in 
welches Lâm nicht iiiserirt wird). Die Insertion derselben ist aber doch 
zulâssig, weil (auch) sie von den Vorderzâhnen herkommen wie die Z.9f. 
aufgezâhlten Buchst., und weil sie, ebenso wie diese, zu den Buchst. des 
Zungenondes gohoren. Die Insertion in die Buchst. Z. 12 gilt aber fur 
schwâcher begründet als die in die Buchst. Z. 9 f., weil das Lâm nicht so 
tief kornmt, wie die Seiten der Zunge liegen, wie dies (fast) auch nicht bei 
den Z. 9 f. erwâhnten Buchst. geschicht. Mit I)âd und Shîn ist (die 
Insertion des Lâm) noch schwâcher begründet. Denn der Ausspracheort 
des I)âd ist der vordere Theil des Randes der Zunge (nicht die Zun- 
genspitze) und der des Shîn die Mitte der Zunge. Dennoch ist die In- 
sertion des Jjâm in beide zulâssig, weil, wie erwâhnt, ihre Aussprache- 
(irter mit dem des Lâm verbunden sind. Tâ'^îl ibn Temîm el-‘Anbari 
sagt mit Insertion des Lâm in Shîn: 

Es sagt Fukeiha, wenn ich Geld zum Vergnügen verschwendet habe : 

Ist denn irgend etwas in deinen Hânden bleibend? 

Fur Insertion des Lâm in Tâ wird S. 83, 36 citirt. Dieselbe In- 
sertion kann bei Tâ und den verwandten Buchst. (Z. 12) stattfinden. 

Das Lâm von bal ist inserirt S. 87, 16 (Z. 22). Muzâhimu- l-‘Okailî 
sagt: 

So lass denn dies I Aber willst du nicht einen (von Liebe) Ge- 
knechteten unterstützen beim (Spâhen nach dem) Leuchten eines ermü- 
denden Blitzes am Ende der Nacht?^^^ 

Die Insertion des Lâm in Nûn ist mehr zu missbilligen als die in 
aile angeführten Buchst. (ausser beim Artikel). Denn Nûn wird in Lâm 468 
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inserirt, wie in Jâ, Wâw, Rà und Mîm. Man vermeidet es also, Lâm 
anders zu behandeln als diese Buclist., mit welchen es das gemein hat, 
dass Nûn in sie inserirt wird (d. i. Lâm sollte in Nûn ebenso wenig inse- 
rirt werden, wie in diese Buchst.). Lam sollte also (rîicksichtlich der 
Nicbt - Insertion in Nun) ebenso behandelt werden, wie jeder dieser 
Bachst. 

§ 668 . 

TJeber die Insertion in die Buchst. des Zungenendes 
und d er Vorder zâhne. (I. J. § 752). 

Ta in Dâl. Beispiel Z. 4 {âalamun mânnlicher Eigenname). Denn 
beide haben Einen Ort der Ausspraclie, und beide sind einander ahnlich 
in der Stârke (der Ausspraclie). Nur die Ziideckung der Zungo (durch 
den Gaiimen, welche dem Ta nach S. foo Z. 4 — 7 eigenthümlich ist) lasst 
man (trotz der Insertion) bestehen. Denn das Dâl bat diese Zudeckung 
nicht, sonderii überwindet das Tâ (bei der Insertion) nur dariim, weil 
es denselben Auspracheort bat , und weil das Tâ > ebenso wie das Dâl, 
den Laut von seinem Ausspracheort aus einengt. Dagegen bat Dâl mit 
der Zudeckung nicbts zu scbaffen. Der mit der Zudeckung behaftete 
Buchst. maclit sich dem Gehor vernchmbarer. Nun hait man es für 
eine Verletzung des Buchst., dass das Dâl die Zudeckung (des Tâ) über- 
windet, ohne sich dem Gehor ebenso wie das Tâ vernehmbar zu machen. 
Aehnlich ist die Insertion des Niin in die Buchst., in welche es inserirt 
wird, so dass das Sprechen durch die Nase erhalten bleibt (S. fif Z. 3 fF.). 
Einige Araber aber lassen die Zudeckung (des Tâ) verschwinden und 
machen es ganz gleich dem Dâl. Sie wollen, dass es sich (bei der In- 
sertion) von diesem nicht untcrscheid^T, indem sie es vorziehen, Tâ in Dâl 
zu verwandeln, wie sie auch das Nûn ohne Nasenlaut inseriren. — Ebenso 
wird Tâ in Tâ inserirt, nur dass das Aufgeben der Zudeckung bei Dâl 
ein wenig mehr zu billigen ist. Denn Dâl stimmt mit Tâ darin überein, 
dass beide mit lauter Stimme gesprochen werden, wâhrend Tâ mit Iciser 
Stimme gesprochen wird. Beides aber (das Sprechen mit und ohne Zu- 
deckung) istgutarabisch. Beispiel: Versieh mitPunkten (das Wort) tau*am I 
— Wird Dâl in Tâ inserirt, so wird es zu Tâ. Beispiel Z. 12 (die Grund- 
formen hier und sonst in den Varianten). — Ebenso Tâ (in Tâ). Beispiel: 
Beschreibe Tâlib! Denn hier wird (durch die Insertion) weder der Zu- 
deckung noch anderen Eigenthümlichkeiten dieser beiden Buchst. Eintrag 
gethan. — Ebenso wird Tâ in Dâl, und Dâl in Tâ inserirt, weil zwi- 
schen ihnen kein Unterschied stattfindet, als dass Dâl ein laut und Tâ 



879 


ein leise gcsprochener Buclist. ist. Keiner von beiden hat Zudeckung 
noch eine Verlângerung des Lautes, noch eine Wiederholung desselben 
(wie Râ, S. fef Z. 18 — 20) — Zu den Fâllen, in welclien Xà zum rei- 

non Ta wird, gehort huUuJmm (statt huttuhxm) was gehorsweise von den 
Arabern mitgetheilt wird. — Ta und Dâl stehen sicli gleicb, so dass 
jeder von beiden in den anderen inserirt werden , und ebenso Ta zu 
Dâl wie Dâl zu Ta werden kann. Denn beide haben denselben Aus- 
spracheort ; beide sind energische Laute und unterscheiden sicb nur da- 
durch von einander, dass Dâl laut und Ta leise gesproclien wird. Bei- 
spiele Z. 18 {duîâmiin mânnlicher Eigenname). Es ist hier aucli zuliis- 
sig, ohne Insertion zu sprcchen, ebenso wie wenn Ta in Ta oder Dâl 
inserirt wird (Z. 18 f.); docli gilt diese Aussprache für schwer wegen 
der 8târke dor Laute, und weil die Zunge (dor bei der Aussprache dor 
zu inserirenden Buchst.) an den Oertern liaften bleibt (den Ort nicht 
wechselt) und nicht davon abweicht-. Wenn man dagegen einwendet, 
man sage ishab imtcmin, so dass die getrennte Aussprache vorzuzichen 
ist, obgleich beide (Bà und Mîm) starke Buchst. sind, so geschieht dies, 
weil das Mîm den Laut der Nasenknorpel zu Hülfe nimmt und darum 
dem Nûn gleicht (in welclies Bà nicht inserirt wird). Denn (nur) wenn 
man die Nase zuhalten würde, wiirde man sehen, dass Mîm wie der ihm 
in dem Beispiel Z. 20) vorhergeh. Buchst (d. i. wie das Bà) anzusehen 
ist (S.). — Sàd verhâlt sich zu Zà und Sîn wie Td zu Dâl und Ta. 
Sâd mit Sîn ist wie Tâ mit Dâl anzusehen, weil beide mit leiser Stimme 
gesprochen werden, und nur der Itbâk den Untcrschied ausmacht. Sâd 
mitZà verhalt sich wie Ta mit Tà; dennZâ wird nicht mit leiser Stimme iC ) 
gesprochen. Beispiel für Insertion des Sàd in Sîn Z. 1 (xd/im Eigenname). 
Der Itbâk des Sâd kann erhalten bleiben oder verschwinden. Ebenso wenn 
Sâd in Zâ inserirt wird, Z. 2 (jsardatUj so ! Name eines Berges). Das Ver- 
schwinden des Itbâk ist bei Sîn etwas besser , weil es ebenso wie Sàd 
mit leiser Stimme gesprochen wird. Beides aber ist gut arabisch. Beide 
Buchst. (Sîn und Zà) werden vor Sâd zu Sâd, ebenso wie Dâl und Tâ 
vor Tâ zu Tâ werden , wie aus der (S. f Z. 13) gegebenen Erklarung 
hervorgeht. Die Nicht-Insertion ist aber (bei Sîn und Zâ vor Sâd) bes- 
ser (als bei Dâl und Tâ vor Tâ S.) wegen der weichen Aussprache die- 
ser Buchst., und weil die Zunge (bei ihrer Aussprache) sich von ihnen (d. i. 
von ihrem ursprünglichen Ausspracheort) entfernt (was die Insertion er- 
schwert). Beispiele Z. 6 {çâhir Eigenname). Zâ und Sîn werden ebenso behan- 
delt wie Tâ und Dâl (d. i. sie werden in einander inserirt, vgl.f‘l^ Z. 16 — 18; 
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salamatu mânnl. Eigenname). — Ebenso stelit es mit Zâ in Verbindung 
mit pal und Ta. Zâ verhiilt sich zu Dâl wie zu Dâl, weil beide mit 
lauter Stimme gesprochen werden und weil kein Unterschied zwischen ihnen 
ist als der Itbâk. Zâ verlialt sich zu Ta wie Tâ zu Ta. Beispiele Z. 8 
und 9 {tâbU Eigenname). Auch kann man den Itbâk eintreten oder ver- 
schwinden lassen. Das Aufgeben des Itbâk (des Zâ) in Verbindung mit 
Tâ entspricht dem Aufgeben bei Tâ in Verbindung mit Tâ. Wenn man 
Dâl und Tâ in Zâ (lies Z. 11 fîJiâ) inserirt, so behandelt man diese bei- 
den wie Dâl und Tâ, wenn sie in Tâ inserirt werden. Beispiele Z. 11. 
Dâl und Tâ werden rücksichtlicli (der Insertion) in einander wie Dal 
und Tâ behandelt. Beispiele Z. 13. Die getrennte Ausspraclie ist bei 
(Zâ, Dâl und Ta) angemesscner als bei 8âd in Verbindung mit Sîn und 
Zâ (f‘lA Z. 22) ; demi jene werden schwiicher gesprochen als diese, weil 
(bei ihrer Ausspraclie) die Zungenspitze sich nach dem Ende der Ober- 
zahne hin wendet und weil kein Zuriickstossen (diescr Buchst.) von 
dem Endc der Obcrzahne aus ^ stattfindet. Doch ist auch bei ihnen die 
Insertion hanliger und besser. Denn die Insertion kommt ursprünglich 
den Buchst. der Zunge und des Mundes zu ; nun gehcn die meisten 
Buchst. der Zunge ^ vom Zungenende aus und von dem (Thcil der Zunge) 
welcher sich mit dem Zungenende berUhrt. Diese sind aber mehr als 
die Buchst. der Vordorzâhne — Tâ, Dâl und Tâ werden aile in Sâd, 
Zâ und 8în inserirt wegen der Nahe der Oerter der Aussprache, weil 
sie von don Oberzahnen und der Zungenspitze ausgehen , und kein an- 
derer Unterschied im Ausspracheort stattfindet , als dass Td und die 
beiden mit ihm verwandten Buchst. von der Wurzel der Oberzahne aus- 
gehen, die (drei letzten) aber von einom ein wenig tiefer gelegenen Ort 
zwischen don Oberzahnen hervorkommen. Beispiele tiir die Insertion 
Z. 19 f. Folgenden Vers von Ibn Mukbil haben wir recitiren hëren: 

So war es denn, wie wenn sie als Abendtrunk (Wasser) cines dich- 
ten Gewolkes in ciner baumloscn Ebcne getrunken hatte , welches die 
Winde (von Grefiiss zu Gefass) umgiessen zu reinem Wasser ®. 

Einige lesen (S. 37, 8) jassamma^ûna statt jatasamma^ v.na. Die getrennte 
470 Aussprache ist aber gut arabisch wegen der Verschiedenheit der Aus- 
spracheorter. — • Ebenso (wie Tâ, Dâl und Tâ) werden Zâ, Tâ und Dâl 
(in Sâd, Zâ und Sîn) inserirt. Denn sie gehcn vom Zungenende und den 
Enden der Oberzahne aus ; sie sind mit einander verwandt und gehoren zu 
Einer Gruppe, und was zwischen ihnen von den beiden Vorderzahnen 
liegt ist gering. Beispiele fiir die Insertion Z. 3 f. Die getrennte Aus- 



sprache ist aber bei diesen Buchst. mehr zu billigen (als bei und 

Ta) weil sie von Sâd und den beiden mit ihm verwandten Buchst. weiter 
entfernt sind (als dlcse) und woil sie scblaffe Buchst. sind'^ — Zâ, Ta 
und Dâl sind mit Td, Dàl und Tà verwandt; darurn konnen sie in ein- 
ander inserirt werden, weil sie Einem Bereicli angelioren und zwischen 
ihnen nur der Kanm liegt , welclier sich zwischen dcm Rand und don 
Wurzeln dcr (oberen) Vorderzahne befindet. Beispiele Z. 7 f. Diese 
Insertion wird (als richtig) erwiesen durch die Insertion des Ta in Ta 
in faïâkifnn Z. 8 f. Man sagt auch htAdduUnhitm statt haddattulinm, so 
dass Ta zu Tâ wird. Die getrennte Ausspracho ist hier abor auch 
gut. — Sâd, Sîii und Zâ werden niclit in die Buchst. inserirt, welche 
in sie inserirt werden; denn es sind Buchst. mit pteifendem Ton, und 
ihr Laut dringt tiefer in das Gelior ein ‘b Jene anderen Buchst. (in 
welche Sâd, Sîn und Zâ nicht inserirt werden) sind theils starke theils 
schlaffe , sie dringen aber (aile) nicht so in das Gehor ein, wie diese 
Buchst. wegen ihrer verborgenen Aussx)rachc. Wenn man dies erwagt, 
so wird man es so (richtig) finden. Sie widei streben also dcr Insertion, 
ebenso wie Râ nicht in Lâm und Nûn inserirt wird wegen der Wieder- 
holung (des Lautos, welche in Râ liegt, und welche durch die Insertion 
verloren gehen würde). 

Tà, Tâ und Dâl werden bisweilen in Dâd inserirt. Denn pâd steht 
in Verbindung mit déni Ausspracheort des Lâm (welche.s in Dâd inse- 
rirt wird; S. fMv Z. 3 — o) und neigt sich von demi (Ausspracheort des) 
Lâm (naeh unten '‘^) bis es sich mit denjeiiigen Zahn wurzeln vermisclit, 
über welchen das Lâm liegt. Es hat nicht donselben Ort der Oberzâlme 
wie da.s Ta, weil es sich (von demselben) wegwendet. Denn beim Tâ legt 
man die Zunge (test) zwischen die beiden Oberzâ'hne. Aussordem ist 
Dâd (vom Gaumen) zugedeckt (wie Tâ). Da nun Dâd dem Tâ in der 
besagten Weise nahe steht , so inserirt man Tâ in Dâd ebenso wie in 
Sâd und die beiden mit Sâd verwandten Buchst. (S. fil Z. 17). Da Dad 
diese Stcllung hat , so inserirt man auch Tà und Dâl in dasseîbe , wie 
in Sâd. Denn der Ort der Aussprache ist derselbe. Beispiel fur In- 
sertion des Tâ und Tâ in Dâd Z. 18 f. Wir haben einen sprachlich 
zuverlâssigen Mann sagen horen : 

Er sprang darauf los ; da brüllten laut auf seine Reitkameele 

Ebenso werden Zâ, Dâl und Tâ (in Dâd inserirt) weil sie zu den 
Buchst. der Zungenspitze und der Vorderzahne gehbren. Sie werden 
auch in Tâ und Genossen inserirt, ebenso wie diese in sie inserirt wer- 

♦50 


J»hu, Sibawailii's liacli ftbor dis GrainiiuUk 
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den (Z. 5 — 8). Ebenso werden sie aile (Ta und seine beiden (xenossen, und 
Zâ und seine beiden (xenossen S.) in Sâd, Sîn und Zà inserirt (fil Z. 16 
Denn diese Buchst. gehoren zu Einer Klasse. Jene Buclist. (Zâ, Dâl und Ta) 
sind ferner hinsichtlicb des Itbâk und der scblaften Aussprache wie das 
471 Pâd. Letzteres wird also wie die Buchst. der Vorderzahne angesehen 
(wiewohl dies eigentlich nicht sein Ausspracheort ist, S. fôf* Z. 8 f.). 
Beispiele für die Insertion des Zâ, Dâl und Tâ in Dâd Z. 1. — DiVl 
wird nicht in Sâd , Sîn und Zâ inserirt wegen der Ausdehnung (dos 
Lautes) des Dâd (welche durch die Insertion vorloren gehen wiirde), 
ebenso wie Shîn (ans demsolben, S. fil" Z. 1—4 angegcd)enen (xrunde 
nicht in (xîm inserirt wird). — Sâd und die beiden mit ihin verwand- 
ten Buchst. (Sîn und Zâ fv. Z. 10) werden nicht in I)âd inserirt aus 
dem (S. fv* Z. 10 f.) angegebenen (xrunde. Jedo von beiden (xruppen 
(Dâd einerseits , und Sâd, Sîn und Zâ anderorsoits) bat also cinen 
Hinderungsgrund (für die Insertion). Man vermeidet es (aus dem Z. 2 
angegebenen (xrunde) l.)âd in die Buchst. zu inseriren , welche in l,)âd 
inserirt werden ebenso wie man die Insertion von Shîn (in Gîm 
nach S. fT Z. 1 — 4) vermeidet (wâhrcnd (xîm in Shîn inserirt wird; 
a. a. O. Z. 4 f.). Die getrennte Aussprache ist aber (bei den Buchst., 
welche in l.)âd inserirt werden) gut arabisch, weil die Ausspracheürter 
von einander entfernt sind, und sie ist hier bosser begründet als die 
getrennte Aussprache, wenn diese Buchst. vor den vorher erwalmten 
Buchst. der Yorderzahne (und der Zungenspitze) stehen ^^. (Vgl. I. J. 
S 748). 

Ta, Dâl und Tâ werden in Shîn inserirt wegen der Ausdehnung 
(des Lautes des Shîn) so dass es (^vermoge dieser Ausdehnung) mit 
dem Ausspracheort jener 3 Buchst. zusarnmenhangt. Beispiele Z. 6 
{shahatun mannlicher Eigcnnarnc). Die Insertion (dieser Buchst.) in Dâd 
ist aber besser begründet. Denn Dâd verrnisclit sich durch seine Aus- 
dehnung mit einem (der beiden) Vorderzahne (wie aucli Tà, Dâl und Tâ 
Buchst. der Vorderzahne sind S.). Ausserdem bat es Itbâk Auch 
entfernt es sich (im Verlauf der Aussprache) nicht (in dem Grade) von 
seiner (ursprünglichen) Stelle, an welcher es dem Tâ nahe steht , wie 
sich Shîn davon entfernt. Ein Ausdruck , welchen man als Boweis für 
die Insertion des Dâl in Schîn anführt, Z. 9 {eschmhu mit schonen, fri- 
schen Zahnen). Ferner werden Zâ, Dâl und Tâ in Shîn inserirt, indem 
man Shîn wie pâd behandelt. Beispiele Z. 10. Die getrennte Aus- 
sprache ist aber gut arabisch und besser als beim Dâd wegen der wei- 
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teren Entfernung der Ausspraclieorter (beim Shîn), und woil Shîn we- 
der Itbâk noch die andercn erwahntcn Eigentliümlichkoiten des t)rid 
bat. 

Aile Buobst., welclie in unvocal. Zustand (des ersten dcr beiden zu 
inscrirenden) inserirt werdeii , kimnen auch inserirt wcrden , wenn sie 
vocalisirt sind, wic dassclbe bei dcn identischen Buchst. der Fall ist, 
und die Bebandlung der verwandten Buchst. hinsichtlich dcr Güte oder 
Verwerfliclikcit der Insertion, und hinsichtlich der Fallc , in welchen 
die Insertion vorzuziehen ist, und der Falle, in welchen (der zii inse- 
rirende Buchst.) vcrborgen gcsprochcn, aber so angeschen^^ wird, wie 
wenn er vocalisirt ware, (d. i. so wie er war) ehe er verborgen gespro- 
ehen wurde, ist analog dcr Bebandlung der identischcn Buchst. 

Befinden sich dièse verwandten Buchst. in Einem Worte und nidit 
in gctrennten Wortern, so erscheint (ihre Zusammcnstcllung ohne In- 
sertion) als scliwercr und (die getrennte Form) als schwücher, ebenso 
wic (diese Zusammenstellung von) zwei idcntischen Buchst., wenn sic 
nicht in zwei Wortern stehen, als schwerer erscheint, weil si(‘h vom 
Buchst. das nicht trennt, was mau filr schwer liait (sondern ungetronnt 
in demselben Wort durch Wiederholung damit verbunden ist)‘^^. So 
sagt rnan mutianâun statt mutfaridun^ weil beide Buchst. mit einander 
verwandt sind und leise gesprochen werden ; doch ist die getrennte 
Aussprachc auch gut. Einige sagen aber auch (mit Rückwartsassimila- 
tion) muttaridim , was auch gut arabisch ist. Die regularc Form ist 
aber muttaridun , weil bei der Insertion urspriinglich der erste Buchst. 
in don zweiten inserirt wird. 

Die 8. F. von sahara lautete im Particip mtistahirun , indem nian 
eine Erleichterung (der Aussprache) anstrebt, da Sâd und Tà einander 
nahe stehen, und weiter kein Unterschied zwischen ihnen stattfindet als 
der (S. fv. Z. 10 f.) erwahnte '-^, und da beide in Einem Wort stehen, 
und die Insertion des Sâd in Ta aus dem (a. a. O.) erwahntcn (Trunde 
über die (durch ihre Aussprache) von einander gctrennten Buchst. nicht 
zulassig ist Man setzt also an Stclle (des Tâ) den Buchst., welcher 
(unter den T-Lauten) dem Sâd am ahnlichsten ist, namlich Ihi, damit 
man die Zunge auf dieselbe Weise bei (der Aussprache) der Buchst. ge- 
braucht, und damit man auf eine und dieselbe Weise verfahrt, da die 
Insertion nicht ausliüirbar ist. Einige streben aber die Insertion an, 
weil Sâd mit Tâ zusammentritFt. Da nun Sâd nicht in Tâ inserirt wer- 
den kann, so verwandelt man Tâ in Sâd und sagt wnsscdnrtm. (Der 472 

♦56* 
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Koranleser) Hârûn hat uns mitgetlieilt, dass Einige (S. 4, 127) jas§alihâ 
(statt ja^tcdihâ) lesen. 

Nach Zâ (Dâl und Dâl S.) wird (in der 8. P.) Dâl an Stelle des 
Ta gesetzt. Beispiel Z. 2. Denn es giebt keinen BucLst. , welcher in- 
nerhalb des Ausspracheorts des Zâ demselben so nahe stünde wie Dâl. 
Beide werden mit lauter Stimme gesprochen, und beide haben keinen 
Itbâk. Wer mussabirun (mit Rückwârtsassimilation , Z. 1) sagt, sagt 
muzzànun, (Mit derselben Rückwârtsassimilation) sagt man mussavm}un 
statt mustami^un. Hier ist die Insertion zulassig, weil beide (zu inse- 
rirende) Buchst. leise gesprochen werden. Es ist aber unzulâssig, Sîn 
in Ta zu inseriren, sondern man wendet nur die Insertion mussami^nn 
an wie mussabirun, da auch die Insertion des Sâd in Ta unzulâssig ist 
(fv. Z. 10 f.). Vielc sagen (mit derselben Assimilation) multaridun (neben 
muitaridun) statt muttaridun (wer die Brotsuppen prâparirt) weil beide 
Buchst. (Ta und Tâ) zu derselben Klasse gehëren und hier in Eincm 
Wort vorkommen. Noch ein Beispiel fiir die Rückwârtsassimilation Z. 7. 
(fvl Z. 3 f.). — Ebenso (mit Verwandlung des Tâ der 8. F. in einen an- 
deren Buchst. , hier in Tâ) wird Zâ behandelt. Denn wenn Zâ und 
nachher Tâ in zwei getrennten Wortern stehen, so ist die getrennte 
Aussprache zulâssig oder der Itbâk (des Zâ) bleibt bei der Insertion 
erhalten (I. J. \fi\f Z.4 f. u. 16). Da aber hier die beiden Buchst. in Ei- 
nem Worte stehen, erscheint ihr Zusammentretfen als schwerer , da es 
schon für schwer gilt, wenn sie verschiedenen Wortern angehoren. Man 
hâlt also hier dassclbe für nothwendig , was man für nothwendig hâlt, 
wenn Tâ auf Sâd folgt (fvl Z. 18 If.) und setzt an Stelle des Tâ den- 
jenigen Buchst. , welcher dem Zâ am fîâchsten steht , d. i. das T^l j «m 
(in der Aussprache beider Buchst.) auf eine und dieselbe Weise zu ver- 
fahren. Ebenso sagt man JcâHdim und magâlihu ohne Imâle des Alif, 
was als leichter erscheint (Auch wird nach Zâ Ta für Tâ gesetzt) 
damit die Insertion (falls sie ausgeübt wird) in einen âhnlichen Buchst. 
stattfindet. Denn die getrennte Aussprache (des Zâ und Tâ) zugleich 
mit Erhaltung des Itbâk ist nicht moglich, da beide Buchst. Eincm Wort 
angehoren. Es ist also wie wenn man fürchtete, ohne die Verânderung die 
Form zu schâdigen. Darum sagt man muztaHnun und muztalimun Man 
kann auch (mit Insertion) mutiaHnun und muttalimun sagen. Zoheir sagt: 

Und es wird ihm bisweilen Sewalt angethan, und er lâsst sie sich anthun^*. 

Ebenso sagt man jattannu (mit Insertion) und jaztannu (so) von zanna, 
miizzaHnun und muzzalimun entsprechen denZ. 1 und 6 angeführten Formen. 



Die normalsten Forinen sind muita^innn und mutpalhnun. Denn das ur- 
sprüngliche Gesetz der Insertion ist, dass der erste Buchst. dem zweiten 
folgt. Denn wenn man 2 gétrennte Worter wie duhiha UU'^^ und huj- 
nna lahu so durch Insertion würde verbinden wollen, dass man den 2. 
Buchst. vocallos macht , so ware eine Insertion unmbglich; vielmehr 
muss man (für die Insertion) don 1. Buchst. vocallos machen. Da dem 
so ist (d. i. da die Insertion davon abhangt, ob der zweite Buchst. vo- 
calisirt ist oder nicht) so folgt der erste Buchst. dem zv/eiten, nicht 
abcr ist das ursprüngliche Gesetz, dass der zweite verandert wird , so 
dass er sich nach dem ersten richtet 

Ebenso wird (in der 8. F.) nach Dal an Stelle des Ta derjenige 
Buchst. gesetzt, welcher dem Dâl am ahnlichsten ist. Denn wenn Dâl 
und Ta in Einem Wort stehen, so ist die gctrennte Aussprache unstatt- 
haft, da (diese Buchst.) schon, wenn sic in verschiedenen Wortern ste- 
hen, in einander inserirt werden konnen. Man vermeidet namlich eine 
Verletzung der Form^^ und (strebt darnach) dass die Insertion in einen 
Buchst. stattfindet, welcher wie Dâl mit lauter Stimme gesprochen wird 
(d. i, man setzt Dâl statt Tâ). Bcispiele mit Vorwârts- und Rückwarts- 
inscrtion Z. 22 f. Mit beiden Artcn der Insertion wird ausserdem das Par- 
ticip der 8. F. von dakara S. 54, 15 gelesen. Dass man muddahirun^ ent- 
sprcchend muÆuun (Z. 2) sagt, wird dadurch verhindert, dass jedcr der 
beiden Buchst. auch in getrennten Wortern in den anderen inserirt wer- 
den kann; darum ist in demselben Wort nur die Insertion zulassig. 

Zâ wird (in der 8. F.) in Dâl durchaus nicht inserirt*^ und also473 
nicht für einen dem Dâl âhnlichen Buchst. angesehen. 

Pâd wird wie Sâd behandelt^'^ wegen der Ausgedehntheit seines 
Lautes, welche ist wie die des Shîn, wie oben (S. fvl Z. 1 — 4) erwâhnt. 
Beispiele mit getrennter Aussprache und mit Insertion vorwârts und 
rückwarts Z. 2. muUagi'un sagt man, weil das Tâ (ebenso wie Dâd) ein 
Buchst. mit Itbâk ist, und, obgleich es andcrs klingt als Dâd, doch ihm 
nahe steht und mit ihm in Einem Wort vereinigt ist. Da diese Um- 
stânde hier zusammentrelfen, und Dâd und Td hâuliger in einem Wort, 
als in zwei getrennten zusâmmentrefFen, so hait man an der Insertion 
(nach beiden Seiten) in Einem Wort fest. Es iindet hier ein ahnliches 
Verhaltniss statt wie beim Lâm des Artikels, da bci ihm die Insertion 
in Fâllen stattfindet, in welchen sie bei getrennten Wortern in nur 
schwach zu rechtfcrtigender Weise stattfindet. (Doch findet auch bei 
Trennung der Worter zwischen Çâd und Td einerseits und Lâm ande- 
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rerseits ein verschiedenes Verfahren statt; denn) Çâd wird bei Tren- 
nnng der Worter nicht in 'fà inserirt (I. J. §. 748) (wührend Lâm bei 
Trennung der Worter in die Bucbst. der VorderzUbne nach fiv Z. 9 ff. 
inserirt werden kann) weil I.)àd und 'fâ auch in Einem Wort nicht so 
oft ssusanimentreffen wie das Ijâm des Artikels mit don Buchst. (in wel- 
che es inserirt wird) 

Triift Tâ mit Tà /iUsamtnen , so ist es nocb mehr nothig (als bei 
pâd) dass Tâ zn Tà wird. Man inserirt TA nicht in Tà , weil Td 
(in diesem Fall) eine Einbusse (.seines Eautes) erloiden wiirde. Denn 
auch bei Trennung der Worter gilt dies Zusammentreften fiir schworer 
als das sâmmtlicher vorher crwahnter Bucbst. (der Vorderziihne). Man 
inserirt TA nicht in Tà , w(‘il rnan durcbau.s will , dass der Itbàk er- 
halten bleibt, welcher auch .schon bei Trennung der W^orter verloren 
geht^\ Man vermeidct es also, die Insertion dos TA bei einem Bucbst. 
als nothwendig hinzustcllon, wclchor keincn Itbàk hat (d. i. Tà). Baruin 
sagt man itfn'and (mit Rückvvarts-Insertion). 

Ebenso wird (das Ta der 8. F. nach) Dàl (in Dàl verwandelt). So 
in iddânn (otwa.s auf Crédit kaufen). Hier ist die getrennte Aussprache 
bei Trennung der Worter zuliissig trotz der erwiihnten Schwere, dass 
namlich (Tà als leiso gesprocbcner Buch.st.) auf (Dàl als) huit gespro- 
chenen folgt. l)a aber hier (in der Mitte des Wortes) keine Mëglich- 
keit ist, Dal getronnt von T à zu sprcchen , wie dies bei getrennten 
Wiirtern mëglicb ist, uiid da auf Dàl ein anderer Buchst. (als Dàl) 
folgt (was man v(wmeidet) wie man es auch vermeidct, dass auf TA ein 
anderer Buchst. als TA folgt, so vermeidct man es, dass die laute Aus- 
spidcho des Dàl (durch Assimilation "in Tà) verloren geht , wie man 
dies auch beim Dàl vermeidct 

Einige stilistisch anerkannti' Araber behandeln diese 4 Buchst. Sâd 
l.)Ad, \ h und Z à bei don consonantischen AflFormativen diss Perfimts 
(Z. 16) wie beim Ta der 8. F. Denn das Verbum ist (in Verbindung 
mit dem AfPormativ, z. B. dem der 1. P. perf.) auf Tà (fest) gebaut, 
und die Verlialform wird (dadurch) gcandert , dass der 3. Ead. vocal- 
los wird” (lies mit Mss. fa'ashinu-l-Jâmu) ebenso wie in der 8. F. 
der erste liad. vocallos wird, und das Verbum bchalt nicht die (lestait, 
welchc es hat, wenn keine AfFormativa angehangt werden***. Darum 
sind diese Formen der 8. F. ahnlich. Beispiele Z. 18 f. {fahusa unter- 
suchen, sondiren; sich abwenden). Folgenden Vers von ‘Alkama 

haben wir recitiren hSren: 
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Und an jedem Stanim hast du gniidig gehandelt ; so mdge denn 
auch dem Sha’s ein voiler Eimer deiner Gabe zu Theil werdon ''^. 

Die arabisch beste Sprechweise ist aber, Tâ nicht in Td zu ver- 
wandeln. Denn dies Tâ ist Kennzeiclien des Pronomens und drückt 
einen (fur sich bestobcnden) Sinn aus und bângt nicht untrennbar mit 
der Verbalform zusammen. Denn die 3. Person lautet fa^a/a ohne Tâ, 474 
welches immer fehlt, wenn ein Nomen Subject ist. So hat das Perfect 
(in den verschiedcnen Personen) diese (verschiedenen) B(‘deutungen, und 
hat (ihnen entsprcchend) nicht immer dieselbe Form. Dagegen wird das 
Tâ der 8. F. nicht so hinzugesetzt, dass es in einer bestimmten Bedeu- 
tung fortbliebe , und daim zur Bezeichnung einer anderen Bedeutung 
wieder hinzugesetzt werden konnte ; sondern die 8. F. ist eine solclie, 
mit welcher der Zusatzbuchst. unzcrtrennlich vcrbunden ist, wâhrend 
das Tâ des Afformativs als ein getrenntes Wort angesehen wird. An- 
dere Beispiele fur Assimilation des Afformativs Z. B — 5 Auch Sâd und 

die mit ihm v(*rwandten Buchst. werden vor den Afformativen ebenso be- 
handelt wie in der 8.’F. DasUnterlassen der ebenfalls correcîten getrennten 
Aussprache ist hier besser begründet als bei getrennten Wërtern (Z. 0), weil 
(die Formel! mit Afformativen) den Formen ahnlich sind, welche zugleich 
mit dem Wort gebildet werden, wie oben die 8. F. ”. Beispiele fur das 
Zusammentreffen der beiden Bucdist. bei Afformativen und bei getrennten 
Wortern Z. 6 f. Einer, welchem wir nicht misstrauen, hat uns mitge- 
theilt, dass cr achttjfu mit getrenntcr Aussprache habe spreehen horen. 

Ist Tâ vücalisirt und folgen diese ikichst. unvocalisirt darauf (wie 
in der 10. F.) so findet die Insertion nicht statt. Demi die Grundbe- 
dingung der Insertion ist, dass der crste Buchst. vocallos ist, wie wir 
dies über die getrennten Wërter auseinandergesetzt haben. Beispiele 
für Nicht - Insertion bei getrennten Wortern Z. 10. Wenn man fragt, 
warum man nicht (mit Insertion des 2. Buchst. in den ersten) hujjin- 
nahum sage, so dass der 2. Buchst. (Lâm) zu Nûn wird (S.f1*l Z. 15 ff. 
so ist zu antworten, dass bei diescm Yerfahren der 2. Buchst. (um inserirt 
zu werden) vocallos sein müsste. l)a aber (nicht der zweite, sondern) 
der erste Buchst. (bei der Insertion) unter allen Ilmstandeii vocallos sein 
muss (es aber in Formen, wie die Z. 12 erwahnten nicht ist) so hat 
der zweite dem ersten gegenüber Kraft (und bleibt selbstândig , ohne 
die Insertion zuzulassen ) ^^ Beispiele fur Nicht - Insertion in Einem 
Wort Z. 12. Nur diese Formen sind zulassig. Denn auch in For- 
men wie fa^altu und fa^alm von verbis med. gemin. (wo der zweite der 
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beiden identîschen Buchst. vocallos ist, wie in den Pormen Z. 12 der 
zweite der beiden zu inserirenden) kîînnen die beiden Buchst. nicht in- 
serirt (und contrahirt) werden (Beispiele Z. 13). Denn der 3. Rad. ist 
hier vocallos, wahrend er in fabula und jaPalii und Aehnl. vocalis. ist. 
Hier (bei den verbis med. gemin.) ist einc dem Wort wesentlich anhaf- 
tendc Verbindung von 2 identischen Buchst. vorhanden (anders als bei 
den consonant. Alformativen des Perfects; S. fvr Z. 16 -21). (Ebenso) 
steht das Tâ hier (in der 10. F.) (immer) zwischen 2 vocallosen Buchst., 
von welchen nie einer vocalisirt wird, in den Verbal- sowie in den No- 
minalformcn (Infin. und Participien). Diese Eigenthümlichkeit bleibt in 
dieser Porm (überall) gewahrt. 

Die Vocallosigkeit des zweiten der beiden identischen Buchst. hat 
zur Folge , dass die Higazener irn Jussiv (und Imperativ) der Verba 
med. gem. nicht contrahiren (Beispiele Z. 17). Dies ist die alte gute 
arabische Ausdrucksweiso. Die Temimiten dagegen contrahiren und be- 
handeln diese Formen nicht wie raâcultii^ weil (der Jussiv und der Im- 
perativ) einen Dual haben, und das leichte and schwere encrgetische 
Nfin angehangt werden kann (in welchen Fallen die Contraction regcl- 
recht eintritt) und weil der Artikel oder sonst ein Verbindungs - Alif 
(wie das von ihmm) folgen kann, was Ailes zur Folge hat, dass der 
letzte Rad. vocalisirt wird (und dadurch das Hinderniss der Contraction 
aufgehüben wird). Wenn os so mit den identischen Buchst. steht (d. i. 
wenn die Contraction solchen Einschrankungen unterliegt) so ist beim 
(Zusammentreffen von) 2 verwandten Buchst. nur die getrennte Aus- 
sprache zulassig, wie in tid (Imperativ von icatada einen Pflock ein- 
schlagen) und la tutid (Prohibitiv von ivata-da), Aus dem angefiihrtcn (xrunde 
kann auch in der 10. F. die Insertion (des Tà) nie stattfinden , auch in 
der 10. F. der Verba med. infirmae nicht (Beispiele Z. 21, obgleich hier 
der zweitc der beiden zu inserirenden Buchst. vocalis. ist) weil man die 
Vocalisirung dioses Sîn (der 10. F.) welches unseres Wissens nie anders 
als vocallos vorkummt, vermeiden will*\ Dazu kommt, dass (in der 
10. F. der Stamme med. infirmae) auf Tâ ein Buchst. folgt , welcher ur- 
spriinglich vocallos ist und hier nur aus einem besonderen Grande (Schwache 
des folgenden Buchst.) vocalisirt wird. Nun ware es geziemend, wenn 
der. letztere Umstand (die ursprunglichc Vocallosigkeit) allein vorhan- 
den wiire, diesem (d. i. dem auf Tâ folgenden Buchst.) doch nicht mehr 
als dies (d. i. die Vocalisation , aber nicht die Insertion) aufzuerlegen. 
Es kommen also hier zwei TJmstânde zusammen (welche die Insertion 
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verhindern, erstens, dass man sich nach Z. 21 f. scheut, das Sîn zu vo- 
calisiren, was fur die Insertion nothig sein würde, und zweitens die 
ursprilngliche Vocallosigkeit des auf Ta folgenden schwachen Biichst. S.) 

Trifft dagegen in der 8. F. Ta mit cinem anderen Ta oder mit 
einem der Bucbst. zusammen, in wclche es inserirt werdon kann (Bei- 
spiele Z. 24) so steht die Sache anders. Denn hier sind heide (zu inse-475 
rirende) Buchst. vocalisirt, und die Vocalisation kommt ihnen ursprüng- 
lich zu, wie das erste Dâl von mnmidâun (statt mimdkhm ebcnfalls) ur- 
sprünglich vocalisirt ist^^ Der dem Dâl vorangeh. Buchst. welcher (in 
der (Trundform) vocallos ist, kommt doch in dieser Wortklasso (d. i. bei 
den verbis med. gemin. meist) vocalisirt vor, wie der 1. Rad. über- 
haupt (urspriinglich , wie z. B.) im Perfect der 1. F. vocalisirt ist. (So 
erscheint er vocalisirt) im Imperativ der 1. F. (wo er nach der ur- 
sprünglichen Form unvocalisirt sein sollte). Beispiele fiir diesen Impe- 
rativ der Verba med. gemin. Z. 3^^. 

Man sagt watada^ impf. jatidu^ und ivatada, impf. jotldu ohne Inser- 
tion, um eine Verwechselung mit den Verbis med. gemin. zu vermeidcn. 
Denn statt Ta und Td kommt (bei anderen Verbis) auch der Buchst. vor, 
welcher mit dem darauf folgenden identisch ist (d. i. Dàl, wie bei den Verbis 
raed. gem., Beispiele Z. 5). Dazu kommt, dass, wenn das Perfect ivmîdu 
(statt ivatadu) lauten würde , da.s Impf. jadda .statt jatidu würde lau- 
teii mü.ssen mit Erleichterung der Form, so dass der Aiisfall des Wàw 
und die Insertion, welche die Müglichkeit der Verwechselung zur Folge 
hat, zusammen kommen, (worunter die Form Icidet S.). Denn es ist nicht 
zulassig, das Wàw im Impf. stehen zu lassen, da es Kesre hat und Jà vor- 
hergeht (in jatvidduS.y einer gemass supponirtenForm, in welcher 

die Insertion stattgefunden hat, aber Wâw geblieben ist). Denn Wâw 
fallt schon aus, wenn Kesre erst auf den 1. Rad. folgt (und der 2. Rad. 
damit versehen ist, wie in jalidti statt jaulidu), Darum kommen (verba med. 
gemin.) deren 1. Rad. Wâw ist, wie (1. miüu) tvadadfu (so!) selten vor. In 
den achten Formen dagegen (Beispiele mit Insertion Z. 8) weiss man, 
dass eine Verdoppelung des 1. Rad. (ausserhalb der Insertion) nicht ein- 
tritt. Darum ist hier keine Verwechselung moglich*®. Man sagt mah- 
tidiin (Ursprung, Natur) ohne Insertion, weil es (ein Verbum) giebt, wel- 
ches an Stelle des Ta (d. i. des 2. Rad.) Dâl hat (d. i. (mlda, und weil 
darum eine Verwechselung moglich ware). Die Infinitive von wataâa 
und watada lauten tidatun und tidatun, Denn man vermeidet tvatdun und 
watdun wegen der Schwere der Formen. Wenn aber diese Formen doch 
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gebraucht werden, so werden sie getrennt gesprochen (nicht inserirt) 
um Verwechselungen zu vermeiden. Man kann aiich in dem Td (von 
îvatduri) den Itbâk beibelialten und inseriren ; denn wenn dor Itbàk bleibl, 
so ist keine Vcrwechselung mit dem zuerst angefUhrten Infin. {watdun) 
moglich 

Formen, in welclien die Insertion eintreten kann, wcnn bcide Buclist. 
denselben Ausspracheort liaben , oder wenn die Ausspracbeorter ein- 
ander nahe stehen, sind die Z. 14 f. angefiilirten fimften Formen. Die 
Insertion ist hier besser begriindct (als das Unterlassen derselben) da 
sie auch bei getrennten Wortorn vorkommt^^. Doeli ist aiicli di (3 ge- 
trennte Aiissprache gut arabisch, weil beide Buchst. vocalisirh sind, wie 
sie auch in der 8. F. , wie in den Z. 16 aufgezahlton Beispielen , gut 
arabisch ist. Die Insertion wird l)estatigt durch S. 7, 128 und S. 6, 
126 (Z. 17). 

Trifft ein Buchst. mit einem anderen von demselben oder eiiicm nahe 
stohenden Ausspracheort am Anfang des Wortes zusammen, so kann cr 
in denselben inserirt und Verbindung.s-Alif davor gesetzt werden, weil 
rnan das Wort nicht mit einem voeallosen Buchst. anfangen kann. Bei- 
spiele Z. 19. Die Insertion wird dadurch veranlasst, dass beide Buchst. 
in Einem Wort stehen, da dieselben schon bei getrennten Wortern in- 
serirt werden. Die Veranlassung zur Setzung dos Verbindungs-Alif in 
diesen filnften Formen ist dieselbe, wolche das Abwerfen desselben vcr- 
anhisst, wenn (in der 8. F.) der 1. Bad. vocalisirt wird und (‘hattafa oder 
chittafa (statt ichtatafa) und kalhüû oder kitlalu (statt iktnUdû) steht (1. 
J. § 766). Das Alif in iddatafn ist nothwendig , so lange Ta nicht 
schwach ist^®, elxmso wie es in den Z. 19 erwahnten Formen eintritt, 
wenn der (erste) Bucdist. schwach wird. Bestatigt werden (diese For- 
men mit angenommenem Verbindungs-Alif) durch S. 2, 67, S. K), 25 und 
8. 27, 48 (Z. 23 f.). Infinitive der 5. und 6. F. mit Verbindungs-Alif Z. 24. 
Dem entspricht ittarram (statt Mar mm sich mit einem Schild bedecken). 
Doch ist es hier ebenso gut, die beiden Buchst. getrennt zu sprcclien 
wie iri den vorher angeführten Fallen (Z. 14 f.). 

Treffen zwei Ta im Impf. dor 5. (und 6.) F. zusammen (Bcispiele 
476 Z. 2o f. U. Z. 10, vgl. I. J. S. ffit* Z. 17 fF.) so kann man beide stehen 
oder eins derselben ausfallen lassen. Bcispiele für beide Verfahren 
Z. 2 f. (S. 41, 30; S. 32, 16; S. 97, 4 f. ; S. 3, 137). Das 2. Ta eignet 
sich darum besser zum Ausfall, weil es dasselbe ist, welches im Perfect 
(wo nur 1 Ta ist) vocallos gemacht und inserirt werden kann. Bcispiele Z. 4 
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(S. 2, 67 und S. 10, 25). Ein ahnliclies Verfahren ündet mit Tà statt in der 
3. P. des Imperf. der 5. (und 6.) F. (Beispiel Z. 5). Wie dies Tà hier 
schwacli ist (wie die Insertion beweist) so fallt es (wenn ein anderes Tâ vor- 
liergelit) ans. Dies Tâ wird nicht (in Dâl) inserirt in tad'alu, wenn Hemze 
(durch Erleichterung) fortfàllt imd tadalu entsteht (I. J. ir.l Z. 1 ff.) auch 
nicht in tadalu (Impf. von ivadaUi) weil die Wortform verdorben und ver- 
wcchsolt werdcn kbnnte, wenn eînor der beidenBuchst. (durch Insertion nach 
vorwarts oder rückwarts , 1. J. If a®. Z. 2 f.) verschwinden würde. Dies 
Tà (d. i. das erste) wird in den mit Tâ anfangenden Forrncn des Impf. 
der 5. u. 6. F. (Beispiel Z. 7) nicht vocallos (und in das zweite insc- 
rii-t) so dass Verbindungs-Alif nothig würde. Denn dies wird mir vor- 
gesetzt im Perfect und Imperativ. Dagegcn wird Verbindungs-Alif 
nicht vorgesetzt in den Verbalformcn , welche den Participien ahnlich 
sind , wie es auch nicht vor die Participien selbst vorgesetzt wird. 
Letztere (d. i. die Imperfecta und Participien) will man dadurcli von 
den Perfectis und Imperativen unterscheiden (lies Z. 10 mit S. juchai- 
l'isûhâ). Der Wegfall des zweiten Tà im Impf. (nach Sib. Z. 4) ist 
Koranlesung der Kufenser, wie uns überliefert wordon ist. In tadah- 
Imrûmi u. Aehnl. ist es nicht zulassig, einen der beiden Buchst., Tà und 
pàl, ausfallen zu lassen. Denn es ist schon vorher ein Buchst., das (2.) 
Tà ausgefallen, und man vermeidet es, noch einen Buchst. ausfallen zu 
lassen, wcil man die Verwechselung vermeiden will, welche entstehen 
würde , wenn ein Buchst. ausfiele , wclcher zur Bezcichnung der 2. P. 
oder des Fem. dient (d. i. das erste Tà). Man kann aber auch das Dâl 
(in tadalÜMrûnd) nicht ausfallen lassen, weil es zum Wort selbst gehort, 
und weil dadurch das Wort verdorben werden und Schaden leiden 
würde. Man hait dies für unertraglich, da (lies Z. 15 mit S. u. A. i(J) 
die getrcnnte Aussprache gut arabisch ist. Ebenso behandelt man das 
Tà, welches die 3. und die 2. P. femin. (des Impf.) bezeichnet (d. i. 
man wirft das 1. Tà nicht aus). 

In dikarun (statt dikariin, Nebenform zu dikrim^ Inf. von dakard) 
(ist Dal zu Dâl geworden) weil Dâl in muddakirun u. Aehnl. (statt nmd- 
dakirun) statt Dâl steht (I. J. Ifh Z. 9 ff.). Doch ist diese Veranderung 
in dikarun unregelmassig und sieht einem Fehler ahnlich. 
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§ 669. 

TJ cher die F aile, in welchen einemBuchst. ein anderer 
von dems elben Ausspracheo rt angeahnelt wird\ undüber 
die Fâlle, in welchen eincm Bnchst. ein anderer angeâh- 
nelt wird, ohne denselben Aiissprac heort zu haben (L J. 
§ 696 ). 

Der Buchst. , welchem ein anderer angeahnelt wird , wclcher den- 
selben Ausspracheort hat, ist das vocallose Sâd, wenn I)âl darauf folgt. 
Beispiele Z. 20. Denn Sâd und Bâl stehcn hier in Einein Wort, ebenso 
wie in der 8. F. Sâd mit Ta in Einem Wort steht. 8âd kann aber 
nicht in Tâ (und Dâl) inserirt werden wegen des oben erwahnten Um- 
standes ^ Dâl kann aber aiich nicht in Sâd inserirt werden Auch 
wird nicht (statt Dâl) ein anderer Buchst. gesetzt; denn es steht (mit 
masdarun) anders als mit istahara^ da Dâl (in masdarun) zum Wort- 
stamm selbst gehort. Da nun die beiden Buchst. (Sâd und Dâl) zum 
Wortstamm selbst gehoren, so werden sic behandelt wie die beiden iden- 
tischen Buchst. der Stamme mcd. gemin. , welche ebenfalls zum Wort- 
stamm gehoren, und von welchen der crste Buchst. dem zweiten folgt 
(und in denselben inserirt wird). (Eine Insertion findet zwar bei mas- 
danm u, Aehnl. nicht statt) aber der erste Buchst. folgt ebenfalls inso- 
fern dem zweiten, als man das Sâd demjenigen Buchst. seines Aus- 
477 spracheorts anahnelt, welchcr dem Dâl am nâchsten steht. Dies ist das 
Zâ. Denn es wird mit lauter Stimme gesprochcn und hat keinen Itbâk 
(beidcs übereinstimmend mit dem folgenden Dâl). Man setzt aber (statt 
Sâd) nicht reines Zâ, um das Wort nicht zu verletzen wegen des Itbâk 
(des Sâd) ebenso wie man dies in früher erwahnten Fâllen vermeidet 
(vgl. S. fV Z. 3 — 10). Wir haben aber élégant sprechende Araber 
auch ein reines Zâ setzen horen, ebenso wie sie den Ifbâk bei der 
Insertion verschwinden lassen. Beispiele fiir diese Aussprachc Z. 4 
(über füsdiin vgl. I. J. IHi* Z. 15 fP.). Veranlassung zu dieser Anahne- 
lung (nach der einen Sprechweise) und Vertauschung (nach der anderen) 
ist das Bestreben, die Zunge in einer und derselben Weise zu gebrau- 
chen, da man nicht bis zur Insertion (der beiden benachbarten Buchst.) 
gehen will und auch nicht wagt, (mit Rückwartsassimilation) Dâl in 
Sâd * zu verwandeln, weil es kein Servilbuchst. ist wie das Tâ der 8. F. 
Die deutliche Aussprache ist aber auch gut arabisch. — Ist Sâd voca- 
lisirt, so wird es nicht (mit einem anderen Buchst.) vertauscht. Denn 
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dann steht etwas (d. i. der Vocal) zwisclien den beidoii (gleicLartigen) 
Buehst. Darum ist dann die Vertauschung verwelirt, da sic schon ofter 
unterlassen wird, wenn dâs Sâd vocallos ist. Man ahnelt aber, (aucli 
wenn Sâd vocalisirt ist) bisweilen Sâd dem Zâ an in Fâllen wie sadaktu ; 
doch ist die getrennte Aussprache hier besser \ Bisweilen ahnelt man 
Sâd dem Zâ (und Sîn) auch an, wenn es (von Dâl) entfernt ist, wie in 
masâdiru und sirâtuu (neben sirâfun iind svrôfmi). (Dass hier ein Bei- 
spiel mit Til statt Dâl gegeben ist, kommt daher, dass) Tâ dem Dâl 
ahnlich ist. Die Anahnelung, welche hier trotz der Entfernung des Dâl 
stattündet, ist zu vcrgleichen mit der (umgekehrten) in smvîkun (statt 
saivîkun Mehlwasser, Wein) und masâithu^ (pl. von tnaslûJcatun ^ leicht 
gesottene Arzeneien). Man vertausclit hier Sîn mit Sâd, wie man dies 
thut, wenn nichts zwischen Sîn und Kâf steht (als der Vocal) wie in mtktu ^ 
(statt svktUj § 570). Jn diesem Fall (d. i. beî sirâtiin u. Achnl. Z. 9) ist 
die Anahnelung incorrect, wcil man das Sâd schadigt, welches Itbâk hat. 
Dagegen setzt man in suhtu an Stelle dos Sîn einen Buehst. , wclcher 
eine wegen des Itbak weitere Ausdehnung im Munde als Sîn hat (wobei 
also nichts verloren gelit, wie im vorliergeh. Fall). Da nun hier (d. i. 
bei §adahx und §irâtuu) die deutlichc Aussprache besser ist, so ist die 
Vertauschung (mit Sîn oder Zâ) unzulassig. — Steht aber vocalloses Sîn 
an Stelle dos Sâd so ist, wenn man (Sîn und Dâl) einander annahren will, 
nur die Vertauscliung (mit Zâ) zulassig (nicht auch die Anahnelung wie 
bei Sâd). Man sagt also tazdîrun statt tasdînin und jnsdnhi statt jas- 
didu, Denn Sîn hat den Ausspracheort des Zâ und keinen Itbâk (wie 
Sâd) so dass man nothig hâtte, diesen (durch Anahnelung) zu er- 
halten®. Die getrennte Aussprache ist aber bei Sîn besser. Denn bei 
Sâd ist die Anahnelung haufiger und besser arabisch als die Verwand- 
lung (in Zâ). (Da nun bei Sîn kcinc Anâlmelung stattfiiidct) so ist bei 
ihm die deutliche Aussprache besser (als die Verwandlung) (wie die ge- 
trennte Aussprache auch bei Sâd den beiden anderen Arteii der Aus- 
sprache vorzuziehen ist)®. 

Der Buehst. , welcher nicht den Ausspracheort (des ihm anzuah- 
nelnden Buehst., d. i. Zâ) hat (und ihm doch bisweilen angeahnelt wird 
(vgl. S. fv1 Z. 18 f.) ist Shîn. Denn sein Laut dehnt sich weit aus, so 
dass er sich mit dem obersten Theil der beiden Vorderzahne vermischt. 
Er ist an leiser und weicher Aussprache mit dem Sâd und dem Sîn zu 
vcrgleichen^®. Wenn man bei seiner Aussprache die Stimme ausstro- 
men lasst, findet man dies (indem der Laut sich befindet) zwischen der 
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Zungenspitze und der Spaltung zwischen dem obersten Theil der beiden 
Vorderzahne So wird in askdaku Shîn dem Zâ angeahnelt. Die ge- 
trennte Aussprache ist aber haiifiger und besser arabisch (a^rahu S.); 
doch kommt die Anahnelung auch oft vor und ist gut arabisch. — Auch 
Gîm wird dem Zâ angeâlinelt und (in dieser Hinsicht) wie Shîn behan- 
delt. So spricht man el-agdaru (mit Anâhnelung des (xîm an Zâ Dies 
kommt daher , dass Gîm don Ausspracheort eines Buchst. hat , welcher 
dem Zâ angeahnelt wird (d. i. don des Shîn). (Wie hier Gîm dem Zâ 
angeahnelt wird) so verwandelt man Nfin vor Bâ in Mîm, weil das Bâ 
den Ausspracheort eines Buchst. hat, vor welchem Nnn zu Mîm wird, 
d. i. des Mîm, nâmlich bei der Insertion des Nnn in Mîm. Man âhnelt 
auch in der 8. F. Gîm dem Zâ an, indem man igdamaUi statt igtama^d 
sagt (noch 1 Beispiel Z. 25). Da man namlicdi Gîm dem Zâ anahnelt, 
wenn I)âl folgt (wie in agdaru S.) und (Gîm) ein lauter Buchst. ist (lies 
•178 mit S. waMnaf) so nâhort man Gîm dem Zâ auch in der 8. F. an, weiD ‘ 
hier Dâl (ein bauter Buchst.) an Stelle des Ta (eines leisen Buchst.) 
steht , damit diese Buchstaben (in der Aussprache) einander ent- 
sprechen. 

Es ist aber nicht zulas.sig Gîm oder Shîn (in don angegebenen Fal- 
len) in ein reines Zâ zu verwandeln, weil dieses nicht den Aussprache- 
ort jener Buchst. hat. 


§ ^^ 70 . 

Ueber die Falle, in wclclien Sîn in einigen Dialekten 
zu Sâd wird wegen eines Kâf, welchcs in demselben Wort 
darauf folgt. (I. J. §‘695). 

Beispiele Z. 4, in welchen Sâd statt Sîn steht {samlahun ebener 
Boden). Diese Lautverwandlung kommt daher, dass Kâf zu den Buch- 
staben des entferntesten Zungenendes (nach hinten) gehort und nicht so 
tief in den Mund hinabsteigt wie Kêf, sondern hinaufstcigt in den 
darüber liegenden Theil des oberen Gaumens. Dies erhellt daraus, dass, 
wenn man (den Mund) zwischen Ober- und Untergaumen weit aufreisst 
und halp haie sagt, dies der Aussprache des Kâf keinen Eintrag thut. 
Thüt man aber dasselbe (mit derselben Mundoffnung) mit Kêf und den 
anderen darauf folgenden (d. i. mehr nach vorn liegenden Buchst. der 
Zunge) so thut man der Aussprache dieser Buchst. Eintrag. Daraus 
geht hervor, dass der Stützpunkt des Kâf der obéré Gaumen ist. Da 
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(lem HO ist, so sotzt man an Stelle des 8în denjenigcn (verwandton) 
Buchst., welcher dem Kâf am âhnlichsten ist, damit die Ausspracbe cin- 
heitlich sei. Dlcs ist das Sâd. Denn dieses stclgt nacli dem oberen 
Gaumen hinaiif wegen seines Itbâk. Damit ist die Verwandlung des Ta 
in Th und in Dal in der 8. F. zu vcrgleichen (Beispiele Z. 10 f.). Man 
kümmert sich dabei nicht um den Zwisclionraum, dnrch welchen Sîn von 
Kâf getrennt ist (ein Vocal oder Vocale mit (k)nsonanten) weil Kâf auf 
die Verwandlung des Sîn (in Sâd) auch trotz der Entfornung der Aiis- 
spracheorter binwirkt. Wio man sieh nun niebt um die Entfornung der 
Ausspracbcortor kümmert , kümmert man sieb aucb nicht um die zwi- 
seben Sîn und Kâf stehenden Buebst., da Kâf über Sîn Maelit bat trotz 
der Entfornung der Oerter der Ausspracbe. Ebenso kümmert man sieb 
bei der Imâle von hiJihlahun nicht um den Zwischenraum, dureb welchen 
Kesre von Alif getrennt ist , sondern lasst die Imâle eintreten wie in 
'élimini (§ 477). Denn Alif (d. i. das lange a) bat die Imâle aucb 
in der Nabe anderer Vocale als des Kesre, so wenn Fatba vorbergeht 
oder nacbfolgt (Beispiele Z. 14 f., vgl. S. Z. 1 f.). Ebenso kümmert 
man sieb bei Kâf, da es trotz seiner Entfornung von Sîn stark ist, nicht 
um das dazwischen Stehende. 

Ebenso wie Kâf wirken Châ und Gain (auf Sîn) ein. Denn sic ver- 
balten sieb unter den Kehlbuchst. wie Kâf unter don Buchst. des Man- 
des, und sie stehen dem Munde ebenso nabe, wie Kâf der Keble (beide 
Gruppen sind also einander benaebbart). Beispiele fur Ucbergang des 
Sîn in Sâd vor Gain und Châ Z. 17. Geht dagegen Zâ vorber (Bei- 
spiele Z. 17 f.) so wird dasselbe nicht verândert. Denn Zâ ist ein laut 
gesprochener Buchst. und steigt nicht auf, wie Sâd von Sîn aus auf- 
steigt (beide also nach dem Ausspracheort zusammenbângen). Ausser- 
dem wird Sîn wio Sâd leise gesprochen (abweichend von Zâ). Man ge- 
winnt es nicht über sich (Zâ wegen des folgenden Kâf zu vorândern) ' 
da das haufigere und bessere Arabiscli ist , auch Sîn unverandert zu 
lassen (und nicht zu Sâd zu machen). (Diese Verwandlung des Sîn in 
Sâd) ist die Sprecbweise der ‘Ambariten. Sie sagen aucb sâtl^un statt 
sâti^mi^ weil Tâ im hoben Aufsteigen des Lautes dem Kâf âbnlicb ist*. 
Tâ eignet sich noch besser dazu (auf das vorbergehende Sîn Einfluss 
auszuüben) als Kâf, weil der Ausspracheort des Th dem des Sâd nahe 
liegt und beide Itbâk haben. 

Dagegen gehen Tâ und Tâ vor Kâf nicht in die entsprechenden 
emphatischen Buchst. (Tâ und Zâ) über (Beispiele Z. 22). Denn Ta bat 
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(als leiser Buchst.) nicht die laute Aussprache und Ausbreitung im 
Mande wie Zâ Dagegen ist Sîn wie Sâd hinsichtlich der leisen , pfei- 
fenden und schlafFen Aussprache, und Sîn gelit (bei der Verwandlung in 
Sâd) in einen Laut über, welcher ihm bis auf das Itbâk durchaus ahn- 
lich ist. Wenn man fcrner frâgt, ob in dakata I)âl in Z a übergehen 
479konne, weil beide laut gesprochen werden und in der Schlaffheit der 
Aussprache einander ahnlich sind, so ist zu antworten, dass dies nicht 
angcht, weil Zâ dem Kâf und den mit ihm verwandten Buchst. nicht so 
nahe steht wie Sâd, und weil die Verwandlung auch beim Sîn nicht das 
Hâufigere ist. (Doch ist sie hier immer nooh zulassiger als beim Ta, 
Tâ undDâl;) denn dem Sîn âhnelt man (durch seine Verwandlung in Sâd) 
einen Buchst. an , welcher denselben Ausspracheort wie Sîn hat , nâm- 
lich das Zâ, und dièses âhnelt man den Buchstaben an, welche dem 
Ausspracheort des (reinen) Sîn nicht nahe stehen und nicht zur 
Lautgruppe desselben gehoren (nâmlich Shîn und Grîm). Zwischen die- 
sen (beiden) und Kâf existirt aber nur Ein Ausspracheort (der des 
Kêf)*. Darum nâhert man diesem Ausspracheort (dem des Zâ) den 
Buchst. an, welcher (durch Vermittlung des Zâ und Shîn und Grîm) 
zum Kâf aufsteigt (d. i. das aus Sîn entstandene Sâd). Beim Aus- 
spracheort des Tâ und Tâ (und I)àl) findet aber (eine solche stufen- 
weise Verbindung mît Kâf) nicht statt \ Auch kommt bei ilinon nicht 
vor, was bei Sîn vorkommt, dass .sie nâmlich (unmittclbar) vor I)âl 

in einen anderen Buchst. übergehen, wie Sîn in Zâ (Beispiel für 

letzteres Z. 6; vgl. 1. J. Z. 16). Denn wenn das Wort tahUrun 

(statt tafidînm) lauten würde ” so würde Tâ nicht zu Dâl ’ (wie Sîn 

zu Zâ) werden konnen. Denn vor DâD würde auch nicht Zâ (und ïâ) 
stehen konnen 


§ 571. 

Ueber vereinzelte Fâlle von Er leichter ung für die 
Aussprache, welche nicht allgemein anerkannt sind (I. J. 
§ 768 U. 769). 

Hierher gehbrt sittun, entstanden ans sidsun, Veranlassung dazu 
hat bei Hâufigkeit des Vorkommens der llmstand gegeben, dass Sîn (in 
der Grundform) zweimal steht, und zwischen den beiden Sîn kein star- 
ker Scheidungsbuchst. steht. Ja, der Ausspracheort des Scheidungs- 
buchst. (das Dâl) steht von allen Ausspracheortern dem des Sîn am 
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nachsten. Man vermeidet es nun, Dâl in Sîn zu inseriren, weil dadurch 
die Zahl der Sîn zunehmcn und dieselben zusammentrefFen würden. Sîn 
(d. i. das zweite) kann aber ans dem angeführten Grrunde (weîl der erste 
Buchst. nach der Regel in den zweiten inserirt wird und nicht umge- 
kehrt, und weil Sîn überhaupt nicht in Dâl inserirt wird S., vgl. S. fv* 
Z. 10 f.) nicht in Dâl inserirt werden. Man setzt also an Stelle des 
Sîn denjenigen Buchst. vom Ausspracheort des Dâl , wclcher ihm am 
âhnlichsten ist, um nicht eine schwerere Form zu erhalten, als die ist, 
welcher man entgehen will, und welche durch die Insertion cntstehen 
würde. Dieser Buchst. ist das Tâ. Es ist also wie wonn das Wort 
sidtun lautete. Dann wird Dâl in Tâ inserirt. Man verwandelt (Sîn) 
nicht (in) Sâd (wozu der Grund veranlassen konnte) dass nur der I^bak 
zwischen ihnen den Unterschied iriacht ^ Diese Setzung des Tâ (in 
sidtun^ um eine ertragliche Insertion zu ermoglichen) ist mit (dem Kesre 
des Praformativs in) jtgalu (statt des schwcreren jtmgalii) zu vergleichen, 
welches steht, um die Verwandlung des Wâw in Jâ zu ermoglichen, 
und mit (dem Kesre in) adlin (statt adliiioun^ welches steht, um das Jâ 
zu ermoglichen, weil Wâw mit vorhergeh. Damma am Ende der Noniina 
nicht vorkommt) Denn wenn hier nicht Kesre stehen würde , würde 
Wâw nicht zu Jâ werden. Ebenso würde (in aidsim Z. 9) keine (or- 
trâgliche Z. 11 — 18) Insertion zu Standc kommen, wenn man nicht (statt 
Sîn) Tâ setzen würde. 

Hierher gehort ferner ivaddun^ entstanden aus watidun. Letzteres 
ist die higazenische und gute Form ; aber die Temirniten machen das 
Tâ vocallos, wie sie auch fachdim statt fachidun sagen, und inseriren 
(nachher Tâ in Dâl). Doch ist dies Verfahren nicht allgemein gebrâuch- 
lich wegen der (S. fil Z. 6 f.) erwâhnten Moglichkeit der Verwechselung 
(mit dem Stamm loadda), Darum wagt man sich an (harte) Formen wie 
(die Infinitive) watdun und watdun (ohne Contraction); doch gelten für 
die besten Formen (die Infinitive) tidatun und tidalun^ da man Deutlich. 
keit anstrebt (und die Verwechselung vermeiden will). — Zu den Wor- 
tern, in welchen (Tâ und Dâl) geschieden gesprochen werden, gehort 
auch Htdânun (pl. von ^aiûdun einjâhrige Ziege) statt dessen Einige auch 
^utdânun^ sagen, indem man die Insertion vermeiden will. Doch sagt 
man auch (mit Insertion) ^iddânun wie waddun (Z. 16). Denn selten 
steht Tâ in Einem Wort vocallos vor Dâl wegen der Schwere (der 
Aussprache) und man nimmt vielmehr seine Zuflucht zu einer Form, in 
welcher (Tâ) vocalisirt ist (wie in den Z. 19 erwâhnten Infinitiven.) 

Jiihn, SSbawaihra Bach ûber die Qrammatik. 
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(Die F; Hddânun S.) ist vcreinzelt und ist analog anderen Formen ge- 
bildet , welche ihr unahnlich sind , wie jahaddî (so nach S. statt jahtadî) 
und jakaâdî (statt jakkidî zu vergleichen niit I. J. § 766). 

ünregelmassig sind ferner ahastu (statt alisasivt) mastu oder mistu 
(statt masistu) zalhi oder (statt z(diltn). Da sie oft vorkommen, 

so vermeidet man die Verdoppelimg dessclben Buchst. Ebenso vermeidet 
man es , den Buclist. zu vocalisiren , welche r in den Perfectformen mit 
consonant. AfFormativen (Z. 24) dcr Vorba , welche nicht med. gemin. 

480 sind, unvocalisirt ist (d. i. den zweiten der beiden identischen Buchst.)®. 
Man wirft (den ersten der identischen Buchst.) ans, wie man' in jastatVu 
das Ta aus wirft (Z. 1) weil das Wort oft vorkomiht. Man will hier 
die Vocalisirung des Sîn vermeiden l Hier ist (dcr Ausfall des Tâ) 
entschuldbarer (als der des 2. llad. in ahastu u. s. w) da es Servilbuchst. 
(nicht Wurzelbuchst. wie das Sîn in ahmta) ist. Man hait in jastaWu 
die Aufeinanderfolge von Tâ und Ta fur schwer und vermeidet es, Tâ 
in Th zu inseriren, weil dann 8în vocalisirt werden müsste’, welches 
düch (in der 10. F.) nie vocalisirt wird. Darum wirft man Tâ aus. 
Wer justPu sagt, setzt Sîn zum Impf. der 4. F. (Z. 4) hinzu und setzt 
es als Ersatz fur den ausgefallenen Vocal des 2. Rad. (Jâ statt Wâw) 

Ünregelmassig ist ferner tahaitu (aus ütahaitu), Impf. jatahâ ebenso 
jaiasi'ti. Da dieso Formen oft vorkommen und (ursprünglich) 2 Tâ (in 
jattahî) da sind, so wirft man (eins) aus, wie man in den Formen med. 
gemin. wie ahastu und maslu den 2. Rad. auswirft. Man wagt dies um 
.so cher, da (bei diesen Verbis) Ausfalle (von Buchstaben) und Vertau- 
schungen (eines Buchst. mit einem anderen) oft vorkommen Der aus- 
gefallene Buchst. ist hier derjenige, weTcher an Stelle des 1. Rad. (des 
Wâw) steht (d. i. das erste Tâ). Denn das Tâ, welches in jatahi bleibt, 
ist vocalisirt (also das zweite). 

Einige sagen istachada statt ittachada. Es ist wie wenn sie Sîn 
an Stelle des (ersten) Tâ setzen, wie man iiberhaupt solche Vertau- 
schungen bei hauiig vorkommenden Wortern vornimmt. Hier sind die 
beiden Buchst. (bei welchen eine Veranderung in Frage kommt, ur- 
sprünglich) zwei Tâ, und man setzt an Stelle derselben (d. i. des ersten 
von ihnen S.) Sîn, wie man (umgekehrt) Tâ an Stelle von Sîn in sitiun 
setzt. Man verfâhrt so, um die Verdoppelung desselben Buchst. zu ver- 
meiden. Aehrilich diesem Verfahren ist es, dass einige Araber iltaga'a 
idtaga^ a sagen mit Lâm an Stelle des Çâd um das Zusammen- 
treffen von 2 Buchst. mit Itbâk zu vermeiden. Man setzt an Stelle 



des Pàd den Buchst., welcher ihm hinsichtlich dos Ausspraclieortes und 
in der Abgleitung des Lautes (von seiner ursprünglichen Stelle) am 
nachsten steht. Dies ist bereits erortert worden (S. Z. 3). Ebenso 
findet man (in ittachada) kcinen Buchst., welcher im Ausspracheort und 
an leiser Aussprache dem Ta naher stîinde als Sîn, wenn man eine Er- 
leichtcrung von (dem doppelten Tâ) anstrebt. Man thut dies darum, 
weil die Verdoppelimg (des Buchst.) fur schwer gelialten wird. — (Für 
istachada) giebt es noch eine andere Erklarung, dass es namlieh die 10. F. 
(von tachiâa) ist, so dass das (zweite S.) Tâ von (dem ursprünglichen) 
isiaUîhaâa wegen der Verdoppelung ausgefallon ist, ebenso wie das 
(erste S.) Lâm in mltu (statt mliltu^ S. fvi Z. 23) ausgefallen ist — 
Einige sagen auch jastVu statt jaslafî^ii (vgl. Z. 1). Dies kann man so erklâ- 
ren, dass das Td ausgefallen ist, wie das Lâm in zaltti , und dass der 
Servilbuchst. stehen gcblieben ist wie in tahiitu (wo das erste aus 
dem radicalen Wâw cntstandene Tâ ausgefallen ist). Man kann abcr 
auch sagen, dass Ta mit TA vertauscht ist, damit auf Sîn ein leise ge- 
sprochener Buchst. wie Sîn selbor folge. Ebenso sagt man izdâna (statt 
istâna) damit auf Zâ ein laut gesprochener Buchst. (wie Zâ selbst) folge. 
Man setzt also an Stelle des Tâ den (unter den verwandten) Buchst., 
welcher dem Sîn am âhnlichsten ist, d. i. das Tâ, ebenso wie (umge- 
kehrt) Ta statt Tâ steht, wenn Itbak nothig ist (wie in istanaUi). 

Zu den Unregelmâssigkeiten gehort aucli die Phrase baVanhari und 
halhâriü mit Wegfall des Nun ((Trundformen Z. 19). Ebenso verfâhrt 
man bei allen Staminnamen , in welchen das Lâm des Artikels hervur- 
tritt (d. i. nicht assimilirt wird). Tritt es aber nicht hcrvor , so kon- 
nen diese (verkürzten) Formen nicht gebildet werden. Denn da (seiche 
Stammnamen) oft vorkornmen , und die Ausspracheîirter des Lâm und 
Nûn bonachbart sind , so wirft man das Nun aus , und beliandelt das 
Wort wie mastu (wo ein Sîn ausgefallen ist). Denn Lâm und Nûii ste- 
hen einander nahe. Man schreitet hier ebenso wenig zur Insertion wie 481 
bei masistu, weil Lâm (der zweite zu inserircnde Buchst.) vocallos ist. 
Die Insertion liegt in unserem Fall noch ferner (als in masistu) weil (in 
bal-^anhari 3 Umstande) zusammentrefFcn, namlieh dass (die zu inseriren- 
den Buchst.) in verschiedenen Wortern stehen, dass das Lâm vocallos 
ist, und dass (der Artikel) nicht die Flexionsfahigkeit des Verbi hat, 
in welchem (Verbum) (der zweite der idehtischen Buchst. in anderen 
Formen) vocalisirt ist S. Aehnlich ist die Phrase Einiger ^almâ'i statt 
^ala-Umâ'i mit dem Wegfall des Lam (des Artikels). Diese Verkürzung 
ist gut arabisch^®. 




Aenderungen und Zusâtze zur Uebersetzung, Band 2. 


S. 20 Z. 18 lies: Nomen appellâtivum. 

» 21 Z. 16 f. Einc Olosse erkiart: 

v5 ^ IvXP 

» 24 Z. 2 V. U. Eine Glosse erklârt: 

xÂJcXil CT* L5^>^ 

» 38 Z. 19 Glosse: 

c VyJaxJ lAd^ o.jLsl 131 

> 39 Z. 5 V. U. „Will dicsc Zeit nicht ablassen von den Mensclien?“ il) der Be- 

deutung von mit (beschâftigi sein von etwas weg). G. 

» 41 Z. 8 V. U. ist vorzuziehen als Sifa zu q^^UI» sonst müsste man eine El- 
lipse annehmen wie jJaJI G. 

» 42 Z. 8 v. U. ist nach S. 189 Z. 17 v. u. zu verbessern. 

V 43 Z. 14 V. U. ist nicht der Name fines Stammes, soiidern es siiid die christ- 

lichen Araber in der Gegend von Hîra. G. 

» 44 Z. 13 V. U. jjSchwürst du, ihr nicht zu vergelten?" G. 

» 50 Z. 14 v. U. Azdu-s-serât ist der Theil der Azd, welcher den nach ihnen benannten 

Theil des Sarat bewohnt (Jukut III S. %). steht (Wright gr.II§246a). 

Also ist zu übersetzcn : Selten giebt es Geborene. G. 

» 52 Z. 2 V. n. schr. „die Mittagsdünste** statt „die Fata morgana". G. 

» 53 Z, 2. De Goeje erganzt : Tragt Sorge, das euch von unserer Freundschaft Beschie- 

dene nicht zu verlieren. 

> 59 Z. 1 7 V. u. Füge nach „eintritt“ hinzu : ausser bei lâ ahâ laka, 

» 60 Z. 15 schr.: indem man (das zweite) lâ ansieht wie das auf leisa folgende (indem 

das abhangige Nomen nunirt ist). 

» 65 Z. 10 V. u. statt „wird auf der Erde gefunden*' schr . „hat der auf dem Boden Ver- 
folgte**. G. 

» 66 Z. 1 1 v. u. „in dieser Sache** statt „an diesem Ort**. G. 

> 70 vorletzte und letzte Z. schr. : zur Zeit, da keine Zeit mehr (für jugendliche Thor- 

heit) ist. G. 

» 79 Z. 4 v. u. „Nicht hait Stand vor der Kriegsgluth** statt ; „nicht bleibt am heissen 
Platze**. Z. 8 v. u. „die Ausgelassenheit** statt „die Freudigkeit**. G. 
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S. 80 Z. 1 : ,)Nicht bat aie genâhri^^ G. 

» 86 Z. 14 V. U. lies 

» 95 Z. 7 schr. „die Scorpionen^ statt „der an die Esel Gefes8elten‘* und schr. 

Vgl. Lane uiiter G. 

» 99 Z. 8 V. U. liest G. (zerscbmettern) statt 

» lOG Z. 3 V. U. fûge nach „Sachlage“ hinzu : oder eiii anderes proiiomeu suffixum. 

» 109 Z. 12. ^ ist partitiv. G. 

» 111 Z. 2 schr. Z. 19 u. 20. 

> 112 1. Z. schr. hinter „folgt“: (d. i. das Pronomcn dcr Trciiiiuiig) es (d. i. das crste 

Nomen syiitaktisch) von dem ausschliesst. 

» 114 Z. 12 schicbe hinter „solches“ ein „correcl“. 

» 135 Z. 13 V. n. schr.: Üeher solche Lente wio die B. von El B. zertleische die Wan- 
gen. G. 

» 151 Z. 17 schr. „wenn“ statt „man“. 

» 155 Z. 8 V. U. schr. „dann lasst er aufsprossen“. G. 

» 109 1. Z. schr. „wcnn du auch immer willst“. 

» 174 Z. 1 schr.; „da“ statt „das“. 

* 180 Z. 4 schr.: arheitet, wenn er auch einmal (einen) nicht findet, auf welchen er 

vertrauen kann. G. 

» 187 Z. 4 v. U. schr. „Felder“ statt „Schlachtfelder“ . 6. 

» 188 Z. 3 V. U. schr.: Fürsten sollen sich von uns zurnckhalten und sich in Acht neh- 

men, unsere Ehre zu verletzen; so wird BInt u. s. w. G. 

> 102 Z. 6 „des8 wegen haut er den Dieben die Hand nicht ab“. G. 

» 201 Z. 15. Der Indicativ ist richtig. 

» 204 Z. 15v. u. füge hinter „Norninalsatze“ hinzu; (aber mit einera Verbum als Chahar *). 

» 209 Z. 12v.u. schr.: Ich glaube von mir selhst, statt: Er bat mich so hingestellt. G. 

» 213 Z. 19 schiehe vor mimtaUhun ein annahu (so, nicht innahu). 

» 213 Z. 6 V. u. schr. die lielation statt der Bericht, und füge hinter Aiisswje hinzu: 

(iiber den Fortgehenden). 

» 222 Z. 3 streiche fürwahr. 

» 223 Z. 4 V. u. füge nach Wan hinzu: Die Iclâfe steht hier, wie wenn an von concreten 
Nominib. [(jatvâmid) ahhinge (welche mir den Gcn. regiercn konneii , nicht von 
Indnitiven oder Participien oder Adjektiven , welche die llcctioii der Participien 
haben, wie chalïkun — mustahikkmi und das in der Bedeutung desselhen Parti- 
cips stehende alilun). 

> 269 Z. 8 v. u. schr. zweimal niinirt statt triptotisch. 

* 302 Z. 12 v. u. schr.: auch ebenso (d. i. als Diptoton). 

» 314 Z. 10 schr. hajja. 

» 317 Z. 16 v. u. füge hinter mâche hinzu: (wegen des Alif maksiira). 

» 327 Z. 17 V. u. schr. an dieser Functiou statt in dieser Fuiiction. 

» 341 Z. 5 V. u. schr. ohne statt diirch. 

» 344 Z. 10 am Ende streiche die. 

» 344 Z. 3 V. u. schr, fa* alun. 

1) Die Araber subintellegiren vor dem von ^ abhangigen Nomen ein mit dern fol- 
genden identischos Verbum. Vgl. Beidawi zu der folgenden Koranstclle. 
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S. 360 Z. 3 V. U. fiige hiiiter Idsfit liinzii: (wie das Alif von ibnun). 

* 360 Z. 2 V. U. füge vor ausgefallenen hinzu : {frühcr). 

» 364 Z. 2 schr. dawaicijjun. 

» 424 Z. 19 8(!hr. : der zu einem fünfbiichst. Nomcn hinzugesetzt wird. 

» 424 Z. 20 fiige hinter Zusatzhuchst. hînzu: (ausser den 5 Buchst.). 

* 433 Z. 2 V. U. fiige hinter halte hinzu : (wie in den Bcispielen S. 1)^1 Z. 16). 

» 528 schr. am Rand 202 statt 220. 

» 545 Z 17 V. U. schr. hudâmun. 

» 565 Z. 16 schr. a statt L (mit Beziehung auf die Fussnotc). 

» 571 Z. 13 schiehe hinter 1. Farm ein fa‘ala. 

» 588 Z. 2 V. U. schr. den statt dem. 

> 652 Z. 18 V. U. schr. Reimhildung statt Pausalbildung. 

» 750 Z. 9 V. U. Das Beispiel hafeukulim ist unpassend. 

» 766 Z. 8 V. U. schreibe: hier als Formen mit schwaehen Buchst. angesehen werden, 
statt : schwache Formen sind. 

» 777 Z. 14 schr. 4 statt 3. 

» 782 Z. 19 fiige hinter Jâ hinzu: oder Alif. 

» 782 Z.25f. schr.: Oies Verfahren ist auch (in dijârun u. Aehnl.) angemessener (als 
in den Pluralen, deren Singulare WA,w hahen). 

» 784 Z, 19 V. U. fiige hinter part, act. hinzu: und a.iderer Nomina. 

» 792 Z. 7 fûge hinter ^aioira hinzu: (d. i. ^atoâHru). 

» 811 Z. 14 V. U. fiige hinter wie hinzu: (nicht urspriingliches) Heraze eintritt. 

» 811 Z. 3 V. U. füge hinter Wâw hinzu: oder Jâ. 

» 824 Z. 5 schr. § 562. 

^ 824 Z. 14 V. U. schr. vocalisirter statt vocalischer. 

» 825 Z. 4 füge hinter JVâw hinzu : und dann Jâ. 

» 829 Z. 6 schr. hawaimmm. 

» 845 Z. 12 V. U. fiige als Anmerkung hinzu: Es wâre dann bewiesen, dass nicht nur 
Nomina wie zu welchera die ürform nachweishar ist, sondern auch No- 

mina wie zu welchen eine solche Urform nicht nachweishar ist, contrahirt 

waren, d. i. dass eine solche Contraction ühcrall eiutrctcn mass. 

» 849 Z. 11 schr. * statt 
» 855 Z. 8 streiche oberen. 


Im Vorwort zum 2. Bande ist als Seitenziflfer ix statt xt hinter viii zu setzen. 



Q ô 1 1 ingen, 


Druck der Dieterioh’schen ÜBtv.-Bucbdruckerei von W. Fr. Kaestner. 






